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Berichtigungen. 

Seite  506,   Zeile  16  von  oben,    soll  strhen:    Aber  auch  dann  wflrde  gewiss  mehr 
das  GedAcfainiss  belastet,  als  das  VorstAndnist«  gefordert  werden  kOnnrn. 

Seile  608,  na<'h  Aliot^a  6  Ton  oben,  hinter  „der  neuen  SchiesÄ-Instruction  rawidi*r* 

Ut  einsu^rhaltt^n: 

Die  nach   der  Vunchale   dem  Soldaten   zq   ertheilendeo  Unterweisungen 

bpginucn  mit  dem  L'Dtrrrichte  Über  das  Gewehr  und  dieManition  auf 

Qrond  der  io  dor  WufTcD^n^traction  enthaltenen  Belehrungen. 


Rückschau  auf  das  militärische  Leben  in  Oesterreich- 

Ungarn  1880. 


5«rhdTt»clt    ^*V^>^^' 


rclfor4«Uiiuv«rftcbi  vorlM>hiiUfii. 


Die  KOcksi-hau  auf  «las  Jalir  1880  Iftsät  sich  kürzer  fassen,  iil« 
1^  hmTiichtli<*li  *^^^  vörange)^'aiip'n«'ii  Jahre  möglich  ^(ewosen;  1880 
nrai  I?  ZU  keiner  hervortretend  bemerkenswerthen  Kraftäutiseruiij(  thti 
(Ut«'-  es  i?i**'  "'*-*^^  Anhiss  zu  ausserordiMitiichen  Leistungen  Ein/einer, 
fe  UUeV»  ohne  Küiii|>t',  ohne  Verlust  an  Blut  und  Lehen  auf  dem 
SAUfbttVMe-  Dennoth  Idldet  es  einen  Zeitraum,  dessen  SchihiiTung 
^l  B.^frif^ii-'""^  ***"'■  Heeres^escbichte  angefügt  werden  kann,  denn 
M:ij»*^tiit  Kriegsniaolit  umwehte  auch  1880  der  hehre  Geist 
Uirreichisi'her  Treue,  Hiagehung.  Arbeitslust  und  Kameradschaft 
WBeiu  Sinne  hat  jeder  Einzelne  gebandelt,  wohlliewusst  der  schweren 
ininiiing  des  Herres:  es  habe  in  den  ernste.steu  Zeiten  staatlichen 
einxiittvt^D  für  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Thron,  für  des 
'■»rrlaiidf'j*   Eiiüieit  Macht  und  Urösse. 

liifKfs    <l«ri*b    rastlose    Thätigkeit    bekundete    Erkennen    eines 

ffhüheneu    Zieles    hliefi    aber  auch    nicht    unbeachtet;    lias    unbeirrte. 

[fprahaft**    Ziisummengi'oifen.   die  gewissenliafte  l'tlichterft)llung  fanden 

evch»')noren  L^bn  als  sie  je  erwarten  konnten:  Seine  Majestät 

drf    All*^r>^DÄdig8te    Kriegsherr    lobte    wiederholt    der 

jjy|,.  -     - ht  itesinnungen  und  Fortschritte. 

p'htig  wäre  es.  diese  Allerhöchste  Anerkennung   für  sich 

i,.  it   in  Anspruch  nelimcu  zu  wollen:   gerne  gedacht  sei  sohin  auch 

'      ••.♦  m'hon  aus   dem   activen   Dienste    getreten,    deren    frucht- 

,  Wirken  sich  aber  auf  die  Nachfolger  fortiiHunzte   und   in 

I  .  (t    fortlebt    Eine    letzte  ehrende   Erinnerung   sei   .Jenen 

iJmeU    welche    fhr    immer    <lem    Leben    entrissen    wurden,    so: 

1/M    Jiihauu   Graf  Coroaiui-Crnnberg,  Inhaber  des  Infanterie-Regi- 

.,,ii.  .  \i    »'•  ■  FAfL  Ludwig  NagY  de  Soiiikü.  zweiter  Inhaber  des  Hra- 

.ner-Ut-'p^iuitiul'-s  AJbeit  KOnig  v^n  Sachsen  Xr  3:  FAfL.  Leopold  Hof- 


2  RücksL-hau  aof  das  inilitärisvlie  Leben  iu  Oesterrekh-Un^ru  1680. 

maiin  von  Donnersberg,  Inhaber  des  Feld-Artillerie-Kegiraentes  Nr.  12; 
FML.  Joseph  Müller,  Festungs-Commaiulant  zu  Komorn;  FML.  Georg 
Frcilierr  Kress  von  Kresseiistein:  FML.  Aiiton  Kittcr  Hurlo  von  Ehrwall; 
FMJi.  Alfred  von  Bäumen;  FML.  Eduard  Ritter  Schobelii  von  Schobel- 
hau-sen;  FML.  Aujriist  Würth  Edler  von  Hartmühl;  FML.  Gustav 
Graf  WinijtttVn  zu  Mollbi.Ttf;  FML.  Franz  Kitter  Latterer  von  Linten- 
burg:  FML.  JosepJi  Fellner  von  Feldegg;  Vice-Adniiral  Ludwig 
Kitter  von  Fautz:  GM.  Joseph  Hutifchenreiter  von  Glinzendorf,  Inhabor 
des  Feld-Artill^'ie  Regimentt's  Nr.  10;  GM.  Julius  Graf  Bernay- 
Favaneourt  und  zu  Cousy:  GM.  Emanuel  Chevalier  Duhamel  de  yuer- 
londe:  GM.  Carl  Torri  von  Dornstein;  GM.  August  Freiherr  von  der 
Hevdte;  GM.  .Stephan  Mesko  de  Felsft-Kuldny :  GM.  Ludwig  Wocher; 
GM.  <'arl  Srhrofler;  GM.  Joseph  Kopiii  von  Albertfalva;  GM,  Franz 
Freiherr  Abele  von  und  zu  Lilienberg;  General-Auditor  Ludwig 
Ritter  von  Lenzendoif :  Major  und  Ritter  des  Militär  Maria-TUeresien- 
Ordens  Masiniilian  Freiherr  Koller  von  der  Hrfii'ke,  u.  s.  w. 

DasH  weder  dieser  naturgeniässe  Abgang  noch  der  in  den 
Gesetzen  der  Wehrverfassung  liegende  Weebsel  des  Personal-Standes 
im  Wesen  iler  Leiytmigsfiihigkeit  des  Heeresi  Schwankungen  hervor- 
gerufen hatte,  lieferte  aber  einen  zutreffenden  Beweih  für  die  Festigkeit 
des  0  e  s  t  e  r  r  e  i  c  h  -  C  n  g  a  r  n  s  Kriegsmacht  gegebenen  G  e- 
füge«.  Selbst  Dichtmilitfirische  Körperschaften  standen  nicht  an, 
dien  anzuerkennen  und  erweiterten  so  zum  Nutzen  Aller  die  Baftn. 
auf  welcher  bei  gegenseitigem  richtigen  Verstfindtiisse  fflr  das  tiedeiheu 
des  8taat4*H  vortheilbafl  gesorgt  werden  kftnne.  Mit  der  erhöhten  und 
in  alle  Schichten  der  Bevölkenmg  djingenden  Erkenntnis»  der  durch 
'die  Zeitverhältnisse  bodiügten»  unabweislichen  Nothweudigkeit  eines 
schlagfertigen,  verlässlicheu  Heeres  steigerte  sich  aber  auch  das  Ein- 
sehen für  die  Bedürfnisse  desselben,  sowie  hiefür,  dass  es  fiich  nii'ht 
mehr  um  probeweise  AenderuugeD.  sondern  um  thatsächliche  Ver- 
besserungen handelt. 

Unter  diesen  Tm.ständen  gelang  es  sohin  den  jalirelangen, 
uner.schQtterlichen  Bemühungen  <ler  obersten  Heeresleitung  endlidi 
die  Zustimmung  zu  erhalten  zur  Anbabimng  einer  einheitlichen, 
organi.schen  Reich sb e f es tigung.  zur  Besserung  der  Mannschafts- 
V  e  r  p  f  l  e  g  u  n  g.  Neugestaltung  des  T  r  u  i  n  w  e  s  e  n  s,  VervolLHtän- 
digung  der  Bewaffnung,  Ausrüstung,  u.  s.  w. 

Im  Hfere  selbst  weckte  al»er  dieses  allmfllig  sieh  ausbildende 
Merkmal  erspriesslicher  Auffassung  militärischer  ErforderaiHse,  diese 
Würdigung  des  nicht  leichten  und  höchst  verantwortlichen  Soldaten- 
Bernfe.H  gereehte  Bcfricdiirung:  ruhig,  opferbereit  wurde  hingenommen, 
dass  die  Erfülbuig  manch'  anderer,  dringeniler  Nolhweiidigkeit.  >o  die 
ß 0 r i 1 1 e niu fi c h n  n g  d  e r  H a u p 1 1 u u t e>,  viueu  neuerlicheu  Aufschub 
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«ri^dra  mu$>«to.  Vertraut  ja  doch  das  Heer,  dass  anch  diese  durch 
iS»  KampfwDitte  der  Jetztzeit  ernstlich  geforderte  Steigerung  der 
Llistni  '  '  keit  wahrsrheinlich  solion  im  nächsten  Jahre  durch- 
{■Mkr  II    wird.   Dies    lier  AuKdrurk    des  Armeegeiste;». 

4«r  jedweder  unterjjrahenden  Aufechtiing    zu  widerstehen    weiss,   der 
■   :  ^  hl^iht.  wenn  auch  nicht  Alles  i^Iatt  al)lüutl.  Wäre  dem  nicht 
AÜre  der  <ieist  iai  Heere  schwankend,  und  sobald  schwankend 
anverläsislich,  schlecht. 

Wie  es  mit  dem  Armee^reiste  beschaffen,  äusserte  sich  ühri^en.s 

l^fsflt;«  bestens  bei   den  Schluss- Manöv  er n  des  Jahres,  diesen 

des^sen,  wa,s  antjestrebt,  geleistet  luul  erreicht  wurde.  Ohne 

I  i  '•  Pflichttreue,  ohne  Discijilin,  ohne  Kenntnisst'  und  Ausdam»r 
d«'!  ti'n.it^re,  ohne  anstrengende  Mühen  und  ^üen  Willen  dt*r 
Vi  t    «are   es   nicht  mö«^lich  gewesen.   Keüult-ate   zu   erlangen. 

wii>derholt  vor  den  Hoehst-Cnuiinaiulirenden,  mehrfueli  selhs-t 
MajestiU  dem  AUerpiüdipsten  Kriegshen'n  zu  Tage  traten. 
>■  IS  active  Heer  saninit    den    i'inberufenen  Reservisten,   sowir 

lii  ^'^iü^^n  Landwehren  wetteiferten  hiebei  mit  hervorleuchtender 

1 1  !•*    und    tiefernstem    Ptlichtj^efühle;    ihr   fest  in    das    Auge 

f  •'  Ziel    war.   sirli   als  tüehtige.    in    der  Gemeinsamkeit    die 

'         u  erblickenden  Vertheidiger  des  Vaterlandes  zu  erweisen.  Dass 

h  anch  mancher  Verstoss  stattgefunden,   dass   dem  Lichte   der 

Sdwitte«  nicht  fehlte,  liegt  in  «ier  Natur  der  umfassenden  Ansprüche 

-ii!    tVw  Aui.bildung    der  Truppe,   sowie    in    dem    Umstünde,    dass   die 

vfirtif^e    Krie^rfTihrung   die    selbständige   Thätigkeit    fast    jedeH 

T  I  lies  bedinift.    Ein    nicht  zu  unterschätzender  Erfoli^   der 

,     ^       11  Jahre  stattgehulrten  Schluss-Manover  ist  es  jedenfalls, 

dsM  erkannt   wurde,   was  zu  verbessern,  was  neu  aufzufassen,  neu  zu 

•  ''•      Seine  Majestät  der  Kaiser  selbst  haben  wiederholt  das  Irrigf 

i»'l.   das   Uelunj^ene    gelobt.    Und    das    Allerböehste    Frtheit 

-pT»>chen    zu  Brück    an    der    Leitha,    Wien,    Olmütz.    Przemysl, 

*L  BudajtHst,  Fünfkirchen    bleibt  für   das    Heer   i>elehrend,   an- 

I.  massgelM'hd, 

Zu  besonderÄ  segensreicher  Entfaltung  gestaltete  sich  1880  die 

V,  '-^  -  nitätspflege.   als  Ihre   Majestäten    in    angestammter 

fi  .'ie  das  Protectorat  anzunehmen  geruhten  über  den.  mit 

initätswesen  in   organische  Verbindung   tretenden    frei- 

II  ■-'.niuaisdienst :  die  r»sterreicliiscfie  (lesellschaft  vom  rothen 
*  und  der  von  Ihrer  Majestflt  der  Kaiserin  einberufene  Oentral- 
—Frauen verein   zu   Budapest.    Mit    vereinten  Kräften  wird  nun 

'  •  persi^nlichen  Leitung  Seiner   kaiserlichen  Hoheit    iles  FML. 

Carl    Ludwig,    des    Protoctor- Stellvertreters,    angestrebt, 

,m  der  nl»ersten  Militfir-Behörde  allein,  ungeachtet  der  eingehendsten 
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Wfirdipiing  der  Verhältnisse,  wegen  Mangel  an  den  nöthigen  Geld- 
inittelii  niobt  möglich  gewesen;  es  wird  getrachtet,  das»  die  staat- 
lichen, sowie  namentlich  die  reichen  Privat-Beitrüge  nicht  der  Zersplit- 
terung verfallen  und  Vorsorge  wird  schon  in  Friedenszeit  getroffen,  zur 
zweckentsprechenden  und  raschen  Linderung  der  Schäden,  welche  bei 
der  fortschreitenden  Waffen-Technik  und  der  Aufstellung  numerisch 
grosser  Heere  voraussichtlich  sind. 

Nicht  unerwähnt  darf  ferner  jene  zustimmende  Bewegung 
bleiben,  welchn  sich  1880  im  Heere  üusserte,  als  im  Monate  Juli 
die  Weihe  der  Bundesfahne  des  unter  dorn  Protectorate  Seiner 
Majestrit  des  Kaisers  stehenden  österreichischen  Schätze n- 
hundes  statt  hatte.  Dieser  1879  gegrflndete  Verein  hat  zum  Zwecke, 
aUe  Schützenverbande  Oesterreiohs  zu  einem  organischen  Ganzen  zu 
vereinigen :  das  Schützenwesen  durch  dessen  Verallgemeinerung  und 
knlftigstn  Forderung  dem  Dienste  des  Vaterlandes  nutzbar  zu  machen; 
durch  thunlichste  Heranziehung  der  reiferen  Jugend  die  Anfordcningeo 
der  allgemeinen  Wehrpflicht  vorzubereiten,  und  endlich  die  allgemeine 
Wehrkraft  nicht  blos  zu  erhöhen,  sondern  auch  den  Wehrpflichtigen 
alle  Vortheile  einer  vorangegangenen  Schulung  zuzuwenden.  Und  da 
der  österreichische  Schützenbund  überdies  bei  seinen  Mitgliedern 
keinen  Tuterschied  zwischen  Nationalität  und  Sprache  macht,  aus- 
schliesslich ein  österreichisches  Institut  sein  wilL  welches  den  besten 
Theil  seiner  Aufgabe  erfüllt  haben  wird,  wenn  es  ihm  gelingt,  das 
Rewusstsein  der  untrennbaren  Ztisammengehririgkeit  aller  Oesterreicher 
zu  knlFtigen  und  zn  erhoben  und  ein  neues  Band  um  die  in  Liehe 
und  Treue  zu  Kaiser  und  Vaterland  goeinigten  österri^chischon  Völker 
und  Stämme  zu  knüpfen,  so  galten  denn  dem  österreichischen  Scbützen- 
bunde  die  besten  Wünsche  der  k.  k.  Kriegsmacht,  welche  ihre  Ueber- 
eiustimmnng  auch  durch  die  Uebergabe  mehrerer  schönen  Schuss- 
Prämien  zum  Ausdrucke  brachte.  Kräftiges  tJedeibeu  möge  immer  dem 
österreichischen  SchQtzenbunde  werden  unter  dem  Banner,  dessen 
Weihe  die  Allergnädigste  Kaiserin  Elisabeth  als  Fahnenmutter  vorstand. 

Als  einer  der  denkwürdigsten  Tage  des  Jahres  1880  lässt  sich 
dann  aaeh  noch  Jener  bezeichnen,  an  welchem  Ihre  Majestäten  in 
unerschöpflicher  Gunstbezeugung  für  das  Heer  der  Weihe  der  neuen 
Akademie-Fahne  zu  Wiener-Neustadt,  sowie  der  Ent- 
hüllung des  Denkmales  beizuwohnen  die  Gnade  hatten,  das  den 
Tr»r  dem  Feinde  ireltli ebenen  ehemaligen  Zöglingen  der 
Anstalt  am  23.  Mai  gewidmet  wurde.  In  inniger  Verbindimg  mit  lier 
.Akademie  steht  das  Heer.  Es  wird  wohl  keine  Garnison  geben«  in 
welcher  nicht  Zöglinge  der  Akademie  in  Verwendung  wflren :  die 
Aufzeichnung,  die  somit  der  AVipnör-Neustädter  Akademie  geworden, 
sie  wurde  im  ganzen  Heere  mitgefühlte  sie  galt  dmi  vuraugegangeueu 
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Leistongen  der  Akadeniiker,  sie  ^alt  dem  Heeres-Nachwuchse,  sie  galt 
4aD  gBnzen  Heere.  Mächten  die  Zöglinge  aUer  Militär-BildungH- 
üMaltea,  deren  Entwieklunr;  dtirchwe^^^  jetzt  in  HLMiäufltlüluMMlpm 
Sntande  sich  hetindet  und  zu  den  hesten  Hoönungen  berechtigt, 
immer  wi^er  daran  erinnert  werden,  welch'  ehrendes  Vertrauen 
Saintt  MajeütÄt  der  Allerhöchste  Kriegsherr  in  der^n  Gesinnungs- 
tichtigkeit  setzt,  welch'  edler,  ritterlicher  Beruf  ihnen  zugefallen, 
?«nb^idiger  des  Thrones  und  des  Vaterkndes  sein  zu  können,  und 
d&nn  auch  welch*  glückliches  Los  ihnen  heschieden.  solch*  eine  Yor- 
hüdnng  zu  geniessen,  die  ab  eine  gute  Sicherung  der  Zukunft  betrachtet 
w«r<ien  k^uu. 

Den  unmittelbaren  Anlass  zu  dem  Feste  gab  der  hundertjährige 
Gedenktag  an  die  am  23.  Mai  1780  rou  der  Stifterin  der  Militär- 
A  zu    Wiener-Neustadt,    der    hochherzigen,    weisen  Kaiserin 

Miiiia  lueresia  gespendeten  Fahne.  Festgehalten  sollen  im  „Organe** 
Verden  die  tiefempfundenen,  begeisternd  gesprochenen  Worte,  welche 
der  damalige  Commandant  der  Akademie  GM.  Laurenz  Ritter  von 
Zaremba  in  Gegenwart  Ihrer  Majestäten  an  die  Zöglinge  richtete, 
dmQ  sie  bilden  ein  Ehrendenknial  für  viele  brave  Kriegs-Kanieraden 
ind  sind  ein  Glaubensbekenntniss  nicht  nur  der  Akademiker,  sondern 
albr  Zöglinge  der  Militär-Bildungsanstalten. 

..M  e  i  n  e  j  u  n  g  e  n  Freunde! 

«Ein  Sftculum  ist  in  den  Schooss  der  Zeiten  ge^sunken  seit  dem 
Ta^,  an  welchem  die  glorreiche  Stifteriu  dieser  Anstalt,  die  Kaiserin 
Huii  Theresia,  -den  200  unter  den  Waffen  stehenden  Zöglingen" 
«toe  Fahne  verlieh  in  der  ausge3]>rochenen  Absieht,  ^sie  genauer  zur 
flulü&rürhen  Subordination  hinzugewöhnen,  in  ihnen  den  echten 
ß^ldatengeist  anzufachen". 

•  In  Anbetracht  der  geheiligten  Bestimmung  dieses    Palladiums, 

dem  Krieger   in   der  Schlacht   als  Sinnbild   der  Einigkeit    und  Kraft 

faffVDgetragen,   als  Unterpfand  des  Sieges  und  Ruhmes  ))etrachtet  zu 

wdaii,    sein    brechend   Auge    noch    zu    fesseln  und    zu   erfreuen   — 

mu3Bie  dieser  aus8ergewi*thnliche.  von  warmer  Zunoigimg   und  hohem 

m*n  zeugende  Act  der  angebeteten  Monarchin  Geist  und  Gemüth 

'iig(pnd  müclitig   ergreifen,    unaustilgbare  Spuren    in    ihren  dank- 

karrn  Herten  hinterlassen.  Hat  die  Akademie  dieses    hohe  Vertrauen 

fwvrl^  den  Erwartungen  der  erhabenen  Stifterin   entsprochen? 

Münik  des  Hauses  sagt  uns,  dass  im  Verlaufe  der  letzten 

100  Jahr«   bei  7000   akademische   Zöglinge    dem    Heere    eingereiht 

!•  n.    und    dass    die    grosse  Mehrheit  im  Angesichte    des    iilteren 

-rm   den  Srbwur   der  Treue  leistete:   dass  im  mutbigen  Kampfe 

Ar  U«sst«rTi»cii0  Kechte   ihrer  Viele   «ich  henorthaten    und  bluteten; 
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(latw  58  der  Glilckliohsten  der  höchsten  Aiiszeichiiung  des  Krie^^rs, 
<les  Maria  Thoresien-Ordena  würdig  botnnden  wurden;  dass  269  ihre 
FahntintreTie  mit  dem  Tode  auf  dorn  Schlachtfelde  besiegelten  I 

^Wenn  schon  diese  Zahlen  nicht  deutlich  ^enug  s]»riiclien.»  so 
müjtste  doch  der  heutige  Tag  —  der  erste  nach  Ablauf  eines  ereii^piiss 
reichet!  Jahrhundert«"s.  der  erste  zu  Beciiin  ^iner  verheir^sunu^vollen 
und  so  Gott  will  ruhmreichen  Zukunft  aller  Welt  vcrkfiuden.  dass 
die  Akademie  jederzeit  das  Allerhöchste  Wohlwollen  zu  verdienen 
wnsste;  denn  heute  nach  100  Jahren  erneuern  die  Nachfolg^er  der 
^Oösen  Monarchin.  Seine  Majestät  unser  AUergnAdig'ster  Kaiser  und 
Kriegsherr,  Ihre  ilajestät  unsere  AUergnädigste  Kaiserin  als  Fahnen- 
patbin,  den  seltenen,  den  herrlichen  Act  und  ftberantworten  Ihnen 
durch  mich  das  neue  Panier,  dessen  Anblick  schon  Ihre  jungen 
Herzen  erbeben  macht  I 

^Nebst  der  Kegung  des  HochgefühlevS  dass  Sie  ob  der  unver- 
änderlichen, der  Akademie  seit  Generationen  zu  Theil  gewordenen 
kaiserlichen  Huld  empfinden,  müssen  auch  andere,  edlere  Gefühle 
Ihrer  Brust  entkcMmenl 

^In  dem  Begi'iffe  Dankbarkeit  fasse  ich  alle  zusammen, 
denn  diese  duftitrste  Blüthe  des  Herzens  wird  Sie  die  unendliche 
Wohlthat  einer  tüchtigen  Erziehung  und  Bildung  schützen 
lehren,  sie  wird  Sie  anspornen,  Ihren  Vorfahren  in  dieser  Anstalt, 
die  heute  mit  ihren  Namen  die  B15tt«M'  der  österreichischen  Kriegs- 
geschichte zieren,  nachzueifern ;  die  Dankbarkeit  wird  Sie  bewegen, 
im  Augenblicke  des  Schwures,  den  durch  nichts  zu  erschfltternden 
Bntschluss  zu  fassen,  als  rechtschaffene  und  treue  Soldaten  zu  leben. 
und  wenn  Ihr  KriegsheiT  ruft,  gleich  denen,  deren  Denkmal  in  der 
nächsten  Minute  enthüllt  werden  soll  —  zweckbewusst  und  muthig 
zu  sterben  mit  dem  beseligenden  Gefühle  im  Herzen,  bis  an's  Ende 
der  Huld  Ihres  Kaisers  würdig  geblieben  zu  sein,  mit  dem  Segens- 
wünsche auf  den  Lippen: 

„Gott  erhalte  die  Wohlthflter  und  Beschützer  unser  .lugend, 
unser  innigstgcliebtes,  allerdurchlauchtigstes  Kaiseri>aar  Fra  nzJoseph 
und  EliäUbeth." 

Mit  diesem  iui  ganzen  Heere  regen  Sinnes  mitgefühlten  Schwüre 
»ei  ties  zur  Vt-rlügung  stehenden  liaumes  wegen  die  ausführliche 
Durstellung  von  Vorkommnissen  des  Jahres  1880  geschlossen.  Ab 
gleichfalls  erinnernswerthe  Geschehnisse  müssen  alter  noch  in  Kürze 
erwähnt  werden:  die  gründliche  rmtrestaltung  des  Fuhrwesons- 
Corps  in  die  Train -Truppe;  die  Vermehrung  der  Jägvr- 
Truppe  um  zehn  Bataillone;  die  Betlieiligung  einnr  Escadre  der 
k,  k.  Kriegs-Marine  an  der  Flotten- Demonstration  n&chst 
Dulcigno;  die  erneute  Redacirung  der  Truppen  im  Oc«d*> 
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pations- Gebiete  Bosnien  und  Herzegowina,  sowie  die  Beurlaubung 
fast  aller  Reserve  -  Mannschaft  von  dort;  die  in's  Werk  gesetzte 
Landesaufnahme  in  Bosnien  und  der  Herzegowina;  die 
thatkrfiftige  Mithilfe  der  Genie-Truppe  an  den  Herstellungs- 
arbeiten in  der  durch  wiederholte  Erdbeben  verwüsteten  Landes- 
hauptstadt Agram;  die  preisgekrönte  Leistung  der  Regiments- 
Mosik  des  Infanterie-Regimentes  Freiherr  Ziemiecki  Nr.  36  bei  der 
Militär-Musik-Concurr enz  zu  Brüssel;  die  Stiftung  eines 
Militär- Curhauses  zu  Marienbad;  die  Vereinigung  des 
militär-wissenscjiaftlichen  Vereines  mit  dem  Militär-Casino  zu  Wien 
in  den  «Militär- wissenschaftlichen  und  Casino-Verein 
XU  Wien-*. 

Und  so  beginnen  wir  denn  nun  das  neue  Jahr,  eingedenk  der 
ewigen  Lehren  der  Geschichte,  vergessend  jedweden  kleinlichen 
Zuisi'henfalles: 

Mit  vereinten  Kräften  und  festem  Willen 

für  Oesterreich- Ungarns  Wohlfahrt  und  Gedeihen, 

für  Seiner  Majestät   des   Kaisers  Heil,  Ruhm  und  Segen. 


<-0<>|^<XX- 


Die  tactischen   Lehren,  welche  aus   dem  russisch- 
türkischen Kriege  1877 — 78  resultiren. 

Vorträge,  gehalten   im   militAr-wisseDschftftlii'hen   Vereine   zu  OlmUtz   am  fi.  und 
9.  April  1879,  von  Hauptmann  Emil  Medyoki  des  k.  k.  Infauterie- 
Keglmentes  Nr.  y. 


Xftdidruek  verboten 


r«h«natinnfar««1ii  vArbehAUen. 


Den  Gej^ensUind.  über  welchen  ii^li  hmite  zu  sprechen  die  Ehre 
haben  werde,  bilden  die  tactischen  Lehren,  welche  aus  dem  russisch- 
tftrkischen  Kriege  1877 — 78,  und  zwar  bIo3  aus  jenem  auf  dem 
europfi  Ischen  Kriegsschauplätze  resultiren. 

Es  dürfte  kaiuu  einen»  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Lehren 
für  jeden  Ofticier  de.s  Soldatenstandes  ein  hohes  Interesse  haben 
müssen,  da  durch  die  Venrerthung  derselben  in  dem  oder  in  den 
nächsten  Feldzügen  mancher  Fehler  vennieden,  manche  tactische  Action 
nach  den  gemachten  Erfahrungen  richtig  durchgefObrt.  ein  günstiges 
Resultat  haben  dürfte.  Aber  auch  für  die  Friedens-Periode,  d.  i.  für 
die  Zeit  der  Ausbildung  der  Armee  zum  Kriege,  können  diese  Lehren 
sehr  nutzbringend  werden,  da  sie  dem  Denker  —  dem  höher  Be- 
gabten —  ein  weites  Feld  eröffnen,  um  durch  Studien.  Forschungen, 
Versuche  und  Talcüls  zu  neuen  positiven  tactischen  GrundsHtzen  zu 
gelangen;  dem  praktischen  Soldaten  hingegen  werden  sie  Anregung 
goben,  bei  Friedensübungen  Lagen  hervorzurufen,  welche  annähernd 
denen  ähnlich  wären,  wie  solche  im  besagten  Feldzuge  gewesen,  oder 
noch  besser,  wie  sie  bei  rationellem  Vorgange,  hei  richtigem  Verständ- 
nisse des  Krieges  hätten  sein  sollen,  und  hiedurch  sowohl  sich  selbst 
als  Andere  derart  vorzubereiten,  dads  wir  in  einem  künftigen  Kriege 
nicht  von  Tbatsuchen  überrascht  werden,  welche  vielleicht  in  unseren 
tactischen  Lehrbüchern  und  Keglements  bis  nun  entweder  gar  nicht. 
oder  ungenügend  vorgedacht  und  behandelt  wurden. 

Ohne  durch  nltertriebene  oder  geheuchelte  Bescbeidenheil  .^Uu- 
digen  zu  wollen,  gestehe  ich  offen,  dass  eine  halbwegs  vollständige 
Erörtenmg  des  Gegenstandes,  den  ich  heute  vortragen  soll,  eine  weit* 
aus  höhere  Begabung  erfordert,  als  ich  sie  besitze  Wenn  ich  trotz- 
dem Ober  selben  sprechen  werde,  so  hat  die»  einen  doppelten  Grund: 
erstens  bin  ich  direct  aufgefordert  worden,  gerade  hierüber  in  einem 
Vortrage  meine  Ansicht  abzugeben,  und  indem  ich  dies  thue,   erfülle 


kk  dcB  Wirosidi  «önes  Höheren,  der  für  miob  iminer  Befehl  ist  — 
twÜMv  >oU  dM»  «raü  ich  sigen  werde,  nicht  als  poaitiv  richtig  und 
uufeditbtr  Aiq(«6dien  werden,  sondern  nur  Anretnui}.^  xo  weiten*D 
BltmhlUPgta  und  Forschungen,  besonder?:  in  der  Richtung  gehen^ 
4tm  BBttiitt  JLuäräten.  wenn  sie  Jemanden]  beim  Studium  der  Qe* 
wtirirtff    'it»    '  ^'^'Idznges    in's   OedächtnL<s    Vonimtnu    erwo^n, 

Wspmchea,  b»  —    meinetwegen    auch    vorurtheilt    werden  — 

WMB  ae  nur  denrt  aacli  per  contrarium  zur  Klftning  der  Sache,  zur 
Erfor-  ■  .      -.    • 

.  ;«-'  ausgebeod.  bitte  ich,  wenn  irgend 
eiier  der  von  mir  beute  aufgestellt  werdenden  Sätxe  gegen  die  in 
^iOMOi  Saaie    entweder    au-  i»nien    (Kler    bekämpften  Ansichten 

■  flödlt«!  w4n^  mieh  nicht  _  ^r   des  Einen    oder   des  Anderen, 

ak  l»c««r  wissen  Wollenden,  sondern  nur  als  denjenigen  zu  betrachten, 
der  hl  '  ».  -       ,,  vorliringt.  wohl  ohne  iv'heu.  aber  auch  ohne 

di^  Hj  •rb^tTiMi  zu  wollen,  oder  sich  in    eine  Polemik 

Ann«>cfa  ij!ii>^  it  ü  die  gt?ehrte  Versammlung   um  Nachsicht   mit 

dn  Fonu  meinnr  Vorlesuntr  bitten,  und   zwar  iu    zweifacher  Hitisicht 

—  ersleos.  dasa  derselben  die  Älacht  der  Kede,  der  Schwung  und  der 

ckfpuite   Styl   fehlen   werden,   zweitens,   dass   ich   in  der  Behandlung 

4aa  GegensUndeK  zu  einem  nicht  genügend  eingehenden    und    grüud- 

Mma,  windern  mehr  rhapsodischen  Vorgange  gezwungen  bin.  In  erster 

Bkcktong  wolle  zu  meiner  Entschuldigung  dienen,    dnss  ich  nur  über 

AsAirderuD^,   die    wohl   für   mich    sehr   schmeii'hflhaft  war,    auf  den 

'  ■  .  und  dass  mir   das   oratorische  Talent    immer   gefehlt 

. ..  .*.  h  verlangen  Schwung  und  eleganter  iStyl   eine  lebhat\e 

Hsie,   diese  aber  ist  leider   bei    mir    schon    lang    verschwunden. 

will  iidi    mich  bestreben,  einfach,   sclilicbt   und    möglichst    klar 

>,.  ..    meiner  Behauptungen    darzustellen,    und    solche  dur(*h    Heispiele 
m  eridnen 
In  »weiter  Kichtung  wolle  die  Kürze  der  Zeit  zu  meiner  Kecht- 
firtl'/iiTiiT    dienen,    denn    um   jede    Episode    des    Feldzuges   1877 — 78 
I  '  und  die  Lehren    davon   ableiten   zu  wollen,   würden  viele 

nfilhw»*ndig    sein.    Ich    mtiss    demniich    den  Verlauf    dieses 

I_  .  ],»  auch  jenen  der  einzelnen  Kämpfe  als  bekannt  voraussetzen 
vd  werde  letztere  nach  ihrer  Wichtigkeit  für  meinen  Zweck  in 
BAftlkh/vt  -LTischer  Ordnung  hervorheben,  kurz  besprechen   und 

tfinn    jtt."  die    wesentlichsten    tactischen    Lehren    entwickeln. 

I  idi  biebei  nuch   manchmal   in   das  Gebiet  der  Strat^e  oder 

I  '   iiüberzugreiten  bemüssigt   sein  werde,    so    geschieht 

I  als  es  zum  Verstandnisse    irgend  einer    tActischen 

1    unumgÄngUch    nöthig    erscheint.    Ich    kann    nitrht    nnerwAhnt 
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lassen,  dass  Vieles  von  di-m,  waü  ich  sagen  werde,  nicht  das  Produkt 
meiner  eigenen  geistigen  Thiltigkeit  ist,  sondern  dass  ich  Manches  und 
Vieles  aus  den  fiher  diesen  Feldzutj  heraustrekonirnenen  Werken,  be- 
sonder;«  Horsetzky.  Saranw.  Ku^it^ow,  .StQckrad.  Draga^.  dann  aus 
Spaleny*s  Rückblicken  auf  die  rassische  Taetik.  aus  den  Bemerkungen 
des  nj^sischen  ireneral  Baron  Zeddeler  und  Anderen  geschöpft  habe. 
—  ün<i  nun  zur  Sache: 

Bekanntlich  erfolgte  am  24.  April  1877  die  förmliche  Kriegs- 
erkliiruiig  Rnsslands  an  die  Türkei,  aber  schon  in  der  Nacht  vom 
23.  auf  den  24.  gingen  die  Spitzen  des  rassischen  Heeres  auf  drei 
Puncten,  und  zwar  bei  üngheni,  Besztoraak  und  Kubcy-Bolgrad  über 
die  Grenzen  RumAniens.  Gleich  beim  Beginne  des  Feldzuges  haben 
wir  von  beiden  Seiten  grossn  strate)trische  Fehler  zu  bemerken,  welche 
ich  hervorheben  muss,  weil  sie  auf  die  ganze  Kriegfühnmg  auch  in 
tactischer  Hinsicht  einen  schwerwiegenden,  nachhaltigen,  theilweise 
irreparalilen  Einfluss  hatten.  Diese  waren  russischerseits,  dass  selbes 
von  seiner  angeblich  riesigen  Wehrkraft  ursprünglich  nur  vier  Con>8 
zur  operirenden  Annee  bestimmte  und  rlemnach  mit  einer  relativ  zu 
schwachen  Macht  den  Feldzug  eröffnete.  Dieser  Fehler  verstrisst  gegen 
den  ersten  Hauptgrundsatz  der  Kriegführung,  welcher  lautet:  -Zur 
Erlangung  des  Sieges  ist  Ueberlegenheit  an  Kraft  nflthig''.  Strategische 
Kesen'en  gibt  es  nur  ausnahmsweiÄe.  in  einem  solchen  uffensiv-Kriege 
aber  gar  nicht.  Dieser  Fehler  hat  sieb  auch  dadnrch  gleich  selbst 
gestraft,  dass  die  Russen  ihren  L'ebergang  über  die  Donau  sehr  ver- 
zögern mussten.  und  nach  dem  Ueberschreiten  dieses  Flusses  von  der 
verhfiltnissmftssig  kleinen  Armee  Osman  Pascha's  fe<(tgehalten,  keine 
weiteren  grösseren  Operationen  vornehmen  konnten,  bis  sie  nicht  ihre 
Armee  auf  das  Doppelte,  respective  Dreifache  verstärkt  hatten.  Soldier- 
gestiilt  bat  ein  Feldzug,  der  in  vier  bis  fünf  Monaten  mit  viel  geringeren 
Opfern  an  Menschen  ]md  Geld  hätte  beendet  werden  können,  »»ilf 
Monate  gedauert  und  hat  riesige  Summen  verschlungen. 

Ob  politische  Ursachen,  als  Rücksichten  auf  Oc^iterrtich  und 
andere  Staaten,  innere  Verhaltnisse  «»der  l'nterschitzung  des  Gegners 
Qrund  för  diese  geringe  Machtentwicklung  gaben,  oder  ob  die  russi.sobe 
Politik  absichtlich  »len  Krieg  in  die  Länge  ziehen  wollte,  darüber 
schon  jetzt  entscheiden  zu  wollen,  wäre  vorzeitig:  doch  tritt  der 
dritte  Grund,  d.  i.  Unterschfltzung  des  Gegners,  überall  am  'Jtflrksten 
her\'or,  besonder.-*  darin,  dass  inan  antanu'lich  die  ('(»Operation  der 
rumänischen  Trui)peM  (zwei  Annt'e-t'oqis)  nii'ht  annahm.  Dem  .^ei  wie 
es  wolle;  sollten  ams  auch  die  künftigen  russischen  Geschicht-^schreiber 
das  Ganze  als  ein  Meisterstück  der  russischen  Politik  danstellen,  vom 
militärischen  und  national-Okonomisi-hen  Smndpuncte  aus  war  ilie^e 
Anlago  des  Feldzuges  ein  schwerer  Fehler 


TftcsiK^  UUy«.  wle^  an  6na  niSAbcMftrkisicbeii  Kri^rr  resAJtiren.     |] 


IHe  TQrkeo  <bfcfreii  bfgingei  nadisteiiende  Fehler: 
ns  Ztrrq>iirtcTten  sje  ihr«  Krifte.  welche  lur  'Mi  dt^  Ueh^r- 
der  Ra>^<-  V\e  Dodiu  vom  22.  bis   28.  Juni  kaum  um 

Uaiu  den  i  Dach>landen,    uuf  einen  Haum   von   mehr 

«1«  800**  Fn»nt-L4age,  d.  i  tou  Widdin  bis:  SuUna,  and  scheinen  die 
A'       '  '        ;  haben,  die  Donau  absolut  vertheidis^en  xu    wollen, 

;4ÄÄrt,   wekhe   die  Theorie    !iei    au^cetlebuteii   Linien 
u  absolut  Tenirtfaetlt. 

b)  V   "        -'•»  anf  dem  europiiisrhen  Krie^ssrbauplatzo   last  |»«*r- 

kBeat  '.  tändige,  durch  weite  Zwisdiennlume,  Terrain- Hinder- 

uud   d*n  Feind  getrennte   operirende  Anneeii,  deren  Tomman- 

Löt^n  wnhl    nominell   einem  Ober-Comraandanten,   anfilnjflicb   Abdul 

K-^n'm.  -j-äter  Mehmed  Ali.  untervteordnet  waren,  farti^oh  aber    dem- 

1.  mit  Ausnahme  Osman  Pa.tcba's.  nicht  iu:ehön'hteii.  sondern  auf 

'  Kriej^  führten  und  nebstbei  aus  Constantinopel  von  einer 

ratb  Befehle  erhielten,  die  den  Dispositionen  iX^-^  Obcr- 

!i  oft  vollkommen  widersprachen.     Aus  diesem  gelit  die 

i.i..-  giltijre  Lehre  hervor,  dass  die  Befehlssrebnn^f- in   einer, 

■nd  zwar  f»?isten  Hand  sein  8oll  und  dass  Cnjjehorsani  und    missver- 

'  nändigkeit  bei  Gross  »md  Klein   rücksiehUlos  gestraft 

r\    Fehlte   der   türkischen  Armee  -  Leitung  jede  Offensive,    und 

"hne  Kfjck^icht  anf  den  Wechsel  in    der  Person    des  Comnian- 

•I,  ?io  dass  man  nicht  weiss,  wem  die  Palme    in    dieser  Hinsieht 

ure.  ob  dem  alten  Abdul  Kerim,  dem  Mehmed  Ali  oder  dem  sonst 

•  n  und  nioiisicbtslosen  Sulciman  Pascha? 

Wurde    die    Donau -Vertheidijrung    durch    keinen    doppelten 

HnV  kifokopf,  etwa  Rustschuk-Giurgevo  oder  Turtukai-Olteniea  unter- 

Dieses    vorausgeschickt,    will    ich    den  Marsch    der  Russen    bis 
Biünirei^ti   and    an    die   Donau,   sowie    den  Aufmarsch    derselben    in 
w'-  ■  lebes  Alles  vom  24.  April  bis  22.,    respeetive  27.    Juni 

'dt]'  >►'  und  als  sehr  langsam    bezeichnet    werden    mus«    (per 

I  hat  sich   die  Armee  um   8    bis    lO*"""    vorw&rts  bewegt^ 
;i*ii'  II  und  den  Donau-reberpmi^  besprechen.  Nur  Eines  kann  ich 
unhfröbrt  lassen,  das  ist.  ilass  die  Türken,  welche  eine  so  grosse 
(22  Stück)  Donau-Monitors  hatten,  die  Eisenbahnbrücko  über 
^relh  bei  Barliosi  irar  nicht    zu    zerstören  versuchten,   was    nur 
dem    vorberührten  Mangel    an  UtFensiv-.Sinn    zuzuschreiben    ist^ 
'hßt  Zerst«>rung  aber  auf  das  Vorrüeken    der    russischen  Colonnen, 
■    '  r  Heserve-Anstalten.  anHlnglich  sehr  verzr>i»ernd  eingewirkt 
its  ist    hier    die  Marschleistung    der    russischen  Avant- 
fran<#*   unter  ÖeneraLstabs-überst  Biskupski.  welche  binnen  24  Stunden 
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von  Kubej  bis  Barbosi  ÖO"",  mit  der  Infanterie  zurückgelegt  hat, 
sehr  her\'orzulieben.  weil  hiedurch  ein  späteres  Vorgehen  der  Türken 
gegen  die  benannte  Brücke  von  Haiis  aus  paraljsirt  wurde. 

Hieraus  ergibt  sieb  die  Nothwendigkeit  grosser  Marschleistung 
seitens  der  Truppen  und  demnach  die  Lehre,  welche  wohl  nicht  neu 
ist,  aber  immer  wiederholt  werden  m\\na:  ^rasch. andauernd  und  aus- 
dauernd marschiren  lernen**.  Dies  muss  die  Infanterie  scbon  im  Frieden, 
daher  das  Trainiren  der  Truppen  durch  aufeinander  folgende  lange 
Märsche  mit  voller  Belastung  iu  Verbindung  mit  allen  Frictionen, 
die  im  Frieden  vorkommen  können,  als  ungünstiges  Wetter,  grosse 
Hitze  oder  Kälte,  schlechte  Wege  etc.  unwragönglich  nöthig  erscheint. 
Der  UebtTgaug  der  Russen  über  die  Donau  wird  von  allen  Militär- 
Schriftstellern  als  musterhaft  dargestellt. 

Ich  möchte  die  Äufmerküamkeit  der  Herren  auf  nachstehende 
Puncte  leiten : 

1.  Die  Wahl  des  Haupt-Uebergangspiinctes  bei  Zinmica-Sistowa 
war,  weil  in  der  Nftbe  desselben  die  bei*ten  Communicationen  zum 
und  über  den  Balkan  i^ioh  vereinigen,  weil  hier  im  ersten  Momente 
auf  keinen  grossen  Widerstand  zu  zählen  war,  weil  die  tactischen 
Verhältnisse  günstig,  die  technischen  Schwierigkeiten  nur  gering  waren, 
endlich  auch  die  Fahrzeuge  auf  der  Donau  zu  Flössen  leicht  einge- 
führt werden  konnten,  vorzüglich  zu  nennen.  Dasselbe  gilt  auch  betretf 
des  zweiten  Cebergangspunrlcs  bei  Oalaz  -  Rraila,  wo  das  Sciten- 
Detaihement.  XIV.  Corps  Zimmermann,  überging.  Hier  kam  noch  der 
Umstand  zugute,  dass  das  linke  Ufer  dominirt  und  die  üebergangs- 
mittel  verdeckt  vorbereitet  und  leicht  zui?*»führt  werden  konnten  und 
zwar  am  Sereth-Fluss  und  auf  der  Eisenbahn, 

2.  Die  Tfluschung  des  Gegners  gelang  vollständig  dadurch,  d-däs 
man  bei  Oltenica.  Kustschnk  und  Nikopolis  demonstrirte.  w*»lch'  ersterer 
Ort  aus  vielen  Gründen  als  der  Hau|it-Ueberg»ngspunrt  angos^hen 
werden  konnte. 

3.  Man  verstand  es.  trotz  der  türkischen  Panzer-Flottillf.  ilie 
Donau  auf  den  Strecken  Turnu-Magurelli- Piirapan  und  FUaila-Heni 
durch  Torpedos  abzimperren  und  so  die  Wirksamkeit  der  Monitors 
lahm  zu  legen;  weiters 

4.  das  (reheimniss  den  gewählten  Uebergangspunctes  seitens  der 
russischen  iVrmee-Leitung  selbst  vi^-ä-vi.s  der  eigenen  Comraandanten 
und  Tru]>pen  vorzüglich  zu  bewahren,  so  doss  man  im  Allgemeinen 
geglaubt  hatt^,  der  üebergang  werde  bei  Nikopolis  (wo  er,  inter 
parentbesim  sei  es  gettagt.  ursprünglich  geplant  wurde)  »tatttinden, 
welches  Wahren  des  Geheimnissen  o  iillein  möglich  machte,  dass  uicbt 
»o  babl  tOrki-M'he  Truppen  beim  Uebergangspuncte  eintreffen  konnten; 
endlich 


Icriftif««  W^Am   lnf^><> 

c$M  vor  4««  Kanfl 
Dm  DKttb  4^^  IrUtef    renss 

4e4  TaMb.   m4   Act  OWr  -  CoMMwdavt   kttft   fir 

Ah-  Ftfenaf  in  6«C«<fti«.  W*  «e»  «Uedii  i5lj  »te  <r- 
:  aack  iätt  be«t«  Vorberttiteag  Vi^  lAtMft. 

r«b«ffiag.   vcu  G«AenI*Mjgor  Jt^Mün,   w«4c^«r   die   erst» 

0#Baii  fttsöit«  SuM  cdMUttuidiit«»  skb  dnrtfa  4>e  VecttMitigwis 

Ttrfc«s  »fonimu  »ifInMni  llsst   xudert.    ai»lstt    fkM    MMh 

JkfikMall   der    iwritra  SteJTel  tum  Angriffe   zu    fib«Tf»h«a,    ITfNi 

actir»  «ad  «wgMctoi  Ywthridiger  ntaaüaf»  Uhmb.    Pia 

^r^n  pAlcei  «JMS  9o1flhea  MisdiBfiMs  ■iimmwIm  wir»  nreekloSv 

Atx  mir  «ia  PhAoUsi^biM  s^iti  niüste. 

d,  LiD  «elu-  beMrender  PoBd  beä  dkaen  UabOK^Mge  ist  dA5 

..  lt.  ri  lieft  Ocgacn  dnrrh  ricbtii:  aitgeleifte  I>«Bcmtnftbaen    und 

Wakr^D  de«  Geheimnisses  Aber  den  wirklichafi  Uebergug»* 

•      li  die  Cvncenthning  einer  DirisioD  bei  Olteaica.  diesem  von 
Im  Buamo  in  diesem  JAhrfaonderle  schon   iweim«!  xiun  Ueberguig« 
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benutzt»»!!  PuiK'te,  durch  das  Erbauen  von  Batterien.  Ansammeln  dos 
Brucken-Materialos  und  Vorhereiten  des  Ueberganges  daselbst,  dann 
durch  den  succe^^iven  Bau  von  neun  Batterien  gejrenüber  von  Kust-schuk, 
durch  das  Besrliiessen  dieser  Festung,  endlich  durch  Verbreiten  von 
falschen  Nachrichten  war  die  Aufmerksamkeit  der  Türken,  welche 
ohnehin  mit  ihrer  Haujttkraft  zwischen  Uastcrad.»Schumla  also  vis-h-vis 
von  Oltenica  standen  und  hier  immer  den  Uebergang  zu  erwarten 
ficbienen,  auf  die  Strecke  Hust^chuk-Silistra  geleitet,  wührend  sie  dast 
Bombardement  von  Nikopnlis  aus  sechs  Batterien  bei  Turtiu-JIagurelli 
nur  für  eine  Demonstration  hielten. 

Die  russischen  Demonstrationen  entsjirecheu  voUkonnneu  ilen 
theoretischen  Grundsätzen,  da  sie  gegen  einen  wichtigen  I'unct.  und 
zwar  ilort  wo  die  Hauittkratt  des  Gegners  stand,  dann  auf  eine  eolche 
Entfernung  vom  Haujit-rebergangs|iuncte  (108  rcspcctive  öO'""  hievon) 
Htattfandcn,  dass  eine  wirksame  rnterstutzung  des  Vertheidigers  vor 
drei  bis  fünf  Tagen  nicht  leicht  ausführhur  war.  Hinsichtlich  des 
Wahrens  des  Dienstgeheimnisses,  welches  bei  uns.  bestmders  in  den 
unteren  .Sphären,  nicht  «o  heilig  gehalten  wird,  könnten  wir  sowohl 
in  diesem  Falle  als  auch  beim  ersten  Uebcrgange  Gurko's  über  den 
Balkan  von  den  Küssen  viel  lernen,  während  wir  sowohl  im  Frieden 
als  im  Kriege  sehr  leicht  darüber  hinausgehen  und  Manches  an  die 
grosse  Glocke  hfingen.  was  nicht  bekannt  sein  sollte;  daher  es  ein 
Gnindsatz  jeder  Befehlsgebung  auch  bei  Friedensübungen  sein  u)Usn 
nur  das  den  Inter-Commandanten  mitzutheilen.  was  sie  zu  wisxen 
nothwendig  haben,  um  zweckentsprechend  in  ihrer  Wirkungs  -  Sphfire 
zu  bandeUu  nicht  weniger,  aber  auch  nicht  mehr;  die  Befehlsgebnng 
wird  ja  fortgesetzt. 

Hätte  der  Grossfürat,  respective  dessen  Stab  nicht  strenge  das 
Geheimni.ss  bis  zum  letzten  Augenblicke  gewahrt,  dann  hätten  die 
Türken  durch  ihre  Kundschafter  sicher  schon  früher  erfahr*^n,  wo  e« 
losgehen  werde  und  dann  wäre  der  Uebergang  wahrsi*heinlich  auf 
viele  Hindernisse  gestosson. 

c)  Xoch  eine  wichtige  Lehre,  können  wir  aus  dem  vorbesprocheneu 
Uebergange  -schöpfen  und  die  ist,  daj^s  alle  Mittel  der  Kriegs-Teclinik. 
überhaupt  Alles  was  der  Erfindungsgeist  des  Mensdien  in  dieser 
Uichtung  Neue»  schaßt,  gleich  verwerthet  und  für  unsere  Zwecke  all^- 
genützt  werden  soll.  Nie  und  in  keinem  wi.Ksenso.haftlichen  Fort"*chritt« 
hinter  den  anderen  Armeen  zurückbleiben,  ja  Immer  bestrebt  sein  an 
die  Spitze  zu  kommen  und  dort  uns  zu  erhalten,  muss  unser  L(»suugs- 
wort  sein. 

Die  Kussien  haben  beispielsweise  die  in  früheren  Landkrl'-geii 
weniger  gebrauchten  Torpedos  vorzüglich  verwendet,  wührend  die 
Türken  ihre  Monitor?  fast  gar  uiciit  zu  gebräucheu    verstanden.    An- 


Tint*ch«  L«hmi,  vrldM  »na  d«m  ra»sisili-tarki$chtfti  Kriege  resaltinu.     [0 
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't^t*     innes     fnrtwäiirvndeu    Belubreui«    des    Strotut*8.     austatt     dtT 

-  n  Kührigk^it.  anstatt  der  Jagd    auf  jedes    russische  Fahrzeug 

'  '        linken  Ufers,    wo    sich    mir   etwas  Feindlitrhos 

M     iti»rs  sehr    wenig    thfltig,    zogen    sieh    aus    den 

4aDHi  Toqiod*>s  gefahrdeteo  Räumeü  grösst^ntheils  zurück  und  über- 

fioa*^>     '       '    *        '      '«'-it  auf  dem  Strome  den  Kuv^en. 

'  die    matte  Vortheidigung    der  Donau    seitcna 

4er  tArfct»chen  Land-Armee  wenigsteus  Uieilweise  entsebiUdigen  kannte. 

~.ir  r?  dies,  dass  selbr  eine  grossere  Unterstützung  von  der  Flottille 

zu  erwarten  berechtigt  war,  aber  in  ihrer  Erwartung  sehr   ge- 

t   wurde- 

Wie    vorrftglich,    aber    auch    wie    glfteklich    dieser    Ueherguug 

:  ..s    der   Hu^:sen    ausgeführt    wurde,    zeigen    nachstehende  Daten : 

Bei  Ziiuniea-Sistowa  verloren  die  Kursen  9  Oflieiere.  291   Mann 

...  T.  Sr,..,   22  Oftieiere.  446  Mann  au  Vorwundeteu  und  53  Mann  an 

<,  —  bvi  Ualaz-Rraila  3    Officiere.    41    Mann    an    Todteu, 

.  92  Mann  an  Verwundeten.  Der  Oesammtverlust  der  Küssen 

-  im  Angriff-*  auf  diese  grös^te  .Strom-Barriere  Europa's,  welclie 

re^  2ül>.000  Mann  mit  66  Feld-Batterien   und   1000  FestungH- 

vertheidigt  wurde,  957  Mann.   In  dieser  so  geringen  Ziffer 

.. .-    .«     \  erdieust  desjenigen,  der  den  Plan  entworfen  und  desjenigen, 

4«-  ibo    zur    Durchführung   brachte,    —  aber  auch  die  Verurtheihmg 

i       ,.     lienialitüt,  nekher  gewöhnlich  (tründliehkeit  und  Arbeit 
iia  Gräutfl  ist,  hiVtte  sicher  unter  denselben  Verhältnissen  den  10-  bi« 
Verlust  erlitten,    und    daher   erlauhi«    ich    mir    noehmab   zu 
,  u   —    auch  die   genialste   Improvisation  fftlirt  entweder  gar 
v-ifhl  iider  mit  vielen   Opfern  zum   Zwecke,   dagegen   sicher  und  mit 
;:<:niiif#>o    Verlusten    —    richtig    rechnende,    messende,    corabinirende 

Arbrit. 

Ehe  u!h  £11  den  Kümpten  hei  Plewna  übergehe,  welche  da» 
:■  *"  l\\  rOr  tactisclie  Betrachtungen  und  Lehren  bieten, 
'^  ir  noch  die  Bemerkung  über  den  Eindruck,  welchen  die 

!»e  Kriegführung  in  der  europilisclien  Türkei  auf  mich  ausgeübt 
*     i.  Es  Hcheint  mir  nümlich.  dass  der  O]>erations-Plan  zu 
■schon  viel  l'rüher  von  einem  hervorragenden  Strategen 
riel<*n  Details,  und  zwar  mit  dem  Operation.^-Objecte  Constanti- 
'      *  der  Haupt-OjH-rations-Linii»  lüschinew,  Bukuresti.  Tir- 
■».  Adrianopi'l,  (lonstnntinnpid.  eventuell  Adriiinopel-tliiUi- 
lUtiDupcU   für   ein    grösseres  Knltleverhültniss  ausgearl»eitet 
».t>r  dieser  Stratege  bei  der  nurchführung  nicht  anwesend 
,,v*  man  sich  an  diesen  IMan  in  seinen  Grundzügeu  sehr 
ge  hielt,  aher,  da  in  jedem  Operations-Plane  wohl  der  taetiHche 


r.s 
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Schlag  vorgedaclit  sein  wird,  aber  das  Resultat  desselben  im  Voraus 
nicht  hestimmt  werden  kann,  so  trat  nach  jedem  mins^lückten  tacti- 
schen  Schlage  die  ganze  Duri'hführunir  in's  Stocken,  und  da  der  Aus- 
führende dem  Verfasser  an  geistiger  Begabung,  oder  an  moralischer 
Kraft  nachstand,  kamen  Momente,  wo  Fehler  auf  Fehler  gehäuft 
wurden,  wie  z.  B.  bei  Plewna.  bis  man  nicht  wieder  gesiegt  und  da- 
durch iji  die  Lage  kam,  den  ursjirünglichen  Plan  weiter  verf<dgen 
EU  können.  Ueberhaupt  stand  der  russische  Tactiker  dem  Strategen 
in  diesem  Feldzuge  sehr  nach. 

Nun  sollte  ich,  in  chronologischer  Ordnung  vorgehend,  den 
ersten  üebergang  Gurko's  über  den  Balkan,  ausgeführt  zwischen  dem 
7.  und  18.  Juli  1877,  besptrechen.  Da  mir  aber  die  Zeit  nicht  erlauben 
dürft*»,  dann  die  Plewnaer  Kilmpfe,  diesen  wichtigsten  und  lehrreichsten 
Tbeil  des  russisch-türkischen  Feldzuges  eingehender  zu  l»ehandeln.  so 
gehe  ich  gleich  auf  letztere  über  und  behalte  mir  vor,  ein  anderes  Mal 
die  übrigen  Episoden  dieses  Krieges  einer  Kritik  zu  unterziehen. 

Bei  deu  Kämpfen  um  Plewna,  welche  am  19.  und  20.  Juli 
begannen  und  durch  die  Capitnlation  Osman  Pascha's  am  10.  December 
endeten,  also  beinahe  fünf  Monate  dauerten,  treten  sieben  Haupt- 
Momente  besonders  hervor,  und  zwar:  1.  I)fr  Angrill*  des  (xeneraJ- 
Lieutenants  Schilder-Schuldner  oder  die  erste  Schlacht  bei  Plewna  am 
20.  Juli:  2.  der  Angriff  des  Oeneral-Lieutenants  Krüdener  oder  die 
zweite  Schlacht  bei  Plt^wna  am  30.  Juli:  3.  der  .\usfall  Osman 
Pascha's  gegen  Zgalewice  und  Pelisat  am  31.  August;  4.  die  Einnahme 
von  Lowcza  durch  General-Lieuteuant  Fürst  Iniertyn.ski.  oigeutlich 
(leneral-Major  Skoiielef^*  am  3.  St^pternber:  5.  di^»  Kfimpfe  v^ni  #5.  bis 
11.  September  oder  die  dritte  Schlacht  von  Plewna:  t».  die  Einnahme 
von  Gomi  Dubnik  am  24.  und  Dolni  Dubnik  am  31.  Octid)er  durch 
General-Lieutenant  Gurko  und  die  hiedurch  erlolgte  vollständige  Ein- 
schliessung  Osman  Pascha's  in  Plewna;  endlich  7.  der  Durchbruchs- 
versuch gegen  Gomi  Dubnik  und  die  Capitulatiou  Osman  Pascha's  am 
10.  December  1877. 

Bevor  wir  diese  Kilmpfe  en  deüiil  behandeln,  müssen  wir  früher 
untersuchen,  ob  selbe  nothwendig  waren,  weichen  üUgemeiiKMi  Werth 
sie  hatten  und  welchen  Zwock  sie  vorfolgten.  Um  dies  Alles  beur- 
theilen  zu  können,  ist  ein  Blick  auf  die  strategische  Situation  beider 
kriegführender  Heere  in  dem  Momente  nötiiig,  wo  eben  die  Kampfs 
bei  Plewna  begannen. 

Am  22.  Juni  hatten  die  Türken  nebst  den  kleinen  Besatzungen 
in  IH  befestigten  Puncten  au  der  Donau  noch  nachstehende  gn'Js.sere 
Kröftegruppen,  und  zwar:  Von  West  nach  (»st  vorgehend  in  Widdin 
circa  12.000.  Adlit?  südwestlich  von  Widdin  11.000.  Nie  9000, 
Sofia    9000,     Plewna     1500,     Lowcza    20<»0.     Gorni     Studen  2000, 
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Bi^ta3.'>00,  RuHtschiik  20.000,  zwisdu^n  Rangrad  uml  Schuinlu  44.000, 
Warea  12.(K)0,  Silistria  12.000.  in  dar  Dohrudscha  16.000,  also  mit 
T'  '  '  '  'iM'rwülintt.'n  kleinen  Besatzun«ri.'n  Ix'iläiifi^f  200.000  Mann 
ir  "neu.  73  Ksrudroncn,  66  F*.'l(l-liatti?ri**ii.  dsirnntor  riroa 

20000  Mann  Irreguläre,  •'U'lliob  circa  1000  Festungsgeschütze. 

Die  nitisisrhe  Hanpt-Annee  Qberschritt  vuni  27.  Juni  bis  5.  Juli 
lMÄSi>ituwa  die  I>orian  mit  3  Orps  ( VIII..  IX.  und  XIII),  der  4.  Srhüt/en- 
Brigade  und  einer  Kosaken-Division.  Bald  darauf,  d.  i.  am  7..  folgte 
larh  da*  12.  Torps.  das  (ranze  lietnig  rirru  130-  bis  140.000  Mann 
in  110  ßataillrinen,  143  FJsoadroncn  und  50  Batterien.  unge/äliU  das 
3Cn'.  Corps  Zinunemiann  in  der  Dobrndscha.  das  XI.  f'orps  Scha- 
^hofsky  b^i  Oiiirjievo  und  das  IV.  iJoTjin  Sotow.  auRlnglich  gegenüber 
von  Hirnowa,  spSter  mit  einer  Division  bei  Zininica-Sistowa  zur 
Bewai^hung  der  Donan-Brficken. 

Am  7.  Juli    kam    iiie   sogenannte   Avantgarde    unter   Oeneral- 
Li^cit'Miant  Gurko,  Jtestehend  au.s  10'/,  Bataillonen  Infanterie.  32  Ko- 
^-  lien.  8  Dragoner-,  2  Huszaren-Kseadronen  und  40  fii'schutzen 

•! ,        ......*wa,  üher.'?chritt  am   14.  beim  Hankioj-Pas8  den  Balkan  und 

•  j]  Aiu  17.  Juli  nach  Kazatdik  in's  Tundia-ThaL  d.i.  in  den  Kücken 
*i«  V'iii  14  türkischen  Bataillonen  vertheidi*:ten  iSehipka-Pnsses.  Am 
17.  wird  dieser  Pass  nach  der  Anordnung  de.s  Armee-Ober-Comn»ando\s 
ton  Xordtni  durch  dift  9.  Division  de.s  VHI.  Cnrps  unter  Prinz  Hivia- 

-Mirski   augeirriffen    —    der  Angritt*  znriickgewieseu    —  am    18. 

- ii    iiurk«t    den    Ort  Schipka  und  greift,  um  einen  Tag  verspätet, 

4m  Pws  von  Süden  an,  ebenfalls  ohne  den  gewünschten  Erfolg. 

In  der  Nacht  auf  den   19.  verschwinden  die  Türken  si»urloa  aus 

pA.«{e.    Die  Balkan-L'ebergänge  sind  in  den  Händen  der  Russen. 

■    HindemLsis    stellt    sich    den.setben    entgegen,   sie   können   nun 

I  mit  der  Hauptkraft  in's  Marica-Thal  nptriren,  Phili]ip(*pel 

;  "1  wegnehmen,  um  so  mehr,  als  ihr  rechter  Flügel  ihirch 

Ä*  am  I«.  erfolgte  Capituiation  von  Nikopoli.s  einen  guten  Stfitzpunct 

!t    und    die    im  Juli    und  August  aufgeführten  Brücken  über  die 

u,  w)wiH  die  Dampflahre  h^i  Pyrjjos  die  Verbindungen  mit  der 
&a«ijf  i-mi^»g1ichen. 

Hiednrcb  ist  der  i»rste  Act  ib's  stralcgischen  I)urchbniches 
*»^^Tkt.  die  Has.4en  beHnrIen  sich  auf  der  inneren,  die  Türken  anf  der 

TfO  (>|ierationH-Linie.   Würde  man    nun    mit  einem  Thwibi,  etwa 

-'    '   ■    *i  n    und   dem    XII.   nissischen  Corps,  dit-  Hanptkraft 

1,'  n  Basgi-ad-Schumla  beobachten,  mit  dem  2.  rumä- 

■  n   und  t-uier  Division  des  4.  Corps  die  Donau-Üebergange  sichern 

ajf  IX.  Citc\i^  Krüdt'ner  znr  rechten  Flanken-Deckung  l»eshramen, 

l*»   die  i>perati'*n    über  den  Balkan  mit  zwei  Corps,  dem  VIM. 

;in^  der  4.  Srhützen-Hrigade  und  einer  Kosaken-Division  aua- 

rita«  nnit -w|aMtiurt*nt.  Vf>rci»f.  X.MI    \M    iMll  2 
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geführt  werden  können,  besonders  wenn  das  VH.  Corps  Geuera 
Lieutenant  Ganietzki  gleich  von  der  Küsten-Armee  nachgeschoben  un 
gegen  Ra.sj^frad-Schumla  dirigirt  worden  wäre. 

Warum  erfolgte  aber  diese  Operation,  welche  bezweckt  word 
zu  sein  scheint,  nicht,  —  warum  rührten  sich  fünf  Monate  lang  di 
Rassen  nicht,  —  sondern  bUeJ»en  im  Kautne  zwischen  dem  Isker  uq 
Louj.  nördlich  des  Balkan  blos  mit  vori^eschobeneii  Abtheilunge 
im  Schipka-Passe  stehen  V  —  Dies  Alles  bewirkten  die  Plewna 
Kampfe! 

Osnian  Pascha  bricht  von  Widdin  auC  sammelt  alle  auf  de 
Wege  vörfjfefundenen  Truppen,  dirigirt  die  hei  NiS  befindlichen,  na 
über  Ennärhtigunf(  von  Constantinoi»el,  auch  jene  von  Sofia  un 
Orhanie  auf  Pk'wmi  und  trifft  zwischen  dem  15.  und  17.  Juli  rirc 
20.000  Mann  stark  l>L'im  letzteren  Orte  ein.  ohne  dass  die  Rus9 
etwas  von  seinem  Vormärsche  und  seiner  Stärke  wussten. 

Hiodundi  hat  er  einen  strategisch  vor/öglichen  Ärarsch  geg< 
die  rechte  Flanke  des  Gegners  ausgefülirt.  diese  Flanke  und  ilie  Vei 
bindungen  der  Russen  bedroht  und  einen  vollkommenen  Stilistaa 
in  den  Operationen  derselben  bewirkt.  Weiters  hat  er  letztere  zwe 
mal  besiegt  und  hieilnrch  sngar  dii^  Gtfensive  der  Türken,  welch 
leider  von  der  Hauptkratl  unter  Mehmed  Ali  sehr  luu  uusgefüh 
wurde«  ermöglicht,  aber  er  nützte  »eine  Siege,  besonders  den  voi 
IHO.  Juli  dunh  die  unumganglicli  nothwendige  Verfolgung  des  Gegnei 
bis  an  die  Donau,  nicht  aus.  und  da  nach  der  Hinnahme  von  Lowe 
durch  die  Russen  am  3.  September  keine  kräftige  Oflfensive  seit 
d«*r  beiden  anderen  türkischen  Armeen  zur  Degagirung  Gsman  Pascha' 
stattfindet,  er  selbst  aber  den  Rückzug  nicht  zeitgerecht  antritt, 
wird  er  endlich  eingeschlossen.  Nun  war  die  Katastrophe  nnvermei 
lieh  und  allgemein  vorausgesehen. 

Wenn  ich  nun.  auf  das  OI»ige  gestützt,  ein  Urtheil  über  dQ 
Werth  und  Zweck  der  Plewnaer  Kampfe  im  Allgemeinen  abgebe 
soll,  so  muss  st^lbes  nachstehend  ausfallen: 

Für  die  Türken  hätte  Osman  Pascha  ein  Retter  sein  könni 
und  der  Feldzug  1877  wfire  zu  ihren  Gunsten  entschieden  wurdelk 
wenn  ihre  anderen  Armeen  nur  die  Hälfte  dessen  geleistet  hätte 
was  di»»  Armee  Oriman  Pascha's  leistete.  Was  weiter  1878  geschehe 
wäre,  entzieht  sich  natürlich  jedem  f'alcül.  Der  Vormarsch,  da.s  B< 
liehen  und  fortificutorisclu*  H».»iTichten  der  Flanken-Stellung  bei  Plewn 
war  miLsterhaft:  dass  Osman  Pascha  sich  angreifen  liess,  ohne  selbi 
ttnzugreifrn.  war  cornM't,  weil  er  nur  hiedurch  das  Gleichgewicht  d( 
KriUte  herbeiführen  konnte;  ilass  er  den  Sieg  vom  30.  Juli  nie) 
au£inützt4\  war  ein  Felder,  welcher  wohl  theilwiMs«  durch  seine  Inf^ 
rioritii  ui  Cav&lerio  und  iUngel  an  Trüus  eutächuldigt.  aber  nicl 
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"" -n  gerechtferti^   werden   kann.   Sein  Vursioss  ^'H^^on  Zgale- 

t  am  31.  Ausist  zeigte  znra  Scbhisse  der  Austühniiig,  das? 
■r  keinen  jtositiren  Zweck  gehabt,  oder  falls  die  Vereini^ning 
uj'jijiun  Pasolia  dieser  Zweck  war,  dass  er  nicht  mit  der  n5thigen 
ie   o»ife:*trebt   wurde;   daher   er,   trotzdem  die  tactistehe  Dureh- 
Uesionder?!    in    der    Venveudung   der  Cavalerie  und  im  Aus- 
**r>  des  Weitschiessens  im  Angriffe  vorzflglicli  war,  nicht  gebilligt 
I  kann. 

Sein  weiteres  Ausliarreu  hei  Plewna  bewies  besonders,  da  es 
«idit  aus  eigenem  Willen,  ja  sogar  gegen  diesen,  nur  üJter  Befehl 
Coibitantinopel  erfolgte,  dass  Osman  Pascha  den  militärisoheu 
orsaiii  verstund  nnd  ihn  mit  Selbstverleugnung  und  Hf'roismus 
bte,  aber  auch  »lie  Unfähigkeit  der  Oberleitung,  welche  diese  Zeit 
u  keiner  Offensive  benützte  und  solchergestalt  zwecklos  Über 
<•►      •        -in  Kerntni]i|»en  aufopferte.  Der  Durchbruchsversuch  endlicli 

hj alle  Kennzeichen   des  Versuches,   dass  man   eigentlich  nur 

■OB  lUe  Ehre  kilm|ifte,  ohne  ein  günstiges  Resultat  angehofft  zu  haben. 

In   den    letzten   zwei   ^Monaten    seiner    KSm]»fe   wäre    nnch  dem 

tMnati    Pasrha    der    Vorwurf   zu    machen,    dass   er   unterlassen    hat. 

«i^Q  G^jjner  fortwährend  zu  alarmiren,  denn  nur  durch  stete,  nach 

Hifhtungen  ausgeführte  Alarmirun^en  konnte  er  hoffen, 

•  :urb  zu  maskiren  und  ihn    möglicli  zu  machen;  Fehler, 

»leh  flbrigens  Bazaine  bei  Metz  und  Trochu  in  Paris  gliMchfalls 

g'emacht    haben,    und    welche    demnach   dem  Osman  Pascha 

t  sein  inussten. 

die  Russen  anbelangt,  waren  ihre  Angriffe  auf  Plewna  eine 

u^ft-Kiiliche  Nothwendigkeit.  weil   sie  in  der  damaligen   Situation 

diese  Annee-Abtheilung  besiegen  mussten.  ehe  sie  einen  Schritt 

thiin  konnten,  aber  die  Art,  wie  sie  diese  Angriff»»  au'^fnbrten, 

cb  ihre  Stürme  auf  die  Vei-sclianzungen.    waren   sehr  fehlerhaft, 

iWi  in  meiner  weiteren  Abhandlung  besprechen  werde;  erst  vom 

des    Erscheinens    des    Ueneral- Adjutanten    Tot  leben,    Ende 

1^77,   trat  ©ine  rationelle  Kriegführung  ein,    nämlich    die 

Plewna's,    welche    am    31.  October  beendet   war,  und  der 

Angriff,    der   zur  ('rtpitulation  führen  musste  und 

firte.    —    Sonel    im   Allgemeinen.  —  Nun  zu  den 


'■.   was   uns   bei    diesen  Kamitfen    auffallen    muss,    ist. 

M-n.    trotz     ihrer    Ueberlegenheit    an    Cavalerie     (148 

S6  E-'u-adroneni.  trotzdem    die  Ruinftnen  von  Kalafat  aus  jede 
Pasclia's   beobachtet    haben  mussten.  weiters  trotz 
h.ifter  und  der  Syuipatliien  aller  Bulgaren,  von  dem 
dna  180**  betragenden  Marsche  Osman  Pascha*s  gar  nichts  wussten. 


20 


M  e  d  V  ('  It  i. 


Die  ersten  Nat'hricliteiu  (iiws  eine  türki.sehe  Tnip]»en-Ahtiieiliing" 
bei  Lowcza  nnd  Plewna  erschien,  welche  man  blos  für  eine  Reoogno- 
ßcirungs-Atttlieilung  *  >sman  Paischa'ä  hielt  \uu\  welche  von  bulgari- 
schen Bauem  auf  5—^6000  Mann  geschätzt  wurde,  erhielten  die 
Russen  von  der  zur  Deckung  der  rechten  Flanke  vom  Vlll.  Corp» 
detachirten  Knsaken-Ahtheilung  am  17.  Juli,  was  durch  die  zum  Auf- 
kläruiigsdienste  zu  venvcndenden  grösüeren  Cavalerie-Abtheilungen 
schon  am  14.  hätte  geschehen  können  und  sollen.  Dies  zeigt  evident, 
dass  der  türkische  Vormarsch  richtig  disjionirt  und  suhr  gut  ausge- 
führt wurde,  dass  das  Geheimnis^  vorzüglich  bewahrt,  und  dasts  Osman 
Pascha  es  verfitand.  getrennt  zu  marächiren,  da  sonst  eine  so  grosse 
Coloniie  sicher  gemeldet  word**n  war»».  and**rseits  aber,  dass  der  Nach- 
richtendienst seitens  der  russischen  Armee-Leitung  schlecht  organisirt 
war,  und  dasa  der  Cavalerie  diese  ihre  wichtigste  Aufgabe  im  Kriege 
entweder  nicht  entsprechend  zugewiesen  wurde,  oder  dass  die  russische 
Reiterei  einer  solchen  Aufgabe  nicht  gewachsen  war.  Wahrscheinlich 
ist  beides  der  Fall.  Für  diese  meine  Behauptung  spricht  der  Umstand, 
dass  in  allen  von  mir  durchforschten  »leschichtswerken  dieses  Feld- 
zuges nirgends  vorzufinden  ist,  dass  die  russische  Armee-Leitung  fAr 
den  Nachrichten-  und  Sicherheitsdienst  in  strategischem  Sinne  Donau- 
aiifnrärts  und  überhaupt  in  westlicher  Richtung  etwas  gethan  hfitte; 
weiters  zeigen  alle  Begelieiiheiten  dieses  Feblziiges,  dass  die  russische 
Cavalerie  gute  Nachriehten  über  den  Feind  zu  bringen,  nie  im  Stande 
war,  so  z.  B.  wusste  man  vom  17.  bis  30.  Juli,  trotzdem  man  am 
20.  Juli  mit  Osman  Pascha  gekilmptl;  hat,  fast  gar  nichts  über  dessen 
Stilrke,  Stellung  und  Verschanzungen  und  icii  glaube,  d;Lss  es  nur  der 
Ungeschicklichkeit  der  Kosaken,  respective  dem  nicht  systematisch 
angeordneten  imd  ausgeffihrten  Nachrichten-  und  Sicherheitsdienste 
beim  Detaehement  frurko  zuzuschreiben  ist,  dass  das  spurlose  Ver- 
schwinden Mehmed  Pascha's  mit  14  Bataillonen  Infanterie  aus  dem 
Von  drei  Seiten  uuistellten  Schipka-Passe  gelingen  konnte,  ilöglich. 
dass  ich  mich  irre,  aber  es  scheint  mir.  dass  bei  einer  tuehtigen  leich- 
ten Cavaleri*'.  und  fOr  solche  halten  die  Küssen  ihre  K<>saken,  ein 
unbemerktes  Durchsrhleichen  von  14  Bataillonen  in  einer  Sominei-nacht 
undurehlührbar  sei. 

Also  Ltdire  für  uns,  ^richtige  Verwendung  der  Cavaleri^i  fÄr 
den  Nachrichten-  und  Si»'herheitsdienät.  sowohl  im  Grossen  als  Kleinen 
und  dem  entsprechende  Aiisbitdiing  ilieser  Waffe  sch^n  im  Frie 
und  zwar  muss  nicht  nur  der  Blick  des  Ofticiers.  sondern  aiieli  j 
des  Unterofhciers  der  Cavalerie  fftr  die  Recoguoscirung  sehr  g 
diesem  rjegenstande  grosse  AufmiTknanikeit  und  viel  Zeit,  nament! 
im  Sommer  für  den  praktischen  Patrullen-Dit^nst,  im  Winter  dag 
fftr  den  dieüßklligen  theoretischen  Unterrichi,  besonders  durch  111 
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Toag  mit  eDtaprecbemlen  Beinpielen  zujrewendet  werden.  Man  muss 
«cte  Art  Sport  und  Rivalität  in  dieser  Kiohtung  hervomifen ,  es 
h"  ':  Jier  nach  meiner   Ansicht   die  (.'avalerie  die  ündigsten  und 

'h'         ,  :.;:?ten  Unterotticiere  unter  allen  Watt'en."* 

Sun  konmien  wir  zu  dem  Gefechte  vom  20.  Juli  1877.  Um 
«UsM'lhe  besser  zu  verstehen,  erlaube  ich  mir  eine  Schilderung  dws*- 
**'ll)rn  nach  Horsetzky's  Werke  zu  flehen: 

-Auf  die   am    17.   in   Timowa  eingelaufenen  Nachrichten  über 
•ii*?  Auftreten  grosserer  türkischer   Abtheilungen   bei  Plewna,  wurde 
^^M»    IX,    Cüri>.s    angewiesen,    diesen  bedeutenden,  17.000  Einwohner 
^^KihliuideD  Ort  zu  nehmen  und  zu  besetzen. 

^^B       ^«reneral-Lieutenant    Krüdener   bestininite    hiezu    den    Oeneral- 
^^Bieut^naut  Schilder-Schuldner,  Commandanten  der  5.  Division. 
^H       ^Es  wurde  ihm  hiefiir  nebst   dem  gröbsten  Theile  der  5.  Di\i- 
.ySloM.  noch  die  kaukasische  Kosaken-Brigade  unterstellt. 
.Die  5.  Division  stund  am  18.  Abends: 

^a)  mit  2  Regiiuentem,  1  Cavalerie-Re^iment  und  4  Batterien 

-jiicii  bei  Nikopolis,   an  der  Osma-Mrtndunj;,  35^°'  weit  von  Plewna. 

«A)   1    Regiment    (1^.)    und    die   kaukasische    Kosaken-Brigade 

«JUudtfQ   Itei    ßul^reni   und  Poradim,   40  und  20^*"   östlich  Plewna, 

*ia  der  Chaussee  nach  Si^towa;  Front  gegen  Süden." 

«Da^  2».  Regiment  verblieb  in  Nikopolis  ahi  Besatzung.) 

^Schilder*»  Angriff  auf  Plewna." 

.Oeneral-Lieutenant  Schilder  beschliesst  am   19.: 
.Die  directe  Vorrückung  des  Gros  bis  nach  Plewna.  den  Rechts- 
-4i  iiursc^h  des  19.  Regiuientes  nach  Poradim  und  die  Vorrücknng  der 
-kaiik.i-i-'-hen  Ko.saken-Brigade  auf  Tucenica. 

.,I>a>  Gros  in  zwei  Colonnen:  —  rechts  am  Wid.  das  9.  Kosa- 
•k^^ft-Ktvirnent,   in   der  Hauptrichtung    die  Infanterie  und  Divisions- 
ahne  jede   Cavalerie   marschirend.    trifft   aui   19. 
:  igs,    etwa    zwei    Stunden    von    Plewna    entfernt,   an    einer 
.'-ht   fistlich  Bukowa,   auf  vom   Feinde  besetzte  Schützengräben 
•^'ii  1  türkisehe  Batterie. 

■-iwche  Avantgarde  wird  angeschossen. 
■       ^^ie    hält;    die    Artillerie    ttihrt   auä    der   Colonne    heraus  und 
Hpi^nat  dir  feindliche  Stellung  bis  Abends  zu  kaooniren. 
W       -Da«  Grot*  marschirt  auf 

-Min    nichiiirt    D*>rdlich    der  Schlucht,  angesichts  des  F»*inde8; 
•'U*  y,  K'<süken-R''ifiiuent  bleibt  wie  l)i.'<iu!r  isolirt  am  Wid. 

-Da.«  19.  Retfiment  hat  Poradiiu,  die  kaukasische  Kosaken- 
^^unuie  httt  Tucenica.  ohne  auf  den  Feind  zu  stossen,  erreicht 
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„Es  sind  bis  Abends  de»  19.  übtr  den  Feind  k«int*  anderen 
„Daten  als  die  selbst  gewonnenen,  beim  Divisionür  eingetroffen. 

„Aus    dieser    28^*°    au^gedelinten  Aufstellung   dringen    nun  am 
„20.  Fnili  die  zwei  Regimenter  des  (iroa  direet  vnn  Xorden,  Bukow 
^westlich  lassend^   da.s    19.   Regiment   und   die  kaukasiäche  Kogaken 
-Brigade  von  Osten  her  über  Grivica  gegen  Pb'wna  vor. 

„Kine  durchschnittlieh  S**"*  breite,  schwierig  zu  durchschreitendet 
„Wald-  und  Gebüsch-Zone  trennt  die  beiden  Colonnen.  Sie  erfahreu 
„anfangs  von  einander  gar  nichts. 

„Zwischen  8  und  9  Uhr  erreicht  daü  Gros  nach  nur  zum. 
„Theile  hartnäckigem  Getechte  mit  den  in  Schützengräben  liegenden 
„vorgeschobenen  türkischen  Abtheibmgen,  Flewna  (welches  antHnglich 
Mos  4000  Vertbeidigcr  zählte.  Später  kamen  vom  litiken  Wiil-Ufer 
natürlich  bedeutende  Verstärkungen). 

„Das  19.  Kegiment  ist  damals  bereits  zurückgeworfen  und 
„ausser  Gefechtsbereich. 

-Die  Umfassung  der  Stadt  ist  stark  l)esetzt:  der  Ansturm  der 
„sechs  Bataillone  scheitert. 

«Eine  türkische  Brigade  bricht  fistlich  von  Plewna  in  der  Rieh 
„tung  der  russischen  Batterien    vor.    Der   linke  Flügel  der  russische^ 
„Gefechtslinic    des   Gros  wird  .umfasst,  und  zwar  in  der  ihm  ungün 
„stigöten  Richtung. 

^I)ie  russischen  Truppen  fluthen  —  nur  anfTiriglich  verfolgt  — 
„nach  den  Ortvn  Br>slan,  Medka,  Trst^nik  bis  auf  lö*""  Entfi-rnung 
„vom  Schlachtfelde  zurück. 

„Die  Division    Schilder-Schuldner    —    arg    beschädigt   —    un 
„auf"8  Aergste  gefasst,   erwartet   hier  am  21,  den  türkischen  Angriff 
„{3000  Maim  Verlust  von  9000.) 

„Mais  h  la  guerre  .on  voit  toujours  ses  maux  et  l'on  ne  vor 
ppas  ceux  de  l'ennemi. 

^Das  scheint  hei  den  Türken  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Sii 
„mochten  nelleicbt  überhaupt  keine  öflensiv-Oedanken  gehabt  haben 
„vielleicht  auch  von  dem  Kample  sehr  erschöpft  gewesen  sein.  Ks  fan( 
„keine  Verfolgung  statt. 

„Wir  wollen  nicht  untersuchen,  ob  es  möglich  gewesen  wäre 
pScbon  am  19.  Nachrichten  über  die  Verhältnisse  bei  Plewna  z 
phaben:  ob  die  Cavalerie  de.««  rechten  Flügels  nicht  idos  längs  d« 
„Wid,  sondern  auch  vor  der  Haupt-Colonne  hätte  vorgehen  soUen 
„endlich  wie  der  Angriff  der  numerisch  so  schwachen,  und  so  wei 
..getrennt  von  einander  vorgehenden  Colonnen  zu  einem  Qbereinstini' 
„menden  hätte  gestaltet  werden  können. 

„Wir  wollen  nur  die  allgemeine  Charakteristik  des  stattgehabte 
^Gefechtes  hervorheben. 
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.E«  ward  den  meisten  Borichten  zufolge  seitens  der  Kusson 
,pinir  in  dem  auch  Honst  üblichen  ^KencontTe-Style*'  geführt.  Die 
■  U»  trifft  a»if  feindÜL'h»'  Infuiiterie;  si**  niarsohirt  auf,  löst 
.  '■üjfÄj^irt  ein  stehendes  Gefecht,  d.  h.  sie  schiesst  sich  mit 
^difm  FeiDdi*  ht^nirn. 

«Di?   Batterifo  fahren  aus  der  Colonne  liennis,  nelitMi  und  .s»^it- 
,»;!-*'   <i«r  Infanterie-Linie  auf;  die  Cavalerie,  wenn  sie  nicht  ohnehin 
/  Hi^irt.  hiegt  weit  nach  einer  Seite  hin  aus,    damit  sie  ja 
[nktu  iik«hr  zu  ßndf*n  ist. 

l>as  (iro:*  marschirt  auf  die  Tete  auf. 

..Die  Stilbe  recognoscirtMi.  Man  verscliafl't  sich  die  Ueberzeugiing, 

,dj--    di»;  Avantgiirde   allein   tu    s.-liwach   ist,   vorwärts    zu  kommen; 

.»tlti<'ki    ihr   in  Knlge  dessen  t^'in  Hataillon  als  Verstärkung  zu.  Bald 

^fcrt  «Dch    dft^    verbraucht,   und  dem  2.  Bataillone  folgt,  während  die 

JLttiUvrit*  und  Oavalerie   auf  \f\ü   rjlOck    weiter  fTir  sich  agiren.  das 

.3   und  da.s  4..    ohne   eig'Mitlii'lien    utidereu  Zweck,   als  eben  nur  das 

ht  fortiufftliren  uad  mit  der   stillen  Hoffnung,  e^  werde  ihnen 

^iiiileu'ht  doch  gelingen,  Terrain  und  damit  die  Schlacht  zu  gewinnen. 

.Aber   aucli    die    «Jeferhtsfiilirung  dieses  Renc«»ntres  Iteruht  auf 

.dfcn^ÜH'n  Grundsätzen,  ivie  jene  der  bataille  rangle. 

_■'         '^enig   wie    in  einer  geschlossenen  Feldschlacht,   ebenso 
.»♦*ri-_  :    hei  einem  Kencontre  das  einfache  frontale  Vorstürmen 

besetzte  Stellungen;    heute   ebensowenig  —  noch  weniger  — 
.^1»-  i ruhen 

«Kin    frontaler    Angriff'  muss,   wenn   er  nicht   als  Ueberfall  im 

dner  lleb*frnu»chung    ausgeführt    werden    kaun,    immer   plan- 

::  bi  Sceui?  gesetzt  sein,   unter    stricte   vorgezeichnetvr  Mitwir- 

_  d«r  Artillerie,  der  Cavalerie  und  der  Reserven. 

,M>un    man,    wie    Schilder,    am  Nachmittage    des  19.  oder  am 

loTgen  des  20.  durch  die  Cavalerie  über  den  Feind  nichts  erfahren 

wenn  man  nicht  weiss,  wie  seine  Stellung  besetzt  ist,   so  muss 

.i&eriting.'«   die    in    der    Natur   der    Dinge   begründete  Kegel    gelten: 

mit    Infanterie-Ahtheihmgon    so   rasch   wie   möglich    nach   Art 

Cebcrfalles  in  den  verdeckteaten   Richtungen  gegen  die  feind- 

iMig  vorvjigehen.    —    Wie  diese  Versuche,  einzudringen 

„  hen,    misslingen,   muss   aber  sofort  von  alleu  weiteren 

!UOD»«n  »bgesehen   und  an  Stelle  vereinzelnter  Vorstösso  zu 

■     r)  Ci'fei'bt.sführnng  üher^^egangen,  mit  einem  Worte 

mg   des  Angriffes    -irganisirt    werden,    und    L'ingen 

nden  darüber  verloren. 

,i'ir  Kunst   der  Gefechtsführung    Itpsteht  tmter   allen    Nt-riiält- 

Injim  Angreifer  wfe   beim  Vertheidiger.  in  dem  Herausfinden 

«aer   81«Ug,    wo   man    mit  müglichst  entscheidender  üeberlegenheit 
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^aufzutreten,  mit  lü.OüO  auf  1000  oder  mit  50.000  auf  10.000  Mann 
,,eiii/.ul>rL'i.'hen  viTiimi^;  »larauf  hin  amss  auch  jeder  Angriffsplan  ab- 
^zielen. 

^Sie  setzt  demzufolf,'e  auch  hei  numerischer  Ueherle^enheit  s^hr 
„oft  ein  ganz  hi'diiutendes  taetisches  Organisations-Talent  vorau:*. 

T,Sie  hedinj^t  l>ei  mangelhafter  Einsicht  in  die  gegnerischen 
pVerhältnisHc  oft  ein  Heransffthlen  des  entsclieidenden  Punctes. 

«Sie  beruht  auf  jenem  seltenen  Muthe.  der  sich  getraut,  Puncte 
^za  entblössen.  deren  Wichtigkeit  jeden  Anderen  zur  Verzettelung 
„der  Kraft  verleiten  würde:  der,  ohne  Rücksicht  auf  die  daraus 
„erwachsenden  riefahren.  in  dem  Zusammenl»allen  aller  nur  disponiblen 
pKräfte  gegen  den  als  entscheidend  erkannten  l*unct.  das  Hemedium 
„für  die  an  anderen  Puncten  eingegangenen  Kisicos  sucht. 

„Es  ist  eine  harte  Aufgalte.  sich  aus  dem  Marschverhältniüse 
^in  jenes  des  planmössigen  AngrittVs  zu  versetzen:  Zuzusehen,  wie 
pSich  der  Gegner  vioUeiclit  verstärkt;  «tundenlang  Mos  ein  hinhal- 
ptendes  Gefecht  zu  föhren.  nur  um  zu  recognosciren ;  warten,  bis  die 
,. langen  Colonnen  aufmarschiren  und  gefechtsbereit  sind;  vielleicht 
„dann  erst  stundenlang  auszubiegen  und  zu  umgehen  I  —  —  Das 
„Alles  verlangt  eine  sehr  seltene  militärische  Tugend:  Geduld. 

^Die  meisten  Angriffe,  die  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wie 
„jene  .Schilder's.  statt  hatten,  missglnckten  zunächst  aus  ilangel  an 
„Geduld.'* 

Dieser  Schildcmng  füge  ich  noch  aus  demselben  Autor,  Seite 
271 — 274,  Nachstehendes  bei: 

„Wir  wollen  nur  die  allgemeine  Charakteristik,  und  zwar  In 
„tactischer  Hinsicht  jene  der  türkischen  und  russischen  Tiefechtsweiae 
„hervorheben. 

„Wie  die  rassischen  Butaillons-rommandanten  am  20.  Juli  bei 
„Plewna  die  Schüt/en-Compagnien  vor  der  ^>ont  ausschwärmen  Hessen, 
„wie  sie  damals  zwei  *'ui(ipagnion  in's  erste  Treffen  vorsdn^ben.  zwei 
„zurückhielten;  wie  die  5.  Division  Schilder,  damals  von  400  Schritten 
„an  ein  schwaches  Feuer  eröffnete  und  als  die  Abthoilungen  nicht 
„mehr  vorkommen  konnten,  ein  Bataillon  nach  dem  anderen  aus  der^ 
„Kesene  zum  Sturme  vorzog,  so  griffet»  eigentlich  auch  die  Gard<K' 
„Divisionen  bei  (^>rni  Dubnik  an. 

„Die  Angriffsform  war  eben  reglementarisch  gegeben,  man 
„wendete  sie  an.  oh  sie  passte  i>der  nicht. 

„Was  blieb  auch  übrig V  Sollten  die  Bataillons-CommandanU^j 
„eine  neue  Tactik  erfinden  V 

«Ihre  Leute  hätte  sie  vieliei.ht  gar  nicht  verstumlen.  wenn  siel 
„plötzlich  schon  auf  1500  Schritte  ein  paar  Zug«*  in'-  K»«uer  „'Msniztl 
-hätten,  um  den  Vormarsch  zu  prf>tegiren. 
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.Gev*i>>    ,ti.^r   hfltte   kriii   General   ein    derartiges,  nicht  in  der 
»Torschhrt  be^ründet4?H  Verfahren  ffeduldet. 

^Wie  kOnntp  man  auch  plrttzlirh  aus  dem  taotiscben  Oodanken- 

^•^•--f    hera(i9trt't«n.    in    welchen   man    dnrch   die  fibereinstiminende 

:»ni;  aller  Ue^lements    sein    ganzes    Lehen    lan*j    gebannt  blieb. 

„Die  AiTOee,    wek'he    dem  Lieutenant    bei   der  Führung  seines 

;ei    Mirbti*    in    denken    ribri«(   hisöt,   die   iH^st   uueh  dem  General 

tbt  die  Zeit  bei  Ffihrung  seiner  Brigade  zu  denken. 

„ Wi-nn    der    Zu^^    ohne    viel    Ueberlei.Minsf,    ohne  IMcksieht  auf 
it\e    Naebburu    und    den    Feind,  unter  allen   Verhällnis.-^en  in  einer 
,iiinl    lif^rselben   Form   nai'h   derselben    Schablone   vorgehen  muss,  so 
■   -^ich  auch  die  ganze  Armee  bald  daran,  von  allen   Recogno- 

1..  allen   L'eberlegungen.   von  ji^dem  Gefechtsuhini'  abzu.sehen. 

*Da»   Aiiswendiglernen    einer    Form    und    deren    gleichmässige 

r#Ddun(;    ist    allerdinejs    viel    leichter,    als    das    Ausfindi^^marhen 

xweckmässigen ;    auch   bewahrt    die    an    ^dle   Hand  gegebene" 

^m  den  Untergebenen  Tor  dem  Vorwurf:  ^Er  habe  schlecht  ange- 

Pmi"    und  ji»den  Vnrt^esotzten  von  der  Veq)flichtimg,  eine  eigene 

(«inung  zu  haben  und  die.se  zu   vertreten. 

,Wlr  vermögen  demnach  in  dem  Festhalten  an  einer  reglemen- 

ifn  ^lefeeht^wciMe  und  ebenso  an  dem  gleichnifissigen  \rieder- 

\u  dernelben  Fonu,  seitens  der  Russen,  während  des  ganzen  Feld- 

-  nur   den  Ausdruck  jener  Ansbildungs-ldeen    zu  erblicken, 

th-     "      'hroffen    Formenwesen  und  möglichst  geringer  tactischer 

■  it  der  Oommandanten.    das  Paladium  für  die  rationelle 

der  Tnjppen  zu  besitzen  wähnen. 

^  t'K-    Tilrken.    ohne    eigentliche    Schulung,    ohne    regelmftssige 

.Tmi'jHMiöbungen.    ohne    Tebungs-Manover,    fast    ohne    Vftrschritten, 

Hich  auch  ohne  tactische  Norm  ganz  gut;  ja  sie  behaupten 

"i^tl-Ot?fechte  gegenüber  den  Angriffen. der  strenger  geschulten, 

-tramnier  nrganisirten,  der  viel  mühevoller  ausgebildeten  Armee 

-in  zweifelloses  Uebergewicbt. 

Weisen    bei  Gorni    Dubnik    geradeso    wie   bei  Plewna  die 
1er  Küssen  allein  ihireli  ihr  Feuer  ab. 
sind   —  obwohl   viel  weniger  militärisch  gebildet  —  den 
i  v|*»r  Feuer-Di«ci])lin  und  manchesmal  auch  in  der  Detail- 
i'ibruRU  weit  überlegen. 

'         hte  Osman  Pascha's   «eigen  ein  äusserst  ratio- 

lU*'-     ..:.     .    ....'n  der  drei   Watten. 

.Der  Ausfall  Osinan's  am  31.  August  zeigt  eine  selten  schöne  Art 

•  nendung.  der  Durehbnichsversucb  am  10.  December 

ndig   methodisches  Avanciren  grosser  Massen  unter 

üdueHif^iT   Anwendung   überwältigenden    Weitfeuers   im   Angriffe. 
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^Einer  sehr  dichten  Schützenkette  folgen  kleine  geschlossene 
„Abtheilungen,  auf  weitere  Abtheilungen  die  grossen  Massen. 

^Der  Kujfelhagel.  den  die  türkisohpn  (.'olonnen  vor  sieh  hersandten, 
„war  so  überwältigen*],  dass  sie  fast  tambour  battant  in  die  Vor- 
^schanzungen  der  mehr  als  decimirten  Grenadiere  eindrangen  und 
^erst  naih  StJiiiden  dnrrh  die  von  allen  Seiten  heranrückenden 
„Reserven  wieder  zurückgeworfen  werden  konnten. 

^Osnian  hat  demnach  auch  dast  Räthsel  der  Verwendung  des. 
«AVeitfeuers  im  Anirri*^  gelöst 

-Der  «Kugelhagel**,  will  sagen  „das  Massenfeuer'',  istüberhaupt 
^die  charakteristische  Erscheinung  des  türkischen  Feuergefechtes. 

„Das  Einzelfeuer  verschwindet  neben  dem  Massenfeuer  der  Äb- 
^theilungen  fast  ganz. 

„Gerade  in  Folge  dessen  dominirt  die  türkische  Gefechtsweise. 
„Sie  dominirt  bald  durch  die  umfassende,  dera  eoncreten  Falle  ange- 
Mpasste  Anwendung  des  Weitfeuers,  bald  durch  das  Anrennenlasseu 
„der  Stürmenden  bis  auf  wenige  hundert  Schritte  und  ein  aiirJchlies- 
„sendes  verfolgendes  Schnellfeuer;  sie  dominirt  durch  ihre  Einfachheit. 

„Das  rein  defensive  Verhältniss  bei  Plewna  kam  ihnen  dabei 
^allerdings  s^-hr  zugute. 

„Die  Türken  waren  nicht  blos  ausreichend,  sie  waren  stets  über- 
^reich  mit  Munition  dotirt. 

„Es  wurden  russischerseits  neben  türkischen  Leichen  oft  die 
^ Hüben  von  5 — 600  Patronen  vorgefunden,  und  constatirt.  das»  die,se 
„oft    nur   wälirend    weniger  Stunden   verfeuert  worden  sein  konnten. 

«Der  Positious-Krieg,  den  die  Türken  führten,  machte  sie 
„auch  in  furtiticatorischer  Hinsicht,  spccicll  der  Feldbefestigungen 
f,erfinderii;ch. 

M Diesen  zwei  Factoren:  der  geschickten  Anwendung  des  Weit- 
„Hcbiessens  einerseits,  der  Feldbefestigungen,  namentlich  der  Hohl- 
„bauten  anderseits,  hatten  die  Russen  nichts  gegenüber  zu  stellen. 

pDie  russische  Gi'ferlitsweise  zeigt«  sirli  gL'trenüb<.*r  dem  türki- 
„sehen  Weitfeuer  schon  beim  ersten  Zusammenstosse  als  unzwcck- 
„mfissig. 

„Trotzdem  vennag  dif  Arra*'c  keine  neue  anznnphnien.  —  Sie 
^ist  zu  starr  geschult.  Es  fehlt  ihr  die  tactische  Bewegliihkeit;  die 
„Ela^ticitÄt. 

„Der  Grund  Hegt  aber,  wie  wir  wohl  nicht  erst  zu  versichern 
„brauchen,  nicht  dann,  das»  die  Armee  gcKchult  und  gebildet,  sondern 
^vielmehr  darin,  dass  sie  —  iu  ta*'tiävher  Beziehung  —  zum  Thrile 
„versehult  und  verbildet  war,  das«  der  Geijst,  welcher  durch  die 
„Fitrmen  unterstützt  werd»;»  sollte,  sich  nicht  mehr  an*s  Tageslicht 
„durchpressen  und  zur  Geltang  bringen  konnte. 
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^D«r  Geist,  der  die  tactischen  Formen  durohdriagen.  der  die 
.Commanilantea  in  jedem  concreten  Falle  zur  zweckufissigeTi  Wahl 
,<i  ■'  '  '  '  '  n  soll,  lit^gt  ehe»  nicht  in  dem  Einzt'lnen.  er  will 
,.;■  ■' /,*}^ei\,  atiprlernt.   an^'*»wr»hnt  werden,   er   muss   ans 

■>»4«r  Vorschrift,  aus  jedem  Reglement,  ans  dem  ganzen  Aasbildungs- 
^vcMtn  jtlinxn;  —  er  lie^t  im  System. 

.Bei  den  Türken  ersetzte  die  Noth  cille  diese  Bedingungen." 
Betreff  der    zwei  Puncto,   namentlich    Vorbildung   un<l    Unselh- 
ligkeit.  erlaube  ich  mir  Nachstehendes  zu  bemerken: 
\Vi*!  leicht  eine  Armee  statt  geschult  und  gebildet   zu    werden, 
?en«rhult    und    verbildet    wird,    lehrt   uns   die  Kriegsgeschichte    nicht 
■ttr  dareb  das  Beispiel  der  russischen  Armee  1877—78.  sondern  auch 
nodi  in  vielen  anderen  Ffdlen. 

Iv'ii  erinnere  nur  an  die  preussiäche  Armee  nach  dem  Tode 
Fd^rich  den  Zweiten. 

Di^pwr    eminente    Feldherr    hat    gewiss    den    Grund    zu    einer 

tAditigen  Au^iiildang  seines  Heeren  gelegt,  und  doch  geschah  es.  dasB 

.ii_  Föiirer  dieses  Heeres  kurz  darauf,  in  der  Form  ihr  Heil  suchend, 

'•e    gründlich    verdarben;    sie  bezweckten    Ausbildung,    Kainpf- 

'    und  Sieg,  erzielten  aber  Unwissenheit,  pedantisches  Form- 

.     ..dich  Jena-Auerstädt! 

Ich  könnte  noch  manch'  anderes  Beispiel  citiren.  aber  es  dürfte 
•II  diesen  fu'iden  genügen. 

Was  unsere  Armee  anbelangt,  so  sehen  wir,  dass  die  gegen- 
nirtigen  tsi^ischen  Kegleuients  jeder  Verbildung  durch  sturres  Form- 
wwrti  •!  zu  treten  bemüht  sind. 

11  wir  in  denselben  präcise  Formen  nur  für  rein 
io*<hADij»cfae  ThiHigkeiten,  —  in  der  Lehre  vom  Gefechte  sind  solche 
•  •■-  .  -*iv  od'er  bindend  gegeben,  weil  die  Verfasser  der  Regle- 
■  in  sehr  richtigen  (Grundsätze  ausgegangen  sind,  dass 
4it  fwvckin&jisige  Gefechtsform  für  jeden  concreten  Fall  vom  Comman- 
4liit«a  gefunden  werden  muss  und  dasä  es  Universal-Gefechtsfoniien 
Weht  ^(phe. 

Tnd  doch    finden    «ich    Manche,  welche    diese    nicht   genug  zu 

-  '     Ti,'  [  vt'hafl  unserer  Reglements,  denselben  zum  Vorwurfe 

'«*n  für  jeden    Fall    ein    Reei»ptchen.   sie    wünschten 

-regung  vom  Uebungsplatze  zu  verbannen  und  nur 

I   iir  'i-'it  herrschen  zu  sehen. 

_'e    PS    noch    dem    Wunsche   dieser   Herren,    so    würde    die 

t  «ehr  bald   zum  Kriegshandwerk   herabsinken.   —    Es   iüt 

-..r.uHjg    sirh    wiederholende    Erscheinung,     dass     in    jeder 

l».-ns- Periode   das  Furjnwcsen.   die  Schablone,  sich  gro&s 

>i.  am  beim  ernten  Gefechte  zu  zerschellen. 
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I('h  glaube  rleninacb.  ilas:»  .lederniann,  der  die  Grundsätze  und 
Vorschriften  des  Reglements  dureh  Einpressen  derselben  in  selbst- 
gi^schaffeiien  Fonii*Mi,  durch  LinlTdinmjjen  weh'h'  immer  Art.  welche 
im  Reglement  nicht  bejiteheii.  dttrch  Einschränken  der  reglementarischen 
Selhstündifzkeit  und  Selbstthrttiijkeit  der  Unter-Commandanten.  zu 
corri^iren  versucht,  nicht  nur  einen  unverantwortlichen  Fehler  begehe, 
den  Vorschriften  ungehorsam  wird,  also  subordinationswidrig  handelt, 
sondern  auch  sich  am  besten  Wege  befindet,  durch  Verbildung  zum 
Schaden  der  ihm  anvertrauten  Abtjieilung  zu  wirken.  —  Er  erzeigt 
Gedankentragheit  und  Unwissenheit,  Apathie  oder  Unwillen.  Augen- 
dienerei  und  Unselbständigkeit  obgleich  er  hiedurcfa  vielleicht  Aus- 
bildung. Strammheit  und  Disciplin  bezweckte. 

Major  Horsetzkv  sagt  weiter: 

^Für  uns  aber  handelt  es  sich  wohl  darum,  die  Erfahrungen  in 
^Hinsicht  des  Weitschiessens  nun  auch  organisatorisch  durch  das  Ein- 
trügen dessell>en  in  den  Rahmen  des  Feuergefechtes  und  der  gewöhn- 
„lichen  Schiessübungen ;  durch  Vermehrung  der  im  Divisions-Munitions- 
„Park  mitzuffihrenden  Munition  um  zwei  neue,  leicht  bewegliche 
„Batailloiis-Munitions-Karren.  mit  circa  HO  Patronen  per  Gewehr,  zu 
^verwerthen.  Ja  es  fragt  sich  sehr,  ob  nicht  schon  jetzt  genügender 
«Anlass  vorhanden  ist.  um  die  Einführung  eines  Magazins -Gewehres 
«zu  rechtfertigen. 

^Jedenfalls  aber  handelt  es  sich  für  uns,  aus  den  Erfahrungen 
„der  Russen  Vortheil  ziehend,  uns  nicht  dem  Glauben  hinzugeben,  die 
„reglementarischen  Formen  kannten  je  den  tactischen  Geist  ersetzen 
^un<l  die  angewandte  Tactik  liesse  sich  je  in  eine  Form  giessen, 
f,iait  der  man  unter  allen  Verhältnissen  auszukommen  vermöchte. 

^Den  in  Hinsicht  der  Feldbefestigung  zu  Tage  getretenen  Er- 
^scheinungen,  namentlich  der  Auwendujig  geileckter  Unterstände,  — 
„welche  wir  gefasst  sein  müssen,  bei  unseren  eventuellen  Gegnern 
„wieder  zu  begegnen.  —  wäre  durch  Zutheilung  kleiner  Relagerungs- 
„Parks  an  die  Operations-Armee  Reclmung  zu  tragen. 

„Dass  unsere  Ausrüstung  mit  Schanzzeug  im  Grossen  genügen 
^dürfte,  um  eventuellen  Falles  im  eigenen  Interesse  von  diesen  forti- 
^ficatorischen  Errungenschaften  zu  profitiren,  glauben  wir  nachstehend 
^beweisen  zu  können: 

.Eine  Infanterie-Truppen-Oivision  besitzt  324  Beile  und  Hacken. 
„234  Krampen.  304  irewnhnliche.  5548  I.inncfuann'sche  Schnüffln, 
„2ö8  Werkzeuge  für  Holz-  un<l  b068  für  Erd-Arbeiter;  rechnet  man 
^hlezu  noch  1  Pionnier-Compagnie.  1  Schanzzeug-Colonne  und  einen 
„vierten  Zug  «»in^r  H.  Escadron.  so  er-  '  '  !>  In  Summa  545  Heile 
„und  Hacken.  898  Krampen.  1297  ^e^^  .  5558  Liunemiuin'sche 

^Schaufeln.   313  Werkzeuge   für   Holz-  und  7753  für  Erd-Arbeit*»r.** 
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Wrüii  wir  ein  Resurae  des  (tanzen  zusammenstellen,  so  sehen 
vir  b«i  den  Russen  nachstehende  Fehler: 

1.  Nicht    gehörige    Recognosoirunii:    des    Feinden    und    seiner 

2.  Angriff  mit  viel  zu  geringen  Kräften,  getrennt,  planlos,  Idos 
rrouui,  aud  ein  nifht  verstandeneji  Xähren  des  Kampfes; 

3.  kei»!  Z«*ai)iiMeiivvirkiMi  diT  drei  Wafl'eii,  keine  eiiiheitlichp 
Liittltii^  de«  (lefechtes: 

4-.  das  Xichterkennen  des  Hauptan^vifts-Punotes; 
ö.  einr  ilfv  \VirkiiTi£r  der  ji-tzitren  Feuerwaften  nicht  entsprechende 
FVnujitiuit  entilieb 

6.  nicht  irehMfii^e  VerwerUiuntr  der  FeuerwanVn;  da^t'ti'^'n  eine 
lÄTTÜgliche  Bravöur  und  Todesverachtung  hei  den  Truppen,  hesonders 
M  d«i  OfTioieren. 

'!'"  '  'M-rseitÄ  ist  hios  der  Fehler  zu  verzeichnen,  dass  sie 
kdne    •  .ng  des   geworfenen  Oe^ners   einleiteteti,   da^e^fcn   her- 

ben : 

'        -ie  die  kurze  Zeit  ihrer  Anwesenheit  bei  Plewna  ?chon  zur 
fiftftüi.  n  Herrirhtung   d^r  Vertheidi^ungsstelluujr.    wenn    au4-h 

war  dtifrta  Aufwerfuui?  von  »SehiHzen;<rHlHM!  und  Batterien  ausnutzten. 
l)  die  vorzütrliche  Verwendung  der  Feuerwaffen,  endlich 
€)  XHit^erechtes  Febergehen  zur  Offensive  durch  Umfassung  des 
;ifn    Fin^els    der    russischen    Hauptanjjriffs-Colonne.    —    Die   vor- 
kn  Fehlen    rej^pective  richtigen   Massregeln   der   beiden  Gegner 

loleu  sich  in  allen  Kämpfen  bei  Plewna. 
M'enn  wir  nun  nach  diesem  Kesiume  die  taktischen  Lehren  für 
€*  Zukunft  ableiten  wollen,  so  zerfallen  selbe  in  zwei  Gattungen 
ia  j^n*».  die  uns  schnn  die  Feldzflge  1866,  1870 — 71  klar  gemacht 
htlMn.  dann  in  jene,  deren  volle  Erkenntniss  erst  das  Jahr  1878  zu 
Ta,'..  '/.fr-rdert  hat,  und  zwar  gehören  zu  letzteren  die  modernen  forti- 
n  Herrichtungen  des  Gefechtsfeldes  heim  Vertheidiger. 
i.  aber    auch    beim  Angreifer,    die    Verwerthung    des  Weit- 

»  :  .  dann  einige  Aenderungen    in    der  Formation    der  Tnippen 

mm  An^fte.  besonders  auf  weitere  Distanzen. 

Die  Reihenfolge  »ler  besprochenen  Fehler  einhaltend,  beginne 
ich  BOD  1mm  dein  ersten,  d.  i.  der  nichtgehörigen  Recognoscirung  des 
Fviodes  cud  seiner  Stellung. 

T  '      '    l^e,   dass  Niemand   darüber   einen  Zweifel   haben    wird. 

^«  i  ■fechte    eine  Kecognoscirung   vorangehen    muss,    welche 

toch  wahrend  des  Gefechtes  fortzudauern  hat;  die  erstere  gibt 

und    die    Ba^iis    zur  riefedits-Disposition,    die  letztere  tu 

'•n   Entschlüssen  während  des  Gefechtes,  kurz  zur  Gefechts- 
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Und  doch  wird  sio  oft  entweder  ganz  unterlassen,  oder  sehe 
nachlässig  betrieben,  und  xwar  nicht  nur  in  der  russischen  Armee,  — 
meist  aus  nuohstehenden  Urüaehfn: 

1.  Hat  man  nicht  die  Wcihild,  das  Resultat  der  Recognoscirung 
seitens    der    nach    allen    Richtungen     vorgeschobenen    Cavalerie    ab 
zuwarten: 

2.  glauht  man  im  Allgemeinen,  dass  die  Resultate  in  keinem 
Verhiiltnisse  zur  verwendeten  Zeit  und  Kraft  stehen,  wird  dadurch 
gleicIigiUig,  und  meint,  dass  es  ohne  Recognoscirung  auch  gehen 
werde,  —  ein  iichr  böser  fatalistischer  Wahn!  — 

3.  weiss  man  oft  nicht,  wen  mau  mit  der  Recognoscirung 
betrauen  soll,  und  schliesslich 

4.  versteht  man  auch  manchmal  nicht,  auf  Gnind  der  verschiedenei^ 
Daten,  sich  ein  Bild  der  Situation  zu  machen,  ja  es  trifft  sich  sogar 
dass  Jemanden  eine  Phantasie-Situation  vorschwebt,  welche  durch 
die  Recognoscinmgs-Daten  natürlich  nicht  bestätigt  wird,  —  und  nun 
wird  er  noch  mehr  wirre  —  d.  h.  es  fehlt  Manchem  der  militftrischfl 
Blick,  die  Comhinations-  und  UrkheiLskraft. 

Das  von  mir  ad  1  Berührte  muss  einfach  wegfallen,  Bowoh 
im  Krie>^e  als  auch  bei  Friedensüliungen,  und  Sache  der  Höheren  ist  ei 
strenge  daran  zu  halten,  da:>s  Recogno-icinintTen  jedem  Gefechte 
vorausgehen  und  «rst  auf  Grund  dieser  die  Gefechts-Dispositionen 
gegeben  werden,  es  musj»  sich  eben  Hoch  und  Nieder  in  der  christ- 
lichen Tugend  ,.der  Geduld"*  ülten. 

Was  die  Meinung  anbelangt,  dass  die  Resultate  der  Recognoscimni 
in  keinem  Verhältnis.^e  zur  verwendeten  Zeit  und  Kraft  stellen  werden 
glaube  ich,  dass  es  besser  sei.  den  Schweis?  von  einigen,  wenn  aucb 
Hunderten  von  Menschen  und  Pferden  zu  vergiessen,  als  aus  Ursach« 
der  unterlassenen  Recognoscirung  Tausende  zu  opfern  und  ein  <iefech 
oder  eine  Schlacht  zu  verlienm. 

Hätte  General-Lieutenant  Schilder-Schuldner  am  18.  und  19.  gut 
recognohciren  lassen,  und  dati  konnte  er,  da  ihm  15  Sotnien  K<>.'-akeii 
unterstellt  waren,  so  hätte  er  sicher  erfahren.  das.s  der  Gegner  an 
Kraft  überlegen  sei,  sich  auch  fheilweise  verjichanzt  habe,  und  der 
Angriff'  Märe  wahrscheinlich  mit  diesen  KrÄften  nicht  unternomme 
worden,  oder  falls  er  durchaus  anbefohlen  war,  würde  die  Schul 
am  Verluste  des  (iefechtes  nicht  den  General-Lieutenant  Schilder  unt 
seine  Division  treffen,  von  welcher  Schuld  er  jetzt  nicht  losgesprocb^'n 
•werden  kann. 

Auf  die  im  dritten  Puncte  aufgewvirfene  Frage,  wer  recognohcireii 
»oll.  lautet  die  Antwort:  „Jedermann,  der  Augen  hat  soll  von  seine 
momentanen  Standpunrte  recognosciren.  Ueberdies  hat  jeder  Comman- 
dant.  der    auch  die   kleinste   Aufgabe    selbstäadig  —  wenn  auch  i 
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lUhmea  eines  gTöd»ertMi  Gefechtes  lösen  soll,  Nachrichten  til>er  den 
0«fDer  und  die  BeaohaftVnheit  des  Terrains  einzuziehen  (vide  Punct 
340.  341   und  367  des  Ui.'nst-Kej^lements  U.  Theil)."  ' 

Dem  ComniJtndantea  eines  fn*öH8eren  Heereskörpers  dienen  aber 
ßx  liieren  Zweck  nebat  dem  eigenen  Blick,  der  GeueraLstah  und  die 
<»ri  ■■•    Cavalerit',   ffir   allfjemt'ine    und    hestiramte  Aufjdjaht'n;  — 

d'-  .    -   und  A^rtillerio-Chef  mit  ihren  Organen    für  Zwecke    ihres 

£«:0orta:  —  die  Cominandanten  aller  selb^tändij^en  und  detuchirten 
A'  "  Lf*u    Tür    ihre    Itayons ;    —    ausserdem    noch    Kiindschafti?r. 

Urnien,  lielangene.  DeKert«ure,  Civilpersonen  etc.  —  Natürlich 
in   erster   Linie  der   Soldat  zum   Kecognoscenten   auch  durch 
V  itde  theoretische  und  prakti-sche  Schulung,  wie  ich  dies  bei 
rie  besprochtMi   habe   —  ausgebildet  werden. 
K\n  Hauptmittel   hiezu   ist.  dass  jeder  C'ommandaut  hei  seinen 
lUrjieheneo    ein  Interesse   für   diesen  Dienst    zu   erwecken   uiwi   zu 
ilten  ren^ehe.  Die  Details  Ober  diesen  Gegenstand    fallen  ausser- 
de5    Itahmens    meiner    heutigen    Besprechung,    doch    »ei    mir 
»tlet.  ein   Mittel,  welches   ich  zur  Ucbung   im  Keirognosciren    des 
les   und    Terrains,    wohl  nicht  am   türkischen    Kriegsschauplätze, 
td4*m  bei  OlraOtz,    und  zwar  mit  gutem  Erfolge  angewendet   habe, 
rrwähnen. 

Vor    einigen    Jahren    habe    ich    im   Monate    December    und 
\üT    mit    der   Compagnie    die     vorgeschriebenen    Uehungomärsche 
i5iimmen. 

Der  erste  derselben  war  für  die  Einübung  der  reglementarischen 
rirsirh-i)rdnung  und  Marachdiseiptin  bestimmt,  und  ging  zum  Marien- 
I^iH^r  Hammer. 

Während    desselben  «ah   ich  wohl  die  Marsch-Ordnung    strenge 
!     l't,   aber  Alles.   Ofliciere  und  Unterofliciere,   liess  die  Köpfe 
1.    wie    weiland  Heine's   zwei    französische   Grenadiere.  —   kein 
wurde  aufs  Terrain   geworfen,   noch    weniger  auf  dun   Feind, 
b"  "ibrigens  schwer   gewesen  wäre,   da    keiner    da  war.  — 

lli'         I    Miuthig  und  enufidet  kehrte  Alles  zurück.  —    Ich  dachte 
tof  Mttt*-l.  dien  zu  ändern. 

'*    rn    mVhstcn    rebungsinarsche,   der    Über    Przaslawitz    ijegen 
ging,    schickte    ich    einen    geschickten    Unterotücier    mit 
(QD  V,  Stunde  voraus  und  bestimmte  ihm  einen  Punct,    wo  er 
Hinterhalt  zu  legen  hatte. 

Dil*  Cttrnpagnie  marschirte  in  einen  Zug  formirt.  als  Vorpatrulle 

imando  eines  Officiers,  —  natürlich  dieselben  Erseheiuungen 

'  *<n  Marsch»',  nur  in  höherem  Grade.  Auf  einmal  wird  der 

>>on.  allgemeine  Confusiou,  Kopfverlieren,  mit  obligaten 

r  und  Ausdrikcken,  die  eben  nicht  in's  Complimentir-Bnch  geh4)ren 
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—  nur  ich  lehnte  mich  an's  Strassengeländer  and  war  seelenfroh  — 
ich  wusste,  die  Apathie  ist  gebrochen  und  dftrfte  nicht  so  bald  ziirück- 
IcÄreti,  —  und  richtig,  der  nüohste  rebinij^smarsfh,  der  natürlich 
auch  seine  Ueberrajirhungen  hatte,  brachte  in  erster  Linie  die  Binocles 
an's  Taijeslieht.  die  frfiher  immer  zu  Hause  gelassen  wurden,  und 
selbe  hingen  nieht  übtr  der  Schulter,  sondern  wurden  fleissig  gebraucht. 
nach  allen  Richtungen  wurde  ausj^elugt. 

Ein  Diöcurs  über  (leberra-schungsgefecbte,  Marsch  -  Sicherung, 
Terrain  kam  in  Fluss.  es  wurde  viel  gcfrai^t  und  disputirt.  und  ohne 
minde.fte  Ermüdung  kam  man  aus  Czertorej  zurück. 

Später  verabredete  ich  mich  mit  anderen  Compaguie-Coniman- 
danten  zu  ähnlichen  Uebcrraschimwen  —  oder  <?ab  an  entsprechenden 
Puncten  schrilllieh  früher  vorbereitete  Befehle,  welche  neue  Situationen 
schufen  und  augenblickliche  Entschlüsse  erheischten,  —  und  wenn 
auch  diese  nicht  stets  correet  austielen,  so  waren  sie  immfr  ein 
Rienenfortschritt  gegen  den  ersten  Fall.  —  Man  hatte  sich  numlich 
gewohnt  zu  schauen,  über  Terrain  uimI  Feind  nachzudenken. 

Sollte  Jemand  dieses  'inein  Hausmittel  für  seinen  Bedarf  ver- 
wenden wollen.  (?o  sei  es  ihm  bestens  enipfohten. 

WaÄ  den  vierten  Punct.  d.  i.  die  Befähigung,  aus  den  verschiedenen 
erhaUvncu  Daten  das  Richtige  zu  finden,  betritft.  du/u  gehört  ein 
scharfer,  kritischer  Verstand,  geläutert  durrb  Studien  und  Krfiilirunirt'n: 
der  sogenannte  militÄrisehe  Coup  d'oeil. 

Es  ist  wohl  wahr,  dass  derselbe  in  erster  Linie  eine  <.iabe  der 
Natur  ist,  er  kann  aber  durch  Heissige  Uebung  im  Frieden  und 
Krii»ge  sehr  geschärft  werden.  Auch  hier  ist  vor  Allem  Interesse 
notbwendig.  welches  zu  wecken  und  zu  erhalten  abennals  Sache  def 
Commandanten  ist. 

Als  zweiten  Fehler  habe  ich  die  Angriffsart  der  Russen  hervor- 
gehoben, imd  in  welchen  Richtungen  dieser  Fehler  geschehen,  aus 
dem   Werke  Hitrsetzky's  grösstentheiL*  wiedergegeben. 

Hieraus  gehen  für  uns  die  Lehren  hervor,  dass  jeder  Angriff 
mit  entsprechenden  Kmften  unternomiucn  imd  bedeutende  Ueber- 
legeidieit  liegen  den  Haupt-Angriffspunct  dirigirt  werden  müs.se.  Wer 
mit  geringeren  Krflflen  eine  gut  besetzte,  rationell  und  tapfor  ver- 
theidigte  Stellung  im  Gefechte  wegnehmen  will,  zeigt  Unwissenheit 
im  Kriegshandwerke,  verlangt  rnmöglichfceiten  oder  AVumlt'i  ^ni.dt 
Hazard,  strebt  Orden  an,  —  verdient  die  Festung, 
jb  WeiUirs  mus»  joder  Angriff  einen  bestimmten  Zweck,  ei» 
^Äcises  Ziel  haben  und  nach  einem  richtig  entworfenen  Plane  aus- 
gefDlirt  werden,  was  die  Puncte  3»j5  nm\  368  des  Dienst-ReglemenUg 
il.  Theil  über  das  Gefecht,  positiv  anordnen.  flj 
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\V>r   xivticklose    Gefachte    liefert    o<ler   seihe    planlos    luistührt, 
li  «Ifti*  Vurbrt'cben  des  militäriijchcn  Üu^ehorsanis,  ist  ein  Ignorant 
'1  i-'lipr  Seliwflrmer,  tau^t  alno  auf  keinen  Fall  zum  seib- 

c.  Minaniinnt«;n. 

Worauf  sich   eiu  fiefeehtsplan    basirt,    und    wie    er    entworfen 

«(^rdiMi   solL  sagen   die   Punete  3ti8  bis    372    (Ie><  Dienst  -  Ke^'lenteiifcs, 

wH<*h<*  «lein  **in>5ebenrl.sten  iStudiuni  enipfobkn  zu    werden    verdifuen. 

Die  fitirten  Puncto?  erlaube  ieh  mir  liier  vorzulej^en  : 

iJiNteh*  Oefei'ht  soll  planniflssitf  geffihrt  werden. 

Der  fieferbUplan  muss  mit  llneksicbt  auf  den  Zweck,  die  eigene 

dej*   FnindeM  Stärke,  sowie    auf  die  Uodenverlulltnisse  und  den 

'  der  Truppe  entworfen  sein  und  deiiigemäss  die  Vertlieilung 

kräft*'  tiud  den  tactisehen  Aufmarnrli  regeln. 

»Zur  Krzielnng  rollen  Einklanges  verständige  der  Hefehlshalier  — 

►weit  es  thuulii'b  und  nOthig  ist  --  die  Unterbefehlshaber  und  die 

auuiittelhar  zur  Veriugung  stehenden  Organe  über  die  ol)walteiHieii 

Itni8«e,  die    leit<*nde   Idee    und    lüe   den   Einzelnen    zufallenden 

kbcD.  desgleichen  Ober  die  gewählten   Sammelplatze  und   Hiick- 

Inien.  Die  Dispositionen  für  die  Munitioiis-Krsatz-  wie  Sanitäts- 

i&lültc^n  nnd  den  fibrigen  Train  ilürfen  hi^liei  niemals    vevfibsrtumt 

»nlpiL     Den    Kelbständigen  Colonnen-  und  Trup|ten-('ouunandanten, 

iwie    «l^n   Artillerie-Chefs    sind    die  Aufmarschlinien    der  einzelnen 

T,  deren  Stutzpuncte  und  Verbindungen,  die  Augrifts-  iinil 

.  ..-  i.j^'s-Objecte,    die   Orte,    bei    denen    eine   Vereinigung    der 

ide  anzustreben  ist,  ferner  die  Aufstellung  des  Munitions-Parkes,  die 

d  Verbandplfitze.  wie  der  Aufenthalt  des  HefeblshabiTs  stets 

i^  i!*.    dem  Genie-    und    Sanitäts-Chef,    gleichwie    den    Train- 

\f  tunt4<n  aber  in  dem  Umfange  bekannt  zn  geben,  ah  en   ihr 

.^  -  erfordert..  Dieselben  haben  sodann  die  entsprechenden 

._       ijiungen  unter  eigener  Verantwortung  zu  treiben. 

.FÄr  Unteniehmungen,  welche  von  Abtheilungen  verschiedener,  in 

g-  "iiiMi  organischen  Verbände  stellenden  Trnpi>enkrirper 

ir-  i-^t  der  Counnandant  stets  ausdnlcklich  zu  bezeichnen. 

cor  Stellvertretung  des  Hefeblsbabers  Berufenen  ist  eine  besonders 

!       "    '      '■'        ■   dignng  zu  ertheilen,  damit  er  die  Lei- 

ils  sof'U't  und  in    volb*r  Keuntniss   der 

Obemebmen  krtnne. 

rd  der  Befehl  durc*h  tlen  zur  Stellvertretung  Berufenen  uber- 
.  so  wt  die  vorangegangiMie  Verständiining  nach  Be<iarf  durch 
^4m»  G»*DrraUtabs-<7hef  zu  vervolNtändigeii.'* 

''  iir  jetzt  angeführten   Punct«'  gehören  «lern  im  Jahre 

Jgri  iien,  also  seit  vi»'r  bis  fünf  Jahren  exLstirenden,  dem- 

in  Uer  Armee  whon  eingelebt  sein  sollenden  Di*»nst-Keglement  an, 

Vvrw^tiH'    XXII     K'l    IKftl  3 
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welches  mit  dem  Allerhöchsten  Armee- Befehle  Seiner  k.  u.  k.  Apostolischen 
Majestät  vom  9.  Au(^.st  1^73  hinaui^^e^eheD  wurde. 

Der  Scliluss-Passii«  die^fes  AllerhOvli-sten  Annee-Befeiiles  hiutet, 
dass  „die  Bi.'?ititninun>|fen  des  Dienst-Ht'i^leinents  vnu  säinmtlirlit'ii  Per- 
sonen des  Heeres,  welche  Charge  sie  immer  bekleiden,  ausnahmslos  ah 
unuiiwi'ielilirhes  Gesetz  he(»harhtet  und  seihst  in  formeller  He/lehung 
voIlzoiJien  werden  müssen". 

Fragen  wir  uns  nun,  oh  bei  unseren  Uebungen  die  Gefeehts- 
Dispositionen  und  die  Gefecht<*fOhruug  diesen  Puncten  entsprechen,  so 
müssen  wir  leider  bekennen,  dass  tlies  sehr  selten  der  Fall  ist.  Da:? 
Warum  will  ieh  nicht  erörtern,  glaube  aber,  dass  der  Nicbtbefolg 
(lieser  Bestimmungen  des  Dienst-Reglements  fast  nie  in  Folge  absicht- 
lichen Ungehiusams  geschali.  — 

Kehren  wir  uun  zur  Betrachtung  des  Gefechte»  vom  20.  Juli  1877 
zurQck. 

Wie  wir  gesehen  haben,  hat  Schilder  seinen  Angriff  mit  zwei, 
eigentlich  vier  getrennten  Gruppen  ausgeführt,  die  eine,  das  19.  Kegi- 
ment.  war  schon  geschlagen,  als  das  Gros    erst  den  Angriff    hegiunt 

Kann  für  den  Vertbeidiger  hinsielitlirh  der  successiven  Verwen- 
dung seiner  Reserven  etwas  wünschenswerther  sein,  als  ein    übnlicl 
Vorgang  seitens  des  Angreifers?  Ich  glaube,  nein. 

Die  Ausdehnung  der  circa  9000  Mann  starken  Divi?non  Schilder'» 
beim  Vorrücken  zum  Angriffe  beträgt  28**'"  oder  über  37.000  Schril 
d.  i.  per  Mann  4V,  Schritt,  ja  die  beiden  Haupt-Colonnt-n  waren  8' 
von  einander  entfernt,  und  durch  eine  schwierig  zu  durchschreitende 
Wald-  und  Gebüschzone  iretrennt. 

Konnte  da  eine  gegenseitige  Unterstützung,  eine  einlifiMi<'h*' 
Leitung  statttinden  V 

AlM^ruials  „nein". 

Tud  doch  verlangt  Theorie  und  KriiUirung,  dass  auf  einen  Schritt 
Front-Breite  beim  Kampfe  von  Divisionen  vier  bis  fünf  Mann  kommen, 
dass,  wenn  der  Hauidaiigriff  erfidgi.  die  ganze  feindliche  Front  iheil 
durch  Scheinangriffe,  theils  durch  ein  hinhallendes,  sehr  nachdrückli 
zu  führendes  Gefecht  festgehalten  werde,  dass  alle  drei  Waffen 
diesem  Momente  ihr  Mr>glichst<?s  leisten,  um  den  Hauptangriff  reus?<i] 
zu  machen,  dass  das  Nähren  des  Gefechtes  durch  Eingreifen  v 
Soutiens,  Specialreserven,  hinteren  Treffen  etc.  in  den  Kampf  der  vor- 
dersten Linien  dann  erfolge,  wenn  die  vorderste  Linie  noch  im  Vor- 
rücken liegriffen  ist.  aber  zu  zaudern  beginnt  uiui  es  sich  herausstellt, 
dass  siv  selbst  nicht  entscheiden  könne. 

Ein  Vorschicken  frischer  Truppen,  wenn  die  vorderen  bereits 
geschlagen  wurden  und  zurückweichen,  ist  wtdd  auch  ein  Nfiliren^ 
aber  nicht  de^  Gefochtey.  sondern  des  Feindes,  für  welchen  kaum  eti 
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•«rthrilliaft^T  sei»  kann  als  da^s.  wenn  er  nincn  Theil  geschlagen,  der 
andrrv  komme,  am  sieh  wieder  seine  Prügel  altztiholen  und  dann  ohne 
B^tlanken  für  die  ^'nädige  Ahntrafiing  zurnrkyrohe. 

hl  dit\*«!r  Kirlitiiiig  haheu  wir,  besonders  aber  das  7.  und  8. 
4«aUch^  Buiides-Annee-Corps.  1866  ijrossartiges  greleistet.  wo  Brigade 
r.i  :  ide   ge^irhlagen    wurde    und    sodann    /urürktring.    um    einer 

I"  'z  Hl  machen. 

'  g^>be,  das*  diese  Muti^'en  Lehren  für  die  Zukunft  fruchten. 

Wir    sehen    wt-ifer,    dass    Schilder  -  Schuldner    am    20„    elienso 

Krüdt^ner  um  30.  Juli  und  auch  der  Fürst  von  Rumänien  zwischen  dem 

6l  und  II.  Sejttcmber  ihre  An^ffe  nach  derat<elben  Reeepte,  ge^en  die 

Osts^it«'  vnn  Plewua.  d.  i.  die  stärkste  Front,  richten,  lauter  Frontal- 

igriffr  «^e-iren  verHchiinzle  Stellnn^'en. 

Ue-b^T  Frontal-An^nffe  sagt  aber  die  Theorie,    dass  sie   bei  der 
der  heutigen  Feuerwaffen,  deren  volle  Venrerthun«:  der  Ver- 
i-ei  der  Wahl  der  Stellung  vor  allem  Anderen  in*s  Au^e  fasseu 
vird.  sehr  schwierig,  daher  mit  Ausnahme   des  Falles,   wo    der  Ver- 
li_  *    UMverhilltnissmassiti  weit   ausdehnt,  nicht   rflthlich,   und 

let  i-Angriffe  beim  Festhalten  d9a  Feindes  in  iler  Front  und 

Sclucning  d^r  Rflckzugslinien  vorzuziehen  sind. 

In  der  Hegel   »oll    der  Angriff  gegen  den    strategischen  Flftgel 
wrd  ftrir  wenn  dieser  Ijesonders   stark,    dagegen    der  entgegengesetzte 
iue  Annüherung  zulfisst  oder  besondere  tactiscbe  Vt»rtheilc 
iM-.'-i-  x'-iien  letzteren  gerichtet  werden. 

l)a-i  Warum  benothigt  wolil  keiner  Krflrterung. 
Wenn  wir  nun  diesen    theoretischen  (irundsatz    als   rieh  ig   an- 
im^n.  ranss  es  uns  wundern,  dass  trotx  dessellteu    in    den    meisten 
•bt?n  atich  nichtrussischer  Truppen  der  Frontal-Angrift*  vorherrscht. 
Vtn  lirund    Itir    diese  Erscheinung    würde    ich  im  Ernstfalle   in 
r,f.;4ff<,   iiud  l'hurakter-Schwäche  der  betreffenden  L'ommandanten 


'  [    Flanken-Angriff  benTithigt  nämlich  eine  tüchtige  Terrain- 

.  ...lig.  also  vorhergegangene  Recognoscinmg,  eine  rationolle  Dis- 

10.  eegrfindet  auf  ein  Abwägen  des  Für  und  Wider,  auf  die 

.'  aller  Verlifiltnisse  und  Evcntualilflten,  und  auf  ein  richtiges 

•le*  Hauptpunctes,  demgemäss  eine  entsprechende  Disponirung 

.e.  eine  zweckmässige  Theilung  und  Gruppirung   der  Kraft, 

Ml  des  Feindes  in  der    Front    un<l  was  zum    Haupt- 

iMk«n  sei,    eine  Sicherung  der  eigenen   Kückzugslinie. 

^■i  aln  Ineinandergreifen  der  drei  Waffen,  eine  tüchtige  fiefechta- 

'"■.  h  das  Erfassen  des  Momentes,  wann  man  zum    Huupl- 

iien  >olI    und    noch    manche    andere  Geistesthiltigkeiten. 

da«  benuthigi    wohl    auch    der    planmässige,    aber    nicht    der 
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schablonmäst^ige  Frontal- Angriff,  denn  der  letztere  macht  sich,  wie 
dien  Hor^tetzkv  so  draätigt-h  darstellt,  von  sclbut;  man  kann  sagen,  bei 
sok'hpn  Frnntal-An^niftVn  entscheidet  ülinr  <i(Mi  Haupt-Angriffspiinct  ge- 
wöhnlidi  der  Zufall,  und  die  Entwicklung  imn  Kampfe  tindet  in  der 
Regel  dort  statt,  wo  die  Vorpatrulle  angesehosBen  wurde. 

Dass  ein  solches  Ueberlassen  des  Kampf-Resultates  dem  Zufalle  und 
der  Bravour  des  Soldaten  für  r>enkfaule  sehr  bet[uem  sein  mag,  will 
ich  gerne  zugeben,  und  dann  wäre  der  Glaube,  daüs  zur  Comniando- 
fninung  kein  besonderes  M'issen  n^thig  sei.  richtig,  doch  hat  dieser 
NVahn  in  der  Jetztzeit  sehr  traurige  Enttäuschungen  gehabt. 

Der  zweite  Grund,  warum  noch  immer  so  oft  Frontal -Angriffe 
statttinden,  liegt  in  der  Scliwfiche  des  Charak-ters,  und  zwar  speciell  in 
der  übertriebenen  Angst  um  die  eigene  Kürkzugslinie.  welche  bei 
Flanken- Angriffen  gewöhnlich  mehr  gcföhrdet  ist. 

Bei  kleinen  Truppenkurpern  inclusive  einer  Brigade,  ja  auch  einer 
Infanterie-Truppen-Division  ohne  den  grossen  Train  ist  diese  Angst 
ganz  unberechtigt,  kommt  mir  wie  eine  Gespensterfurcht  vor,  denn 
einige  lOOD  Mann  finden  mit  Ausnahme  des  Falles,  wo  unpassirbare 
Himlernisse  und  Detibn'n  im  Kücken  liegen,  immer  einen  Kaum,  auf 
welchem  sie  sich,  wenn  auch  auf  Umwegen,  zurückziehen  künnen. 

Bei  grosseren  Heeresköqiern  ist  wohl  eine  Sicherung  der  bestimmten 
Rflckzugslinien  unumgilngliolt  nöthig,  aber  hiezu  dienen  ja  gewöhnlich 
die  den  Fein«!  in  der  Froi»t  festhaltenden  Abtheilungen.  hiefür  eigens 
bestimmte  Reserven,  oft  auch  Mitte]  der  Feldbefestigung  oder  eine  neue 
früher  vorbereitete  Basirung  (provisorische  Basis). 

Wenn  wir  nun  die  Lage  Schilder's  betrachten,  so  hfitte  sein 
Hauptangriff  von  der  Rückseite  k  cheval  der  Strasse  nach  Lowcza  gegea 
die  rechte?  Flanke  Osman  Pascha's  gericlitet  werden  sollen.  J 

Hiebei  wäre  man  gegen  die  minder  gut  gesicherte  und  befestigte 
Flanke  vorgerückt,  wurde  im  Terrain,  und  zwar  in  den  Weingärten  und 
Baum])Han/ungen.  Deckungen  gefunden  ha))en  und  hfitte  die  feindlich« 
Stellung  dominirt,  weiters  wfire  nicht  einmal  der  eigene  Rückzug  bedroht 
gewesen,  denn  gab  man  auch  die  Hückzugslinie  Sistowa  preis,  so  ge- 
wann man  jene  Über  Lowcza  nach  Selvi-Trnowa  auf  das  VIIL  Corps  oder  J 
über  Gabrowa  aufSchipka  i  Avanti?arde-I>eta'*hement  (iiirkoi,  wo'/.  j,  ., 
ntan    die   Rückzugslinie    <)äinan's  gegen  Sofia  -  Urhanie  betlroht  Ij-    •. 

Der  Angriff  Krüdener's  hätte  ebenfalls  in  dieser   Richtung  oder  { 
aber,  wenn  bis  dahin  eine  Brücke  bei  Korabia  über  die  Donau  gebaut 
worden   wäre,  von  der  Nnrdwestseite  jl  clie\al  des  Widllusscs  ausgeführt 
werden  sollen;  gleiche«  gilt  von  den    Kämpfen  vom  6.    his    II.  Si»j»-  ] 
temher  1877. 

Alle  diese  mlsslungenen  Frontal-Angriffc  bekräftigen  die  tactiweh*? 
Lehre,  wenn  nur  thunlich  immer  Flanken -Angriffe    zu    machen,    uofi 
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i:  iifi!   iMni  kaiini  Einer  eintreten,  wo  ein  Frontal-AngrilT 

l  r,  wfire. 

Ali»  dntten  Fehler  bezeichnete  ieh  das  Nichtzu^ammenwirken  <ier 
im  Waffen  und  dpu  Manj^el  einer  einheitlichen  Leitnntr. 

Wie  Uli.*  schon  bekannt  ist.  hat  sowohl  »las  9.  Kosaken-Kegiinent 
am  rechteo  Flüijel.  wie  die  Kosaken-Bri|?ade  des  linken  Flügels  fftr  sich 
«gilt«  n-^jM^cüve,  besonders  die  h'tztere.  gar  nichts  gethnn. 

Lieutenant  Draga«  macht  Ober  das  Gefecht  vom  20.  Juli  unter 
aadereu   aachsteheude  Üelrachtungen: 

^B»^i  diesem  Gefechte  leuchtet  die  popuhlrste  Tactik  hervor,  d.  i. 
.Vt»nMar<cliiren.  bis  man  an  den  Feind  gestossen.   sodann    die   ersten 

■  u'cn   antl5sen,  den   Aufmarsch  der  fibrigen  decken:    mittler- 
!'*  die  Artillerie  aus  der  Colonne,  stellt  sich  rechts  und  liidTs 

>Ufn   Linie  auf.     (Die  Cavalerie  ging  speciell  in  diesem 
Haüse  aus.  getrennt  vom  Gros,  nach  Vorworts,  um  möglichst 
...  ug  zu  Werden  ) 
„Ihe  unterdensen  aufmarschirten  Abtheilungen  nehmen  Gefechta- 
d.  i.  in  zwei  Treffen  in  Colonnen    formirt.   zwei  Drittel  im 
•1  ein    Drittel   im  zweiten   Treffen  als  Resene.  welclit*    d^n 
.'•nden  „Sturm"*  unterstützen  muss. 
«l>iea!e  Gefechtsweise  hat  sich  wohl  überlebt;  der  erste  Gedanke, 
-r!'*T.   mau   in    die    neuere  Kriegführung    legte,    war    mit    Recht   „Ver- 
riß der  .Schablone!" 

«Ueber  die  Reserven  scheint  auch  keine  richtige  Ansiclit  treherrsdit 

.tti  haben.  Die  Reserven  und    Unterstützungen    sollen    zurückbehalten 

••o,  I.  für  den  Moment  der  Entscheidung.  2.  um  an  irgend  einem 

!i.    I  l..n\H  Telierlegenheit  zu  erreichen  und  3.  um  Truii|»en 

■  ,■  ru-nt?  Fnlk'  bei  der  Hand  zu  haben. 

-Im  Gefechte  vom  20.  Juli  ist  keiner  dieser  drei  Puncte  gewürdigt 

,w"nieft 

^AU  nach  9  rhr  vom  Kostronfschen  Regimente  um  Unterstützung 
yilCftsacht  wurde,  durch  welche  es  möglich  gewesen  wäre,  im  Osten 
.-■-  "'  'Tua  eine  relative  Ueberlegenheit  zu  gewinnen,  hatte  das 
i*t  gar  keine  Truppen  zur  Hand. 
,.Auf  die  9  Uhr  Vormittags  eingelaufene  Meldung  vom  Heran- 
^mhpji  fr-indlicher  Abtheilungen  in  der  rechten  Flanke  konnte  man 
-Mrij  keine  anderen  Abtfieiluugen  als  die  in  der  „Reserve-  b  efind- 
-li'be  .Ba  1 1  erie**  N  r.  4  entgegensenden.  (^Die  zwei  Compagnien 
J\.  f...itiT>^  wurden  der  Train-Bedeckung  entnommen.) 

Special -Reserven  (bei  jedem  Regimente  das  eigene  dritte 
rden  gleich  im  Anfange  des  Gefechtes   vorgeschickt,  um 
.     ...  a.  zu  stürmen,  denn  weder  von  einer  Entscheidung,  noch 
relativen  Ueberlegenheit  war  hier  die  Hede. 
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^Ks  muj^ri  auffallen,  dass  Schilder  -  Schuldner  nur  eine  Hatterit? 
^(überhaupt  Artillerie)  in  der  Reserve  zur  eigenen  Verfftgun«:  zurftok- 
„ behielt.  Eine  allgemeine  Reserve  unter  jiersönlieher  Leitung  hatte  dem 
^Cumniandanten  die  ilögliehkeit  gegeben,  das  Gefeeht  einheitlicher  zu 
gleiten;  sie  war  aueh  gewisserraH.s«en  der  naturliche  Kitt  fftr  die 
,, vorne  befindlichtMi  Truppen,  denn  unwillkurlieh  appellirt  der  Connnan- 
^daut  einer  vorderen  Abtheilnng  an  dit*  Ke>erve.  wenn  er  eine  s]it'eiel]e 
^Absicht  durchzuführen  gedenkt. 

..In  dem  vorliegenden  Falle  aber  sieht  man  die  Commandanten 
^nach  Gutdünken  agiren  und  erst,  wenn  .Vlies  aufgebraucht  ist.  wenden 
^tnic  flieh  an  die  obere  Leitung,  um  etwa  mit  ^leeren  Händen**  zu  helfen. 

„Allgemein  muss  man  bemerken,  dass  das  Commandu  der  „Ein- 
„leitung  des  Gefeohtes"  krine  Wichtigkeit  beilegte;  dies  ist  aus  dem 
pOfticiellen  Berichte  Schilder's  an  die  Heeresleitung  deutlich  zu  ersehen, 
„da  er  sagt:  «Nicht  Zeit  verlierend  mit  der  Kanonade,  ordnete  ich 
„den  Angritf  an  etc."  Nach  »ler  lieiiiigen  IVwallnung  glauben  wir,  das» 
„gerade  die  Einleitung  des  Gefechtes  von  grösster  Bedeutung  sei,  datö 
„es  ferner  ganz  und  gar  falsch  und  gefährlich  sei,  zu  glauben,  in  der 
„Einleitung  gemachte  Fehler  oder  das  in  der  Einleitung  VersÄumte 
„in  den  späti^ren  geschickter  geführten  Gefechts-Phaseu  ausbesHem  zu 
H  können. 

„Die  Ansicht,  welcher  obiger  Ausspruch  „nicht  Zeit  verlierend 
„etc."  entspringt,  ist  eine  durchaus  unberechtigte. 

»Durch  das  energische  Feuer  der  Artillerie  wird  ja  die  Er- 
„schütterung  der  feindlichen  Streitkräfte,  besonders  der  Artilleriet 
„angestrebt;  dies  ist  ja  doch  nur  geeignet,  etwa  vorkommende  Miss- 
, Verhältnisse  auszugleichen  und.  was  die  Hauptsache  ist.  die  eigenen 
„Verluste  beim  späteren  Angriffe  niedriger  zu  stellen.  Es  ist  also  das 
. Feuer  in  der  Einleitung  eher  Menschengewinn  al»  .Zeitverlust"  za 
„nennen. 

„Was  die  Artillerie  auf  weitere  Distanzen  nicht  vermag,  tBt 
„auch  auf  nfthereii  uft  niclit  möglich,  denn  es  tritt  zum  feindlichen 
„Artillerie-Feuer  noch  das  der  Infanterie  hinzu.  I»ie  Kechtfertigung  daher, 
„die  türkische  Artillerie  sei  mit  Knipp'schen  Geschützen  ausgeril»tet 
„gewenen,  gegen  welche  die  russischen  nii'ht  \iid  auszurichten  ver- 
„nnichteu.  kann  nicht  angenommen  werden.  Das  darauf  anbefolüene 
„Vorrücken  war  «ebenfalls  nicht  geeignet,  diesem  Umstände  abzuhelfen 
,Es  w;lre  viel  besser  gewesen,  von  der  Wirkung  der  «Massen-Artillerie'* 
«tJebrauch  zu  machen,  d.  i.  die  in  der  ICeserve  müiisig  t^tehendo 
.Batterie  mit  den  ersten  zu  vereinen  und  gegen  die  Eine  türkisch- 
„Krupp'sche  Batt<'rie  wirken  zu  lassen. 

„Oberst  Kleinhaus.  Comiuandaut  des  KostromV'hen  Hegimente», 
^befolgte    im    Allgemeinen    dieselbe    Tactik,    doch,   sich    selbstfindig 
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* -niL,  j^njj;  i;r  lii*i   tWr  Verwfiiilnnjr   seines  liiitton  Hataillons.   der 

ve,  vnrsirhtijrer  zu  Werke:    deslialh    gelang   es    ihm.   den   sehr 

WidtTstand   zu    brechen    und    einen    liedeutenden    Krl'olg    zu 

j^on.    Ua^s  eine  türkische  Batterie  bei  Kudischevo  in  der  linken 

^l?  obieen  Hegimentes  auftreten  konnte,  ist  ein  unverantwortlicher 

■'  r  in  Tui-enira  (kiuini  4^'"  südlich  der  Stelliirig  jener  Batterie) 

....  liL'D    Kosaken-Brigade,    welche     noch    dazu    vier     liebirgs- 

lUtze  zur  Verfügung  hatte.  Selbst  wenn  angenommen  wird,  dasts 

t   Kanonendonner   auf  4'""    nicht  hörte,   so    ist   die    Laulicii 

--.'vortlich,    davS:*    sieh    eine    ganze    Brigade     dem   Nichtsthun 

:,  während    in   ihrer    nflchsten    Umgebung   so    verhöngnissTollo 

■  h  abwickeln.  Die  die  rcchtt»  Flnnke  dfckcnden  zwei  Escadronen 

.\  .  ■  m'srhen   Kosaken    thaten    nicht    ihre  Ptlicht.    sonst    uiilsste 

,di*  Verbindung  mit  dem  Gros  hergestellt  worden  sein." 

n-nn  Aber  jenes  vom  30.  Juli  ftdgt'nde  Betrachtungen: 
_I*n'  Bussen  zogen  sich  nach  dein  uttgliu-klichtMi  Ausgange-  des 
Jlnffriff^e'^  iini  20.  Juli  anf  die  Orte  Me^kii,  Tnrkisch-Trstenik  etc. 
k.  ISeit  dieser  Zeit  bis  zum  30.  Jnli  stdoMi  wir  mehrere  starke 
'lim  enrsUdien.  ohne  dass  die  Küssen  düvon  Keiintniss  hatten. 
.I)ii»*er  Umstand  beweist  einen  Mangel  in  der  Beobachtung 
r     ides.    mit    welchem    man    ja    denmfiehst   den    Kamid"   auf- 

ij  gedachte. 
„Wenn  «chon  die  Truppen  zn  schwach  waren,   Plewna  zu  bewäJ- 
i,    !K»  ist   es  nicht   unwahrscheinlich,    das.s  es  den   Bussen  hätte 
u'^n   kennen,    mit  ihrer  zahlreichen   Cavalerie   und  Artillerie  die 
•Brt>?ttiiningsarbeiten  zu  stören. 

.Was  die  Di.sposition  Krüdener's  anbelangt^  so  lag  ihr  wohl 
^i|i;r  (Jedanke  der  einheitlichen  Leitung  zu  Urunde»  thatsaehlich  war 
•alter  eine  solche  nicht  vurhanden.  Bei  der  Schlacht  vom  30.  Juli 
.fillt  aiKh  auf,  dass  mit  VorliLd)e  der  grössere  Theil  der  ArtilUirie 
.M  d^'n  Kc>ierven  bleibt,  ein  Vorgang,  der  heutzutage  als  fehlerhaft 
^anjfTHfhfn  werden  würde. 

»ijanz  etwas  Anderes  ist  dies  bei  der  Infanterie,  .\btheilungen, 
.Wfkfa»»  einmal  eniragirt  sind,  kann  man  nur  schwer   aus  der  Feuer- 
'.•n,  um  sie  an  plötzlich  bedrohte  Puncte  zu  bringen:  forner 
^1  k    gebrauchti'   Abtheilungen    gar   nicht  in    der    Verfassung, 
^aa   |fi?iii«8«n  I*uncten    plfdzlich    auftretenden    frischen   Truppen    die 
«^it7'  'en.  —  Hier   bedarf  man  der  Resenen.    welche   gegen 

«nL'lir  .:     :  ^  .  »ngen  geblendet  werden. 

»Die  B^rserven.  welche  Knidener  zur  Disposition  behielt,  sind 
.,.«brr  •"  dass  sie  sehr  biild  aufgebraucht  werden. 

-I  f    das    buchstäbliche    (Jeizen    mit  Corapagnien.    wio 

*A«  KrQdtsuer  am  rechten  Flügel    zum  Schlosse   der  Schlacht  that. 
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„auf.  Hat  man  einmal  beschlDSüeu,  den  letzten  Versuch  zur  EinnahcM 
„des  Werk(>s  zu  tliutu  so  geschehe  er  auch  mit  der  gesi^ammton  no^| 
^rorhanilenen  Kraft/  ■ 

DitvsL'U  Betrachtungen  kann  ieh  heute  aus  Mange]  an  Zeit  nlefafl 
mehr  hcifügen  —  übrigens  spreeheu  sich  unsere  Heglenient:«  und 
alle  taetisehen  Werke  ühcr  die  GefochtHleitung  und  das  Zusammen- 
wirken der  drei  WallVn  sn  klar  aus.  dass  hierüber  nichts  weiter  zu 
sagen  ist,  endlich  hat  vor  einigen  Wochen  in  diesem  Saale  der  Herr 
Generalstahs-<»t'ficicr  Oherlientenant  Lvczkowski  das  Mitwirken  der 
Artillerie  hei  einem  Infanterie-AngriflV  eing'-^iiendst  und  gründliehst 
benprochen. 

Was  den  vierten  von  mir  hervurgehohenen  Felder,  nämlich  das 
Nichterkennen  des  Haupt-Angritlspunctes  hetriflt.  so  habe  ich  hierüber, 
auf  die  Plewnaer  Kilniple  angewendet,  schon  bei  Errirtening  des 
FIanken-An*;rirtes  gesprochen  und  kann  nur  das  beifügen,  dass  in 
dem  richtigen  Erfassen  des  Haupt-Angriff^punctes  sich  eben  das  tactischa 
Talent  manifestirt,  dass  das  gründlichste  Wissen  hier  allein  nicht 
genügt,  sondern  dass  hiezu  Naturanlagen  nöthig  sind,  welche  theoretisch 
und  praktisch  cultivirt  werden  müssen,  um  rasch  das  nichtige  er- 
fassen zu  können. 

Als  füntlen  Hauptfehler  der  russischen  Tactik  bezeichnete  ich 
die  der  Wirkung  der  jetzigen  FpuerwaÖ'en  nicht  entsprechende  For- 
mutinn.  welche  sehr  an  die  unserige  vom  Jahre  18H6  erinnert,  und 
zwar  dünne  Plänklerlinien,  wozu  eine  Schützen-* -ompagnie  —  also  '/^des 
Bataillons  —  verwendet  wurde,  dahinter  in  zwei  Treffen  mit  geringer 
Treffen-Distanz  in  Compagnie-Colonnen  die  anderen  vier  Cf>miuignien 
des  Bataillons,  im  zwcifiMi  Treffen  /nnieist  die  zwei  ('onipai(iiien  in 
der  Masse  vereint. 

Weiter  rOckwarl?  wurde  von  einem  Kegimente  i'in  Bataillon  in 
der  Hataillons-Masse  als  Kegiments-Kesen'e  verwendet.  ^  Bessere  Ziel- 
puncte  konnte  kaum  eine  Formation  für  die  Knipp*ächen  Kanonen 
lind  das  vor/üglieiie.  rasante   Henrv-Martini-Oewebr  bieten. 

l>i»eh.  wie  Horset/.ky  ganz  richtig  bemerkt,  die  russische  Infanterie 
konnte  während  des  Feldzuges  keine  neue  Taetik  erÜnden.  Wir  witf.seil 
zwar,  dass  in  einem  Ähnlichen  Falle  die  preussische  Infanterie  im 
fninzösischen  Feldzuge  1870—71  ihre  Tactik  Änderte^  aber  eben 
darin  liegt  der  Unterschied  zwisehen  der  preussischen  und  russischen 
Infanterie,  und  dieser  rntersehied  heisst  „Intelligenz**. 

Die  preussiseheii  Ofrtciere  erkannten  gleicli,  dass  gegen  dftft 
weittragende,  schnellfeuernde  Chassepot-Oewehr,  Angriffe  in  tiefen 
Formationen  nicht  moglieh  sind,  nahmen  daher  dichte  Schwannlinien, 
seichte  Formationen  und  zumeist  Sehützcnanläufc  an.  trotzdem  solche 
reglemeutarLsch  nicht  vorgeschrieben  waren.  * 
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Der  russische  Verfasser   der  Kri*fgskiinst   an    der  Generalfstabs- 
Akademie    „Oberst  Leer**    .wbreibt    a»    einer   SteUe    seines    Werkegj 
„Positive  Stratege"  Foltrende.s: 

„Die  gesunde  Theorie    sagt:   die  Feuerwaffe   ist   die  Waffo  d«r| 
„Vorbereitung,  die  Idanke  jene  der  Entscheidung. 

^Dies  ist  wieder  ein  u  n  v  e  r  r  ft  c  k  b  u  r  e s  <j  e  s  e  t  z,  welc 
„ohne  Küi'ksiebt  auf  die  technische  Vervollkommnung  die  Bezieh) 
„zwischen  diesen  beiden  Waflen  ein-  für  allemal  festsetzt. 

Es  scheint,  dass  diene  Ansicht  und  der  bekannte  Atisspruch 
Snwarow's  ^pulia  durak,  a  »tik  molodec",  d.  i.  „die  Kugel  ist  ein 
Narr,  das  Bajonnet  ein  Held-,  in  den  Käufen  der  rnssischen  mass- 
gebenden Perdonliohkeiten  imch  immer  gespukt  hat,  —  denn  sonst 
wäre  es  unerklürlieh,  wie  nach  den  Erfahrungen  des  Feldzuges  1866, 
besonders  aber  1870-— 71  die  Infanterie  mit  einem  Gewehre  in*s  Feld 
geschickt  werden  konnte,  dessen  Aufsatz  nur  bis  «00  Schritte  reichte, 
und  dass  man  im  Kampfe  erst  auf  400  Schritte  xu  schiesseti  begann, 
dagegen  auf  1500  Schritte  zu  stürmen  angefangen  hat. 

Wenn  man  die  statistischen  Daten  der  Verluste  1870—  71,  n\ 
18(J(5  durchliest,  so  sieht  man.  dass  90*/.  der  (lesammtverluste  di 
die  Handfeuerwaffen,   circa  SV^  durch   die  Artillerie. Oeschosse    ai 
kaum   l"/«  durch  die  blanken  Waffen  (Säbel.  Lau/e,  Hajonnet»  herv< 
gerufen  wurden. 

Dieve    Daten    zeigen    sehr    drastisch,    dass    die    Kugel.    di< 
SawarowVhe   Narr,  jedenfalls    ein    sehr    gefillirlieher  Narr,    dagf| 
das  Bajonnet.  dieser  Held,  ein   grosser   ^laulheld    sein  müsse,    da 
kaum    den  hundertsten    Theil    dessen    dem  Feinde  niederschlögt. 
der  Narr  thut. 

Auch  die  Behauptung  Leer's,  dass  die  blanke  Waffe  die  entschei- 
dende ist,  kann  ich  nicht  theilen,  denn  die  Erfahrung  zeigt,  dass  di»* 
Entscheidung  zumeist  durch  die  momentanen  Verluste  auf  einem 
bestimmten  Ilaume  und  bei  einem  bestimmten  Truppenkfir|M;'r  bewirkt 
wird,  und  da.ss  Truppen,  welche  an  einem  Tage  über  '6a"\  ihr»  ■ 
Starke  verlieren,  kampfunfähig  werden. 

Nun  >teht    das  VerhÜltniss   der  Verluste    durch    die   Infanteri-  - 
Kugel,   gegen  jene   durch    da.s  Bajonnet  wie  90:1.  —   Wt<r    bewirb i 
aUo    die  Ent^^cheidung?    Ich    glaube    die  Kugel.    Und    wenn    wir    iji 
Kriegsges<!hichte   studiren ,    ja    sogar  haui»tsächlich    die  Periode    v-  ' 
Erfindung  der  Infantene-Hint^rlader  viirnidimeii,   so  rinden    wir,   da* 
sogar    danmU   sehr    wenige    wirklich    ausgeführte   Bajounet-Angril! 
etattfanden. 

Der  Bajonnet-Angriff  war,  ist  und  bleibt  eine  Drohung,  die  s«U*--> 
effectuirt  wird,  und  die.  wie  wir  e«  leider  IStWJ  so  verluütreioh  t-r- 
fahretr  haben,  nicht  .fedennann  hange  macht. 


7*ctis(b«  Li^hrcii.  welche  aas  fl«ni  rusKiech-tarkiächen  Krii'ge  reHOltiren.    43 


l>cr   S4!hii«s    roit  iler  Prörisions-    und  SoIineIl!Vu(.*rwuttV»    ist    das 

lUiche  zerstörende,  also  auch  eritsoheidende  Element  der  modernen 

iL     —   Hiedurc-ii   will    ich    dem    Bitjonnet-An^aiffe    nicht  jede 

E-Bcivi^htiicunu   ubsprechen.    glaube   aber,   das»   derselbe    blos 

die  in»   Puncte  841  des  Exerclr-Reglements  IL  Theil  bestimmten 

lM^s<;hr:tiikt  sein  müsse. 

Irtesvr  lautet: 

_D«r    Anlauf   mit    dem   Bajomiete.    als    äusserstes  Mittel,    den 

'.'er    aus    seiner    Aiifstellun;j;    zu  vertreiben,    darf    nur    an- 

.. .  i   Werden»  wenn  der  fie^nier  cntwfder  vollständig  ftberrascht 

len  kann,  oder  wenn  er  durch  die  Fenerwirkung  derart  erschüttert 

rrdr,  dar*:«  ein  wirksamer  Widerstand  nicht  mehr  zu  erwarten  ist: 

lirh   wenn  ein   lauteres  An?^harren    im  vnrksaiuen   .Schnssbereiche 

itfcheinlirb  grössere  Verluste  zur  Foljjje  haben  wurde,   als  jenös 

'^ait»<-i  '■    Vorgehen." 

1'  r^  Fall  sittUte  ei|j[entlioh  nicht  vorkommen,  denn  er  zeigt 

mar  oft  «inen  Feliler  desjenigen,  der  seine  Abtheilung  in  eine  solche 

fibtttion    gebracht  hat:    —  daher    das  Vordringen    iler  Tnqipen    in 

4tt  RjUTU  von  60Ü  bis  200  Schritte  au  den  Feind  nicht  thi^  Pro.luct 

te  Kampfeslu^   des   eigenen    Muthes   oder    der  Ambition,   sondern 

*    '*  n  Wahrscheinlichkeitsrechnung  sein  nmss,   welche  als  Facit 

Hnft'nung    des   Erfolges    aufweisen    soll.     —   Hinsichtlich 

■  tier*  der  Infanterie  theile  ich  vollkommen  die  hier  so  gediegen 

■     *■  ■  "u  Ansichten  des  Herrn  Hauptmann  Maresch,  daher  ich, 

tingen  zu  vermeiden,  blos    a\it'  diese  hinweise,  und  nur 

itng    würde  meine    nnmassgebliche  Meinung   von  seiner 

M^iuilich.    duss    trotz    des  .Salven-    oder  Mussenteners    der 

ja    sogar  ans  dieser   Ursache    noch    mehr,   der   Infanterist 

|iriu-is»'n.    "i.    i.    Figuren -Scheihenschiessen    geflbt   werden    mnss, 

'*    Uiedurch    bekommt    er    den   richtigen  Anschlag    ffir    das 

■ien,   Sicherheit  im  Plünklerfeuer    auf  nahe  I)istan7.en    und 

zw  seiner  Walfc 

wfrr'l"    das    Infanterie- Feuer    in    drei  Hauptarten   tbeilen. 


crtrailtfil 

Ich 
Ewar : 


.Sahen-Fencr   gegen    Abtheilungen    nur  über  ('ommando  (jer 

—  Zugs- und  Compagnie-Commandanten  bis  2100  Schritte: 

^cbwarm-Salven- Feuer    nur    ftber   Befehl    der  Officiere    von 

I  r    den  Schwarrnftihrern   commandiit,    gegen    Abtheilungen 

_  ,        -chritte.  gegen  dichte  Planklerlinien  bis  lOOÜ  Schritte;  endlich 

ri  Pliriklerfener  nur  gegen  Plünklerlinien  auch  blos  von  Otlicieren 

uiM*   itur    in    deren  Abwesenheit   von   Unterofificieren    angeordnet    und 

ffyili rt.    von  tiOO  Scbritte  abwärts,  —  und    fftr    dieses    letzte  IVuer 

cbrn  ^it«f  Schützen,  also  gezieltes  Präcisions-Schiessen  n^tfaig. 
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Ich  glaube  hienach.  dass  unser  KeKlemeut  iiinsifhtlidi  der  Aiiwbi 
düng  de;*  Feuers  eine  zeitgemüsse  Aenderung  nothwendig  haben  dftri 

Betreff   des  Weitschiessens,    welehes  nach    meiner  Ansicht   ei 
grosse  Zukunft  hat  und  in  der  kürzesten    Zeit    auch    zur  Anwendu 
des  indirecten  Schusse»   bei  der  Infanterie  fflliren    muss,  glaube   i( 
dass    von    1400    Srliritte   abwärts    jede    wesrhlossene.    gut  siehthai 
einem  Zuge    gleiche,    —    oder    grossere  Abtheiltmg    des  Gegners 
beschiessen  sei,  auf  weitere  Distanzen  aber  nur  jene,  welche  mindest« 
eine    der  Cotni»agnie-Ct>l*»nne   gleiche    oder    gr»Ss.sere    Ausdehnung 
der  Front  und  Tiefe  einnehmen. 

Ich  weiss,  dass  man  mir  von  vielen  Seiten  den  Vorwurf  machl 
werde,  dass  auf  so  grosse  Distanzen  das  genaue  Schritzen  der  Eni 
fernungen  fast  unmöglich  ist  und  dass  ein  solches  Schiessen  reii 
Munitions- Verschwendung  wäre. 

Xun.  Distanzmessen  mfisseri  wir  lernen,  ujul  zwar  derart,  dass  jed< 
Soldat    bis    600.  jeder    Ofticier    und  l'nterofticier    bis  2000  Sdiril 
annähernd  richtig  die  Distanzen  zu  schätzen  verstehe. 

Es  muss    eben  dieser  Uebung    mehr  Zeit    und  Aulnierksamk« 
geschenkt    werden,    und    sidite    hiedurch    auch    die    Zeit    für   and« 
Üehungen,   beispielsweise   fftr    Gewehrgriffe,   oder   fOr   die  Detilinn 
General-Dechargeo    etc..    etwas   eingeschränkt   werden   müssen;  del 
wenn    eine   Tnippe   exact  Gewehrgriffe    uusfOhrt  oder  elegant  detili 
80   ist    das   wohl  schön,    zeigt  bei   derselben  eine  gute  Disciplin  ui 
hebt    Hie   unstreitig    vor    anderen   hervor;   gut   schiessen    und  richl 
Distanzmessen  ist  aber  nicht  nur  nützlich,  sondern    sogar  eine  unhi 
dingte  Xothwendigkeit  für  ilen  Krieg,   und  logisch  rauas  das  SchOl 
dem  Nützlichen  und  Nothweniligen  nachstehen. 

üebrigens  kann  beides  erreicht  werden,  da  das  Distanzschäl 
fast   mit  jeder   anderen    Uebung    vereinigt  werden  soll   so  z.  B. 
jeder  Gefechtsübung,   mit    den  Uebnngsmürschen.    Vorpostcn-Aufsl 
lungen.    wahrend    der  Ruhepausen    am  Exercir- Matze    und   sonst 
vielen  anderen  <ielegenheiten:    man    innss    es    nur  ül)en  wollen,  dann 
werden  sich  günstige  Momente  und  tfichtige  Kesultate  schitn  einfinden. 

Auch  der  bekannte  Koksaudic'sche  Distanzmesser  kann  bei 
Friedensübungen  immer,  vor  dem  Feinde  aber  lu-ini  Schätzen  von 
Distanzen  über  1000  Schritte  gut  angewendet  werden. 

Wird  schliesälich  im  Kriege  durch  die  in  der  Instruction  fdr 
Weitschiessen  angeordneten  Probeschünse  die  Distanz  nicht  ermittelt, 
und  ist  kein  Koksandi6*scher  Distanzmesser  da.  so  »ende  man  sich 
an  die  nächste  Batterie,  welche  ihre  Distanzen  schoo  ermittelt  haben 
wird.  Das  weitere  Verfahren  ist  st>dann  gewöhnlich  eine  approximative 
Subtraction  der  Distanz  zwischen  der  eigenen  und  der  .\rtilIeri»»-Auf- 
tttellnng  von  der  durch  die  Artillerie  angegebenen  Entfernung. 
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Nun    ^*fhe  ich  lu  dvni  angeblich  wundesten    Punrte   des  AVeit- 
n«,  il-   i-  tttr  sogi>n8niiten  Munitions-Versohwendiing  über. 
^"  ".  -.'n  wir  die  liedeutnni,'  den  Wortes  „Miinilions- 

i'j  jirÄoisiren  So  ^laul)e  ich.  dass  eine  abs*diite 
•  OÄ- Versehwendnnw  mir  dann  eintritt^  wenn  ich  schiesse  und 
*^C!U  ir*^ffVr.  kt?int?trw»»)tri^  aber  wenn  ich  ein  Peroent  Treffer  halie.  denn 
-4nr  Pitron«^  kostf^t  eirra  trtnf  Kreuzer,  wenn  ich  nun  mit  ITint"  Kreuzer 
^4D«n  Feind  UD^'hädlieh  mache,  äo  glanbe  ich  nicht  nur  kein  Ver- 
K  «^rndi^r  txi  sein,  srtndprn  so^ar  ein  {glänzendes  rjeschflllt  ireinacht 
P  n  ^Vu*n  iinil  es  wir<l  je(b'r  Staat  oiclj  glücklieh  preisen,  mit  tTuif 
I  »»a    ^Jttlden    •Eine"    Million    feindlicher   Streiter  kampfunl^lii;^ 

I  fit   £u  halben:  ein  Percent  TrettVir   afier   sind    schon    zu  erzielen, 

I  r]  »*ineni  nirht  sehr  genauen   und    nicht  re.glementirten  Weit- 

I  -a.  —   Vide  Plewnal 

I  w.   ,.o..i,  existirt  naeh  meiner  Ansicht  keine  absolute  Mnnitions- 

I  'S,  wohl  aber  eine   relative,   d.   i.  j*ne,   wenn   mau  sich 

I  II   i*i<tanzen    ohne  entsprechende  Resultate    verschiesst   und 

^^^M  **-i\  den  nAch^ten,  aus  Mangel  an  Patronen  kani{it'unt^hi^'  wird. 
^|B  Uin  difÄem  Uebel&tande  vorzubeuifen.  dienen  drei  Hau|itiiiittel : 
^r  I.  Man  le^e  die  Leitung  *\vii  Feuers,  wie  ich  schon  iriiher 
}...ii,  irJitzlich  in  die  Hände  des  Officier^  und  dieser  niuss  nur 
v*en  lassen,  wenn  ein  Resultat  auznholFen  ist,  d.  li.  wenn  er 
r  kennt  oder  sie  durch  Schlitzen  und  Prnbeschuss  ermittelt 
,  tv«fnn  treftbare  Ziele  sich  darbieten:  weiters  muss  er  für 
*  An  Munitions-Ersatz  zeitgerecht  sorgen  und  derart  ftkonomisiren. 
"  -ten  Distanzen,  d.  i.  unter  600  Schritt,  mindesten;? 
I  in  den  Patrontaschen  der  Maniisehail  verbleiben, 
Miidlich  muss  diese  letzt  bezeichnete  Ziffer  durch  Nachschub 
\  erden,  und  zwar  um  so  mehr,  als  nach  meiner  An- 
ww^  immer  im  H;iuu»e  zwischen  600  und  200  bis 
tfiO  S<'hritten  fallen  wird. 

■         2.    Mittel   ist   die   strengste,  schon    iui  Frieden  fsnt  einzu- 
-•tier-f)i>;ei{din.    Endlich    das    3.    die  Erhöhung    der  für  den 
Schld<'httag   disponiblen    Munitions-Ausmass,    welche    bei    uns 
'    -II  Vergleiche  mit  andereu  Mächten,  auch  relativ  zu  gering 
laupt   die  Krhöbnui^  des  in's  Feld  zu  führenden  Muni- 
turasi. 
•  rnjichisclie  Infanterist  kann  nöndich   am   ersten  Schlacht- 
htf  II :   1)    72   jLfewöbnliche    oder   70  verlängerte  Patronen, 

h*  T  in  der  Patronta-nche  tnlgt,   h)   im  lJataillons-Munitious-Wa;^eu 

-  -  '        »'-^wehr  35,    ^)  im   Divisions-Munitions-Park  30  altartige 

lirt,  also  entfallen  137  altartij^e  oder  circa  J30  verliin- 
bvi«  Patronen  pi>r  Gewehr. 
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Dajregen  hat  Deutscliland   unter  gleichen  Verhältnissen  für 
Infanteristen  170,  für  den  Jäj^iT  180.  alsi>  um  33.  respertiv»?  4H 
trouen  per  Mann    mehr.    Frankreicli  156.    aUo   tun    19,    Italien    11 
also  lim  51.  Russland  per  ßerdan-^Tpwehr  192.  also  um  55  Patroi 
mehr  und  doch  sind  alle  dies«»  AusiiuHsr  tinzulilnjjflieh. 

Der   Mann   muss  250   bis  300  Patronen  per  Gewehr  haben, 
in  der  fortitir^itorisch  verstärkten  und  vorbereitett»n  IVtensiv-Sehli 
sowie    im  Festungskriejje  ist   auch    das   zu    wenitr  und  es   müssen 
viele  Patronen    da   sein,   als    sie    der   Aupeiler  oder  Vertheidiger  ,j 
verschiessen  nöthig  haben,  wie  es  eben  die  Türken  bei  Plewna  thal 
und  gelan^^  ihnen  der  Ersatz,  so  wird  er  auch  anderen  trelingen. 

Für  die  Offensiv-  oder  imvorbereitete  IK'feiisiv-Schlacht  sollte 
Munitions-AnsniaäH  beilSutig  naehstidiund  präcisirt  und  untergebracht  fn 

a)  In    den    Patrontaschen  Jedes  mit   dem    Feuergewehre   ansj 
rüsteten    Mannes,   also   auch    InterolticierH.    mindestens  80  Patroi 
Die  Patrontaschen    müssen  dementsprechend  vergrössert  werden. 
Mann    wird    wohl    dadurch    mehr    belastet,    aber   der   österreirhis 
Infanterist    ist    ohnrliin    der    wenigst    lielustete    in    Europa    und 
andere  tragen  können,  treffen  auch  unsere  Leute; 

^l  jede  Compagnie  soll  einen  zweisjiäniiigen  schmalspurij 
Muriitioiis-Karren  mit  circa  15.000  Patronen,  welche  im  ilehirgskri« 
auf  Tragthieren  verladen  sind,  oder  70  Stück  per  (iewehr. 

f)  das  Bataillon  statt  einen,  zwei  vierspännige  Munitions-Waj 
mit  dem  gegenwärtigen  Ausmasse,  also  per  Gewohr  60  Stück  hab4 
endlich 

di  muss  im  Dirisions-Munitions-Parke  das  Ausmass  von  30  ai 
mindestens   40  Stück    per   Mann    erhobt    werden,    dann    entfallen  auf| 
jedes  Gewehr  250  und    wenn    man    die  Munition  der  Absenten.  Ver- 
wundeten und  Gefalleneu  dazusehlftgt.  280 — 300  Patronen  per  Gewehr, 

Den  Ersatz  in  der  Schlacht  stelle  ich  mir  nachstehend  vor:! 
die  Compagnie-Munitions-Karren  oder  l'ragt.hicre  niogliciist  gedeckt 
nahe  hinter  ihren  Compagnien  al»  erste  AVagenstatfel.  die  Bataillomt- 
Munitions-Wugen  seit-  und  rückwärts  der  BatailUms-Keserve  regle- 
mentarisch markirt  als  zweite  Staffel,  vier  Mann  per  Compaj 
nebst  den  disponiblen  Spielleuteu  und  Pionnieren.  tragen  die  Munil 
von  den  Karren  den  Kümpfenden  zu;  ist  ein  Karren  geleert,  danvj 
eilt  er  zur  zweiten  Staffel,  wird  ilort  gefüllt  und  bringt  die  Munition 
in  die  erste  Linie.  Der  geleerte  Hauillons-Muhitions- Wagen  hultj 
sogleich  den  Ersatz  vom  Divisions-Munitions-Parke.  Sonst  wird  si< 
nach  der  Einlage  zum  Eiercir-Heglement  II.  Tbeil.  ex  1877  benrnrunen. 

Nun    will    ich    noch  den  Werth  des  AVeitächiessens  im   An-riff. 
karz  besprechen,  denn,  daüii  der  Vertheidiger  von  selbem  die  l 
Vortheile   ziehen    kann.    i>1   ausser  Zweifel   nad    durch  die  FLiU^ügn. 
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,1870 — 7 1  und  1877 — 78  pruktiseh  sattsam  erwiesen,  daher  ich  darauf 
m^lur  eingehen  will.  Aber  auch  der  An^eifer  kann  selbes  sehr 
'    '^"      'W'  n   ansnOtzeij.  und  zwnr: 

..IS   liHdali.srhe  KlrMnont  heim  Vertheiditjor  zu  dejirimiren 

»Hs-Prflcision  zu  stören,  denn  jedenfalls  wird  das  Feuer 

TS  nicht  so  »icher  sein,  wenn  er  auch  nur  ^'erin^'e  Ver- 

als  OH  sfin  würdt^,  wenn  gegen  ihn  gar  nicht  geschossen 

nnd  das  Pfeifen  der  Kugeln  wird  die  meisten  Vertheidiger  ver- 

n.  hinter  den  l>eckunj<en  zu  bleiben  und  zu  lioch  zu  schiessen. 

i*i  Um   übi'rhaupt  den  Gegner  zu  selnldigen  während  des  eigenen 

nod    liögelweisen    Vorgehens,   und    es   hat   dieses   Feuer  keine 

:     AVirkting.  So  erzählt  Horsetzky  iu  der  Hehandhing  des  Durrli- 

^  i?r5iUcheH  Osman  Pascha's  vom  10.  December.  dass  die  Türken 

■  AviiiK'ire:!    \H'tJc\i    die    in  Ver.Hchanznngen    lietindlielu-n   GreniKliere 

*..  ^V*.  '^--'hiessea  gebrauchten  und  sehr  l)edeutende  Kesultate  erzielten, 

die  Grenadiere  mehr  als  deeiniirten. 

ri   Die    feindliehe   l'avalerie    winl    dureli    .selhe.<    noch    weniger 

«».r».rt;..ii   als  jetzt,    da    sie    schon   auf  weiten  Distanzen  eüi|»tindlich 

*   werden  kann  und  daher  weder  das  Annehmen  gesohlonsener 

das  VerzAgern  des  Hftgelweise  vorrückenden  Angreifers 

.    ..     i:..U<'. 

it    Die    Artillerie    des   Vertheidigers    kann    von  2000   Schritte 
lioii  wirksam   beschossen    werden,    wodurch    deren  Wirkung 
.  li  Angreifer  jedenfalls  gemindert  wird. 
')  Der  HauptangriJi   kann  durch  das  Weitsehiessen  sowohl  von 
'"  heim  Frontal-Angrifte,  als  aurh  von  den  in  der  Front 
Vhtheilungen  beim  Flanken-Angriffe  sehr  gut  unterstützt 
1  and  e>  dftrfte  diese  Schussart  auf  Distanzen  unter  2000  Schritten 
die  Rolle  der  Artillerie,  d.i.  die  Vorbereitung  des  Angriffes 
■n.    !*elbstverständlich    ohne    der   dem  Artillerie-Feuer    inne- 
^k  n  grossen  Zerstörungskraft.  Endlich 

r^  -.ann    es    als    Schwärm-    und  Zngs-Salve   gegen  die  am  Ein- 

I  i.te  «ich  an.sammelnden  und  zu  demselben  eilenden  geschlos- 

^kjM    ihiti'rstötzungoti    und    Resen'cn    des    Vertheidigers    sehr    gut 
rapevfndt^t  werden. 

D*.^  AViiitschiessen  bietet  demnach  für  den  Vertheidiger  fast 
r.  für  den  Angreifer  oft  grosse  Vortheile.  Grund  genug,  dass  wir 
iiT  rnitiviren  und  uns  die  Älüglichkeit  schatten,  es  auch  im  Ernst- 
ii  II   fitnlu  verwenden  zu  können. 

II  glaube    ich,    dass    keine    gute    Truitpe   durch   Weit- 
'■^'-                  in    bezwungen    werden    kann    und    wiederhole,    dass  im 

I II  600  und  200  Schritten  die  Entscheidung  gewrdinlich 
bw^  iim  Dach  meiner  Ansicht  ein  Feuergefeebt  unter  200  Schritte  zu 
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48 


M  e  d  r  f  k  i. 


den  seltensten  Ausnahmen  gehören  wini  und  auch  ein  Bajonnet-Än 
schon  auf  200,  höchstens  150  Schritte  beginnen  muss.  StOrme.  erst  ai 
80  Schritte  angefangen,    dürften   nur  iin    Festnngskriege   vorkonnnen, 
daher    auch    in    dieser   Hinaicht   eine   Correctnr   unsere-^  Regk^in^nta,!» 
namentlich  des  Puiictes  38HM,  nothwendig  wäre. 

Schliesslich    will    ich  noch  mit  einigen  Worten  die  Feldhefe 
gungen,  welche  in  den  Kämpfen    bei    Plewna   eine   so    hervorragcndft'. 
Rolle    spielten,    erwähnen.    Sie    wurden    von    den    Türken    vi>rzncr|icli| 
angewendet»   mit  Fleiss  nnd  unverdrossener  Au-sdaner  ausgeführt  un 
sehr  gut  veitheidigt. 

Im   Allgemeinen    bestanden    sie    aus  Schützengräben.    Unt* 
offenen  Schanzen    und  Kedouten   in  2  bis  3  Linien  so  hintereiii«.,.ui 
angelegt,  dass  man  sich  von  der  vorderen  in  die  hintere  Linie  leich 
und  von  der  rückwärtigen  i)rotegirt  zurückziehen  konnte. 

Ihre  charakteristischen  Eigenschaften  waren: 

a)  Dass   sie,   was   den    6rundrisä   anbelangt,    keinem    SvHte 
angehv^rten,    sondern    nur   dem   tartischen    Zwecke    und   dem    Ter 
entsprechend  ausgeführt  wurden. 

b)  Dass  «elbe  die  möglichät  gr5s^to  Feuerwirkung  vor  Augen 
hatten.  So  haben  beispielsweise  Schanzen  ein  dreifaches  Etagen-I-Vuer 
müglieh  gemacht,  und  zwar  von  der  Brustwehr,  von  einer  in  det 
Contreöcari)e  ausgehobenen  Stufe  über  das  Glacis  und  vom  Vorgrabea- 
oder  von  einem  Schützengraben  auf  der  zu  diesem  Zwecke  breitar 
gemachten  Berme. 

Wir  sehen  daraus»  dass  die  Türken  im  Hanptgraben  und  -in  dt\ 
Brustwehr  kein  Hinderniss  herstellen  wollten,    sondern  beide  M*        " 
Deckungen    benutzten,    von    wo    sie    ein    uusgiebiges    Feuer   al*L 
konnten,   daher  auf  die  lebende  Kraft,  auf  (l<^n  Schnss,  also  anf  d 
tactische  Stärke  den  Hauptwerth  legten. 

c)  Die  Ausfühning  begann  gewöhnlich  mit  einem  kleinen  Profil, 
welches  später  verstärkt  und  vervoUkonniinet  wurde.  Besonders  hervor« 
zuheben  ist  lÜe  grosse  Anzahl  von  Hohlbauten  in  den  Schanzen,  ulst 
Mnnitions-Xischen.  Munitions-Kamniern  und  Hohlltauten  zur  l.'nter- 
kunft  für  die  Mannschaft  untl  zur  Unterbringung  der  (jpNchQtie. 
Erstere  wurden  nicht  nur  in  der  Brustwehr  für  die  Artillerie,  s«»  '  -^ 
auch    dort    und    in    der   Contrescarpe    für   die    Infanterie   ausu»  ! 

und  mit  .Munition  in  Kästen  reichlich  dotirt. 

Endlich  sind  noch  die  Ausdauer  tmd  Unverdrossenheit.  diese  «o 
hohen  Wfrth  habenden  Soldaten-Tugenden,  bei  den  Türken  bcsondtoit 
anzuerkennen,  mit  welchen  sie  jeden  Miunent  der  Ruhe,  jede  Fnuer- 
pause   zu    den    HerstetlungKarbeiteu    in  den  Schanz«;n  au«tgeuützt  und 


*)  Zwrit«  Auflag«,  Punct  390. 
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i«n    4ie    nach   Verlust  eines  Objeet4?8,   kaum  einige  hundert 
iDter  «in   neues  aufführten. 

■       Rttüsen  fehlte  in  ilieser  Hinsicht  anHiiip^lioh  sowohl  «las 
als    auch    der  Wille,   dann  auch  das  n'Hhijit'  Werkzeug 
\t  narh    dpm  Eintreffen    des  General-Adjutanten    Totleben  hei 
iiee,  ist  anch  hei  ihnen  ein  Fortschritt  wahrzunehmen. 

lA'hreii,    die    wir   aus    den    Leistungen    der  Türken    in   der 
\t\^  und  aus  ihrer  Vertheidigun^  derselben  ableiten  können, 
Itticht  in  dem  bekannten  Spruch    des  Evangeliums  fassen. 
tet:   .rfehet  hin  und  thuet  desgleichen",  was  um  so  noth- 
ijct,    ab  Kämpfe  niii  Feldbefestigungen,    wenn  wir  uns  auch 
*ehr    dagegen    sträuben,    in   den    künftigen  Kriegen  unaus- 
rind,  daher  gründliche  Uebnng  im  Frieden  für  diesen  Zweck 
zu    umgehendes  Gebot    ist.    Wenn  wir  uns  fragen,  ob  wir 
Gebot  auch  erfüllen,  so  muss  ich  für  meine  Person  mit   „nein** 
!0,  denn  ich  betrachte  die  ein  oder  zwei  Mal  jährlich  vorkom- 
"1»    nnt  dem  Feldspaten    und  eben  ho  oft  vorgenom- 
;....... ;:uügen  oder  Angritte  einer  Feldschanze,  als  zu  wenig, 

Mfficter  und  Mann  hiedurch  schon  eingeübt  würde  und  glaube, 
die  fünf-  bis  zehnfache  Zahl  dieser  Uebungen  in  jedem  Jahre 
wÄre  und  wenn  auch  hiedurch  abermals  einige  Parade- 
len mussten. 

habt*  rdinehin  die  Geduld  der  Herren  allzulange  in  Ansjjnich 

kann    daher   die    übrigen    Lehren,   die  aus  <ien  Plewna'er 

^frtt,   aus   dem   ersten   Zuge  Gurko's    über  den  Balkan,  aus  den 

»n  Snlejman  Pascha's  um  die  Schipka-Pflsse.  aus  dem  Nichts- 

Mehnied    Ali's  und  seiner  Gegner,  der  beiden  Grossfürsten  etc., 

►ft  werden  könnten,  nicht  mehr  erörtern  und  da  ich  auch  auf 

iCallJhilitAt  keinen  Anspruch  mache,    so  gebe  ich  sehr  genie  zu, 

\chi*  meiner  Ansichten    unrichtig    sein    mag,   schliesse    daher 

Worten    des   Dichters;  „Prüfet   mit   Scharfsinn  Alles,  doch 

Be«te   behaltet"* 

rOlniAtt.  den  9.  April   1879. 


-«=-*«Oo*- 
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Die  Verpflegung  der  Truppen  während  der  Schluss-, 
Manöver  des  Jahres  1880  in  Galizien. 

Von  RadoU  £gffer,  k.  k.  MiliUr-Unter-lDteodanl  I.  CLasse. 


NftoMnirk  varbol«B  Vel>er«eUun(4rMbt  vorbchtl 

Die  Vi-rpHi'guiij^  der  Truppen  wühreiid  dor  Scliluss  -  Manöver 
Galizien.  welche  in  der  ersten   Hulfte    des  Monates  Septoniber    181 
sUtt  hatten,  liot  Drjjanen  der  Militär-Intendantur  und  der  VerpÜegs-j 
Branche,  sowie  den  Proviant-Officieren  der  den  Manövern  beigezogew 
Conimanden    und   Truppenkörper   die    vrillkonimene  Gelej^enbeit 
über  jene  Momente,  welclie  die  Verpflegung  der  Armee  und  ihrer  TI 
im  Krie^^e  beeinflussen,  und  unter  der  CoUeotiv-Bezeiehnung^Reibi 
verstanden  werden  —  insoweit  es  im  Frieden  Oberhaupt   mO^lidi 
und  sein  wird  —  zu  Orientiren  und  zu  unterrichten,    uro  sodann 
hiebei  ^^emachten  Erfahrungen  dem  weiteren  Studium  des  Verpl 
Wesens  zu   <»runde   zu  legen,  und  dadun^h  die  Theorie  von  der 
pflegunpr  der  Armee  unter  Berücksichtigung  der  im  Felde  thatsachU< 
gegebenen  Verhältnisse  fortzubilden. 

Gleichwie  die  tactischen  Uebungen  der  Trupjten  des  eigentlicl 
Momentes  des  Kampfe.s  „der  Waffenwirkung"    erluangehi.   und   »( 
eben  nur  ein  lehrreiches  Bild  des  Ernstfalles  zu  geben  vermögen, 
dass  irgend  Jemand  hieraus  die  Schlussfolgerung    ziehen    dürfte, 
diese   Uebungen    für  die  Ausliildung  der  Truppen    und   ihrer  F( 
überflüssig  und  daher  entbehrlich  seien ;  ebenso  bietet  die  Verpfl« 
der   zu    Friedensübungen  zusammengezogenen   Truppenkörper,  wei 
gleich    eine   Reihe    jener   Verhältnisse,   welche  der   Kriegszustand  ii 
Gefolge  hat  und  deren  Beherrschung  gelernt    sein    nmss.    fehlen, 
reiches  und  schätzbares  Material  für  die  kriegsmüiisige  AusbÜdung. 
Heeres-Organe.  denen  die  Verpflegimg  der  Armee  im  Kriegsfälle  obli 

Die  Ursachen   für  den   Umstand,    dass  die  Verpflegung   be 
Manövern  nicht  alle  Momente  der^Verpflegung  im  Kriege  aufweist, 
leicht  zu  erkennen,  und  wurzeln    in   der   uuumstösslichen  Thal 
dass  die  Friedensübiingen  eben    nur   eine    Schule    für  den   Krieg, 
Vorbereitung  des  Krieges  un'l  niclit  dieser  selbst  siml,  und    daää 
ihren     Aeusrterungon    den    Friedensvurhältnissen    allenthalben    und 
jeier  Kiehtung  Ueehaung  getragen  werden  muüs. 
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NtthUdeKi4>wenigdr  ist  die  Annahme,  dass  eine  füldmüBsige  Ver- 
der  Truppen  während  der  Friedens-Manöver  leicht  und  mühelos 
ihrt  werden  könne,  eine  ^nz  irrige. 
B<ti  (lt!DHelUen  entfallen  wohl  eine  Reihe  persönlicher  und  sach- 
Fartoreij.  welche  im  Kriege  die  Verpflegung  in  liohom  Grade 
und  die  Aufhietung  aller  Kräfte  zu  ihrer  Ausgleichunic 
ilfuug  erfordern,  dagegen  treten  hei  der  feldinässigen  Ver- 
"'M.*dvn  Momente  ein,  bestehen  für  dieselbe  Verhältjusse, 
wenig  oder  gar  kein  Gewicht  lieigelegt  wird,  oder  die 
l^'inzlifh  fehlen,  die  aber  im  Frieden  die  sorgsamste  Beach- 
'i'-ij  und  dadurch  die  Verpflejjun^  erschweren.  Hieher 
r    Linie   der  liimnciclle  Monifiit   und   die   Schoiiun<(  des 


lv>^tfri]iniirt  herrscht  souverain,  absolut,  und  die  financielle 

.*he   im  Felde  in  zweite  Linie  zurücktritt,  bildet  daher  auch 

Veri>fl«giing  im  Frieden  bei  jeder  Gelegenheit,  und    so   auch 

'       '"..ncentriningen  giösserer  Tmppenkörper  zu  Febungszwecken 

II  Faden,  welcher  bei  sachgemässer  Kritik  der  grösseren  oder 

Zweckmässigkeit  dieser  oder  jener  Massnahmen. Vorkehrungen 

*--'«r,*n    nnti    der  Durchführung    derselben,  für  welche  eben 

Uten  Dotatious-Ziffer  die  Grenzen  unüberscbreitbar   ge- 

;.  im  Auge  behalten  werden  muss,  soll  der  Zweck,  sich  ein 

1^.  -    L'rtheil    über  das   Geschehene    zu    bilden,    erreicht    werden. 

IMe  durch  financielle  Gründe  be<iingte  kurze  Dauer  der  jeweiligen 

X  -  Miinöver    hlsst    die  Ausrüstung    der    denselben    zugezogenen 

'    'tnd   Armee-Körper    mit    den  feldmässigen  Trains    und    den 

•  risgemä-ssen   Feld  -  Verptiegs -Anstalten   als  überHüssig  und 

.iL-  zu  kostspielig  erscheinen. 

in-tiweit    für    den  Transport  Fuhrmittel    unbedingt    nothw  endig 

w»»rden  theils  für  die  Dauer  der  Lebungen  ein   Hilfs-Traiu  aus 

■f»     Fuhrwerken     gebildet ,      theils    Train  -  Escadronen     mit 

, .:  loiisstaiide  in  Verwt'udung  gezogen,  theils  Vur.spanns- Wagen 

n    Gemeinden    aufgenommen    oder    Wurtwagen    für  bestimmte 

und    kürzere   Zeiträume    nach   den    momentanen   Bedürf- 

...  ordirt. 

1}^%»  diese  Gattung  Train  weder  die  Dispositionen  mit  dem  Train 

■,   noch  die  Tebersicbt  über  die  einzelnen    Theilc  begünstigt, 

_  ht  eines  weiteren  Beweises.  Nun  hängt  aber  die  feldmässige 

tning  mit  der  Bewegung  des  Trains  im  Marsch-  und  insbe^^ondere 

'      lier  so  innig  zusammen,  dass  jeder  die  Train-Bewe- 

M    iient  sofort  und  in  eriiöbtem  Mausse  in  der  Ausführung 

qtd^^s-Dispoäitionen  fühll)ar  wird,  und  zumeist  auch  die  Ursache 

Wenn  Veqiflegsanstände  sich  ergeben. 

4' 
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Da  weiter  bei    der   feldmOüdigen  Verftfle^'un^f   der  zu   Manövj 
coiicentrirten  Tnippen  aus  den  bereits  erwflhnten  linaneiellen  Gl 
bei    der  Beschaffung   der  erfordi^rlichen    Verftfle^stfüter    die   böli« 
Kosten  der  Aufbringung  an  Ort  und  Stelle  des  Bedarfes  vermieden,  iid< 
4lie  Einsjiracben  der  Eigenthümer  gegen  eine  zwangsweise  Enteignuj 
geachtet  werden  müssen,  gleichzeitig  aber   die  volle  Befriedigung  di 
Truppen,  eine  vorzügliche  Qualität   der  Artikel    und    die   zeitgerechl 
Beistellung  und  unbehinderte  Abgabe  der  erforderlichen  Mengen 
fordert   wird,   so    müssen   auf  Orund   des    in    grosson   Zügen    für   dii 
Manfivor   entworfenen   Planes    die  .Sicherstellungen   der  erforderlichenj 
Verjjtlegs-Artikel  im  Vorhinein  in  möglichst  ökonomischer  Weise  durd 
geführt,  diese  innerhalb  des  in  Aussicht  genommenen  Manövrir-Terraii 
derart  in  stabilen  ^lagazinen  vertheilt.  aufgestappelt  und   hergericlitel 
werden,  dass  ihre  Abgabe  an  i!u  Vorhinein  bestimmte,  und  daher  mÜj 
ihren  Fassungen   an   festgesetzte   Magazine  gewiesene  Truppen,   ohne 
Zeitverlust  erfolgen  könne,  und  der  Verbleib  von  Resten,   für   welehAJ 
nach  Rückkehr  der  Truppen  in  ihre  Friedens -Dislocationen    entwedl 
gar  keine  oder  nur  eine   oft    mit   nicht   unbeträchtlichen   Transpoi 
Auslagen  verbundene  Verwendung  bestände,  vermieden  werden. 

Durch  diese  Massnahme  erhält  aber  die  feldmässige  Verpfle] 
grösserer    Truppenkörper   im    Frieden  gewissermassen    den    Chai 
der  Verpflegung  in  einem  ilefenniv  geführten  Gebirgskriege,  hei  welcJil 
sich  der  Raum,  in  dem  sich  eine  Reihe  von  Märschen  vollziehen  wen 
nicht   aber    das   tägliche  Ziel   dieser  Märsche   bestimmen    lassen, 
Train  aus  operativen  Gründen  auf  das  zur  Zufuhr  auf  kurze  Strecl 
unumgänglichst  Nothwendige  beschränkt,   und    daher   die  Verpfle^Mii 
durch  die  Anlage    von    stabilen  Depots,  bei  welchen  die  Truppen  div 
erforderlichen  Verpllegs- Artikel  direct  fassen,  gesichert   werden   mui 

Xach  den  allgemeinen  Dispositionen  sollten  die  Schluss-ManJ 
in  der  Zeit  vom  !>.  bis  10.  September  und  in  dem  Räume  Radyi 
Przemysl-Janow-Grodek  stattfinden,  und  denselben  vier  Infanterie- 
zwei Cavalerie-Truppen-Divisionen  in  zwei  Corps  formirt,  beigez< 
werden. 

Der  Aufmarsch   des  West-Corps  hatte  in    der  Linie   Pneraysl 
Hadymno.  jener  des  Ost-Corps  bei  Lemberg  in  erfolgen,  und  sollte 
Vormarsch    der  Cavalerie- Truppen -Divisionen  am  5.,  der  Infantei 
Truppen-Divisioneu  am  6.  September  mit  dem  Gros  auf  der  l*rzei 
und  Lemberg  über  S§dowa  wisznia  und  Grodek.  und  mit  einfui  Detad 
Micnt  auf  der  Radymno  und   Lemhcrir  Ober  .lawörow   nnd  Jan*iw   v< 
bindenden  Strasse  beginnen. 

Von  dt-m  Tage,   an  welchem    div   einzelnen  Trupp'Mik'Tpcr 
Mars4'h   antraten    [b,  und  »i.  September),  gebührti*  sjimmtlicheii  Pi 
sonen,   die   an   den   Manövern   theilnahmen.   neb^t  den   gewöhnliciiifn' 
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l^bühren.  bi^  einschliesslich  den  10.  September  die  Marsch- 
and  statt  des  Menage -Geldes  täglich  eine  Etapen  -  Portion, 
iMe.r  Einbrennsiippe ')  als  Fnlhstück,  aus  250"  Rindtleisi^h, 
M.  20^  Kochsalz.  005«  Pfeffer  oder  Paprika  un.I  20*  Fett 
frrttqng  der  Mitta^sknst  und  Getränke  bestand, 
'ttr  *\W  Pferde  wurde  die  gewöhnliche  Haler -Portion  um  ein 
ffhöht.  und  zum  Abreiben  derselben,  wenn  sie  im  Freien  lagerten, 
le  Oeb&hr   mit  0*56^»  Stroh  für  jedes  Pferd  festgesetzt. 

■  l»en  und  zur  Unterhaltung  der  Lagerfeuer  hatten  die 
I    .        .j'pen  das  nachdem  Kriegs-Ausiuas.st' gebfüjrende Holz *t 
welche  cantonirten,  die  Hrilfte  dessen  zu   beziehen.    Lager- 
Lroh  gebührte  im  Biwak  nicht. 

kurze  Dauer  der  Etapen-Verptlegung,  welche  nur  zum  gerin- 

leüe  eine  Dotinmg  der  Truppen  mit  Etapen -Artikeln  für  sechs 

^er  nur  för  fönf  Tage  erheischte,  was  die   gewöhn- 

-  -  rj;e  Dotirung   der  Truppen    mit    dem    auf   vier   Tage 

curreoten    und  Proviant -Colonnen-Vorrafehe    nur   um   ein 

ftbersohritt  liesjt   die  Beschaffung   der   für  Zubereitung   der 

iSQpp»^  erforderlichen  Artikel,  dann  des  (Temftses,  der  rjpwflrze, 

nnd  der  Getränke  durch  die  Militär-Intendantur  um  so  mehr 

eriwrbeinen.  als    die  Tnippen  im  Mobilisirungsfalle   nahezu 

Quantität  aelbstftndig  aufzubringen  und   aus    den   Aufhruchs- 

io  in  den  Aufmarschraum  mitzuführen  haben,  dieselben,  wenn 

i«t  *■ '  -.  dem  Geschmacke  und  den  Forderungen  der  Mannschaft 

iiiung  tragen  können,  in  ihren  Menage-Magazinen  stets 
auf  *\as  Billigste  beschaffte  Vorräthe  an  Menage-Artikeln  dis- 
kaben.  and  gar  kein  Grund  vorhanden  war,  warum  die  Mani- 
mit  dielten  Artikeln  erst  noch  durch  eine  gänzlich  unmotivirte 
sning.  Aufstappelung  und  Ausgabe  heiMilitür-Verptlegs-Anstaltwu 
lind  vertheuert  werden  sollte.  Es  wurden  daher  die  Truppen- 
lauten  angewiesen,  die  entfallenden  Mengen  an  Mehl,  Gemüsen, 
E^n.  F«tt  und  Getränken  für  die  ganze  Zeit  der  Schluss-ManAver 
be.'^chaffen.  und  die.*>elben.  weil  auf  eine  Nachschaffung  in  den 
ilionen  nicht  zu  rechnen  sei.  aus  den  Aufbruchs -Stationen 
in. 

Zwecke  des  Einkaufes  wurde  für  die  Portion  Einbrennsuppe 
ireuier.  för  die  Portion  Gemüse  sammt  Zuhereitungs-Erfordernissen 


•j  f*''  S  iiiiu'*ln)'*h].  lOf  SchraaU  and  1-5«  Kauimel 

'■n  -  Kochtuehi  od^r   140*   Hoin   oder  TurhonyA.    Hülsenfrüchte, 
i;  ...iU«,  WeixiTi-Gri''-*.  odi-r  1120*  Kartoffolu  etc. 

•|  An    La4j»'r-8*!mc8    gobübrt    für  jede  Compagoie.    CAYati^ri«  -  Escadron, 
ManitloM-Colonnc  wahrend  dea  Sommers  364^»  hart««  oJor  woichei* 
wÄhrvnd  des  Winti^rs  dits  DopjivUi.»  die«^  Ausmawes. 
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5'4  Kreuzer,  und  für  die  Portion  Getränke  (36'''   Wein,  oder  6""  Ri 
oder  9'"'    Bnmntwein)  8*4  Kreuzer  erfolgt.  Der  vom  Mann  zu  tragend« 
auf  zwei  Tage  reichende  currente  Vorrath  war  stets  eonijdet   zu 
halten,  und  .sollte  daher  der  verzehrte   Theil   sofort   wieder   auu 
Proviant-Colonnen  ersetzt  werden. 

Es  hatte  somit  die  Militär-Intendanz  zu  Lemberg,  von  wel 
tlie  süinmtlirhen  Einleitungen  für   die  Ver}iflegiing'   der   den  Se 
Manövern    zugezogenen  Truppen    zu    trefl'en  waren,    weiter    für 
Deckung  des  Bedarfes  an  Fleisch,  Brod,  Hartfutter»  Heu,   Stroh    unl 
Holz  vorzusorgen. 

Zur  Deckung  des  Fleisch hedarl es  wurden  die  erforderlicj 
Schlachtochsen  —  ungeföhr  1 1 6  Stück  —  durch  Contracts-K; 
beschafft. 

Für   die   Gebahrung   mit  denselben    wurden    zwei  Scblachtvleb-j 
Colonnen  activirt,    von   welchen  ursprftnglich  jene  für   das  Üst-Corp^ 
in  Lemberg  und  die  zweite  für  das  West-Corps  in  Przemysl  und 
einem  Filiale  in  Kadymn«»  dislocirt  waren. 

Das    iM'sehaffte    Schlachtvieh    hatte    von    diesen    Schlachtviel 
Colonnen  am  4.    und  5.    für    den    5..   ti.  und  7.  September    für 
Ost-Corps    in    Leraherg    und    für   das  West-Corps    in  l*rzemysl    ui 
Radymno  und  am  7.  fflr  den  8.,  9.  und  10.  Sept<?mber  für  das  Os 
Corps  in  Sadowa  wiszuia  und    für  das  West-Corps   in  MosciskÄ 
den  Lieferanten  übernommen  zu  werden. 

Mit   Kücksicht   auf  den  geringen   Stand    der   sonst   im  FeU 
mit  eigenen   Fleisch- Regien    ausgestatteten    Fusstruppen,   wurde 
jeder  Infanterie-  und  wohl  der  (ileichfonnigkeit  wegen  auch  bei  }eii 
Cavaleriü-Brigade   für  sdmmtliche  nach  der  Ordre   de  bataille   d 
eingetheilten    Truppenkörper    unter    Coramando    eines    Ot^ciers    ni 
eine  Fleisch-Kegie  eingerichtet. 

Von  den  Brigade-Fleisoh-Regien  war   das  erforderliche  lebei 
Schlachtvieh    bei    der    Schlachtvieh-Colonne    des    betreffenden    C< 
am  4.    und   5.   für  den  5.,   6.  und  7.  .September  in    Lemberg,   bi 
hungsweise  Przemysl    und   Radymno.  und   am  7.   für  den  8..  9. 
lü.  S'*ptember  in  Sadowa  wi^znia  beziehungsweise  Mo-icisku  zu  fi 
naeh  Bedarf  zu  schlachten,  und  das  ausgeschrottete  Fleisch  am 
vor  dem  Eintritt*»  der  Ciebflhr  an  die  Truppen  abzugeben.   Die 
in  dein  Verbundr  einer  Brigade  gestandenen  Commanden,  Truppen  m 
Anstalten  wurden  von   den  <'orp?-   und  Divisions-Commanden   wegfi 
Fassung  des  erforderli^-hen  Fleisches  nach  Bedarf  an  eine  dtT  Brigade; 
Fleisch-Regien  gewiesen. 

Die  auf  der  nrirdlichen  Linie  sich   bewegenden  Truppen   hai 
vom  8.  September  an  das  erforderliche  Fleistch  am  Tage  vor  Eintril 
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an^  freier  Hand  selbst  zu  kaufen,  und  auf  den  controctlich 

^miv^thi^teii   Fleisi'h-Wiirtwagen,   von   welchen  jedem  Corps-, 

;^    uDci     Brijrade  -  Commando.     Lini»?n  -  Infanterie  -  Kei^iniente, 

'oniiniUQiio,    .lä^^er-Bataillone,   Batterie-Division,  Stabs-Cava- 

Lt^-Comvaizrnie,  Divisions-Sanitflts-Anstalt  etc.' ein,  und  jedem 

'•-  vier  ziiitewiesen  worden  waren,  mitzufuhrpn. 

.    i  itung   der  Fassungen    v<»n  Broil,    Haler.   Heu.    Strob 

dienten    das   Militär-Verpflegs-Magazin    zu   Leinberp:,   und 

^  Trzffmysl.  Rad\inn<t.   Mosi'i>ka    und    Sadowa    wisznin    für   die 

i^  U'tdarfes  errichteten  Alilit;ir-Veri»Hegs-Filial-Magazine. 

l>ns  för  die  Iraner  der  Manöver  erforderliche  Brod  wurde  aus 

i   Dritteln  nus  Ko^i^en-,  zn    einem  Drittel   au« 

*Xi- .  ■■•  -  iiid,  nach  der  Vorsehrift  für  die  Erzeu|j;ung  von 

gebacken,    und   war  ttir  den  5.,  6.,   7.  und  8  am  4.   und 

'. '*n  den  Tnjppen  des  Ost-CoqH  in  Leinberg,  vnn  jenen 

■['.-<   in  Przeniysl   und  Kadynino    von  Verpfiegs-Pächtern, 

9.»   10.,  11,    und  12.    am  8.  September    vom   Oüt-Corps    am 

>fe    in    Sgdowa    wisznia.    vom    West-Coqis    am    Bahnhofe    in 

widiin  vom  Militär-Verptlegs-Magazine  zu  Lemberj,'  die  ent- 

lendcn  Mengen  in  eigener  Regie  erzeugten  Brode»  zu  expediren 

faäseu.    Die  auf  der   nördlichen  Linie   detaohirten  Truppen 

.  Xaehsi^hnh  des  für  den  9.,  10.,  IL  und  12.  erforderliehen 

bereits»  am  7.  September  bei   dem  Militär-Verptlegs-  iFilial-) 

tu    Lemberg   und    Badymno   anzufordern.    Der   Hafer  war 

.''  mit  dem  Brode    und    für  dieselben  Termine   wie    dieses, 

•  ir-Ver]»flegH-  (Filial-i   Magazinen  zu  Lemberg,   Sgdowa 

i  ..tiiiy^I.  Badymno    und  Mosci^jka^    und    hei    den  Füchtem 

<«   und  Krakowice  oder  Jawi'irow,  das  Heu  für  den  5..  6.  und 

4.   und   5.  September  v«»m  Ost-Corps  in  Lemberg.    vom  Wedfc- 

in    Frzt-mysil    nnd   Badunno,    für   den    8..   9.    und    10.    am   7. 

;«Mii   in  S^dowa  wisznia  und  Janow  oder  Jawdrow.  von  diesem 

.1  und  Krakowice  0(b*r  Jaw«>r<>w,  und    für  den   II.  tiiid   12. 

»on  ersterem  in  Urodek,   von  letzterem   in  Sjduwa    wisznia, 

U  und    das  zum   Abreiben   der   Pferde  bestimmte  Stroh  nach 

iUUxf    in    Sgdowa  wisznia.    .lawrtrow,   .lanow,  Kamienobrod.    Grodek, 

1l<-.M>ka  nnd  Krakowire.  wo  entspreotiende  Quantitilten  bereit  gehalten 

1.  xo  faxten. 

'      'Vaclitimtr  der  Naturalien  wurden  Jedem  Infanterie- 

ipl-  -,    <'uvalerio- Brigade-   und   Cavalerie- Regiments- 

landn  ein,  jedem  Cavalerie- Truppen- Divisions -Cummando,  In- 

*     'T- Bataillone    und    je<ler    im     Divisions- Verbände 

/weu  jedem  Landwehr-Bataillone  drei,  jedem  Corps- 

lU^uartiere   Qod  jeder  Cavalerie-Escadron  vier,   und  jeder   ausser 


56 


E  g  g  0  r. 


dem  Divisions-Verbande  gestandenen  Batterit^  bis  zu  sechs  contractlw 
dauernd  gtidungene  Wartwagen  in  den  Aufbrueb-s-Stationen  am  4.  ui 
5.  September  zugewiesen,  wonach  bei  den  Ost-Corps,  nebst  47  Fleisch« 
wagen,  185.  und  bei  dem  West-Corps,  nebst  31  Fleisoliwage] 
20«  derlei  Wa^en  för  die  Bildung  der  Proviant-Colonnen  in  Vei 
Wendung  kamen. 

Wenn    diese    Wagen    für    die    Zufuhr    der    Verptiegsgüter 
den   Fmtsungs-    in    die   Catonirungs-Stationon    oder   auf  die  Biwi 
Plätze    nicht    genügten,    waren    Vorspannswagen    oder    auf   Zeit 
Bedarfes  aecordirte  Wagen  zu  benutzen. 

Die  Zuweisung  von  Pferden  an  die  Proviant-Officiere  der  F 
trup|»eri  unti'rblieb. 

Die    Militilr-Iutendanturs-Beamten    erhielten    bei   jedem  Coi 
und    Divisions-Commando    eine    gemiethete    viersitzige    <,'alosche 
Beförderungsmittel,  welches  die  zugetheilten  Militär- Verpfiegs-Beamt^n' 
uud    bei    den  Divisions-Conimanden  die  Divisions-Cludarzte    mit    zu, 
benutzen  hatten. 

Dadurch,  und  weil  diese  Wagen  wfihrend  der  Märsche  naci 
Vorschrift  hei  den  Bagage-Trains  der  Corps-  und  Divisinns-Commandeo] 
eingetheilt  wurden,  waren  sowohl  die  Pro\iant-Offieiere  der  Fusstruppei 
ab  die  Militür-Intendanturs-Beamten  jeder  Freiheit  in  ihrer  Bewegung] 
von  vornherein  beraubt,  und  besonders  letztere,  wenn  sie  nicht  .-^elb-* 
ständig  zu  Auskunftt^mitteln  ihre  Zuflucht  nahmen,  nicht  in  der  Ijig6^ 
in  der  Nähe  ihrer  (Kommandanten,  wie  ebenfalls  vorgeschrieben,  sichi 
aufzuhalten,  oder  den  Truppen -Colonnen.  wie  dies  gefordert  wii 
vorauszueilen,  um  die  nöthigen  Einleitungen  für  die  sofortige  Befri< 
digimg  der  auf  die  Biwak-Plätze  rQekonden  Truppen  zu  treffen. 

Zur  Bildung  des  eisernen  Vorrathes  stellte  das  Reichs-Krii 
Ministerium  ITir  das  Ost-Corps  in  Lemberg  48.000,  für  das  West-C« 
in  Przemysl  28.800.  in  Radymno  19.200  Portionen' Conserve-FU 
in  Büchsen  zur  Verfftgung,  welche  als  Kostzubusse  zur  Vi'rwendl 
kamen.  Die  Zuweisung  von  Zwieback  unterblieb.  Sfimmtliche  Deta« 
ments  und  kleineren  Truppen  -  Abtheilungen  wurden  ermäcbl 
das  erforderliche  Holz,  Stroh  und  auch  Fleisch  fOr  den  Fall 
freier  Hand  zu  kaufen,  aL<  die   zeitgerechte  Fassung  unthunlidi 

Der  Verlauf  der  Manöver  lässt    die   von    der  Militär-Intern 
zu  Lemberg  für  die  Verpflegung  der  den  Schluss-Manftvern  beigezog^ 
Tnippen    gctroft'em-n   Dispositionen    als  vollständig  zweckentsprecht 
erscheinen.  Am  5.  September  brachen  die  IV.  Cavalerie-Tnippen- 
sion   von  Lemberg.    die  1,   Cavalerie-Truppen-Division  von  PrzemJ 
Kad^inno    auf,   standen    in    der   Naeht    von»  5.    auf  ib»n   H    mit 
Gros    in  Ozomla  uud  Sjdowa  wi.sznia,   trafen  am  fob^^enden  Tagis,, 
welchem    das  Ost-Corps  in   die   Höhe  von  (Jrndek-Kamienobrod, 
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orys  in  Uie  Huiju  von  Mosri.ska-Hodvnie-Czt^niiawa  vorrfti'kten, 
von  Sfdowa  wisznia  aufeinander  und  biwakirten  vom  t>.  auf 
in  Hodatycze  und  Sadowa  wisznia. 
e  weiten»  Vorrüektin«,'  der  beidfii  Corps  am  7.  St'pt*Mnl>fr 
«lern  G*'f»»chtt*  inij  Sjdowa  wisznia,  wonach  das  Ost-<V>qts 
4n  XXX.  Ittfaiitorie-Truppen-Division  bei  diesem  Orte,  mit  der 
llifaiiterie-Tnippt^n-Divisioii  \m  Dmvtrowioe  und  mit  der  IV.  Tava- 
Öt-Tnippen-Divi.Tfioii  bei  Niklowice.  das  AVest-Corps  mit  der  XIL  In- 
■hri^Tnippen-Division  bei  Twierdza,  mit  der  XXIY.  Infanterie- 
|iffea-Di Vision  bei  Tuli^4ovry  umi  mit  der  I.  Cavalerie-Trui)pen- 
■  bt»!  Stojanre  tbeils  <'anl<inirun^en,  theils  Biwaks  bezoi^en.  in 
am  8.  September  gerastet  und  nach  dem  Gefechte  bei  Twierdza 
""'  ht  vom  9.  auf  den  10.  September  zugebracht  wur<]e.  Am 
•r  besetzte  du.^  West-Corps  Sijdowa  wisznia.  während  das 
rp8  sich  auf  Orodek  zurückzog. 
e  Tmppeii-Trains  folgten  am  5.  und  6.  September  als  kleiner 
t*-  und  Bagage- 1  Train  den  einzelnen  Divisionen,  standen  am 
lur  Bee-ndiiuning  des  Gefechtes  zum  kleinen  Corjis-Train  ver- 
v««itUch  (Jmdek  bei  Wolrzuchy  und  fistlich  Mosciska  b«?i  Laszki- 
Ton  wo  selbe  sodann  in  die  Cantonirungen  und  Biwaks 
nud  verblieben  in  diesen  am  8.  und  i)ei  dem  Ost-Corps  auch 
sn  wtdch'  letzterem  Tage  jene  ihn  West-Corps  frflh  Morgens 
ki  zusammengezogen  und  erst  nach  Beendigung  des  Gefechtes 
itt  don  Truppenktirpern  dirigirt  vvur^len. 

m     10.  Frflh    wurden    sämmtliche  Trains    des    Ost-Corps    bei 
deüi    West-Corps     hei    Tuliglowy    zusammengezogen,     und 
in  jooe  nach  beendetem  Gefechte  in  die  Biwaks  des  Ost-Corps 
idek.  diese  nach  Sjdowa  wisznia. 

Vergleichung  der  Tag  fQr  Tag  von  den  Truppen  und  ihren 
»•mgfMii^inmeneu    Standorte    mit    den  B^assungs-Stationen  und 
Ti.^t  leieht  erkennen,  dass  der  Calcül.  welcher  den  Dispositionen 
i'tlegung  zu  Grunde  gelogt  wurde,  ein  ganz  richtiger  war, 
r^Ao«    sich  hinsiehtlich    des  Bezuges    von    Fleisch,    Brod.    Hafer, 
Stroh    Uüd    Holz    kein    Anstand    ergeben    konnte,    wenn  die 
ipen-Commande  II    die  entsprechenden  Detail-Vor- 
inner b  a  1 1»    des   gegebenen   K  a  h  m  e  n  s     träfe  n, 
H  ä  m  m  1 1  i  c  h  e    Anordnungen,    welche    auf   die 
«icnn^Bezug  hatten,  rechtzeitig  und  vollständig 
A  u  r  d  e  n. 

;it  der  von  den  Verpflegs-Pächteru  gelieferten  Artikel 

'hir»»h«fnds  klaglos.  Üngef&hr  zwei    bis   vier  Porcent    der   vom 

^Ir-V       '        ''         ne    zu  Lemlterg    am    7    nach  Mosciska    und 

nt  •  iibahn  versandten,  in  eigener  Regie  erzeugten 
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130.000  Portionen  Brod  hatten,  wie  dies  eben  unvennei  dlicb 
ist,  bei  dem  Transporte  in  plonibirten  Säcken  tbeils  durch  den  Druck. 
theila  durch  Schiinmelhildun^  jrelitten,  was  Anlass  zu  den  weitest- 
gehenden Beschwerden  und  publicistisehen  Ausfallen  gab. 

Mit  einiger  Vorsicht  bei  der  Ausgabe  des  Brodes  aus  den 
Waggons  an  die  fassenden  Proviant  -  OFticiere  hätte  auch  diese 
Ursache  zur  Klage  vermieden  werden  kennen.  Statt  des  be.«cbädigteii 
Brodes  wurde  das  Brodgeld  erfolgt. 


Die  meisten  Klagen  über  eine  ungenügende  und  mangelhafle 
Verpflegung  haben  ihren  Ursprung  in  dem  Umstände.  <\skss  die  ge- 
niessbare  Zubereitung  der  von  den  Truppen  mitgefflhrten  Verpttegs- 
Artikel  —  „das  Abkochen"*  —  nicht  immer  regelmässig  und  zeit- 
g«reoht  erfolgen  kann. 

Auf  diesen  letzten,  scheinbar  einfachsten  und  am  wenigsten 
beachteten  Act  in  der  Keihe  der  die  Verpflegung  bildenden  Thätigk»'iten. 
nehmen  so  viele  Factoren  Einiluss,  dass  eine  detaiUirte  Erwähnung 
derselben  wohl  am  Platze  ist. 

Von  den  zum  Abkochen  erforderlichen  Gerätheii  und  Artikeln 
befinden  sich,  oder  sollen  sich  wenigstens  befinden,  die  Kochgeschirre, 
dann  das  Gemüse  und  Gewünte  bei  dem  Manne,  und  das  Fleisch 
auf  den  beim  Gefecbtü-Train  eingetheilten  Fleisch- Wartwagen,  währenti 
das  Holz,  wenn  es  ans  ökonomischen  Gründen  nicht  Tag  fdr  Tag  aos 
den  Aufbruchs-Stationen  bei  dem  Gefechts-  oder  Bagage-Train  für 
den  betreffenden  Tag  mitgefuhrt  wird,  erst  nach  beendetem  Marsche 
im  besten  Falle  an  Ort  und  Stelle  beschafft,  oder  gleich  dem  erfor- 
derlichen Kochwasser  an.«  geringerer  oder  grosserer  Entfernung  herbei- 
geholt werden  muss.  Weiter  sind  die  Marscli-Dispositionen,  die  LiLnge 
der  Tagmärsche,  die  Eintheilung  der  Trains  in  die  Marsch-Colonne, 
die  Tiefe  dieser  letzteren,  die  Anordnung  der  Kasten,  die  Zeit  des 
Eintreffen«  der  einzelnen  Colonnen-Theile  auf  den  Biwak-Plätzen  und 
in  den  Cantoninmgs-Stationen,  die  Verwendung  von  Truppenkirpern 
zum  Sichenmgsdienste  während  de.^  Marsche.»*  und  des  JStillstandeB, 
die  Energie  der  Truppen-Commandanten,  die  Begabung  d»*r  Proviant- 
Officiere,  die  exacte  Fnnctiouinmg  des  Kanzlei-  und  Ordonnanz- 
Dienstes,  die  .lahreszeit,  die  Witterung,  die  Stimmung  der  Truppen 
etc.  etc.  Ton  ent.scheidendem.  dem  Wirkungskreise  der  okonomi.scben 
Verwaltung  gfln/lich  Hntrficktem  Einflüsse,  (d>  eine  Trujipe  überhaupt 
iuiicrhulb  je  24  Stunden  einmal  abkochen  und  daher  abessen  kuna 
oder  nicht. 

Werdrn  von  einer  Division  Mfirsche  v«tn  30^"  um  6  l'hr  Früh 
mit  dem  kleinen  Train  an  der  Queue  angetreten  und  das  Abkochen 
bis  nach  Beendigung  des  Marsches  verschoben,  so  dürfte,  wenn  Walser 
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VDd  Holz  rur  Hand  sind,  und  wenn  die  Fleischwagen  ohne  Zeitverlust 
aos  der  Train-Cölonne  auf  die  Biwak-Plätze  ihrer  Truppen  gelangen^ 
Wi  gut*r  Witterung  die  Bereitung  der  Mittagskost  bei  dem  Gros 
^T  Division  zwischen  7  und  8  Ulir  Abends  beendet  sein.  Die  auf 
Tfrrpo^«n  ges«ndet«n  Theile  werden  aber  vor  Mitternacht  kÄum 
pgessen  haben.  Und  dies  ist  nach  der  natürlichen  Sachlage  der 
gänstigst«  FalL  Ein  Gefecht  welches  das  Eintreffen  am  bestinmiten 
One  um  einige  Stunden  verzögert,  das  verspätete?  Einlangen  des 
TnioiS.  Mangel  an  Holz,  ein  Regen,  welcher  die  Kochfeuer  verlöscht, 
öf  Uebermädung  der  Truppen,  welche  nicht  selten  Ursache  ist.  dass 
^  Abkochen  unterlassen  wird,  ein  frühzeitiges  Aufbrechen  am  fol- 
ft&den  Morgen  etc.  können  bewirken,  dass  mit  Allem  reichlich 
Vers  ebene  Truppen  wiederholt  bis  zu  36  Stunden  und  darüber 
DÜ-lit  abkochen,  daher  auch  nicht  essen.»  und  deswegen  als  .schlecht 
Twpflegt-  gelten. 


oo»oo«- 
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Die  Eisenbahn -Verbindung  mit  Constanttnopel, 

Von  C.  Büohelen,  Ingreuienr. 


Sachdruek  rerbniea 


V'itberiietxun^rtirhl  vortMb»tl< 


Die  Angelegenheit  der  Verbindung  der  österreicbisch-ungarisch^ 
mit  den  türkischen  Bahnen  ist  wiederum  —  zum  wievielten  Mi 
l&sst  sich  gar  niolit  oonstatiren  —  in  ein  neues  Stadium  getreten, 
dass  es  wohl  gerechtfertij^  eröcheint.  die  Frage  der  Orient-Bahn- 
anschlüsäe  neuerdingn  in  diesen  Blättern  zu  besprechen.  Diese  Bespre- 
chung bildet  gleichzeitig  eine  Ergänzung  der  im  XXI.  Bande  1880  des 
„Organ  der  militär-wissensehaftlifhen  Vereine"*  veröffentlichten  Be- 
trachtungen des  Verfasser:}  Über  die  „Verbindung  der  österreichisch- 
ungarischen  mit  den  macedonisch-ruraelischen  Bahnen." 

Nach  Abschluss  der  am  15.  Juni  d.  .1.  ratiticirten  Eisenbahn- 
Convention  zwischen  Oesterreich-Ungarn  und  Serbien  hatte  es  den 
Ansehein.  als  sollte  nun  wirklich  eine  der  nach  Salonik  fährendeu 
Linien  innerhalb  des  Zeitraumes  von  drei  Jahren  hergestellt  werden, 
wogegen  die  Bahnverbindung  mit  Constantinopel  in  Schwebe  gelassen 
war.  Heute  nun  ist  die  baldige  Einbeziehung  Saloniki  in  das  eurnpfii- 
sche  Eisenbahnnetz  in  Frage  gestellt,  dagegen  die  Eisenbahn-Verbin- 
dung mit  Constantinopel  in  den  Vordergrund  gerückt. 

Herbeigeführt  wurde  dieses  Resultat  durch  die  serbische  Kegie- 
rung.  welche  ihrer  Offert-Ausschreibung,  betreffe  Vergebung  des  Baues 
und  Betriebes  der  serbischen  Bahnen,  solche  Beiiingungen  zu  Urunde 
legte,  welche,  wie  sie  sich  selbst  sagen  konnte,  reelle  Bewerber  nicht 
eingehen  konnten.  Allein  es  wäre  ungerecht,  die  serbische  Retrierun^ 
ausschliesslich  dafür  verantwortlich  zu  machen,  dass  die  OIlert-Aus- 
Schreibung  resultatlos  verlaufen  und  nunmehr  der  vertragsgemH^üse 
Termin  des  Baubeginnes  ( 15.  December  1880)  nicht  eingehalten 
werden  konnte.  Ein  Theil  der  Schuld  ist  der  „öfft*ntlichen  Meinung** 
Oest^rreiclis  beizumessen,  welche  seit  Jahren  die  serbischen  Bahnen 
in  einer  solchen  Weise  an]>ries,  dass  Serbien  glauben  mochte,  den 
Preis  Wstimmen  zu  können,  um  welchen  es  den  Bau  seiner  Bahnen 
zubissen  wolle.  Ungarn  aber  trifft  die  Schuld,  den  einzigen  sachlich 
interessirten  «Vsterreichischen  Bewerber  um  die  serbischen  Bahnen 
davon  abgedrängt  zu  haben. 

Serbien,  ilas  seine  Bereitwilligkeit,  die  Convention  durchzufahren, 
ausserdem   auch  durch   Anstellung   eines  General-Directors   für  »ein« 
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i  -II  bekundete,  wird  nun  lianaoli  trachten,  steine   Bahnen  in  Ht^gie 

iiren;     alleio,    ob    e$   die    hiezu    nMbigen    Millionen    geborgt 

^'»•zu'bnDgswei;;»:',   ob    fs  die  dafür  zu  lonlernden  Oarantie]i 

iii    »m1»t  will,  wäre  erat  altzuwiirtf^n.  Hloibt  auch  ein«  Oflert- 

•*tbuiig  für  ein  Anlohen  erfolglos,  so  sind  wohl  nur  zwei  Fälle 

:UlU,  unil  «war; 

l.   S*?rbien  liefert  den  Nachweis  und  spricht  sein  Bedauern  aus, 

ht  in    der   Lage   zu   sein,   die  Convention  ausfahren  und  die  im 

*i  !'' 1  dt'nsvertrage   eintfegantrenen    Verpflichtungen   erfilllen  zu 

.       •  i\  wird  sich  dann  begnügen,  mit  der  von  Ungarn  nach 

.    bvziebungSHeiäe    Belgrad    zu    erhauenden    Bahn    und    wird 

:.    his   mit  Hilfe   englischer  oder  fi-anzösi.scher  Capitalien  von 

l'-nischen  Bahn  herauf  nach  Serbien  eine  Bahn  gebaut  wird. 

lin    irinl    gut    thun    zu   berflcksichtigen.   dass   mit  einer  derartigen 

^jvSBg    ein    grosser  Theil    der   Bevölkerung    Serbiens,  sowie  gewisse 

1lM(f*    iranz    zufrieden   sein  werden.    Die  Bevölkerung   deshalb,    weil 

den    Bau  der   gejtlanten  Bahnen  dem  serbischen  .Staat:<schatze 

aufgebürdet    würden,    an    welchen   auch    derjenige   Theil   der 

•ning    zu    tragen    hätte,   welcher   an    den    Bahnen   nicht  direct 

iM:   »lie    fremden  Mächte   aber   deshalb,  weil  dieselben  es 

' ...  a  wftrilen.  wenn  wir  die  erstrebte  Wrbinelung  mit  Constan- 

Ober   Sofia    und    Philippopel   nicht   erhalten    und   wenn  das 

ide  Verbindungsglied  mit  Salonik  unter  ihrer  Einflussnahme 

..    weitgehendster   Berücksichtigung   ihrer   speciellen  Interessen 

wönl«?.    Ausser  den  genannten  Factoren  kommt  aber  noch  ein 

zu  iMTMcksichtigen,  welchem  man  bisher  ebensowenig  Beachtung 

T*»,    wie  den    l»eiden    erstgenannten.    Dieser  ist:   „Die  türkische 

ahn-Oe«ellacbaft".  Welches  Interesse  aber  dieser  Factor  an  dem 

-wl  r  k  o  m  m  e  n     der    mit    Serbien    vereinbarten    Ver- 

-  .^,_  ::  hat,   ersehen    wir   aus  einem  im  Gewerbe-Vereine  am 

fl.  November  t.  J.   von   Henn    Reichsraths-Abgeordneten   Dr.   Pnz 

■  '      ■l'lsp<>litische    VerhAltuiss    Oesterreich- Ungarns    zu 

II  Vortrage,  wo  eine  Stelle  lautet:  „  . . . .  zui*  theil- 

»<•>«- n  Erklärnug  diews  auffallenden  Verhältnisses   muss  ich  hier  auf 

Umstand    hinweisen ,   dass   sich  zwischen  de« 

i^*'hen  Betriebs-Gesellschaft    für  die  türkischen 

(Bftfon   Himcb)   und   den  engli^faen  Industriellen   eine  Soli- 

beniQHgebildft  hat.    Herr  Baron  Hirsch  hat  nAmlich  die  Ver- 

rnrit:.    *"ii    dem  Momente  an,  als   das  projectirte  Eisenbahnnetz 

ausgeführt  i»t.  einen  jährlichen  Pacht  von  8000  Frans  per 

'  '      ':    Kegiening  zu  zahlen;  das  würde  bei  dem 

1^  -^  gegen   10  Millionen  Frani's  jährlich  aus- 

Dieiie  i^blung  wird  aber  erst  von  dem  Momente  an  ftllig. 
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WO  das  Eisenbahnnetz  ausgebaut  ist,  Sie  sehen,  der  Unternehmer 
ein  grosses  Interesse  daran,  dass  das  Netz  so  bald  nicht  ausge 
werde." 

2.  Da  es  unter  den  geschilderten  Umständen  ganz  zwec; 
wäre.  Serbien  zu  der  DurohfübrunK  der  Convention  zu  zwingen, 
bliebe  Oesterreiob- Ungarn  —  sofern  es  will,  dass  die  serbi 
Bahnen,  so  wie  dieselben  geplant  und  vereinbart  sind,  auch  ge 
werden  —  nichts  Anderes  übrig,  als  für  dieselben  eine  Super-Zinse 
Garantie  zu  übernebmen  oder  eine  gewisse  Summe  ä  foiids  pe 
beizusteuern.  Die  Freunde  der  serbischen  Bahnen  werden  nicht  e 
geln.  auf  einen  Prücedenzfall  zu  verweisen,  um  eine  Beitragsleis 
Oesterreich-Ungarns  zu  den  ser])ischen  Bahnen  zu  ujotiviren  M.  Es  18^ 
wahr.  Italien  und  Deutschland  haben  grosse  Summen  geopfert,  dar 
der  Bau  der  auf  sohwt'izerischem  Gebiete  gele^ijenen  St.  Gottbardt- 
Bahn  möglieb  werde.  Wer  vermochte  aber  zu  behaupten,  dass  dies 
Deutschland  und  Italien  auch  dann  gethan  hatten,  wenn  die  Möglich- 
keit vorhanden  gewesen  wäre,  die  erstrebte  Verbindung  auf  deq 
eigenen  Gebiet«<n,  ohne  schweizerische  Mitwirkung  bersteilen  zo 
können?  Dass  die  Frage  einer  Subventionirung  der  .serbischen  Babno« 
Überhaupt  auftauchen  kann,  bat  wiederum  nur  die  „Öftentliche  Meinun^j** 
Oesterreii-hs  vers^-hubk't.  welche  die  serbischen  Bahnen  —  entgegen 
aller  im  Geschäftsleben  üblichen  Praxis  —  als  für  Oe^sterreich- 
üngarn  so  wiebtig  und  uaentbebrlich  hinstellte,  dass  es  wirklich 
merkwürdig  wflre,  wenn  die  geschäftskundigen  Serben  nicht  duruuü 
Vortheü  ziehen  würden.  Wfire  der  serbischen  Linie  bei  Zeiten  dift 
bosnische  Linie  gegenübergestellt  und  die  Vortheile  der  letzteren 
hervorgehoben  worden,  so  hätte  sicherlich  Serbien  die  grössten  An 
strengungen  gemacht,  .seine  Linien  aus  eigener  Kraft  herzustellen. 

Bevor    sich    Oesterreich-Ungarn    zu    einer  Subventionirung   det' 
serbischen  Bahnen  entschlies.st.  wird  es  doch  wohl  erst  die  Eisenbahn 
Verbindung  mit  Salonik  auf  eigenem  Gebiete,  respective  über  Bosniei 
—   deren   Durchführbarkeit   wohl   dadurch   hinreicliend   bewiesen 
dass   die  österr«ichiscb-ungarische    Regiening   zu    wiederholten  \ 
die    hohe    Pforte   ermahnte,    diese    Linie   zu    bauen  —  ernstlich 
Auge   fassen   mfls.sen;    ähnlich    wie    es   die   von  der  serbischen  Li 
abgedrängte    Staats-Eisenbahn-Gesellschaft    gethan    hat,    betreffs 
Bahnverbindung  mit  Constantinopel,    welche   jetzt    bekanntlich 


*)  KAchdem  Verfasser  sein  Manascript  schon  flb«rg'>b(^D.  ward?  eia 
trtiger  VnwchUg  wirklich  gem&cht.  Siehe  <len  Vortrag  fle«  Herrn  Sections- 
W.  T.  N»»rdUD(f:  „Debet  die  bosnUchcn  nnd  Aerbisrlieu  lUhDOD"  hi  Nr.  60, 
die  Entift^gnunff  des  VerfaMers  in  Nr  51  d^r  -0*?*it,'Tr»Mt:hisciien  Eittonbahn-Zciti 
TOD  weU-h*  Utjierer  Sepsrat-AbdrtJekt'  in  der  Kunil.M  des  miUliir-iri«*i»n«( 
lirben  Verotuea  unentgeltlich  lu  haben  sind. 
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n  htsrgestellt  w**rden  üoU  —  unabhängig  von  den  Entsehlies- 
Serbiens   und  Ungarns. 
\V»  i.-li     vow    dem    Versuche    bis  zur   Verwirklichung  noch 

V     \  iiisse    zu    beseitigen    sein    mögen,   so   ist   doch  heute 

thatsAchlifl:h   der  grosse  Vortheil  erreicht,  dass  der  Glaube  ver- 
*-    kannte   die  Verbindung  mit  Constantinope!  nur  über 
it  werden.  Wir  treuen  uns  dessen  autrichtig  und  hotten 
i**hr.  dass  auch  die  Zeit  kommen  wird,  wo  die  nelgjesehmShte. 
isrn   rerkannt^r  bosnische  Linie  zu  Ehren  kommt. 
Dit?  Studien,  wek-he  die  österreichische  Staat^-Eisenbahii-üesell- 
lieziohuugsweise    eine    ihr    befreundete    Gruppe    französischer 
ien*  in  Rumänien,  Bulgarien  und  Ostrumelien  im  Laufe  des  ver- 
\en  Somiuers  machen   liess,   haben    die   Möglichkeit   dargethan, 
oline   Beihilfe  Serbiens  und  ohne  von  dem  Willen  Ungarns  abzu- 
*M-    Verbindung    mit  Consiantinopel   hergestellt  werden  kann. 
.   ein  L'rtheil  aus  den  Nachrichten,   welche   dem  Publikum 
itbtM&eii    für    gut  befunden  wird,    über  die  beabsichtigte  Führung 
T"' -^   bilden  läüst,  so  scheint   beabsichtigt    zu    sein:    Die    ^neue 
-    ron   der  Station  Krajova    oder  Slatina  der  rumänischen 
iti  »i'Ziizweigen;    die    Donau    bei   Nikopolis  oder  Sistowo  zu  Über- 
iiu  Tiniowa   zu   berühren,   den  Balkan    vermittelst   de.*   Sehipka-, 
Ifij-  oder  Elena-Passes  zu  übersetzen  und  die  Bahn  mit  der  von 
^    ymenli  iStation  der  Bahn  Constautinopel-Philippopeli  nuch 
..     aiirenden    Bahn   in  Anschluss  zu  bringen.    Da  es  tfir  unsere 
•nrtkrhungen  von  keinem  Belang  ist,  welche  Trace-Fübrung  inner- 
,4«$  vorbezeichneten  Kahmens  thatsilchlieh  in  Aussicht  genommen 
[irir  aber  des  Vergleiches  mit  anderen  Konten  wegen,  mit  l>estimmten 
irvn  rechnen  mflssen,  so  stellen  wir  die  Linie  Krajova,  Xikopoüs, 
^^rhipka-Pass.   Kazunlik.    Radinemehale.    und    zwar    unseren 
^»•n    zufolge    mit    395''"'    Lunge    in    Bcchnung.    Ausserdem 
it  in  Aussieht  genommen  zu  sein,  die  62*"°  lange  Linie  Sistowo- 
Fchuk   tu    bauen.   Div  Na4:hricht.    dass  Bultjarien    den  Bau    einer 
und    zwar    von    Bjela    (an    der    Jantra)   nach   »Sofia  verlange, 
irbrtut  un:»,  mindestens  in  dieser  Richtung,  ganz  anwahrscheinlich,  wo- 
'  •  r  jeilenfaüs  der  Bau  der  100*""  langen  Linie  Sarambey-Sofia 
lUg  zu  »teilen  ist.  Nebenbei  nur  sei  der  Nachricht  Erwähnung 
I.    dus9    Humfinien    auch    noch    die    Fahrbarmachung    der    von 
•  n  wahrend  des  Krieges  erbauten  69''"'  langen  Bahn  Fratesi- 
ideraus  laust  sich  folgern,   dass  Buiaanieii  die  Uebersetzung 
4/sT  Unnati   htri   Zimni(5a-Sistowo  wünscht)   und   ausserdem    Hnancielle 
VnUt  '  '  ■    _-  für  den  Bau  der  Linie  Bukarest-Czernawoda  veriange. 
•  .immtheit  dieser  Forderungen  müsöten  die  ^neue  Orient- 

Bahn"    xn    ein^r  Todtgeburt    machen,    darum   glauben   wir   nicht  an 
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diese  Forderungen,  beziehungsweise  dans  daran  festgehalten  wird,  da 
ja  Rumänien  an  dem  Zustandekommen  dieser  Bahn  ein  grosse! 
Interesse  hat;  Rntfsland  aber  ein  noch  jjrösseres  und  demjjeraäsy  auch 
dem  französischen  Consortiura  in  Bukarest,  Sofia  und  PliiIiit|tnpol 
seine  guten  Dienste  leiht. 

Lieber  den  SrJiipka-Fass  erhit^Ue  die  Kdiite  VVien-t'onstantinopel 
eine  Länge  von  IT^tt*"";  dieselbe  wäre  mithin  nm  67""*  länger  als 
die  über  Belgrad  und  Sofia  führende  Roiibe.  Diese  ^[ehrMnge  hat 
nun  in  Bezug  auf  die  CVuicnrrenzßbigkeit  gar  keine  Bedeutung. 
Zudem  kommt,  dass  bei  der  Sobipka- Linie  zur  Verbindung  mit 
Constantinnp<*l  nur  395''*",  bei  der  »erbischen  Linie  dagegen,  zufolgd 
der  Eisenbahn-Politik  Ungarns,  840**"  neuer  Bahnen  nothwendig' 
waren:  sowie  dass  die  Srhipkn-Linie  nach  ilen  Prinzipien  dnr  Serun 
dAr-Bahnen,  die  serbische  Linie  bekanntlich  nach  denjenigen  der 
Haupt-  oder  Welt  -  Bahnen  gebaut  werdiMi  soll ;  beiden  Factoren, 
welche,  in  Bezug  auf  die  Tarife,  die  Schiiika-Linie  begünstigen. 

Dem  Verdienste,  den  Glauben  an  die  Nothwendigkeit  der  Bei 
hilfe  Serbiens  zur  Herstellung  der  Bahn  nach  Constantinopel  ver- 
nichtet zu  haben,  reiht  sich  das  gleich  hohe  Verdienst  an,  mit  dem 
Wahne  gebrochen  zu  haben,  als  könnte  eine  solche  Linie  nur  nach 
den  bisherigen  Principien  der  europäischen  Welt -Routen  gebaut 
werden.  Die  erste  Fordenmg,  welche  wir  an  die  Orient-Linie  bellen 
müssen,  ist:  Amerikanische  Beschränkung  auf  das  vorerst  Nothwen 
dige,  weil  wir  vor  Allem  billige  Tarife  bnmchen.  dann  erst 
kommt  mit  der  Entwicklung  des  Verkehres  das  Verlangen  nach 
grosserer  iresehwindigkeit  und  sonstigen  Vervollkommnungen. 

Dabei   darf  nicht  flbersohen   werden,  dass  uns  selbst  eine,  nur 
mössige  Geschwindigkeit   zulassende   directe   Balmverbindung   m 
Consitantinopcl,  gegenüber  den  derzeit  bestehenden  Land-  und  Wasser- 
Verbindungen,  auch  in  Bezug  auf  Geschwindigkeit,  schon   jetzt  nam 
hat^e  Vortheile   bietet. 

Angenommen,  auf  der  ^neuen  Orientbahn*^  iKrajova  und  Rad! 
nemehalei  würden  nur  20'"",  auf  der  türkischen  Bahn  nur  Si»*"'  per 
Stunde  zurückgelegt,  so  würde  eine  Reise  von  Wien  nach  Constanti- 
nopel trotzdem  rrur  57  Stunden  erfordern,  mithin  gegenüber  den 
heutigen  69  Stunden  eine  Erspaniiss  von  12  Stunden  erzielt.  Di 
wäre  aber  der  geringere  Vortheil;  ein  grösserer  wäre  ja  die  erhJShta 
Sicherheit,  dass  die  Fahrzeit  auch  wirklich  eingehalten  werden  könnt« 
und  nicht,  wie  es  jetzt  häufig  der  Fall  ist,  mehrtägige  Ueberschn^itunge» 
der  Reisedauer  eintreten,  wegen  Schwierigkeiten  in  der  Donau- üebw 
fuhr  zwischen  Giurgevo  und  Rustsi'hiik  bei  Eis,  wegen  Störmen  au 
dem  schwarzen  Meere  etc.;  endlich  die  Möglichkeit,  «lass  die  Reise  jeden 
Tag  angetreten    werden  könnte,   während  di68  heuto  nOT   zweimal  in 
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fll6glich  iät.   Dass  sich  zu  diesen  Vortheilen  sodann  auch 

4ie    9o  nothwendige  PreisermäHsigiing  geselle,    wird  eben  dnreh 

'S^  I.    ''   -Hahn  nieLr  als  durch  irgend  eine  andere  Babn  erratütrliobt. 

li  ;  •   tion  die  Soliiiika-Linio  die  einzige  nach  r'onstantinop*'] 

flÖireode  Lioie  iräre,  wftrde  ihr  nioht  nur  der  ganze  Verkehr  (soweit  er 

'     '      *     '   r  der  Dahn  zuwendet)  Consta ntinopels  mit  dem  fcr-össten 

-  Kufalleii,  sondern  sie  würe  auoh  {^^eeignet,  den  Verkehr 

5«&»'»  uut  Ust^ Europa  zu  vennitteln.  Ausserdem  erhielte  noch  Ku88- 

'  "  '    ■'  '  ''"*  länien  durch  dieselbe  eine  Verbindung  mit  dem  ät^äisohen 

jhi.  welche  Verbindung  im  Hinblicke  auf  die  Häfen  aiu 

•di«arz<f]i  Meere  und  der  Donau,  in  Friedenszeiten  allerdings   nur  für 

ita  F«9t-   und  Personen-V»*rk(dir  von  Bedeutung  wäre. 

An*Mn,  soweit  auch  der  Balkan- Uebergang  der  „neuen  Orientbahn" 
gerückt  ist  noch  ist  er  es  nicht  genug,  als  dass  ihr  nicht 
.1  Bälde  eine  Concurrenz-Linie  zu  erstehen  droht.    Nur   die 
!   bekannten    tfirkischen   Vcrliiiltnisse   sind  Schuld,  dass   die 
von  Janibitli  über  Kaniabat  und  Aiilos  nach  Burgas  inudi    nicht 
da  die  Vorhandenen   Detail -Pläne    darthun.    dass    dieselbe 
st  zu  erbauenden  Linien  beizuzählen  ist.  Ostnimelien  bedarf 
(I.  und  wird  sie  auch  erhalten,  .sobald  nur  einiger- 

j.i.iltni^we  geordnet  sind.'  Dann   aber  folgt  sofort  der 

0411  drr  Linie  Karnabat-Srhuuila-Saitandxik.   bei  welcher  die  höchste 
de   Hnhe  nur  400"    beträgt.    (Sdiipka-Pass  12+rt'"  Höhe.) 

.   Itau  der  letztgenannten  Linie  verliert  aber  die  Schipka-Liuie 

»»0   d«iu    hohen   Werthe,   welchen  sie  heute  unstreitig  für  Kumilnien 
vnd  Kuf^land  hiltte. 

H4>kanntlich  ist  aber  der  Transit- Verkehr  tur  die  Rentabilität  einer 
Uro  nicht  au^»chlaggeben<l  wobei  überdies  zu  berücksichtigen  kommt, 
4lii  d'  "i3tionale  Verkehr  eines  lilngeren  Zeitraumes  bedarf,  um 

ham.  i^elenkt  zu  werden.  Ein  Local-Verkehr  aber,  oder  vielmehr 

—  wean  e«  uns  ge.'<t4ittet  ist,  eine  neue  Bezeichnung   einzuführen  — 
Protlnx* Verkehr,  kann  und  wird  sich  auf  derSchipka-Linie  nie  ent- 
Die  .neue  Orientbahn**  Krajova-Kadinemehale  wird  durch  die 
«nd    den   Balkan  (welch'    beide  überdies    zugleich   poiitische 
^    In  drei  Sectionen.  beziehungsweise,  da  der  Balkan-Ueber- 
.    fit»  Section  bildet,  in    vier  Sectionen  geschieden,    wnvon 
«ist«  iJwr^ova- Donau),   die  zweite  (Nikopolis-Tirnowa  eventuell 
ktai  und  die  vi«?rte  iKazanlik-Hadinemehale)  wohl  jede  für   sich 
f.«>raU Verkehr,   die  dritte  (Tirnova  eventuell  Oabrova-Kazanlik) 
r  keinen   Local-Verkehr  haben  werden.  Ein  Verkehr  dieser 
-'  unter  sich  wird  aber,  insoweit  er  nicht  in  den  Begriff 
lir"   tallt,  nicht  statttinden.  da  die  südlich  und  nördlich 
«b  Bttikan  g<*i<^gene^  Gebiete  zu  gleichartige  wirthschaft  liehe  Bedin- 
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giingen  aufweisen,  alü  dasä  hier  ein  gegenseitiger  Austausch  der  Pro- 
ducte  eintreten  könnte. 

An  dieser  Thatsache  vermöcbtB  auch  die  eventuelle  Beseitigung 
der  politischen   Grenze,    vermittelst    der  Vereinigung  Bulgariens    und 
Ostrunielieus  nichts  zu  andern.  Ininit^r  wird  das  nördlich  vom  Bulkan 
gelegene  Gebiet  dem  Handelsbereiche  dt^r  Donau-Hafenstädte,  das  süd- 
lich gelegene  Gebiet  dem  IMiiUiipopels,  boÄiuhungsweise  der  Seestädt^j 
Burgas  und  Dedcagh  zufallen.    Die  Ausfuhr  des   Donau-Gehietes  wird 
aber  stets  dem  hilligeu  Sohiffsverkehre  zufallen,  auf  demselben  Weg0 
daher  auch  die  Einfuhr  von  Manufaetur-  und  Colonial-Waaren  erfolgen.' 
so  da.ss  in  Friedenszeiten  der  Verkehr  der  Donaustädtc  mit    Dedcagh 
ein  sehr  bescheidener  sein  wird.  Dasselbe  gilt  vice  versa  für  Philip]nfpel. 
welchem  der  Douauhafen  Sistowo  liel  zu  weit  östlich  liegt,  imi  den- 
selben zu  einem  Verkehr  Donau- aufwärts  mit  Oesterreich  und  Deutseh- 
land benfitzen  zu  können,  denseli»en  abtr  zu  dem  Verkehre  luit  Frank-, 
reich  und  England  —  deren  Schiffe  in  die  untere  Donau  einfahren 
erst  recht  nicht  benöthigt.  da  ihm  ja  dazu  die  Seehäfen  Burga»   nm 
Dedeagh   weit  bequemer  liegen. 

Der  Mangel  eines  Locul- Verkehres  ist  aber  ein  NachtheiL,  welchei 
nicht  blos  die  ^ueuc  Oricntbahn-Gesellschaft'*  treffen  würd«.'.  sondern' 
welchen  auch  das  an  der  Orientbahn  interessirte  Publicum  nicht  ausser] 
Acht  lassen  darf,  da  er  geeignet  ist.  auf  die  Vertheuerung  der  Tarif«| 
einzuwirken  und  dadurch  die  früher  gerühmten  Vortheile  wieder  auf- 
zuheben. 

Dieser  Nachtheil    würde    auch  dadurch  nicht  ausgeglichen,  dassj 
die  iSchipka-Linie  von  bulgarischen  und  russischen  Emissfireu  beul 
würde,  um  für  die  Vereinigung  Bulgariens  mit  Ostrumelien  Propj 
zu  machen;  auch  niclit  dadurch,  dass   die  Bahngesellschaft  bei  tnneill^ 
etwaigen    russisch  -  bulgarisch  -  türkischen   Kriege   glänzende  Geschilft« 
machen  könnte. 

Wer  garantirt  aber  der  Gesellschaft,  dass  der  launische  Krii 
gott  sich  nicht  wieder  einmal,  und  wäre  es  auch  nur   vorübergehi 
auf  Seite  der  Türken  stellt,  dicselbiin  über  den  Bulitan  vordringen 
sofern  dies    nicht    schon    seitens    der  Russen    geschehen,    bei    eii 
etwaigen  Rückzüge  die  Bahn  vollständig   zerstören  ?  Unter  allen  (Tj 
ständen  bleibt  der   Bau    einer  solch'  eminent   strategischen   Linie 
eine  Privat-tJesellschaft  stets  ein  riskantes  Unternehmen. 

Ein  weiterer  grosser  Xachtheil    der  Schipka-Linie  ist    der, 
dieselbe  das  für  uns  hochwichtige  Gebiet  von  Sotta    ganz   bei 
lässt,  (Wir  sehen  von  der  Nachricht,  dass  Bulgarien  die  Linie  Bj< 
Sofia  verlange,  vollständig  ab,   da  ja   in    diesiem  Falle    der   Bau 
Sehipku-Liuie  gar    keineu  Sinn    äeiteus    der  DahngeselUchafl    hil 
Da  über  den  Schipka-Pass  die  Route  Wien-Sofia  (1589^")  um  57< 
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wftril*    al^    (iiejenigu    über  Belgrad    { oder    andere,    später   zu 

ir»*ch^ntieOrte);  die  BalinverhindiingSotia's  rait  der  Donau  (Sistowo) 

erhalten  wtird*^  wähnnid  die  Bahn  Stirta  -  Dedeaijli  nur 

hatte.  Sofia  aber  heute  nur  180*"*"  zum  Donauhafeii  Lom 

hfitt«  di«  Schipka-Linie.  welche  allerdings  für  unseren  Verkehr 

'htiiiopel  tjiM'ijirnet  erscheint,  din  Fol^e.  dass  Sofia  mit  seinem 

fi    der   Donau   ab  und  dem  Seehafen  Dedeagh    zngedrängt 

«firde,  wir  daher,  und  mit  uns  Deutschland,  aus  unserer  nächntgelegeneu 

q4   l«^tzt«n  Handels-Pösition    auf  der    Balkan -Halbinsel  verdi"üngt 

•^HrtL 

^o  grossen  Werth  man  nun  auch  auf  eine  Bahnverhindung  mit 

-n.-.pel  zu  legen  hat,  so  gestehen  wir  doch,  dass  wir  den  Preis 

iitien,  dafür  Sofia,  an   die    mit    uns    rivalisirenden   Haiidels- 

preiszttgehen.    Denn,   wenn    wir  ruhig  zusehen,   wie   zu   den 

-'  -  -i.ni  Handelsjrehieten   auch   noch  gerade  die  uns  nächst- 

i''te  der  Balkan-Halbinsel  für  uns  verloren  gelinn  sollen, 

i   wir  dann  hoüen,  uns  die  entfernter  gelegenen  Gebiete  in 

'•   -her  Beziehung  wiederum  zurückzuerobern  V 

rreirh-Un«4nm.  wie  auch  Deutschland  alle  Ursache  haben. 
!ir  von  sich  abzuwenden,  so  bleibt  nichts  ül»rig.  als  danacli 
II,    die    „neue  Orieiitbahn'*  über  Sofia    und   Philippopel    zu 
iT^Ei  'i'winnt  e^  auch  fast  den  Anschein,  als  sollte  Oesterreich-Unirarn 
kr  gtiatraft  werden,  dass  es    seiner   gemeinsamen    Regierung    nicht 
;,-).  «  ,,   .(i,n  Interessen  der  österreichischen  Staats-Eisenltahn-GeseU- 
aek&^  er  Ungarn  zu  schützen,  so  halten  wir  es  doch  für  mög- 

bek.  «Um   »ir  diesem  nemirtigen  Strafverfahren  entgehen,  du  aucli  din 
r.--..-!»    d*»r    „neuen  (.►rientbahn**  die  Fühnnig  deraellien  über  Sofia 
Idet^n.  Ja.  wir  sind  geneigt  zu  glauben,  dass  das  Consortiuiu 
''ichlung   uj-^prünglicb    in's   Auge  fasste,  aber  durch  den 
ViTlifiltni^st'  und  Einflüsse  in  dtMi  Schipka-Pass  gedrängt 


■  n    i>t    nicht  anzunehmen,  dass    diejenigen,  welche 

4iGr ,_         I    neuen  Orient-Trace  feststellten,  von  Bulgarien  nur 

ketin^n.  WM  darftber   anlüsslich   des   russisch  -  türkischen   Krieges 

'"I*»?i.  nelmehr  audi  in  Kenntniss  dessen   sind,    was  hier 

Aj  iion   vorgi-arbeitet  wurde,  und  wie  hierüber  K»^nner  l)ul- 

•sr  Verbältnisse  und  Bedürfnisse  urtheileu.  So  schreibt  F.  Kanitz« 

MÜn  .Anderer  vor  und  nach  ihm.  Donau -Bulgarien    vom 

V  IM  Uai»  Emineli.  einschliesslich  von  18  Balkan-Uebergängen 

$ind  im  Gatizt^tn  deren   30)   durchforscht  und  uns  in  Karte.  Bild 

T\*  '   '  l'Tt  hat.  in  seim-m.  ihm  und  Oesterreich    zur  hoh^n 

.  «Donau-Bulgarien  und  der  Balkan^  1 1875,  I.  Auf- 

Baad  t  8dU'  198): 

6' 
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^Diirch  die  neue  Strassen-Anlage  (über  den  Sveti  Nikolai-Balkau 
hat  die  Bonaustadt  Lom  sehr  gewonnen.  Sie  ist  durch  den  neueit 
Strassenzui^  der  Haupt- P^intuhrhafcn  walachisrhen  iSalzcs.  von  ^lanu 
factur-  und  Colonial  -  WaariMi  für  das  j^anzo  nordwciftliche  Bulgariea 
geworden,  und  ebenso  der  Ausfuhrhafen  für  dessen  mannigfache  Boden- 
Producte,  für  Getreide.  Vieh.  Felle,  Wolle  u.  s.  w.  Bald  werden  di 
primitiven  V\»rkehrsniittel  aus  unil  nacb  dem  Inneren  des  Landes  nicht 
mehr  genügen*  Wenn  irgend  eine  Nebenlinie  von  der  projecfcirten  Xisoh 
Constantinopler  Haupt-Eisenbahnlinie  gerechtfertigt  erschiene,  sc»  war» 
BS  eine  Sehienenverbindung  zwisehen  Sotia,  Pirot  oder  Bela  Palunka  mi 
Lom.  Der  Handel  von  Bulgarien.  Oeaterreich-Ungam 
und  de  n  Donau-Ffl  rsten  thünie  rn  wird  sie  i  n  nicht  fe  rner 
Zeit  dringend  verlan^^eu.- 

„Schon  heute  gehört  die  Lomer  DaniiMV<'hitl-Agentie  in  Bezug  aoi 
Grösse  des  Verkelires  zu  den  bedeutendsten  der  unteren  Donau,  eini 
Aufschwung,  welchen  sie  in  erster  Linie  der  allgemeinen 
Vermeidung  des  serbischen  Transit-Weges    verdankt** 

Ferner  Band  II.  Seite  312. 

^ Sofia,  die  Metropole  Traciens,  wird  aber  von  viel  Ifi 

gereni  Schlafe  erst  durcli  die  Zauber  des  Jahrhundertes,  durch  Eisen 
und  Dampf,  zu  neuem  Leben  erweckt  werden.  Neben  den  Ruinen  au» 
seiner  r<'»mischen  Glanzepoche  sah  ich  im  Geiste  einen  unserer  stolzei^ 
Bahnhofe,  auf  dessen  Geleisen  die  Keisenden  und  Waarenzüge  zweier 
Welten  sich  kreuzten,  und  Sofia  selbst  zu  einem  hochwichtigen  Knoten« 
puncte  des  grossen  friedlichen  Weltverkehres  umgestaltet.** 

„Beim  Schienenstrange  </onstantinopel-Solia-Belgrad  allein 
es  aber  nicht  bleiben;  denn   von  Grsova  und  Salonik   werden   an 
Linien  in  Sotia  münden.*^ 

Sicherlich  ist  es  nicht  Unkennlniss  der  Verhältnisse,  welche 
Förderer  der  ^neuen  Orientbabn"  bewogen,  die  Trace  über  den  Schipl 
Pass   zu  führen,  wofiSr  weder  couimercielle   noch   technische   Gn 
sprechen ;    die  Berühmtheit   aber,   welche    derselbe    in   dem    russiscl 
türkischen   Kriege  erlangt  hat,  selbstverständlich  der  wenigste  Grund 
ist,  denselben  für  eine  Ueberschienung  geeignet  zu  halten. 

Es  war  einfach  das  Rechnen  mit  den    rumänischen  Staats- Inter- 
essen,   naclidem    man    sich  einmal  auf  den  Staiidpunct  begeben   h» 
serbisches  Gebiet  überhanpt  meiden  zu  wollen.    Dass  Kumänien 
damalige  Situation  ausnützte  und  seine  Zustimmung  zu  der  geplan 
Orientlinie  an  die  Bedingung  knüpfte,  den  Donau-liebergang  möglichst 
weit  gegen  Osten  zu  verlegen,  ist  begreiflich,  und  so  nur  uutss 
es  sich  erklären,  dass.  wenn  schon  Krajova  als  .\bzweigpunct  für  di 
Orientlinie   gewählt  erscheint,    nicht  gleich  von  hier  weg  nach  Sudeo 
gegangen  wird,  wo  doch  der  von  Krajova  nach  Süden  tiiesseude  Ji 
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and  dit»  ihm    gegenüber,  bei  Rahova  in  die  Donau  raüntienden  Flftsse 

0(p4  and  Skit  zum  Isker  weisen,  welcher  südlich  vom  Balkan   ent- 

'    <sein     QnellengebJHt   Uegt    zwischen    den   Qnellenjj;elMeten    der 

drtren  Lauf  entlang  die  Bahn  nach   Ded^agh    filhrt,    und    der 

JcmaittiUA,  doren  Lauf  entlang  die  Bahn  Sofia-Orfan  [Salonik]  projectirt 

an   Sofia    vorüberfliesst   und  der   einzige  Fluss    ist,    weh:heni    es 

ijfen.  »lie  Balkankette  zw  durchbrechen  und  sein  Wasser  mit  dem 

Dtmau    zu   vermischen,    daher  hier   auch    eine  der   wichtigsten 

•i»^n  Militfir-  und  HandelsHtraK^en,  Sofia  (Serdica)  mit  den  Nieder- 

.'W  an    der  Donau  verband,  wovon  nocli  jetzt  vorhandene  zahl- 

rofli«  Ü Überreste  antiker  Caittrums  Zeugiiiss  geben,  welche  sich  iu  die 

HttU  der  grossen  Iskerstrasse  theilten. 

Bei  der  Führung  der  Verbindungslinie  ab  Krajova.  über  Rahoro 
Itinaij-Üobergangl.  Vraca  (von  Rahovo  bi^  zum  Isker  .sind  mehrere 
' — N^n  möjylieh.  Über  deren  Wahl  der  Bau-Techniker  wie  der  com- 
i«»  Fachmann  wohl  gleichcrmassen  die  Kntscheidung  /.n  treffen 
it  '    /rahan  lam  Isker)  nach  Sotia  und  dann   weiter  bis  Saram- 

•)    -.^i^it«^    die  Honte    Wien-Constantinopel   zwar  eine  Länge   von 
Isi-ft***,  doch   wären  inygesammt  nur  300**'"  neu  zu  bauen  und  erhielte 
S*iÄ  ^\r\^  Verbindung  mit  der  Donau  (Rahova)  von  nur  230"™  Lange. 
Wvün  schon  von  der  Sehipka-Linie  gerühmt  wird,  dass  dieselbe 
Icke  technischen  Schwierigkeiten  biete,  daher  auch    nicht   kost^ielig 
■     '^t   dies  bei  der  Linie  Krajova-Rahova-Sotia  jedenfalls  in  noch 
.   :a  Maatd^e  zu;  da  hier  an  Stelle  des  Balkan-Ueberganges   die 
irtbal-Linie  tritt. 

Der  internationale  Verkehr  wäre  bei  der  Rahova -Linie  derselbe 

ri>-  },t-'i  dnr   Schipka  -  Linie.    Ausserdem    erhielte    dieselbe    aber    den 

bedent^^nden  Verkehr  Sofia's   mit  der  Donau  (was,  wie   oben 

'"'i  der  Sehipka-Linie  nicht  der  Fall  sein  kann  und  wird). 

i.  den  Verkehr  IMiilippopels  mit  der   Donau,  der  sich  aller- 

fidjfs  enst  wieder  bilden  muss,  da  derselbe  durch  die   nach  Dedeagh 

nahezu  aufliörte.  Im  vollen  Gegensätze  zu  der  Schipka- 

tf  -i''h  auf  der  Rahova-Linie  ein  sehr  le))hafter  Loi'al-Ver- 

entwickeln.  da  nicht  nur  Sotia  mit  Rahova«  sondern   auch   alle 

'      '  Icn  Stationen,  einerseits  mit  der  Landes-Hauptstadt( Sofia). 

dem  Donaubafen    ( Rahova  i  in  Verkehr  treten  wfirden. 

:  nur  für  Oesterreich-Ungarn  und  Deutschland,  wie  auch  für 

'!-ohaft,  sondern  speciell    auch    für  Bulgarien    wäre    die 

i-'Va  weit  vortheilbafter  als  diejenige  über  den  Schipka- 

.  erhielte  nicht  nur  seine  natiirgemässe  Verbindung  mit'  der 

V     -■■-  ihm  gestattete,  gleichermassen  mit  seinen  im  Westen 

^  -  .'••neu  Donaustüdten  vermittelst  der  Dampfschiffahrt 

Yerkfhr  z«  treten,  sondern  erhielte  auch  über  Bukarest  eine  Bahn- 
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Verbindung  mit  Kustschuk,  welche  wohl  kaum  weniger  geeignet  wäre, 
als  diejenige  über  den  Sohipka-Pass.  Nachdem  aber  bei  der  Rahova* 
Linie  nur  390*"°.  bei  der  Schipka  -  Linie  dagegen  mindestens  557*"" 
Bahnen  gebaut  werden  müssten.  ao  würden  zu  Gunsten  der  Kahova- 
Linie  lö?^"",  eventuell  —  wenn  sich  die  rumänisch  -  bulgnrisrhen 
Fordenmgen  begründen  sollten  —  ain'h  weit  mehr  Biihnbauten  erspart, 
mit  welchen  sicli  manche  iilleiitalLs  schon  jetzt  wfinschenswerthe 
Nebenlinien  in  Bulgarien  ausführen  Hessen. 

Wie  wir  im  Vorstehenden  dargethan.  hat  Bulgarien  an  der 
Kahova- Linie  ein  entschieden  grösseres  Interesse,  als  an  der 
Schipka-Linie;  Ostrumelien,  beziehungsweise  die  Türkei,  sind  ohnehin 
verj'Hichtet,  die  auf  ihr  Gebiet  entfallende,  50*"°  lange  Bahnstrecke 
von  der  bulgarisch-ostruraelischen  Grenze  bis  Sarambey  herzustellen, 
beziehungsweise  herstellen  zu  lassen;  bleibt  mithin  nur  liumänien, 
das  wie  früher  ausgeführt,  der  Schipka-Linie  den  Vorzug  vor  der 
Rahova-Linie  gibt.  Da  aber  durch  die  über  Rahova  führende  RouiA 
allen  berechtigten  Interessen  gleichmüssig  Rechnung  getragen  wird, 
dürfte  es  wohl  kaum  schwer  fallen,  den  etwaigen  Widerstand  Ruraft- 
niens  zu  besiegen.  Sollte  es  denn  unmöglich  sein,  in  gleicher  Weise, 
wie  es  jetzt  Serbien  gezeigt  wurde,  dass  man  seiner  Mitwirkung 
eventuell  entrathen  kann,  es  auch  Rumänien  zu  zeigen,  wie  es  gut 
thun  würde,  seine  Ansprüche  zu  moderiren  und  »»it  dem  Wenigeren 
vorlieb  zu  nehmen,  um  mit  der  grossen  Linie  Wien-Constantinopel 
nicht  umgangen  zu  werden  V  Wie  sehr  Rumünien  zufrieden  sein  kiiunto, 
wenn  die  Orientlinie  von  Krajova  direct  nach  Süden  auf  Sofia  zuge- 
führt würde,  wird  ersichtlich  werden,  wenn  wir  auch  darauf  hinweisen 
wie  die  Interessen  des.  der  österreichischen  Staats-Eisenbahn-tiesüll- 
Schaft  eng  liirten  Consortiums  und  der  Reiche  Oesterreich-Ungaro 
und  Deutschland  an  der  Orient- Verbindung  noch  besser  gewahrt 
werden  können,  durch  eine  Linienführung  ab  Orsova. 

Wenngleich  die  Linie  Orsova-Sofia.  ohne  allen  Nachtheil  für 
die  ÖsteiTeichiscli-ungarischen  und  deutschen  HaiulHls-Interessen,  eben- 
falls über  rumänisches  Gebiet  geführt  und  die  Donau  bei  Florentln 
oder  Lom  übersetzt  werden  könnte,  wollen  wir  diese  Linien  jetzt  nie 
weiter  in's  Auge  fassen,  vielmehr  diejenige  besprtM*li**n,  welche  rumft 
nisches  Gebiet  nicht  berührt,  die  Donau  noch  inntThalb  der  Reichs 
grenzen  bei  Orsova  übersetzt;  von  da  an  Negotin  vorüber,  bis  txM 
Timok  über  si'rbisches  Gebiet  führt:  Widdin  und  dit*  schon  ^• 
Stadt  Vraca  berührt;  den  Iskerfluss  ebenfaiis  bei  Mczrahan  • 
und  von  hier  alsdann  dem  Laufe  des  Isker  folgend  uach  Sofia  und 
von  da  weiter  nach  Surunibrv  fülirt.  Diese  Linie  erhielte  eim«  Länge 
von  460*^"'  und  dadurch  die  Boutc  Wien-<Vtnstantinopel  eine  l4nge 
von  1780^".    Die  Bahnverbindung    Sotiu's  mit   der   Donau  (Widdint, 
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«irde  253^*  M    oder,   wt^nn   eine  kurze   Zweighahn  nacli  Lern  gebaut 

vtr4«.  gar  mir  215*"*  lang,  mithin  die  kürzeste,  welche  zwischen  Sofia 

'    '        *■  '"  Ii  ist.  Dies  ist  aber  besonders  wichti^^,  im  Hin- 

iC.  welche  der  Donau  als  Handelsstrasse  zwischen 

-Europa  and  Bulgarien  zukommt^  welche  natfirlich  um  so  besser 

•  *  !  r    kann,  je   mehr  der  betreffende  Donauhafen  gegen 

■t.  bei  gleichzeitiger  kürzester  Verbindung  desselben 

auC   Sotu    vermittelst    Bahn.   Der   etwaige    Einwand,   dass  ja  aladann 

'        '  ^    serbischen    Route    der    Donauhafen    Belgrad    —    weil  noch 

als  Widdin    oder  Lom  gelegen  —  noch  günstiger  gelegen 

eriDchiene   kaum   stichhältig,   da   eben  hier  die  BahnverbinduDg 

-M  der  Donau  39«'""  Unge  hatte. 

der  Linie  Orsova-Sotia  wären  die  Bauverhältnisse  mindestens 

nstig  als  bei  jeder  der  früher  besprochenen  Linien').   Nach 

mg    der   Donau    bei    Orsova    —    welche    hier  eine  weitaus 

Breite    als    an    irgend    einer,    der    sonst    für    die    Donau- 

kung    in    Aussicht    zu    nehmenden   Stelle   hat  ~  käme  auf 

-..■<^.  ,.-iu  iiebjet«?  die  Linie  in  durchaus  geschützter  Lage  am  Fusse 

(kr  Lehne   tu   liegen;   zwischen    dem  Timok  und  dem  Ogost  ist  das 

Tffrain  *V  i  der  Schipka-Linie  zwischen  Sistowo  und  Tirnowa 

trti!V..M.t.:. .,    .......ich.    die    nur  von    den    Rinnsalen    der   vom    Balkan 

lueoden    Flusse    durchbrochene   bulgarische    Donau-Terrasse; 
uiÄ-bea    dem  Ogost  i  Pnrtilovei  90'"  hochl  und  dem  Isker  (^ezrahan 


*)  In  dem  »Rapport  pr6»«nt«S  A.  S.  Exe.  Edk^m  Pnscba.  Miuistic  d«s 
Tr&TBsi  pablicä  de  TEmpire  ottomun,  sur  Ics  Chemins  do  Fcr  de  In  Roaiii^lle, 
^  \Vi;r:  Im  Pivs*el.  Ing^ifor,  Con.>tuntiiiopel  1874**,  findet  sich  die;  LUDge 
^'rr  ra-Wi'Min  mit  98  und  Widdiii-iSofia  mit  aOl"*"  angfgeb^n,  w&hrend  der  Ver- 
fi»»^r  !"■•.  r<-'-pt?ctiTe  '205^".  mithin  58""  mt»hr  in  Rechnung  stallte.  Diese 
•  ^ich  non  mm  Theüe  dadurch,  das»  der  Verfasser  eine,  von  der 
.  i-e  abweichende  Linie,  und  zwar  diejeni|t,'e  üher  Vraca  in  Aus- 
Si  i:t--r  daher  erkennen,  das«  es  keim^wegs  ausgeschlossen  ifft,  dass 
-  '  -  iicral^tabs-Karlt'  ennittolten,  auf  keinen  vorhandenen  Planen  oder 
I  btTBhfuden  Längen  der  Schipka-,  Rahova-  und  Widdincr  Bouto 
.if^^  gOnstiger  gestalten  kannten.  Dem  Verfasser  war  es  eben 
i«iD«  Anschauungen  mit  Ziffern  zu  begrOnden,  welche  Tor 
ii,K    THi.;    ."...lud  zu  halten  vermöchten. 

*t  In  J«m  ichoa  citirt*:-a  ^Rapport",  btizeichnet  W.  v.  Prcssel  die  Baaver- 

drr  Stre^kö  Orsuva-Widilin  als  ^tr^s  favoroble"  und  diejenige  d.'r  Strecke 

WSAIm-6oll«  at>  •difftcile".    Tliexa  wäre  jedoch  üu  bemerken,  da^s  hier  dio  Linie 

ITIMm-Sofl*   ÜB   ]ut«Ktfe   der  Abkürzung   Über   eine    lOSO"  hoch  gelegene  Ein- 

mt^mt    de-«    Vraca-BaUtAn    geführt    angenommen    wurde,    wÄhreod   bei    der   vom 

'-rtptrn  Linir  das  nur    360"  hoch  gelegene  Plateau  bei  Vraca  xu 

Zum    l.'  sä.ren    VerstAndnissf    der    von    Pressel  charakterisirteu 

die    BifHierkung,    dass    der^ielbti     gleivhz'-itig    die    Strecke 

ivorable".  die  Strecke  Tem^avar-Örsova  dagegen  als  «difflcile* 

te. 
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232"'  Loch)  wäre  die  aiisseroFdentlich  günstige,  nur  360"  über  dem 
Meere  gelegene  Hochebene  (Wasserscheide)  von  Vraca  —  «ine  der 
hedeutündfsten  Haiidt^lss-tilrlti^  Biil^arit'ns  —  zu  nborsotzen;  von  Mez- 
rahan  bis  Sofia  wiirdt^  die  Liiiii*  dem  Laufe  des  Isker  folgen.  Die  hier 
vorkommendem  Dttileeu  dCirften  um  so  geringere  Schwierigkeiten 
verursachen,  als  es  hier  möglich  wäre,  das  Steigungs-Verhaltniss  1  :  100 
nicht  zu  überschreitiMi,  daffa'  aber  bei  den  Kiehtnngs-Verbältnisaen 
auf  das  Minimuni  h^rabzugeben. 

Der  Local-Vi^rkehr  wäre  auf  dieser  Linie  noch  bedeutender,  aLs 
bei  der  Rahova-Linie  und  ersieht  der  Verfasser  in  der  Durchquening 
der  Flussthäler  durch  dii*st*  Linie,  ♦•inen  ganz  besonderen,  den  Vt,*rkehr 
l^egünstigenden  Vortlieil.  iii.sotern  er  dies  mit  einem,  in  einen  Flusa 
gestellten  liechen  vergleichen  möchte,  welcher  Alles  auüUngt,  was  von 
*"*ben  herabkommt.  Diese  Tr;u-L-Führrmg  —  bekanntlich  auch  von  der 
bulgarischen  Kegierung  in  ihr  Eiyenbahn-i'rogramni  aufgcnoiniuen  — 
^rürde  melir  als  irgend  eine  andere  zur  wirtbschaftlichen  Hebung 
West-Bulgariens  beitragen  und  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin 
Abzweigiingen  ermöglichen,  sobald  solche  wfinschenswerth  erscheinen. 
Warde  auch  auf  diese  Weise  Ost-Bulgarien  vorläufig  ohne  directe 
Bahnverbindung  mit  »Sofiii  bb^ilinn,  so  wOrd*?  doch  auch  jene^  in 
seinem  Verkehre  mit  Sofia,  durch  ilie  in  Frage  stehende  Bahn,  im 
Vereine  mit  der  Schitfaliil  auf  der  Donau,  eventuell  auch  auf  dem 
unteren  Isker,  ungemein  gewinnen.  Soviel  auch  die  Ingenieur-Wissen- 
schaft zu  leisten  vermag,  das  Eine  ist  ihr  unmöglich,  bt-i  idnem  «o 
langgestreckten  Lande  wie  Bulgarien,  mit  nur  Einen  das  Land  kreu- 
zenden Linie,  allen  Interessen  gleichennassen  gerecht  zu  werden,  Es 
ist  das  Möglichste  gethan,  wrnn  diese  eine  Linie  auf  einer  gesunden 
Grundlage  aufgebaut  wird  und  den  Stamm  bildet,  aus  welchem  herau» 
sich  die  weiteren  Aeste  etwickeln  können.  Diesen  Bedingungen  aber 
entspricht  die  Linie  Widdin-Sofia,  wie  keine  andere. 

Besonderer  Wertb  wäre  auf  die.  bei  Orsova  die  Dt>nau  über- 
schreitende Linie  auch  darum  zu  legen,  weil  dadurch  ganz  Ost-8 
bien  der  Wolilthat  einer  Donau-Ueberbrnckung  th*Mlhaftig  und  ni 
blos  Negotin  und  mit  ihm  das  ganze  fruchtbar»'  Tiimtk-i^ebiet  mit 
den  Kreisen  Zai^ar  und  Knjazevac,  sondern  auelj  das  mineralreiche 
Maidnnpek  in  den  Eisenbahn- Verkehr  einbezogen  worden.  Welch« 
Bedeutung  eine  UeberbrOckung  der  Donau  hat.  vermag  allerdings  nur 
derjenige  riclitig  zu  ermessen,  wcb^her  die.se  (lügenden  im  Winter 
bereist«  und  danach  trachten  nituüste,  Über  die  Donau  hinOberzu- 
konirnen.  Fftr  die  Pfiege  regerer  Handelsbeziehungen  zwischen  <'*est»»r- 
reieh-rngHrn  und  Ost-Serbien  ist  eine  Brücke  bei  Orsova  geradezu 
unentbehrlich  und  könnte  in  gleich  günstiger  Weine  O^t-Serbieu  dem 
Weltverkehr    nicht    erschlossen    werden,     das    bekanntlich    aus    den 
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'O    «serbisrlHin   Bahnen"    ebensowenig  Vortbeil   zu   zißhen  ver- 
.  wie  Wnst-Serbion. 

l>a  nun  piiuTKeits  die  auf  serbisches  Oebiet  Hntfallen<ie  Streckw 
ifnn  der  Donaubrfu'ko  bis  zum  Timok)  keinerlei  bauliehe  Schwierig- 
Iciieo  «ufweist.  daher  nur  geringe  Baukosten  verursacht,  anderseits 
4ieselbt>  genlsH  einen  bedeutenden  Verkehr  zu  vermitteln  hfltte,  so 
.f.rb.-int  0-^  vrahrscbeinlieli,  dass  dieselbe  gebaut  und  betrieben  werden 
ohoe  Inanspnuhnahnie  des  serbischen  Staatsschatzes.  Da 
iritlich  bei  den  ,,si*rbischeii  Hahnen*^  nicht  der  Fall  ist^ 
bei  demjenigen  Theil  —  und  es  ist  dies,  was  man  auch 
ir  SAgen  mag.  ein  grosser  —  der  Bevölkerung  Serbieus  nicht 
welcher  zwar  zu  den  durch  den  Bau  und  Betrieb  der  Bahnen 
sudfn  Lasten  beizusteuern  hätt»',  aus  diesen  Bahnen  selbst 
keiBMi  directen  Nutzen  zu  ziehen  vermöchte.  Wurde  nun  Oat- 
■►'inH'*  Bahn  bekftmuien .  dann  würde  wohl  dort  die  Agi- 
••n  die  .si-rbisrhe  Hanittlialni"  erlahmen  und  dieselbe  leichter 
4iiTrhzu.<ietKen  Kein 

Ist    man    aber   der   citirten  Worte  von  Kanitz  eingedtiik,   dann 
▼ml    man    den    einzig    möglichen    Einwand    wohl    znrrirklialtpn,   dass 
den  Bau  der  in  Frage  stehenden  Linie  nicht  zugeben  könne, 
io**r  Hauptlinie   nicht    selbst  Concurrenz  zu  machen.     Die  Eine 
die  Amicre   nicht   aus,    (In  dorn  schon  erwfihnten  „Happort"^ 
Pr<»;^^l  —   in   seiner   Eigenschaft  als   teciiniscber   Consulent 
t    Pforte  —    nicht   nur   die   hohe    Wichtigkeit   und    Dring- 
v^    Baues    der   bosnischen   Linie,  sowie  die  Wichtigkeit  der 
•  va-8otia,   sondern   trat    auch    ganz    entschieden  dafftr   ein, 
Hohe  Pforte  Serbien  die  Möglichkeit  bieten  solle,  seine  Llnif^ 
'Sürb  an  die  türkischen  Bahnen  anschliessen  zu  können.  Sicherlich 
hcfUf  Beweis,   dass  es  nur   von   lieklagenswerther  Kurzsiclitigkeit 
w«>nn    man    behauptet.  Serbien    könnte   wegen    seiner   Linien : 
nl-Ni8ch-E*irot.   den  Bau   der   Linie  Orsova-Negotin-Sofia  nicht 
\    Ueberdies  weist   aber  nichts  darauf  hin.  dass  die  serbische 
*•!"»>  besondere  Voreingenommenheit  für  die  Linie  Nisch-Pirot 
:  heile  sind  Anzeichen  vorhanden,  dass  Serbien  gar  nichts 
wenn  es  der  Veqitlichtung  des  Baues  dieser  Linie  ent- 
,.     Herstellung  derselben  der  Zukunft  vorbehalten  würde. 
SH  aber  auch  die  Linie  Belgrad-Xisch-Vranja  —  macedonische 
—   im  Hinblicke  auf  die  bosnische  Linie  leicht  entbehrt  werden 
,   würde    neileicht    auch    Serbien     endlich    zu    der    Erkenntniss 
da&s    die   durch    den    Berliner    Friedensvertrag  geschaffenen 
■'  '    T,,.n    Verbfiltnisse    auch    eine    Aenderung    der    vor 
IT'      .    .    iiiten    Eisenbahn- Verbindungen    bedingen.    Serbiens 
würde  für  lange  Zeit  genügt,  wenn  die  Bahn  in  Nisch, 
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eventuell  in  Leskovac  endigte:  seine  Interessen  aber  weit  mehr 
gefährdet,  wenn  die  Millionen,  welche  heute  für  die  eine  Hauptbahn 
ausgegeben  werden  wollen,  zur  Herstellung  eines  ganzen  Netzes 
öchinulsiiuriger  oder  normiilspuriger  iSeruiidür- Hahnen  verwendet  würden. 
Da  dieses  Netz  bei  Belgrad  (Orsova),  Negotin.  Ra&ka  (bei  Novihazar, 
in  welchem  Falle  eine  Nebenlinie  Mitrowitza-Raska  erforderlich  würde) 
und  Vinegrad  mit  den  ungarischen,  bulgarischen  und  bosnischen,  bezie- 
hungHweise  macedonischeu  Bahnen  in  Anschlusä  gebracht  werden 
könnt*,  so  erhielte  dadurch  Serbien:  über  Belgrad.  Verbindung  mit 
Mittel-  und  West-Europa :  über  Negotin.  Verbindung  mit  Bulgarien,  der 
Türkei  und  —  was  es  bei  .seiner  Hauptbahn  nicht  hätte  —  KnmS- 
nien  und  Kussland:  über  Ra&ka,  Verbindung  mit  Salonik,  sowie  über 
Vifeegrad,  Verbindung  mit  Bosnien  und  den  dalmatinischen  Häfen, 
damit  aber  den  kurzesti*n  Weg  zur  See. 

Während  nun  die  Herstellung  der  einen  Hauptbahn  in  Ser- 
l)ien  eine  ausserordentliche  Anspannung  der  Steuerleistungen  (Serbien 
soll  zur  Sicherstellung  der  Zinsen  für  das  aufzuwendende  Bau-t'apital 
Monopole  auf  Salz  und  Tabak  einfuhren,  und  die  Einkünfte  aus  diesen 
Monopolen,  nie  auch  diejenigen  aus  dem  ZollgefäDe  einer  gröi^seren 
Einbruch-Station  den  Geldgebern  verpfänden )  nöthig  machen,  in  Folgo 
dessen  aber  auch  den  Bau  anderweitiger  Bahnen  in  Serbien  für 
Jahrzehnte  unmöglich  machen  würde,  wären  die  Vortheile  des  oben 
citirten  Bahnnetzes:  der  Bau  dieses  Netzes  könnte  auf  eine  lilngere 
Reihe  von  Jahren  vertheilt  und  damit  das  Capit:il  unter  günstigeren 
Bedingungen  be»chaffl  werden ;  das  für  Schmalspurbahnen  auf- 
zuwendende Capital  würde  sich  höchst  wahrscheinlich  verzinsen,  mithin 
die  Staats-Finanzen  nicht  belasten:  die  Bahnen  würden  der  gesannnten 
Bevölkerung  zum  Nutzen  gereichen,  eine  bessere  Verwerthnng  der  im 
Lande  erzeugten  Producte  ermuglichen  und  damit  zum  Wohlstande 
aller  Landestheile.  zur  Vennehrung  der  Steuerkraft  und  damit  zur 
Hebung  der  Staats-Finanzen  beitragen:  Serbien  erhielte  ausser  den 
Verbindungen,  welche  es  durch  die  geplanten  Hauptbahnen  erhalten 
soll,  auch  noch  Verbindungen  mit  Rumänien,  mit  Bosnien  und  da- 
durch spfiler  auch  mit  dem  adriatischen  Meere:  endlich  wäre  es  nieht 
ausgeschlossen,  dass  Serbien  auch  vermittelst  seiner  Schmalspurbahn: 
Belgrad.  Obren*»vac,  Karanovac.  Ra^ka  an  dem  internationalen  Ver- 
kehr mit  Salonik  partiripirte  und  der  bosnischen  Linie  —  ein**  dem 
Handel  <  »esterreich  -  Ungarns  zu  statten  kommende  —  Coucurrenx 
machen  könnte,  wie  die  Schmalspurbahn:  Lambach-Omunden  beweist, 
welcher  von  Ebensee  per  Srliiff  Salz  zngi*fOhrt  wird,  während  dckA 
die  Salzkammergut-Bahn  am  Sudwerk  vorübcrtührt. 

Die  Vortheile  füir  Serbien  liegen  mithin  auf  der  Hand:  allein 
auch    Oesterreich- Ungarn    kAnnte   durch   eine   derartige   Lfisung   der 
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v  dur  Orieutbahnen  nur  gewinnen,  da  der  durch  ein  solches 
netx  ennftglichte  Aufschwung  der  wirthschaftliohen  Verhältnisse 
Serbiens  von  günstigstem  Einflüsse  auf  die  Handelsbeziehungen  zwi- 
4cll«a  beiden  Ländern  sein  inüsste. 

Allein  die  Frage  ist  ja  viel  einfacher.  Die  Staatsmänner  Serbiens 
en  nicht  die  Vor-  und  Nachtheile  der  einen  oder  der  andern  oder 
4er  Linien  zusammen  abzuwägen,  sondern  sich  zu  fragen:  ist  es 
f&r  Serbien  Tortheilhafter,  dass  die  ,,üeue  Orientbahn**  über  serbisches 
Üi«li!ft  oder  über  rumänisches  Gebiet  geführt  werde  V  Wit«  sieh  die 
Isecben  Staatsmänner  diese  Frage  beantworten  werden,  darüber  ist 
Verfasser  keinen  Augenblick  im  Zweifel. 
Uun  zu  Uni^anif  ohne  dessen  Zustimmung  die  Donau  bei 
nicht  überbrückt  werden  kann.  Dasselbe  bat  uns  leider  daran 
^wrihnt,  es  auf  wirthscbaftlichem  und  handelspolitischem  Gebiete  als 
A' ^  '  '  '  rreichischer  Interessen  betrachten  zu  müssen.  Allein  in 
lU  .       i-n  Frage  dürfte  wohl  auch  Ungarn  die  Negation  schwer 

{aUcffi,    ila    io    gewissen,   die   Machtstellung  des  Kelches   betreffenden 
FVa^eu.  Ungarn  Eins  ist  mit  Oesterreich.  Wer  vermöchte  die  Bedeo- 
^imir    za    verkennen,    welche    es    für   die   Monarchie   bfitte,   wenn  die 
.•  Ober  die  Donau,  statt  bei  Rahova,  Nikopolis  oder  gar  Zimniöa- 
-  wo  die  Russen  schon  wahrend  des  Krieges  eine  zu  bauen 
..'ten    —    bei    Orsovu    erbaut   würde    und  dieselbe  dadurch, 
weil    niiier    der  Aufsicht    und  dem  Schutze   der   Monarchie   stehend, 
»•hr    als    an    irgend   einer   anderen  Stelle   gegen  alle  Führlichkeiten 
ifesichert  wäre.  Oesterreich  und  Deutschland  die  ^löglichkeit  zu  bieten, 
IM  die  Orsovaer  Brücke  hinweg  den  Serben  und  Bulgaren  die  Hände 

'■•''-'' Tili  die    unter  dem  Schutze  des  PViedens  erzeugten  Producte 

_•    austauschen    zu    kennen,   hatte   Ungarn   alle  Ursache,  da 

•rreich  luid  Deutschland   die  natürlichsten  Almehmer  seiner 

*"'N'    sind.   Auch    für   Ungarn   liegt  die  Frage   so  wie  ttlr 

rn    vcnuag   den  Bau   der   «neuen  Orientbahn'"   nicht  zu 

:  ii,  aif**i  es  kann  noch  seinen  Theil  dazu  lieitragen.  das8  dieselbe 

..     u-n  <'»-tt**rreichisch-ungarischen  Interessen  entsprechendste  Richtung 

trköit.    Orstcrreich- Ungarns  Handel  wurde  durch  die  türkische,  leider 

■      'Treii'h  -  Ungarn     unbeoinflusste     Eisenbahn-  Politik    schwer 

,      ...__t.  davst^lbe  wäre  wiederum  der  Fall,  wenn  die  „neue  Orient- 

Ittthfl*  eine  Richtung  erhielte,   welche   weit  mehr  den  englischen  und 

tEMIs6fii^hen  nh  den  ftsterreiobisch-nngarischen  Interessen  entsprechen 

«Me.  Nicht  jede,  sondern  nur  eine  richtig  concipirte  Verbindungs- 

IMe    mit    Uoostantinope]    lüsst   uns    hoffen,    die  früher    begangenen 

»  _  -inänn»»r  die  Frage  der  ^neuen  Orientbahn" 

\^n  den  Gesicbt$puncttiu    aus   betrachten,    von  welchen  aus  die  Linie 
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Orsova-Widdin-Sotia  als  die  Oesterreich-ün^arn  und  Deutschland 
zweckentsprechendste  Linie  nach  C'Onstantinopel  erscheint,  so  kann  die 
Zuätininiung  Ungarns  zu  derneihen  nicht  zwiiifelhaft  sein. 

Wenn  aber  die  russische  Regierung  für  das  Zustandekommen 
der  Schipka-Linie  in  Bukarest.  Sofia  und  Constantinopel  thätig  ist, 
dann  dürfte  wohl  auch  die  gemeinsame  Österreichisch  -  ungarische 
Regierung  Veranlassung  haben,  Einfluss  darauf  zu  nehmen,  dass  die 
^neue  Orientbahn ^  eine  Richtung  erhalte,  welche  den  österreichisch- 
ungarischen  Interessen  entspricht  und  nicht  den  russischen ;  auch  nicht 
den  Interessen  der  mit  Deutschland  und  Oesterreich-Üngarn  rivalisi- 
renden  Handelsmftchte.  auf  dass  nicht  in  handelspolitischer  Beziehung 
das  Liladstone'sche  ^Hands  olf'*  zur  Wahrheit  werde. 

Mehr  als  je  wäre  es  an  der  Zeit,  heute,  wo  man  an  den  Oat- 
und  8üdgrenzen  des  Reiches  Festungen  und  Waffenplätze  zu  errichten 
sich  gezwungen  sieht,  sich  des  für  die  Vertheidigung  des  Reiches 
mindestens  gleich  bedeutsamen  strategischen  Momentes  der  Eisen- 
bahnen zu  erinnern  und  mit  allem  Naehdntcke  solche  Linien  zu  unter- 
stützen und  zu  fördern,  welche  diesem  Zwecke  in  so  eminenter  Weise 
entsprechen  würden,  wie  gerade  die  zuletzt  von  uns  besprocfiene, 
direct  auf  das  Timok-Thal  und  Bulgarien  gerichtete,  in  Orsora  wur- 
zelnde Orientlinie. 

Dar&ber  aber  sollte  man  sich  keiner  Täuschung  liingeben,  dass 
unsere  g**sammte  Orient-Politik  —  welch'  Ziele  sie  auch  immer  ver- 
folgen mag  —  nicht  verwirklicht  werden  kann,  wenn  nicht  mit  ihr 
eine  gesunde  Eisenbahn-Politik  Hand  in  Hand  geht.  ^Alter  Wein 
passt  nicht  in  neue  Schläuche."  Dieses  Sprichwortes  hätten  sich  die 
Herren  Diplomaten  erinnern  sollen,  als  sie  im  Berliner  Friedensvertrage 
auch  die  Eisenbahnfrage  zu  regeln  versuchten.  Denn  neue  Staaten- 
gehilde  auf  der  Balkan-Halbinsel  schaffen,  gleichzeitig  aber  au  di 
unter  ganz  anderen  jtolitischen  Verhältnissen  bestimmten  Bahn-Tn 
festzuhalten  —  wie  die.s  im  Berliner  Friedensvertrage  geschehen 
ist  ein  heute  wohl  schon  eingesehener  Fehler,  der  aber  noch 
gemacht  werden  kann  und  muss«  sofern  Oesterreicb-Ungarn  ni< 
Willens  ist.  auf  den  vermöge  seiner  gHngraphisch(>n  Lage  ihm 
kommenden  Einfluss  auf  der  Balkan-Halbinsel  zu  verzichten. 
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Bttcheleu.  Die  Eisenbahn- Verbindang  mit  Constantinopel. 


Ueber  Sistovo,  Schipka-Pass 


Bahnlänge  II 


alt 


neu 


Wien 

Verciorova  .  .  . 
Krajova  .... 
Nikopolis  .  .  . 
Sistovo  .... 
Tirnova  .... 
Kazanlik  .... 
ßadiremahale  . 
Tirnowa-Segmenli 
Constantinopel    . 


774 
ISl 


39 
397 


U41 


122 

46 

160 

67 


ay& 


1736 


Philippopel 
Sarambc.v 

Sofia     .    . 


Kilometerzeiger  von 


Wien 


1436 

1489 
1689 


der 
Donau 


Dedeagh 


Sistovo 


367 
420 
520 


329 
882 
482 


Längen  der  mit  der  neuen  Orientlinie  in  Verbindung  gebrachten  Bahnlinien. 

Krajova-Radinemahale 89.5*« 

Sistovo-Rnstschuk 62*" 

Sarambev-Sofia tOO*"* 


Eventuell  Fahrharmachune  von  Fratesi-Zimnica 
Bjela-Sofia 


567»" 

08*" 

310»»' 


Gesammtlünge  040*". 
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Zeitbedarf  fur  die  Herstellung  von  Uebergänqen  mit 
dem  Materiale  der  Kriegsbrücken. 

T^rtnLg-.  g«lialttfT)  am  8.  Deceraber  188«),  im  müit&r-wissenscbaftUchen  Vereine  i;u 

Wies  Too  Bernhard  Teltsoher,  Major  ii»>6  k.  k.  Piuiinior-Regimenteti,  zugethfilt 

tU'iii  tcclmischeii  un<l  Jidiniin^trativen  Militär-Comit^. 


S*#Mnark  T<>rk»tfr<« 


tVh<>r<i<*rKQti94recbl  vorlM>h»UflO. 


Ich    erlauh**    mir    die  Zeit    (l*^r  hochgeehrten  Versammlung  für 
hp  B**^priH'hurig  eines  zwar  trockeiieii  Thenia's  in  Anspnich  zu  nehmen« 

-  jedr«-h  einerseits  von  allgemeinem  militärischen  Interesse  sein 
HMI11-.  und  ober  welches  anderi^eitä  nur  sehr  .spärliche,  und  —  was 
wnr   dii'   Hauptsache    scheint,  —  den    im  Felde  vorkoninienden  Ver- 

-i(»n  nicht  vollkommen  Rechnunt;  tragende  Daten,  in  weitere 
«iT-t.^c  d«^r  Armee  gelangt  sind. 

Vor  allem  Anderen  musa  ich   bemerken»  dass  ich  mir  durchaus 

Msse.  ftwas  vollkommen  Neues    zu    bringen;    ich    will    nur 

-  ,.   die  in  Rede  stehende  Frage  eingehend    zu  !>eleiichten   und 

.ren,    und   auf   diese  Weise  vielleicht    dem  grossen  Ganzen    in 

«in«:*  zu  nützen. 

Dass    Kriegsbrücken    im    Allgemeinen,    imd    vornehmlich    mit 
turram,  heute  noch  nicht  üb^rtrofiTenen  Materiale  nach  Birago'schem 
;i»\  tu  verhÄltnisHrafis.sig  kurzer  Zeit    herstellbar  sind,    ist    wohl 
■•in  bekannt 

Wird  aber  die  Frage  präciser  gestellt,   wird   uänüieh  beispiels- 

•igt:    ^Wie    lan^e  ;benöthigt    ihr  Pionniere   zur  Herstellung 

.  .  :...s'kt*  von   n  Eqaijtagen?**  —    so    mfl-^^en  wir,    wenn  weiters 

UsK  Anhalt^puncte  gegeben  sind,  vorläutig  antworten:  ^Ja,  dies  kömmt^ 

ahfv»''  der  Brü(ki»nfonn.  auf  die  Verhältnisse  an,  imter  denen 

^w  r»  tilag  zur  Ausführung  gelangt.** 

Mit  dieser  Antwort  kann  aber,  da  durch  selbe  keine  positiven 
ii^iM  '    :    nind.  Niemandem  gedient  sein. 

!  iie  Verhältnisse,  unter  denen  Brückenschläge  im  Felde 

ihrt  werden    müssen    —    wie    ich    mir  erlauben  werde  in   der 

•  r         -  "^  rn  — auch  höchst  mannigfaltig  sein;  — müssen 

:,  sowie  auch  die  Möglichkeit  des  Eintretens  im 

-  nicht  ie-»izfi'*tt*Ilender  hindernder  Zufälligkeiten,  auch  mit 
|-ra«t)«ch^ni    Bücki»  eingehend    gewürdigt   werden,    um    fallweise 
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—  gestützt  auf  die  in  den  bestehenden  Instructionen  aufgestellten 
Durchschnittswerthe  für  einzelne  Detail- Verrichtungen  —  den  Zeithedarf 
für  die  Herstellung  einer  Krieg8hriiöke  zu  ermitteln,  so  muss  es  doch 
möglich  und  gewiss  auch  wünschenswerth  ersclieinen,  mindestens 
Annäherung«-  oder  DurcliHchnittHwerthe  zu  kennen,  welche  unter 
Würdigung  der  verschiedenen  VerhSltnisse  allseits  dem  CaUrtl  faU- 
weise  zu  Grunde  gelegt  werden  müssen,  soll  einerseits  das  Resultat 
nicht  je  nach  der  Anschauung  und  Einsicht,  ja  ich  mftchte  sagen  je  nach 
dem  Gefühle  des  leitenden  Pionnier-Officiera,  ein  verschiedenes   sein, 

—  und,  sollen  anderseits  im  Felde  die,  vielleicht  hie  und  da  auf 
Erfahrungen  bei  F  r  i  e  d  e  n  s  ü  b  u  n  g  e  n  gestützten  und  demgemäsa 
gestellten  Anfordeningen  an  die  Truppe  mit  der  Leistungsfähigkeit 
derselben,  bei  Anspannung  allur  Kräfte,  nicht  in  Widerspruch  gerathen. 

Sind  solche  Durchschnittswerthe  vorhanden  und  wird  dann  bei 
der  thatsächlichen  Ausführung  in  gewissen  Grenzen  gegen  da« 
vorl&uSge  Calcül  ein  günstigeres  Resultat  erzielt,  sei  dasselbe  die  Folge 
einer  wohldurchdachten,  den  fallweise  herrschenden  Verhältnissen,  nach 
allen  Kichtungen  Rechnung  tragenden  Disposition.  —  sei  es  die  Folge 
der  in  keiner  Weise  zu  unterschätzenden  moralischen  Einwirkung 
des  leitenden  Pionnier-Officiers.  —  oder  sei  es  endlich  resultirt 
aus  der  besonders  guten  Detail-Durchbildung  der  den  Brückenschlag 
ausführenden  Abtheilung.  —  immer  und  immer  wird  jede  entstandene 
Differenz  zu  Gunsten  der  Leistung  gewiss  allerorts  und  vornehmlich 
von  den  dispouirenden  Organen  der  ^Vrmee  mit  Freude  begrüsst  und 
anerkannt  werden;  —  während  ein  zu  optimistisch  gestelltes  CalcüU 
welches  durch  die  thatsfichliche  Leistung  im  Ernstfalle  nie  und  nimmer 
zu  erreichen  ist,  das  Ansehen  und  den  guten  Huf  der  Truppe  schädigen 
mosä,  und  schwere,  bedeutungsvolle  Folgen  fDr  das  grosse  Ganze  nach 
sieb  ziehen  kann. 

Dies  Alles  waren  die  Gründe,  die  mich  ermuthigten  einen 
Gegenstand  zu  berühren,  der  zwar  in  den  betrefl'enden  In-rtructionen 
erörtert  ist,  mir  aber  wichtig  genug  schien,  um  vor  das  Forum  der 
Oeffentlichkeit  gebracht,  und  eingehend  gewürdigt  zu  werden 

Dies  vorausgeschickt,  erlaube  ich  mir  nun,  der  in  Rede  stehenden 
Frage  direct  an  den  Leib  zu  rücken,  und  mir  die  Aufmerksamkeit 
der  hochgeehrten  Versanmilung  für  eine  kurze  Zeit  zu  erbitten. 


Um  das  mir  gesteckte  Ziel  zu  erreichen,  um  nämlich  —  ich 
erlaube  mir  es  nocluuals  zu  wiederholen,  auf  Gnind  ^ler  instructioos» 
gemäss  vorhandenen  Daten,  Anhaltspuncte  zu  geben,  welche  dem 
('alcül  über  die  für  Kriegsbrückenschläge  im  Felde  n^tthige  Zeit,  mit 
annilhemder   Sicherheit   fallweise   zu  Gniude   gelegt   werden    k^mnen, 


t<iitV<ij^  ftU  Her8i«nTincr  vou  Uebergün^en  mit  dem  Krte^sbrackeD-Materiale.  gl 


e    ich    vorerst,    die   praktische  Ausfühning  im  Auge  behaltend, 
df  drei  Fragen  bes]ir*H'hen  zu  müBsen: 

1.  Wt-khe  Hauptarbeiten  oder  Hauptverrichtungen  komraen  bei 
Hifin  Kri«'t^shrrH''ken>(lilage  vor,  und  wtdehe  Zeit-Periode  wird  von 
j*kr  ders**lben  in  Anspruch  genommen? 

?    In    welcher    Reihenfolge   gelangen   diese   Hauptverrichtungen 
)••   nac'h  einander  zur  Ausführung,  oder  in  welcher  Weise  können 
ii  diese  Hauptverrichtungen  ineinander  greifen,   und  inwie- 
-i^  -....*   xUxnn  die  erforderliche  Arbeitszeit  iiiflnenzirtV 

3,   In\vierüm  wird  die  gesaramte  Herstellungsdauer  des  Ueber- 

.lUf  Hanptverrichtungeu  zusammenfassend,  durch  die  localeu  und 

_   ^»    zur    Zeit    der  Ausl'iihrung  herrschenden  Verhältnisse,  sowie 

ii  durch  die  Ürückenform  günstig  oder  ungünstig  beeinflusst? 

Aus  ilcr  Beantwnrtunt:  dinser  Fragen    werden    dann,    auf  Basis 

4r  iastmctionsgemässeii    Werthe    und   auf  Gniiul   der    gesammelten 

b&kniims- Daten,  jene  Durcbschnittswerthe  gefolgert  werden,    welche 

1     vi»rscbiedenen  Füllen    bei  Berechnutig    des  Zeitbedarfes   mit 

--..WiigUüg  zu  Grunde  gelegt  werden  können. 

Die  erste  Frage  betrifft:    Hauptverrichtungen  und    von 
4Wf  e n  i  u  An s p  r u  c li  g e  ii  o ni  m e n e  Z e i t - P e r i  o d e. 

Bei  jeilem  Ivriegsliriickenschhige,  mag  derselbe  mit  einer  halben 

it  n  Equipagen  ausgeführt  werden,  sind  drei  Hauptverrichtungen 

!.  nämlich:  a)  die  Vorarbeiten,  ^i  die  Durchführung 

,.    ^   selbst    und  c)  die   eventuell  noch  erforderlichen. 

u  üebergange  im  weiteren  Begriffe  zusammenhängenden  Neben- 

Zu  deji  Vorarbeiten  im  weitesten  Sinne  gehören: 
n  \  die   Kecognoscinmg    der   Brückenschlagstelle    in   technischer 
1'  li:  Breite,  Tiefe,  Flussgruntl.  bezieliungsweise  Beschaffen- 

'  des  Hindernisses,  Geschwindigkeit,    »Stromstrich,  Ufer- 

'it,  Veränderlichkeit   des  Wasserstandes,    Rauniverhilltnisse 
des  Parks  und  zur  Etablinmg  des  Material- Platzes,  — 
iing  der  lucalen  Verhilltnisse,  sei  es  nur  zur  Verificinmg, 
UBgsweL-io   Kectiticirung   der  diesfalls   im   Frieden   gesammelten 
-^  »ei  e*.  um.  wie  es  bei  Brückenschlagen  über  kleinere  Wasser- 
brend  der  Operationen  im  Felde  nicht  selten  der  Fall  sein  wird, 
tnt  alle  diese  Einflns.s  nehmenden  Factoren  neu  festzustellen. 
Zu  den  Vftrarbeiten  gehurt  ferners: 

■     d«s  Herrichten  des  Material-Platzes,  das  Auffahren  des  Parks, 

V.i-ti*n  und  t»rdnen  des  Materiales,  die  Bestimmung  der  Brücken- 

*.^j*»erlini"n.  das  Kinschneiden  von  Rampen  u.  s.  w..  und  endlich 

7;  di<?    Fe-^t>tellung    der   Brftckenfonu    mit   Uilcksicht    auf   das 

4ul   daM  vt^rfugbare  Material    und  auf  die  zu  Gebote  stehende 

Im  xeUit    <*U«cu«''ii*ni    Vcrulnv    XXII     Dil.   IM  1.  6 
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Arbeitskraft,  also:  der  Entwurf  der  Brücke;  das  Abthetlen  der  Partien 
und  das  Ausgeben  der  Disposition  für  den  Brückenschlag  selbst-, 
inclusive  der  zu  treffenden  Massnahmen  für  die  Sicherung  der  Brücke 
durch  iStrouiwachen  u.  s.  w. 

Die  Vorarbeiten  umfassen  daher  im  grossen  Ganzen  die 
Zeit-Periode  von  dem  Anlangen  des  zur  RfTognoaoining  der  srbon 
bestimmten  Stelle  vorausgesendeten  Pionnier-Officiers  —  dem  man, 
nebenbei  gesagt,  immer  ein  oder  zwei  Compagnie-Requisiten-Wagen 
und  ein  kleines  Arbeits-Detacbement  beigegeben  soll  —  bis  zum 
Commaudo  ^Brückenschlag  —  Marsch". 

Die  Grösse  dieser  Zeit-Periode  wird,  im  Allgemeinen 
betrachtet,  im  geraden  Verhältnisse  zu  den  localen  Verhöltnissen  und 
der  gewählttin  Hrrickentonii,  und  im  verkehrten  Vorhilltnis.se  zur  \er 
fügbaren  Arbeitskraft  stehen;  d.  h.  je  günstiger  die  örtlichen  Verhält- 
nisse, je  einfacher  die  Brückenform  und  je  grösser  die  Arbeitskraft  — 
natürlich  nur  bis  zum  Maximum  der  Anstellnngsmöglichkeit  —  desto 
weniger  Zeit  wird  für  die  Vorarbeiten  nöthig  sein. 

Die  zweite  Hauittv^*rriehtungist  dieHersteUiing  d  er  Brücke 
selbst. 

Zu  dieser,  also  zum  eigentlichen  Brückenschlage  gehören 
der  Hauptsache  nach:  das  Legen  der  diesseitigen  Landschwelle,  der 
Einbau  derZwischen-ünterlagen,  respective  die  Herstellung  der  Brücken 
felder,  das  Legen  der  jenseitigen  Landschwelle,  alle  zur  eigentlichen 
Brückenvollendung  nothwendigen  Verrichtungen  und  Massniihmen, 
und  —  soll  der  Üebergang  der  Truppen  sogleich  nach  Beendi- 
gung der  Brücke  erfolgen,  die  Besetzung  der  letzteren  wahrend  d 
Ueberganges. 

Das  Legen  der  Landschwelleu  und  die  zur  eigentlichen  Brücken- 
Vollendung  gehörigen  Verrichtungen  und  Massnahmen .  ja  selbst  die 
Besetzung  der  Brücke  werden  ohne  Rücksicht  auf  die  Läng 
derselben,  bei  gleichen  Örtlichen  Verhältnissen  nahezu  dtt 
gleiche  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  Die  Zeit  für  den  Einbau  der 
einzelnen  Zwischen-l'nterlageu  wird  aber  naturgemäss  verschieden 
sein,  je  nach  der  Gattung  der  Unterlagen,  beziehungsweise  je  naoh; 
der  Art  dos  Einbaues  derselben  mit  Rücksicht  auf  die  gewählte  Brücken- 
form. Die  Zeit  für  den  Einhau  der  gesammten  Zwischen-Unterlageo 
wird  aber  auch  weiters  im  proportionalen  Verhältnisse  mit  der  Anzahl 
der  Unterlagen  grösser  oder  kleiner  werden, 

Die  zweite Hauptverrichtung,  die  Herstellung  der  Brück # 
selbst,  umfasst  also  die  Zeit-Periode  vom  Coraraando  „Brücken- 
schlag —  Marsch'*  bis  zur  Meldung  des  Brücken-Commandanten  an 
den  jeweilig  an  Ort  und  Stelle  )>etindlicheD  Höchst-Commandirenden, 
d«S8  die   Brücke  vollendet   sei    und    der   Üebergang   beginnen   könn«. 


y.«itWd*rf  t^T  Herstellung  tod  Ueb^rgängen  mit  dt'iu  Kriegebrückeu-&lat«mle.  g3 

Zur  drittiMi  Hauptvernohtung.  den  N  e  b  e  n  a  r  b  e  i  t  e.  ii,  endlich 
githAren  t  die  Verbesserung,  beziehungsweise  die  Neu-Anlage  der  An- 
m"  [t    und    die    Bezeichnung   derselben,    welche   Arbeiten    sich 

Ba;«...;..^?5i  in  jenen  Zeitraum  einschieben  müssen,  der  der  EröflPnung 
4«8  Ueherganges  vorangeht. 

Wh  komme  jetzt  zur  Beantwortung  der  zweiten  Frage:  Reihe n- 
Ittlpo  der  Hauptverrichtungen. 

Di»^  Reihenfolge  dieser  nunmehr  besprochenen  Hauptverrichtungen : 

T^rh^itei»,    Brückenschlag    und  NebenarbeittMi,   kann    nun    aus   ver- 

!ien.  theils  militärischen,  theils  technischen  Gründen    eine   ver- 

ibeiten  und  die  eventuell  n(^thigen  Nebenarbeiten  können 
^H   niAssen    dem    eigentlichen    Brückenschlage    voran- 

M .    üd^r    sie    müssen    eflnzlich    oder    mindestens    tbeilweise    zu 
■r  Zi'it  mit  dem  BrOckenscblage  ausgeführt  werden,  abo  inein- 
*ode  r  g  reifen. 

Im  ersten  Falle  resultirt  der  Zeitbedarf   für    die    vollkommene 
BffpiM^^lIung  de.r  Brücke  aus  der  Summ«  der  für  die  einzelnen,  von 
Iben  Arbeitskraft  in  verschiedenen  Zeit-Perioden 
« «n  11/,«  führen  den  Hauptverrichtungen  nothwendigen  Zeit. 

Im  zweiti.-'M  Falle  —  beim  vollkommenen  oder  mindestens  theil- 
•fti*^n  Ineinandergreifen  der  Haupt^-errichtungen  dagegen  —  influenzirt 
iw  di*f  verfügbare  Arbeitskraft  die  erforderliche  Zeit:  din  dichteste 
ABrt^-fluug  df*r  Arbeiter,  d.  h.  die  Verwendung  der  möglichst  gr'issten 
bifit«-Partie  wird  al)or  seihst  im  günstigsten  Falle  jenes  vermehrte 
läl»M<i!uent  —  mit  Rücksicht  auf  den  eigentlichen  Brückenschlag 
•ftrt  —  nicht  eliminiren  können,  welches  durch  das  Ineinandergreifen 
■'rrirhtungen  bedingt  erscheint,  d.  h.  die  einzelnen  Verrich- 
i'igentlicheD  Brückenschlages  selbst,  werden  —  weil  von 
iritten  der  Vor-  und  Nebenarbeiten  abhängig  gemacht  — 
'^iarfT'^iiiäsä  verzAgt*rt  werden. 

Fflr  di»-"  gesammte  Bereitstellung  der  Brücke,  inclusive   der  Vor- 

■  (».  kann  aber  auch  in  diesem  Falle  —  hinlängliche  Arbeitskraft 

'  zt   —   im    Allgemeinen    dersell)e    Zeitbedarf  angenommen 

,.U  wenn  die    verschiedenen   Hauptverrichtungen    sieb    folgen 

I.   wenn   unter    besonders   günstigen  Verhältnissen  im    ersteren 

fiil»  «urb  ein  i;eringeres  Zeiterforderniss  denkbar  ist 

fin   AtJ.N.ni««inen  muss  ich  aber  betonen,  dass   immer,  besonders 

iWr  t  i'rOckungon  grösserer  "Wasserliiufe.  wie  z.  B.  der  Donau, 

lC.  die  t^esammte  Bereitstellung  des  Uebergangos  correcter 

^,  r  vor  sich  gehen  wird,    wenn    sammtliche  Vorarbeiten    vor 

■*-  -  eigentlichen  Brückenschlages  beendet  werden  k(>nnen. 

m  0* 
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Es  erübrigt  nunmehr  die  Erörterung    des   dritten  Fragepunctos; 
Günstiger  oder  ungünstiger  Einfluss  der  localen  Ve 
hältnisse,  der  Brüekenforin    und    der    verfügbaren   Ar-] 
beitskraft    auf    die    gesamiu  te    H  erste  11  u  ngsduue  r    d^^r' 
Brücke. 

Die  Untersuchung  der  Uebergangsstelle  wird  rascher  vnr  sichi 
gehen,  wenn  der  üebergangspunct  bereits  bestimmt  ist,  als  wenn  erj 
erst  innerhalb  einer  gewissen  Strecke  gesucht  werden  muss. 

Die  Untersuchung  der  Uebergangsstelle  wird  aber  auch  raschej 
und  rationeller  vor  sich  gehen,  wenn  dem  recognoscirenden  Pionoie] 
Officier    schon    iin    Frieden    gesammelte    Daten    (Flussbeschreibung8-J 
Elaborate)  zur  Verfügung  gestellt  werden    können,    da   es    sich   daitll«{ 
wie  gesagt,  nur  um  eine  Verificirung  dieser  Daten  handelt. 

Hohe  und  steile  Ufer  erschweren  das  in*s  Wasser  schafTeo 
der  Pontons,  und  zwiniren  —  wenn  nicht  durch  eine  conipÜcirter© 
Brückenfonn  (Etagen-Bau)  die  erforderliche  Höhe  in  kürzerer  Z*i1 
erreicht  werden  könnte  —  zur  Ausführung  von  Einschnitten,  welche  ji 
nach  der  Rodenbeschaffeuheit  geraume,  ja  selbst  bedeutende  Zeit 
Anspruch  nehmen  können. 

Das  Abladen  des  Materiales  geht  am  raschesten  vor  atc 
wenn  immer  in   ganzen    oder   mindestens  in    halinMi    E(|ui[iagen 
gefahren    werden   kann :  es   verzögert   sich,   wenn    d».*r    Train    nur 
der  einfachen  Reiheu-Colonne   oder   vielleicht   sogar    nur  Wagen 
Wagen  vorfahren  kann,  wie  z.  B.  bei  Paronna  im  Feldzuge  1859;  ani 
es  kann  bedeutende,  ja  sogar  nach  vielen   Stunden  zu  rechnende  ZttitI 
in   Anspruch    nehmen ,    wenn    vielleicht    die    Anmarschtinie    bis 
Brücken -Eingange    durch   ein    nicht   zu   beseitigendes  Defile  ii}a99e)l 
führt,  oder  wenn  dieselbe  vielleicht  ganz  erweicht  ist  und  die   Wagtiül 
daher  gar  nicht  bis  zur  Brückenschlagstelle  vorfahren  können,  sondemj 
in  einiger  Entfernung   auffahren   müssen,   und   man   gezwimgen    wi 
das  Material  zu  dem.  dann  jedenfalls  nicht  sehr  gerruimigen  Mutei 
Phitze.  beziehungsweise  bis  zum  Brücken-Eingange  zu  tragen,  wie 
am  8.  März  1864  bei  der  Ueberbrückmig  der  Kolding-Au  bei  Eisl 

Die,  wenn  auch  nur  nothdürftigste  He  rrichtu  ng 
Material-Platzes  wird  längere  Zeit b»HiöthigiMi.  wenn  der  betreffif»n( 
Platz  mit.  wenn  auch  nur  schwachem  Holze  oder  Gestrüppe  best 
iKt,  und  daher  in  gewissem  Sinne  abgeholzt  werden  muss. 

Emilirb    können    das   Freimachen    der    Ufer    bis 
Ober-  und  Untcranker-Linie.  beziehungsweise    bis    zuj*   höchsten 
fahrtsstolle  der  Pontons,  dann  die  nöthigen  Massnahmen  bei  weJ< 
oder   vi^r-iiimpftem   Terrain    an    der    Brürkenscblagstelle   selbst. 
Zeit-Periode  benuthigeu,  die  ausser  jedes  vurlüufigo  Calcül  ITiUL 

Dies  Allels  bezieht  sich  auf  die  Vor-  und  Nebenarbeiten. 


IritWfdMf  f  Ar  Heretfllang  von  üol/or^raiigCD  mit  dem  EnegsbrQcken-Materiale.  Q5 


Hiiwu  dur  jfrössten  Fnctoren  zur  Bestimmung  des  nöthigen  Zeit- 

>  iür  die  Bereitstellung  des  Ueberganges  bildet  aber  die,   nach 

■j:    der   loyalen    VerL:lltnis.se,    des   zur    Verfügung   stehenden 

-   uud  der  zu  Gebote  stehenden  Arbeitskraft,  als  zweekmüssig 

iie   ßrückenform. 

Kri*rg3brftcken  im  Trockenen  werden  unter  Voraussetzung 
rer    Einflösse    rascher    wie    Brücken    über  Gewässer  hergestellt 

kennen. 
Reine  leichte  un  d  seh  were  Pontons-Brücken  repräseii- 
die   am  raschesten  zu  schlagende,  aber  am   seltensten    anzuwen- 

B  nicken  form. 
^'     "    '''        ^;igt.  rechnet  man  instructionsgeniÄss  zur  HtTstellung 
L  ■-  bei  dieser  Form,  ohne  das  Legen  der  Landsohwellen 

d«n  BiTickenschlttss.  3*  ,  Minuten. 

Die  reine  normale  Rnckbrücke  nimmt  mehr  Zeit  wie  die 

rtons-Brücke  in  Anspruch,  und  rechnet  mau,  unter  den  vorher  bezeich- 

VoraussetzuDgen,  5  Minuten  per  Brückenfeld.  Bei  erhöhtem  Ein- 

binn  sich  diese  Zeit  selbst  bis  zu  13  Minuten  steigern. 

Gemischte  B  r  ü  c  k  e  n,  die  im  Felde  am  meisten  vorkommende 

Bnj'ieuforra.    hängen    bezüglich    ihrer    Herstellungsdauer    von    der 

loi^ihl  and  Form  der  stehenden  und  schwimmenden  Zwischen-Unter- 

^'  '    ab,   und   luusscn  auch  dementsprechend,   in  der   später  erwähnt 

d«n  Welse^  calculirt  werden. 

Brücken  mit  mehrfachen  Bahnen  —  eine  Form,  welche 

Sriv^  nur    bei  Landung^bnickeu   Anwendung   findet   —   erfordern   in 

jel   etwas  mehr  Zeit,  als  die  gleiche  Anzahl  normaler  Brücken. 

IirOcken  mit   verschmälerten    Bahnen   —  eine  Form, 

.rrh     die    geringe    Anzahl    des   verfügbaren   Materiales  bedingt 

kann  —  nehmen  in  Folge  der  zeitraubenden,  durch  die  schm&- 

'^t'nbnhn    bedingten   sehnigen    Lage    der    Pfosten    ungefähr 

...t  mehr  Zeit  wie  normale  Brücken  in  Anspruch. 

Stockwerk-Bockbrflcken,    erhöhte  Ponton s-B rücken, 

k  w^rk-PfTitoiis-Br  üc  ken  u  nd  Brücken  ra  i  t  geneigten 

en  l^eauspruchen  uui  so  grössere  Zeit,  je  höher  die  Tuturlagen 

i.    und    speciell    die    letztere  Brückenform,   je    grösser    die    zu 

'    Höhe  und  je  kleiner  der  Fall  per  Brückenfeld  ist. 

,.  "  u  ngbrücken  und  Seilbrucken  —   Formen,   zu   'denen 

mo  die   gro.-iste  Noth  drängen  kann,   benöthigen  immer    sehr    grosse, 

^  den    meisten    FsUeu   ausser  jedes   vorläufige  (^'alcül   fallende   Zeit. 

Der  « u eres sive  Brückenschlag  von  einem  Ufer  zum 

reo,  koiumt  im  Felde  am  öftersten  zur  Anwendung,  und  reprusen- 

'Mtt  iLifl  Hrnfai-h-4t«  Art  der  Ausführung. 
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Der  BrückeDschlag  von  beiden  Ufern  gegen  die 
Mitte  benöthigt  nur  dann  kürzere  Zeit  wie  der  Brückenschlag  von 
einem  Ufer,  wenn  er  von  beiden  Ufern  gleiciizeitig  begonnen  werden 
kann,  was  ein  üeberscbiffen  des  Materiales  Tor  oder  mindestens  bei 
Beginn  des  Brückenschlages  bedingt. 

Der  glied erweise  Brückenschlag  beeinfliiHst  nur  dann 
günstig  den  Zeitbedarf  für  die  eigentliche  Herstellung  der  Brücie, 
wenn  die  Zusammensetzung  der  Glieder  abseits  der  Brückenschlags  teile 
und  ungesehen  vom  Feinde,  vor  dem  eigentlichen  Beginne  des  Brücken- 
Sirhlages  durchgeführt  werden  kann.  Ist  dies  der  Fall,  so  kann  er, 
wirklich  überraschend  wirken. 

AJs  weiters  günstig  oder  ungünstig  einwirkende  Factoren  aufi 
den  eigentlichen  Brückenschlag  sind  noch  in  Betracht  zu  ziehen:  die 
Arbeitskraft  nachZahlundQualität  dieTageszeit  und 
die  Witterung,   sowie   dieAggregat-Zustände    des   Ge- 
wässers zur  Zeit  der  Brücketflierstellung. 

Kleinere  als  Normal-Partien  werden  immer  mehr  Zeit 
benöthigen. 

Werden  ^Is  Träger  keine  Pionniere,  sondern  Man d- 
Hchaft  anderer  Trnppen.  Infanterie-Pionniere  u.  s.  w.  verwendet, 
so  wird  ein  eiactes  Zusammengreifen,  mithin  der  geringste  Zeitbedarf  ^ 
nicht  erwartet  werden  können. 

Vollkommen  ausgeruhte  Mannschaft,  die  ihre  ganu^ 
physische  Kraft  zur  möglichst  raschen  Bewältigung  der  Arbeiten  ein- 
setzen kann,  wird  jedenfalls  günstigere  Resultate  zu  Tage  fördern, 
als  vom  Marsche  ermüdete  Mannschaft,  welche  sofort  nach  dem  Ein- 
treffen au  der  Brückenschlagstelle  die  Arbeiten  beginnen  rouss. 

Brückenschläge  bei  Nacht  erfordern  jedenfalls  mrhr  Zeit  ab 
solche  bei  Tage,  und  sind  über  halbwegs  bedeutende  Hindernisse  überhaupt 
nur  ausführbar,  wenn  mindestens  die  Recognoseirung  des  Hindernisse« 
bei  Tage  vorgenommen  werden  konnte.  Wenn  nur  immer  möglieb,  wird 
die  Nacht  nur  zu  den  Vorarbeiten  benützt  werden,  der  Brückenschlag  — 
mondhelle  Nächte  ausgenommen  —  aber  erst  bei  Tagosanbruch  beginnen. 

Sehr  starker  Regen  und  Schnee  wird  wegen  der  schwierigen 
Passage  auf  dem  nassen  Mat^*rtale  und  dem  vielleicht  schon  gant 
erweichten  Boden  den  Brückenschlag  sehr  verzögern. 

»Starke,  besonders  untere  Winde,  die  zur  Verwendl 
einer  bedeutenden  Anzalil  Doppel-,  beziehungswf*iHe  Unteranker  zwini 
werden  die  Herstellungsdauer  ungünstig  beeintiuM^en. 

Endlich  kann  der  im  Voraus  calculirte  Zeitbedarf  durcii  eil 
während  der  Ausführung  nothwendige  und  duicb  verschiedene  EintlUsse 
bedingte  Unterbrechung  der  Arbeit  irritirt  werden.  So  z.  B.  dnrak 
einfallenden  dichten  Nebel,  sehr  starkes  Eisrinnen  und  durch  Schwan- 
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liDgeo  dies  Gefechtes   zu  Gunnton    des  Feindes,   bei  Brückenschlägen 
inerhalb  der  gegnerischen  Wirknn^s-Sphäre. 

Schliesslich  werd^-n  forrirte  Ueb^rgfin^e  —  wonint«r  ich 
r^bvipLnge  in  der  feindlichen  Treffer-Sphäre  verstehe  —  wenn  auch 
edit  unausführbar,  so  doch  bezüglicli  ihres  Zeitbedarfes  im  Voraus 
tBcakulirbar  erscheinen. 

Vachdem    ich    nun    die  eingangs    aufgestellten  Fragepuncte  so 

.'<^b»-nd  —    als   e3   die    beschränkte  Zeit   ziiliess  —  erört-ert   habe, 

»*  .rh    mir  erlauben   zur  Pointe   meiner  Besprechung   überzugehen, 

•i,  alle  diese  vorerwähnten  Lintlus«  nehmenden  Factoren  würdigend, 

fBtttzt  auf  die  für  einzelne  Detail-Verrichtungen  instructionsgemäss 

M^wetzt**    Zeit    und    basirt  aul',    durch  viele  im  Frieden  und 

"   liege   gesammelten    Erfahrungsdaten,    einerseits   jene    Durch- 

*  "i'-rthe  aufstellen,   die   bei  „günstigen"*  Verhältnissen    dem 

-    :    •:.-:    Beruliigung  zu  Gninde  gelegt  werden  können,   und  ander- 

ttm    jene    Sicherheits  -  Coefficienten    bezeichnen,    welche    bei    „u  n- 

|lBBtig<'u^  Verhältnissen  in  Rechnimg  gezogen  werden  müssen. 

Die  präcise  Eintheilung  in  „günstige"  und  ..ungünstige**  Ver- 
felltai»«e  ist  eine  von  mir  willkürlich  gewühlte.  Ich  glaube  daher, 
o  nicht  inissverstanden  zu  werden,  gut  zu  thun.  die  Charakteristik 
teur  Eintheilung  —  alles  Vorhergesagte  überblickend  —  schlag- 
Wfftartig  wiederholen  zu  sollen. 

Günstige  Verhältnisse:  Uebergangsstello  bestinmit  gegeben, 
Vcf&Altnifr^«^  daselbst  bekannt,  1  bis  lö"*  hohe  Ufer,  Ufer-Correctionen 
nr  im  geringen  Maasse  nöthig,  regelmässiges  Fluss-Profil,  Wasser- 
Cttdurindigkeit  bis  2'"  per  Secunde,  ßriickenform:  reine  Bock-  oder 
Piift»ns-  oder  gemischte  Brücke  successive  von  einem  Ufer.  Normal- 
ftrtie,  ans^onihte  Mannschaft,  alle  Ausfuhrungen  ausserhalb  der 
.wn.-npjchcn  Wirkungsi-Spbüre  bei  Tag,  heiter,  leichter  oberer  Wind, 
ilsnieD  in  gutem  Zustande. 

AL*  „ungünstige"  Verhältnisse  sind  natürlich  die  Gegensätze 
slltfT  .td.T  finzeiner  obiger  Voraussetzungen  zu  betrachten. 

'     ite  ich   hier    der  hochgeehrten    Versammlung    den    ganzen 

\\  «g   vor  Augen   fuhren,    den    ich    gezwungen  war   zu    durch- 

*vn,    um    «He    erwähnten    Durchschnittswerthe,    beziehungsweise 

Ueiu-Co^flicienten  zu  erhalten,  —  wollte  ich  also  alle   auf  die 

-liindeneii  Fälle  bezugnehmenden,  auf  Basis  der  instruc- 

\V*frtbe  und  der  gesammelten  Erfahrungsdaten  angestellten 

-   hier  Vfllkommen  durchführen,  so  müsste  ich  fürchten,  die  Zeit 

lUx  ijt"*ifL^'**'bitt*n  Herren  zu  .sehr  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Uii  .(l.iube  mir  deshalb  nur  die  Resultate  dieses  ('alculs  bekannt 
a  gvbeiu  werde  aber  nicht  ermangeln,  durch  einige  Beispiele  aus  der 
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neuesten  Zeit  darzuthun,   dasi*   die  frai^Iirlien  Werthe  den   in»  F"ld« 
vorkomnu'nden  Verhältnissen  auch  thatsächlich  entsprechen. 

Die  für  ^günsti^re"  Verhältnisse  geltenden  Duroh^ehnitt^wi'i'the. 
sowohl  für  den  eigentlichen  Drückenschiag  selb-st  —   also  vom  Com« 
mando  „Brückenschlag  —  Marsch"  bis  zur  Vollendung  der  Brücke 
auch  für  die  Vorarheiten.  wolle  die  hochgeehrte  Versammlung,  insow« 
sich  diesH  Werthe  auf  die  einfachsten    Brückenformen    beziehen,    auff 
der  in  Händen  bähenden  Tabelle  entnehmen.  (Siehe  Seite  94.) 

Die  Durchschnittswerthe  sind  per  Meter  Brückenlflnge  cntwicktdt, 
weil  einerseits  die  Hindcrnisshreite  die  Basis  aller  anderen  Calcöls 
bilden  muss,  und  weit  anderseits  anf  diese  Weise  das  ganze  <'alc(tt 
—  sind  einmal  die  Factoren  gewürdigt  —  in  ein  einfaches  Multi« 
plications-Exempel  verwandelt  wird. 

Aus  dieser  Tabelle  wolle  aber  auch  ersehen  werden  dass; 

1.  für  den  eigentlichen  Brückenschlag  selbst,  die  Durch.^chnitt**- 
werthe  im  geraden  Verhältnisse  zur  Brückenfonu.  aber  im  verkehrten 
Verhältnisse  zur  Hindornissbreite,  oder  was  für  das  vorläufige  t'atcfll 
als  identisch  angenommen  werden  kann,  zur  Brflckenlänge  stehi 
d.  h.  je  einfacher  mit  Rücksicht  auf  das  Vorhergesagte  die  Herstelii 
der  Brflckenforra  und  je  grösser  die  Brückenlänge  ist,  desto  klei 
wird  der  Durch?*clinittswcrth  oder  desto  weniger  Zeit  ist  per  M< 
Brückenlünge  erforderlich. 

Denn  wenn,  wie  die  Herren  aus  der  Tabelle  entnehmen  wollen' 
beispielsweise  bei  einer  53""  langen  leichten  Pontons-Brücke  llOMinuten 
per  Meter  erforderlich  sind,  so  steigert  nicli  einerseits  dieser  DurcL- 
schnittswerth  bei  der  schweren  Pontons-Brücke  auf  115  Minuten,  bei 
der  Bockbrücke  im  Trockenen  auf  r25  Minuten,  und  bei  der  Hock- 
brflcke  Ober  Gewässer  werden  endlich  140  Minuten  per  Meter  er* 
forderlidi.  Dagegen  verringert  sich  anderseits  der  für  eine  53'"  lan^ 
leiclite  Pontons-Brücke  resuUirende  Durchischnittswertli  von  110  Mi- 
nuten per  Meter  auf  0*80  Minuten  bei  einer  Hindernissbreit*  voi 
106"  i2  Equipagen^  bei  212*"  (4  Equipageni  Hrückenlänge  aufO'70 
nuten  per  Meter,  bis  endlich  auf  0*60  Minuten  |»er  Meter  bei  ei 
Hindernissbreite  von  371 — 637"  (7 — 12  Equipagen i.  heziebtii 
weise  auf  0*57  Minuten  bei  einer  Brückenlänge  von  fi90 — 1061 
(13—20  Equipagen), 

Wenn  diese  Kelatiou  bezüglich  der  ßrückentänge  im  ei 
Momente  Bedenken  erregen  würde,  so  bitte  ich  nur  zurückzu-ichlipsi«??^ 
und  zu  erwägen,  dass,  wie  früher  erwähnt,  gewi&se  Arbeiten,  wie  das 
Legen  der  Landsrhwetlen,  der  Bnickenschluss  etc..  hei  jeder  Brück« 
ohne  Rücksicht  auf  ileren  Länge  vorkommen,  daher  auch  d**r  Zeitbedarl 
für  die^e  Verrichttingen  —  boi  gleichen  loealen  Verhältnissen  — 
demolhe  sein   muHj«,  mithin    aber   auch  der,    mit  Rücksicht    auf  d^n 
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Ziftitb^^darf  für  den  nigenlliclien  Hrut-kensehlag   selbst,  au» 
llrDckfenUinge  in  Metern  entwickelt«?  Durchschnittswerth  per  Meter 
»tient  —   kleiner  werden  mu.ss,  wenn  die  Hrfickenlänge  — 
jf  —  grösser  wird,  —  und  ebenso  umgekehrt. 
An»    dttr  Tabelle  ist    aber    auch    zu    entnehmen,  dass:   2.    der 
für  dio   Vorarbeiten  proportional  mit  der  Länge  der  Brücke 
wpil    b»?i    filnichen    localen    Verhältnissen   das  Ahladen    und 
«^iner    grfi*seren   Anzahl  Equipagen,  ein«   der  zeitrtiubendsten 
-^'-  - 'n.  naturgeraäss  mehr  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wird    als 

,   ringereii  Anzahl  dei*selben. 
f»M:««  in  4en  Händen  der  hochgeehrten  Versammlung  befindliche 
beziehungsweise  die  in  derselben    enthaltenen  Durchschnitts- 
zis  Basics  nehmend,  erlaube  ich  mir  nunmelur  auf  die  anderen 
»reo    Urückeuformen  —   insofern    dieselben    überhaupt  cal- 
^eriM^heinetn   —   überzugehen. 
'kwerk-Bockbrücken    nehmen  ungefähr  die  2*'',fache  Zeit  der 
B«n-kbrricke,    Stockwerk  -  Pontons  -  Brücken    circa   die  2'/,- 
irhe   Z«it  der  leichten  Pontons-Brücke  in  Anspruch. 
B«»i   Hrücken5cblägen  von  beiden  Ufern  gegen    die  Mitte   ergibt 
rimniUejt  aus  jenem  Krückenthcile.  welcher  mit  Rücksicht 
...     Lange  und  Form  die  grösnere  Zeit  beansprucht. 
Drr  ^liederweise  Bnickenschlag  erfordert  circa   0*80  des  früher 

nurrhschnittswerthes  für  die  Normal-Brücke. 
,..rf,„^*  nbeflungen    am  Schaarsoile   werden   etwa    das    l-50fache, 
jfliingen  am  Lande  das    TöO — 2fache,  ja  selbst   öfters  noch 
^it  in  Anj*priu*h  nehtnen. 
B«-a:U)jli(-h    dnr    Brücknn    mit    mehrfachen    und    verschmfllerten 

bftbe  ich  die  Verhältnis:izahlen  bereits  erwähnt. 
Alles  bisher  Gesa<rte  bezieht  sich   nur  auf  Brückenherstellungen 
günstigen  Verhältnissen. 

B«i    ^n  n  g ü  n  9 1  i  g  e n"    Verhältnissen    nun    werden    diese    für 
Verhältnisse  geltenden  Durchschnittswerthe  in'itirt.  und  zwar 
ülss  in»  »ingünstigeii  Sinne. 
FRt  Bockbnleken   über  Gewässer  —  bei  grosser  Oeschwindigkeit 
'     '         'tmiustriche  — ,  dann  bei  allen  Biücken  über  Gewässer 
>ti,    besonders    seitlichen    oder    unteren    Winden  —  je 
der  btärke  de-Hselben  — ,  weiters  bei  sehr  starkem  Regen  oder 
■    '  Nacht,   endlich    l)ei    Eisrinnen.   insolange  dann  überhaupt 
..-chlag  noch  ilurchführbar  erscheint,  sind  die  für  ^.günstige 
'kAllni!*«»"    für    die    einzelnen    BHickenlüngen    gegebenen    Durrh- 
ittjwrr<he    per    Meter    für    den    Brückenschlag    selbi^t.    um    das 
y*761ache,    beziehungsweise    bei    Brückenherstellnngen    in   .sehr 
NAchten  selbst   um  dun  einfache  zu  vennehren. 
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«ut  eines   Zuges   des  Huszaren-Regimontes  Prinz  Friedrich  Carl  von 
FMas«n  Nr.  7,  eine  leichte  gemischte  Kriegäbrücke  geschlagen. 

V      ^     :*e    der   Save   betrug  330"',  die  grösste  Tiefe  4*7™    die 

4Wh'vt  ii  0-6™  per  Secunde.   Alle  Vorarbeiten  und  technischen 

r  itUDgeo  waren  bereits   in  den  Tagen   vor   dem  29.,  und  zwar 

!s  21^.    an    getroffen    und  hledurcb   auch   die  Stromverhältnisse  im 

pnsen  Sinne  bekannt 

Eingebaut  wurden  39  schwimmende  und  10  stehende  Unterlagen. 
Dtf  Brnckenächlag  erfolgte  von  beiden  Ufern  gegen  die  Mitte  und 
rrfmlerte  vom  Cummando  „Brückenschlag —  Marsch^  bis  zur  voUkom- 
MMD  Bereitstellung  der  Brücke  2  Stunden  30  Minuten. 

In  Verwendung  standen  für  den  Bnlckenschlag  drei  Pionnier- 
^^nynil^itjD,  und  zwar:  die  19.  Feld-  und  3.  Reserve-Compagnie 
m  Kriogsstande)  am  linken;  die  2.  Pionnier-Feld-Coinpagnie  (auf 
-^w^'uUim  Frieden^stande I  am  rechten  Ufer;  endlich  die  4.  Feld-Com- 
plgwiii  des  2.  Genie-Regimentes  Erzherzog  Leopold,  welche  speciell 
»Be  Ausfahrten  für  die  Kriegsbrücke  und  für  die  zu  etablirendc 
Dtfflpff^n»  am  rechten  Ufer  nach  den  Weisungen  des  Comraandanten 
4a  5.  Fionnier-Bataillons  auszuführen  hatte. 

Cairuliren  wir  einmal  diesen  Brückenschlag  auf  Grund  der  gege- 
Wfttui  Durciiächnittäwerthe. 

Im  Einklänge   mit  der  Disponirung   der   Arbeitskraft,  dann  im 
ffiabiicke  darauf,   da^s   die  grösste  Zahl  der  ohnedies   mehr  Zeit  in 
\ii,.-.ni<l»   nehmenden   stehenden  Unterlagen  vom  rechten  Ufer  aus  in 
IST   kamen,   und  dass   das   für   den  jenseitigen  Brückentheil 
lie    Material    zwar   schon    verladen    war,  aber  im  Sinne  der 
.    liL-D  Disposition   erst  bei  Beginn  des  Brückenschlages  Über- 
werden konnte,    waren    —    da   mir  leider  keine  ganz  genauen 
ViTfüinjng  stehen,  nehme  ich  der  Sicherheit   halber   lieber 
-re  Ziffer  —  circa  265"  vom  linken  und  der  Rest,  also  70*". 
»^o»  Drehten  Ufer  zu  schlagen. 

Mas^gebt-nd  für  den  Zeitbedarf  bleiben  also,  das  fnlhiT  CSesagte 
Uend.  die  265'"  vom  linken  Ufer.  265"  X  065  Minuten  (der  im 
legenden  FaUe  giltige  Durchschnittswerth  =  172  Minuten  =  2  Stun- 
bt  Minut»^n,  Dies  also  der  cakulirte  Zeitbedarf  für  den  Brücken- 
^»elcher  gegen   das  thatsächliche  Erfordernins  um  22  Minuten 
Gunsten  der  Leistung  dißerirt.  Diese  Differenz  dürfte  als  Sicherheits- 
^fRrient  für  unrorher.-sehbare  Unfälle,  wie:  Verfahren  von  Unterlagen. 
tg«*faen  vnu  AnkiTH  etc..  welche  bei  der  thatsurblichen  Ausführung 
lirb^r  UVise    nicht  vorkamen,   gewiss  nicht   zu  gross  erscheinen. 
Am  29.  Juli  1878  wurde  auch  bei  Gradiska  über  die  Save  eine 
gemischte    Brücke,    aber    successive    vom    linken    gegen    das 
hfku  Ufer  geschlagen. 
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Die  Breite  dos  Hindernisses  betrug  239",  die  grfisste  Tiefe  7", 
die  Geschwindigkeit  08"*  per  Secunde. 

Vor  Beginn  des  Brückenschlages  waren  aueli  hier  alle  Vnrar- 
beiton  beendet  und  eine  Compagnio  dos  Infanterie  -  Kegimentos 
FML.  Freiherr  v.  Weber  Nr.  22  auf  sechs  Zweitheilem  (Iberschifft 
(Der  Kest  des  Bataillons    wurde    mittelst  der    Dampflahre   übersetzt."» 

Eingebaut  wurden  31  schwimmende  und  4  stehende  Unterlagen;^ 
der   Brückenschlag    erforderte    vom    Commando    ^Brückenschlag 
Marsch**  bis  zur  Vollendung  der  Brücke  2  Stunden  15  Minuten. 

Das  Resultat  dieses  Brückenschlages  auf  (trund  der  gegebenen»] 
beziehungsweise  interpolirten  Durchschnittswerthe  calculirt .  ergibt;] 
239"  X  0-66  Minuten  =  157  Minuten  =  2  Stunden  37  Minuten.  Die' 
Differenz  zu  (iunsten  der  thatsächürhen  Leistung,  auch  hier  aU 
Sicherheits-Coöfficient  figurirend,  betrögt  22  Minuten. 

Da?  günstige   thatsüchlicho    Resultat    mus.s    aber    unbedingt   in 
beiden  Fflllen  auf  das  vollkommen  exacte  Zusammengreifen  der  betref-! 
fenden  Abtheilungen  und  ßuf  die  Möglichkeit  —  alle  Vorarbeiten  und' 
Vorbereitungen    durch    einige   Tage    mit   aller    Ueberlogung  treffen^ 
respective  ausführen  zu  können  —  zurückgeführt  worden. 

Betrachten  wir  endlich  die  am  1.  Februar  1864  hergestellte,' 
nur  circa  14*5"'  lange  Brücke  mit  verschmälerter  Bahn  über  dwj 
Sorge  bei  SorgebrQck. 

Der  Brückenschlag  mus.ste  in  vollkommen  finsterer  Xacht,  bei 
strflmendeni  Regen  und  wegen  der  gegnerischen  Wirkungs-Sphäre 
ohne  Anwendung  von  Fackeln  oder  Internen  durchgeführt  werden. 

Die  Herstellung  der  gewiss  sehr  kurzen  Brücke  bedurfte  vom 
Anlangen  des  Trains,  inclusive  aller  Vorarbeiten  bis  zur  vollkom- 
tnonen  Bereitstellung,  nahezu  zwei  Stunden,  also  circa  so  lange,  wi«i 
die  Brnckensrbläge  über  die  Save. 

Calculiren    wir    diosen  Brückenschlag  auf  Grund  der  gegebow 
Durchschnittswerthe,  so  resultirt: 
Bei   einer    Brückenlange    von    HS™    der  Coffficient ' » 

mit  2-75  Minuten  per  Meter,  also  14'5  X  275  =  .      398  Mini 
wegen  der  verschmälerten  Bahn  V,  mehr  =  ,    .    .    ,      132 
weg.Mi     iler     ungOnstigm    Vrrliältnisse.    der    dunkb^n 
Nacht  etc.    das  frühere  Resultat  (für  günstige  Ver- 
hältnisse geltend)  um  das  einfache  vermehrt  =  .    ,     53 
endlich  dieVorarbeiten  mitdemroPfficienten  fOr  ungün- 
stige Verhältnisse  culculirt  =  I4'5  x  2  Minuten  =     29 

Es  ergibt  sich  somit  ein  Zeitbodarf  von  39  8'+ 13  2* -p  53*1 
29' =  136   Minuten   oder  2  Stunden    15  Minuten,  weicher  gegen 


*i  In  drr  Tab«»!!«  nicht  ersirhtlicb. 
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rMkh    erforderte    Zeit    ein  -|-  von    15  Minuten   aufweist.    Ein 
rite-Co6fBcient    in    dieser  Grösse    ist  für  solche   Verhältnisse, 
Ätf    Im  '     senden    Falle    henschten,    gewiss    nicht    zu    h«»ch 

fim;    ii'  ts    ist    die    thatsäelilich    erfnrderti^    Zeit    nunmehr 

ltf«Mtifirt   und  erklärt. 

mit  liftck^idit  auf  die  beschränkte  Zeit  nur  £fe<,'ebenen 
►ispiele,  dürften  nelleicht  zur  Genüge  (hirgetlian  haben, 
M  Angabe  der  Burchi^chnittswerthe  nicht  die  Verhältnisse,  wie 
%f\  den  Friedensubungen  vorherrschen,  sondern  jene.  weU'he 
:lLÜch  im  Felde  vorkommen,  in's  Auge  gefasst  worden  sind. 

^Graa  ist  aber  jede  Theorie, 
„Grttu  dfs  Lebt^ns  grold'ner  Baum.*' 

Besonders    dann,   wenn    der   Kampf  mit  den  Elementen  aufge- 

werden  muss. 

"U"  '  .her    irgend    etwas    dazu    beitragen    könnte,    diese,  aus 

11  liehen  Ansfülirungen  oalculirten  l*i(rrlisehnittswerthe. 
Tielleicht  in  den  neuen  Instructionen  aufgenommen  werden. 
ED  verificiren.  beziehungsweise  Erfiihningen  in  diesem  Sinne 
leln  und  der  \rmee  zugänglifb  zu  machen,  so  wäre  rs.  dass 
|"Abthenangen  des  Pionnier-Regiinentes  in  die  Lage  gesetzt  würden, 
lÄÄ^i^  jährlich  einige  ilaie.  am  Schlüsse  der  Detail-Ut?bungen, 
»:f*  r'>n  ihren  normalen,  schon  bis  in*s  kleinste  Detail  gekannten 
uen.  vollkommen  feldmässige  Brückenschläge  mit  bespann- 
H»;i>ren  und  wo  möglich  im  Contact  mit  den  anderen  Waffen, 
>n  zu  können. 

l>ie    recognostnrenden  Pionnier-Olliciere    würden  sich  gewr»hnen, 

■^■lltiii-^^e   in   kurzer  Zeit    zu  erfassen,  die  dun  Brückenschlag 

'  onimandanten  wären  gezwungen,  auf  (irtmd  der  erhaltenen 

Itn    rasch   zu  disponiren,  Auge  und   Hand    der   Partie-Führer 

rlfeute   würden   durch   die   ihnen   immer   neuen  Wasserver- 

»abt  und   geslÄhlt,    und  der  gesammten  Mannschaft,  sowie 

den  Uebergang  eventuell  ausffihrenden  anderen  Waffen,  würde  ein 

vor  Augen  geführt,  wie  es  sich  im  Ernstfalle  wirklich  zeigt. 

I>ankbarst    würden    solcbe    —    gewiss   mit   unverbflltnidsmfissig 

ij^t-n  Kosten  verbundenen  —  Massnalimen  von  der  gesammten  Pion- 

'Tmiil'e  anerkannt,  denn  ihr  würde  ja  hiedurch  ein  weiteres  Mittel 

rt*D,  ihre  Ausbildung  zu  erweitern  und  im  Ernstfalle,  in  ihrem  be- 

i*'n  Wirknncsknnse  zu  Kuhm  und  Sieg  der  gesammten  k.  k.  Armee 

t^tcD  Kräften  mit>virkend.  auch  in  Zukunft,  das  höchste  Ziel 

»den  Soldaten    —  die  allerh(>chste   Zufriedenheit  Sr.  Majestät, 

Allergnädigsten  Herrn  und  Kaisers  ^  erringen  zu  können. 

Wien,  im  November  1880. 
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Ueber  Suppenbrod. 

ScheQrer-K«3toer  hatte  seinerzeit  ermittelt,  das.s  bei  der  BrodbiMaog 
iere  G&hrang  ent steht,  deren  Wirkung  anf  die  animalischen  Sab- 
■Ine  derartige  ist,  dass  div«  Fibrin  und  die  es  begleitenden  Stoffe  voll- 
nBg^s<*tzt  werden,  fibnlich  der  dnrcb  das  Pepsin  lierrorgebrachten  Ver- 
l.«vt  riner  der  franzti^jschen  Akademie  der  Wissenschaften  gemachten 
l«A^  hat  nun  Herr  Schcarer,  aaf  dieser  Tliatsachc  fassend,  ein  Sappen- 
lafcTtigeD  la.«en,  welches  60  Perwnt  Fleisch  enthält.  Dieses  Brod  halt  sich 
an  l&nge  und  braucht  nnr  in  kochendes  Wasser  getaucht  zu  werden,  um 
ein«  nahrhafte  Suppe  zu  geben.  General  Chan/.y  hat  damit  bei  seinem 
It»i  C<jryifc  Versuch-?  anstellen  lassen  und  erkl&rt,  dasäelbc  sei  sehr  rasch  ver 
i^Av.  ftc^ir  praktifch  und  sehr  hiujuein.  Man  ätellt  das  Suppenbrud  in  folgender 
Vi^W:  Man  mischt  500— 575«  Mehl  mit  50»  Backerhefe  uud  SOü»  frisch  ge- 
llAtaB)  0<^«en(!<:i3tche.  Mau  fügt  hierauf  so  viel  Wasser  hinzu,  als  uothig  i.st,  um 
^»  g«el^eti'n  Brodteig  herzustellen.  Alsdann  lässt  man  die  Maue  gähren, 
VIRm(  vaa  das  Brod  anf  die  gewöhnliche  Art  backt.  Das  Fleisch  erscheint, 
«aadA«BrTtd  gor  ist,  Tollständig  zergangen.  Herr  Scheurer-Eestner  bemerkte,  dAss 
Im  Bnd  docIi  besser  werde,  wenn  man  das  gehackte  Fleisch  mit  dem  für  die 
Bflrt^n^  des  Br<>dteigeä  erforderlichen  Wasser  zuvor  eine  Stunde  koche. 

.Da«  Aasland.*' 


Dr.  A.  Koch  schreibt  Aber  denselben  Gegenstand  Im  „Aasland*'   wie  folgt: 

D»«  ^Au-iland"  bringt  in  Nr.  19  die  Nachricht,   dasa   von   dem  bekannten 

Cüta^Khrii  t'liemiker  Scheurer-Keatner  ein  neues  Suppenbrod  aas  rohem  Fleische 

»4  Br*»dink:  (iarge»tellt  worden  ist,  welches  laut  seinem  Berichte  an  die  franzO- 

■bei«  Ak.1  i'irne  der  Wissenschaften  SO  Percent  Fleisch  enthält.  —  Hiezu  erhiube 

kon.  das^  ich  schon  im  Jahre  1867  das  gleiche  Suppeubrod,  nar 

'.[-?  und  Weizenmehl  bestehend,    dargestellt  und  ihm  den  Namen 

CO  habe.     Mein   Präparat   verdankte   seine   Entstehung  directen 

•  nach  dem  Feldzuge   lüQG  zu  dem  Zwecke  anstellte,  dem  Feld- 

.  1  ri' entrirtes  Nahrungsmittel  zu    bieten,    das    an   der  Luft  darcham 

h,    »chnell    verwendbar    und  wohlschmeckend  sein  sollte.     Alle  diese 

•'^^tilitf  ich  nu'incm  Floiachbrodc  zuschreiben  zu  dürfen,  und  machte 

■<  mbcrgiifche  Kricg^f-Ministerium    darauf  aufmerksam.     In    Folge 

..    .:a    Anfang   des  Frflhjahrts  1868  grössere  Mengen  Fleischbrod  in 

."rei    zu    rim    unter    meiner   persilnlichen  Leitung  hergestellt.     Nach 

Kri.?..    ij^70  öfliDete  mir  die  ^Aagsburger  Allgemeine  Zeitung"  ihre 

■    GfTeutliche    Aufmerksamkeit  auf  meine  Erfiudung  k'nken 

inn,  der  mich  lUirum  anging,  wie  auch  dem  wtirttembergi- 

m  ohne  Weitere.«  zur  Verfügung  stellte,   and   von  der  ich 

unser  Heer  versprach, 

i'  >  französischen  Chemikers    wurde  von  einem  franzAsischen 

H  Bedeutung  gewürdigt,  welcher  wohl  aus  Erfahrung  wpiis, 

DeiK^  Ubti  Bfud  die  beste  NalimDg  für  den  Soldaten  im  Felde   sind .    und 
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welcher  wohl  einsehen  mag,  daaa  diese  durch  ein  handUchee,  trockenes  Xahrung6< 
mittel,  das  beide  enthält,  am  besten  ersetrt  werden.  Mir  gelang  es  nicht,  eini 
massgebende  Persönlichkeit  von  der  Bedeatnng  meiner  Erfindong  zu  Uberzeugeo 
noch  sonitt  einen  allgemeinen  Nntzen  damit  zu  erzielen.  Das  württ^mbergiache 
wie  später  das  preu&sische  Kriegs-Ministerlura  fand  mein  Fleinehbrud  nicht  brauch' 
har,  ebensowenig  ist  mir  von  seiner  privaten  Verwendung  wiihrend  des  dt^nt^ch- 
französischen  Krieges  etwas  bekannt.  Vielleicht  lehren  es  ans  die  Franzoaei» 
schützen. 

Sachlich  mOge  mir  noch  Fulgendes  zu  saffen  gestatt«t  «ein.  Mein  Fleisch^ 
brod  unterscheidet  sich  von  dem  Suppenbrode  Scheorer-Kestner's  dadurch,  dass 
ich  Fleisch  und  WeizeumeUl  zu  gleichen  Theilen  nehmen  lasae.  Aach  die  Be- 
reitung^ ist  niiht  ganz  so  einfach ,  wie  in  Nr.  19  angegeben.  Das  Fleisch.  2.  B. 
mn^s  besonders  ausgewählt  und  zugerichtet  werden,  damit  das  Fleisihbrod  nicht 
ranzig  wird  bei  längerer  Aufbewahrung.  Ich  lasse  das  Fleiscbbrod  aU  gröbliche»» 
I'ulver  —  Griei  —  verwenden,  so  da»s  das  Gericht  in  wenigen  )linuten  fertig  ist, 
wenn  man  heisses  Wasser  zur  Hand  hat,  und  es  im  Falle  der  Noth,  in  kaltea 
Wasser.  Wein  u.  dgl.  eingerührt,  ohne  Weiteres  nucli  getrunken  werdf^n  kann. 
Ich  darf  wohl  noih  anführen,  dasa  das  Fleiscbbrod,  dessen  hoher  Näbrwerth  aoa 
seiner  Zusammensetzung  hervorgeht,  und  das,  in  Verbindung  mit  Salz  und  WasMr, 
alle  verbrauchten  Stoffe  de»  Krtrpers  selbst  bei  grossem  Kraftverbrauche  voU- 
ständig  ersetzt,  sich-durchaus  bewährt  hat,  was  Haltbarkeit  und  Wohlg*>scbmack 
anbelangt.  Nur  eines  sei  angeführt:  Emil  Bessels.  der  jetzt  so  berühmte  Nord 
pol-Rei«ende,  hat  von  dem  im  Jahre  1868  zu  Ulm  darg«'sielltt,-n  Fl^^Uchbrodo 
(wovon  ich  mir  eine  kleine  Menge  »;rbeten  hatte)  eine  Probe  milgenommen  auf 
seiner  ersten  Kordfahrt  im  Jahre  1860.  Sie  blieb  vollkonmien  gut  and  wohl?- 
schmeckend  *)• 


"  l»Tirrh  tHe  Oflv  A' 


Hrrm  WTHpnfl'*r^   h«h**n   wir  UclecenbeU   «ahAbt,    «owohl  da« 
.u-  —  wi«   FtoUolipulvtT,   Fliiwh-C 
ii-U**o    iiuil   ki^ntM-u    Qua    littltlcJulUrb  (!•• 

Aiim    lt.   Bv«!    A    «Aut 


--^- 
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Die  bosnisch-hercegovinische  Landgrenze. 

W-n   A.  Strchr,  Hauptmann  im  k.  k.  ücnemlstaba-Corps. 


rvru<>^*ia. 


1'i>linnir'iiiungin>4*Iii  vorbclmltpn 


V<m  der  Drina-Mündung  bis  zur  Suttorina  an   der  malerischen 
di  Cattaro,  von  den  fruchtbaren  Niederungen  der  Save  bis  zu 
kahlen  Felshöhoo  der  Krivo^ije   erstreckt   sich    in   einer  Ausdeb- 
g  ron  nahezu  500^*°  die  Landgrenze  Bosniens  und  der  Hercegovina. 
Die    beschwerliche   und    lange  Wanderung   längs   dieser  ausge- 
mid  grös^tentheils  den  wohlthätigen  Einflüssen  unserer  moder- 
Cultur  weit  entrückten    Grenzlinie   wird   wohl  Niemand    blos  des 
^QfBügens  halber  antreten;  wer  immer  jedoch  durch  seine  dienstliche 
oder  im  Verfolgen  wissenschaftlicher  und  technischer  Zwecke 
Lage  versetJit  wird,  einen  grösseren  oder  geringeren  Theil  dieser 
bekannten  Grenzgebiete  zu   besehen,    der  wird  auch,  wenn  er 
jede  Naturschönheit   abgestumpft  und   allen   Gefühlsauf- 
bar   ist,    über  der  genussreichen    Fülle  der   in   rascher 
ig  gebotenen  landschaftlichen    Reize,    sowie   der  zur  ein- 
kosieu  Betrachtung  einladenden  Verhältnisse   der   unterschiedlich 
Bewohner  beiderseits  dieser  langen  Linie,  gerne  alle  grösseren 
ui>i  kleineren  Fährlichkeiten  und  Entbehrungen  mit  in  den  Kauf  nehmen, 
ü«  eine  derartige  Wanderung  immerhin  im  Gefolge  hat. 

Dem  Verfasser  war  es  im  Sommer  1879  vergönnt,  als  militäri- 
tthtft  3klitglied  einer  zur  Regelung  der  Zoll-Grenzvcrhftltnisse  von  der 
LflB4e»-Be'r  in  Serajevo  entsendeten  Commission  die  Landgrenze 

Alt  Oceap..  l>iet«'S   gegen    Serbien,   das  Paschalik    und  Monte- 

■fn  üirer  gesaromteu  Ausdehnung  nach  zu  begehen  und  eingehend 
baoea  za  lernen. 

In  den  nachstehenden  Zeilen  mögen  nun  alle  jene  Eindrücke  in 

ivu^ieer    Schilderung    Raum    tinden,    welche    ebensowohl    bei    den 

tbeilathmom  *)  dieser  Wanderung,  als  auch  bei  allen  jenen  Kameraden 

^r  Armee  gewiss  auf  einiges  Interesse  rechnen  können,  die  in  den  ent- 

MffMa    Grenz-Garnisonen   durch   ihre    Gastfreundschaft    und  bereit- 


,  ...(:i<niDg'Ji-nr.init(r   0.   Vn    uuA   Genio-Haviptmann   i\  Raetori^,   ausser 

U*«rn»rl(«ni     V«  r.iin.'     X  Ml     IM     mal.  * 
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willige  Hilfeleistung  ia  jeder  Beziehung  den  Zweck  und  Fortgang  der 
ganzen  üntemelimung,  sowie  auch  das  Wohlbefinden  der  Mitwir- 
kenden wesentlich  gefordert  haben. 

Ihnen  ror  AJlem  seien  diese  Skizzen  und  aphoristisch  gehaltenen 
Beschreibungen  in  erkenntlicher,  dankbarer  Erinnerung  gewidmet 

Allgemeine  VerhältiLisse. 

Bevor  die  eingehendere  Schilderung  und  Besprechung  der  ein- 
zelnen Partien  des  ganzen  Grenzgebietes  begonnen  wird,  dürfte  es  von 
Vortheil  sein,  einen  raschen  Ueberblick  der  allgemeinen  Beschaffen- 
heit dieser  ganzen  Linie  zu  gewinnen,  um  an  der  Hand  dieser  orien- 
tirendeu  Kenntniss  den  leitenden  Faden  bei  der  Beurtheiluug  der  ein- 
zelnen Details  nicht  zu  verlieren. 

Ueber  die  Fixirung  der  ganzen  Grenzlinie  muss  vorerst  Nach- 
stehendes bemerkt  werden. 

Die  Grenze  gegen  das  Fürstenthum  Serbien  ist  bis  in  die  Nähe 
von  Vihegrad  durch  die  Driua  und  östlich  des  genannten  Ortes,  als 
trockene  Greuze  bis  gegen  Priboj  (eigentlich  nur  bis  zum  Uvar-FIusse), 
von  früher  her  genau  festgeätellt,  indem  die  durch  den  zweiten  Krieg 
Serbiens  gegen  die  Türkei  (1877)  geschaffenen  Verhältnisse  nach  der 
Occupation  auch  von  unserer  Regierung  respectirt  wurden. 

Gegen  das  Pasehalik  Novipazar,  sowie  gegen  Montenegro  (nach 
dem  vergrösserten  Bestände  dieses  letzteren  Staates),  wurde  die  Grenze 
Bosniens  und  der  Hercegovina  im  Berliner  Vertrage  allerdings  nach 
der  Karte  bestimmt,  jedoch  kam  diese  neue  Grenzlinie  bis  jetzt  noch 
nicht  zur  praktischen  Geltung,  da  einerseits  eine  thatsächliche  Mar- 
kirung  derselben  an  Ort  und  Stelle  nicht  stattfand  und  anderseits 
die  auf  der  Karte  durch  das  internationale  üebereinkommen  ent^itan* 
dene  Begrenzung  der  genauuten  Territorien  in  der  Wirklichkeit  meist 
weder  durch  die  wahre  Configuration  der  Bodenerhebungen,  noch 
durch   ausgesprochene  Trennuogshindernisse  zum  Ausdrucke   gelangt 

Die  Bevölkerung  beiderseits  der  neugeschaffenen  Grenze,  welche, 
wie  bekannt,  hüben  und  drüben  gleichen  Stammes  und  durch  kein 
besonders  wichtiges  Lebensiuteresse  auf  einen  natürlichen  Abschluss 
des  gegenseitigen  Verkehre-s  nach  einer  der  beiden  Seiten  angewiesen 
ist,  fand  also  auch  bis  zur  Stunde  keine  zwiugende  Veranlassung, 
dietd  von  den  europäischen  Mächten  dictirte  Grenzlinie  des  Berliner- 
Vertrages  zu  respectiren,  abgesehen  davon,  dass  dieselbe  stellenweise 
nach  der  noch  herrschenden  Karte  selbst  von  den  Behörden  kaum  za 
bestimmen  wäre. 

Nach  der  Vollendung  der  Occupation  muaste  mau  indessen  dartof 
bedacht  sein,  mindestens  eine  provisorische  Grenzbestimmung  gegen 


Di«  bosnisch-herce^^iviaUche  Landgrenze. 


99 


(ks  Pascbalik  and  die  neueu  Gebiete  Monteaegro'ä  durchzuführen  und 
Anfredii  zu  erhalten  ^  um  einmal  die  Unterordnung  der  localen  In- 
tvaacn  unter  die  Macbtsphäre  unseres  Staates  bei  der  Bevölkerung 
m  B^'":'  *'^^iQ  zu  bringen  und  eben  dadurch  weitere  Yerletzuogea 
der  ge.  jjen    Hoheitärechte  zu  vermeiden. 

£9  ergab  sich  indessen  durch  die  praktische  Ausnutzung  der 
fbfrkommenen,  seit  jeher  gewohnten  Örtlicben  Verhältnisse  beinahe  von 
mIM,  dass  die  alte  türkische  Verwaltungsgrenze  der  einzelnen,  nun- 
Bthr  theiiweise  zum  Occupations  -  Gebiete,  theilweise  zu  den  Nach- 
bsntaiteo  gehörigen  Bezirke,  von  den  beiderseitigen  Behörden  und 
EtnwobüerQ  sofort  auch  als  Begrenzung  des  staatlichen  Machtbereiches 
snns&geD  stitlscbweigend  acceptirt  und  geachtet  wurde. 

So  ist  es  im  Allgemeinen  auch  bis  jetzt  noch  geblieben,  und  es 
Torliufig  die  alte  Süd-,  beziehungsweise  Ost-Greuze  der  Kaima- 
t«  "ViÄegrad,    L'ujnica,    Foca,   Metokia,    Bilek    und    Trebinje    als 
i»Qi«ch-faercegovinische  Staatsgrenze  betrachtet  werden. 

Uer  südlichste  Theil  der  hercegovinischeu  Grenzlinie,  von  Klobuk 
Üb  VIT  Bai  von  Topla  au  der  Suttorina.  wurde  durch  die  letzte  politi- 
«ke  Bewegung  nicht  alterirt  und  verläuft  gegen  Montenegro  und 
dalmatinischen  Bezirk  der  Bocche  di  Cattarp  in  der  alther- 
lit«D  Weise. 

Nach  dem  hier  Gesagten  versteht  es  sich  demnach  von  selbst, 
its  bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Partien  der  Grenze,  von  ViSe- 
pid  bi5  Trebinje.  auch  hier  nur  vou  der  provisorisch  geltenden, 
flilitren  türkischen  Verwaltungsgrenze  die  Kedc  sein  kann. 

ZttT  übersichtlichen  Charakterisirung  kann  man  im  Verlaufe  der 
:v.r.m  Grenze  drei  grosse  Abschnitte  annehmen,  und  zwar  die  Driua- 
'^-uit:,  da«  waldige  Mittel-  und  theilweise  Hochgebirge  vou  Viie- 
irftd  hii  zum  Cemerno-Sattel  nördlich  Metokia,  und  schliesslich  das 
a«tft  sterile  Karstland  von  Metokia  bis  zur  Suttorina. 

VerJolgt  man  die  Driua  und  ihre  Umgebungen  von  der  Mun- 
ter aufwärts,  so  gelangt  man  verhältnissmässig  sehr  bald  aus  der 
Iftcbea  Niederung,  beiderseits  des  kurzen  Unterlaufes,  in  das  felsige 
FlnM-Defil^  bei  Zvornik,  welches  seinen  Charakter  bis  in  die  Gegend 
to  Drinuöa-Münduog,  südlich  Zvornik,  beibehält. 

Vffn  Kosierovopolje,  nördlich  der  Einmündung  der  Drinaöa,   bis 
Abtr  Bajna  Ba^^ta  am  serbischen  Ufer,  verliert  das  Driua-Thal  seinen 
r  uLi  Deük*  im  Grossen,  im  rein  tactischen  Sinne,  indem  die 
l«itDiigeu  steilenweise  bis  zu  2000  Schritte  vom  Ufer  zurücktreten, 
aacb  au  jenen  Puocten,   wo  dieselben  den  Fluss  selbst  berühren, 
Fafsage  und  Entwickluug  nur  vorübergehend  beeinträchtigen. 
Dagegen   wird    der  Fluss    südlich    Bajua    Ba^ta,    und    während 
gaateD    weiteren   Verlaufes   an   der   Grenze,   vou  bedeutenden 
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und  meist  sehr  steil  abfallenden  Felshöhen  eingeengt,  welche  die 
Bewegung  längs  der  Ufer  nur  auf  schmalen  Saumpfaden  gestatten 
und  endlich  südlich  Klotjovac,  in  der  Nähe  von  Vi^egrad,  jedes  Fort- 
kommen nächst  dem  üferrande  durch  nahezu  S"""  unmöglich  machen. 

Beiläufig  10*""  nördlich  von  Vi^egrad,  wo  die  Drina-Üfer  wieder 
anfangen,  wenigstens  för  Infanterie  gangbar  zu  werden,  hört  der 
Flusa  auf,  die  Grenze  zu  bilden. 

In  der  Beschreibung  und  Würdigung  der  Drina-Linie  werden 
sich  somit  bei  Berücksichtigung  der  angeführten  Verhältnisse  nach- 
stehende Detail-Abschnitte  ergeben: 

Die  Mündungs-Gegeud  bei  RaiSa,  von  Ra<5a  bis  über  .Tanja  33^"*, 
Yon  Janja  gegen  Zvornifc  30,  von  Zvornik  nach  Kosierovopolje  15,  von 
da  über  Ljubovija  bis  Bajna  Bai^ta  72,  endlich  von  diesem  serbischen 
Städtchen  bis  zum  Beginne  der  trockenen  Grenze  37,  zusammen  193^™ 
Grenz-Entwicklung. 

Die  wiildige,  trockene  Grenze  gegen  den  südwestlichsten  Theil 
von  Serbien  und  gegen  das  Paschalik  beginnt  bei  Visegrad  mit  einer 
Thalsehlucht,  die  zwischen  felsigen,  steilen  und  hohen  Wänden  zum 
sogenannten  Stanisevac-Sattel  emporsteigt;  von  da  geht  die  Grenz- 
linie quer  über  die  Niederung  des  Rxava-Baches,  und  im  weiteren 
Verlaufe  zum  Cvac  auf  der  vielfach  gewundenen  Kammlinie  eines 
dicbtbewaldeten  Berglandes  mit  stellenweise  karstartigem  Charakter, 
folgt  sodann  dem  Laufe  des  Uvac  und  Lim  bis  Rudo  und  bildet  in 
der  Richtung  über  Oujnica  bis  in  die  Nähe  von  Hum,  südlich  Foöa, 
am  Zusammenflusse  der  Piva  und  Tara,  (welche  die  Drina  bilden) 
im  Allgemeinen  die  Scheidelinie  zwischen  dem  gutbewaldeten  bosnischen, 
und  dem  meist  schon  ziemlich  sterilen  rascischen  Theile  des  Gebirgeü. 

Die  Grenze  zwischen  den  Kaimakamaten  Cajnica  und  Plevljrt 
(TailidÄe),  von  welcher  hier  die  Rede,  wird  nicht  im  Zusammenhang© 
durch  die  Rfickenlinien  oder  Thalverschneidungen  des  Terrains  auf 
natürliche  Weise  markirt,  sondern  ist  nur  auf  den  Sätteln  bei  den 
Uebergangspimcten  der  Communicationen  meist  durch  rohe  Mark- 
steine ersichtlich  gemacht,  zwisclien  denen  man  auf  den  fruchtbareren 
and  weidereicheren  Stellen  dieses  Grenzgebietes  hie  und  da  auf  längere 
Strecken  Fusssteige,  als  gangbare  Grenzlinie,  antrifft. 

Oestlich  von  Hum  trifft  diese  Linie  an  die  Tara;  in  dieser 
Gegend  scheidet  sich  auch  die  Grenze  zwischen  Montenegro  und  dem 
Paschalik  ab,  wie  dies  in  dem  betreffenden  Detail-Abschnitte  nfther 
erörtert  werden  wird. 

Von  Hnm  aus,  südlich  welchen  Ortes  noch  der  hohe  felsige 
Rücken  von  Crkvica  einen  strittigen  Punct  in  der  Grenzbestimmung 
gegen  Montenegro  abgibt,  ersteigt  die  Grenze  nach  kurzem  Verlauf 
in  dem  Bette  der  Piva  die  Hochgebirgs-Gruppe  des  Vulnjak,  iässt  den 
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<«Mn»  '    auf  beiläufig  S*'™  westlicb  und  durchschneidet   nach 

§m  Al        ,      vom  Gebirge  die  baumlose  Hochebene  von  Meiokia. 

F&r  die  Besprechung  dieser  ganzen  meiät  noch  im  Waldgebiete 
gikfer  *  '  ^'  ergebensich,  beiläufig  genommen,  folgende  charakteristi- 
fdM  A.  '   .e: 

Oie  Umgebung  von  Vifiegrad,  von  der  Karaula  Vrauja  Stola6 
«It  Anfangapnnct  der  trockenen  Grenze,  bis  Kudo  am  Lim  mit  (iO*"", 
TM  Rudo  Qbfr  Cajnica  bis  zur  Ivzar  Karaula  am  Wege  nach  Foda 
Ott  39,  von  da  bis  in  die  Gegend  des  Oomerno-Sattela  mit  27,  daher 
rm  Ganxen  mit   192^""  Entwicklung. 

P^r  letzte  Hauptabschnitt  der  horcegovinischen  Ostgrenze  endlich, 
dl  *   von  der  Gegend  von  Metokia  (Gacko)  aus  die  gleichnamige 

H.ri*icw.:ii,i  (Garko  polje)  und  weiter,  bis  südlich  Bilek,  ein  vegetations- 
imd  wft**crarnie8  HOgelland  von  ausgesprochenem  Karst-Charakter, 
fftl;,^  hierauf  kur^e  Zeit  dem  Laufe  der  TrebiKnica,  um  schliesslich, 
ton  das  hochgelegene  Fels-Plateau  von  Klobuk  herum,  den  vielfach 
»«rklftflet-fn,  hoch  emporragenden  Scheidekamm  jenes  Felsengebirges 
en.  welches  von  der  Spitze  des  Orieu  aus,  am  Beginne  der 
:....-ohen  Grenz-Abzreigung  gegen  Montenegro,  mit  den  Aus- 
r«ni  d«r  EriroMje  in  die  Suttorina  abfällt. 

Innerhalb   dieser   Strecke    lassen    sich    zwei    in    ihrer    äusseren 
ffe wi*-»i?iiHniie   gänzlich   verschiedene  Abschnitte   erkennen,    und   zwar 
rno-Sattel  und  Garko  polje  bis  in  das  Thal  der  Trebiäuica 
nrt   tiO^'",    dann    von    Granc^arevo    über   Klobuk    und    den 
gf;,'en    Castelnuovö    an   der    Bocche    di    Cattaro    mit   54, 
tajiuDmen  mit  IH^"  Grenz-Entwicklung. 

Nach  dieser  allgemeinen  Orientirung  über  den  gegenwärtigen 
Ttrlaaf  und  Zusammenhang  der  ganzen  Landgrenze  des  occupirten 
Tftrwaltangsgebietes,  also  ohne  Rücksicht  auf  die  blos  militärisch 
i'MtstdD  Theile  des  Paschaliks,  gehen  wir  auf  die  Detaillirung  der 
^itialneo  augeführten  Abschuitte  über. 


Die  Drina-Mündnng,  Raoa. 

Unl«r  den   unzähligen  Windungen   und  Umwegen,   welche  sich 

ive   während    ihrer    Rolle  als   südlicher    Grenzfluss   des  Kaiser- 

'i«it'd  erlaubt,  ist  die  Serpentine  von  Raca  wohl  eine  der  originellsten. 

Oip  Save  wird  hier  in  ihrem  nach  Osten  strebenden  Laufe  durch 

ci»   r  *    einstri^raenden    Gewässer    der   Drina   förmlich  wieder 

lifen    <•  t  .  .1   zurückgeworfen   und   hat  allen   Aufwand   ihres   über- 

Ipfnf«  W&sserrttichthums  nOthig.  um  bei  dieser  zwangsweisen  Umkehr 

i       V  ,'.:tan  wenisjstpns  eine  Strecke  von  beiläufig  300  Schritten  zur 

.    jML -■   ihres  Heltes  gegen  vorwärts  Zugewinnen,  damit  ihr  ganzer 

,     1    i,;-ritan  nicht  vollstäud'g  gehemmt  und  zurückgestaut  werde. 


102 


t>  t  rühr. 


Auf  diese  Art  bildet  sich  eine  schmale,  langgestreckte,  keulen- 
förmige Halbinsel,  deren  breiterer  Theil  gegen  die  Drina-Mündung 
gerichtet  ist  Man  wird  beim  ersten  Anblicke  förmlich  ergriffen  von 
dem  scheinbar  nnausbleiblichen,  nahe  gerückten  traurigen  Schicksale 
dieser  verlorenen  Erdscholle,  welche  in  ihrer  verhältnissmäasig  geringen 
Erhebung  über  den  Wasserspiegel  und  mit  ihren  steil  abfallenden, 
überall  unterspülten,  aus  blosser  Erde  bestehenden  Rändern  kaum 
im  Stande  erscheint«  den  andringenden  Gewässern  auch  nur  durch 
eine  stürmische  Nacht  hindurch  Trotz  zu  bieten. 

Und  doch  trägt  diese  Halbinsel  auf  ihrem  Halse  ein  Dorf, 
nächst  dem  östlichen  Ende  eine  Gruppe  von  Amtsgebäuden  und 
Wirthshäusern  und  aut  der  äussersten  Spitze  gar  ein  Fort,  welches 
nunmehr  als  Civil-Strafanstalt  dient.  Alles  zusammen  bildet  die 
Gemeinde  Oesterreichisch-Kaöa. 

Es  scheint  also,  dass  man  an  Ort  und  Stelle  den  Bestand 
dieser  Landzunge  nie  für  besonders  gefährdet  hielt,  wenngleich  deren 
niedriger  gelegene  Theile  fast  alljährlich  bei  einigermassen  höherem 
Wasserstande  der  beiden  Flüsse  überschwemmt  werden. 

Die  Ursache  der  trotz  alledem  gesicherten  Existenz  von  Oester- 
reichisch-Haca  liegt  in  den  massenhaften  Schotter-Ablagerangen  und 
Barren,  welche  die  Save  und  die  Drina  in  ihrem  gegenseitigen 
Kampfe  bilden,  und  welche  längs  den  Rändern  der  Ufer  und  besonders 
nächst  der  Spitze  der  Halbinsel  den  zerstörenden  Einfluss  der  an- 
spülenden Oewäsper  wieder  zu  Gunsten  des  Landes  ausgleichen. 

Dieselben  Erscheinungen  jedoch,  welche  auf  den  Fortbestand 
der  festen  Theile  dieser  Gegend  so  günstig  einwirken,  sind  natürlich 
dem  freien  und  gesicherten  Schifffahrts-Verkehre  auf  beiden  Flüssen 
um  so  abträglicher  und  machen  die  Gegend  der  Drina-Mündung  bei 
Rafa  von  allen  Sehiffsleuten  gefürchtet 

Die  Save-Dampfer  doubliren  die  Spitze  von  Raca,  besonders 
bei  Nacht  nur  mit  äusserater  Vorsicht  und  unter  der  Führung  eines 
mit  dem  localen  Fahrwasser  genau  vertrauten  Lootsen. 

Die  langgestreckten,  schmalen  und  flachen  Drina  -  Kähne 
passiren  die  Mündung  nur  bei  Tag  und  nächst  dem  serbischen  Ufer. 
wobei  trotz  aller  Vorsicht  manches  dieser  Fahrzeuge  auf  den  Strand 
geworfen  wird. 

Uebrigens  hört  man  in  der  Gegend  erzählen,  dass  es  vor 
beiläufig  20  Jahren  einmal  einem  kleinen  Save-Dampfer  gelungen 
aei,  bei  einem  Inng  andauernden  und  gleichmässigen  hohen  Wasser- 
stand« in  die  Drina-Mündung  einzulaufen,  tiussaufwärts  bis  Zvomik 
und  hierauf  wieder  zurück  zu  gelangen;  immerhin  ein  Fingerzeig 
für  die  in  nächster  Zeit  zu  lösende  Frage  der  Schiffbarmachung  der 
anteren  Drina. 


V\(^  t}o»niiich*hercpgovInUehc  Lumlgrenzc. 
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Bis  jetzt  war  in  diesem  Capitel  von  letzterem  Flusse  nnselK^inend 
Wfoig  diu  Kede,  und  doch  wird  die  hier  beschriebene  eigentbümlicho 
Gestaltung  des  MfmduDgs- Bereiches  nur  durch  dea  EinHius  der 
Dhaa  hervorgebracht,  welche  mit  ihrem  auf  die  Hauptricbtung  der 
S«Te  uater  einem  stumpfen  Winkel  auftreffeuden  Laufe,  mit  ihrem 
atarken  Gefälle  und  ihrem  Wasserreichtbume,  sich  dorn  Bette  der 
Save  nnr  widerwillig  einfügt. 

Das  Gefälle  der  Drina,  bei  2°"  in  der  Secunde,  ist  nahezu 
doppelt  30  stark  wie  jenes  der  Save,  ihr  Wasserreicbthum  vorhält 
skb  ta  jenem  des  letzteren  Flusses  wie  2:3,  somit  ist  die  gewaltige 
Eittwirbing  auf  den  Lauf  der  Save  wohl  erklärlich. 

Die  Drina  hat  in  der  Mündungs-Gegend  eine  normale  Breite 
Ton  beiläufig  100'",  bei  geringstem  Wasserstande  im  Stromstrieb 
0-6"  bis  1""  Tiefe,  dagegen  :i^'"  südlich  der  Mündung  eine  Breite 
TOB  IGO  bis  18rt,  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  SO™;  dieser 
b^deateade  Itauniunter&chied  im  Queiprofile  des  Flusses  an  den 
beteicbneten  beiden  Stellen  bringt  natürlich  die  Bildung  zahlreicher 
JMmi&nne  und  Inseln,  sowie  wiederholte  Hückstauungen  und  häufige 
^MmrMhwemmungen  mit  sieb.  Die  Ufer  sind  3  bis  4"'  hoch,  brüchig 
^Hfid  rieleo  ünterwaschnngen  ausgesetzt. 

^^         Die  vereiniqte  Einwirkung   der  Save    und   der  Drina  hat  durch 

die   Tiden    L'eherschwemmungen    und    durch    die    bei   jedem    liöheren 

Wasserstande    hervorgerufenen  Stanangen  der  kleineren  ZuHOsse    den 

tiefer   gelegenen   Landstrich    auf   bosnischt^m    Ufer,    nördlich 

tQ  einem  ausgedehnten,  unter  dem  Namen  ^ Brodacer  Morast'' 

btkauten    Sompflande    gemacht,    innerhalb    welchem    sich    kleinere 

cfaifltlkbe  Gemeinden  auf  den  höher  gelegenen  Stellen  nicdergelas-sen 

Ift^.    um.   den    Bedrückungen   der   früheren   türkischen  Verwaltung 

eh   die   abgegchiedene  Lage   weniger   ausgesetzt,   ihren    kärglichen 

alt  meist  durch  Viehzacht  zu  tinden.  Diese  wenigen  Ortschaften, 

fast  alle  nur  auf  schmalen  Fusssteigen  zugänglich  aind,  haben 

£es«r  Gegend  auch  seit  jeher  dem  Schmuggel  als  Zufluchtsstätte 

t 

Das  Mrbiscbe  Ufer  der  Drina  ist  im  Allgemeinf^n  um  beilänflg 
1*  hftber  als  das  bosnische,  beide  Ufer,  sowie  die  im  Flusse  liegenden 
WBi  dorch  die  Nebenarme  gebildeten  Inseln  sind  dicht  mit  Auen 
WwaebMa,  weJcb«»   eine  reiche   Ausbeute  an   Sumpfwild  gewähren. 

Bosniscb-Raca,    bestehend    ans   einem  Zollgebäade   und   einigen 
V.u^.^^Kjqj^^    liegt  gegenüber   dem  Zollamte   von  Oesterreichisch- 
'tscbilat-a  biogegen,  am  rechten  Drina-Cfer.  ist  hinter  die 
Cfo*Aarn  nrrfiekgezogen  and  von  der  Sare  aas  nicht  sichtbar 

'^'"-    Verbindang   der    Ufer   wird    auf   der  Save   und    der  Dnoa 
•^  FAkran  rennittelt;    ron   Bosnisch- Ra^^a  führt  auch   ein« 
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recht  gute,  tbeilweise  autgedfimmte  Strasse  gegen  Bjelina.  dagegen 
befindet  sich  der  Weg  zur  Fahre  bei  Serbisch-Kaca  in  einem  elenden 
Zustande. 

Bei  hohem  Wasserstaude  wird  die  ganze  fiache  Müudungs- 
Gegend  der  Driua  meilenweit  überschwemmt,  so  dass  die  Fähre  von 
Oesterreichisch-liat^a  bis  auf  halbem  Wege  auf  der  Strasse  nach 
Bjelina  landen  kann. 

Die  commercielle  Wichtigkeit  des  Pnnctes  Bosnisch-Ra^^a  beruht 
zur  Stande  zumeist  auf  der  lebhaften  Nachfrage  nach  lebendem  Viehe 
auf  der  bosnischen  Seite,  welche  durch  die  kriegerischen  Ereignisse 
der  letzten  Jahre  in  den  Viehbeständen  arg  gelitten  hat  Bei  dem  oft 
massenhaften  Zutriebe  der  Viehherden  auf  serbischer  Seite  mangelt 
es  häutig  an  den  nöthigen  Ueberfuhrmitteln,  doch  wissen  sich  die 
Leute  in  solchem  Falle  leicht  zu  helfen,  indem  sie  das  Vieh,  mit 
langen  Leinen  an  der  Fähre  befestigt,  schwimmend  über  die  Drina 
bringen.  Auch  Pferde  werden  häufig  auf  diese  Art  übersetzt,  und 
man  kann  bei  einmaligem  Uferwechsel  dadurch  beiläufig  10  Thiere 
auf  der  Fähre  selbst  und  nahezu  20  andere  nebeu  derselben  hinüber- 
schafien. 

Der  Thalweg  für  die  Bewegung  der  Kähne  und  Flösse  abwärts 
der  Driua  verläuft  bei  Ruca  gegenwärtig  nächst  dem  serbischen  Ufer, 
so  dass  die  Inseln  bei  der  Mündung  zu  Bosnien  gerechnet  werden, 
jedoch  ist  dieser  Zustand  von  Jahr  zu  Jahr  kleinen  Aenderungen 
durch  den  Fluss  selbst  unierworlen,  und  es  wäre  hier  eine  andere 
Art  der  Grenzbestimmung,  als  die  völkerrechtlich  gebräuchliche  durch 
den  Thalweg,  für  die  Besitzverhältnisse  auf  beiden  Seiten  wohlthfttig 
und  angezeigt. 

Da  diese  Diina-Inseln  übrigens  bis  jetzt  nicht  angebaut  sind 
und  auch  keinen  eigentlichen  militärischeo  Werth  haben,  so  erscheint 
hier  die  Nothwendigkeit  einer  Grenz-Kegulirung  nicht  gerade  drängend* 


Bjelina,  Jasja,  Leinica. 

Auf  Grund  der  Beschaffenheit  und  des  Verlaufes  des  Fluss- 
bettes, sowie  nach  dem  Einflüsse,  welchen  dieses  letztere  auf  das 
Terrain  des  nächsten  Bereiches  ausübt,  lässt  sich  bei  der  Drina 
blos  die  Strecke  von  der  Mündung  tlussaufwärts  bis  oberhalb  Janja 
als  „Unterlaufe  bezeichnen,  obzwar  auch  hier  bezüglich  des  unge- 
wöhnlich starken  Gefälles  ein  merklicher  Unterschied  gegen  den  Unter- 
lauf anderer  fliossender  Gewässer  bemerkt  werden  muss. 

Die  InselbiUlungen  im  grösseren  Massstabe  beginnen,  von  üben 
gerechnet,  erst  bei  Jauja  und  ]idanzen  sich  bis  zu  dem  «umpügen 
Landstriche  oOrdlich  von  Bjelina  fort. 


Die  boäoificIi-hercegoriniBche  Landgrenze. 
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Die  Inseln  tiücbst  Jaaja  sind  theilweise  von  grosser  Ausdehnung 
und  «rerden  auch  angebaut;  das  Uesitzrecht  auf  dieselben  steht  der 
koMUftchen  Seit«  zu,  nachdem  die  Drina  in  den  letzten  Jahren  ihren 
[weg  anch  hier  iu  der  Nähe  des  serbischen  Ufers  gevrählt  hat. 

Die  Ufer  des  Flusses  haben  dieselbe  Beschaffenheit  wie  im 
•Bereiche,  die  Bedeckung  mit  Auen  und  Gehölzen  herrscht 
serbischen  Ufer  vor;  das  anliegende  Terrain  ist  bis  gegen 
Jaeja  eben  und,  abgesehen  von  den  früher  erwähnten  Sümpfen, 
Mderaeits  des  Flusses  gut  eultivirt. 

SQdiich  der  Linie  Janja-Lesnica  treten  die  ersten  Ausläufer 
der  benachbarten  Höhenzüge  näher  an  den  Fluss,  auf  der  bosnischen 
Seite  nur  in  der  Form  (lucher  Terrain-Wellen  mit  geringen  Niveau- 
Brbebimgen,  drüben  bingegen.  südöstlich  Lesnica,  steigt  der  waldige 
TodojeTka-Hucken  bereits  bis  400'"  über  die  Thalsohle  der  Drino. 

Die  Comrounicationen  längs  der  Ufer  sind  in  diesem  Abschnitte 
darcbwegs  fahrbar,  jene  auf  bosnischer  Seite  stehen  momentan  in 
iiaer  besseren  Erhaltung  als  die  serbischen. 

Trotzdem  bedienen  sich  die  Landesbewohner  auch  in  der  Ebene 
meist  noch  der  Tragthiere  zum  Fortbringen  von  Lasten,  da  sich  der 
Gffbmueh  von  Fuhrwerken  einerseits  erst  in  den  letzteren  Jahrea 
«■I  avcb  da  nur  hei  den  reicheren  Türken,  eingebürgert  hat,  und  auch 
difen  Fortkommen  anderseits  hei  der  Verfolgung  längerer  Kouten 
Kboo  bei  den  nächsten  in  die  coupirteren  Theile  des  Landes  führenden 
Seitenwegen  iu  Frage  gestellt  wäre. 

Hb  jetzt  herrscht  überliaupt  die  Gepflogenheit,  die  Verfrachtung 
ftm  Handelsgütern  zwischen  der  Save-Linie  und  dem  Inneren  Bosniens 
bis  in  die  Gogeud  von  Serajevo  ohne  Wechsel  der  Transport-Mittel 
tvischeo  der  Ebene  und  dem  Gebirge  durch  eine  Hand  besorgen  zu 
lanefi^  was  nur  bei  ausschliesslicher  Verwendung  von  einheimischen 
Tra^hieren  möglich  ist 

Ein  solches  Tragthier  bringt  bei  100*'^  Waaren  fort  und  binter- 
hgt  damit  fast  in  jedem  Terrain  durchschnittlich  eine  Strecke  von  35, 
aieb  40^  täglich. 

Vor  der  Occupation  Bosniens  durch  unsere  Truppen  war  längs 
der  ganxen  Drina-Grenze  auf  beiden  Ufern  ein  fortlaufender  Wach- 
OordftD  etablirt,  eine  Einrichtung,  die  auf  der  serbischen  Seite  auch 
keole  noch    im  Schwünge  ist. 

Zur  Cuterbringuug  der  einzelnen  4  hh  6  Mann  starken  Posten. 
velcfae  türkischerseits  von  Musteliafiz  (Landsturm)  bestritten  wurden, 
üeneu  in  der  tieferen  Niedernng  die  Czardaken,  auf  den  höher  ge- 
kfenen.  immer  trockenen  Thellen  der  Grenze,  die  sogenannten  Karaulen. 
vihrend  die  wii;httg-;tHn  Puncto  durch  Kulas  (diese  für  20  bis  30  Mann 
Bt«atzuDgj  gesichert  sind. 


lOÖ 


S  t  r  ö  h  r. 


Die  Czardaken  und  Karaulen  sind  in  der  Ecgel  auf  eine  starke 
Gehstnnde  von  einander  entfernt  aufgeführt. 

Erstere  bestehen,  gleich  jenen  in  der  Niederung  unseres  ehe- 
maligen Militfir-Grenzlandes ,  gewöhnlich  ans  einem  2"  im  Geviert 
messenden  Holz-  oder  Hiegelbaue  mit  einer  hölzernen  Gallerie  und 
spitzem  Schindeldache,  der  auf  starken  Piloten-Pfählen  oder  auch  auf 
gemauerten  Pfeilern  beiläufig  2'"  über  den  Boden  erhoben  und  da- 
durch gegen  Ueberschwemmuugen  gesichert  ist. 

Bei  den  Karaiilen,  welche  zumeist  doppelt  so  ger&umig  sind,  wie 
die  Czardaken,  ist  der  obere  Stock  auf  ein  2  bis  2*/,"'  hohes  Erd- 
gescboss  von  starken,  mit  Gewehrscharten  versebenen  Steinmauern 
aufgesetzt. 

Die  Eulas  entsprechen  dem  Begriffe  kleiner  Defensiona-Casemen, 
dieselben  sind  immer  aus  festem,  crenelirtem  Mauerwerke  ausgeführt 
und  bestehen  manchmal  nur  aus  t?inera  Erdgeschosse,  oft  aber  aus 
zwei  bis  vier  Stockwerken  mit  Machicoulis,  so  dass  diese  Banlichkeiten 
das  Aussehen  förmlicher  Thürnie  gewinnen. 

Derlei  feste  Kulas  findet  man  auch  häufig  als  eine  Art  Familien- 
Reduit  bei  den  Anwesen  reicherer  türkischer  Gruudberren. 

Die  bosnischen  Karaulen  und  Kiilas,  welche  übrigens  in  dem 
letzten  serbisch-türkischen  Kriege  stellenweise  arg  hergenommen  und 
bis  jetzt  noch  nicht  restaurirt  wurden,  sind  gewöhnlich  auch  noch 
von  kleinen  flankirenden   Erdwerken  umgeben. 

Von  den  Bewohnern  des  Drina  -  Thaies  auf  bosnischer  Seite 
wohnen  die  Moslims,  wie  überall  im  Lande,  zumeist  in  den  St&dten. 
doch  findet  sich  gerade  längs  der  Drina  auch  eine  ansehnliche  moha- 
medanische  Landbevölkerung. 

Man  kann  übrigens  als  einfaches  und  im  Allgemeinen  ziem- 
lich verlässliches  Verhältniss  bezüglich  der  Gruppirung  der  Religions- 
Bekenntnisse  im  ganzen  Occupatious- Gebiete  annehmen,  dass  die 
Kopfzahl  der  Mohamedaner  in  den  Städten  zwei  Drittel,  auf  dem  Lande 
hingegen   ein  Viertel   der  gesammten    localen    Einwohnerzahl  beträgt- 

Die  kleineren  Ortschaften  des  hier  besprochenen  Grenzgebietes, 
deren  Beschaffenheit  an  dieser  Stelle  gleich  mit  Bezng  auf  die  ganz» 
Ausdehnung  der  Drina-Linie  erwähnt  wird,  haben  bis  in  die  Nähe 
von  Zvornik  entweder  vollständig  den  Charakter  von  MassendCrfern 
oder  nähern  sich  demselben  wenigstens  hinsichtlich  der  Anlage  and 
Gruppirung  der  einzelnen  Gehöfte  durch  das  Bestreben,  in  jeder 
Gemeinde   einen  geschlosseneren  Kern  zu  bilden. 

Dagegen  sind  die  Wohnsitze  der  Bewohner  in  den  Gemeinde- 
Bezirken  der  gebirgigeren  Landestheilo.  uni?efähr  ebenso  wie  dies  in 
den  Alpen  der  Fall,  oft  stundenweit  von  einander  entfernt  und  bilden 
im  besten  Falle  nur  Gruppen  von  drei  bis  vier  Gehöften. 


Pi«  bofiniäth-licrceffOTtiiuche  Landgrense. 
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DtdBer  Umstand  macht  es  einem  Recognoscenten,  der  mit  der 
spräche  nicht  genügend  vortraut  ist,  oft  äusserst  schwierig, 
ien  landlAntigeD.  richtigen  Namen  irgend  einer  dieser  Ortschaften  zu 
coDfttatiren  und  auf  die  Karte  genau  zu  übertragen,  indem  man  eben 
beizQ  «rsten  Befragen  nie  genau  wissen  kann«  ob  die  genannte  Be- 
taicbonng  für  die  ganze  Gemeinde  (Djemad,  Jafta),  oder  blos  für  die 
Torliegende  HÄusergnippe  i;5elo\  oder  endlich  vielleicht  nur  für  ein 
einzeloes  Anwesen  (ku£a)  gelten  soll. 

Der  llauptnahrungszweig  der  Landbewohner  im  Drina-Gebiete 
war  in  den  froheren  Jahren  die  jetzt  arg  herabgekommene  Vieh- 
lucht«  mit  dem  Ackerbaue  befasste  man  sich  weniger  gern,  weshalb 
aocb  die  Mehrzahl  der,  allgemein  und  sorgfältig  durch  geflochtene 
Zünne  amfriedeten  Cultur-Parcellen  noch  heute  durch  Wiesen-  oder 
WVidehöden  gebildet  wird.  Ausserdem  findet  man  fast  bei  jedem 
HattJte  ^ucb  noch  einen  kleinen  Obstgarten,  dessen  Producte  im  ge- 
ddrrten  Zustande  als  „türkische  Pflaumen^  einen  bemerkenswertben 
ABfffnhrartikel  nach  Oesterreich  bilden. 

Der  allgemeine  äussere  Eindruck  sämmtlicher  Drina- Landschaften 
anf  den  Beschauer  ist  überhaupt  sehr  günstig,  da  dus  Gedeihen  von 
Btm&en  und  Gehölzen  zwischen  den  einzelnen  Grundstücken  von  den 
Bewohnern  nirgends  gehemmt  wird  und  die  Abhänge  der  Gebirge  noch 
üherall  genügend  bewaldet  sind. 
I  Die  Ortschaften,   deren  Namen  die  Aufschrift  dieses    Capitels 

I    HUden,    sind    die    einzigen  Städte  (varo^)  im    Bereiche  dieses    Grenz- 
I    abschoittes. 

I  Bjelina,    ein    ansehnlicher,    gut    gebauter    Ort    von    reichlich 

b^OOO  Seelen,  ist  der  Sitz  einer  vornehmeren    türkischen  Bevölkerung, 
P^dt    seit  jeber    als    der    militärisch  und   politisch   wichtigste   Punct 
Äer    ganzen    Posarina  und   war   auch    in    den    Kämpfen    der   letzten 
Jahre    als    Hanpt-Knotenpunct    aller   Communicationen    ein  ersehntes 
Oh'ect  der  serbischen  Kriegführung. 

na  wurde  von  den  Türken  als  „place  du  moraent"  befestigt 

Ui4    'iurch    die  Anlage    mehrerer    Erdwerke   ein    kleiner    gesicherter 

Ligerratim  auf  beiläufig  2^^*"  rings  um  die  Stadt  gewonnen,    während 

^cschzeitig    die    grosse    steinerne    Caserno    am    östlichen   Bande    des 

OrtM  ziir  Vertheidigung  hergerichtet  war  und  vermöge  eines,  die  mili- 

tinsdien  Baulichkeiten  in  nächster  Nähe  umgebenden  Erdwalles   mit 

Totfiegeodem  Graben,  als  allgemeines  Reduit  im  Noyau  des  Platzes 

konnte. 

ünaere  Garnison    benützt  diese  Etablissements  nebst  den  neu 

irefflhrt^ti  Mililär-Baracken  natürlich  ebenfalls,  obgleich  die  Sicher- 

it  and  Wohnlichkeit  aller  ehemals  türkischen  Casem-Ränme  Vieles 

wünschen  übrie  lässt 


108 


8  t  r  ö  h  r. 


Wie  vorsichtig  man  bei  der  Benützung  von  derlei  flhernomraenea 
und  anscheinend  genügend  soliden  Unterkünften  sein  muss»  zei^  der 
im  vorigen  Sommer  hier  plötzlich  erfolgte  Einsturz  einer  geräumigen 
aus  Holz  erbaut  gewesenen  Stallung,  wobei  ein  grosser  Theil  der 
Dienstpferde  der  1.  Escadrou  des  12.  Ublanen-Regimentes  nur  durch 
die  Energie  des  betreffenden  Zugs  -  Gommandanton  vor  dem  Zer- 
quetschtwerden bewahrt  wurde 

Für  den  von  Oesterreich  kommenden  Keisenden  ist  BJelina,  als 
die  nächst  anzutreffende  Stadt  mit  türkischer  Physiognomie,  immer- 
hin interessant,  besonders  aber  durch  den  alten  und  grossen  tür- 
kischen Friedhof,  der  mitten  in  der  Stadt  liegt  und  an  wolcben 
sich  alles  Andere  gleichsam  nach  und  nach  ankrystallisirt  hat. 

Ausserdem  fnidet  das  Minaret  einer  der  Itiesigen  Moscheen  io 
der  ganzen  Türkei  nicht  leicht  seines  Gleichen,  indem  dasselbe  merk- 
würdiger Weise  nicht,  wie  allgemein  üblich,  hoch  und  schlank,  son- 
dern ganz  ausnehmend  niedrig  und  dick  gerathen  ist,  wahrscheinlich, 
um  angesichts  der  Kirchthürme  der  serbischen  Ortschaften  besser 
zur  Geltung  zu  kommen. 

Bjelina  steht  gegenwärtig  nicht  im  directen  Verkehre  mit  dem 
serbischen  Ufer,  dagegen  ist  das  südlicher  gelegene  Janja,  wohin 
eine  sehr  gntc  Strasse  führt,  mit  dem  serbischen  Lennica  durch  eine 
Fahre  in  Verbindung. 

Janja,  mit  nahezu  3000  meist  türkischen  Einwohnern,  liegt 
nächst  der  Drina  au  der  Mündun«,^  eines  den  gleichen  Namen  führen- 
den trägen  Flüsschens:  der  Ostliche,  am  linken  Janja-Ufer  gelegene 
Theil  des  Ortes  war  in  früheren  Zeiten  befestigt 

Das  serbische  Städtchen  Le^nica  ist  ein  hübsch  gebauter  und 
freundlich  gelegener  Ort  von   nicht  ganz  1000  Einwohnern. 

Loibiioav  Ziipovao. 

Zwischen  Janja  und  Zvomik  wird  das  Thal  der  Drina  immer 
mehr  durch  die  herantretenden  HOhen  eingeengt,  und  der  Fluss  immer 
häutiger  gezwungen,  die  abwechselnd  auf  beiden  Ufern  vorhandenen 
ThilweituDgen  zur  Umgehung  der  vorspringenden  Gebirgsausläufer  zu 
benützen,  ohne  dass  es  hiebei  noch  zu  einem  eigentlichen  Durch- 
bruche der  Thalrinne  durch  dieselben  käme. 

Dagegen  bildet  die  Drina  in  Amev  Strecke  zahlreiche  und  aue- 
gedehnte Schotterbflnke,  Barren  und  Brucbufer,  zwischen  welchen  die 
Stärke  des  Gefälles  fortwährend  wechselt,  wodurch  einzelnen  Partien 
des  Laufes  der  Charakter  von  Stromschnellen  verliehen  wird. 

Die  grosste  Ausdehnung  gewinnt  die  Thalniederun^  nOrdlich 
I^/nica  auf  beiden,  besonders  aber  am  serbischen  Ufer,  während  süd- 
lich dieses  Ortes  hinsichtlich  der  Breite  der  Thalsohle  hingegen  aus* 


Die  bosaisth-horcegovmischc  Londgrenie. 
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üessHcU  die  bosnische  Seite  begünstigt  erscheint  und  die  Bewegung 
reohteu  Ufer  nur  auf  den  eigentlichen  üforweg  beschränkt  bleibt, 
idem  der  westliche  bewaldete  Steilhang  der  bis  500"*  hohen 
Ijero  plaaina  beinahe  unmittelbar  in  die  Drina  abfallt. 

Die  letzte  grössere  Thalweitung  in  dieser  Streclte  ist  der  Kessel 
roa  LipoTAC.  nOrdiich  Zrornik. 

Die  Strasse  von  Janja  nach  Zvornik  folgt  ziemlich  genau  dem 
Lavfe  des  Flusses,  ist  jedoch  bis  auf  wenige  Strecken,  welche  in 
Bi&dien  Jahren  bis  zu  einem  halben  Meter  Hübe  überschwemmt 
vtnhiL.  Tor  dessen  nachtheiligen  Einwirkungen  gesichert  und  steht  in 
äDCB  befriedigenden  Stadium  der  Erhaltung. 

In    Serbien    drüben    vereinigen    sich    alle   fahrbaren  Comrauni- 
ionmi  atts  dem  Inneren  des  Landes  am  nördlichen  Fusse  der  Radjevo 
lina  bei  Loznica,  zur  directen  Verbindung  mit  Klein-Zvornik  bleibt 
*dADO  nur  ein  schlechter  Fahrweg  übrig. 

Dadurch  gewinnt  Loznica  für  den  Handelsverkehr  nach  Bosnien 

«rbeblicbe  Bedeutung,   welcher   auch  auf  bosnischer  Seite  durch 

ün^        "    wifT  einer  geräumigen  Fähre,  sowie  einer  grösseren  Zoll- 

-.i-ak  Rechnung  getragen  wird. 

In  der  Folge  dürfte  sich   an  diesem  Puncto   auch  die  Herstel- 

VfaMT  Brücke  rentiren. 

Ldftnica    zMiIt  sich   unter   die   Städte   und   gehört    mit    seinen 

lÄftO  Einwohnern  jedenfalls  zu  den  wichtigeren  serbischen  Ortschaften, 

sich   hier    der    Sitz    eines    Brigade-Commando's    mit   ansehn- 

Angmentations-Vorratben  an  Kriegs-Material  befindet. 

Die  Stadt  hat  in  Ihrer  Bauart  ganz  den  Anstrich  eines  besseren 

^ratoehen  Marktfleckens,  erfreut  sich  überdies  der  Ndhe  eines  kleinen 

tes,   dessen  Comfort   für    die   hiesigen  Verhältnisse   immerhin 

:hend   ist   und  in  der    Sommer-Saison  auch  zahlreiche    Cur- 

cEDd  Besucher  aus  der  Umgebung  anzieht. 

B«  Lotnica  sowohl,  wie  nüchst  dem  bosnischen  Orte  Öepak  wur- 

ka  in  dea  letzten  Jahren  mehrfach  flüchtige  Befestigungen  aufgeführt. 

Daa  FlQss-Defilö  von  Zvomik. 

Wir  gelangen   jetzt    zu  einer    der   interessantesten   Partien  des 
Verlaufes  der  Drina,  und  zwar,   von  der  Mündung  gerechnet, 
dem   ersten  jener   Puncte,   wo   der   Fluss   offenbar    einer    unaus- 
Anstrengung  durch  Jahrtausende  bedurft«,  um  seinen  Durch- 
xwiscben   den   mächtigen    Felsmassen    der  heutigen  Thalwände 
n  «rzwingeu    und   sich   so  seinen  Ablauf  gegen  die  Save- Niederung 
acb^m. 

Nachdem,   wie   im   vorigen  Abschnitte   erwähnt,  auf  serbischer 
die  Radjevo   planina  schon  von  Lo2nica  aus  hart  an  den  Fluss 
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Lerautrat,  wird  die  Thalsohle  uunmehr  von  Lipovac  aufvrärts  auch  am 
linVen  Ufer  durch  den  feläigen  Abfall  des  Yratolomao-Berges  und 
seiner  südlichen  Nachbarn  förmlich  abgesperrt  und  dadurch  auf  bei- 
läufig 15'"°  Länge,  bis  in  die  Gegend  von  Djevanje  nördlich  der 
Drinaca-Münduug,  ein  imposantes,  schluchtartiges  Detil^  geschaffen» 
nächst  dessen  nördlichem  Ende  die  alte  Stadt  und  Festung  Zvornik  mit 
der  sorgsamsten  und  kunstvollsten  Benützung  jeder  Handbreite  brauch- 
baren Bodens  zwischen  den  Felswänden  und  Seitenschluchten  der 
Thalenge  erbaut  wurde. 

Von  Korden  kommend,  gelangt  man  zunächst  auf  einer  sehr 
guten,  theilweise  erst  durch  unsere  Truppen  aus  dem  Felsen  aua- 
gesprengten  Fahrbahn  in  die  Türk-mstadt,  die,  sowie  auch  die  westlich 
davon  liegende  Serbenstadt,  den  Kaum  zu  ihrer  Ausbreitung  zwei 
Seitenschluchten  verdankt ,  welche  sich  nächst  der  Mündung  ihrer 
Rinnsale  in  die  Drina  vereinigen. 

Die  Türkenstadt  besteht  aus  einer  von  Norden  gegen  Süden 
längs  des  Flusses  lang  hingezogenen  Gruppe  schmaler  und  unregel- 
massig  verlaufender  Gassen  und  Gässchen^  die  bis  zur  Höhe  einer 
Rückfalls -Kuppe  des  Vratolomac  hinauf  reichen.  Von  dort  auä  wird 
das  Ganze  sodann  von  den  üeberresten  einer  alten  Kirche  und  einem 
Wartthurme,  welche  aus  dem  zwölften  Jahrhunderte  christlicher  Zeit- 
rechnung herstammen  sollen,  dominiri 

Der  heute  nueh  benutzbare  Theil  dieser  Kircbenruine  diente 
in  den  letzten  Jahreu  als  Moschee,  ist  jedoch  gegenwärtig  seiner 
ursprünglichen  Bestimmung  mit  der  Widmung  als  katholische  Garni- 
sons-Kirche wiedergegeben.  Dieses  alte  and  in  historischer  Beziehung 
jedenfalls  sehr  interessante  Bauwerk  würde  die  Beachtung  und  nähere 
Würdigung  e'mes  gewiegten  Fachmannes  auf  archäologiscbem  Gebiete 
verdienen. 

Der  kleine,  abschüssige  und  entsetzlich  schlecht  gepflasterte 
Hatiptplatz  der  Stadt  zeichnet  tiidu  wie  dies  noch  in  einigen  Orten 
des  Landes  der  Fall,  durch  eine  uralte  Linde  aus,  unter  welcher  vor 
Zeiten  öffentlich  Recht  gesprochen  wurde. 

Am  Ufer  des  Flusses  in  der  Türkenstadt  befindet  sich  auch 
dos  neue  Baracken- Lager  unserer  Garnison;  der  Platz  für  dasselbe 
konnte  nur  durch  die  mit  unsäglichem  Kraltauf>randc  bewirkte  Demo- 
lirung  eines  ehemaligen  alten  steinernen  Regierungs-Gebändes,  de§ 
„Pascha-Hofes^,  gewonnen  werden,  wt?lclies  trotx  seiner  Geräumigkeit 
und  Ausdehnung  des  arg  verfalleneu  Zustaudes  halber  nicht  mehr 
benützt  werden  konnte. 

In  der  Serbonstadt  gruppiren  sich  die  meist  hübsch  gebauten 
Hflu^er  auf  den  Abhängen  östlich  der  früher  erwähnten  alten  Kirche, 
rings  um  das  neue,  schöne,  griechisch-orientaiische  Gotteshaus 
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Mit  dem  rechten  Ufer  steht  die  Stadt  durch  eine  Fähre  im  Verkehre. 

Zvornik  hatte  im  Jahre  1879  hei  0000  Eiawohner  uad  gewann 

is  Folge   der    rastlosen  Bemühungen    unseres   dortigen   Stations-Com- 

mido*»,   trotz    der   ungünstigen   örtlichen  Verhältnisse,    bereits  einen 

pBi  nett«a,  theilweise  sogar  europäischen  Anstrich. 

Die  Festuug  Zvornik  liegt  südlich  der  Stadt  in  zwei  gesonderten 
aogs-Gruppen  theils  auf  eiok^r  Kuppe^   theils   am  Fusse   eines 
NebenrQckens  des  Vratolomac-Berges. 
Die   sogenannte    nObere    Festung",    zu   welcher   von    der   Stadt 
ein    ächmalspuriger   Fahrweg    (für    Ochsengespaan)    emporführt, 
iObt   das    normale  Niveau   der   Drina    um    mehr  als   200*"    und 
t  der  Hauptsache  nach  aus  einer  Art  alter  steinerner  Redoute. 
trialb  welcher  sich  gogonwürtig  zwei  Batterie-Emplacements,  einige 
bombensichere  üoterkQufte  und  Magazine,  einige  Baracken  und 
Mdbch  eine  sehr  geräumige  Cisterne  befinden. 

Ein  näheres  Eingehen    auf  fortiticatorische  Details,    sowie  fiber- 
eine  gründlichere  Erwägung  rein  militärischer  Verhältnisse  wii'd 
der  Veröffentlichung  dieser  Arbeit  weder  in  Bezug  auf  bestimmte 
e,  noch  hinsichtlich  der  einzelnen  Grenz-Abschaitte  beabsichtigt 
od  daher  auch  hier  unterlassen. 

Gfrgon  Osten  steht  die  obere  Festung  durch  den  Sattel  von 
Kola  mit  dem  gebirgigen  Hinterlande  im  Zusammenhange,  gegen 
iie  Dhna  hingegen  fiiUt  der  ganze  Rücken  mit  einem  wild  zerklüfteten 
FdHfihange  bis  auf  5  bis  10'"  zum  Wasser^^piegel  jäh  ab;  der 
Pbib  der  ganzen  Höhe  bildet  sodann  noch  einige  schmale  Terrassen, 
tckhr  zur  Anlage  der  „unteren  Festung"  benützt  wurden. 

lo  dieser  unteren  Festung,  welche  ursprünglich  nichts  als  eine 
Akirt  mittelalterlich  angelegter  Strasseu-Clause  vorstellte,  befinden 
idi  einige  Qeschütz-Stetlungen  lüngs  der  5*"  hohen  Ufermauer,  mehrere 
(Ntdcn-  nnd  Mannschafts-Uuterküufte,  ein  altes  Minaret  (die  ehemals 
mplrgti  Moschee  ist  verfallen  und  abgebrochen)  und  zwei  Thürme 
WoD  nördlichen  und  südlichen  Eingange. 

Zwischen  beiden  Befestigungs-Gruppen,  welche  durch  einen  sehr 
ladiwerlicheu   Fusssteig   direct   mit  einander   in  Verbindung  stehen, 
ganze,   von  steilen   Felsmassen   erfüllte   Raum   des    Abhanges 
ein  S)stem  alter,  sehr  kunstvoll  angelegter,  crenelirter  Mauern 
Tbänne  abgeschlossen,  welche  in  ihrem  gegenwärtigen  ruinenhaften 
de   den   malerischen  Eindruck    der  ganzen    alten   Veste    noch 
itead  erhohen. 

ZmUcheu    alP  dieaen  Felstrümmern    und   Mauerresten    nehmen 
d-  'tngerer  kleinen  Garnison  mit  rühmlicher  P^msigkeit  und 

liocke  angelegten  Garten-  und  Weinbergs-Anlagen  nun- 
T  schiQodc  genog  aus. 
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^\jii  rechten  Drina-Ufev,  am  Fiisse  der  zumeist  in  steiler  Kegel- 
fonn  hoch  einponstrebendon  tmd  durch  Scliluchten  vielfach  zerrissenen 
Formen  des  Orlovac-  und  f5akar-Bergstockes.  liei^t  gerade  jt^egenObor 
der  unteren  Festung,  der  mohamedanische  Flecken  Klein -Zvornik, 
welcher  nebst  dem  Kamme  der,  die  Drina  beherrschenden  Höhen  des 
rechten  Ufer^,  trüber  zu  Bosnien  gehörte,  seit  drei  Jahren  aber  an 
Serbien  abgetreten  wurde. 

Den  türkischen  Bewühnern  der  Ortschaft  wurde  übrigens  bis 
jetzt  ihre  von  trüber  her  gewohnte  Existenz  Ton  der  serbischen  Regie- 
rung in  keiner  Weise  verkümmert. 

Die  Gegend  von  Klein-Zvornik.  deren  höchste  Pnncte  mit  älteren 
flüchtigen  Werken  gekrönt  sind  und  dabei  sogar  die  ol)ere  Festung 
theilweise  dominiren,  galt  den  Türkon  gelegeiitliub  als  Brückenkopf 
für  Zvornik,  hatte  aber,  da  jeder  Lagerraum  innerhalb  dieses  Gebietea 
fehlt,  nur  t^inen   defensiven  AVertli. 

Auf  jeden  Fall  bringt  der  Umstand,  dass  das  unmittelbar  der 
Festung  gegenüber  liegende  Ufer  in  fremdem  Besitze  ist,  für  die  Ver- 
theidigung  der  unteren  Festung  den  Nachtheil  mit  sich,  dass  die 
Bedienung  der  Ufergeschütze  durch  das  Gewehrfeuer  gedeckt  postirter 
Schützen  empfindlich  belästigt  werden  kann. 

Zur  Ergänzung  der  Befestigungen  Zvörniks  gehören  eigentlich 
noch  zwei  projectirte  Erdwerke,  und  zwar  eines  auf  einer  Kuppe  de^ 
Vrnttdomac  nördlich  der  Stadt,  and  das  andere  auf  dem  Marozid- 
Rücken  südwestlich  der  oberen  Festung,  welche  beiden  Puncte  die  obere 
Festung  auf  wirksamen   Geschützertrag    um    einige  Meter  überhöhen. 

Bei  den  Türken  herrschte  seit  einen  angeblicli  durch  Mathiaai 
Corvinus  unternommenen,  haiinäckigen  aber  vergeblichen  [Jelagenmg, 
der  Glaube  un  die  Uru'iberwindJichkeit  des  Platzes,  die  übeiTeiche 
Oeschütz-Anuirung,  welche  unsere  Tru])pen  im  Jahre  1878  hier 
antrafen,  gibt  auch  Zeugniss  von  dem  Werthe,  der  früher  dem  Puncte 
beigemessen    wurde. 

Unter  den  hier  aufgespeicherten  Stücken  fand  sich  auch  ein 
'^00  Jahre  alter,  mit  Gravirungen  sehr  schön  ausgestatteter,  broucener 
24-Pfünder.  offenbar  ein  Beutestück,  da  derselbe  mit  dem  kaiserlichen 
Doppeladler  und  deutschen  Inschriften  versehen  ist. 

l>ie  Fernsicht  von  der.  bei  700  Fuss  hoch  gelegenen  Batterie 
der  oberen  Festung  iu  die  schwindelnde  Tiefe  des  Drina-Thales;  nüt 
der  Stadt  und  nficbsten  Umgebung,  ist  äusserst  lohnend,  imd  bietet 
dem  Beschauer  auch  auf  bequeme  Weise  einen  prflchtigen  Ueberblick 
der  Haupt-Gebirgszüge  des  nflchsten  Gebietes  auf  beiden  Ufern  der 
Drina.  Letztere  ist  bei  Zvornik,  und  auch  Uüch  auf  grössere  Kntfer- 
nung  aufwartH,  über  15ir  breit,  2  bis  ti"  tief,  und  im  Sommer 
von  einem  wundervolleu»  tief  meergrünen  Grundtoii  des  klaren  WaÄser«. 
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V.  M  /vurnik  ^»'^t'ii  SfiiJon  «.'ibt  es  am  linken  üf<*r  Ifin^s  des 
'  ,-  •  kein<>  fabrharon  Wc^'f  lat-hr,  somicru  nur  Saumpfad«  unter- 
her  OütÄ. 
Man  hat  lia  Gt'le«<»nlieit,  in  der  Nühe  der  Stadt  gli'irh  zwei 
»ertnrOnligf  Mnster|>röl»eii  bosni«ch»T  W-rkflirswoj^e  können  zu  lernen, 
OBil  vmiT  lerstons  «lio  Falirstrasse  rtt»or  tlen  Mramor-Beix  ^^i^J^f»  Dolnja- 
Tnxla,  und  zwfitiMis  den  Beginn  des  Sauiinveges  von  Divic.  südlich 
7.«ornvk.  tr»*>ren   Ljubovija. 

ET>ti?re    führt    in    einer,    walirsrlnunlich    hi:*her    noeh    nirgends 

•rt-  '"    ■    ""''M.-hea  Weise,    mit   Steiguniren    von  n»inde.ste.s  15  Grad, 

ü.  II    von    vielleicht    5'"  Halbmesser,    über   die  luehrfueh 

fff«uo»ieo  uolallende  ßOekenlinie  eines    felsigen  Auslünfers  des  früher 

ftnaauUii  Mrajjior;  der   gewisse  Saumweg  hingegen  bildet  einen,  im 

«rü-t*'D    Slim*^    des  Wortes   halsbrecherisehen,    unter   beilAnlig  25  bis 

IC  Gnd  ober  eine  foUige  Höschung  fübrenden  Heit^-^teig,  welcher  über- 

.(■...  r,,,»-|i  an  s*ebr  vielen  SteUen  durch  grosse  Steinblöcke  verengt  ist 

tu  Tragthiere  nur  die  Mr»gliehkoit  bietet,  in  ft^rmlich  tastender 

Uckm:,  vou  oiüer  Fel.^stufi«  zur  anderen  mühsam  klimmend  fortzukommen. 

tu  ilpn  übrigen  Thi'ilen  des  Landes  tindet  man  dann  noch  sehr 

derartige  sogenannt«  Wege,  aber  die  hier  beschriebenen  haben 

^ür    den    aus    der    civilisirten    Welt    kommenden    Besucher 

:     und  meiste  Interesse. 

Der  BeKueh  des  Mramor-Berges  verlohnt  sicli  übrigens  auch  noch 

■M.    merkwürdigen  uimI  besonders  durch  ihre  Form  ori- 

'  ine.   die   sich    dort    ziemlich  zahlreich    vorfinden   und 

lieinlich  aus  der  Zeit  der  Kreuzzüge  herrühren  dürften. 

fliehen  Bereiche    von  Zvornik  ist,    wie    aus   der   ange- 

■ibun^i  crsi*htlich,    die    Thalsohle    der    Ürina    zwar  bis 

:t?n  s<!hr  geringen  Haum  neben  den  Tfem  durch  die  ThalwSnde 

'       1  w*    da^s    hieraus   jedorh    noch    ein  HindeiTiiss   für   den 

— ''S  -seihst  erwachsen  würde,  dagegen  hatten  sich  dessen 

»*r  auf  geringe  Entfernung  südlich  der  unteren  Festung,  nächst 

vrti^'haft  Divie.  den  Durchbruch  gegen  Norden  zur  Zeit  der  geolo- 

\D  Bildung  des  ganzen  Drina-Thales  oflVnbar  erst   durch   langes 

ro  mit  den  FeUraassen   erzwingen  müssen.    Hier    wird   das   Bett 

— ;    linken  Tfer   gegenwärtig   durch    d4*n    senkrecht   gegen 

■  iifc;  ties  Laufes  vorspringenden,  früher  bereits  genannten 

tic-Kürken.  welcher   an   seinem  Fusse   das  Dorf  Di\i6  trägt,   zu 

gr4>>cj»«n    Bogen    gegen  Osten  gezwungen,    und    trifft    vor    dem 

in  die  ursprüngliche  Richtung   zuerst   eine   hohe  Felswand. 

It  der  Strrunnng  und   den  unausgesetzten  Einflnss 

■  i-.ii  zum  Theile  in  UoröUform  abgebröckelt  wurde  und 

■  Begrenzung  des  Bogens  am  rechten  Ufer  bildet 

4«  nOtl  -wUHniitlura    V«rvtD«    XXIt.  B«l.  IWI.  & 
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Unmittelbar  nachJera  sich  die  Drina  ihr  Bett  längs  dieser  Wand 
erkämpft  hatt«,  wurde  ihr  der  Wej^  durch  eine  zweite,  weniger 
massive  Felr^grujipe  verlo^rt,  deren  vollständige  Bewältigung  dem  Flusse 
auch  bis  heute  nuch  nicht  gelungen  ist,  indem  sich  die  mächtigen 
Ueberreste  des  früheren  Hindernisses  als  Felshaire  quer  durch  den 
Stromstrich  schieben  und  an  zwei  Stellen  bis  zu  20""  Höhe,  wie  die| 
übrig  gehliebenon  gigantischen  l^feiler  einer  zu  Grunde  gegangeuai 
UiosenbrQcke,  aus  der  Wasserfläche  emporragen. 

Wer  die  ^Salzach-Oefen**  im  Salzburgischen  kennt,  vermag  sick 
auch  von  der  hier  angedeuteten  analogen  Erscheinung  einen  nchtigen 
Begriff  zu  machen. 

Zwischen  Divi^>-,  wo  von  dem  südlichen  Abhänge  des  Marozic-Rückens 
der  l»eroits  beschrifhene  interessante  Keitst*?ig  gegen  das  Drina-Ufer 
berabführt,  und  dem  Beginne  der  Niederung  des  Kosierovopolje  bei 
Djeranje,  behält  das  Drina-Thal  ungefähr  den  Charakter  hei,  wia 
selber  durch  die  Terrain-Formation  im  Ortsbereiche  von  Zvornik 
bedingt  ist.  nur  unterhalb  der  Ortsdiaft  Novoselo  ergibt  sich  noch 
eine,  besonders  durch  die  Örtliche  Lage  des  Üferwcges  interessante 
iSteUe  des  linken  Ufers. 

Eine  von  den  vielen  hohen  Felswänden  der  Thalbegleitang  erhebt 
sich  da  auf  200  Schritt  Länge  unmittelbar  ans  demf  Bette  dM 
Flnsses,  so  dass  eigentlich  von  der  Natur  gar  kein  Pfad  zur  Bewe- 
gung längs  des  Ufers  fibrig  gelassen  wird,  imd  dieser  Punct  nur 
durch  die  Ersteigung  der  westlich  gelegenen  Höhen  mit  grossem 
Kraft-  und  Zeitaufwande  umgangen  werden  könnte. 

Zur  Behebung  dieses  üebelstandes  wurde  nun  vor  .lahren  ein 
Saumpfad  von  etwas  über  einem  Meter  Breite  längs  der  Felswand 
ausgehauen,  und  dessen  äusserer«  gegen  den  Fluss  gekehrter  Rand 
mit  eioer  Bruchsteinmauer  eingefasst.  Bei  der  Anlage  dieses  Pfades 
wurden  einige  natürliche  Aushöhlungen  des  Felsens  mit  benutzt,  was 
wahrscht'inii(^li  die  Ursache  davon  sein  umg,  dass  der  Weg  nicht  mit 
horizontalem  Längenprofil,  soitdern  mit  einzelaen,  augenscheinlich 
sonst  ganz  unnützen  Steigungen  geführt  wurde.  

Durch  eine,  selbst  bei  den  Türken  unbegreifliche  Indolenz  wurde 
jedoch  die  ganze  Anlage  nur  1  bis  l'/,™  über. dem  Niveau  der  Orina, 
bei  deren  niedrigstem  nur  über  die  heissen  Sommermonate  anitüueruden 
Wasserstande,  hergestellt.  In  Folge  dessen  bleibt  diese  Stt^Ue  nicht 
nur  den  grössten  Tbeil  des  Jahres  hindurch  überschwemmt  und  <lem- 
nach  unbenutzbar,  sondern  leidet  auch  durch  die  langandauernJe 
Uebt-rspülung  in  dem  Wrade.  dass  der  ganze  We^;  auih  im  trockenen 
Ziustande  nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  hinterlegen  ist  und  bald  gar 
nicht  mehr  zu  paü^siren  sein  wird. 
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Han  DrinaSa,  I^nbovija,  Bajna  Baita. 


Hat  sieb    der    vorige  Absdinitt   des   Drina-Gebietes    durch    die 

mknKbt'    Anhäufung    iiiterojäsanter    und    wild    romantiscber  Partien 

in^wT^itf'lin«*t,  SO  bietet  daj^'e)<en  der  darauffolgende  Tbeil  dos  Mittel- 

n  der  atigenelimeii  Abwechslung  ruhiger  landschaftlicher  Bilder 

'    l'T  anzi*jht.»nde  Eindrücke. 

1^'    Lind  da    drängt    sich    wohl    noch    irgend    ein  felsiger  Vor- 

>Tnfl«r  »der  «in  steilerer  bewaldetor  Rücken  zwischen   den  friedlichen 

IT  "    (    näher  an  die  Ufer  vor,  aber  im  iVJlgemeinen  wird  der 

-1  _      it*  Ge^sammteindruck   des   ganzen  Thaies   nicht  gestört. 

1)10    Terhältniäsmässig     niedrigen    und    im    Allgemeinen    sanft 

""    Ibpgleitungen  beider  Ufer  vergAnnc^n    dem    Anbau  und 

.if  hinreichenden  Spielraum  in  zahlreichen  und  ziemlich 

imten  Niederungen,  zwischen  denen  die  begrenzenden,  zumeist 

pn  ^Twald^tt'n  Anhöhen    von  Zeit    zu    Zeit   coulissenartig  gegen  die 

Dqba  hemiireicben. 

H^^hnet    man    hiezii    noch    den    stets    erfrischenden    und  wohl- 

^ptodeo   Anblick    des    stattlichen    Flusses    selbst,    seiner    laui^chigen, 

H^    dichtf's    Erlengebüdch    und    wilden    Wein    geschnulckten    Ufer, 

Bitf  tahln?ichen  Zuflüsse,    die  den  krystallhellen  Wellen  auf  Schritt 

^y  Tritt  ihren  reichlichen  Beitrag  zuführen,  so  könnte  man  sich,  der 

f^^iivi^oini*-    der    LamL^chafl    nach,    in    eines    der  schönen,    freund- 

fielM  ThältT  des  südlichen  Theiles  unserer  Steiermark  versetzt  wähnen. 

Bis  Ljubovija  sind  die    angedeuteten  Verhältnisse   beiden  Ufern 

tWtkmi^^i^  eigen,    weiter   aufwflrts   ist  die  Thalsohle  am  bosnischen 

i-.t    überall    viel  schmäler  als    am  serbischen,    letzteres  ist  hier 

M'f.'hwdgs   mit   besseren    fahrbaren   Communicationen    versehen, 

1 -h  der  Verkehr  längs  des  linken  Ufers  mit  einem  schlechten 

hegnüger\  inuss.  Bios  die  kune  Strecke  von  Ljubovija  nach 

-^......,.  «.   15^""  landeinwärts,  ist  als  Fahrweg  benutzbar. 

Dw    wichtigsten    Puncte    dieses   Abschnittes    werden    durch  die 

Ibnftnduugi'M    nachstehender   Seitenthäler    gebibb^t,    und    zwar  jenes 

fcr  Drina£a   bei   Kosierovopolje  am   linken    Ufer,   der   KriÄenca  am 

b^n    niid   der  schräg  gegenüber    einmündenden    Ljubovija   bei   dem 

'i'fu  Namens   am  rechten,  und  endlich  der  Pilica  bei  Bajna 

,...   rechten  Ufer  der  Drina. 

Von  den  hier  genannten  Pnncten,  an  welchen  sich   in  den  aos- 

Äifhülfn  Tbalni'-'I.Tnngen  auch  hinsichtlich  der  Bewegung  und  Lage- 

^pe   ;:rO^Mt'riT     1  iuit['t'u-Abtheilungen     die    günstigsten    Verhältnisse 

Htfaim.    fähren    die    freqnentesten    Communicationen    landeinwärts, 

^■Mk  die»«  '^    "        och   in   den  letzten  Orenzkriegen  .von  beiden 

^^nttä  iMife.^''..  M-n. 
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Von  Ljiibovija  aufwärts  zi?igt  skh  <ler  grosse  Unterschied  in  den 
Fortschritten  der  Cultiir  zwischen  di'u  BewidiriLTii  des  rechten  und 
linken  Ufers  am  deutlichsten.  Während  auf  der  bosnischen  Seite  die 
eiaaehien  Wohnsitze  immer  dürftiger,  d»»r  Anbau  immer  sparlirhpr, 
und  dafür  die  Wälder  immer  dichter  und  ausgedehnter  werden,  häufen 
sich  längs  des  serbischen  Ufers  immer  mehr  und  mehr  rationell  ein- 
gerichtete und  betriebHn<'  l;unhvirihschaftliclie  Anwesen,  kleine  indu- 
Htrielle  Etablissements  und  frt^iindliche,  gut  gebaute  OrtsHiaften  mit 
erträglich  ausgestatteten  Gasthäusern,  welch'  letztere  hier  insbesondere, 
und  mehr  als  anderswö,  als  die  richtigsten  Werthinesser  des  Handels 
imd  Verkehres,  sowie  der  Cultur  Oberhaupt,  zu  betrachten  sind. 

Die  Lösung  der  unserer  Gesellschaft  ftbertragenen  Aufgabe 
brachte  auch  streckenweise  das  Betreten  des  serbischen  Ufers  mit 
sich,  wol)ei  wir  uns  hinsichtlich  der  leiblichen  Wohlfahrt  durchaus 
nicht  zu  beklagen  hatten,  das  Entgegenkommen  der  Bewohner  und 
Behörden  liess  äusserlicb  auch  uieht  viel  zu  wünschen  übrig,  dabei 
war  aber  dennoch  ein  gewisses  Misstrauen  nicht  zu  verkennen,  welches 
unserem  Auftreten,  trotz  des  mitgebrachten  serbischen  Passes,  allent- 
halben entgegengebracht  wurde,  und  sich  hauiitsfichlich  in  der  Ehre 
einer  fortwährenden  Begleitung  durch  eine  verhältnissmässig  zahl- 
reiche Escorte  von  Grenz-Panduren  äusserte. 

In  Bajna  Ba^ta  besonders  liess  es  sich  der  Bezirksbeamte  nicht 
nehmen,  uns  im  besten  Gasthofe  der  Stadt,  auf  unsere  Kosten,  so 
lange  bewirthen  zu  bissen,  bis  die  Ungetahrlichkeit  unserer  Kommission 
für  das  serbische  Staatswesen  durch  ein  Telegramm  aus  Belgrad 
emesen  war. 

Zur  theilweisen  Erfchlning  dieser  bei  den  Serben  herrschenden 
eifersüchtigen  Neigung,  ilirem  Territorium  jede  fremdartige  Berührung 
fernzuhalten,  mag  übrigens  die  Thatsache  dienen,  dass  in  den  frü- 
heren Jahren  die  Absperrung  der  bosnischen  Grenze  gegen  Serbien 
von  den  Türken  sehr  streng  gehandhabt  wurde,  und  dass  jeder  National- 
Serbe  auf  bosnischem  Gebiete  den  Behörden  gegenüber  so  zu  sagen 
rechtlos  un<l  vogelfrei  war. 

Von  den  im  Bereiche  des  vorliegenden  Grenzabschnittes  liegen 
Ortschaften  verdient  Kosieroropolje  mit  dem  Han   Drina^a,  Serbisch 
und    Bosnisch    Ljubovija,    dann    Srebrenica   und    ßnjna  BoÜa  ei 
Erwähnung. 

Die  Niedening  des  Kosierovopo^je-,  in  welcher  die  Gehöfte  der 
gieichrmniigen  (iemcinde  verstreut  liegen,  bildet  den  AusgangspUDCt 
des  DrinaCa-Thales,  und  scheint  in  früheren  Zeiten  für  den  Handels- 
verkehr an  der  Drina  eine  gewisse  Bedentimg  gehabt  zu  haben,  nacb^ 
dem  nächst  *b»r  beutigen  Fähre  über  die  OrinaCa  beim  Han  I>rina*a» 
noch  die  Uebcrreste  einer  steinernen  Brücke  zu  sehen  sind. 
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tii^gi*nwÄrtig  bildet  dtT  Han  l)rinaöiu  al?*  im  Mittelpuncto  des 
«lÜ  «usuebnjitt'ten  Kosierovopoye  gelegen ,  zeitweise  eine  kleine 
|liKtftr-Sta.tion,  tiieilweise  zur  üeberwaclmni^  des  Zolldienstes,  theil- 
■  •w  Mir  T'it'vrhaltuiig  von  Seuchen-Cordons  und  zum  Ordoniianx- 
II  Zvoniik  und  Srebrenica. 
VV«'!*»*!  einwärts  lic^^t  der  alti^  i'vste  Wartthiirni  Kuslat.  als 
."J-VTr.-  für   lirts  I>rinaea-TbaL 

-»oh  Ljuliovija  ist  eiue  grössere  Zoll-Station  mit   raelireren 

und    dient    hanptsifi*'hli(.»li    für   den    Verkehr  zwischen 

::jbreüica,  auf  weU-lier  Linie  sich  so  ziemlieh  alle  Handels- 

ii    der   beiderseitigen  Drina-Ufer   südlich   von  Zvornik  ver- 


z^»*!  grosse  Führen  versehen  hier  den  Ueberfuhrsdienst. 
I>a9  Zollbaus  von  Ljuhovija    galt  im  vorigen  Jahre   für  militä- 
■    *"  "•    nebstdeni  als  ersehnte  Oase  der  Erfrischung  auf  dein 

■  zwischen  Zvornik  und  Srebrenica,  der  als  Zollbeamter 
■\d^  Oflicier   trieb    aber    auch    seine    anerkennenswerthe  Gast- 
' ' -'it  bis  tu  dem  Puiicte,    seinen  Besuchern    nicht  Idos  leib- 
,-se,  sondern  sogar  eine  hier  zu  Lande  seltene  Vereinigung 
mfort  XU  bieten. 
'   -d\   I^jubovija    ist    ein  freundlich    aussciirndiT  Flecken  von 
Hiiiisern.    welche    theilweise    beute    nocJi    Kugelspuren    aus 
serhisch-turkiscben  Kämjffen  zei>ren. 

i'oica    liegt,    wie  bereits    erwähnt.    IS"""    landeinwärts   der 
;   ist  ein  uralter  Ort,   wie  es  heisst,   die  älteste  Stadt  Bos- 
vor  dem  14.  .lahrhnnderto  sollen  die  bosnischen  Herrscher  hier 
'^'^ti  hüben. 

In  dem  Trsprungs-Thale  der  KriÄevica,  südlich  der  Stadt,  wurde 
.or    loo  Jahren    ein    ziomlicli    lohnender    Berghau    auf  Silber 
■*"ir-i  «urh  der  Name  Srebrenica)  betrieben. 

Her   früheren  Wichtigkeit    des  Punctes  wurde  schon  vor  Zeiten 

die  Anlage    zweier   Castelle  Rechnung    getragen,    von  welchen 

■    *ir>her  gelegene,  bereits  gilnzlich  in  Verfall  gerieth,    während 

unmittelbar   ober  der  Stadt  liegende,    noch    heute  besetzt 

iM  tu  _  müIUmi  wird. 

•  ...ijtig    beruht    die    eou)mercielle    Wichtigkeit    der,    über 

'hner  zählenden  Stadt  auf  dem  Umstände,    dass   von  hier 
ten  Siiumwege    für    den    Verkehr    aus  Serbien    gegen 
-^,;- ,..   ....^    Via'^enica  nu.sgehen. 

lUjo»    Ba^ti.    ein  hültsches  Städtchen    mit  beiläufig    1000  Be- 
in   einer    iler    fruehtbarsten  yiederuugen    des  ganzen 

...,. ,  ,:...i-ThÄles  und  ist  der  Contral-Punct   eines  belangreiehen 

Rtt4eb  mit  Bauholz   und  Holzwaarun,    welche  beiden  Produete   von 
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hier  aus,  sowie  theilweise  auch  noch  von  weiter  oben  her,  auf  der 
Drina  bis  in  die  Save  verflösst  werden. 

Der  directe  Vorkehr  mit  dem  bosnischen  Ufer,  welcher  an  dieser 
Stelle  jahrelang  nahezu  gänzlich  unterbrorheii  war.  wurde  erst  in  der 
letzten  Zeit,  durch  Vermittlung  der  Landesregiening  von  Serajevo, 
wieder  aufgenommen,  und  zu  diesem  Zwecke  eine  Führe  und  ein 
Zollgebäude  auf  unserer  Seite  eingerichtet. 

Pie  Drina,  welche  innerhalb  dieses  Abschnittes  durchschnittlich 
bei  100™  breit  und  2°*  tief,  jedoch  an  sphr  vielen  Stellen  durch  Fels- 
blöcke und  Barren  verengt  ist.  müsste,  um  dem  Holzhandel  seinerzeit 
auch  auf  bosnischer  Seite  einen  Aufschwung  zu  verleihen,  mindesten» 
an  den  gefährlichsten  Stellen  von  derlei  Hindernissen  befreit  werden. 

Bisher  waren  einige  kleine  Kähne  das  einzige  Verkehrsmittel 
zwischen  beiden  Ufern;  Vieh  und  Pferde,  selbst  Mutterstuten  mit 
ihren  Fohlen,  wurden  schwimmond  über  den  Fluss  gebracht. 

Eine  Eigeuthümlichkeit  des  Drina-Bettes  im  Bereiche  des  ganzen 
Mittellaufes  bildet  die  schöne,  mosaikartige  Färbung  der  Schotterbänke, 
welche  von  den  zahlreich  niitgeschwenimten  rothen,  blauen  und  gold- 
braunen Kieselsteinen  herrührt.  Ausserdem  findet  man  im  Drina-Sande 
stellenweise  auch  fossile  Knochen-Fragmente,  besonders  Thierzfibne. 

Die  IMna-Esge  von  Projiol. 

Von  Bajna  Basta  aufwärts  bis  zum  Beginne  der  trockenen  Grenze 
hat  das  Diinn-Thal  wenige  Stellen  am  linken  Ufer  abgerechnet,  den 
reinen  Detik'-Oiarakter. 

Noch  beiläurtg  20*""  weit  wird  der  Fluss  auf  beiden  Ufern  Ton 
beschwerlichen  Snumwegen,  als  Verbindung  der  einzelnen  Ort^schaften, 
begleitet,  bis  schliesslich,  bei  Klotjevac  am  linken  und  bei  Perutad 
am  rechten  Ufer,  jedwede  Commuuication  in  der  Richtung  des  Flusses 
aufhört  und  das  Fortkommen  nur  durch  eine  weit  ausgreifende  Um- 
gehung landeinwärts  möglich  wird. 

Auf  serbischer  Soite  erheben  sich  die  Thalbegrenzungen  schon 
in  der  Nähe  von  Bajna  Ba^ta  bis  zur  Höhe  von  400  bis  700"*,  den 
ruhniiiaMons-Punct  dieser  riHbirgsgruppe  bildet  die  hie«  phinina^ 
welche  ihrer  geologischen  Beschaffenheit  nach  mit  der.  bei  800'"  hohen 
Javor  planina  am  linken  Ufer  conform  ist. 

Der  Durchbruch  der  Drina  durch  diese  htdu'ii  und  nias>iigen 
Gebirgsglieder  konnte  offenl>ar  nur  durch  eine  niuchtige  Spulte  der 
beiden,  heute  getrennten  Theile  erfolgen,  denn  die  llander  dieser 
nnheimlich  imposaiiieM.  7  bis  8*""  langen  Schlucht  werden  durch  senk- 
recht abstürzende  Felswände  von  300  bis  500"'  Höhe  gebildet,  zwischen 
denen    die  Drina   mit    bohera  GefHile,   an    vielen  Stellen    schüumend 
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K   daiuTsciiii'sst,  iiiii  sirli  ihri'ii  Wrj;  zwischen  den  iin/flh- 
itri  (üDpor  starrenden  UttTklippt'n  und  Ober  die  rjesi)^fen, 
<aiHi<lt«D  Orundblöcke  zu  erkämpfen. 

Von   dt^fn  I)nsni^:chen  Dorfe  Proji^i    ans.   wo  sieh  der  .Saumwei; 
fibff  den  Javor  (jetjen  Visejjiati    »*»*'    *lem  Thale   abzweigt,    hat   man 
»rhönat^n    Einblick   anf  die   t^rrtssartige   Scenerie   dieses  Drina- 
ilinicliu^. 

Am     nördlichen    Eingänge   jener   Riesensrhliicht,    bei   Klotjcvac, 
biet    mau    heute    noch  einige   hohe  Thfmiie  und  Munern,   als  statt- 
Ueberli leihsei   einer   starken,    niittelalterlichen  Vcste.    wie    denn 
die    gangbaren  Partien    dns  Tliales,  weiter  abwört.s  gegen  Bajna 
an  einigen  hiezu  günstigen  FlusHwendnngen  dm*eh  einzelne  alte 
L<imie  und  Kulas  gesperrt  .sind. 
enn  die  Erbauer  und  frOheren  Bewohner  dieser  Befestigungen 
fit  ihre^i  Haupterwerb    in   der  Beraubung   und  Brandschatzung 
it  gelegenen  Hachcn'n  Landes   gefinhicn    fuiben  sollten,    wor- 
ll<»rdings  nähere  Nachrichten  fehlen,  so  hat  sieh  ihr  Geist  offen*- 
il'm    heutigen    Einwohner    einiger    Ortschaften    der  nüclisten 
'hufl    vererbt ,     von    denen    auf  bosnischer    Seite    besonders 
if»n  and  Babinaluka   bis   in  die  letzte  Zeit  als  Baubnester  weit 
hrfit   berüchtigt  waren. 

Erst  die  energische  Handhabung  des  Standrei^htes  durch  unsere 

B^-hrirden,  wodurch    im   .Ifinner  1879    dreizehn  Bewohner  des 

intcn  Dorfes  in  Dolnja  Tuzla  d*^r  sühnenden  (Jerechtigkeit  zum 

Äiden.  hat  auch    diese  Leutchen    zur  Raison  gebracht,   und  wir 

^«••ders    hatten  hier  Gelegenheit^    die   wohlthatigen    Folgen   solcher 

Mfloi^'ht^r,  aber  unter  gewissen  Verhältnissen  unvermeidlicher  Mass- 

*^n     in     dem    geünderten    und    selir    willfiihrigen    Benehmen    der 

"fung  wahrzunehmen. 

'i'^sem  ITieile  des  i)rina-<iebietes  wird  der  Pluss  durch  weit 

"<•  pra<'litvone  U'älder  mit  uralten  Bestünden  hoher  Eichen- 

md  Bnrbenbi'dz^r    begleitet,     welche  jedenfalls    dereinst    noch    eine 

"'"    nfiebige  EinnahniNqnelle  für  die  umliegenden  Landstriche  bieten 

Bei  dem  gegenwfirtigen  Stande  der  Verkehrswege  kann  un  eine 

liehe  Ansniltzunir  des  Holzreichthums  natürlich  noch  nicht  [gedacht 

»n,  lind  man  sieht  auch  bei  den  tagelangen  Wanderungen  durch 

rnräldcr   auf  Schritt  und  Tritt,   wie  die   mächtigsten  Stämme 

»eraiodern. 
För  dip  Axt  der  Bewohner   wird    nur  dadurch  stellenweise  eine 
■  vveise  hervorgenifen.  dass  in  jene  Stämme,    welche 
.    ..      ^'    .;e  fallen,  frirmliche  Scharten    für   das  Passiren  der 
ri*  fingcMchnitten  werden  mü.ssen. 
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Die  Begehung  «iioses  Waldgehietes  eribrdcrt  übrigens  st^lir  viel 
Zeit  und  MOho,  »Jie  Saumpfad«:'  sind  iniserabid  und  wurden  hie  und 
du  durch  das  iil>errturh»?rn(ie  Gestrüpp  ^'unz  unkünntlioh.  so  dass 
man  selbst  bei  d<?r  Mitnahme  von  Führern  ot^  UotaJir  Iftuft.  sieb 
zu  VPTinen. 

In  dtT  HichtUTiff  gingen  Viüoirrad  trifft  man  auch  einigemal  uiitten 
im  Walde  längere  Strecken  ^^eptiasterter  Ueitwege  oder  Kaldrma-S, 
die  jedoch  meist  ebenso  unerrartetor  und  unbegründeter  Weise  wieder 
aufhören,  wie  sie  )»egormen  haben,  augenscheinlich  eine  Folge  der  Art 
und  Weise,  wie  unter  dem  türkischen  Kegime  die  öffentlichen  Ver- 
kehrsarbeit-en.  unter  zwangsweiser  Heranziehung  der  Landbevölkerung» 
wie  sich  dies  iirtlich  gerade  am  besten  und  leichtesten  ergab,  ohne 
Zusammenhang  im  grossen  Ganzen,  ausgchlhrt  wurden. 

So  eine  Kaldrma  zeigt  in  der  ersten  Anlage  das  rühmliche 
Bestreben,  den  Reisenden  und  ihren  Thieren  bei  jeder  Jahreszeit  einen 
leicht  gangbaren  Pfad  zu  sidiorn;  da  aber  leider  von  dem  ^lomente 
der  Entstehung  solcher  Pflasterwege  nun  gar  nichts  mehr  für  deres 
Erhaltung  gethan  wurde,  so  sind  dieselben  hentziilage  an  allen,  dem 
£inttusse  der  Kcgengiisse  und  der  Bodenfeuchtigkeit  mehr  aus- 
gesetzten Stellen  in  einem  fürchterlichen  Zustande  der  Yerwuhrlusuug 
und  manchmal  nur  mit  flefahr  für  die  geraden  Knocheu  von  Mann 
und  Pferd  zn  passiren. 

Die  grossen,  ehemals  geordneten  P(la>t«rblöcke  liegen  nun  wirr 
durcheinander  und  bieten  dem  Fusse  alle  möglichen  Kanten  und  Ecken. 
nur  keine,  auch  noch  so  kleine,  sichere  Flüche  für  das  Auftreten,  die 
ZwischtMirilnme  bilden  oft  ellentiefe,  mit  Schlamm  gefüllte  Löcher, 
Icurz.  das  iSanze  spricht  dem  Begriffe  eine.*;  Weges  offen  Hohn  und 
•zwingt  den  Wanderer,  sich  sein  Fortkoium*!n  seitwärts  iui  Terrain  zu 
suchen,  so  gut  dies  eben  geben  mag. 

Die  überhaupt  oft  schauerlichen  bosnischen  und  türkischen 
"Wege  scheinen  die  allgütige  Natur  bewogen  zu  haben,  in  den  aus- 
gezeichneten einheimischen  Pferden  und  Tragthieren  für  den  armen 
Keisendeu  das  einzige  und  beste  Mittel  zu  schaffen,  um  eine  länger« 
Tour  hinterlegen  zu  knanen. 

So  ein  bosnisches  Gebirgspferd  scheint  mit  seiner  kleinen,  unan- 
sehnlichen Gestalt,  mit  dem  meist  buigen,  eingesattelten  Hncken  aod 
in  meiner  bemitleidenswerthen  Magerkeit  beim  ersten  Anblicke  kaum 
geeignet,  irgend  eine  I^just  zu  tragen. 

Besteigt  man  dasselbe,  8o  hat  man  im  Anfange  auf  dem  hohen 
unbequemen  Htdzsuttel  untt^r  welchem  der  niedrige  Gaul  fast  ^rani 
verschwindet,  das  GefQhl.  als  ob  das  Thierj  eden  Moment  zusainmeiK 
brechen  mOsiite;  thatsücblich  bewegt  sich  dasselbe  auch  zuerst  nur 
»chb>ppend   und  gewinnt   auf  ebenem  Boden  küum  80  viel  Kaum  ab 
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iftd  Balira. 


■'/"^^or;   forciri  man  einen  längeren  Trab»  so  versagt  das  Pferd 

'iulich  bald  den  Dienst. 
tu    so    Wunderbarer    erscheint    dann    die  Ges<diirk!ichkeit   und 
»*r  fiines  solchen  Tliieres  bei  den  beschwerlichsten  und  längsten 
"-Touren,   wobei   es  die  steilsten  Abhänge   förmlich  in  kurzen, 
-'/\<*n  SiM'üngen  erklimmt  und  die  lockersten  Gerolle  mit  Um- 
jii'i  Sicherheit  bo:*chreitet.   Der  Heiter  kann  sich  einem  solchen 
bei   den   gefährlichsten  Stellen    mit   geschlosseneu  Augen  an- 
oxid  thot  am  besten,    die  Zflgel  einfach    auf  den   Hüls  zu 


MiHo    sicher   und    willig    wie    den  Menschen,   trägt  das  Thier 

"iigfaltigsten  Lasten,    vom  einfachen  Waarenpack  bis  zu 

^    rückwärts   an   beiden    Seiten  nachschleifenden  Pfosten 

üder   eine  Heuladung,   welche   das   eigene  Volumen  des 

'  'i'fes  oft  um  das  Dopjjelte  übersteigt. 

M.icht  sich  um  das  Futter  und  iiie  Wartimg  dieses  Thieres 

eine  besondere  Sorge,  ja  es  wird  oft  tagelang  nicht  einmal 

■.    sondern    höchstens    seiner    Traglast    entledigt    und    mit 

Füssen,    ries  Mittags  auf  2  bis  3  Stunden,  sowie  während 

•,   in  der  Nähe  einer  Quelle,   auf  die  Weide  gelassen.    Den 

lieitpferden  gibt  der  Türke  allenfalls  hie  und  da  ein  wenig 

lif  zum  Kiechen,  als  zum  Fressen. 

ii  diesem    wohlverdienten  Lobliede   auf  da^  bosnische  Pferd, 

i»vH.  wohl  Jeder  einstimmen  wird,    der   in    den  unwirtldicheren 

de>*  Occupations-Gebietes   mehr  herumgekommen    ist.   wenden 

tum  wieder  zu  der  Drina  und  ihrer  nächsten  Umgebung  am  süd- 

Ende  der  langen  Thalenge  von  Projici. 

Der  ßeirinn  der  trockenen  Grenze  hei  der  Karaula  Vraiija  Stolac 
if  d^n  H<5hen    am    rechten,    und    die  Ausiiulndung   des  Zepa-Tliales 
Ufer,  bei  Vratar,  bezeichnen  zugleich  auch  jene  F^uncte,  wo 
nder  in  der  Uichtung  gegen  Vieegrad.  anfangs  blos  für  die 
r.<uiiu'   einzelner    Leute    zu    Fuss.    später    auch     für    Saumthiere 
iTtgbar  werden. 
Thal  der  Zepa  wird  im  Norden  von  der  bereits  erwähnten 
l»ianina.  im  Süden  von  dem  ebenfalls  bei  700"*  hoch  gelegenen 
'Uteau    der  Boknanica  planina   eingefasst   und   prAsentirt   sich, 
tu^riUtf  aus  dem  Waldgebiete  von  Babinaluka,  als  interessantes 
;Ock  zum  I»rina-Thale  selbst,  indem  auch  hier  eine  verhiiltniss- 
«ehr  .^'.hmale  Thalsohle  durch  überaus    hoch  und  steil   anstei- 
9«de.    wenn    auch    nicht    absolut    ungangbare,    felsige    Seitenwinde 

!d  diesem  Thale  treften  die    frequentesten  Saumwege    von  Sre- 
'4.  und  Vlaienica  gegen  ViAegrad  zusammen. 
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Vläegrad. 

Die  Ausinflndung  einer  Thalschlucht  zwisehiMi  der  früLor  fjonannten 
serbischen  Ivica  planina  und  der  auf  bosnischer  Seite  nördlich  und 
nordöstlich  von  Vieeffrad  aufsteigenden  Janiaz  planina  bildet  unter- 
halb Vranja  Stolac  den  Anfangj^imnct  dei-  trockenen  Grenze. 

Der  weitere  Lauf  derselben  his  liudn  murkirt  sich  durch  nach- 
stehende Puncte,  welche  längs  der,  bei  diesem  Abschnitte  in  der  allge- 
meinen Einleitung  bereits  erwähnten  Tcrram-Theile  liegen,  wie  folgt: 

Thalgrund,  nordöstlich  der  Karaula  Dikavu; 

Thalgnind  zwischen  dem  bosnischen  Orte  Kuka  und  d«r  serbi- 
schen Karaula  PInfe; 

Abhang  Zapolje  östlich  der  Karaula  Gostilja.  gegenüber  serbisch' 
Rujenac; 

Mitte  des  Weges  zwischen  der  bosnischen  und  der  serbischett 
Earaula  Stolac; 

Thalgrund    der    Hjela    Rzava    nächst    der    serbischen    Karaul&j 
Mokrngora : 

Thalgrund  des  Crni  Rzav,  3000™  östlich  Oornja  VardiSte; 

Thalgnind  Östlich  der  bosnischen  Karaula  GlaviÄica; 

Kuppe,  l»ei  3500™  südlich  dieser  Karaula  in  der  GemeiDde 
Bjelo  bniii;< 

Kuppe,  circa  3000""  nordöstlich  der  Mündung  des  Strbac  in 
den  Uvac;  

Thalgrund  am  reichten  Uvac-Ufer,  bei  2500"  östlich  der  Strliac- 
Mündung  (dreifacher  Grenzpunct  zwischen  Bosnien.  Serbien  und  d«ra 
Paschalik,  da  die  serbische  Grenze  hier  längs  des  Uvac  gegen  Ostettj 
abzweigt); 

rechtes  Uvac-Ufer  bis  zur  Mündung  in  den  Lim; 

höchste  Kuppe  der  Bi6  phmina  südlich  Mokranoga; 

Karaula  Medjuriöi  am  linken  Lim-Ufer; 

Thalweg  des  Lini-Flusses  bis  zur  Grenze  zwischen  der  bi 
niscben  Gemeinde  Kudo  und  der  zum  Paschalik  gehörigen  Gemeii 
Öeverje. 

Die  beiden  Hunpt-Gebirgsgrupp«'n.  durch  welche  das  Gebiet 
Viiegrad  gegen  Serbien  und  das  Paschalik  umschlossen  wird,  n; 
die    bereit»   mebrgenannte  Janiaz    planina  zwischen    der  Drina 
RzavH  imd    der  Bergstock    des    Bjelo    brdo.    zwischen    der  Kzava 
dem  Lim-Flusse,  unterscheiden  ^ich,  ihrer  äusseren  I*hvsio{Tnomie  ni 
wesentlich  von  einander. 

Die  vcrhriltnissmfissig    viel  höhere  Janiaz  planina.  welche  di 
den  Staniievae-Sattel   mit   dem  serbischen  Berglande  Sargan  im 
aanuiienhange  steht,  zeichnet  sich  durch  scharfe,  markirte  Fonufn 


Di«  bofmlaoh-herccgovinische  Landgrenze. 
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\$t   im  Allgemeinen,  mit  Ausnahme   deü  südlichen  Theiles,   nur 
ich  bewaldet. 

Der  wichtigste  Punct   derselben    ist  eben  der  Stanizevac-Satt*?l, 

w^-lcheü  auch,  da  das  Thal  der  Kzava  nächst  der  Grenze  zwischen 

Q«?  und  Varditite  schwer  passirbar  ist,   der  Hauptsaumweg  von 

d  ^egen  Uiice.  bei  Vermeidung  des  Thalwoj^^'S,  führt. 

Der    Bjtdo  brdo    kennzeichnet    sieh  4lurt'h    s«ine  mehr  abgerun- 

ten.  maifiagen  Theile,  welche  sich  ohne  ausgesprochene  scharfe  Ver- 

ingen  durcheinander  gruppin-n,  ^lowie  dun'h  d^n  Bewnclis,  als 

Karst,  weldier  nur  in  dem  södwestlicben  Theile.   gegenüber 

do,  tbeilweiife  mit  steileren  und  auch  schroffen  Formen  gegen  den 

abaUt. 

Zürn  Verwaitungs-Bezirke  von  Vifiegrad  wird  ausserdem  noch 
Bordliche  Abhang  der  über  800"  hohen  Bic  planina,  am  linken 
-rfpr.  westlich  Pribnj,  gerechnet,  wenngleich  die  factische  Aus- 
»ung  dvr  Machtsphäre  nnserer  Behörden  auf  diesen  Gebietstheil 
il»ch  der  Occupation  des  Lim-Oebietes  stattfand. 
Mit  <Vmmunic3tionen  ist  das  vorliegende  Gebiet  verhältniss- 
iig  gut  versehen,  ein  Saumweg  fuhrt  nahezu  contiiiuirlich  längs 
Urenze  von  Vranja  Stolac  über  Staniievac»  V'ardi^te,  Han  Uvac 
lo,  ein  zweiter  Sanmweg,  welcher  bereits  angeführt  wurde,  ver- 
■Ton  der  Celekov-Brücke  östlich  Vi^egrad  über  Staniäeva^  nach 
;  die  theüweise  neu  angelegte,  theilweise  restaurirte  Fahrstrasse 
"'  vo  über  die.  I^ei  900™  hohe  Öemec  planina  nach  Vi^egrad 
Flirtsetzung  ebenfalls  über  die  Celekov-Brücke,  nach  Friboj, 
id  **'hliesslich  noch  ein  passabler  Saumweg  von  Vifeegrad  dlrect 
Kndo  gebt. 

Die  Stadt  Viiegrad.  am  rechten  Drina-Ufer  an  der  Einmündung 
ftia^a  gelegen,  wird  von  den  Ausläufern  der  Janiaz  planina  und 
Bjelo  brdo  ziemlich  enge  umschlossen:  der  letztere  Gebirgsstoek 
►t  Ättch  einen  felsigen  Rücken ,  auf  welchem  sich  lÜe  Kuinen  der 
leren  Burg  Stari  grad  befinden,  mitten  in  die  Stadt  hinein,  nur 
kcÄtlich  des  Ortes  finden  sich  längs  der  Drina  einige  Platze,  wo 
Tnjppen-Abtheilungen  lagern  können. 

'•genden    Höhen   sind   durch    provisorische   Werke   ge- 

.  .  m  kann  iiiun  noch   diu  sämmtlichen  Karaulen  auf  der 

I  ina,  die  Erdwerke  auf  dem  Stauizeva6-Sattel  und  die  passa- 

rri.  iscr  oder  Kulas   auf  dem  Hauptsattel   des   Bjelo   brdo 

!-     zu  den  Befestigungen  des  Platzes  rechnen. 

[e  |toUtigcbe  Wichtigkeit  der  Stadt,  sowie  ihre  Kolle  als  Han- 

if       ■     '-'»wohl  für  die  Verbindung  mit  Serbien  wie  auch  gegen 

i*t   schon    vermöge   der  ge(jgraphis<dieu    Lage  bedingt, 

hier  der  ganze  Verkehr  aus  den  cultivirten  Thälern  der  oberen 
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Drina,  der  Kzava  and  des  Lim  mit  seinen  Zuflüssen  zur  Vereinigung 
gelangen  muss. 

Dioselbt'n  Verhältnisse  bringen  aurh  die  niilitftri.soho  Bedeutung 
von  Viaegrad,  als  Au.sgangs-  und  Stützpunct  aller  Operatiouen  von 
Bosnien  gegen  die  südöstlich  benachbarten  Gebiete,  mit  eich. 

Den  besten  Beweis  ihres  von  altersher  unbestrittenen  W'erthes 
vermag  die  Studt  übrigens  in  der  imposanten  steinernen  Drina-Brucite, 
pKÖmer-Brfleke'*  genannt,  aufzubringen,  einem  soliden,  prachtvollen 
Bauwerk,  weldjes  übrigens  niirht  aus  der  Römerzeit  stammt,  sondern 
im  Beginne  der  osmanistrheii  Herrschaft,  im  15.  Jahrhunderte,  über 
den,  hier  140"  breiten  Flnss  gespannt  wurde;  ein  grostses  Block- 
haus, welches  von  den  Türken  später  noch  auf  iler  Mitte  des  Ganzen 
als  ßrückenthunn  aufgesetzt  wurde,  ist  als  nutzlose  Veninstaltunff 
de»  monumentalen  Bauers  entschieden  zu  tadeln. 

Viöegi'ad  dürfte  2000  Einwohner  zählen,  niaciit  jedorii  durch 
die  gedrängte,  unregelmässige  Bauart  der  einzelnen  Stadttheile.  sowie 
durch  den  Mangel  an  grösseren,  solideren  Gebäuden,  unter  den  bos- 
nischen Grenzstädten  gegenwärtig  entschieden  den  dürftigsten  Ein- 
druck; unsere  hiesige  Garnison  war  bis  jetzt  auch  bezüglich  der  Unter- 
kflnfle  den  meisten   Kalamitäten  ausge.sotzt. 

Die  übrigen  Ortschaften  dieses  Grenzgebietes,  besonden*  jene  im 
Östlichen  und  sudlichen  Theile  desselben,  waren  in  den  letzten  .Tahren 
grösstentheiLs  der  Zerstönmg  anheimgefallen  uud  wurden  von  ihren 
früheren  Bewohnern  erst  nach  der  Occupation  wieder  aufgesucht. 

Die  Bepaträrung  der  bosnischen  Flüchtlinge  kostete  dem  Lande 
an  dieser  Stelle  schon  namhafte  Opfer,  und  würde  jedenfalls  viel 
leichter  und  schneller  vor  sich  gehen .  wenn  die  neu  angesiedelt« 
Bevölkerung  selbst  nicht  so  läsaig  wäre,  an  die  Herstellung  ihrer 
Anwesen  eifriger  Hund  ardegen  und  nicht  jiie  und  da  nocJi.  so  weit 
dies  überhaupt  thunlich.  im  Einvernehmen  mit  den  guten  ausserbos- 
niscben  Nachbarn,  an  den  heroischeren  Erwerbszweig  der  Aneignung 
fremden  Eigeuthumes  denken  würde. 

Vorigen  Sommer  wenigstens  sah  man  sich  unsererseits  veranlasst, 
«in  f!;trmliches„Rüuber-iV»mmando"'am  8tÄniieva<^-8attol  zu  unterhalten. 

Aehnliche  Erscheinungen  werden  wir  ül»rigens  längs  der  Grente 
noch  in  einigen  Bezirken  autrelfen. 

Rndo,  Cajnioa. 

Die  südliche  Verwaltungs-Grenze  des  Kaimakamats  Cajnica  kann 
man  durch  folgendt»  Pnncte,  im  Anschlüsse  an  den  vorigen  Abschnitt, 
fixiren: 

Höchste  Kuppe  des  Tmorino  hrdo  in  der  Ort«genieinde  Za^a4i0 
bei  Uudo; 


Pic  bosiiiüiTi-liercp^^üviDiRche  Laa«i^6HZe. 
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TTTipiM'   !i;n'!i^t  «lern  ^udUriisten  Ende  der  Gemeinde  Zahlotid; 
Kuppe  iiä<-Ii>t  der  f?uvoda-  (Itadovo-j    Quelle    ini    Gebiete    Za- 
(•lotic: 

fi.iTiptkiippo  westlich  der  (*'ajrledina-QuelIe  im  Gebiete  Stopice; 

riuli^rmid  der  P»»vlatnieii  sudlich  des  Ortes  za  Borak: 

ÜAD  Sv^tlo  bor: 

M'   'jste  Knppe  de.s  Lupoglav  lirdo,  nordöstlich  des  Ortes  Ivzar, 

1    Karuiilu  gleichen  Namens. 
i>ie  Be:jchafi'enheit  des  Grenzj^ebietes  beiderseits  der  Kette  dieser 
lUitsHe  Ujtjit  sich  durch  wenige  Worte  charakterisiren. 

Bri  Atr  En^rtenin^  der  allg:emeinen  Veriifiltnisse  wurde  bereits 
enriliDt«  liws  die  Grenzlinie  dieses  Abschnittest,  welche  an  den  be- 
ntklereo  Conimuiticationen  durch  ruhe  Marksteine,  sonst  jedoch 
^Anackeuweiitö  durch  Fusspfado  ersichtlich  ^eniadit  ist,  zugleich  die 
•Qgeneine  Scheidelinie  zwischen  den  waldreicheren  Landstrichen  IJos- 
tk9f  Pnd  i\*in  .spärlicher  hewuldetcn  Gegenden  des  Paschaliks  von 
.VArfpimr  dar^itelle. 

Du«    tcanze    Gel)iet   ist   ein  ziemlich  tiiirllenarmes  Herghind  von 

^nr  mnden.  gewaltigen,  zu  ansehnlicher  Hfihe  aufstrebenden  Grund- 

.   wolche   durch   tief  eingeschnittene,   schmale  Thäler  von  ein- 

•■nnt    .sind    und   sich    in    drei  Hauptgruppen  theilen  la.ssen, 

.  .    l'morino  brdo  zwischen  Rudo  und  Cajuica.  die  KovatS  planina 

'MÜirA  Cajniea  und  der  Debeln  brdo  südwestlich  dieses  Ortes  liegen. 

Der    waldreichste  Theil    ist   der  Tmoriiio   brdo,  im  Gegensätze 

ikn  w^i.-*t    die.   zum    grössten   Theile    bereits  in    Ilascien    gelegene 

S%«*  plunina  mehr  F^la-  und  Karst-Formationen  auf. 

-'■re  Tlialniederungen  finden  sich  nirgends  vor. 

'■oinniiinicatinnen.  welciic  bis  jetzt  nur  in  Sauniwegen  be- 

<i«4pm  paf;siren  die  Thaleinschnitte  mit  sehr  steilem  Auf-  und  Ab- 

**  ''    '     Modenen  Seqientinen,  wobei  so  ziemlich  alle  bei  den 

i'iienden  Rinnen   und   Schluchten  ohne  Stege  pas- 

rd«n   mflssen,  anf  den   Kftckentheilen    des   Gebirge»  dagegen 

'"        Pfade  dann  zumeist  eben  und  gerade. 

■n  Saunipfitden  gelangen  hier,  als  die   wichtigsten,  der 

von    Rudo   Ober  Zubanj  selo,    MiIetkovi6  bis  Cajnica,  und 

T   die    Ivzar    Kannda   getjen  FotSa,    dann  (b:^r   Hauptweg 

•  Ober  Gorazda  und  Cajnica  nach  Plevlje,  zur  Aufzählung. 

üi»  .Strecken  Cajnica-Foca,  dann  Goraxda-Cajnica-Plcvlje  wurden 

*ii  Jahre  durch  unsere  Truppen  restaurirt  und  theilweise  ganz 


B[b^  traurige  Erscheinung,  welche  in  diesen  Gegenden  meistens 
^_.L  i:.  unflberlegtu  Kurzsichtigkeit  und  Trägheit  der  Bevöl- 
■:  _ornfen    wird,    sind    die   viülen    und   unaufhörlich   sich 
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erneuernden  grossen  Waldbrände,  von  denen  die  schönsten  Forste»  in 
dem  ganzen  Bereiche  zwischen  der  Drina  und  den  hercegovinischen 
Gebirgen  heimgesucht  und  nach  und  nach  verheert  werden. 

Schon  vom  Bjeb)  brdo  bei  ViBCgrad  aus.  und  dann  von  jüdem 
weiteren  üebersichtspuncte  längs  der  Grenze,  sieht  man  weit  und 
breit  an  allen,  in  der  Nähe  menschlicher  Niederla^^sungen  gelegenen 
Partien  der  Wjildunjj^en  hohe  und  dichte  helle  Kauchsäulen,  als 
Kennzeichen  der  lirände,  aufsteigen,  ja  oft  sogar  wird  man  bei  Ver- 
fttlgung  der  Saumwege  gezwungen,  mitten  durch  die  brennenden  und 
glimmenden  GehMze  zu  reiten,  ein  Beginnen,  welches  bei  stärkerem 
Winde  nicht  ohne  Gefahr  ist. 

Die  EntstehnngHursache  dieser  Waldbrände  ist  meist  sehr  ge 
ringfügiger  Natur;  um  einen  stärkeren  Stamm  mfihelos.  ohne  Axthiobe 
durch  Abbrennen  der  Wurzeln  zu  fällen  oder  um  einen  kleinen  Fleck 
Erde  zum  Anbau  einiger  Maisstengel  zu  gewinnen,  wird  durch  die 
Landbevölkerung  oft  ein  grosser .  schöner  Wald-Complex  der  Ver- 
wüstung anheimgegeben,  kein  Wunder,  dass  sich  die  Fläche  des  ste 
rilen  Bodens  in  Folge  dessen  von  Tag  zu  Tag  vermehrt 

Da  für  gewöhnlich  auch  Niemand  eine  Vorsorge  zur  Dämpfung! 
dos  80  leichtsinnig  veranlassten  Brandes  trifft,  so  wGthet  derselb 
meist  den  grössten  Theil  der  trockenen  Jahreszeit  hindurch  so  Up|gBj 
bis  die  herbstliche  Regenzeit  dem  Walde  Rettung  bringt. 

Nicht   selten   soll   es   auch,  besonders   in    den  früheren  Jahrei 
der  Fall  gewesen  sein,  das»   die  Brandlegung   von  Wäldern  im  gros 
seren  Mass.stabe,  9\s  Rache-Acfc  des   Rajas  gegen   die   Grundherreo 
betrieben  wurde. 

üeberhaupt  machen  sich  in  diesen  Gebieten  die  wilden  liistinct* 
der  Bevölkerung,  als  Folgen  der  nahen  und  nächsten  Stammvor 
wandtschaft  mit  den  Rasciern,  in  dem  örtlichen  Widerstände  gegen 
Einführung  geordneter  Verhältnisse  noch  bedeutend  liemerkbar.  Die  kl 
Deren  mohamedanisrhen  Ortschaften  zwischen  Rudo  und  Cajnica  waren 
Sommer  1879  einigemal  räuberischen  Heimsurhungen  durch  die  ehr; 
liehen  und  wohl  auch  mosleinitischen  Nachbarn  au-^  dem  Paschal: 
ausgesetzt,  so  das»  man  zum  Schutze  der  bedrohteren  Puucte 
Zubanj  selo .  Konjski  grob  und  anderer  Detachemeuts  und  Fi 
wachen  aus  der  Garnison  Oajtiica  an  Ort  und  Stelle  zu  unter 
genöthigt  war.  um  iWe  Sicherheit  der  Bevölkerung  durch  ii 
Autorität  gewahrt  zu  wissen. 

Unter  der   früheren   türkischen  Verwaltung  schützten  sich 
einzelnen  Bezirke  gegen  das  zeitweise  roherhandnehmen  des  Rfta 
Unwesens  durch  das  Aufgebot  der  waffenHihigen  Männer   (in  s« 
Falle  Pandurea  genannt ^  in  den  Imlrefleudea  Gemeinden;  eine 


l>ie  bv9aiKh-h«rc«pfTiiiUch«  Land^eare. 
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i      ^^t'     Tiianchinal    das    Gogcntbeil    des    beahsk'htiorten    Zweckes 
'»'  und  -»tatt  der  Herstellung  der  Buhe  oft  förmliche  Kriege 
vinzvla^n  Grvnibezirke   untereinander   hervorrief! 

81  d^r  Gegend  von  Cajnira  steht  unter  diesen  Kämpfen  eine 
n  blutige  KataÄtrophe  bei  der  Bevölkerung  noch  heute  in 
I  Anged»"nken;  —  eine  grosse,  zwischen  dem  heutigen  Posten 
tUä  grob  und  Sr^tJo  borje  gelegene  hdbceme  Karaula,  mit  einer 
^Bkng  von  60  Grenz- Paiidnren  aus  den  Ortschaften  Starhoniöi 
icnd  und  Dubranc%  wurde  durch  einen  nächtlichen  Angriff  ras- 
cfcer  Bäuber  überfallen,  die  ganze  Besatzung  auf  das  grausamste 
{X^det  und  das  Postengebüude  domolirt. 

^BlU   dem    Einmärsche   unserer  Truppen   in   das  Paschalik  wird 
■  Ereignissen  wnhl  ftir  immer  vorgebeugt  sein, 

Vnn  den  Ortschaften  dieijer  Grenzgegend  bedürfen  Öeverje,  Rudo 
•a  hier  einer  Erwähnung. 
_  >  und    Rudo.   zwischen   welchen,  wie  früher  e^^'ähnt.  die 

b.v  iM'ho  Grenze  verläuft,    liegen  in   einer   reizenden  Gegend 

fgeri-nge  Entfernung  neben  einander,  am  linken  Lim-Ufer,  und  bestehen 
aus  besseren  Gebäuden,  als    man  sonst   hier  zu  Lande   anzu- 
gewohnt  ist,   da   sich  in  diesen  beiden  Orten   die  beständigen 
einer   reicheren    türkischen    BeviMkening   vereinigt   ßuden« 
ieser  Ortschaften  dürfte  bei  800  Einwohner  zählen. 
jnica   ist   einer    der   malerischesten   und    dem   äusseren  Ein- 
nach  freimdlichston  Orte  Bosniens,  hat  reichlich  2000  Einwohner, 
ißne    Haupt-Moschee    und   eine  stattliche   gi-iechische  Kirche, 
int  täglich   mehr   und  mehr   an   Nettigkeit,  sowie  an.  wenn 
roii£utig  nur  obertläi'hlichem,  modernem  Anstriche. 
Natürlich  gebülirt  in  letzterer  Beziehung    unserer  Garnison   das 
rerdien^t,   aber   auch   die    hiesige    Bevölkerung   aller   Bekennt- 
idch,   bis  jetzt  wenigstens,   die   Regelung   und  Besserung 
l*'genheiten  unter  unserer  Anleitung   in  erfreu- 
^_,    ■  -en  sein. 
Stadt  breitet  sich  am  nördlichen  Abhänge  des  Ci6el- Berges 
■its    der    hoben    Felsen -Ufer    eines    schäumenden    und 
1   Wildbaches,   der  unmittelbar  ober    dem  Orte   mit  aus- 
id  sUrker    Quelle    entspringt    und    dem   nördlich   vorbeiflies- 
Janina-Bache  unter  hohem  Gefillle  zueilt. 

^ALt  Curio^um  verdient  hier   noch  ein  alter,  steinerner  Reitsteg 

Worte  der  Beachtung,  da  derselbe.   ]»ei  einer   Breite  von   bioa 

Geländer,  mit  30™  Bogenholie  über  den  erwähnten    WiM- 

,    und   daher   nur   von   absolut   schwindelfreien  Individuen 

ir  benützt  werden  kann. 
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Die  Bezt*iohniinf(  ^Roitsteg'*  gebfVhrt  diesem  m^^rkwOrdigen  Vor- 
kelir.shehelte  vermöge  (l(?s  Umstandes.  dass  diy  Landesbewohner  raanch« 
mal  ihre  beladenen  Tragthiere  darüber  treiben. 


FoSa,  Vikoc,  Hum. 

Besobüftigeii  wir  uns  vorerst  mit  der  Aufsuehung  und  Fest- 
stellung der  wichtigsten  Grenzpunete  dieses  Bezirkes,  so  ergeben  sich 
als  solche: 

Höchste  Kuppe  des  Debelo  brdo; 

Thalgrund  des  Dolovidajir,  3500'"  vor  der  Einmündung  in  die 
Cehotina; 

Mündung  des  Dolovißajir  in  die  Cehotina  bei  Kaßiii; 

Thab-inne  des  Cehotina -Thaies,  4000'"  aufwärts  der  Dolo 
cajir-MQndung : 

Bett  des  Rieka-Baches  bei  Treto^evo; 

Ortsehaft  Vitine,  von  welcher  die  Hälfte  zum  Paschalik  gehört; 

Hrtchsfo  TCuppf  der  Kobila  glava  bei  Krvajela: 

Knjipt'  d»*r  LjubuSna  planina,  5000™  ö-stlic!»  Velehnißi; 

Hechtes  Tura-Ufer  nilehst  der  Gemeinde  Ora&lje; 

Bett  der  Tara  bis  zur  Vereinigung  mit  der  Piva,  als  Entsteh 
der  Drina,  bei  Hum. 

Von  den  Hanptgruppen  der  Grenzgebirge  dieses  Abschnitte) 
trägt  der  früher  schon  genannte  Debelo  brdo.  n5rdlich  der  Cehotina* 
und  die  Ljubusna  i)lanina.  zwischen  der  Cehotina  und  ijcr  Tara,  den- 
selben Charakter  wie  die  bereits  beschriebenen  waldreichen  Boden- 
erhebungen im  Gebiete  von  Cajnica. 

Zwischen  dt?r  Tara  und  Piva  schiebt  sich  der  hohe,  nackte 
Felsenrücken  von  Crkvica,  ein  Ausläufer  der  montenegrinischen  Hoch- 
gebirgskcttc  dos  Durmitur,  bis  zum  Vereinigungspuncte  dieser  beiden 
Flüsse  vor. 

Dieser  Rücken,  von  welchem  aus  das  Drina-Tlial  bestrichen 
werden  kann,  sollte  nach  den  Beschlüssen  der  Ber1in»'r  Confereni 
noch  zu  unserem  Machtbereiche  z<llilen,  wird  jedoch  momentan  zn 
Montenegro  gerechnet. 

Die  Cehotina,  Tara.  Piva  und  die.  im  nüchsteu  Abschnitte  zur 
nüheren  Beschreibung  gelangende  Suöeska  sind  Gebirgsflüsse  von 
20  bis  40"*  Breite  und  bis  5™  Tiefe,  welche  mit  starkem  Goßll^, 
auf  felsigem  Gnuide,  zwischen  meist  steilen  und  hohen  Ufern  dAhiA' 
fliessen.  ' 

Die  Drina,  welche  kurz  nach  ihrer  Entstehung,  durch  den  Zu- 
snnimenfluss  der  Tara  und  Piva,  uoch  die  Su£eska  aufnimmt,  gewinnt 
dadurch  von  allem  Anfange   eine  zwischen  80  und  100**  wechselnde 
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bei  ;$  l>Ks  4"  Tiefe   im   Strorastrich.   Ufer  und  Bott  sind  von 
telsiger  Beschatfiiüheit. 

Eigentliche  Thalniedeningen  kommen  lÄngs  diesor  Gewässer  nicht 
Tor,  doch  findet  man  <»inigti  Flächon  ebenen  Bodenn  in  Form  kleiner 
FUt^^ans  an  den  Hüngen  der  Tliall)i'^l«Mtnn^en.  Die  he»n«rken.sw»»rtbe.st<? 
dieser  Stellen  ist  das  Stiepan  polje  südlich  der  Vereinigimg  der  Piva 
ld  Tara,  am  Fuss«  des  Crkvii-a-Rfickens. 

Dieses  Platoan  war  den  Tftrken  ftlr  die  Vertboidigiing  des  Ein- 
g^ogtn  in's  Drina-Thal  von  Wichtigkeit  und  deshalb  mit  einigen 
iliea,  stuin»!"m»m  Mauern  und  Thunnen  befestigt. 

Das  Gebiet   um   FoiSa   herum   bis   zur  Grenze   ist  ziemlich  gut 
bewohnt,  angebaut  und  holzreich,  erst  südlich  der  Tara  beginnt  Baum- 
:h,s    und   eulturfahiger    Boden    dem    immer  mehr  und  ?nehr  über- 
idnehmenden  kahlen  Karst-Terrain  zu  weichen. 

Von  Fo*5a  gehen  drei  Hanpi-Saumwege  für  den  Grenzverkehr 
bteh  Südosten  und  Süden,  nämlich  längs  der  Cehotina  über  VikoÖ 
fegen  Plevlje.  dann  ^n  rechten  Drina-Ufer  über  Hum  und  weiter 
fiUig>*  der  Tani  nach  Montenegro  und  schliesHlich  jener  aus  dem 
^'"1-  in's  Sußeska-Thal  gegen  Metokja. 

Vusser  den   hier   aufgeführten  Saumwegen  hat  man   noch  zahl- 
Vebenpfade  zur  Verfügung^  keiner  jedoch  gibt  den  Hauptpfaden 
üvsdiwerliohkeit    etwas   nach,  der    beste    Reitweg   ist  noch  jener 
ron  Fo6a  nach  Hum. 

Die  Cehotina  ist  in  FotSa   und  bei  Viko^  überbrückt,   über   die 
(rina  führen  bei  ersterem  Orte,  und  auch  weiter  südlich  bei  BastaÖi, 
ige  Fahren. 
Ti  '  -bunteste  und  dabei  in  landschaftlicher  Beziehung  anzie- 

^idet.  l    dieses   ganzen  Grenzabschnittes   ist  zweifeb^ohne  das 

DritLa-ITial  von  Hum  bis  Fo6a. 

Wenn  man  die  Grenz-Tour,  so  wie  wir,  von  Osten  her  hinterlegt 
'«o  ist  man  unwillkürlich  hoch  erfreut,  die  schöne  Drina  hier 
alä  eine  alte  gute  Bekannte  zu  begrüssen,  die  ihre  Gcwohn- 
.'  i  -•pt^  in  !«ohmucker  Umgebung  zu  eracheinen,  schon  unmittelbar 
ki  iiir.  ij;   Trsprunge  nicht  verkennen  husst. 

Dbs  Drina-Thal   nördlich   von  Hum    war  im  Frflhsonmier  1879 
2(^  ^;^  ..    „„  jjj^,jj    unbedeutenden  Ereignisses,    welches   hier  jedoch 
n  wird,   weil   dasselbe,    durch  die  Fama  unbegrflndeter- 

r*»rgrt)ssert    und    entstellt,    seinerzeit    im   Occupations  -  Gebiet© 
l«h  viel  Staub  aufgewirbelt  hat. 

Zw*i  Gendarmen  (der  Eine  ein  ehemals  türkischer  Zaptieh), 
u&9er  Statious-Conunando  aus  FoÖa  zur  Durchführung  einer 
▼cfiuiflnng  nach  den  mohamedanischen  Ortschaften  Hum  und  »Sajnovi6 
^ÜUakdH  hatt^,  wnrden  an  der  Au^^führung  ihre»«  Autlrages,  wie  dies 

UUMi  4m  ■UU-wl*«4D*tJi«ftl.  VcrvfB«    XXII     U«l    iwil  9 
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ja  oft  auch  in  unserer  civilisirten  Heimat  noch  vorkoniinU  (iurch  die 
Bevölkerung  gehindert;  letztere  brachte  auf  einmal  ihre  alten,  bisher 
verborgen  gehaltenen  Flinten  zum  Vorschein,  rottete  sidi  in  grösserer 
Anzahl  zusanunen  und  bedrohte  die  beiden  Sicberheits-Organe  in 
d«r  enistlii'listen  Weise,  so  dass  diese  ein  förmliches  Feuergefecht 
mit  den,  wenn  auch  r^rhlfchtiM-  bcwatt'neten,  so  dt»eh  an  Zahl  wei' 
überlegenen  Massen  eingehen  niussten. 

Durch  das    schneidige    und    energische    Benehmen    beider  Gen 
darmen  wurden  die  (Jegner,    nachdem    sie    ohtMulrein    oiiiigo  Verluste 
erlitten  hatten,  so  weit  eingeschüchtert,  da.s,s  sie  den  Kückmaräoh  der 
kleinen  Patrulle   von  Hum   nach  Foöa  nicht  weiter  zu  stören  wagten 

Tags  darauf  erschien  dann  eine  grössere  Abtheilung  der  FoöH*»r 
Garnison  bei  Hum  und  nahm  t;ine  gründliche,  allgemeine  Entwaftnung 
vor,  da  diese  ganze  Gegend  o}medom  schon  von  früher  her  durch 
die  räuberischen  Gewohnheiten  der  Bewohner  in  üblem  Gerüche  stand. 

In  der  Folge  wurde  dann,  theilweise  auf  Kosten  der  dortigen 
Bewohner,  ein  Gendarmerie-Posten  von  30  Mann  in  Sajnovid  unterhalten 

Ausser  Fo&a  und  Hum  wurde  bei  der  Aufschrift  dieses  Capitels 
auch  Vikoß  genannt,  eine  Dorfgemeinde  nächst  der  Grenze  an  der 
Öehotina,  wo  im  vorigen  Jahre  eine  kleine  Zoll-Station  eingerichtet 
wurde. 

Foöa,  der  Hauptort  dieses  Gebietes,  nimmt  mit  seinen  10.000  Ein 
wohnern  unter  den  Städten  des  Occupations-Gebietes  einen  hohen  Rang 
ein    und   verdient   denselben   atich   vermöge  der,   für  die  Handekent- 
Wicklung   günstigen   geographischen    Position,   vermöge  der  Gewerb» 
thfttigkeit  der  Bewohner  und  der  schönen  Lage   der  einzelnen,    durch 
Gfirten  und  Gehölze  reichlich  geschmückten  Stadttheile. 

Letztere  theilen  sich  in  drei  Gruppen,  von  denen  die  eigent 
liehe,  innere  Stadt  am  linken  Cehotina-Üfer  nächst  der  Einmündnng 
dieties  Flusses  in  die  Drina,  die  Serbenstadt  etwas  weiter  südöstlich 
an  demselben  Ufer  und  ein  dritter,  mohamedanischer  Stadttbuil,  mit 
einer  sehr  schönen  Moschee,  gegenüber  der  inneren  Stadt,  mit  letz- 
terer durch  7WiM  Brüi-ktwi  In  ViTbindung,  am  r.'chtiMi  Cehotitia- 
IJfer  liegt. 

Die  Häuser  Kiiöa's  sind  fast  diirchi;ehends  aus  St*Mn  gebaut  und 
mit  halbrunden  Ziegeln  gedeckt,  was  der  Stadt,  gegenüber  anderoa 
StAdten  im  Inneren  Bosnienä,  ein  gewisses  vornehmeres  Aussehen 
verleibt. 

Die  Einwohner  geniesÄcn  seit  jeher  einen  grossen  Uuf  durch 
ihre  Fertigkeit  in  der  Herstellung  schöner  Waß'en.  Messer  und  anderer 
Ki  '^■lit',  diiim  zicrlinhcr  nml  reicli  mit  (Jold  gestickter  Gewän 

Uli  —lieh  wegen  iler  angeblich  besonderen  Schönheit  ihrer  Frai 

und  Töchter,   deren  Antlitz   man  aUerding)i    nie  zu  Ge-sicht  bekoi 
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Zwischen  Hum  und  d»?r  Gegend    von  Metokia    wird  das  Gebiet 
Hi^ro^'jjovina  ^egen  Montenegro  durch  das  Hochgebirge  des  Volujak 
id  L«beränik  begrenzt 

Difi  GrtfinzUnit'  folgt  zunfichst  auf  btMlfiufig  9"*'"  dem  Bette  der 
Piva  und  wird  sodann  aln  Luftlinie  durrh  nachstehend  angegebene 
Puncto  markirt: 

Sattel  des  Hauptrückens  des  Volujak»  südöstlich  von  dessen 
börhster  Spitze, 

Thal>(nind  der  Su6eska  10^""  südlich  der  Karaula  Grab, 
Kuppe  des  Hauptrückens  der  Lebcranik  planina  nächst  Beniiica. 
t>ah  Thal  der  SuCeska  mit  den  uiuliegenden  Gebirgen  ist  viel- 
Ifiicbt  doT  interessanteste  Punct  von  ganz  Bosnien  und  der  Herce- 
gotina.  und  es  finden  sich  hier  so  ausserordentlich  grossartige  land- 
Mh&fUicbe  Einzclnheiton  vereinigt,  dass  diese  Gegend  den  schönsten 
Partien  unserer  modernen  Touristen- Wege  in  den  Alpen  an  die  Seite 
fMt^llt  werden  kann. 

Diu  Doloinit-Fonuationen  iSöd-Tirols,  das  Ampezzaner  Thal  und 
d*T  Montf»-rristallo,  in  Verbindung  gedacht  mit  der  Gegend  von 
l"r>*  und  der  Via  mala,  geben  eine  Vorstellung  von  dem  Charakter 
*  neuen  Grenzgebietes  westlich  der  Piva. 
Der  Saumweg  von  Foöa  nach  Metokia  führt  von  Öurevo  aus 
Sußeska.  dann  auf  den  Ceuierno-Sattel  und  schliesslich. 
■  ils  im  Thale  der  Vrl»a,  gegen  das  Gaeko  polje. 
Vom  Cemerno-Sattel  zweigt  sich  ein  sehr  beschwerlicher  Fuss- 
**igentlii'h  nur  ein  Ziegenpfad,  südüstlich  in's  Thal  der  Piva  ab. 
Da#  Thnl.  oder  vielmehr  die  nialschlucht  der  Suöeska,  längs 
sich  blos  zwischen  Curevo  und  dem  Tientinta  Han  eine 
Ni<*derung  befindet,  wird  im  Osten  durch  die  Volujak-Kette. 
>*ffft.  von  unten  auf  gerechnet,  durcli  die  Treskovac  planina,  die 
e,  den  Cemerno-Sattel,    die  PleCe  und  die  Leber^nik  ]da- 


tis« 


'Sen. 


Iinte  Xiodenrng  heim  Tientiita  Han  hat  593"*  absolute 

■  lie  Volujak-Spitze  cidminirt  mit  22(10""  Seehrdie.  der  Cemerno- 

iiiri  mit   1373*.    die  übrigen    hier   genannten  Gebirgstheile  dürften 

200  bis  300*"  niedriger  sein    als  der  Volujak.    immfrliin    betrilgt 

drr  rwlative  Höhenunterschied  zwischen  der  Thalsolile  der  Su^eska 

der    durchschnittlichen    Erhebung    der    begleitenden    Thalwände 

800  und   IfiOO"";  wenn  man  nun  bedenkt,    dass  der  Absturz 

4cD  Ohertheilen  dieser  Gebirgsketten    zur  Thalrinne  zum  grossen 

in    den    steilsten  FcIh- Formationen  erfolgt,    so  kann  man  sich 

B«*j?riir  von  der  üben\äUigenden  Grossartigkeit  des  Eindrucke» 
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machen,    der    auf   (1t*n  Wanderer    am  Grunde   di»r   Thalsohlncbt  aus 
geübt  wird. 

Von  Curevo  bis  zum  TientiSta  Han  verläuft  der  8aumwt*£r  in 
der  Niederung,  von  hier  jedoch,  durch  die  sogenannte  ProHer-enica, 
bis  in  die  Nähe  der  Karaula  Grab,  windet  sich  derselbe  auf  12^ 
Lönj^e  durch  den  Schlund  einer  Kiesenschlucht,  an  deren  .schroff  empor- 
steigenden Wßnden  das  Auge  jede  Schätzung  für  die  Höhe  verlier! 
und  wo  man  sich  des  beängstigenden  OeffiLles,  als  ob  die  unabsehbar 
hohen  oberen  lITinder  dieses  unheimlicheii  Schlauches  sich  jeden 
Augenblick  über  uns  scbliesseii  könnten,  kaum  erwehren  kann. 

Dazwischen  schiesst  die  Suceska  mit  wildem  Schäumen  und 
Hrausen  zwischen  den  gigantischen  Felsblöcken  dalier.  und  bald  hart 
am  Uferrande,  l>ald  in  sehwindelnder  Höhe  über  demselben,  dann 
wieder  einige  Male  auf  schwankem  Stege  über,  oder  auch  ohne  Steg 
durch  das  wilde  Gebirgswa-sser  führt  der  beschwerliche  Felsenpfad 
nebenbei  auch  noch  von  solcher  Beschaffenheit,  dass  selbst  die  ein- 
heimischen Saumthiere  manchmal  hinstürzen. 

An  einigen  Stellen,  wo  die  FelswSnde  das  Bett  der  Sut'^oska 
überhüngend  verengen,  muss  man  abwechselnd  auf  einer  morschen 
hölzernen  Galerie  knapp  über  dem  Wasserspiegel,  oder  durch  die 
nischenartige  Aushöhlimi;  dos  Weges  Iflngs  der  Wand,  vorsichtig  und 
mühsam  zu  Fuss  vordringen  und  es  den  armen  Thieren  überlassen, 
sich  auf  dem  unsicheren  Pfade  durch  die  gefährliche  Enge  durch 
zuwinden. 

Nur  hie  und  da,  wenn  sich  eine  grössere  Seitenschlucht  gegen 
die  Höhen  zu  öffnet,  wird  dem  Auge  ein  wenig  mehr  Spielraum 
und  ein  freierer  Aufhlick  gegen  den  blauen  Himmel,  die  stattlichen 
Bergspitzen,  sowie  gegen  die  Felsnadeln  und  die  mit  Schnee  gefüllten 
Risse  und  Schluchten  hoch  über  der  Thalrinne  vergönnt. 

Ausserdem  gewähren  auch  alle  die  Bäume,  die  ihr  Davsein  auf 
jedem  noch  so  kleinen  vorspringenden  Felsenabsatz  kümmerlich  fiisten 
sowie  die  ziemlich  zahlreich  vorkommenden  Steinröthein,  welche  mit 
lustigem  Flügelschlag  an  den  Wänden  der  Schlucht  auf  und  nieder- 
spazieron,  ein  sozusagen  henihigendes  Gefühl  der  Gesellschaft  orgn 
nischer  Wesen,  welches  noch  auf  die  angenehmste  Weise  gesteigert 
werden  kann,  wenn  man  das  tilück  hat,  einem  einsamen  Ziegenhirten 
mit  seinen  artnseligen  Thieren  zu  begegnen. 

Vor  der  Karaula  Grab  sohliesst  sich  die  Felseuschlticht  immer 
mehr  und  mehr,  und  bildet  am  südlichen  Ausgange  dieses  Detile'd 
ein  fönuliches  Ftdiienthor,  Vratar  genannt,  Ton  welchem  gleichsam 
der  obere  Bogen  herabgestürzt  ist.  und  durch  das  man  wie  mit  eiuem 
/auberschlage  aus  der  Umgebung  wüster  Steinmassen  zwischen  dfts 
frische  Wiesengrün  und  die  schattigen  Gehölze  sanft  geböschter  Thal* 
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hiacr^  hinaustritt,  um  tmili  kurzer  Zeit  die  geimnnto  Kuraula  zu 
*rreichea 

Dieselbe  liegt  nebst  einem  kleinen  Han  auf  einem  Plateau 
Igen  ürafanges,  nahe  der  Thalsohle  der  Sudenka.  welche  hier 
ist  dem  sanfteren  nordöstlichen  Abfall  des  Cemerno  eine  kleine 
Niederung  bildet. 

Die  Karaulen  längs  der  montenegriniäciien  Greuze  waren  zur  Zeit 
«Ikserer  Reise  von  hercegovinisehen  Grenz-Panduren  besetzt,  die  in 
den»Iben  hübschen  Tracht,  in  welcher  sie  früher  gegen  die  Türken 
g«kjftin|ifi,  und  mit  der  Kchwarzgelhen  Armbinde  als  Dienstesabzeichen 
Terwheo.  nunmehr  zum  Schutze  der  öffentlichen  Sicherheit  verwendet 
viirden. 

Die  meisten  dieser  Leute  stammen  aus  jenen  sieben  hereegori- 
wmrben  Bataillonen  her,  welche  zum  Schhisse  unseres  Oceupations- 
Priidzuge«  von  FML.  .Tovanovic;  auf  der  Ebene  von  Trebinje  aus  der 
BAlntS««i^keit  des  Fürsten  von  Montenegro  übernommen  wurden. 

rbeilweise  am  der  armen  Bevölkerung  bis  zum  Eintreten  gün- 
stigerer Verhiiltnisse  ein  kluines  Einkommen  zu  VLM'schaff'en,  theils 
Mch  um  die  knittigste  waffenlahige  Mannschaft  des  Landes  (Or  unser 
Inlereeae  zu  gewinnen  und  endlich  auch  aus  wirklichem  Bedürfnisse 
■ch  einer  vollkommen  landeskundigen  und  überall  verwendbaren, 
tiwlÄneniden  Grenzwache,  wurde  ein  grosser  Theil  jener  repatriirten 
ivini^chen  Streiter  in  den  bewaffneten  Dienst  und  Sold  unserer 
'     :j  aufgenommen. 

.  v  Leute  scheinen  übrigens  eine  Zeit  lang  ganz  verkannt 
IQ  iiaben,  dass  dadurch  huuptsiichlich  ihnen  eine  Wohlthat  erwiesen 
»urde.  denn  sie  fingen  an,  durch  die  Ueberspanntheit  verschiedener 
rnrdemni^en  Schwierigkeiten  zu  bereiten  und,  in  ihrem  vermeintlichen 
IWht^  g<*krankt.  entzogen  sie  sich  endlidi  theilweise  ihren  dienstlichen 
Veqiltiditungen  durch  die  Zusammenrottung  in  grössere  Haufen,  um  ihren 
inipnichi'n  vielleicht  auf   diese  Art  mehr  Nachdruck    zu  verschaffen. 

Dies«?,  im  Sommer  1879  unter  dem  Namen  des  „Panduren- 
iuffitandttti"  bekannte  Gährung  und  Bewegung  fand  übrigens  durch 
im  vereinigte  Vorrückung  einiger  Truppen-Colonnen  aus  verschie- 
tfeova  faerr^ovini.schen  Garnisonen  in  der  Gegend  von  Nevesinje  bald 
fti,  nwa  könnte  sagen  friedliches  Ende. 

Ik'i  der  Hinterlegung    des  Weges    zwischen    der    Karaula  Grub 

'" tiH'   müssen   Einem  die  Unmassen,   offenbar  sclion  vor 

::efüllter  uud  seitdem  nutzlos  vermodennler  Baumstämme 
watitlhan.  ßfi]  näheren  Nachforsebungon  über  diesen  Punct  erlTihrt  man, 
n  vor  vierzehn  oder  fünfzehn  Jahren  hier  einen  ganzen 
IM  der  Al>^*icht  nietbtrlegen  Hessen,  niri  diese  Wegstrecke 

rAu]>«ri»eh«  Ueberfälle  leichter  sichern  zu  können. 
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Der  Aufstieg  zum  Ceinerno  ist  nicht  sehr  schwierig;  hat  man 
den  Sattel  erreicht,  so  befindet  man  sich  auf  einem  ziemlich  aus- 
gedehnten, mit  Wiesen  bedeckten  und  mit  Nadelhnlzern  ein<;esäumtvn 
Plateau,  einer  lormlichen  Alpe,  auf  welcher,  nebst  einer  Karaula,  noch 
die  weit  uuilier  verstreuten  Hütten  der  kleinen  Ortschaft  Cemerno  liegen. 

Sollte  Serajcvo  jemals  fiber  FoCa  und  Trebinje  mit  R;igusa  durch 
eine  Eisenbahn  verbunden  werden,  so  wäre  der  Cemerno-Sattel  wahr 
schßinlich  der  einzig  richtige  Punct  für  den  Gebirgsubergaug  der 
Bahn-Trace,  und  könnte  mit  Benützung  des  Suceska-Thales  auch 
durch  eine  Steigung  von  1  :  40  wohl  noch  erreicht  werden,  denn  die 
Entwicklung  dieses  Thaies  von  der  Karaula  Grab  aufwürtä  beträgt 
noch  beiläulig  20.000",  der  relative  Höhenunterschied  der  beiden 
Puncte  Grab  und  Oemerno  hingegen  circa  550'". 

Die  Rundsicht  von  diesem  merkwürdigen  und  wichtigen  Gebirgs 
Sattel  ist  grossartig  und  prachtvoll,  und  verdient  deshalb  wohl  einige 
wenige  Worte  näherer  Srliilderung. 

Wendet  man  sich  in  der  Richtung  des  eben  zurückgelegten 
Aufstieges  gegen  Norden,  so  übersieht  man  zunächst  das  tiefe  Sufceska- 
Defile  mit  den  zu  beiden  Seiten  hoch  in  die  blauen  Lüfte  euiporstre- 
benden  und  mit  Schneerissen  durchfurchten  Spitzen  des  Sedlo  und 
Volujak,  dann  die  ganze  westliche  Wuld- Kegion  dieses  letzteren 
Gebirgszuges  mit  den  hie  und  da  auftiiucbenden  Häuschen  der  Ort- 
schaft Isgori  so  nahe  gerückt,  dass  man  danach  greifen  möchte. 

Gegen  Osten  begrenzt   die    in    die    Region    des  ewigen  Schnees 
hinaufragende  Ho(rhgebirgs-Gmppe    des  montenegrinischen    Durmitur 
den  Horizont,  während  man  gegen  Westen    zu  das  ganze  wildroman 
tische  felsige  Gebirgsland   des  waldigen   Theiles   der   Hercegovina  bis 
zur  Velei  planina  östlich  Mostjir  auf  einmal  umfassen  kann. 

In  d«»r  Richtung  auf  Metokia  hingegen  triflt  das  traurig  Ober- 
ntöchte  Auge  ringsum  nur  auf  eine  weite,  weite  SteinwOste.  deren 
Grenzen  sich  in  langgestreckten,  kahlen  und  öden  Höhenzügen  tief 
am  südlichen  Horiztmt  verlieren. 

Von  der  Pleße  und  Leberänik  planina,  welche  als  ungeheure 
Felsmauern  aus  den  waldigen  Bergschlünden  der  nächsten  [Jmgebung 
hprfiberstarren,  gegen  .Süden  abschweifend,  muss  der  Blick  auf  jeden 
Farbenwechsel  im  fJe^ammteindrucke  der  Landschaft  verzichten,  die 
Terrassen  der  zunächst  gegen  Metokia  abfallenden  Ponikve  planina, 
das  Oa^kn  polje  selbst  imd  alle  anderen  Rodenerhebungen  gegen  Nikäi^ 
und  Rilek  zu.  Alles  malt  sich  im  Hochsommer  grau  in  grau.  Alles  ist 
nackter,  aasgedorrter  Karst,  an  einzelnen  Stellen  verziert  durch  lange 
Reihen  und  förmliche  Furchen  gezahntrr  weisser  Felsenkanten! 

Man  .^ieht  wohl  t-inzelne  Ortschaften,  aber  man  kann  sich 
srhlecliterdings  nicht  erklären,  wovon  deren  Bewohner  denn  eigentlich 
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►en  sollten,  auch  kann  man  mit  einem  guten  Fernrohr  wahrnehmen, 
alle*  Gebäude  in  Unineu  dastehen. 

I*if  Natur  hat  dieHeni  annen  Lande  von  Haus  aus  einen  grossen 

m\  jener  lliüsmittel  des  Lebens  versagt,  deren  man  sieh  anderwärts 

mt,  nud  die  Bevolkeiiing  hat   sich,    um   ihrem  Elende  die  Krone 

•  n,  in  den  letzten  Jahren  mit  blindem  Fanatismus  gegenseitig 

: ,    so   dass   nahezu  sogar    alle   Bedingungen    eines   künftigen 

Lfsrhwunges  verniohtet  wurden. 

Vijin  Cemerno  über  Metokia  und  Bilek  bis  zur  Boeche  die 
kttJiro,  allfiberall  traten  wir  s/inmitlirht'  kleiniTen  Ortschaften  zerstört.» 
^n  Haus  derselben  unter  Dach  und  die  auf  wenige  Köpfe  redueirte 
rOlkening  in  einzelnen  Winkeln  dieser  verfallenen  Oeltöude  hmtsend. 
Dabei  erwies  sich  die,  dem  geizigen  Boden  im  Jahn'  1879  mühsam 
abgerungene  Ernte  als  missrathen  und  die  repatriirten  Einwohner 
der  südlichen  Hercegovina  hätten  dem  Hungertode  verfallen  müssen, 
»*?nn  unsere  Verwaltung  durch  die  Herbeischaffung  tjrösserer  Atais- 
Vorrtthe  nicht  die  nöthige  Vorsorge  getroffen  hätte. 

Ein  grosser  Theil  der  Bevölkerung  dieser  Distriete  lebte  im 
»rigeii  Jahre  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  thatsaehlich  nur  aus  den 
Srarischeii  Magazinen,  also  auf  Staatskosten,  und  allwöchentlich  kamen 
die  OberhAupter  der  einzelnen  Familien  in  die  Bezirksorte,  um  für 
jwlen  Kopf  ihres  Hausstandes  12  <.)ka  Knkurutz,  den  sogenannten 
«Taiin".  auszufassen. 

Freilich  wurde  dadurch  bei  Einigen  die  Trägheit  gross  gezogen, 
iber  es  handelte  sich  hier  zunächst  darum,  das  Ge3pen.st  des  Hungers 
Von  der  aus  ilcm  türkischen  Joche  kaum  erlösten  Bevölkerung  so 
hwge  lern  zu  halten,  bis  durch  die  Einwirkung  geordneter  Verhält- 
■i«n«  ein  Ende  des  allgemeinen  Elendes  möglich  wäre. 

Zur  Stunde  werden  wohl  wenige  Hercegovcen  mehr  auf  einen 
T*jin  rechnen,  und  dürften  wieder  zu  arbeiten  gelenit  haben. 

Die  Bewohner  dieser  südlichen  Grenz-Districte.  insbesondere  die 

■nd  ein  kraftiger,  stattlicher  Menschenschlag,  mit  meist  edlem. 

Ml  Gesichtsausdrucke,  und  die  Panduren  am  Cememo  lieferten 

wu  in  dieser  Beziehung  wahre  Musterproben  eines  schönen,  kriegerisch 

ttMehnnden    Vfdk^s. 

Ihr  rnteroftioier  würde  in  einer  europäischen  Umgebung  durch 
•Hfte  wabrhatX  classische  Münnorsohönheit,  in  Verbindung  mit  der 
|Mchmack\olIen   Nationaltracht,   sicherlich  gerechtes  Aufsehen  erregt 

Metokia,  Büek. 
''       '' ij'd-  uml    Karstland   zwischen    der    eben    beschriebenen 
;.ift  und  dem  Gebiete   von  Trebinje.   wird   gegen  Osten 
iwrii  eine  mxs  folgenden  Puncten  bestehende  Linie  begrenzt: 
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Kuppe  westlich  der  inontenegriniächen  Karaula  Ravna. 

Orlavina-Kuppe, 

Ortsberoich  Vratkovic,    Mitto   des  Weges    vom  Orte    zur    inoi 
tonegrinischen  Kula  Bogulove  gn-blje, 

Kuppe  Kobila  glava  nordöstlich  Korita, 

Kuppe.  1200'"  noniöstlii'h  Prerava, 

Kuppe,  2000"  östlich  Vrhica, 

Sattel  östlich  Milidragnvic  hei  Bilek, 

Kuppe.  Östlich  der  Pilatus-Capelie  bei  Bilek, 

Kuppe,  2000"  nordöstlich  Dolnja  Miru^e.  _ 

Vom  Cemenio-Sattel  fn.llt  der  Karst  torrassentormig  zum  Vrha- 
Thal  und  weiter  gegen  die  Hochebene  von  Metokia  (Gaöko  polje)  ab, 
diese  selbst  hat  eine  durchschnittliche  Breite  von  4^'",  ist  gegen  Süd- 
osten diircli  cU'M  engpassartigon  Eingang  von  Sa?nobor  abgeschlossen 
und  geht  südlich  wieder  in  ein  hügeliges,  kahles  Karst-Terrain  überi 
dessen  unregelmässig  durcheinander  geworfene  Höhen-Gruppen,  Xiede- 
ningen  und  Dolinen    erst   hei    Bilek    bestimmtere  Formen    annehmen. 

Die  Mu.sica  bei  Metokia  imd  die  bei  Klju«'*  nfichst  Cernica  als 
SchlundÜuHs  zu  bezeichnende  Cernica  sind  die  einzigen  bomerkeiis- 
werthen  Karstgewfisser  dieser  Partie. 

Beide  dürften,  wie  ihr  Bett  sohlies.sen  lä^st,  zur  Zeit  ihres 
grössten  Wasserreichthums  hei  40*"  Breite  haben,  trocknen  jedoch  im 
Sommer  nahezu  gänzlich  aus.  wie  überhaupt  diese  ganze  sterile  Gegend 
dann  empfindlichen  Wassermangel  leidet. 

Von  Metokia  bis  Cernica  geht  blos  ein  Saumweg,  von  <ia  bis 
Bilek  wurde  eine  Art  grobschottorigen  Fahrweges,  stellenweise  mit 
starken  Steigungen,  angelegt,  der  allenfalls  für  Ochsenzüge  benutzt 
werden  kann. 

Kin  anderer  wichtiger  Saumweg  verliluft  von  Metokia  über 
Samobor  gegen  die  montenegrinischen  Duga-Pflsse.  sowie  weiter  gegen 
NikÄi^-.  wohin  auch  von  Korita  und  Bilek  durch  die  montenegriniücbe 
Landschaft  Banjani  direete  und  sehr  beschwerliche  Saumwege  führen. 

Das  GaCko  polje,  welches  an  Cerealien  und  Heu  die  Uaupt- 
N'ahrungsquelle  der  ganzen  Gegend  bilden  soll,  ist  im  Winter  zum 
grössten  Theüe  überschwemmt,  im  Frühjahre  versumpft  un<J  im  Sommer 
80  ausgedorrt,  dass  der  Boden  weithin  klaffende  Sprünge  bildet,  über 
welche  die  Landbewohner  ihre  Ochsengespanne  blos  in  grossen,  unförm- 
lichen Holzschlitten  eingeschirrt  fortbringen  können,  für  den  Sommer 
das  sonderbarste  Vehikel,  was  sich  denken  Usst. 

Die  Gegend  von  Metokia  ist  ganz  kahl,  sieben  alte  Xiissbüurois 
sind  die  einzige  Zierde  der  Stadt  selbst,  bei  Bilek  hingegeu  trilft 
man  hie  und  da  eine  Gruppe  von  mittolstämmigeu  Steiiieiuben  odec 
diehtere.s  Knieholz  derselben  Baumgattung. 
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Dies  liefert  übrigens  den  Beweis,  dass  auch  diese  traurigen  Land- 
striche wenigstens  theilweise  besser  bewaldet  und  cultinrt  Hein  kannten, 
ist  hier  wohl  am  Platze,  alle  jene  Ursachen  nfther  zu  beleuchten» 
die  herrschende  Sterilität  mit  verschulden. 
Die  allgiAmeine  Annahme,  das.s  die  Venetianer  bis  in  unser  Jahr* 
hundert  hinein  ihren  gesammten  Bedarf  an  Land-  und  Scfaiffäbau- 
hölz^ni  den  östlichen  Ufergebieten  des  adriatischen  Meeres  entnommen 
nnd  diese  dadurch  vollkommen  entwaldet  hütten.  mag  eben  nur  hin- 
sichtlich der  Küstenlandachaften  selbst  auf  Wahrheit  beruhen,  dagegen 
enscheint  es  sehr  fraglich  oder  vielmehr  ganz  unwahrscheinlich,  dass  die 
heutige  Sterilität  und  Waldarmuth  anderer,  tiefer  im  Inneren  des 
mdej^  liegender  Bezirke,  derselben  Ursache  zuzuschreiben  sei. 

Auf  welche  praktische  Art  sollten  wohl  stärkere  und  längere 
Baumst&mme,  ohne  verhältnissmässig  ungeheure  Unkosten,  aus  der 
liegend  von  rJnÄko.  Bilek  oder  gar  Niksi«^-  an  das  Ufer  des  adriati- 
•cheu  Meeres  ge?!cbafft  worden  sein,  da  man  selbst  heute  mit  unseren 
moderneD  mechanischen  Hilfsmitteln  noch  immer  in  Verlegenheit  wäre, 
dies  ohne  Benützung  eines  nahe  vorbei  fliessenden  Gewässers  oder 
l'male.«  zn  bewerkstelligen? 

Viel  richtiger  dürfte  die  Vermuthung  sein,   dass   viele  Partien 

heutigen  nackten  Karstlandes  überhaupt  nie  bewaldet  waren,  oder 

da.s  Gedeihen  (les  Waldes  bei  der  Natur  des  Bodens,  durch  die 

Wiche  Vereinigung  verschiedener  kleiner  widriger  Ursachen,  seit  jeher 

"'  -  hr  schwachen  Füssen  beruhte  und  schliesslich  durch  das  unver- 

Mire  Gebühren  der  Bevölkerung  ganz  in  Frage  gestellt  wurde. 

Nimmt  man  an,  dass  irgend   eine   grössere  Flüche  eines  Karst- 

VbtMtt's  rori  Haus  aus  nie  bestockt  gewesen  wäre,  so  ergibt  sich,  bei 

Btrikckwchtigung  der  Zunahme  der  Bevölkerung  und  ihrer  Bedürfnisse. 

fin  von  selbst  die  Folgerung,    da.'^s  ,difl    nächste  waldige  Umgebung 

«üwr  trieben  kahlen  Flüche    devastirt  werden  rausste    und   sich  ohne 

Wie  TerHtändige  Schonung  nie  mehr  erholeu  konnte. 

Sobald  aber  durch  das  Verschwinden  des  Waldes  und  mit  diesem 
fcHi  die  forUcbreitende  Armutb  des  Bodens  an  Humuserde  und 
i|ttrli<'Q.  der  Bevölkerung  die  Bedingungen  für  den  Akerbau  und  die 
Rindriehrurbt  entzogen  wurden,  nahm  ein  anderer  uner))ittlicher  Feind 
Us  \X'j.i4w    im    Haushalte    der  Menschen    überhand,    und    dies    war 


■  die  Bevölkerung  der  waldarmen  Gebiete  gezwungen 
:  ..  grös-sten  Theil  ilires  Lebensunterhaltes  in  der  Aufzucht 
he>erden  zn  suchen,  so  lange  lässt  sich  der  Vernichtung  des 
iabU.h50H  nit.bt  wirk>^am  entgegen  treten,  denn  die  Ziege  nährt 
Ai  Uutsftrhlicb  am  lit^bsten  von  den  Schösslingen  und  Zweigen  der 
p^a  Bäume. 
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Die  schrittweise  Einführung  einer  ausgedehnteren  Schafzucht 
wÄre,  in  Verbindung  mit  einer  sorj(fölti^eii  Durcbtuhrung  des  "VVald- 
schntzes,  vielleicht  das  einzi^^e  Mittel,  die  trostlosen  Karstgebiote 
wenigstens  stellenweise  zur  Cultivirung  IHhi^'  zu  machen. 

Die  empfindlichste  Folge  der  Entwaldung  ist  der  Mangel  un 
Quellen  und  Grundwasser.  Alle  unsere  Tran.sjtorte,  die  im  Sommer 
zwischen  Gafeko  und  Bilek  verkehren  müssen,  können  davon  erzählen, 
was  es  heisst.  einen  Weg  von  42  bis  45''"'  ohne  Wasser  im  heissen 
Sonnenbrände  zunickziilegen ! 

Wo  es  halbwegs  angeht,  wird  ffir  die  Mannschaft  Wasser  mit- 
geföhrt,  oftmals  unterlflsst  man  dies  aber  aus  Mangel  an  Tragthieren 
oder  in  der  sicheren  Hoflfriung,  am  Wege  in  der  Cernica  Wa.^^ser  zu 
finden,  während  dieser  tuckisdie  SchlundHuss  vielleicht  gerade  über 
Nacht  seinen  ganzen  Wasservorrath  in  den  unzähligen  Spalten  und 
Rissen  des  Bodens  verschwinden  liess. 

In  Bilek  selbst  ist  kein  einziger  Brunnen  und  das  Wasser  muss 
eine  Stunde  weit  aus  der  Trebisnica  geholt  werden,  so  dass  sich  im 
Hochsommer  Alles  auf  Rationen  setzen  mus8.  Selb.st  das  Wasser  /um 
Anmachen  des  Mörtels  niusste  daher  beim  Wiederaufljau  des  zerstörten 
Städtchens  durch  unsere  Truppen,  in  kleinen  Fässchen  mühsam  her- 
beigeschafft werden. 

Erst  im  vorigen  Jahre  wurde,  nachdem  alle  anderen  dringenden 
Arbeiten  besorgt  waren,  durch  das  7.  Jäger-Bataillon  die  Anlage  einer 
geräumigen  Cisterne  begonnen,  ein  sehr  schwieriges  und  langwieriges 
Unternehmen,  wenn  man  bedenkt,  da.ss  jeder  Kubiknu^ter  des  Fassimgs- 
raiuiies  aus  dem  Felsboden  herausgestemmt  werden  mussl 

Die  Bevölkerung  der  Gegend  hatte  bisher  zur  Linderung  dieser 
üebelstände  gar  nichts  gethan  und  lieher  gedurstet  als  gearbeitet;  dio 
Einheimischen  ertragen  aber  auch  in  «lieser  Beziehung  ganz  ausser- 
ordentliche Entbehnmgen.  wie  denn  beispielsweise  unsere  mohamedani- 
schen  Führer  und  Tragthiertreiber  wälirend  der  Kamazan-Zeit  .selbst 
hei  den  angestrengtesten  Märschen  vor  Sonnenuntergang  keinen  Tropfen 
Wasser  zu  sich  nahmen. 

Nebst  dem  Wassermangel  ist  es  auch  die  Noth  an  Brennholz, 
die  Einem  lästig  fSllt.  da  man  oben  nicht  gewohnt  ist,  mit  trockenem 
DQnger  zu  kochen  und  zu  beizen. 

Von  den  bisher  genannten  Städten  hat  Ga^ko.  welches  eigentlioh 
aus  viiT  getr**nnt**n  Orten,  nämlirh  Metokia.  Avtovac.  Gracanica  und 
Lipnik  besteht,  gegenwärtig  hv\  1500  und  Bilek  höchstens  800  Ein- 
wohner ;  beide  Ortschatlen  worden  eigentlich  erst  durch  unsere  Tnippen 
wieder  in  hewohnban-n  Stand  gesetzt,  vielleicht  wird  es  mit  der  Zeit  auch 
gelingen,  das  jetzt  so  einförmige  Aussehen  dieser  Puncte  durch  die  un- 
ausgesetzt betriebene  Anpflanzung  von  Bäumen  und  Sträuchern  zu  heben. 
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(3a£ko  ist  als  Knotenpnnct  der  Routen  Nevesinje-Niktid  und 
FoCa-Trehinjt?  niilitürisvli  wichtig. 

Nördlich  von  Bilek  findet  man  mehrere  intcrevssaute  alte,  steinerne 
Orihdenkmäler,  von  2V,  ]»is  3™  Breite  und  Höhe,  bei  3  bis  4™  Länge, 
die  in  der  Form  prismatischer  roher  Steiusärge  neben  dc^m  Wege  liegen. 

Di«  Cengi6  Kala  nfichst  M^tokia.  die  Veste  Kljuc  am  Schlünde 
der  Cerniea,  die  Kula  Korita  oder  Ozreni6  palanka  am  Wege  zwischen 
üa^k(>  und  Bilek,  sowie  die  Vjelku  Kula  i^fulwestlieh  dieses  Ortes 
?iikd  altf?,  nunmehr  verfallen«.'  Befeütigungeu.  die  in  allen  früheren 
GniiiÄkrirgeu  eine  grosse  Rolle  gespielt  haben. 

Ausser  den  hier  genannten  findet  mau  in  diesem  Gebiete  noch 
einige  andere  kleinere  Kulas.  die  von  Grenz-Panduren  besetzt  gehalten 
werden. 

Alle  Ortschaften  dieser  Gegend  haben,  zum  Unterschiede  von  den 
Iwwni.ichen  «yemeinden,  mehr  den  Charakter  von  Massendnrfern,  auch 
werden  die  einzelnen  Gebäude  wegen  Mangel  an  Holz  fast  durch- 
igphvnils  ttx$  Stein   ausgeführt  und  mit  Bergschiefer  gedeckt. 

Slobuk.  Trebinje,  CastelnnoTO. 

Bei  Parez,  südlich  Bilek,  trifft  die  trockene  Grenze  von  Nord- 
<»st4?n  auf  die  Trebi^nioa,  lolgt  derselben  bis  gegen  Granöarevo  und 
ÜJSFt  sich  .sodann  durch  folgende  markante  Grenzpuncte  feststellen: 

Kelskuppe  beiläufig  2000'"  nördlich  der  Aziiie  Kula  bei  Zupa, 
iaf  dem  Fels-Plateau  von  Klobuk, 

Kuppe  flino  brdo  gradac,  2500"  nördlich  von  Klobuk, 
Schluchtausgung  am  rechten  Susiea-Ufer,   400""  östlich  Archan- 
llelova  bei  Klnbuk, 

PeU».tnkamui  Cesah  1800"  südlich  der  Ortschaft  Vuöjak; 

ferner   dun-h    nachstehende    althergebrachte    Grenzpnnete   gegen 

ittnegTo  und  Dabaiatien:  Begovo  korito,  Alim  breg,  Jastrebica,  VuOi 

>,  Orien  und  der  von  diesem  Puncte  gegen  Süden  bis  zur  Dobrostica 

Vtrtufende  felsige.  Gebirgsrücken,   schliesslich   die  Deblibregova  Kula 

nd  «Ue  letzte  Brücice  auf   der  Suttorina-Strasse  nächst  dem  Strande 

4ff  Topla-Bai. 

V*>n    diesen  Puticten    waren    im  Sommer  1879    die    drei    erst- 
^i^irhiieten,  um  das  Plateau   von  Klobuk  gelegenen,   nur  als  provi- 
-•  Grenzmarken  zu  betrachten. 

'•      '-      rin    des  Trebinnica-Thales    gehört    nach  der  in  diesem 
-    _,  1    'fVenen  allgemeinen  Eiutheiluug,   sowie  auch  in  geologi- 
B^irhung.   noch   zu   dem  vorigen  Abschnitte,    wird  jedoch   der 
►if    '        "■      '  Tf'ibnng  halber  hier  aiilgeführt. 
['  .i-l^uello    liegt    südlich  Bilek    in    einer  Thalmulde 

!n  iwei  langgestreckten,  massigen  Karstrüeken. 
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Am  Abschlüsse  dieses  Thaies  gegen  Bilek,  am  Fusse  einer  stellen 
Felswand,  befinden  sich  in  geringer  Entfernung  von  einander  drei  kreis- 
runde Kesselquellen,  deren  Durchmesser  zwischen  20  und  40'"  variirt. 

Die    mittlere  Tiefe   derselben   wird   mit  10  bis  lö"  angegeben. 

Die   nächste   Umgebung  der  Quellen  ist  stellenweise   versumpft. 

Aus  diesen  Karstlöchern,  deren  Abflüsse  sich  sofort  vereinigen, 
bricht  die  Trebidnica  mit  einer  Breite  von  20  bis  30°*,  bei  0*5  bis 
l'ö'"  Tiefe,  mit  einem  massigen  Gefalle  hervor  und  bildet  hier  bei 
ihrem  Trsprunge  mit  ilirem  kalten,  klaren  ^Vasser  das  von  weit  und 
breit  aufgesuchte  Labsal  dieser  ganzen  wasserarmen  Gegend. 

Nach  kurzem  Laufe  zwischen  den  beiden  erwähnten  Rücken, 
auf  deren  südlichem  die  Strasse  von  Bilek  nach  Trebinje  führt,  tritt 
der  Fluss,  nachdem  er  zuvor  noch  den  sumpfigen  Cepelica-Bach  auf- 
genommen hat,  in  eine  beiläufig  1000"  breite  Thalniedeniug.  deren 
Weideboden  die  Haupt-Nahrungsquelle  für  den  Viehbestand  der  um- 
liegenden Ortschaften  bietet. 

Uebrigens  sieht  man  hier  eigenthümlicherweise  das  Vieh  und 
besonders  die  Pferde,  büufig  im  Flusse  selbst  weiden,  indem  die  Thiere, 
meist  bis  zum  Bauche  im  Wasser  stehend,  mit  Vorliebe  die  lang- 
faserigen, fleischigen  Wassergrfiser  aufsuchen. 

Bis:  zum  südlichen  Ende  der  bezeichneten  Thalweitung,  wo  die 
trockene  Grenze  gegen  Montenegro  von  den  H*5hen  des  linken  Ufers 
in  das  Bett  der  Trebibnica.  gegenüber  der  Ortschaft  Parez  herabsteigt,, 
bestehen  die  Ufer  aus  dunklem  Moorboden  und  sind  theilweise  sumpfig. 

Südlich  Parez  wechselt  die  Scenerie,  das  Trebisnica-Thal  viireng] 
sich  durch  die  herantretenden  felsigen  und  theilweise  bewaldeten  BergJ 
h&nge  bis  auf  80.  gegen  Gran^arevo  zu   sogar   bis  auf  20",  so  dai 
der  Saumjifad  beiderseits  des  Flusses  an   den  Ufern   selbst  stellenwinj 
keinen  Phitz  findet  und  hilufig  seinen  Fortgang  in  bedeutetHbr  Fl 
längs  der  Thalwände  suchen  muss. 

Dieser    Saumweg   bietet    natürlich    hier,    wie   überall,    bezü^lj 
seiner  Beschaffenheit  die  landesübliche  Abwechslung  zwischen  leichl 
(JerrtU.  m&chtigen,  unregelmässigen  Felsstufen  und  versumpften  St« 
bei  jedem  Wasserrisse. 

Betritt    man  die  Gronzgegend    an    der    oberen  Trebünica 
orst^^n  Male,   so  ist  man  über  <lie  ungewöhnliche  Frequenz   eni 
durch  wt'lche    dieses    Thal    von    der    montenegrinischen    Bevdlk^ 
ausjjczeichnet  wird. 

Diese  Erscheinung   erklArt   sich  übrigens   sehr  einfach    daj 
da>s  die  umliegenden  Bezirke  im  heissen  Sommer  keine  hinrei^ 
Weidi*  bieten,  weshalli  ^Ules  un  iler  TrebiNuicii  zusamuicitströnl 

F>abei  sind  diese  Leute  am  linken  Ufer  alle   bis  an  die| 
bewiiffuet  und  knallen    im  Vollgefühle   ihrer  AVehrhaftigkeit. 
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^[leichsain  auch  zum  Hohn  und  Spott  für  die  diesseitige,  znr  hesohei- 
denen  Friedterlijjkeit  i^ezwungene  B^^vrdkerunjö;,  mit  ihren  alten  und 
len  FlinteD  Insitig  und  unermüdlich  herum. 

An  dem  Tage,  wo  unsere  Gesellschaft  das  Thal  passirte,  ging 
«9  drüben  besonders  heiter  zu,  es  galt  nämÜch  dem  Brautzüge  irgend 
«in«?  vornehmeren  Kmeten.  am  jenseitigen  üferwege  zum  Kosjerevo- 
Kloster,  ein  würdiges  Geleite  zu  gehen. 

Die  gesamrate  Hochzeitsgesellschaft,  Braut,  Brautmutter  und 
Krinxjuugfranen  mit  inbegrlift^n.  hoch  zu  Ross.  bewegte  sich  nach  einem 
augt?ns4rheinLich  sehr  starken  Frühstücke  im  kurz.en  l'assgange  daher  und 
wurde  auf  der  ganzen  Strecke  durch  die  salvenartigen  Freudenschusse 
der  nicht  minder  anireheiterten  befreundeten  Sippschaft  begrfisst. 

Das  fortwährende  Schiessen  war,  insbesondere  im  Anfange,  für 
dm  cirilen  Theil  unserer  Commission  etwas  unheimlich,  die  Leute 
drüben  wiesen  zwar  im  Ganzen  durchwegs  keine  feindseligen  Absichten, 
iher  irie  leicht  konnte  sich  nicht  so  ein  etwas  allzu  begeisterter  Held 
iitrdi  einen  scharfen  Schuss  herüber  einen  kleinen  Scherz  erlauben, 
eliBe  sich  dann  nachtr5gli<'h  über  die  entstehende  internationale  Ver- 
vkklnng  besonders  kränken  zu  müssen,  falls  die  unvorsichtig  ent- 
s«adeto  Kagel  unserer  ZoUgrenz-Regulirung  geschadet  hätte. 

r  •  '  swarmnn  im  vorigen  Sommer  unserseits  auf  derlei  kleine 
JtiriäMlr  trotz  der  wannen  Freundschaft   der   Herren    Nachbarn. 

noch  wohl  gefasst,  und  das  Militär-Stations-Commando  von  Bilek 
nntorhielt  in  der  Nähe  von  PareJ  zwei  ^stehende  Posten  von  Jägern 
vml  Pandiu-en.  sowie  einen  periodischen  Patnillengang  längs  der 
Grenze  bis  Granöarevo. 

Hart    am   Uferrande   der   Trebi*nica,   nahezu   2''°'  von  einander 

mtfemU   b'egen    in    dieser  Strecke    zwei  alte,  ehemals  feste,  nunmehr 

jedoch  halb  verfallene  Klöster.  DobriÖevo  am  rechten  und  das  bereits 

■'-•■"Mnte   Kosjerevo   am   linken  Ufer,   beide  bewohnt  von  je  3  bis  4 

Hcb-nrthodoxen  Mönchen,  welche  zur  Hebung  der  geistigen  und 

hen  Wohlfahrt  ihrer  Umgebung  übrigens  wenig  beitragen,  son- 

■ifrig  beniüht  sind,  ihre  schwächt*  Ueberlegenheit  gegenüber  dem 

am  ein  Haar  niedrifreren  Culturzustand  der  dortigen  abergläu- 

tiiciien  Bevölkerung  zu  eigennützigen  Zwecken  au^szubeuten. 

Südlich  des  Klosters  Dobriöevo,  bei  Duboiani,  öffnet  sich  ein 
kkneä  Seiti^titha],  in  welchem  die  Reste  einer  vormals  stattlichen 
V«ti'  M'-n  sind. 

'■      i    Grantfarevo   erweitert  sich   die    Thalsohle   gegen    die 

Lrnmftndung  der  Suzica  zu  wieder  bis  auf  100  bis  150",  der  Fluss 
^ft  auf  die  Grenze  zu  bilden  und  wendet  sich  entschieden  g^gen 
W«<eo,  um.  wipder  durch  tlen  Durchbruch  einer  engen  Thalschlucht, 
4it  EWa«  von  Trebinje  zu  gewinnen. 
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Bei  der  Beschreibung  dieses  Punctes  wird  auch  die  TrehiÄnica 
erneuert  zur  Of-ltung  kommen.  ^M 

Die  OrtsciialXen  Goriija  und  Dolnja  Oranöarevo,  durch  mß 
felsiges  Vorgehirge  von  einander  getrennt,  werden,  nebst  dem  gegen- 
fiberliegenden  Orte  2upa,  von  einer  Grui)pe  alter,  kleiner  o-sraaniseher 
Feudalsitze  gebildet,  deren  Herren  von  ihren  nunmehr  zerstörten, 
seinerzeit  jedoch  festen  und  hohen  Kulas  aus.  die  ganze  Umgegend 
beherrschten  und  in  der  stolzen  Veste  von  Klohuk  ihren  Haupthort 
und  Rückhalt  fanden. 

Dabei  bildeten  die  Bewohner  dieses.  Koijenica  genannten  Be- 
zirkes, dureh  ihren  ndigiöHen  und  jinlitiMcliyn  F'anatiHinns,  durch  ihre 
unersättliche  ßednickungssueht,  verbunden  mit  ihrer  weit  und  breit 
gefflrchleten  Wildheit  und  Tapferkeit,  den  Hauptherd  und  sehr  oft 
die  veranlassende  Ursache  der  meisten  bürgerlichen  Unruhen  dflu 
letzten  Jahre  in  der  südlichen  Hercegovina.  V 

Im  HerljstH  1879  waren  diese  im  Kampfe  zerstörten  Ort- 
schaften übrigens  noch  in  einem  desolaten  Zustande,  kein  einziges 
Gebäude  war  vollkommen  unter  Dach,  die  meisten  Bewohner  hausten 
unter  Strohhfitten  in  irgend  einem  Winkel  zwischen  den  Trümmern 
ihrer  früheren  Wohnhäuser,  betrieben  jedoch  schon  wieder  eifrig  die 
Herstellung  ihrer  Anwesen. 

Mittelst  einer  Fflhre  gelangt  nmn  bei  Uornja  Granßarevo,  wo 
sich  die  Grenze  uns  dem  Bett  der  TrebiÄnica  auf  das  östlich  gelegene 
Horgland  hinaufzieht,  auf  den  Anstieg  des  Saumweges  gegen  Ivlobuk. 

Man    kann    dieses   Felsennest   schon    von   der   Hohe   von  Gran-] 
(^arevo  aus  in  die  Lüfte  emporragen   sehen«   und  ist  die  Beleuchtuni 
halbwegs  günstig,  so  glaubt  man  es  mit  einem  guten  Steinwurf  errei^ 
eben  zu  können,  und  dennoch  benöthigt  man    über    3V,  Stunden  d« 
angestrengtesten    Marsches,    um    aus   dem   Thalo    bis   zum  Fasse  d» 
Felsens  zu  gelangen,  der  die  Veste  Klobuk  trügt 

Wie  früher  bereits  einmal  erwühnt,  bildet  die  Hohe  von  Kloh^ 
ein  Felsplateau  von  wüj^ten.  wirr  dun'heinander  geworfenen,  hie 
da  mit  spärlichem  ßaumwuchs  geschmückten  Gruppen,  deren  steib 
stellenweise   senkrechter   Abfall   gegeii    Südrn    gerirbtH    ist    und 
der  g«*gcn  Granßarevo    Üiesseuden    Su^icu    bespült   wird,  während 
nördliche  and  östliche  l<and  des;  nahezu  dreieckigen  Platean's  in 
weniger  auJraUend»»n  Weise   mit   den  Formen  de»  umliegenden  BJ 
landes  verschmilzt. 

Dieses  Plateau  ist  von  drei  sehr  beschwerlichen  Saump 
dnnbschnitten,  welche  die  Haupt-Verkehrslinien  zwischen  NikÄi« 
Trebinje  aufnehmen. 

Aus  diesem  Umstände  resultirt  auch  die  militftriHche  Wi 
ktit    dieses   Grenzhezirkes   und    des  benachbarten    Trebiinit'a 
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zuLschen  iJnuicSart^YO  ihm)  Trehiaje,  sowie  der  Zweck  bei  der  ursi>rünK- 
Ücheu  Anlage  der  mehrfach  vorkommenden  alten  Wartthürme  und 
befestigten  Postou  in  der  Gegend. 

Von  die.scn  wurtMi  die  Markova-Greda,  nächst   der  Suäica-Mün- 
doDg  und    die   Azizie-Kula.    uni    Haiiptwege  von  Ziipu  nach  Klobuk, 
^hlehdt  diesem  letzteren  Puncte  die  wichtigsten. 

P*  Die  Yestc  Klobuk  liegt  am  südöstlichen  Ende  des  beschrie- 
benen PlateanX  beheiTScht  die  gancjbaren  Theile  der  umliegenden 
Gegend  »uf  wirksame  Schussweite  und  war  früher  vermöge  ihrer 
Bauart  und  ihrer  Lage  auf  einem  hohen,  jah  emporsteigenden  Felw- 
P0i9Üunente  als  absolut  sturmfrei  xu  betrachten. 

Die  durch  die  letzten  Ereignisse  hart  mitgenommenen  Urafas- 
nungsinauern  nnd  Tliürme  bergen  in  ihrem  Inneren  noch  eine  kleine 
Gnappe  von  Wohnhäusern;  der  Eingang  der  Befestigung  ist  nur  auf 
Mnem  schmalen,  vielfach  gewundenen  Pfade  zugänglich. 

E^  erscheint  an  Ort  und  Stolle  kaum  glaublich,  dass  es  unseren 
Truppen  »einerzeit.  allerdings  nach  nahezu  übermenschlichen,  niir  bei 
bJk>h5ter  Opferwilligkeit  möglichen  Anstrengungen  gelungen  sei,  schwere 
Ffldge^ichütze  zur  lU'schiessung  von  Klobuk  vom  linken  Su&ica-Ufer 
an*,  bis  auf  4000  Schritte  an  diesen  Punct  zu  bringen! 

Das  malerische  Panorama  von  Klobuk  erstreckt  sich  im  ziem- 
lich weiten  Umkreise  über  die  benai^hbarten  Gebirgsgnippen  und 
gewährt  an  guten  Tagen  auch  einen  Blick  auf  die  Ebenen  von  Tre- 
binje  nnd  Nik6ic. 

Einen  originellen  Gegensatz  zu  dem  Eindnicke  der  furchtbaren 
Tirtu  auf  die  Phantasie  des  Beschauers  bildet  das  harmlos  im 
Sdiüui-Thale  liegende  Kirchlein  von  Archangjelova,  nächst  welchem  die 
Grenze  gegen  Süden  zur  Bela-Gora  ansteigt. 

Üel>er  den  weiteren  Verlauf  der  Grenze  auf  den  felsigen  Ge- 
^irp^klinintfU  südlich  Klobuk.  bis  zum  Orien  und  an  die  DobroStica, 
Ihvt  flieh  nicht  mehr  viel  sagen.  Wenn  man  nebst  der  zu  Beginn 
^if*it^   Ah.^chnittcs   aufgeführten    Reihe    der   her\orragcndston   Grenz- 

Inoch  erwähnt,  dass  die  von  denselben  gebildete  Linie  nur  auf 
'^t  beschwerlichen  und  stellenweise  mir  mit  Gefahr  zu 
Hirtenpfaden  durchschnitten  oder  begangen  werden 
kuB,  und  da8«i  die  Abhänge  nnd  Karstdoliuen  beiderseits  der  unaus- 
l^rtxt  sich  wiederholenden  zackigen  Kfimme  tmd  steilen  Felsspitzen 
Ur  die  beacheidenste,  spärlichste  Weide  für  die  Ziegen  und  fast  gar 
kmu  Wass«r  bieten,  so  hat  man  auch  Alles  erschöpft,  was  bei  der 
TArtkq^ndrn  SluiJie  für  den  Leser  Interesse  haben  dürfte,  und  kann 
ikli  von  d«r  eigentlichen  Grenzlinie  wieder  den  mehr  einwärts?  gele- 
iMwn  Oegendou  diese»  Abschnittes  zuwenden. 
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Wir  hallen  diu  Treliisniea  in  dem  Aloineute  verlassen,  wo  die- 
selbe, nach  Aufnahrae  der  Suzica,  von  Doliija  Gran^nrevo  durch  die 
ThaLsehIncht  zwischen  den  steinigen  Höhen  des  Krilo  «nd  Korjenic, 
den  Weg  jje^en  Trebinje  einschlug. 

Das  hier  gebildete,  für  den  ganzen  militürischen  und  sonstigen 
Verkehr  zwischen  der  südlichen  Horcegovina  und  Montenegro  äusserst 
wichtige  Defil^  wird  gegenwärtig  von  einem  sehr  guten,  beinahe  fahr- 
baren Sauniweg  auf  den  mlrdlichen  Begleitungshöhen  der  TrehiSnica 
durchzogen  und  öffnet  sich  hei  Gorica  in  die  Ebene  von  Trebinje, 
oder  vielmehr  in  einen  kleineren,  kesselartigen  Vorraum  derselben,  da 
die  Ausläufer  der  Gebirgszuge  der  Klicanje  planina  nördlich  und  des 
Gufina  Gublar  südlich,  noch  einmal  bis  an  die  Stadt  selbst  heran- 
reichen, ehe  die  eigentliche  Thalehene  von  Trebinje  beginnt. 

Die  innere  Stadt  and  Festung  Trebinje  liegt  auf  einer  Insel 
der  Trebisnica,  die  sich  hier  gegen  Süden  bis  auf  beiläufig  400"*  Aus- 
dehnung zu  einer  Art  See  verbreitert.  Die  umliegenden  Anhöhen  sind 
durch  kleinere  Werke  gekrOnt,  das  wichtigste  derselben  ist  eine 
geschlossene  steinerne  Batterie  mit  einem  ÄVarbhause,  östlich  ober 
der  Stadt,  von  wo  auch  die  alte,  angeblich  römische  Trebi^nica- 
Brücke,  Arslan-Agi6-Most,  in  der  Nähe  des  früher  erwähnten  DefiW- 
Ausganges,  beherrscht  wird. 

Die  Stadt,  deren  Einwohnerzahl  früher  auf  GOOO  Seelen  ge- 
schätzt wurde,  und  besonders  der  auf  dem  rechten  Trebiinica-Ufer 
gelegene  Vorort  beginnt  sich  unter  unserer  Verwaltung  und  ins- 
besondere Dank  dem  von  allen  hiesigen  Parteien  geschätzten  Ein- 
flüsse des  gegenwärtigen  Stations-  und  Brigade-Comraando's  sehr 
schnell  zu  retabliren  und  auszudehnen,  wozu  die  Zuwanderung  aus 
Dalmatien  nicht  wenig  beiträgt. 

Die  ebene  Umgegend,  und  hauptsächlich  jene  des  linken  Ufera, 
ist  sehr  gut  angebaut  und  wird  mit  Hilfe  grosser  Schöpfräder  meist 
nach  italienischer  Manier  atis  der  TrebiSnica  bewässert. 

Dagegen  sind  alle  umliegenden  Höhen  entwaldet,  von  den  Ziegen 
bis  auf  das  letzte  Farrenkraut  kahlgefresiwn  und  in  Folge  dessen 
dnrcli  die  wechselnden  atmosphärischen  Einflüsse  völlig  steril.  Die 
ganze  Gegend  südlich  der  Stadt  bis  Grab  ist  demzufolge  im  Sommer 
quellenlos  und  nur  auf  Cistemen-WaÄser  beschränkt 

Der  Weg  von  Trebinje  in  <Ue  Suttorina  ffibrt  zunächst  nach 
(Jrab.  einem  alten  befestigten  Kloster,  welches  beiläutig  IS^*"  süd- 
östlich der  Stadt  auf  dem  südlichen  Ausgange  einer  elgenthümlicben 
Hochebene,  sozusagen  auf  dem  Grunde  eines  läiiglirhon  flachen 
Kessels  liegt  und  auf  ein*'m  sehr  gnteii.  ueucrlich  erst  hergent^'llten 
Saumwege  erreicht  werden  kann. 
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Di«*  H'^iben  do^  G^'bietes  von  Zuböi ,  welche  diese  ori^nnylle 
UochelKMit!  (iiügobL'u.  liiMi.*»  südlich,  uiiniittelhar  hintiT  Grab,  eineu 
die  hio.sigpn  Vprkehrsv«»rh:1!tnijise  «ehr  wirhtigon  Sattd,  von  dem 
^i  Wsi^e  Saumwege  gegen  i'astelmiovo  und  die  Suttorina  auslaufen. 
Wflch»»n  von  diestfu  drei  Wegen  man  jedoch  auch  imniHr  wählun 
tnai?,  jifder  dtTselhcn  ist  \ou  einer  ganz  entsetziiclu^n  Schlechtigkeit, 
*iie  nirgends  im  Occnpations-Uebiete  durcli  Aehnliche.M  übeibothu  wird. 
und  man  muss  die  ganz  au$äerordent1i<'he  Ausdnut^r  der  hiesigen 
Tn^hiere  bewundern,  die  diese  ai»^"ehmend  beschwerlichen  Saum- 
pfade beladen  hinterlegen  und  dabei  oft  noch  tagelang  Afaiigd  an 
Wasser  leiden  mftssen,  da  im  glfihenden  Sommer  stellenweise  selbst 
tue  *-'i  '  "istrockueu. 

i'  [■  l'artie  unserer  Grenztour,  auf  welcher  wir  im  Uanzcii 

i»rh  sii'Jivrlich   genug   Gelegenheit   hatten ,    deu    launeuhaften    Clia- 
ni^  'kischer  Sanmwfge   zu  studiren.  gestaltete  sich  in  Folge  der 

*T.  rVIumitfiten    zu    einer    wiihren    Sfarter   für   Menschen    und 

Thi«re,    und    man   kann   sich   daher  vorstellen,   mit   welchem   hehag- 
Ii«'  '  '  ''     wonnigwr  Zufriedenheit  und  Genugtbuunir  wir  Alle  die 

!»  ;\ula  und  mit  ihr  den  Anblick  der  Suttfrina,  dt^r  wunder- 

ti    glatt»>a    Thalntrasse    zn    unmeren    Füssen,    und    endlich    das 
i  "'     Üild    des  Meeres  und  dev  Rocche  bogrfissten  I 

ich   muHste    man.   um   zu    air  diesen  Herrliclikeiten  zn  go- 

.  trüher   noch   den    schwierigen  Abstieg  von   der  Deblibregova- 

-  Ti    .Malavrazie    fiberwäUig*'n.    und    der   Gedankt»    daran    war 

sehr    g*^eignet,  die  cthnbende  Wirkung    des    vor   uns  aus- 

^fiiri'ittfU'n  Talileuu's  bedeutend  herab/.ustimineu. 

AlM»r  dafür  kam  man  auch  unten,  nach  kurzer  angenehmer 
Wanderung  auf  ebener  Strasse,  gleichsam  mit  einem  utilrrhenhaften 
Sprunge  aus  der  wüsten  Felst?neinride  der  Zubci.  zwischen  die  rei- 
MiidfD  Olivenhaine.  Landhäuser  und  Ziergärten  am  Meeresstrando 
llogs  drä  Weges  nach  Tastelnnovo,  in  dessen  Xähe  mau  Gelegen- 
b«tt  findet,  die   erste  Palme  im  Freien  zu  begrfissen. 

Mit  der  Ankunft  in  dem  wunderhübsch  am  Fusse  der  impo- 
"»öl*aj  Aujdaafer  der  Dobrnitic»  gelegenen  Städtchen  Castelnuovo 
«•leti  lio   ganze    Grenzbegehuug  und  die  <üenstliche  Functiou 

Äfvr  i „....-. iiuer. 

■'  'iliiÄse  sei  es  hier  noch  erlaubt,  einer  zwar  ausserhalb  des 

ftjfcni  :.      .     .  .^  Aufsatzes  fallenden,  jedoch    für  di«  Entwicklung  der 

■•   Verhältoissfi   gewiss   sehr   wichtigen  C'ulturbestrebung  unseres 

-en    Vaterlandes   zu    gedenken,   welches   seinen  zu- 

'      -  ^  ;  itt   und    die    weitere    Vcrb*gting    seines  zwingenden 

fiatfiUtf^A  gef^^n  die  nächsten  Nachbarn  des  Orients  durch  <üe  Anlage 
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der  neuen  Fahrstras^e  von  Cattaro  über  den  Sattel   des  Loväen  nach 
Monteuegro  in  imposanter  Wmse  nmniCestirt  hat.  M 

Diese  Strassenanlage,  welche  ebensowohl  in  Bezug  auf  die  Küh^ 
heit  der  zu  Gründe  lie|<eiulen  Idee,  wie  in  üinsicht  der  grossartigeo 
'Anlajje  und  der  nherwnndenen  technischen  Schwierigkeiten  bei  der  Aus- 
führung, wohl  nidit  ao  bald  übertroflfeii  werden  wird,  gibt  gerade  in 
dieser,  vom  Mittelpuncte  de«  Reiches  so  entlegenen  Gegend,  den  staunen- 
den Anwohnern  ein  glänzendes  und  überwältigendes  Zeugniss  von  der 
Machtstellung  und  den  bedeutenden  Hilfsquellen  unsere.s  Staatswesen)». 

Diese  Verkehrslinie  ist  durchaus  keinem  fühlbaren  örtlichen 
Bedürfnisse  zu  Liebe  entstanden,  denn  gegenwärtig  gibt  es  in  und  um 
Tattaro  ja  überhaupt  kaum  ein  halbes  Dutzend  Fuhrwerke,  um!  der  alte 
Saumweg  genügte  vollkommen;  sie  verdankt  ihre  Existenz  einzig  und 
allein  der  weitreichenden  Voraussicht  hinsichtlich  unserer  künftigen 
politischen  Interessen  und  staatlichen  Bedürfnisse. 

Im  indirecten  Einklänge  mit  der  successiven  Vorschiebung  unserer 
militririschen  Stellungen  durch  das  Paschalik  \ovipazar  gegen  den 
Anfangspunct  des  Schienenweges  Mitrovica-Salonichi,  bildet  diese  neue 
Strasse  einen  ersten  praktischen  Hebel  jener  grossen  Cultur- Mission, 
die  die  Hebung  des  ganzen  sfidwastlichen  Theiles  der  Balkau-Halh- 
insel  auf  das  Niveau  moderner  Verhältnisse  zum  Zwecke  hat 

Der  interessanteste  Theil  des  ganzi^u  Strasseuzuges.  von  wekhcni 
hier  vorzugsweise  die  Hede  sein  soll,  ist  der  Aufstieg  aus  Cattaro 
bis  zum  Sattel  Krstac  in  das  montenegrinische  Gebiet 

Um  nach  einer  solchen  flüchtigen  Beschreibung,    wie  selbe  hier, 
ja    nur   geboten    werden    kann,   eine    richtige  Auffassung   des  Gegen-j 
Standes  gewinnen  zu  können,  muss  man  sich  zunächst  mit  den  ma-^^s* 
gebenden   Torrain-Vorhöltnissen   wenigstens   im   grossen   Ganzen  ver- 
traut machen. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt  uns,  dass  der  innerste  Theil  d< 
Bocche  dl  Cattaro  gegen  Osten  diu^ch  einen  mächtigen  Gtibirgsrück« 
abgeschlossen  ist.  dessen  h<Vhsle  Erhebung  der  LovCen  südöstlich  dj 
Stadt  Cattaro  bildet. 

Der  steile,  oft   senkrechte    Abfall    dieses  aus  ungeheueren   FeJ 
masson  gebildeten  Gebirgskainme.^  ist  gegen  das  Meeresufer  gerichj 
Cattaro  selbst  liegt,  wie  bekannt,  am  Fusse  des  Lov^en  und  ist 
sehen  See  und  Fels  förmlich  eintreklemmt. 

Die  Grenze   gegen    Montenegro   verläuft  jedoch  nicht  längs 
höchsten  Puncte    des  Gebirge-s.    sondern    etwas  Ober  der  ballieu 
Uvon  Höhe  des  felsigen  Hanges. 

Gegen  Uudua  zu  Ist  der  Gebirgsrücken  auf  ilem  Sattel 
TrinitÄ,  gegen  das  Innere  Monti^negro*s  auf  jenem  von  Krstac  i{ 
Kaikovißi,  «'Mtlich  der  Stadt,  auf  drei  3500  Fuss  Höhe  übe 
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ICbonB-Xifeau  der  Bocche  zu  passiren.  Die  directo  Entfemun).;  des,  ein 
ftnnlicbe»  FeLsenthor  bildenden  Sattels  von  Krstac  vom  Ufer  dürfte 
in  der  horizootalii^n  Projection  nicht  riel  über  1000  Fims  betragen. 
Der  vorliegende  Strassenzug  hat  al^o  bei  dem  Verhältnisse  einer 
loJigen  allgemeinen  Anlage  des  Terrains  zur  Höhe  wie  1  :  3.  einen 
i-l'nter«chied  von  weit  über  1000"",  grösstentheils  längs  einer 
lMfe&  FeUwand,  zu  ilberwindeu. 

Dieses  schwierige  und  kühne  Problem  ist»  thatsächlich  derart 
Iheoretäaeh  gelöst  und  praktisch  ausgeführt,  dass  man  nunmehr  auf 
tifiec  s«hr  guten  und,  um  sich  so  auszudrücken,  elegant  ausgestatteten, 
4*  breiten  Strasse  von  Cattaro  bis  gegen  Kaikoviöi  mit  leichtem 
Fuhrwerk  unausgesetzt  im  Trab  fahren  kftnnte,  wenn  anders  Athem 
und  Kraft  der  Pferde  hiezu  auslangen  würden. 

Die  in  Cattaro  vorhandenen  Lohnkutscher  führen  dies  Kunststück 
beim  Beigabfahren  auch  thatsachlich  aus. 

Vom    südlichen  Ausgange    der    Stadt    auslaufend,    ersteigt    die 

Stemsse   zuerst  den   südlich  gelegenen  Qorazda-Sattel  bei  Trinitä,  wo 

mch  der  Weg  nach  Budita  abzweigt.    In   dieser  Gegend  war  die  An- 

1^  und  der  Bestand  der  Fahrbahn    mehrfach    durch   Rutsch -Terrain 

bedroht^  de^en  Ueberwicdung  namhafte  Schwierigkeiten   verursachte. 

Von  Trinitä  aus  wendet  sich  die  Strasse  allmülig  steigend  wieder 

gegen  Norden,  und  erscheint  so   auf  einmal  bei  600*"  hoch  auf  dem 

Felseoab.'iturz  gerade  südöstlich  ober  der  Stadt,  um  von  da  in  unzähligen, 

T»rb4ltni»smassig  kurzen  Seri>entinen  über   den  Grenzpunct  PracJHtje, 

4it  PAtfshöhe  des  Lovc^en  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  zu  erklimmen. 

Betrachtet  man  die  Situation  vom  Meere.nufer  aus,  so  erscheint 

<•«  Einem  fast  undenkbar,  wie  man  mit  einem  Fuhrwerk  auf  diese  Höhe 

gelangen  ki^nne,  passirt  man  hingegen  diese  Stelle  zu  Wagen  von  oben 

licrah  auf  der  Strasse  selbst,  so  bat  man  das  unheimliche  Geffilil,  als 

ob  die  scheinbar  waghalsige  Fahrt  jeden  Moment  auf  eine  schreckliche 

\\'ris4}    ihren    Verlauf  über  den  Schwindel    erregenden  jähen  Absturz 

in  den  tief  unter   uns   liegenden  Hafen    von  Cattaro    nehmen  müsse! 

Diese,    gleichsam   an    die  Felsen    des  LovÖen  angenagelten  Ser- 

l'eutinon  oberhalb  der  Stadt,  sieht  man   bei   reinem  Wetter  übrigens 

'hon  von  Castelnuovo  aus,  am  Eingänge  der  Bocche. 

l'eber  den  gewaltigen  Eindruck  der  auf  der  Passh^^he  gebotenen 

'  ^rmsicht    genüge    die  Angabe,    dass    man    die   gesainmte   Horche  di 

t'ijr.i     mit    der    anliegenden     hoch    interessanten    und    malerischen 

'irslandschaft  südlich    bis   über  Budua.   ostlich  bis  gegen  Cetiiye, 

daü  adriatiscbe  Meer  auf  eine  Ausdehnung  von  beilflufig  20  See- 

p«   wht  ftuf  einem   Situations-Plane  vor  sich  ausgebreitet  findet. 

OlmQtz.  im  Juni  1880. 
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Raimondo  Montecuccoli. 

Vortrag,    f^^ehalten   im    railitiir-wisscu-dliat'tliclion  Vereine    zu    Kml<:ia    nm    fi    No* 
veiuber  ItiSd,  vun  Major  Quatar  Banoalarl  dvs  k.  k.  (lenemlätubä-Coqia. 


Kiehdruflk.  TwrliMivti.  r«l>nr*<fiiiiin^riM«br  vorh^liftlicn. 

Raimondo  Montecuccoli,  Reiclisfürst,  Herr  von 
Hoheneek,  Gleiss  nmi  Handf^rff.  Goheimt^r  Rath.  Ritter 
des  goldenen  Vliesses;  R  i^fkriegsratli  s- Präsiden  t;KÄin- 
in  e  r  e  r ,  General  -  F  e  1  d  m  a  r  s  c  h  a  1 1 ,  General  -  Artillerie- 
Chef,  Gouverneur  von  Raab,  —  so  lautet  ein  Theil  der  Tit^jl, 
welche  auf  dem  Leichensteine  Montecnecoli's  in  der  Kaimzinerkirche 
zu  Linz  freilich  blos  mit  knappen  Worten  angedeutet  sind.  An  diesen 
Titeln  mögen  wir  erkennen,  wie  sehr  ihn  sein  Kaiser  zu  ehren,  zu 
belohnen,  wie  er  ihn  für  da«  Staatswohl  zu  henfit/.en  wusste. 

Unserer  Generation  steht  Montecuccoli  fast  fremd  gegenüber. 
Die  Geschichtöchreibung  hat  ihn  nicht  nach  voller  Gebühr  gfr- 
wflrdigt,  zum  Theile  sogar  verkannt  und  wiegen  eines  einzigen  üm- 
atandes.  noch  dazu  eines  nicht  gehörig  aufgeklärten  ümstandes.  ver- 
unglimpft; einige  gebildete  Militärs  haben  seine  Feldzflge,  freilich 
aus  unzulünglichen  Rehelfen,  studirt  und  ilas  Volk  k<^nnt  statt  aller 
seiner  Thaten  und  Werke  einzig  und  allein  sein  Witzwttrt.  man 
brauche  zum  KriegPTihren   nur   drei   Dinge:  ^Geld,  Geld  und  Geld**. 

—  Das  ist  sehr  wonig  Nachruhm ;  aber  es  ist  Alles.  Die  Ocsterrcicher 
haben  oft  ungerechten  Tadel  erlitten  und  wurden  selten  ^laeh  Ver- 
dienst gelobt;  aber  in  Einem,  im  Verhältnisse  zu  unseren  grossen 
Männern  w^ürde  uns  gerechter  Tadel  treffen.  Die  Oest^^rreichcr  sind 
in  der  Anerkennung  von  Kriegs-  und  .Staat.'^niännern.  selbst  bevor  sie 
nachhaltige  Thaten  verrichtet,  zuweilen  überschwenglich  gewesen. 
Manche  wahrhaft  bedeutende  Milnner  aber,  welche  in  Kngland.  Frank- 
reich, Preussen  unst^rblirhen  liuhrn  ^eerntet  hätten,  deren  Wirksam- 
keit segensreiche  Folgen  nach  sich  zog,  deren  Reispiel,  wenn  es  dar 
Jugend  vor  Augen  gebrucht  wOrde,  beleben  und  veredeln  mOsste, 
sind  vergessen  worden. 

Auch  Montecmxoli  ist  vergessen.  Es  ist  wahr,  seine  Erschei- 
nung fällt  nicht  mit  so  grossartigen,  entscheidenden  Kämpfen  zu- 
sammen wie  jene,   deren    Held   der  Trinz  Eugen  war.    Seinem    Zenti 

—  leb   meine   die   Schlacht   von   St.  Gotthard  —  folgte  kein  rühm 


]Uiin<tD<)o  MonVcucroli. 


149 


Friede  von  Karlowitz,  souderu  ein  sehr  unrühmlicher  WafFen- 
td  und  dann  ein  neuer  Krieg,  vom  Sieg  hei  Wien  bis  zur 
Eatä^heiduog!»schlacht  hei  Zenta  il6d3 — 1697),  den  er  nicht  mehr 
ctI  *  '  T\  t'lcben  ein  Glücklicherer  zu  Ende  tuhren  sollte.  Seine 
p  ">n    Feldxüge   am  Rheine  glichen  gar    wenig    dem  späteren 

1^  iiple   um   das  spanische   Erbe:   an   äieinem  Grabe   thörmen 

ai«.i  ..i-i.i  die  Siegeszeichi-n  eine^  Eugen  von  Peterwjirdeiu  und  Bel- 
grad: er  war  ebeu  der  Held  jener  nicht:»  eat-scheidenden  KäiM]>fe.  welche 
4a«  im  dreissij^äbrigen  Kriege  gedemüthigte  Reich  in  der  Mitte  des 
17    T  •itri.iiuj^irtes  zu  bestehen  hatte. 

in  jener  trostlosen  Zeit  war  er  ein  ganzer  Mann,  ein 
IVldhrff  iu  der  höchsten  Bedeutung  de.s  AV'ortes,  ein  treuer  Borger 
iAcintn  erwählten  Vaterlandes ,  ein  geistvoller  Staatsmann,  Diplomat, 
Organiüator ;  hoch  verdient  um  die  Schulung  und  Vervollkommnung 
der  Wrhrmacbt.  ein  Mann  der  Tbat  und  zugleich  der  geläuterten 
Theorie,  Thilttsoph,  classiscber  Schriftsteller,  Begründer  der  modernen 
Kriegsiwi>i^n»chaft  und  einer  der  stupendesten  Gelehrten  seiner  Zeit 
auch  ''■■  "  linderen  Fächern  des  Wissens.  Dies  Alles  hfttte  ihm 
ei«    1>  ~    und    glänzendes    Angedenken    sichern     müssen.     Als 

Schriflsieller  blieb  ihm  allerdings  ein  solches  gewahrt  Er  galt  und 
gilt  i'  '*  "  '1er  Gedanken  wie  in  Vollendung  der  Schreibart  für 
d«D   y^  ü     Nuchlolgt^r  eines     Maccbiavelli.    Hie     Werke  weniger 

^chrinjiteUer  sind  ho  oft,  so  prftchtig,  mit  so  ungeschwächtem  Beit'alle 
g.idruckl  und  immer  wieder  aufgelegt  worden  wie  seine  —  leider 
nicht  in  deutscher  Sprache.  Es  gibt  sechs  italienische  Ausgaben 
*ein«r  Werke:  UiV»2  iTurin»,  I7ü4  (Cöln»  auf  Anordnung  des  Kaisers 
Uopold  I.),  1707  (?  FerraraX  1808  (Milane».  1823  und  1831  iMi- 
Uno»;  xwei  lateinische:  1716  (Grätz)  und  1718  (Wien);  eine 
«paniiiche:  1093  iMilano)  und  sechs  französische:  1712  (Paris), 
1734  (Amsterdiiim.  1735  (Strassburg),  1760  (Paris).  1769  (Paris) 
»ad  1770  ( Amsterdam ),  im  (Janzen 
•«»nioter   manche    von     hohem    inneren 

■"' ' '* '  ?     Diesen    reiht    sich    eine 

.  ein  oberflächliches,  auf 
■i.  kurz  ein  elendes,  kritikloses  Machwerk,  welches  ohne  dagegen 
.unen  l-rtext  gar  nicht  verständlich  ist.  Aus  diesem  Buche  hat 
cihiie  Zweifel  nocli  kein  Mensch  unserer  Generation  belehrt. 
Ein  Werk,  welchi'S  durch  140  Jahre  bei  vier  Nationen  Geltung 
I.-Ki^lf .  gestattet  den  Schluss  auf  eine  gewisse  Bedeutung  seines 
n:  und  nchon  darum  mag  es  von  Vortheil  sein,  uns  diesen 
'-j  vor  Augen  zu  bringen;  ausserdem  haben  auch  seine  Thaten 
inderer  und  Nachahmer  gefunden :  ein  runde,  ein  Fürst  von 
Jüi^t,  ein  Lothringen,  ein  Eugen,  ja  ein  Napoleon  haben  sich  manchen 


also  fünfzehn  Ausgaben. 
Werthe    und    manche    von 

einzige  deutsche  an. 
schlechte    Manuscripte    gu- 
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seiner  Feldzflge  zum  Mu^^ter  genommen;  seine  gesunden  Gefeclits- 
regeln  wurden  in  den  Schlachtplänen  seiner  besten  Nachfolger  wieder 
lobendig;  Coehorn  und  Vauban  hatten  nur  fortzusetzen,  was  er  in 
seinem  fortificatorischen  Systeme  begonnen ;  vielen  seiner  Ansichten 
und  Vorschriften  hat  trotz  Umschwunges  der  Verhältnisse,  trotz  unge- 
heuren Unterschiedes  der  Kriegsmittel  die  Zeit  volle  Geltung  gelassen, 
und  so  mögen  wir  denn  an  seinem  Beispiele,  aus  seinen  Schriften 
und  aus  der  Betrachtung  seiner  persönlichen  Einwirkung  gar  Man- 
cherlei lernen. 

Wir  wollen  denn  Montecuccoli  aus  drei  Oesichtspuncten  be- 
trachten : 

I.  Ein  kurzer  Abriss  seiner  Lebensgeschichte  soll  uns  seine 
Thaten  kennen  lehren  und  sein  Beispiel  vor  Augen  stellen. 

IL  Aus  seinem  gedruckten  Nachlasse  wird  uns  seine  hohe  wis- 
senschaftliche Bedeutung  klar  werden. 

in.  Eine  gedrängte  Erörterung  seiner  umformenden  Thfltigkeit 
wird  uns  mit  seiner  praktischen  Einwirkung  auf  die  Entwicklung 
der  kaiserlichen  Wehrmacht  vortraut  machen. 

L  Biographie. 

Montecuccoli  wurde  im  Jahre  1608  im  gleichnamigen  Schlosse 
der  Familie  in  Modena  geboren.  Nach  einer  auf  den  besten  Schulen 
Italiens  wohlangewandten  Zeit  folgte  er  dem  Heispiele  —  und  wohl 
auch  der  Aufmunterung  seines  Oheims  Emesto  Montecuccoli,  kaiser- 
lichen Feldzeugmeisters,  eines  trefflichen,  wegen  seiner  Commando- 
ftthrung  in  Flandern  hochgeachteten  Generals  und  trat  (1623)  in 
seinem  ftinfzehnten  Jahre  als  gemeiner  Soldat  in  den  kaiserlichen 
Dienst.  Er  diente  mit  der  Arkebuse,  mit  der  Pike,  dann  als  Dra- 
goner, dann  als  Cürassier.  ward  übrigens  bald  Fähnrich,  mit  21  Jahren 
(1629)  Rittmeister  und  mit  24  Jahren  (1632)  Oberstwachtmeister  im 
Cürassier-Regimente  seines  Oheims.  Im  Jahre  1631.  bei  Breitenfeld, 
wurde  er  verwundet  und  gefangen,  aber  bald  wieder  ausgewechselt 
Bei  Nördlingen  (1634)  zeichnete  er  sich  zum  ersten  Mub^  aus;  heim 
Sturm  der  Kaiserlichen  auf  Kaiserslautem  (17.  Juli  1635)  entschied 
er  den  Sieg  und  wiu'de  dafdr  in  seinem  27.  Jahre  zum  Obersten  des 
CArassier-Kegimentes  Aldobrandi  ernannt  Er  hatte  somit  die  Laof- 
bahn  vom  einfachen  Soldaten  bis  zum  Obersien  in  nicht  ganz  12  Jahren 
zurückgelegt 

Im  Jahre  1639  gegen  die  Schweden  n^h  Melnik  vorrückend* 
wnrde  er  geschlugen  und  gefangen,  diesmal  aber  erst  nach  drei  Jahren 
aus  dem  Trftbsalo  eines  fr«»ud-  und  thatenlosen  Dahinbrfltens.  wie  es 
mit   dem   gezwungenen  Aufenthalte   in   einer   kleinen  pommor*dcben 
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tta<U  verbunden  war,  durch  Aiiswochsliiü((  befreit.  Das  k.  k.  Kriegs- 
An-hiv  l»**wahrt  einen  Brief  aus  jener  Epoche,  voll  von  Klagen  üher 
Min  Schicksal  und  voll  Missmuth  darüber,  dass  man  ihn  vor  anderen 
Sorgen  vergessen  hätte.  Ein  merkwi'irdiger  Brief,  weniger  durch  seinen 
Inlialt  als  durch  seine  .scliwulsiigt',  von  Moiitecuccoli's  späterer  klarer 
8ehr«U>weiäe  weit  entfernte  Form. 

Die  (ienerals-Charge  erlange  Moiitecuccoli  (1642)  im  34.  Lebens- 
jahnr:  bald  darauf  ^tchlug  er  bei  Troppau  ein  fein<lliche?!  ( schwedisches  i 
Oorps.  itatsetzte  Brieg,  rückte  schon  1644  zum  Feldmarschall  -  Lien- 
teiuDt  vor  und  trat  trotz  seiner  Jugend  und  seines  niederen  Ranges  in 
den  Hofkriegsrath.  Dann  vertrat  er  den  abweyenden  General  Hatz- 
feld  in  Franken,  verliess  sodann  (1(545)  zum  ersten  Male  den  deutschen 
Krit^gsschanplatz  und  begleitete  als  Commandant  der  Cavalerie  den 
Erzherzog  Leopold  auf  seinem  Feldzuge  gegen  Bak'kzs'  nach  Ungarn 
and  Siebenbürgen. 

Im  Jahre  1646  —  am  Ilhein  —  ward  dem  38jährigen  Mann** 
die  Aufgabe,  sich  mit  Turenne  zu  messen:  mit  Johann  von  Werth 
fociit  er  1647  in  Brihmen  und  Sclilesien  gegen  die  Schweden,  welche 
er  bei  Triebel  entscheidend  schlug.  Dieser  Sieg  machte  ihn  zum 
<J«n6ral  der  Cavalerie. 

So  hatte  Montecuccoli  in  24  Dienstjahren,  während  jenes  wilden 
Ktnpfes,  der  damals  ganz  Europa  durchwüthete  und  welchen  wir 
b«at«*  den  ^dreissigj&hrigen^  nennen,  zuerst  seine  Sporen  verdient 
and  9pÄter  durch  glückliche  Unternehmungen  seinen  Ruf  begründet, 
•hiTch  Einsicht,  Besonnenheit  und  trotz  jugendlichen  Alters  ernsten 
utid  gediegenen  Rath  das  Vertrauen  seines  Kaisers  gewonnen.  Ein 
«nfeothömlicher  Zufall  wollte  es,  dass  er,  der  künftige  Reformator 
4(»  durch  Wallenstein  geschaftenen  Heeres,  in  eben  demselben  Jahn- 
^■reh  h<«ondere  Verdienste  über  seinesgleichen  emporstieg,  in  wel- 
di*iD  Wallenstein  von  seiner  Höhe  herabstürzte  und  ein  schreckliches 
Eod'^   nahm  (1634). 

Wahrend  der  neun  Jahre,  welche  Ferdinand  III.  nach  dem 
<nrr<tphilischen  Frieden  noch  regierte  —  er  hatte  die  ersten  eilf  in 
fortwährenden  Kämpfen  hingebracht  —  wurde  Montecuccoli  hanpt- 
lAehlirb  in  diplomatischen  und  politischen  Geschäften  verwendet.  Im 
Jahr«  1657  starb  jener  milde  Kaiser  (ein  Altersgenosse  Montecnc- 
cfATt)  im  49.  Jahre  seines  Lebens,  und  Leopold  I.  bestieg  den  Thron. 
Wenn  jffmalfl  einem  Menschen  vom  Schicksale  eine  erdriickende  Last 
a'-*  ''■  "  wurde,  so  geschah  es.  als  dieser  Kaiser,  noch  ein  Jüngling, 
»'.  ^iitig  gelangte.  Sein  ganzes  Leben    hindurch  hatte  er  sie  zu 

tnip^n.  Eine  doppelte  Aufgabe  war  zu  lösen.  Einerseits  mnsste  die 
"»"b-  und  mehr  drückende  und  drohende  Uebennacht  der  Osimanen, 
.  ja  damals  Ungarn   bis   Neuhäusel   und   Raab   innehatten,   ge- 
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brocben  werden;  audorseiU  sDufzto  das  deatsche  Häich  unter  dem 
EinflutiHe  Frankreichs,  unter  dur.  alle  Welt  gefährdenden  riherninthi^eri 
Willkür  Ludwig's  XIY.  IHe  ErMiirider  waren  erüchi^pft:  Böiimcn  uud 
Schlesien  verwüstet;  der  österreichische,  den  Türken  nicht  unter- 
worfene Antheil  Un^janis  gerade  in  den  Zeiten  der  buohsten  Noth 
des  Reiches  zu  Aufstand  und  Aufruhr  geneigt;  das  deutsche  Reich  in 
Steuer-  und  WehrpÜiclit  säumig,  ja  unzuverlässig  und  zum  Theilo  ah- 
trünnig;  die  kaiserlichen  Erblande  noch  nicht  zu  einem  lei.stungs- 
fidügen  Staate  entwickelt.;  die  Aruiee  wegen  dauernder  Geldnoth 
bald  vernachlfissigt.  bald  für  augenhlirkliclies  Redürfniss  eilig  und 
nothdftrftig  gerüstet. 

AI]'  dem  gegenüber  nichts  als  die  unerschütterliche  Tn^ie  der 
österreichischen  Länder  —  Oesterreich,  Stoiermark,  Kärnten.  Krain, 
Böhmen,  Mähren.  Schle>fien  und  Tirol ;  eine  Reihe  bedeutender  Feld- 
herren und  die  zähe  Ptlichttreue.  der  eiserne  Oleichinuth  Leupohr», 
welche  allerdings  io  der  Hauptrichtung  seiner  gesammten  Regierung 
wie  Thatkraft  und  Entschlossenheit  wirkten. 

Montecuccoli»  iiachdeuj  er  1«67  den  polnischen  König  Kasimir 
gegen  Raköczy  und  dessen  Verbündete,  die  Schweden,  unterstützt; 
nachdem  er.  l^'tS  zum  Felduiarschall  ernannt,  siegreich  wieder  gegen 
die  Schweden  gekämpft.  Kopenhagen  entsetzt,  Jütland  und  Filnen 
gosäubeil  und  einen  Theil  von  Pommern  erobert  hatte,  wurde  ör  ItiOU 
7uni  Gouverneur  von  Raab  und  ziim  Befehlshaber  der  Streitkräfte 
ernannt,  welche  den  Osmanen  in  Ungarn  die  Spitze  bieten  sollten. 
Er  beschritt  hiedurch  den  wichtigsten  Abschnitt  seines  thatenreichen 
Lehens.  Er  hat  in  jenem  Kriege  auf  Leben  und  Tod.  der  (mit  Un- 
terbrechungen» 40  Jahre  —  von  lö58 — 1(>98  —  währen  sollte  und 
welcher  mit  l'ngarns  Befreiung  endete,  die  ersten  Erfidge  errungitn. 
Der  Krieg  begann  in  Siel>enbürgen  il658).  wo  der  Kaiser  und 
dur  Sultan  auf  Oberhoheit  Ansprüche  machten.  Nach  zwei  Jahren 
entsetzlicher  GrÜnel,  während  welcher  der  Kaiser  blos  ganz  ungenü- 
gende Kräfte  dem  Grossvezier  Kiuprili  Mohamed  entgegenzusetzen 
hatte,  trat  endlich,  wie  erwähnt.  Montecuccoli  auf  den  Kampfplatz, 
und  vermocbie  es  mit  Aufgebot  all*  seiner  Festigkeit  und  seiner 
unerschütterlichen  Ruhe  durch  Zuwarten  uud  vorsichtiges  Vermeiden 
eines  ungleichen  und  hotl'nungstosen  Kampfes  so  lango  griisserex 
Unheil  /n  verhüten,  bi.*;  endlich  (l*iti4i  durch  des  Kaisers  pcnwVn- 
liciien  Kinliuss  ausgiebige  Reicbshilfe.  ja  .selbst  die  Hilfe  Frankreichs  und 
vom  Papstp  sieben  Tonnen  Geldes  zu  (iehoto  standen.  Es  war  buchst« 
ZeitI  Schon  waren  lrtrki>che  Stvfifschiiaren  verwüstend  über  Press- 
hurg  in  Mähren  eingefallen;  NeuhüuseL  daJuals  .die  Vormauer  der 
Ubristenheit".  war  gefallen;  Graz  und  VVkn  waren  bedroht.  £ta 
Monate  August    UMU    schlug    endlich  Montecuccoli    die    Türken    hei 
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St  Ootthard  an  der  oberen  Raab,  rettete  dadurch  Wi^u  uim)  din  Erb- 
lAidv,  ja  selbst  violleicht  entferntere  Theüe  Deutschlands  vor  unsäg- 
licli«m  Elende  un<l  sicherte  sich  den  Kuhni,  den  ersten  bedoutendon 
Sieg  über  die  Türken  errunj;en  zu  haben,  seit  sie  eiiropfii.scht.>n  Boden 
bHnt^d.  Dieser  Sii^j^  kam  an  Bedeutung  .jenem  Eugen's  (1697)  an 
dw  Thejjiii  gleich,  wenn  nicht  zuvor:  17.000  .Tanitscharen  blieben 
aaf  der  Wahl^tatt.  Es  war  ein  allgenit'ine.s  Aufathmcn.  ein  Wieder- 
&uflrh4»D  nach  langer,  drückender  Sorge,  fast  wie  nai'h  dem  Siege, 
welcher  VJ  .lahre  später  vor  den  ThnrLMi  des  befreiten  AVien  erfochten 
werden  sollte.  Al»er  so  gross  waren  Schrecken  und  Angst  vor  der 
glüfkliohen  Entscheidung  gewesen,  so  unsicher  waren  die  Verbündeton, 
d»*w  trot7  des  Sieges  jener  AVaft'enstillstand  auf  20  Jahre  geschlossen 
wurde,  der  lü83  ablief.  Neuhüusel  und  Orosswardein.  und  mit  diesen 
^>rt«?n  der  grösrte  Theil  Ungarns,  ])lieb  den  Osmanen, 

^  N-.'oli  wurde  Ui68  —  also  in   seinem  *J0.  Lebensjahre, — 

nun  li  ....  ^raths-Träsidenten  (Kriegs-Ministen  ernannt,  vollendete 
iB  diewm  Jahre  seine  HAforismi".  ward  rieneral-Director  des  Artil- 
1'  ^  s  focht  lii73  in  den  Niederlanden  glücklich  gegen  Ludwig  XIV.. 

1''  int»m  Febizuge  gegen Turenne,  überschritt  selbst —  wie  17  Jalire 

jcpttcr  Ludwig  von  Baden  —  den  Hhein,  nahm  Hagenau  und  Savern, 
«nd  beschlusw.  rj7  Jahre  alt.  seine  kriegerische  Lann>ahn  mit  der 
UeUtr^niQg  Philippsburgs. 

Von  nun  an  lebte  MontecucCvOli  noch  acht  Jahre  den  Ptliditen 
^euit^s  Amte.s  als  tlief  des  Kriegswesens  und  als  Conferenzminister, 
dpT  Kunst,  den  AVissenschafteii.  Di»»  Akademie  der  Naturforschung 
dankt«)  ihm  ihre  Entstehung.  Deutscher  Reichsfürst  ward  er  1679 
ui  '  '  li  den  König  von  Neapel  Herzog  von  Melti.  Im  Jahre  1681 
jT'  r  den    Kaiser   nach   Linz    und   stjirb   dort  am   16.  t>ctober, 

«rhwer  verwundet  von  einem  Balken,  der  ihm  auf  dem  Wege  in 
d..  ' '  -■*  von  t'inem  Baugerüst*»  auf  d;ts  Haupt  gefallen  war.  Darum 
i-i  MT'il  seiner  leiblii'lieu  Reste  in   Linz  begi'aben.  Dreiundsiebzig 

Jahn*    hatte    er   gelebt;    davon  58   mit  unermüdlicher  Thätigkeit  im 
nst4f  dreier  Kaiser'). 

Ich  will    diese   Lebeusskizze    mit    den   Worten    eines    Fremden 
liMsen.  Folard  iiagt  über  Uin: 

"     *    "     Mi  war  in  f^einen  Mflrschen  UDöbertrefTlich.  Sie  waren 
.Ulf.  treirh  angeordnet;  .seine  Colonnen  so  vertheilt.  dass 

.die  Entwicklung,  von  welcher  Seite  auch  der  Gegner  anrücken  mochte. 


Jan 

I 


')  In  tAoi  ist  bloü  »da»  Eing>>wtfidf*  bi^ctattL't.  Lvib  UDd  Hon  ruht  un 
d(T  $^tt  •fitrr  Geindtlin.  cim'r  ^chonit*n  Grüfiii  PietricIiRU'iu  ~  vo?  i»t  d<?m 
AolOr  ftk2»t  btf'kftnnt     Wo   »ich   der  Unfall   xugutm^cii,   welcher  MontocuocnTi   dn« 

mht#,  )«itintf  hiiih<>r  nicht  fi-st^estcUt   u'rnlen. 
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„glpichzoitig,  raseh  und  fliessend  bewerkstelligt  werden  konnte.  M'enigft 
„hahen  ihn  in  di*?seiii  Pui»ctt_'  auch  nur  annälu^rnd  erreicht." 

Friedrich  IL  nannte  seinen  vorletzten  Bhein-Feldzug  ein  Modell 
und  «<.1ief  d^oeuvre"^. 

Napoleon    zühltc   seine  Feldzöge   zu  jenen,  welche  ein  General 
b'tudiren  müsse. 

Wir   selb^rt  luflssen  ihn   zu    den    Mfinnt.'rn   rechnen,  welche  dem 
Kaiserstaate  Ehre,  seiner  Armee   Förderung    und   beiden  in  verhön^ 
nissvollen  Epochen  rettende  Erfolge  gebracht  haben. 


U.  Hontecnaooll'a  wisaensohaftlictae  Bedeutung. 


ing- 


Wenn  wir  nun  die  Stellung  MontecuccoU*ä  in  der  militärinchen 
Wissenschaft  kennen  lernen  wollen,  so  steht  uns  hiefür  blos  der  kleine 
Theil  seiner  Schriften  zu  fiebote,  welche,  wie  bereits  erwflhnt,  sechzehn- 
mal aufgelegt  und  unter  dem  Namen  ^Aforisrai"  bekannt  geworden  sind. 
Der  weitaus  grösste  Theil  seiner  Schriften  liegt  noch  in  den  Archiven 
oder  in  Handschriften-Sammlungen  zei^treut  und  ist  vielleicht  ein- 
zelnen Forschern,   keineswegs  aber   einem   grösseren    Kreise   bekannt. 

Zwei  grosse  KriegsmSnner  —  Wilhelm  von  Nassau  und  Gustav 
Adolph  —  beide  unUir  dem  EinHusse  classischer  Studien  herangebildet, 
hatten  in  ihren  Kriegen  militärische  und  politische  Theorien  römi- 
scher Schriftsteller  angewendet  und  hatten  dadurch  der  bis  dahin 
verwilderten  Kriegfflhning  einen  Anst.oss  gegeben,  welcher  in  den 
zahlreichen  grossen  Generalen  des  17.  Jahrhumiertes  —  ich  nenne 
blos  Moriz  von  Oranien,  Hanner,  Torstensohn.  Johann  von  Werth, 
Wallenstein,  Turenne,  C'onde  —  sichtlich  fortwirkte.  Jene  Beiden 
können  daher  mit  Hecht  die  Begründer  der  modernen  Kriegs- 
kunst genannt  werden.  Montecuccoli  aber,  in  dieser  glänzenden  Reihe 
einer  der  glänzendsten  Heerftllirer,  „drang  von  den  Erscheinungen  zu 
f,den  Gründen,  von  der  Kunst  zur  Regel  und  fand  das  wichtige 
^Gesetz,  dass  trotz  der  verschiedenen  Kriegsmittel  der  Kriegskunst 
„von  Alters  her  dasselbe  Ziel,  dieselben  Priucipien.  dasselbe  W^eaen 
^innewohnen**  —  und  schuf  so  die  moderne  K  riegs  Wissen- 
schaft. 

Vor  ihm  war  Nachahmung  grosser  Vorbilder  iler  einzige  Weg 
zu  eigener  Tüchtigkeit;  die  Kriegsbacber  jener  Epoche  enthielten 
theils  Handwerksregeln,  Iheils  weitschweifiges,  scholastisches  Gefa.**»! 
—  nach  ihm  war  wissenschaftliche  Erkenntniss  auch  ohne  den  leben- 
digen, warmen  Einfluss  eines  Vorbildes  durch  Studium  seiner  SchrifUn, 
durch  Anwendung  seiner  Principien  ermöglicht. 

Freilich  bedarf  es  bei  der  Lecture  seiner  Schriften  einiger  Er- 
wägung. Sie  sind  gleich«ani  aus  zweierlei  Ganwjorten  gewoben.  Einer- 
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BUS  abstraften  Wahrheiten,  fonnulirten  Gesetzen,  welche  an  sieb 

htig,    von    Zeit,   Kriegsmitteln    und    Verhältnissen   unabhängig  sind 

und   bleiben.   Dann   aus   concreten  Sätzen,   gefolgert  aus   längst  vor- 

derten  ZnstÄnden  und  angopasst  einora  hingst  iTbcrtroifonen  Apparate 

n  K^io^^smitteln. 

DtT  abstracto  Theil  verleibt  den  Schriften  ihren  hohen,  unver- 
g&DgU<*hen  Werth ;  der  L'onorete  macht  sie  historisch  interessant. 

E3  lüge  nahe,  wegen  des  —  immerhin  grossen  —  blos  historisch 
interessanten  Theiles  das  (Tanze  fQr  veraltet  anzusehen;  aber  das 
Xthelieg^nde  wilre  hiebei  nicht  das  Richtige.  Die  Hauptsache  ist 
nicht  veraltet  nicht  einmal  überholt.  Ctausewitz  hat  über  den  Krieg 
nnd  seine  Mittel  mehr,  aber  nicht  Besseres  geschrieben,  und  in  ge- 
rtweo  Partien,  z.  B.  ,,über  Defensive**,  sind  Mnntecuccoli's  Deduc- 
tionen  einleuchtender  und  in  viel  engerem  Zusamnienhange  mit  den 
Beäultaten  der  Erfahrung  als  jene  Clausowitz'. 

Dann  —  und  das  ist  wohl  das  Wichtigste  —  hat  Montecuo- 
foÜ  die  Bahn  gebrochen,  auf  wtdcher  140  Jahre  später  ein  Clausewitz 
ndeln  konnte.  Er  hat  zuerst  nach  einem  Stillstande  von  fast  tau- 
od  .fahren  wieder  den  Versuch  gemacht,  das  Leben  und  Weben  im 
Felde  Tom  wissenschaftlichen,  s)'8tematischen  Standpuncte  zu  be- 
trachten; er  hat  die  wüsten  und  unregelmässigen  Bilder,  die  der  Krieg- 
führung des  17.  Jalirhundertes  eigenthümlich  waren,  in  einem  Brenn- 
pnacU-  gefasst,  ans  den  Erscheinungen  Ideen,  aus  den  Eindriicken 
p.  "  >»wönnen;  mit  geschärfter  Logik  das  Wesentliche  vom  Bei- 
»•  1^  Zutiillige  vom  Nothwendigen  gesondert;  statt  überlieferter, 

rolf^mpirischer  Handwerksregeln  Gesetze  aufgestellt  und  hat  endlich 
^    '      seiner  Abstractionen  in  ein  scharf  gegliederte«,  logisch 

t.  ilein    niedergelegt,   welches   Alles,   das   Allgemeine   und 

ia»  "B*tfondere,  das  Gesetz  und  die  Vorschrift,  ja  selbst  die  kleinsten 
Einr^^lnheiten  des  Dienstes  umfa.sst  und  doch  nicht  umfangreicher  ist 
ab  etwa  unser  Dienst- Reglement. 

Nnn  zum  Gedankengange  dieses  Buches.  Es  besteht  aus  drei 
Theilen:  Der  erste  „Aforismi  delT  arte  bellica"  (Grundsätze  der 
KrivgtfkQast)  »«teilt  allgemeine  Regeln  auf.  Er  schildert  das  Kriegs- 
kef?  und  seine  Thätigkeit  ohne  Rücksicht  auf  einen  bestimmten  Gegner, 
auf  ein  besonderes  Kriegstheater. 

De^r  n.  Theil:  ^Aforismi  riflessi  alle  pratiche  delle 
altime  guerre  neUa  Dngheriu"  (Gnmdsätze,  bezogen  auf  die 
Praxis  der  letzten  Kriege  in  Ungarn),  scheint  verfasst  zu  sein,  um 
teil  Kaiser  durch  ein  recht  schattenreiches  Bild  zu  zeigen,  wie  weit 
dsM  damalige  Kriegs-.Syst4?m  —  Vorbereitung,  Führung  der  Kriege  — 
ii.n    Jun    im    L  Theile  aufgestellten  Ideale  entfernt  sei.    Es  ist  eine 

_H*oiclüchtliche,  raisonnirende  Darstellung. 
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Der  III.  Theil:  „Aforisrai  applieati  alla  guerrti  pos- 
sibile  col  Turco  in  Ünjrht^ria"  (Orundsätzo.  angewondet  auf 
einen  niö»f|i«'heii  Turk«nkrieg  in  lln^arni.  Hntliiiit  eiium  goonlneten, 
auäfahdicbeu  Reformvorsohlag  über  das  <»eftij,r«  tler  für  Donau-Fcbl- 
züj^e  bestimmten  Amieon  und  Kathschläge  über  Kampfweise.  Ver- 
waltung und  Heeri'sb'itung  für  den  eonereten  Füll. 

Der  I.  Theil  ist  wiä.senächai'tticli,  der  111.  praktitfcb  besundtsrn 
bedeutend.  Der  II.  verstärkt  die  AVirkung  beider. 

Der  I.  Theil  enthält  Fdlgendes: 

Der  Begritf  dea  Krieges  wird  festgestellt:  ^Der  Kn«g 
„ist  eine  Thätigkeit  von  Heeren  (oder  Streitkrürtou),  die  sieh  uuf  jede 
^ Weise  schädigen;  Zweck  des  Krieges  ist  iler  Sieg.  Der  Krieg  kann 
^sein  fl»  gegen  aussen,  gegen  innen;  b)  ofiensiv.  defen.siv;  '-)  zu  Meer. 
^zu  Land,  und  zwar  bezüglich  a]  der  Snbjecte,  l*)  der  Manier  nnd 
^c)  des  iSchaiiplatzes.  Der  Sieg  wird  angestrebt:  1.  dureh  Hustung  an 
„Kriegsmitteln;  2.  IHsposition  und  H.  <>perati(Mien.  In  diesen  drei 
^Dingen  gibt  es  Vortheile  und  Nachtheilo.  uud  zwar  natürliche  oder 
^kßnstliehe,  der  Zeil,  des  Ortes,  der  Waffen  u.  dgl..  welcln^  unter- 
^stützen  oder  sehüdigen  Die  Rüstung  geschieht  an  Menschen.  Waffen, 
^Munition,  Train  und  Geld.  Die  Disposition  richtet  äich  nach  den 
^Kräften,  dem  Schauplatze,  der  Kampfart  tob  man  nämlich  angreift, 
^abwehrt  oder  Hilfe  briiigti;  die  Operation  geschieht  nach  tintselduset. 
^unter  Ueheimnisti,  mit  Schnelligkeit,  durch  Marsch.  Lagerung.  Kampf 
^(in  festem  Plätzen  und  im  Felde,  und  di»rt  im  kleinen  Kriege  oder 
„in  Schlachten).** 

Wir  sehen  hier  zum  Eingänge  das  ganze,  höchst  verwickelte 
Wesen  dns  Kriegs  vollständig  und  richtig  in  wenig  Zeilen  au.sgedruckt. 
Dieser  Satz  ist  aber  auch  der  logisch  gegliederte  Index  des  I.  BucbeA. 
Fast  jedes  Hauptwort  entspricht  der  Aufschrift  eines  Hauptstftrke« 
oder  Abifchnitted.  —  Die^e  knappe  Begriffsbestimmung  hat  ausserdem 
das  grosse  Verdienst,  dass  alle  Vertüftelungen  (späterer  ScbriftstHllerj 
Vidlkoinnten  lerne  geblieben  sind.  Dass  z.  B.  Graf  M^nteeuccoli  gar 
nicht  daran  denkt,  die  Begriffe  „Strategie"  und  „Tactik"  von  ein- 
ander zu  trennen,  das  scheint  daa  Allerbeste  daran,  denn  trotz  aller 
geiichranhten  neueren  Definitif>neu  ist  es  bis  nun  noch  immer  uiebt 
gelungen,  diese  willkürlich  geschiedeueu  Doctriuen  auch  nur  mit  einem 
■Schein  von  Berechtigung  logisch  zu  trennen  und  richtig  zu  begrenzen. 

Nun  folgen  nneist  blos  historisch  interessant»'!  Ab.sdihitle  über 
die  Rüstung  au  Kriegs-Material;  die  Auswahl,  die  Einord- 
nung (Organisation)  des  MeuNchen-Materiale^;  dann  schöne  Axiome 
Ober  Hang  und  Anriennität. 

«Vom  General  veHangt  man  folgende  Eigenschaften:  1.  NaIür- 
.Uche.  Soldatischen  Sinn,  gesunden    und   kr&ftigen  K<'^rper.  aitsebn» 
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.liehe  (»estalt,  feuriges  Blut,  welches  Furchtlosigkeit  iu  Gefahren, 
.iiinc*n!  und  üussierliche  \Vür<le.  sowie  (lauwriide  Arlieitskraft  »lit 
^itirb  hrin^.  Ein  Lebensnlt^T,  das  durch  zu  ^Tnssc  .Irigend  der  Keife 
.und  K^fahnln^i:,  al)*^r  aruh  durch  (indsenhaftigkeit  der  Entschloß- 
.Kcnhcit  und  Uewifjrlichkint  nicht  Alibruch  thue.'* 

^11.  Anerzogene.  Khij;heit,  Gerechtigkeit .  Festit^kcit  und 
^Mi»tii>!uni;;  tnilit^iriächeä  Können  und  Wissen;  <iahe  der  1{ede  und 
^dfT  nLqK>sition." 

Die  Er«>rtenjni:  der  «Bewaffnung"  führt  auf  den  tactischen 
rntrmcht  der  Truinien,  sowie  des-  einzelnen  Mannes  —  beilriutii^ 
gcmrL  nm  besonders  intercssanio  Stelle,  welche  von  den  hohen 
\  Montecuccoli's  Zeug'niss  ;riht.  Sie  sind  von  jenen  unseres 

h.v  ..  ^.  iinMiU  iahj,'esehen  vom  Schwarnigefechte)  nicht  weit  vor- 

Mfaie(l«n.  Als  allgenieinäte  tactische  K«ge]  finden  wir  Folgendes: 

_l-  Die  Wallen  so  neben  einander  i^nippiren.  dasK  sie  zur  vollen 
.Wirksamkeit  kommen,  nicht  hindern  oder  miissig  bb>iben. 

-2.  Vou  nahe  und  ferne  ununterbrochen  den  Feind  bekämpfen; 
^l&^ten  Fasses  ihn  abweisen  oder  vordrinj^end  ihn  vortreiben: 

„3.  Es  sind  Kor nialformen  zu  wählen,  welche  allen 
«iU fällige II.  durch  Ort  und  Umstände   herbeif^efahrton 

•- ! !  0  5  €  n    Formen   und   Situationen   als  Richtschnur, 

<*lisam  alM  f^emoiiidchaftl  iches  Maas»  dienen.*' 

AVelch'  ein  richti^^es,  später  so  oft  verloren  gegangenes  Ver- 
•  i  leuchtet  doch  aus    diesem    dritten  Puncte  hervor,  eineriseits 

b.      _  der    Xothwendigkeit    reglementärer.    fester    Formen,    und 

ainkrsrit--«  bezüglich  der  nöthigen  Freilieit  in  Anwendung  dieswr 
Fi»rtu«u!  Linear-Tactik  und  militärischer  Zopf,  und  dann  wieder  die 
lb«nu:hwengliche  Wrachtung  ?Lraininer  Form  wären  stets  unmöglich 
giiWf*M*n,  wenn  man  diesen  Ausspruch  Montecuccoli's  stets  gekannt, 
nentaotl^ii  -und  beherzigt  hätte. 

Xun  folgt  ein  langer  Ab.schnitt,  tactische  Regeln  enthaltend, 
wtlrht»  auf  der  alten  Bewaffnnng  beruhen  und  heute  praktisch  keine 
fii""'*'-*^'äre  Vf'rwerthung  linden  können ;  dann  aber  eine  Reihe 
Li  »iruiidsfltxe.  welche  sich  in  ihrer  klaren  Fassung,  in  ihrer 
«iiigcb  it  Schärfe  dem  Besten  anreihen,  was  über  diese  Oegen- 

itäotU'  f gesrhrieben  wurde. 

Nach  gründlicher  Abhandlung  des  ^Menschen-Materiales**  (wie 
erwiiint;  de.<wen  AVahl.  Einordnung.  Schulung  und  Verwendung)  wendet 
^eli  da»  Bucli  zu  den  materiüUen  Kriegsmittelu,  der  Bewaffnung 
«n<d  d«r  Artillerie, 

Im  folgenden  Abschnitte  ^Munition  und  Mund vorrath", 
«  unter  Anderem:  ^Wcr  leben  kann,  ohne  zu  essen,  der  gehe 
hin  ohne  Proviant- Vorkehrung  iii's  Feld,  Schrecklicher  ab  das 
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„Schwert  ist  der  Hunger,  und  raohr  Armeen  verzehrt  der  Mangel  als 
„der  Kampf.  In  allen  anderen  Dingen  bringt  der  Zufall  Abhilfe;  aber 
„kein  Mittel  gibt  es.  im  Augenblicke  des  Bedarfes  Pronant  zu  ver- 
„theilen,  wenn  er  nicht  rechtzeitig  vorbereitet  und  angesammelt 
^worden  —  senza  colpo  ferire  si  riman  vinto  —  dann  unterliegt  man 
^eben  ohne  Sehwertetreich." 

üeber  den  Train,  die  Hauptplage  der  alten  und  noch  immer 
ein  Hauptproblem  der  modernen  Kriegskünstler,  schreibt  Montecuccoli 
J'olgeudes : 

„Kein  Wort  war  je  so  bezeichnend  für  seinen  Begriff  als  der 
«lateinische  Ausdruck  „impediinenta'*  für  Gepäck  und  Train.  Heere 
„ohne  Train  könnten  mit  Blitzesschnelle  marschiren  und  operiren, 
„und  manche  Kritiken  Unerfahrener  blieben  ihnen  erspart;  aber  sie 
^ wären  ebensoviel  wio  beleuchtete  Körper  ohne  Schatten,  nämlich 
«unmöglich.  Die  physischen  Bedürfnisse  fordern  eben  ihre  Rechte, 
^und  damit  der  Soldat  ungcst5rt  seinen  kriegerischen  Pflichten  ob- 
^liegen  könne^  —  ich  ende  den  Satz  in  unserer  modernen  Termino- 
logie —  braucht  es  des  ungeheueren  Train -Echiquiers  hint<?r  der 
Arraeefront  und  der  Masse  Unstreitbarer,  welche  in  demselben  zum 
Train-,  Ver])flegs-  und  Sanitäts-Dienste  verwendet  werden. 

Nun  will  ich  der  liolien  Versammlung  jene  Stelle  unverkürzt  dar- 
bieten, wovon  ein  kleiner  Theil  unter  die  „geflügelten  Worte'*  des  deut- 
schen "V^olkes  übergegangen  ist  (siehe  Büchmann,  5.  Auflage.  Seite  116). 

„Geld  ist  der  Weltgeist,  der  Alles  belebt,  durchdringt,  bewegt 
^Das  Geld  ist  Alles,  das  Werkzeug  der  Werkzeuge,  welches  die 
,^einsten  und  rauhesten  Geister  tmistrickt.  Was  Wunder  also,  wenn 
„ein  Gewisser,  um  die  wichtigsten  Ivriegsmittel  befragt,  antwortete; 
^tre  esser  quelle :  danaro,  danaro.  danaro**  —  drei  seien  deren :  1.  Geld, 
„2.  Geld  und  3.  nnchmab*  Geld.  —  Da  es  aber  gleichsam  Seele  und 
„Blut  der  Sterblichen  ist,  so  lassen  sich  die  A''ölker  nicht -leicht  flber- 
-  reden,  es  loszulassen  und  es  der  Erhaltung  der  Heere  zu  widmen. 
^Man  bringe  ihnen  also  vor  Augen  die  Gründe  der  Nothwendig- 
„keit,  der  Pflicht  und  die  spater  zu  hoffende  Erleichterung.  Ohne 
.Waffen  kann  kein  Staat  in  Huhu  leben,  kann  er  keine  Angriffe  gegen 
„Bestand,  Gesetz,  Keligion  und  Freiheit  zurückweisen.  Ohne  Waft'en 
«erliegt  selbst  die  Majestät  inneren  Empörungen  oder  auswärtigem 
«Kriege.     Nur  unter  dem  Schutze   der   Waffen  gedeihen  Handel  und 

„(iewerbe  und  ihr  Product.  der  Heichthum Man  berechne  deD 

^Schaden,  den  nur  eine  einfallende,  beuteinarhende  Schaar,  eine  Räuber- 
„bände,  verursachen  kann,  wenn  ihr  nicht  bewaffnete  Macht  ihr  Be- 
„ginnen  welirt,  und  bedenke  dann,  was  aus  dem  Vergleiche  mit  unge* 
„nügender  Hfistung  zu  einem  Kri*'ge  hervorgeht,  das«  nichts  kostspieliger 
„sein  könne,  tl^  vorsflumte  Entwicklung  der  Wehrmacht" 
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^Stenera  werden  durch  gerechte  Vertheüung.  Billigkeit  und  ent- 
^ifprechende  ^geometrische**  Progression,  durch  ehrliche  und  unbe- 
«Ä'hwerto  Eintreihunji:  i.»rt raglich/ 

Mit  diesen  merkwürdigen  Worten  sclüiesst  die  Erörterung  der 
Kriegsmittel.  Die  Abhandlung  der  geistigen  und  physischen  Thätig- 
keiten  ini  Kriege  liebt  mit  dem  Capitel  ».Disposition"  an. 

pDie  Disposition  husirt  auf  dum  Entschlüsse.  Diesen  fasse  man 
^den  folgenden  Erinnerungen  gemäss:  1.  Reiüich  erwflgon,  rasch  aus- 
^ftihren.  2,  Stets  sei  das  Wohl  der  Armee  (das  militärische  Interesse) 
.das  oberste  Gesetz.  3.  Einiges  bleibe  dem  Glfu'ke  anheinigestellt. 
^4.  Waffeuert'olge  strebe  man  eifrig  an.  5.  Günstige  Gelegenheiten 
.t*  -  Miiin.  6.  AV'er  Alles  vordenkt,  bringt  nichts  zu  Stande:  wer 
^i  .  -  '-alculirt,  verfallt  in  Irrungen.  Kein  Fall  ähnelt  dem  anderen. 

.Man  präg«  sich  daher  die  allgemeinen  Gesetze  ein.  welche  auf  nele 
»Kille  passen. •* 

.Die  allgemeine  Disposition  umfasst  Manier  und  Rich- 
.tung  des  Feldzuges.  Ist  die  Hauptanlage  verfehlt,  so  fällt  es  den 
^Operationen  schwer,  in's  richtige  Geleise  zu  kommen.  Mit  der  Haupt- 
^aölage  hängt  auch  die  Auswahl  und  Organisation  der  Streitkräfte,  die 
^Büduiig  des  Befehls- Apparates  und  die  richtige  Festsetzung  der 
^a^"-'-  *r:itiven  Thätigkeiten  auf  das  innigste  zusammen.  Vor  Allem 
^'i-  -I    man  schonungslos  und  ohne  Selbsttäuschung  das  Verhält- 

^niss  der  eigenen  zu  den  fiiindlichon  Kräften;  man  wähle  die  Opera- 
ODs-Zone  und  das  Schlachtfeld  nach  dem  eigenen  Bedurfnisse;  den 
wa  Hf-hwächeren  Gegner  zwinge  man  zu  rascher  Entscheidung,  den 
rn  verleite  man  zu  ungunstigem  Angriffe;  man  vermeide 
^1..  .-■  j_  U*]i.  wohl  aber  den  zweifelhaften  Kampf.  Nicht  dem  guten 
«Glfleke,  sonderndem  verständigen  Urtiuüle  vertraue  man  seine  Sache; 
«man  schlage  das  allgemeine  Gemurmel  iu  den  Wind  und  bete  zn 
-Gi»it  um  Hilfe  und  Beistand." 

.Stets  lagere  man  Front  gegen  den  Feind;  suche  die  Opera- 
«tioDr-n  g**'^Mii  dessen  Flügel  und  Flanken  zu  leiten;  man  gewinne  be- 
^hrrr.Mihei»de  Theile  des  Terrains  und  günstig  gelegene  Abschnitte; 
ehalte,  wenn  ex  Noth  thut,  den  Feind  hin,  störe  seine  Plftne,  beschä- 
dige ihn  in  Theilgefechteii  und  hemme  seine  Fortschritte.** 

Drr  Krifgsplan  kann  bezwecken,  den  Feind  anzugreifen ;  gegen 
nselben  sich  zu  vertbeidigen   und   endlich,    einer   anderen   Stroit- 
TiBarl''    '*  ■'  '    I     -ii.    Zur  Offensive  sind  folgende  Axiome  zu 

»iMpft'  -        ilegenheit  an  Zahl  oderWerth  der  Streitkräfte 

•und  K«wonD«ne  Initiatire  sind  ihre  Vorbedingung.    (Jünstige  Oonjunc- 
ytlirrn  1  sie;    man    dränge    vor   Allem    auf   Gefechte    und 

rSrhl..  '"Furcht,  uliertreibe  seine  eigenen  Krätte:  theile  die 

.^Vruirip  Bb  \iel«  aU  es  ohne  Getlihrdung  der  Sicherheit  angeht,  damit 
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nan  vieltm  Orten  und  im  selbon  Moment*^  Vieles  vollbraeht  werden 
^inöge;  man  sei  mild  ^e^en  die  UeberwundeniMu  aber  scbonungslos 
„gegen  dio  Widcrsteliendcm:  man  hasire  sieh,  scbaffe  sich  Stntzpuncte 
ndurcb  Erobenmg  der  testen  Plätze,  reinige  das  flache  Land  vom  Uegner 
^iind  wflhiie  nicht,  dass  man  ohne  Kampf  gross»  Eroberungen  machen 
„könne.  Man  erschwere  die  Verpflegung  des  Feindes,  wirke  auf  seine 
„Verbindungen,  organisire  den  kleinen  Krieg,  verwüste  seine  Requisi- 
^tions-Rflumo  und  .stifte  Unruhen  in  seinem  Rucken.  —  Erobertes  Land 
«behaupte  man  durch  feste  PlAtz»-'.  durch  Befreundung  der  Einwohner. 
„Schaflung  eines  AnhangeH,  Heschüt/ung  <ler  Schwachen,  Druck  auf  dit* 
j,]lächtigen  und,  wo  e^  noth  tlint,  durch  eingeforderte  Geiseln." 

pZur  Defensive  sind  gut  gelegen*^  Festungen  nötliig,  welche 
„den  feindlichen  Angriff  heniHiPu,  bis  die  beweglichen  Streitkräfte  sich 
„sammeln.  Diese  und  die  Festungen  milssen  sich  gegenseitig  unter- 
„  stützen.** 

„Bei  den  Operationen  worde  der  Entaehluss  nach  langer 
„üeberlegnng  mit  Festigkeit  und  Raschheit  ausgeführt.  Oleichmnth 
^zeichne  den  Ci)mmandantcn  aus.  Im  Olflck  ohne  Uebermutb,  im  Un- 
^glftck  ohne  Zagen,  bedenke  er  wohl,  das.s  in  der  Welt  beide.  Glück 
„und  Unglück,  wie  Ebbe  und  Fluth  aufeinanderfolgen:  nie  und  nim- 
„m«iniiehr  gobe  er  wich  einer  unfruchtbaren  Keue  hin,  wenn  ein  wohl- 
„öberlegter  Plan  durch  unvorhergesehene  Umstünde  zerschellt.  —  Das 
„Gchcininiss  wahre  man,  indem  man  zwar  tnit  Vielen  übcrb-gt.  aber 
„für  sich  allein  beschliesst.  Der  »ugene  Plan  bleibe  dtMU  (iegtier  vor- 
„borgen ;  man  ändere  ihn,  sobald  er  entdeckt  und  dadurch  dessen  Aus- 
^führung  gelührdet  ist.  Man  tfiuscht»  den  Feind  über  die  Stilrke, 
«Gruppining  der  Knifte,  über  die  Richtung  seiner  Märsche.'* 

Das  Capit«!  ^Märsche"  behandelt  Maracbfonn,  Bildung  der 
Echiquier.s,  Marschsicherung.  Flussftbergfinge  im  Allgemeinen,  Marsch- 
anordnungen im  Sommer,  im  Winter:  bei  Tag,  bei  Nacht:  in  ebenem 
nnd  in  coupirt^m  Terrain:  in  Feindesnäbe  und  Feindesferne;  die 
Colonn*m-Verbindung;  die  Pflicht  der  Teten.  Alles,  was  sie  vom  Feinde 
antreffen,  ^a  testa  bassa"  anzugreifen;  <5td'echts-  und  Angriffsuulrsche; 
Qewaltmfirsche  —  und  Wagen-Transporte  zu  rascher  Beförderung  von 
Truppen  -  und  all"  dies  unterscheidet  sieh  gar  nicht  von  den  Be- 
stimmungen uiiserpr  heutigen  Reglement«. 

Auch  die  ^Lagerung  und  das  Cantonnemont*'  (dell* 
alloggiurct  bringt  uns  Bekanntes  iu  grOsster  Klarheit  und  knappster 
Form. 

Der  Kampf  (^del  corabattere**)  wird  von  Montecuccolü 
wio  schon  «•rwahnt,  in  denjenigen  in  und  um  Festimgcu  und  im  freien 
Felde  unterschieden.  Den  Festungen  wahrt  er  den  Vorzug,  den  Kampf 
in  die  Lflnge  zn  ziehen  und  dadurch  die  Au^ichten  doi  Vertheidigem 
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;n  öborlefron*»  fiMndlicho  Kräfte  bezüglich  eines  niöglicbeii  Rüct- 
dchh^i'i^  im  froit*n  Frliie  zu  verrat' broTi.  —  Dem  Festungsbau  und 
tltm  Fest«nir:*kriege  sind  umfangreiche,  den  Stand  der  damaligen 
Befftstigiiiicrskun^t  seharf  umschreibende  Abschnitte  gewidmet. 

Bei  dem  Kampfe  im  f r e i e n  Felde  (der  kleine  Krieg 
nnd  die  Schlacht)  zählt  Montecuccoli  gewisse  anzustrebende  Vor- 
th»?ile  auf: 

^1.  Viele  kämpfen  g^^en  Wenige.  2.  Man  suche  überraschend 
.anfzTitreten.  3.  Man  suche  den  Gegner  zu  überflügeln  und  ihm  in 
^d<*n  Rücken  zu  fallen.  4.  Man  strebe  nach  Ausnützung  der  Terrain- 
pTfirtheile.*" 

Die  Linternehinnngen  des  kleinen  Krieges  werden  nun  ausfuhr- 
tü'h  iitid  in  höchst  lehrreicher  Weise  erörtert. 

^Dift  gi'ossen  Kampfe,  die  Schlachten,  nehmen  und  verleihen 
.krünen.  sie  fSllen  eherne  Richtersimlche  über  Potentaten  und  Reiche, 
..•*ip  enden  die  Kriege  und  verewigen  den  siegreichen  General  —  Man 
^Äwrht,  meidet  oder  acceptirt  die  Scblaclit.  Holie  Ivlugheit  stehe  bei 
^diesem  boehwichtigeit  Geschrifte  der  sdhhitisjchon  Festigkeit  zur  Seite, 
.damit  das  Heer  nicht  blindlings  gfonlert  werde.  Ein  unwürdiger 
„Ehrgeiz  ist  ea,  sagte  Genoral  Gallas.  mit  dem  Blute  Anderer  niehtd 
^weiter  erkaufen  zu  wollen,  als  den  Kuf  der  Caurage.  —  Man  kämpfe 
-Mos  mit  ani^genihten ,  wohlgenährten  und  dalior  muthigen  Soldaten; 
,iaan  kämpfe  nach  eigenem  Plane  und  nicht  nach  dem  Belieben  des 
i-Gegners.** 

Hier  wird  nun  erörtert,  welche  Umstünde  ziir  Schlacht  einladen 
und  welche  deren  Vermeidung  erheischen. 

_Vor  der  Schlacht  rufe  Gott  an,  versammle  alle  Kräfte,  reco- 
.prnrvsrir*".  wühle  das  Schlachtteld,  komme  dem  Feinde  (auf  den  ent- 
l.'n  PunctenV)  zuvor,  ermuthige  die  Soldaten  durch  Dein*^ 
l^rl(  und  Hube,  durch  Rede  und  Aufmunterung;  zeige  ihnen 
tie?.  Priieht,  Xothwrndigkeit,  Ehre  und  Huhrn.  Heute.  Belohnimg  nnd 
'■■  ihrer  Beschwerden:  dann  gpl)e  ihnen  massig  zu  trinken, 
,\.i. !,,..■  die  Munition,  die  Parole,  die  Ordre  de  bataillo;  behalte 
line  tüchtige  Reserve,  damit  Du  nicht  bei  jedem  un- 
.Torberge.iehenen  Falle  die  einmal  bestimmte  Ordnung 
,der  rorderen  Linien  stören  und  verändern  müssest. 
^Wer  xuletzt  mehr  intacteKrftfto  zur  freien  Verfügung 
at,  80  wie  Figuren  in  einer  vorsichtig  gespielten 
'Chach-Partie,  der  gewinnt  die  Schlacht.  Daher  stelle 
ieine  Truppen  in  zwei  Treffen  und  eine  Reserve,  oder  aber  in  zwei 
["ref'  'I  jedes  frtr  sicli  eine  Reserve  ausscheidet." 

j'.  Aus^^prurh   wird    auch    Xapnleon    T.    zugoschriehen.   Wir 

vh/^^    ÜSLSA   er   diesen    Gedanken,    in    welchem    übrigens  das  ganze 
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Wcäen  der  Schlacht  treffend  gekennzeichnet  Ut,   nicht   zuerst  ausge- 
sprochen hat. 

Schwer  habe  ich  niicli  entsclilossea,  die  Vorgänge  wälirend 
und  nach  der  Schlacht  nach  Montöcuccoli' s  Darstellung  hier 
unerftrtert  zu  lassen,  denn  auch  sie  beweisen,  wie  nahe  dieser  scharfe 
Denker  dem  Erfordernisse  jedes  KiimpfiN,  jeder  Kriegslage  gekommen 
sei.  da  Ja  selbst  ein  so  tiefes  und  mächtiges  Genie,  wie  Na]>oleoi), 
im  Grunde  nichts  Anderes  erfunden  und  angewendet,  und  da  alle 
»pSteren  erleuchteten  Männer,  wdrhi'  Kfdor  und  Scfawi»rt  zu  führen 
wussten,  nichts  Besseres  geschrieben  haben,  und  weil  noch  heute,  trotz 
Mauser  und  Werndl,  fast  Alles  noch  —  das  Allgemeine  und  daa 
Besondere  —  volle  Geltung  behält. 


Der  II.  Theil,  wie  erwähnt,  eine  kriegsgeschichtliche  Darstel- 
lung der  ungarischen  Feldzflge  Montecuc«oli*s  1661 — 1664  und 
besonders  der  Schlacht  von  St.  Gotthardt,  sei  hier,  ein  so  grosses 
Interesse  er  auch  bieten  mag,  nur  mit  einer  merkwürdigen  Stelle 
über  die  Kampfform  oder,  wie  man  besser  sageu  sollte,  über  den 
Zustand  der  Defensive  angeführt. 

f,Ohne  Zweifel  haben  defensive  Actionen  nicht  den  Glanz  ton 
^Eroberungen,  wohl  aber  viel  mehr  Anstrengungen  und  Unbilden,  und 
^sie  toniern  mehr  Kunst.  Beständigkeit  und  unerschütterlichen  Mutli. 
„Waj*  man  auch  im  Zuge  der  erfolgreichen  Offensive  verfehlen  und 
^versduiucu  mag  —  nichts  fiillt  in's  Gewicht,  gleichsam  als  »chl>>8se 
pSich  das  Auge  des  Vcrtheidigers,  geblendet  durch  den  (ilanz  der 
^gegnerischen  Thaten.  für  jede  gelahrliohe  Unterlassung  oder  jede  ver- 
„feblte  Massrc'gel.  Bei  der  Defensive  hingegen  wird  der  geringsti*  Irr- 
„thum  verderblich;  die  Sorge  und  die  Furcht,  wahre  Mikroskope  des 
^Üehels,  sehen  jedes  Mis.sgeschick  in's  Ungeheure  vergrössert  und  Allen 
^filUt  einer  Person,  dem  Feldherrn,  zur  Last,  [mmer  betrachtet  man 
„kritisch  und  scharf,  was  geschah,  übersieht  aber  das  weit  Schliimnere, 
yyWas  ohne  die  vernünftige  Einwirkung  des  Generals  hätte  gescheheu 
„können." 

Es  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  Montecuccoli  ab  dea- 
kendtrr  und  luensclilicher  Soldat  die  damals  (und  noch  später)  gewöhn- 
lichen, allgemein  für  zweckdienlich  und  oothwendig  geltenden  Ver- 
**üstungs2üge,  dui  Veröden  ganzer  Grenz-Districte  zur  Verhinderung 
leindlicher.  überraschender  Eintiille  als  gräulich,  nutzlos,  ja  für  die 
Sache  des  Kais4*rs.  sowie  für  die  Bewohner  und  die  gosammten  Lander 
b'fchst  schädlich  bezeichnet  und  davon  abHitb,  und  dass  schliesslich 
diu  «Observutio  ns-I*un  cta  vor  derSchlacht  von  St.  Gott- 
hardt"  zu  den  merkwürdigsten  yuellen  der  Tactik  und  Gefochts- 
Technik  jener  Zeit  gezählt  werden  mfiitsen. 
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Dos  IlL  B  u  r  li ;  «Di«  An  w  v  n  d  ii  ii  g  der  A  p  h  o  r  i  s  iii  c  n  u  ii  f 
»inen  künftigen  Türkenkrie^'**,  ist  das  fesselndste,  lehhaftv-ste 
\*u  allirn  dreion.  Die  abstracte  Fassung  der  Princiideü  bekbt  »ich 
•'ir.h  die  Anwendung  auf  innen  liostimmten  Fall.  Zu  der  klaren  Er- 
-  ii-thisH  triil  der  überall  sichthare  warme  Wunsdi  des  Verfasser», 
Il'-h  h  und  Armee  vor  künftigem  rn^lncke  bewahrt,  jenes  j^ekrSftigt, 
diese  mit  Sieg  gekTönt  zu  sehen.  Freimüthig  legt  er  jene  Krebs- 
»rhäden  seinem  Kaiser  vor  Augen,  welche  Niemand  besser  erkannt 
litt,  tu  deren  Heilung  Niemand  ffiliiger  gewesen  wfire,  als  Mont«- 
mwofi  selbst.  Als  eine  Denkschrift  muss  man  diesen  Theil  bu- 
iTA^btpn.  tu  welcher  die  klare  Voraussieht  der  späteren  Ereignisse 
'•  eingetretenen  Bruches  des  Waftenstillstandes  durch  Kara 
M*.  ,.,..  .  patriotische  Sorgfalt  und  berechtigte  Kritik  des  Bestehen- 
lUn  die  Antriebe  gegeben  haben.  Wflre  innerhalb  der  20jrihrigen 
Fri^t  der  Mahnruf  ^lonteeuccoli' s  gehört,  verstanden,  beherzigt 
worden,  uiemaLs  wäre,  wie  dies  in  den  drangvollen  Tagen  des  Sep- 
tember 1683  geschah,  das  Schicksal  des  Iteiches  wochenlang  an  dem 
H  Mie  einer  Besatzung,   an  dem  rechtzeitigen  Eintreffen  eines 

Lu:  -.:..  i-rc-s  gehangen;  und  dann  erst  heftete  sich  der  Sieg  an  die 
luiserlichon  Fahnen,  dann  erst  vermochte  ein  Lothringen,  ein  Ludwig 
\'  ein  Max  Emanuel  von  Bayern  und  endlich  ein  Prinz  Eugen 

d- :;  !  niederzutreten,  den  Boden  Ungarns  zu  befreien  und  schliess- 

Uch  <1717)  das  Kreuz  auf  die  Minarete  Belgrads  zu  pflanzen,  ab  man, 
teeh  Noth  und  Erfahrung  ]»elelirt,  dieser  Denkschrift  ein  aufmerk- 
um(f!9  Ohr  lieh  und  ihre  Ratbschlage  befolgte. 

Die  Hüstungen  des  Heeres  bilden  den  Haupttheil  der 
Al'ii    "  ''        r  eine  in  der  österreichischen  Geschichte  oft  wieder- 

kehr*-ti  ^  ing,  dass  die  Armeen  im  Augenblicke  der  Noth  nicht 

bereit  waren.  Hie  und  da  geschah  dies,  besonders  in  neuerer  Zeit, 
m-'  Ar\\  zum  Kriege  später  entschloss  als  der  Feind,  welcher  uns 

2u  ..'  zwang.  In  alterer  Zeit  geschah  es  aus  Gründen  der  Geld- 

•«th  nnil  losen  Lfindergefüges.  Jeder  Landtag  war  eine  Art  Beichstag 
4?hnten  Rechten  und  leicht  abzuwülzenden  Pflichten,  zu 
energischer  Mitarlieit,  aber  stark  genug  zu  tausendfältiger 
If  roll  hochtönender  Phrasen  der  „Anhänglichkeit  und  Treu- 

K».T/iL;i.i'ii  .  aber  ziemlich  karg  in  klingenden  Beweisen  dieser  Gefikljlc. 
Aoj  dftn  Verhflltnis.se  der  Hofkinnmer  (Finanz-Ministerium)  zu  den 
Lindern  entstand  die  unbeschreibliche  Geldnoth,  und  diese  hauptsäch- 
Ij-i.  .  .  .i...(i.f^  ,jj^  schlechte  Welirverfassung.  Noch  eirichtete  man 
k.  iter  erst  bei  dringendein  Biviurfe  und  „reforniirte'*  sie 

»lüder.  d.  b.  man  löste  sie  auf,    sobald  man  etwns  frficr  aufathmete. 

*"**  dem  langsamen  Entwicklungsgange,  welcher  jeder  wichtigen 
Einrichtung  beschieden    ist,   stand   die  kaifterlicbo  Armee 
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gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhiindertes  zwischen  den  von  Wallensteia 
geschaffenen  Anfängen  moderner  Heerverlassung  und  der  ^Vrniee  Maria 
Therosia's  etwa  in  der  Mitte.  —  Endlich  war  der  Dienstgang  in  dea 
Ministerien  fta^t  hicherlich  schwerföllig.  Unter  den  Ringeln  der  Allonge 
Perrüi'ken  scheinen  dunia!.s  in  Wien  alle  frischen  Entschlüsse  abge 
storben  zu  sein.  Man  soll  doch  seinem  Vaterlande  je  nach  Vermögen 
mit  Kath  und  That  zu  Diensten  stehen.  Der  Rath  ert-ödtete  aber 
damals  gHazlich  die  That.  Man  herieth  alljilhrlic.h  bis  Mai  und  Juni» 
was  man  hätte  im  Februar  thun  sollen,  und  stand  nach  vieljährigert 
Türkenkriegen  vor  jedem  neuen  Feldzuge  hei  alledem  ao  hilf-  und 
rathloö  da,  als  wären  die  Osmanen  soeben  erst  über  den  Bospoiii 
trodrungen  und  hätten  die  Christenheit  höchlich  überrascht.  Dies* 
linständo  muss  man  bedenken,  wenn  man  Bedeutung  und  Werth  der 
Abschnitte  Aber  die  KriegsrüstutJgen  vöUig  würdigen  soll.  Montecuc- 
coü  zeigte  an  dem  guten  Wehr- Systeme  dea  damaligen  türkischen 
Reiches  die  SehwAche  des  eigenen  und  von  schlecht  vorbereiteten 
Kriegen,  denen  er  die  römische  Maxime,  „wohl  vorbereitete, 
wuchtig«  n n d  entscheidende,  daher  kurze  Kriege  zu 
fuhren**,  entgegen.setzt,  gelangt  er  zu  dem  Sprichworte:  ,,L'uomt) 
Hoggio  non  dere  imbarcarsi  senza  hiscotto*"  (der  Gescheidte  sticht  nicht 
ohne  Zwieback  in  See). 

„Stehende  Heere  (er  meint  damit  im  Allgemeinen  eine  stilndigo 
„Kriegsmacht)  bringen  grosse  Vortheile.  Sie  schaffen  Achtung  bei  Freund 
„und  Feind;  denn  diese  wissen,  dass  man  Friede  oder  Krieg  in  eigener 
„Hand  halt,  dass  man  mit  Hilfe  derselljcn,  rasch  entschlossen,  dem 
„Feinde  stet«  zuvorkoimnen,  seine  gefährlich  wachsende  Macht  nieder- 
^drftcken,  seine  Schwäche  benutzen,  dass  man  bedrohten  Freunden 
^rnterstfitzung  bringen  kann.  Ein  stets  bereiter  Kern  geschulter,  regel- 
„mässig  ergünzter  Soldaten  bildet  eine  wahre  Vonnauer  des  Reiches, 
„eine  unschätzbare  Schatzkammer  des  Fürsten.  Zusammengeraflle  Streit-i 
«knifte  dagegen  l»estehen  zumeist  aus  unerfahrenenu  zuchtlosem,  nn- 
«wissendem.  aufnihrerischem  (Jesindel,  welches  den  Namen,  nicht  iiber 
„den  Charakter  eines  Kriegsheeres  tr;1gt.  Eine  ständige  Kriegsmacht 
^bietet  die  Möglichkeit,  dem  Entschlüsse  unmittelbar  die  That  folgen 
..zu  InsKen.  günstige  Umst^inde  iiti  Fluge  zu  haschen,  schneller  als  da« 
„(Jerüeht  Über  den  (iegner  herzufallen,  gleiehsam  einzuschlagen,  ehe  es 

-blitzt Mögen  die  Waffen  floriren   und  unter  ihrem 

„Srhufye  wrrden  aut'b  Kunst.  Gewerbe,  Handel  un<l  durch  sie  der  Staatr 
^gedeihen  und  erstarken;  sehen  wir  aber  die  Welirkraft  hinwelken,  so 
„welken  auch  Ehre,  Wohlstand  und  alle  anderen  (Jüter  des  Staat-Bs  mit 

r  Sehlagiflhigkeit  und  Schliigfertiirkeit,     Niemand  sclimeichle  «ich* 

■II  -  man  mit  dem  Bedürfnisse  nach  Hube  und  mit  friedfertiger  (tp- 

.sinnung  Ruh'  und  Frieden  erlangen  könne.    Denn,  wer  nicht  bedrohl 
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1-1  l»"?droht.    Kiu  waffenloser  Staat  ohne  Expansiv-Kraft  winl  bald 

1'  kt,  und  wer  den  äusseren  Feind  zu  bekämpfen  sieh  sdieut,  wird 

'iild  innere  erstehen  sehen.  Nach  einem  ewigen  Gesetze  mftssen  alle 

.vudlicheD  Dintre  steijreu  oder  fallen,  wachsen  oder  schwinden 

> Bald  erbleicht  der  <ilanz  dor  Walten,  wenn  man  sie  Mos 

• .    ^    i  (Ituug  des;  Errungenen  schwingt.    Zuerst  schwindet  der  Kuhin. 

lui.ii    da^   Aut>ehen    und  endlich  erlahmt  die  Kraft  und  die  Macht.** 

Noch    bestanden   zu    Montecuccoü's   Zeit   tmd    auch    lange  nach 

'      die    .«»ogenannten    „Landniilizen-,    wie    sie    1683    und    1703    in 

'.'i>:i  reich   und    170;i    in   Tirol    —    dort    auch    wie  im    Jahre  1805 

und    lä09    mit   rflhmlicher   Wirkung  —  zur   Verwendung   kamen,  ab 

'■iel  der  allen  ..Zuzüge".  «HL-erbanne"  und  ^Autgebote".  — 

di    beweist    die    UnveriässHchkeit    dieser   auf   dem  Fendal- 

gegrftudeten  Anstalten  für  den  ernsten   Kriegsfall  wenn  ihnen 

üiciil  ein  fe^;tgegliedertes  Kriegsheer  zur  Seite  stünde. 

^Und  80  —  sciiliesst    dieser   merkwürdige  Abschnitt  —  zwang 

.dli^   Nuth   immer  ineder,  zu  den   fast  untauglichen  Reisläufern,  zu 

'»•worbenem    Gesindel    zurückzukehren.    Wie   weise   wäre  e.s, 

urer  eine    Anzahl    erprobter    und    tapferer    Leute    dauernd 

•b«a*it  zu  halten!" 

Heute,  wo  wir  auf  der  Mufenleiter  des  regulirten  Werb- 
ßT»t*mes,  der  beschrünkten  l'onscription.  der  lebenslänglichen,  14-  und 
ßjiliri^en  Dienstzeit  endlich  zur  allgemeinen  Wehrpflicht  und  durch 
4ie  Fr'"' '  '  i:  des  staatlichen  und  militfirisehen  Organbmus  zu 
«»er  >  'igkcit  gelangt  sind,  wovon  si^^  ein  Montecuccoli  selbst 

Didit.s  hätu.»  träumen  lassen;  wo  Individuen  von  dem  Schlage  —  viel- 
Ir- -^  •  '  '  meisten  Kecruten  aus  seiner  Zeit  bei  uns  höchstens  für 
dl  -:.iiss*'  und  Militär-Strafanstalten  tauglich  befunden  würden  — 

köanen  wir  di?»  Tragweite  seiner  Vorschlüge  kaum  mehr  verstehen. 
ÜD96re  Kriegsmacht  verhält  sich  zu  jener  des  17.  Jahrhundertes  wie 
Bi)&«T«  Gnindbnsitzer  zum  leibeigenen  Bauer,  wie  unsere  voUberech- 
irger   zu    den   rntertlianen  jener  Zeit.    Wie  im  ganzen 

w;.^ «...  ioboii.   hat   liich   auch   im   Heere  Gesittung  und  Cultur 

entwickelt  und  im  letzteren,  man  mag  dagegen  sagen,  was  man  wolle. 
uch  dor  krii'gi'risrhc  Wrrth.  Die  Soldaten  des  17.  Jahrhundertes 
wäreu  im  Schiicllteuer  des  Hinterladers  und  im  Schwarmgefechte 
aiie»erfaaUt  des  eisernen  Rahmens  ihrer  danmligen  massigen  Formen 
»eil  weniger  zuverbis^g  als  tmsere. 

Moötecucioli  hudet  es  nothweudig.  seine  Vorschlüge  durch  Be- 
linpfang  möglicher  Einwendungen  zu  unterstützen.  Er  führt  die 
l|ad&iifi(^en  KtaiT'^'n  über  die  Stouerhisten  UTid  die  Kosten  eines 
■MModMi  H*'i*re^  auf  ihr  ric)itigi*s  Muass  zurück.  In  der  That  war 
daaSjiftem  disrNothhehelleweit  kostspieligergewesen.  Von  1650 — 1670 
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hatten  droi  ErrirhtHriu;i*n  und  ehensoviele  Entlassungen  stattgefunden. 
Das  WerbgeM,  dw  Transporte,  die  Rüstung  hatten  die  Ersparnisse 
aulgewoiren  und  man  war  wrihri'nd  der  Zeit  der  Minimalstände  dem 
ZufuU«,  der  Willkür  iler  Xnrhharstaaten  anheimgegehen  gewesen. 

«Die  Venvü?"tHngen.  welche  ein  üliennäehtiger  Feind  vollbringt, 
., wiegen  die  grossten  Kriegs-Rndgets  auf,  und  vergelilich  beweint- 
„man  die  Folgen  eines  üebels,  welches  man,  ehe  der  Funke  zur 
^.FeuersbruDSt  gediehen,  leicht  hätte  verhindern  können.  Solcher 
«Thrilnrn  lachen  die  Klugen.  Sollte  man  die  Privilegien  der  Länder 
„einwenden,  ?o  sei  erwidert,  "la,ss  F'rivilegien  Wohlthaten  sind,  welche 
^dem  Staate  nicht  zur  Gefahr  geratfaen  dürfen,  nnd  dass  man  sie 
„eben,  wenn  nritliig,  abschaften  mnss/ 

Im  Folgenden  wird  eine  regelmässige  Recnitirung,  freilich  eine 
andere,  als  wir  sie  jetzt  für  allein  möglich  halten,  die  Errichtung 
raili  t  rirische  r  Akademien  empfohlen,  „in  welchen  nach  Art  der 
„Janitscharen-Schulen  Waisen.  Bastarde  und  Bettelkinder  zu  Sobiateu 
„erzogen  würden.  Die  Stitluog  solcher  Pflanzstätten  wäre  wohl  ver- 
„dienstlicher  al.<  jene  neuer  Klf'i^ter  nnd  Oberflüssiger  <J\rana:<ien**. — 
Ueber  den  folgenden  Abschnitt  „Bewaffnung"  gehen  wir  hinweg  und 
heben  nur  hervor,  dass  Montecuceoli  die  ^Infanterie  ah)  die  Basis 
und  Hauptwafte  des  Heercri"*  bezeichnet  hat. 

Zu  glänzender  Beredsamkeit  schwingt  sich  der  Autor  anf,  wenn 
er  Von  Jenen  Eigenschaften  spricht,  welche  nicht  gerade 
allein  den  F  e  1  d h  e  r r  n.  sondern  a  u  c  h  d  e  n  C  o  m  ran  n  d  a  n  t e  n 
im  Allgem  einen  zur  Hfihe  seiner  wahren  Würde  und 
Bedeutu  ng  erheben. 

.Der  Werth  ded  Heeres  steigt  und  fällt  mit  dem  Werthe  der 
^Coramandanten.  Der  ('ommandant.  welcher  in  Ungarn  zu  wirken 
^berufen  ist.  muss  nun  einem  besonders  grossen  Pflichtkreise  ge- 
^ wachsen,  für  folgenreiche  Thiltigkeit  geeignet  sein.  Das  mörderische 
^  Klima  Ungarns  erfordert  eine  eiserne  Gesundheit  Der  Dienst  heischt 
„den  ganzen  Mann.  Unennüdlich  untl  emsig,  immer  schhigfertig  und 
„lebhaft,  stets  Herr  seiner  geistigen  Kräfte,  imponirendeu  Wesen«, 
«voll  lebendigen  Wissens,  so  stehe  er  an  der  Spitze  seiner  Truppe. 
„Im  Felde,  nicht  in  der  Studirstube,  unter  dem  Zeltdache,  nicht  ira 
„Salon,  in  Hitze  und  Frost  und  unter  den  Waft'en.  nicht  ini  weichlichen 
„Leb**nsgennsse  wird  man  ein  Truppenführer  von  vollem  und  echt«m 
„K*»rne.  Kein  General  wird  fähiu  geboren;  aber  keiner  erlernt  auch 
„diese  königliche  Kunst,  die  Kunst  des  Krieges,  im  Fluge,  etwa  in 
„einem  Feldzuge.  Er  muss  durch  lauge  Ausübimg  die  Theile  des 
,.Armce-Gefrtges.  die  Pflichten  der  I'ntergebenen  kt  nnen  gelernt  haben, 
„wenn  er  das  Ganze  mit  sein*Mu  Willen  beherrschen,  die  Unt-er- 
.gebenen  belehren  und  flherwacheu  soll.  Merkwürdiger   Widerspruch 
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^.IimU'  Zunft  knüpft  das  Meisterrecht  an  ein  Meisterstück,  und  blos 
^da,s  Krie^wt'Sfn,  von  dem  das  Wohl  dea  Staates  ahhjlni(t,  duldet 
^jjo  iift  unerprobte  Ot'ficiere!*^ 

„Moralische  Kraft  ist  die  wichtigste,  wahrhaft  unentbehr- 
^lidiüte  Tugend  des  Commandanten.  Sie  heisst  Klu^'heit.  wenn  sie 
_das  Schickliche,  den  ^ohloiien  Mittelweg  und  die  Xothwendigkeit» 
«Principien  abgeschwächt  anzuwenden,  in  jedem  Falle  erkennen  lehrt; 
aVoranssicht,  wenn  sie  das  Vergangene  als  Lehrmeister  fflr  das 
jKflnftijje  zu  nützen  weiss;  G  crt^cli  tigkeit,  wenn  sie  Jedem  das 
»Sein»?  zutheilt;  M  üssigu  rig,  wenn  sie  die  eigenen  Leidenseliaften 
yZn  zähmen  vermag;  Festigkeit,  wenn  sie  der  Einwirkung  Anderer 
«erfol(freich  gepenühertritt/ 

,,Die  Fertigkeit  ist  nun  dem  echten  Soldaten  und  vor  Allem 
.dem  echten  Commandanten  ganz  und   gar  eigenthümlidi.    Sie  zeigt 
«ch  in  Worten.  iMsotuiers  aber  in  der  That.    Wie    der    Redner  mit 
iThran^n    zu    Thränen    rnlirt,  so   entzündet    die  Kühnheit   dos  Com- 
mandanten jene  des  Soldaten.  Die  Veraagten  aufrichten,  die  Minder- 
^zahl    durch  Muth    und  Zuversicht  verstärken,    die    Sciilacht  aus  ge- 
.föhrliilien  Krisen  reissen,  die  Zersprengten  sammeln,  die  Weichenden 
zu    ncnem  Angriffe    führen    und,    wenn   auch  Alles  verloren  scheint, 
,fQr   das  Aeusserstc   sein  Aeusserstes   in  die  Wagschale  werfen:  das 
iSierot  dem  Commandanten  und  ganz  besonders  dem  Feldherrn.  Vor 
*Allem  !»Ieii>e  er  ruhig,  gegt-nwurtigen    Geistes»   ohne    Verwirrung   in 
H*»UK'n    Befehlen,   khircn  Blickes  Alles    umfassend,  männlich  gefasst; 
^und  so  gebe  er  seine  Befehle  wie  iu  Mitten  eines   ruhigen,   gefahr- 
losem fiesrhflffces.  Daran  erkennt  man  die  wahre   und  hohe  Tüchtig- 
teit  de.s  »x'hten  und  rechten  Generals/ 

•Aber  auch  gegen  unbenifenes  Urtheil,  gegen  Verleumdung 
^des  Prdkeb.  der  I'nerlahrenen  und  der  Neider  bedarf  er  der  Fcstig- 
(krit.  Wie  oft  verändert  nicht  ein  einziges  Ungemach  alle  Begi*itfe! 
,H**iite  oenuen  sie  Dich  miithig  —  oder  vorsichtig  —  oder  klugen 
r.  morgen  wirst  Du  tollkühn  —  unentschlossen  oder  ein  klein- 
\  urlängerer  des  gräuelvoUen  Krieges  heissen.  Da  will  Jeder 
ilen  Richter  und  den  Soldaten  spielen  und  hält  nichts  für  gerade, 
^ms  nicht  seinem  v^'rdrtditen  Gehirne  gerade  scheinen  will.  Wie  ein 
.Fels  in  trüber  Flutb  muss  der  General  ausharren,  recht  thun,  das 
Iftige  Gerede  hinunterscblucken,  die  Thörichten  verlachen  und  sich 
^.mit  dein  Lobe  der  NVeisen  und  Guten  begnügen/ 

«Selbst  wenn  ihn  durch  Schuld  Anderer  ein  Missgeschick  treffen 
»Hie,  so  darf  er  nicht  etwa  unter  Trompetenschall  die  verderblichen 
efahl«*  seiner  Oberen,  die  Mängel  der  Armee,  die  VenVluntr  der 
[t*M«4\  die  Schwache  oder  l'ntflchtigkeit  des  einen  oder  anderen 
,Miiii:»t«rB    vtirkftndigen.    Solche    Mittel  eigener   Rechtfertigung    nach 
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„oder  vor  der  Anklagt;  siml  verwcrfiich.  In  den  Käiupfen  der  Eigen- 
yMeha  gegen  die  höhere  Auetoritat  ist  das  Unterliegen  luissHcb,  aber 
„dor  Sieg  nicht  riihinlifb.  Freilieh  ist  nicht  Jedem  dlo  Seligkeit  des 
^heiligen  Mathäus  zugänglieh.  der  da  sagt:  Selig  büid.  welche  Ver- 
„folgung  leiden  um  der  Gerechtigkeit  willen." 

Den  Sohluss  dieses  Abschnittes  bildet  eine  Abhandlung  über  die 
Einheit  des  Coumiando's,  zeitgeiTiass  ITir  jmie  Tage,  als  iiueh  der  Hof- 
kriegsrath  sich  in  den  Befehl  und  in  die  Entschlflääe  des  Foldherru 
mengt«  und  die  Generale  der  Hilfstrupiten  in  unklaren,  vielfach  ver- 
schränkten Vt'rlifiltnisf^en  zum  Ober-<'omiJiaiido  zu  stellen  pllfgtfn. 
In  Frankreich  commandirten  gar  hie  und  da  zwei  Marschälle  ab- 
wechselnd. Ein  „Oher-Counuandant  du  juur"  wäre  für  die  heutige 
uiilitarische  Wolt  allerdings  eine  auffallende  Erscheinunji. 


Ich  besorge,  die  Aufmerksamkeit  der  hohen  Versumiulung  in  uiiss- 
brauchen  und  will  meinen  Auszügen  und  Erörterungen  der  Aphorismen 
eine  Grenze  setzen,  um  so  mehr,  als  ja  die  Sätze  Montecuccoli's 
aus  dem  wohlgefügteu  Zusammenhange  geriösen.  viel  von  ihrer  über- 
zeugenden Kraft  —  und  des  herrlichen  AVohlklanges,  der  uuübersetz- 
baren  Gednuigtheit  des  italienischen  Urtextes  beraubt,  das  Meiste  von 
dem  hohen  Heize  des  Originals  eingebüsst  haben. 

Vielleicht  ist  mancher  meiner  verehrten  Zuhörer  etwas  enttäuscht 
\'on  dem  Inhalte  dieser  Hlüthenlese  Moutecuccoli'scher  Aussprüche. 
Lauter  Feldblumen,  die  au  jedem  unserer  Wege  wuchern!  iVlso  darum 
wird  der  Schatten  Montecuccoli's  aus  dem  Grä1>e  gerufen,  um 
allgemein  Erkanntes,  um  solche  Wahrheiten  zu  überliefern,  welche 
bei  uns  ja  in  Fleisch  und  Blut  Aller  übergegangen  sind  und  Binex 
besonderen  Erwähnung  gar  nicht  mehr  bedürftig  sindV 

Darauf  würde  ich  erwidern:  Eben,  dass  das  Gebotene  so  einfueh, 
so  selbst\'erständiich  scheint,  bezeugt  den  hohen  Wertb  dieses  Buches. 
Die  militärische  Wissenschaft  ist  höchst  ein  fach,  aber 
sie  befruchtet  und  ist  von  unerinesslicher  Wichtigkeit  für  die  Regelung 
und  Durchgeistigung  der  Praxis.  Die  falsche  militärische 
Gelehrsamkeit  aber,  welche  das  Einfaidic  zum  Zopfe  verkräuselU 
dw  Selbstverständliche  durch  orakelhaft*.*  Aussprüche  verdunkelt;  welche 
die  nahrhafte  K'ost  eines  Montecuccoli  und  Napoleon  verwüssert. 
welche  unnütze  und  leere  Theorien  in  das  Gefflge  einfacher  Principien 
hineingeheimnisst  hat  —  diese  fabche  Gelehrsamkeit  ertiidtet  die 
Praxis  oder  führt  sie  wenigstens  auf  goHlhrljche  Irrwege  und  Umwege 
durch  unklares  Denken  und  phrasenhatlen  Vortrag. 

Bis  auf  die  neuere  Zeit,  in  welcher  im  Österreichischen  und 
deutschen  Heere  ein  praktischer  Sinn  das  strategisch-tactische  Kunst- 
gescbwätz  verlassen  und  «ich  auf  die   lvrieg»-Tecbnik  geworfen    hat, 
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i*n  wir  mit  Phrasen  ^'loiclisain  t^ffüttcrt.  Phra.-^en  haben  wä]iriM)(i 
aiaea  \&n^vn  Friedeiiä  strategische  und  tactische  Irrthünier,  woran  datui 
später  manche  verlorene  FeldzOge  hingen,  verschuldet,  Phrasen  haben 
zur  Tlie''>rie  der  Tieherrschung  ganzer  Kriegsschauplätze  von  einem 
Ofthtr^ssloeke  aus.  zum  Pusitioas-Krioge.  sie  huhen  zu  all'  dem  geffilirt, 
heut«  an  der  Hand  der  Kriegsgeschichte  als  geschehen  oder 

i»en  hedaueru.  Die  falsche  milittinsche  Gclohrsamkeit  hat  auf 
die  Lautl)ahn  des  strehsanieu  Soldaten  einen  Wust  von  todtem  AVissen 
gifthünut  über  welchen  —  nicht  wir,  denn  wir  leben  unter  der  Herr- 
schaft geklärter  Ansichten  —  aber  eine  trübere  militärische  Generation 
ohne  Noth  gehetzt  worden  ist;  ein  Wissen,  welches  dem  Wissenden 
üjchbi  schenkte,  als  das  aufblähende  GefühL  eben  Vieles  zu  wissen, 
and  welches  manchen  sonst  vernünftigen  Mann,  der  unter  günstigen 
l  mstAndtMi  Theorie  und  Praxis  in  sich  vereint  hätte,  in  das  Gebiet 
geJÄtloser  Houtine  und  roher  Empirie  hinübergescheucht  hat,  so  z,  B. 
«ine  Kriegsgeschichte  mit  einem  Heere  von  Thatsachen  und  mit 
übcber  oder  ganz  ohne  Anwendung,  eine  transcondentale  Tactik. 
<i  •■•^'ie  mit  mathematisirendt*r  Grundlage  —  Gott  sei's  gedankt, 

«_ wenigstens  von  jeher  vor  angekränkelten  Reglements  ver- 
schont jfebÜeben  *iind,  dass  wenigstens  in  ihnen  —  von  ßegal  und 
K  Her  im  Anfange  des  18.  Jahrhundertes  an  —  MontecuceoU's 

i  .:  T  und  sein  praktischer  Sinn  sich  vererbten  I 

In  Ihrer  Vollständigkeit  und  Einfachheit   werden  Montecuccoü's 
.\  --u  .stets  mustergiltig  bleiben  und,  wie  gesagt,  wenn  sie  all'  zu 

>i!  ^  iitiinen.  so  müssen  wir  es  dem  Verfasser  danken,  dass  er  von 

«ioera  Wissenszweige  keine  Früchte  zu  pÜücken  versucht  hat.  welche 
«•I.  ■  f.t  daran  wachsen.  Wo  aber  Montecuecoli's  Schriften  eiuor 
I.  -   und  Erweiterung  bedürfen,  nämlich    in    der  Technik    einer 

KnegTüliruiig.    welche   vollkommenere    Waffen    und   grössere   Massen 
— '  ndet,  als  sie  in  alter  Zeit  auch  nur  tür  möglich  gehalten  wurden 

wird  ja  gearbeitet  und  weitergestrebt,  und  zwar  zum  grossen 
'ihriJe  Ton  hWist  verdienstvollen  Gliedern  der  k.  k.  Armee. 


lU.  HonteoaoooU  8  reformatorisohe  ThaUgkeit. 

Was  die  jiraktische  Thatigkeit  Montecuccoli's   betrifft,    so    muss 

'trh   .i..r..M    EriVrtftning   leider  kurz    fassen.    Kriegsthaten    bewahrt    die 

.  literarische  Thaten  bewahren  sich  selbst  auf;  aber  die  im 

I'.  '  rnde  und  dabei  Grosses  erringende  Frif'densthätig- 

L  'i-:.  ;;i!>,    alle    die    liemühungen    um    Organisation    und 

•'ines  Heeres,  alle  die  tausendfachen  persönlichen  und  münd- 

rtirkungen.    diese  verschwinden    gleichzeitig   mit    ihren    un- 

L.:    .     .11   Wirkungen  im  Strome  der  Jahre.  Nach   100  Jahren  wird 

«•ob  iüuzier  Hadetikv's  Name  mit  Novara  rühmend  verflochten  werden; 
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aber  Kadetzky'a  babnlwvrln^nile  Erzif*huni;s-Metbo(I<\  wtOrhe  er  in  de« 
Vierziger-Jabron  in  seiner  Annnc  hcfi^b/te.  dif  wird  vi.*lli'irbt  ver- 
gessen sein. 

AUerilings,  wie  schon  erwrihntwunie,  bir^t  das  Krictrs-  im*i  »las 
botTkrie^sräthliobe  Arcbiv  au3  der  Hjälirij^'en  Arats-Epocbe  des  Hof- 
kriegsratbs-Prüsidenten  Montecuccoli  »ocb  zalilreicbe  Denkttchriften 
und  allerunterthäni^'ste  Vorträge  Ober  allo  Fflcher  tler  Venvaltung. 
aber  sie  sind  noch  ungeliobene  Schätze.  Noch  ist  die  Entwicklung  des 
kaiserlichen  Hoeros  geschichtlich  nicht  vollständig  erforscht  und  dar- 
gestellt^ und  so  ist  auch  Jlontecuccoli  in  dieser  Kichtiing  nicht  genügend 
gewürdigt  worden. 

üuss  er  das  Aiisbildungs wesen,  soweit  sein  Coramanda 
reichte,  vereinfacht  und  auf  vernünftige  Grundlage  gestellt  haben 
müsse,  das  zeigen  seine  Schriften.  Montecuccoli  hat  Schule  gemacht. 
Sein  lebhafter  Eindruck  ist  in  den  Thaten  und  Worten  raanche^^ 
späteren  Generals  unzweifelhaft  ersichtlich.  Eugen  hingegen,  in  den 
letzten  19  Jahren  seiner  Dienstzeit  fast  nur  in  politischen  Geschällett 
thätig  und  dem  Kriegswesen  ziemlich  entrückt,  hinterliess  dem  kaiser- 
lichen Heere  keinen  Erben  seiner  GrOsse.  Er  hat  keine  General*» 
erzogen. 

Im  Bewaffnungswesen  wird  Montecuecoli  eine  Verbesserung 
des  Inianterie-Gewehres,  der  Pike  und  der  Cürasse  zugeschrieben.  Der 
halbe  Cürass  soll  hauptsächlich  durch  seine  vernüuftige  Anregung 
an  Stelle  des  früheren  ganzen  Cftrasses  (von  den  Franzosen  bis  in  di(> 
neueste  Zeit  beibehalten»  getreten  sein.  Die  Vereinfachung  der 
Artillerie  hat  er  angestrebt.  —  Natürlich  widersteht  das  Artillerie- 
Materiale  in  geldarmen  Staaten  lange  solchen  Bestrebungen,  denn  e»»» 
fehlen  meist  die  Mittel  zu  bedeutender  .Vnschalfuiig.  Was  vereinfa»*hen 
soll  complicirt  dann  noch  mehr.  Das  Modell,  welche»  die  anderen 
verdrängen  sollte,  vermehrt  sie  anstatt  dessen  um  ein  neues.  Di« 
Arsenale  boteu  denn  auch  noch  ein  halbes  Jahrhundert  nach  Monte- 
cuecoli eine  Musterkarte  aller  möglichen  artilleristischen  AlterthQmer 
an  Rohren  und  Lafteten. 

St'ine  fortifica torischen  Ideen  wurden  bei  einem  Theile 
der  Prager  Umfassung  angewendet. 

Seine  Idee  des  stehenden  Heere^^  hat  sich  allmfllig  Bahn 
gebrochen,  aber  bis  tief  in's  18.  Jahrhundert  |)tlegte  man  noch  Kegi- 
menter  aus  Geldnoth  aufzulösen  und  in  Kriegsnoth  wie<ler  zu  errichten. 

Seine  tactischeu  Kegeln  fanden  Anwendung:  die  genialati» 
durch  den  Prinzen  Eugen.  Zwischen  den  ^Observationspuncten"  von 
St.  Gotthurdt  und  Luzzara  i  I0fi4  und  1702}  ist  merkwürdige  Achnlichkeit. 

Seine  klare  Anleitung  zur  „allgemeinen  lU  s  p  u !« i  t  i  on"  i 
(heutzutage    etwa   «stnitegischer   Entwurf**)  hat   nicht  allgemein  be- 
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icDWt.  :^ch  gt's:*^n  Ende  des  17.  Jahrhundertes  gab  es  conhisei 
Kitpfe  und  un^lauMiohe  Hirnöfespinn.ste  in  Denkschriften  uhiM*  Feld- 
röge  in  Mongf. 

Die  heisere,  von  ibiu  so  dringend  enipfohlene  staatliche 
Wirthficbaft  blieb  noch  80  Jahre  nach  ihm  der  (iegmstand  des 
Wunsches.  Was  der  gelehrte  Mann  vorgeschlagen,  eine  erleuchtete, 
praktiöcbe  Frau,  die  grosse  Kaiserin  Maria  Theresia,  hat  es  dnrch- 
Ifeführt.  Sic  ist  in  vielen  Dingen  die  geistige  Testaments-VoIlstrecJcerin 
Montecuccoli's  geworden. 

SohluBswort 

Vor  wenig  Wochen  waren  es  199  Jahre.  das.s  jener  Mann,  dessen 
^deutung  dieser  flüchtige  Vortrag  nicht  gerecht  werden  konnte,  die 
^en  schloss.    Wir  wer<ien    am  16.  October  1881  den  zweihundert- 
JÄhrigeu  Jahrestag  dieses  Ereignisses  zu  begehen  haben. 

^Turenne's  Wirksamkeit,  sagte  der  Modenese  Conte  I'aradisi  in 
.«einem  „Elegio  del  principe  Raimondo  Montecuceoli",  endete  mit 
leinern  Tode.  Montecuccoli  aber  verewigte  in  seinen  Schritten  den 
irejchen  Schatz  seines  Wissens,  seiner  Kunst  und  seiner  Erfahrung 
qUod  half  so  gleichsam  noch  aus  dem  Grabe  die  spätere  Macht  und 
^Gn'sst*  des  Kaiserreiches  hegrfinden.  Wenn  das  Iruchlbare  L'ngarland 
tdes  uttfananiächcn  Joches  ledig  ist,  wenn  Oesterreich  fortan  gewappnet 
.und  behütet  blieb,  so  ist  das  ztuu  grossen  Theile  dem  geistigen 
fnisse  jenes  Helden  zu  danken,  dessen  Rathscbläge  man  mit 
,i.  ir    boftdgte.     Die    Kriegskunst  erhielt   in  diesem  Buche    die 

whwer  vermisste  wissenschaftliche  (jruudlage:  einfache,  unleugbare 
*'  '  *t/.e  wurden  Leuchtfeuer  inmitten  der  Nacht  der  verschwom- 
■  Hiijectiiren,  denn  dies  Buch  enthielt  nicht  blos  Bekanntes 
seh  und  geistreich  geordnet  und  geklärt,  sondern  es  stellte  auch 
esirht^puncte  auf,    von  welchen    aus  gesehen    sich    das  Gebiet   der 

ri«gskunst  erweiterte  und  vertiefte.** 

Diese  Worte    schrieb    I'aradisi    im    Monate    October  1781   zum 

lOl^jibrigen    Ged.*lchtnisstage    des    Helden.     Er  sandte   seine  Lobrede 

dem    J'reussenkonige    Friedrich    IL     Seither    sind    also    wieder    fast 

lOO  Jahre  vergangen.    Möge  endlich   das  Angedenken  Mont.eeucroIi*s, 

3,...i.  ..:....^   edlen  Ritters    im   Dienste    unseres   AUerdurcblauchtigsten 

K  -les.  im  eigenen  Lande  einen  würdigen  Herold  seiner  Thaten 

Wallenstein's    Bedeutung    findet    soeben    einen    gelehrten 

in  dem  Professor  Gindely,  der  ein  arbeitsames  Leben  „der 

des  dreissigjflhrigen  Krieges**  gewidmet  hat  und  zu  widmen 

Jiirtliihft-   (iuido  Starhemberg,  IVinz  Eugen  und  in  neuerer  Zeit  auch 

.lt..  r..i.?'(,,.fi-,^n  Maria  Theresia's  haben  in  unserem  Arneth  einen  wissen- 

-n  üeschicbtschrciber  gewonnen,   dessen  Verdienste   um   die 


17J  Bancalari.  Raimoado  Montecuccoli. 

Keinigung,  ja  Neubegründung  ganzer  österreichischer  Geschieh ts- 
Epochen  jeder  Patriot  dankbar  anerkennen  muss.  Der  k.  k.  General- 
stab zieht  endlich  die  Schätze  militärischer  Belehrung  an's  Licht, 
welche  aus  der  Darstellung  Eugen^scher  Feldzüge  und  aus  Eugen's 
bisher  ungedruckten  Correspondenzen  gewonnen  werden  können. 
Montecuccoli  aber  ist  noch  leer  ausgegangen.  Möge  recht  bald  ein 
würdiger,  und  zwar  ein  österreichischer  Geschichtschreiber  die  Geschieht- 
Schreibung  seines  Lebens,  seiner  hochbedeutenden  Epoche  unternehmen, 
mögen  seine  noch  ungedruckten  Schriften  einen  Sammler,  seine 
Aphorismen  einen  Uebersetzer  finden,  welcher  mit  den  bedeutenden 
Gedanken  auch  die  anmuthige  Form  dieses  Classikers  in  unsere 
Sprache  zu  übertragen  wüsste,  damit  auch  endlich  aus  einer  würdigen 
deutschen  Ausgabe  ihr  Gehalt  uns  entgegenblicke  wie  ein  Edel- 
stein aus  goldener  Fassung. 
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Kurzsichtigkeit  und  Kriegsdiensttauglichkeit. 

Vortrag,  ^elmlten  im  rnilitär-wispenschaftlichen  Vereine  z«  Presslmrg  ani 
20.  J&nner  1880  von  Re^roeota-Arzt  Dr.   Carl  Veszely. 


7(jwb4niflL  Ti-rhoiati.  U  ebene  (ff  uussrotttt  »OTl>eh*lHMi, 

Die  vöUkomniene  Krle^sdieiicittauglicbkeit  ist,  wie  bekanut,  ein 
Bi'griff,  welcher  ans  einer  sehr  grossoTi  xVnxahU  wenn  ich  so  sagen 
darC  von  Unterbegriffen  ziisamraengesetzt  ist.  Es  ist  ein  Mosaikbild, 
ir^lchoä  ans  einer  Menge  an  und  für  sich  selbständiger  Steinchen 
besteht  Nimmt  man  eines  dieser  Steinchen  hinweg  und  das  Bild  wird 
mangelhaft;  ist  eines  dieser  Steinchen  beschädigt  und  das  Allgemeine 
wird  gestört.  Aus  der  grossen  Anzahl  der  die  Kriegsdiensttauglichkeit 
rasamjuensetzenden  Begriffe  will  ich  speciell  einen  zum  Gegenstande 
einer  kunten  Besprechung  machen.  Ich  verwahre  mich  jedoch  im- Vor- 
hinein dagegeu,  als  ob  ich  den  ganzen  Gegenstand  in  seiner  uiige- 
hearen  Ausdehnung  erschöpfen  könnte. 

Es  ist  die  Ku  rzsich  t  igkei  t,  welche  ich  zum  Objecto 
mHner  heutigen  Besprechung  nehmen  will.  Ihnen  Allen  ist  es  bekannt, 
welche  grosse  Anforderungen  der  Militär-Dienst  an  die  Augen  des 
Mannes  stellt:  die  grös.sten  sicherlich  aber  in  der  wichtigsten  Thätig- 
krii  desselben:  im  Schiessen! 

Bevor  ich  aber  zur  Darstellung  der  Leistungsfähigkeit  des  kurz- 
«ichtigou  Auges  schreite,  niu.ss  ich  einzelne  Begriffe  unil  Ausdmcke, 
wenn  nie  auch  möglieherwoiso  bekannt  sein  dürften,  näher  klarlegen, 
w«fl  an  in  meiner  Besprechung  hüntig  wiederkehren  werden  und  ohne 
dnvn  Verständniss  auch  mein  ganzer  Vortrag  nutzlos  würe. 

Die  Worte,  welche  eben  so  viele  Begriffe  sind,  als:  Sehen,  Kurz- 
jfidiligkeit  (Myopie)  oder  Refractions-Kohler,  Schscbarfe,  Brechwerth  etc. 
jsfissten  erst  klar  worden,  bevor  ich  zur  Lösung  meiner  heutigen  Auf- 
lebe sich  reite. 

Eine  annähernd  nchtigo  Vorstellung  Über  die  Art  des  Sehens  vor- 
lUnkfii  wir  dem  Abbe  Franz  Maurolycus,  der  im  Jahre  1575  schon  das 
Aue«'  mit  ein»^r  Glaslinse  verglich,  durch  welche  die  Lichtstrahlen  ge- 
brochm  and  in  einem  Puncto  gesammelt  werden.  Doch  blieb  es  erst  dem 
Üenie  '  '  N  Keplor's  vorbehalten,  die  volle  Einsicht  in  den  5fecha- 
iiADU-  Iiens  zu  erlangen.  In   seiner  Schrift:  «Ad  Vitellionem 

Paralipomena**.    welche    1604   in    Frankfurt   und:    ^Dioptrico, 
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welche    1615   in  Aug8l»urg  ersrhien.   sa^    er;  dass  beim   Sehen    au 
der    Netzhaut     ein    ii  lu  g  e  k  e  h  r  t  f  «    Bild    des    gesehenen 
Qegenstaudes  entworfen  wird,  und  sagt  zugleich,  welches  die 
Bediiitrun^on   seien,   unter   welchen   dieses    Bild    ein   scharfes   und 
deutliches  ist. 

Dieser  Definition  des  SeheuH  haben  wir  heute. nichts  mehr  zuzu- 
Hetzen.  Spüter  wurde  dieses  Bild  von  Scheiuer,  Des  Cartes  und  Huygeus 
auch  am  Thierauge  demonstrirt. 

Also  ein  Bild  des  gesehenen  Ohjectes  muss  auf  der  Netzhaut 
entworfen  werden,  damit  es  wahrgenommen  werde. 

Um  diesem  Postulate  zu  entspreeheu,  muss  das  Auge  ein 
optisches  lustrunient  sein.  Und  thatsächlich  ist  dieses  auch  der  Fall 
Das  Auge  ist  eine  eamera  obscura,  bestehend  aus  einer  brechenden 
Fläche  und  einem  Schirme.  Die  bruchende  Fläche  wird  zwar  im  Auge 
durch  zwei  Gobilde  reprilsentirt,  doch  können  dieselben  behufs  leichterer 
Uochnung  in  eines  zusammengezogen  werden,  diese  (lebilde  sind  das 
Kammerwasser  und  die  Linse,  den  Schirm  stellt  die  Netzhaut  dar. 

Die  Hornhaut  ist  eine  durchsichtige,  das  Licht  brechende  Mem- 
bran von  uhrglasformiger  Gestalt  und  hat  daher  auf  den  Gang  der 
Lichtstrahlen  keinen  Kinfluss,  erst  das  dahinter  befindliche,  die  Horn- 
bautkrümmung  darbietende  Kammerwasser  imd  die  Linse  sind  die 
das  Licht  brechenden  Elemente.  Als  Medien  für  die  Lichtstrahlen  sind 
vor  dor  Hornhaut  die  Luft  und  hinter  der  Linse  der  Cilask5rper, 
hinter  welchem  dann  die  Netzhaut  als  das  Bild  auffangender  Schirm 
ausgi?.spiinnt  ist.  Die  Netzhaut  ist  das  ausgebreitet«  Ende  des  Sehnerven, 
welcher  die  Lichteindrilcke  dem  Gehirne  und  so  der  Seele  übermittelt. 

Listing  hat  ein  Auge  zuerst  aufgestellt,  in  welchem  die  beiden 
brechenden  Elemente  in  eines  zusammengezogen  sind,  und  wurde 
dasselbe  nach  geringen  Moditicationen  bezüglich  einzelner  Maasse  als 
„RChematisches**  Auge  allgemein  aoceptirt. 

Dieses  Listing'sche  Auge  besteht  aus  einer  gekrümmten,  bre- 
chenden Fläche  und  dem  bildautt'angenden  Schirme,  der  Netzbaut 
Dieses  Auge  nun  ist  so  construirt.  dass  parallel  auf  dasselbe  auffal- 
lende Strahlen  durch  die  Linse  so  gebrochen  werden,  dass  sie  sich 
auf  der  Netzhaut  in  einem  Puncto  vereinigen.  Um  dieser  Bedingung 
zu  entsprechen,  ist  es  nothwendig  (nach  Dondcrs),  dass  der  Krümmung*- 
Kadius  der  lirecheuden  FlJiche  ö"'"*  habe,  das  Krüuimungs-Centrum 
ni*nnen  wir  Knoten  punct,  die.ser  steht  also  5'""'  hinter  der  brechenden 
Flüche,  die  Netzhaut  liegt  im  BrennpuncU^  dieser  Linse.  15"^"  hinter 
dem  Knotonpuncte.  Die  Lftnge  dieses  reducirten  oder  schomatischeu 
Auges  ist  daher  20"*". 

Dieses  Aug»!  entspricht  that-sttcblicli  dem  menschlichen  und  kr>nnen 
mit  Zuhilfenahme  desselben  alle  Aufgaben,  welche  uo  das  menschliche 
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Auge  gestellt  werden,  mit  mathematischer  Genauigkeit  gelöst  werden. 
Wenn  wir  z.  B.  die  Grösse  des  von  einem  gfseJienen  Objecte  auf 
dvr  Xvtzhaiit  entworfenen  Bildes  berechnen  woUeu,  so  brauchen  wir 
nur  die  Orösse  des  Gegenstandes  und  dessen  Entfeniung  vom 
Knotenpnnet»3  zu  wissen,  denn:  ist  «fi  die  Gegenstandsgrösse,  <j,  6,  die 
BUdgrösse,  pk-  die  Entfernung  des  Gegenstandes  vom  Augeukiioten- 
pU0ct4?,  pr  Entfernung  des  Gegenstandes  von  der  Hornhaut  =  ]  1995""", 
kf  Entfeniung  der  Netzhaut  vom  Knotenpuncte  =  15™°,  ck  Ent- 
fernung des  Knotenpunctes  von  der  Hornhaut,  so  gilt  folgende  ein- 
facbr  Propitrtioo: 

ah  ;  a^h^  ^  pk  :  kf  ^  {pc  ~\'  ck) :  kf, 

ab  :aji,  =  11995  -f  5"""  :  15'""'  =  800:1""", 

Also  «eben  wir,  dass  bei  einer  Entfenmng  des  Gegenstandes 
Von  12"  vom  Axigf  das  Hild  desselben  auf  der  Netzhaut  800  ^lal 
bei  13"  865  Mal.  \m  U"»  935  Mal,  bei  300"'  Distanz  20.000  Mal 
kleiner  wird  als  der  Gegenstand  selbst. 

Nun  entsteht  die  Frage:  wie  gross  in  linearer  Ausdehnung 
ino^  das  Notzhautbild  sein,  um  überhaupt  noch  auf  den  Sehnerven 
tbieu  Eindnick  zu  marhen.  oder  bei  welcher  Grösse  des  Bildes  wird 
die  rereeptionsfahigkeit  der  Netzhaut  Null,  d.  b.  wird  der  Gegenstand 
nirbt  midir  gi?sülien  ? 

Ich  rouss  hier  voraussenden,  dass  die  Erregungsf^higkeit  der 
ij<»n^en  Elemente  der  Netzhaut  nicht  in's  Unendliche  gehe,  sondern 
eine  bestmimte  Grenze  habe. 

Die  Wahrnehmung  durch  die  Netzhaut  geht  derart  vor  sich, 
s.-*  durch  die  vom  Gegenstande  ausgehenden  Li«ditstrahlen  die  Endi- 
gen des  Sehnerven  erregt,  in  Schwingungen  versetzt  werden.  Diese 
Endigtingon  bestehen  nun  in  Zapfen,  die  mosaikartig  aneinander  gereiht 
sind,  einen  nahezu  sechseckigen  Querschnitt  liaben.  Die  Länge  dieser 
Stfibchen  beim  Menschen  ist  005,  die  Dicke  O-OOg"".  Es  kommen 
itvcn  auf  die  Fläche  eines  Quadrat-Millimeters  an  250.000.  Die  Ein- 
licbtuitg  ist  derart,  dass  sich  je  auf  einem  Stäbchen  die  Strahlen 
«ines  l*unetes  vereinigen,  um  gesehen  zu  werden,  sonst  kennen  die 
EindrlK^ke  nicht  gesondert  werden  und  das  Hild  des  Gegenstandes 
ff^.iii.:.,*  nndouilich,  verwischt.  Hienitis  ertdeht  man,  dass,  je 
II!  '"'ht-n    von  EinzeleindrOcken   getroil'en    werden,    der   Oegen- 

'*::!  1   (tni  so  dentiirlier  in  seinen  Details  gesehen  wird. 

Nun  zur  Beautwortimg  der  obigen  Frage:  Wie  gross  muss  die 
Uceftri^  Ausdehnung  des  NetzhantbUdes  sein,  damit  der  Gegenstand 
jl'  y  Aus  vii'lcn  Heobachtungen   und   mit    Zugrniidel(*gung 

dr;     . I   Verhaltnisse  der  Netzhaut    ergab    sich    durch    einfuehe 

bchnaug,    da^a    die    lineare    (in^sso    des    Bildes    auf   der    Netzhaut 
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00043202'"™  sein  miiss,  damit  der  Gpffen.stand  ^pseh^n  w<?rdi?.  Datnit 
aUo  ein  (Gegenstand  noch  gosehen  wordo,  rauss  sein  von  ihm  auf  der 
Netzhaut  entworfenes  Bild  00043202'°"'  Ian!^'  (gross)  sein;  wahrhaft 
eine  stannenswerthc  Kleinheit!  Hiezu  ist  nach  dem  ohen  Krwflhnten 
eine  be^^tiinmte  Grosso  des  Gegenstandes  und  bestimmte  Kntfernung 
desselben  vom  Knotenpnncte  des  Au^es  eiforderlich. 

Wir  nennen  die  Fähigkeit  des  Auges  (respective  Netzhaut), 
Gegenstünde  von  gewisser  Grösse  in  gewisser  Distanz  vom  Auge 
deutlich  wahrzunehmen:  die  Sehschärfe. 

Sind  wir  im  Stande,  die  Grösse  eines  Gegenstandes,  oiler  wa« 
dasselbe  ist,  die  Distanz  zweier  leuchtender  Puncte  und  deren  Ent- 
fernung vom  Auge  direct  zu  messen,  so  können  wir  leicht  die  irrösso 
des  Bildes  l)erechnen:  je  grösser  dieses  Bild  ist,  auf  desto  mehr 
Stabeben  der  Netzhaut  kann  es  sich  vertheilen,  also  desto  mehr  Ein- 
zeleindrücke empiilngt  das  Gehirn,  desto  mehr  Details  können  ge- 
sondert, desto  schärfer  der  Gegenstand  gesehen  werden. 

Da  wir  aber  oft  diese  Messungen  nicht  direct  ausführen  können 
(z.  B.  bei  den  Sternen),  so  müssen  wir  uns  um  ein  anderes  Maass 
umsehen,  um  die  Grösse  des  Netzhauthildes,  also  die  »Sehschärfe  zu 
bestimmen.  Dieses  Maass  ist  nun  der  Winkel,  unter  welchem  ein 
Gegenstand  gesehen  wird ;  denn  die  Bildgrösso  hängt  ja  von  diesem 
"Winkel  ab.  Dem  kleinsten  Werthe  des  Netzhautbildes  entspricht  auch 
lier  kleinste  Werth  des  Winkels,  unter  welchem  gesehen  wird.  Wenn 
ich  nun  sage,  der  kleinste  Werth  des  Winkels  ist  3  Minuten,  so  habe 
ich  ein  allgemeines  Maass  der  Sehschärfe  des  betreffenden  Auges,  denn 
die  doppelte  Tangente  dieses  halben  Winkels  ist  die  Grösse  des  Bildes. 
Es  ist  jener  Winkel,  welchen  die  von  den  Endpuncten  gezogenen  Licht- 
strahlen (Ricbtungslinien)  im  Knote.npuncte  hihien,  er  heisst  dariua 
auch  Gesichtswinkel.  Als  Grenzwerth  dieses  Winkels  ist  nach  unzähligen 
Me.ssungen  ein  Winkel  von  5  Minuten  bestimmt  worden.  Und  man 
sagt,  dass  ein  Auge  die  normale  Sehschärfe  besitze,  wenn  es  im  Stande 
ist,  Gegenstände,  welche  unter  einem  Winkel  von  5  Minuten  erscheinen, 
noch  deutlich  wahrzunehmen.  Die  Sehschärfe  wird  daher  geringer  sein, 
je  grösser  der  Winkel  (respective  der  Gegenstandi  sein  muss,  unter 
welchem  gesellen  wird. 

Da  es  nicht  angeht,  immer  den  Winkel  zu  messen,  unter  welohtfjn 
ein  Gegenstand  gesehen  wird,  so  schlilgt  man  den  umgekehrten  Weg 
ein,  es  werden  Gegenstände  dem  Auge  vorgehalten,  deren  Grösse  durch 
Kechnuüg  und  Versuche  bestimmt  worden,  welche  stets  unter  einem 
W'inket  von  5  Minuten  erscheinen,  natürlich  bei  gehöriger  Entfenmag 
vom  Auge.  E;*  ist  nun  leicht  einzusehen,  dass  wenn  die  iirösse 
und  die  Entfernung  de!«  Gegenstandes  vom  Auge  bekannt  sind,  die 
Ttugente    und    damit   der  Sehwinkel   Reibst  bestimmt  werden   kann. 
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Zn  diesem  Belmfo  Pi^rnon  sich  aiD  besten  Burhstabeii,  Zoiohen  und 
Pnnct«.  (ÜH  man  allgmioin  ^Sehproben"*  nennt.  Eduard  v.  Jäger 
rar  »lur  Erstt«,  di»r  sokho  Buehstaben-Sehprol)tMi  anfertigen  liess  (1854). 
Sie  haben  eine  ungelieiire  Verbreitung  gefunden,  doch  sind  si«  nicht 
nach  einem  bestimmten  Principe  angefertigt,  v.  Stellwag  hat  1855 
5<bproben  vei-fertigt.  deren  Princip  es  ist,  aus  der  (irüsse  und  Ent- 
fernung, in  welcher  diese  Proben  erkannt  werden,  schon  tlie  „Sebschärfe" 
durch  Brüche  auszudrücken.  1862  sind  die  Snellen^schen  Sehproben 
pfachienen,  den*ii  Princip  ist,  dans  entsprechen«!  grosse  und  breite 
Bnehstaben  in  aufsteigender  Grösse  mit  Nummern  bezeichnet  sind. 
Die  Dicke  ist  y^  der  Grösse.  Die  Nummern  ober  den  Proben  be- 
zeichnen die  Distanz,  in  welcher  solche  Buchstaben  von  norraalsich- 
ligen  Augen  erkannt  werden.  Und  man  druckt  die  Sehschärfe  durch 
enea  Bruch  aus,  dessen  Zähler  die  Entfernung  angibt,  in  welcher  daa 
tttttersuchle  Auge  factisch  liest,  und  dessen  Nenner  die  Zahl  ist, 
wi»lche  über  der  Probe  steht.  Die  Zahlen  sind  noch  in  Pariser  Füssen 
zu    verstehen.     Liest   ein    Auge  die   Schrift   XX  auf  20  Fuss,   so  ist 

V4,  in  ™r-=  y,  etc. 


-^     jö         20        ,    .     15 
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Und  nun  erübrigt  mir  noch,  den  Begriff  Refraction  zu  erörtern. 
dcbon  ans  dem  Keplefschen  Postulate  für  das  Sehen  ist  zu  ent- 
Mchmen,  da^ss  scharfn  Bilder  von  den  Gegenstanden  auf  der  Netzhaut 
«Btworfen  werden  müssen.  Es  sollen  die  Augen  so  eingerichtet  sein, 
dM»  von  jedem  Gegenstände  in  jeder  Entfernung  vom  Auge  ein 
«harfe^  Bild  auf  der  Netzhaut  entstehen,  d.  h.  da.ss  Strahlen, 
wn  welcher  immer  Entfernimg  vom  Auge  sie  auch  kommen  rat^gen, 
•^"T-h  die  Hornhaut  respective  das  Kammerwasser  derart  gebrochen 
1.  dA«s  sie  sich  auf  der  Netzhaut  vereinigen.  Nachdem  jedoch 
ditö  Aiiife  nur  ein  optisches  Instrument  ist.  so  kann  dieser  Vorgang 
ukite  besondere  Vorrichtung  nicht  statttinden.  Das  Auge,  wie  es  ist, 
üt  nur  befuhigt.  auf  der  Hornhaut  auffallende  Lichtstrahlen  von  einer 
>"  1.    sich  stets   gleichbleibenden    Entfernung    auf  der   Netz- 

lu-.-  .  -  "reinigen.  iJii'se  dorn  Auge  dureh  seine  Anlage  und  seinen 
Bio  zukommende  Fähigkeit  nennt  man  eben  ^Refraction*';  jene 
FUÜKkeit  des  Au'.it's  aber,  seine  Refniction  derart  einzurichten,  das« 
^^■r«i^HaeD  Falles  Strahlen  jeder  Richtung  und  Entfernung  auf  der 
tut  vereinigt  werden,  nennt  man  Accommodation. 

"    '1  der   «Kefniction*^    unterscheidet   man    normal-,   weit- 

j,"  Augen.  Tnter  einem  „normalsichtigen''  Auge  ver- 

itrhrii  wir  jenes,  dessen  Bau,  worunter  die  Krümmung  der  Hornhaut 

■    ■  ■    T  '  He  die  Entfeninng  der  Netzhaut  vom  Krfimniungs- 

■lien    sind,    derart   eingerichtet    ist,    dass   Strahlen, 

paruHel  (also  von  unendlicher   Entfernung)   auf  die  Hornhaut 

t«««*  ihr  «UK  «ftoMaMliftlU    VdroliivKXtl    M    i«ixi  IS 
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fallen,  (liiroh  das  bröchende  System  derart  von  ihrer  ursprünglichen 
Richtung  abgelenkt  werden,  dass  sie  sich  nach  der  Brechung  auf  der 
Netzhaut  vereinigen.  loh  bemerke  gleich  hier,  dass  ein  derartig  idealet« 
Auge  vielleicht  gar  nicht  vorkommt. 

Unter  der  Bezeichnung  „weitsichtig"  verstehen  wir  ein  Auge,. 
dessen  Brechzustand  iKefractioni  derart  eingerichtet  ist  dass  dasselbe 
nur  solche  Strahlen  auf  seiner  Netzhaut  vereinigt,  die  von  weiter  als 
unendlich,  d.  h.  welche  convergirend  auf  die  Hornhaut  auffallen,  oder 
besser  gesa^^.  parallel  auffallende  Strahlen  werden  hinter  der  Netz- 
haut zur  Vereinigung  gebraclit. 

Endlich  unter  einem  .,knrzsichtigen'*  Auge  verstehen  wir  jenes, 
dessen  Hau  (Kefraction)  der  Art  ist.  dass  dasselbe  nur  Strahlen  auf 
der  Netzhaut  vereinigt,  welche  von  einer  endlichen  Entfernung, 
also  divergirend  auf  die  Hornhant  kommen,  oder  welches  parallel 
auffallende  Strahlen  vor  der  Netzhaut  zur  Vereinigung  bringt.. 

Nun  kann  der  Fehler  darin  liegen,  dasa  das  brechende  System 
zu  stark  ist,  oder  dass  der  Schirm  zu  weit  von  der  Linse  entfernt 
ist:  der  erstere  Fall  ist  eine  grosse,  nur  durch  Krankheiten  bedingte 
Seltenheit.  Der  zweite,  nämlich  der  Fall,  dass  die  Netzhaut  zu  weil 
von  der  Linse  oder  vom  Krümmungs-Centnim  der  brechenden  Flüche 
sich  befindet,  ist  der  gewöhnliche;  dadurch  wird  die  Längsachse  des 
Auges  gi'össer  und  es  entsteht  die  unter  dem  Namen  ..Laugbau** 
(Hatymorphie)  bekannte  Form  des  kunoichtigen  Auges. 

^^an  nennt  jenen  Punct.  von  welchem  die  Strahlen  kommen 
müssen,  um  auf  der  Netzhaut  vereinigt  zu  werden.  —  den  ^Fern- 
punct**.  Dieser  Punct  ist  bei  dem  kurzsichtigen  Auge  die  äusserste 
Grenze  des  deutlichen  Sehens.  Nachdem  dieser  Punct  dem  Auge  näher 
oder  femer  sein  kann,  unterscheiden  wir  auch  eine  h  ö  h  e  r  oder 
geringer  gradige  Kurzsichtigkeit.  Liegt  z.  B.  der  Fernpunct  in  20  Zoll 
vom  Auge  entfernt,  d.  h.  müssen  die  Strahlen  von  einer  Entfernung  von 
20  Zollen  auf  das  Auge  aulTallen,  um  durch  das  brechende  System  auf 
der  Netzhaut  vereinigt  zu  werden,  so  sagt  man.  es  ist  eine  Kurzsichtig- 
keit von  20  Zoll  vorhanden  u.  h.  f.  Wir  drücken  also  den  Grad  der  Kurz- 
sichtigkeit durch  die  Brennweite  einer  Linse  aus,  oder,  da  die  Brennweite 
der  Lin^ic  zur  Brechkraft  derselben  umgekehrt  proportional  ist.  durch  die 
Brechkraft  derselben,  also  durch  einen  Bnich  aus,  des!*en  Zahler  l.  de.Hsen 
Nonner  die  BrennwoiU^  ist.  Eine  Kurzsichtigkeit  von  '/,  bedeutet  al*o 
die  Hrerbkraft  einer  Linse,  deren  IJrennweite  6  Zoll  ist,  der  Kernpnnrt 
ist  C  Zoll  vom  Auge.  d.  i.  die  Strahlen  müssen  von  <i  Zoll  Entfernung 
\ctm  Auge  kommen,  damit  sie  auf  der  Netzhaut  Vifreinigt  werden. 

Hieraus  ersehen  wir,  <lass  je  stfirker  die  Brechkraft  ist,  desto 
kleiner  die  Brennweite.  Also  je  kleiner  der  Abstand  des  Feriipuncto«, 
desto  h^ihergradiger  die  Kurzsichtigkeit. 
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^N:i  lM'[HMir  i"  ist  hinwiMfler  der  nfidistf'  Puiu't  vor  dem 
Auge,  viin  welchem  uooh  Strahlen  ausgehen  kuniieu,  »im  auf  der  Netzliaut 
ivreinijDTt  zu  werden.  Dieser  bangt  nun  nicht  mehr  Ton  der  Kefraction, 
sondern  von  der  Acconiniodation  ah,  unter  welcher  wir  uns  fdierhaupt 
die  Fäliij^keit  des  Auges  vorstellen  können,  in  Folge  welcher  es  im 
SUnde  ist.  sich  Linsen  zuzulegen,  um  seine  Kefraetion  zu  erhoiien.  Ist 
die  Acconiniodation  des  Auges  eine  grosse,  so  kann  dt-r  Nahepunft  sehr 
»UrV  an  das  Auge  heranrücken,  was  hei  jungen  Individuen  der  Fall  ist. 

ZiU"  Ermöglichung  der  Beurtheilung  der  uns  bescliatligenden 
Frage  des  Kintinsses  der  Kurzsichtigkeit  auf  die  Kriegsdiensttauglieh- 
kcit  dörfton  diese  kurzen  Andeutungen  der  Verhriltnisse  genügen. 

E-s  ist  nun  die  Beantwortung  der  Frage  von  Interesse  und 
{ETAftsem  Belange:  Wie  sieht  der  Kurzsichtige  V  Das  Sehen  des 
Kpry.sichtigen  ist  unter  allen  Umständen  ein  schlechteres  in  der 
Ferne  als  das  des  Normal-  <tder  Fernsichtigen;  doch  hängt  die  Ver- 
•eUrchterung  um  dem  Grade  der  Kurzsichtigkeit  ab.  Betrugt 
die  Karzsichtigkeit  '/„ — '/„,  so  wissen  die  Individuen  häußg  gar 
fiidlt,  dass  sie  kurzsichtig  sind.  Sie  verspüren,  da  ihr  Fei'npunct 
40 — 60 Zoll  vom  Auge  ist.  bei  Nabe-Arbeiten  keinerlei  Beschwerde,  ja 
M0  siod  vor  dem  Xonnalsichtigen  insofern  im  Yortheile,  ab  sie  ihr 
Ani^«  bei  Betrachtimg  naher  GegMistände  gar  nicht  so  anstrengen 
mflsse-n  wie  jener.    Gegenstände   jedoch,    die    über  ihrem  Fempuncte 

d  Kind,  werden,  da  deren  Bilder  vor  der  Netzhaut  entworfen 
»frruen,  nur  in  Zerstreuungskreisen  gesehen,  dadurch  die  Deutlichkeit 
ihrer  T'ontouren  vermindert»  sehr  viele  feinere  Details  aber  gar  nicht 
«fthrgenominen. 

Diese  Undeutlichkeit  kann  aber  dadurch  vermindert,  die  Zer- 
«tr^dun'jskreise  verkleinert  werden,  dass  die  Kurzsichtigen  die  Liedspalte 

rh>  II.  zusammenkneifen,    wodurch    das  Zwinkern    der  Kurzsich- 

V.  feht.  Solche  Kurzsichtige  orientiren  sich  in  der  Ferne  noch 

T  und  da  sie  an  schfirfereü,  deutlicheres  Sehen  nicht  gew5hnt 

i]     so  mit  ihnen  der  Entgang  der  feineren  Details   der  gesehenen 
ii-^i^ueiUnd«^  gar  nicht  auf. 
Je  weiter  jedoch  die  Pui)ille,  desto  schlechtersehen  solche  Augen 
Kerne,  was  bei  jungen  Leuten  stets  der  Fall  ist.    Bei  höheren 
t  der  Kurasichtigkeit  von  V,o — Vi*  treten  schon  auflallende  Stö- 
1  des  Sehens  auf.    In    der  Nähe    wird   wohl   ganz  gut  gesehen, 
•■    '"  tfernung  ttber  den  Fenipunct  hinaus  schon  recht  schlecht. 
iivi'luen  wissen,  da,ss  sie  kurzsichtig  sind.  Es  Iflsst  sich  das 
'len    der    Kurzsichtigen   in    die   Ferne   am   besten    dadurch 
iUi  (1  Miau    sich   ein    Convox-Glas    vor's  Auge  hält. 

i  Jien  sieht    der  Kurzsichtige  bei  guter  Beleuchtung  iu 

itx  Fvm«  besi^-T  nlu  bei  schlechter,  bei  Nacht  sehr  schlecht,  wogen  der 
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grossen  Erweiterung  der  Pupille  und  daduroh  hedin^ein  Zorstreuun 
krei.se;  solche  Personen  sehen  schou  auf  der  Strasse  sehr  mangelhaft. 
Alle  Objecto  erscheinen  ihnen  wie  in  Umrissen,  selbst  die  Contouren 
sind  undeutlich,  verschwommen,  wie  in  Wolken  gehüllt,  von  einer 
Walirnehmung  der  Details  ist  gar  keine  Rede ;  weshalb  sich  bei 
Myopie  höheren  Grades  ein  gewisse»  linkisches,  furchtsames  Benehmen 
kundgibt,  der  Kurzsichtige  fixirt  selten  die  Personen,  mit  denen  er 
spricht,  weil  er  deren  Gesichtszüge  nur  sehr  ungenügend  sieht.  Es 
entgeht  ihnen  in  der  Welt  sehr  viel  mehr  als  ihnen  hewusst  wird; 
sie  haben  von  vielen  Dingen  einen  unrichtigen  Begriff,  weil  sie  das, 
was  ihnen  fehlt,  durch  eine  lebhafte  Phantasie  ersetzen.  Ist  di(» 
M\*opie  sehr  hochgradig,  dann  maclien  sich  die  Uebelstande  beim 
Sehen  in  die  Ferne  in  noch  höherem  Grade  fühlbar  und  es  wird 
gewöhnlich  auch  in  der  Xflhe  das  Sehen  ein  mangelhaftes.  Zu  diesen 
durch  den  Bau  dos  Auges  selbst,  also  durch  die  Kurzsichtigkeit 
hervorgerufenen  Nachtheilen  beim  Sehen  tritt  noch  der  ausser- 
ordentlich wichtige  Umstand  hinzu,  dass  bei  den  Kurzsichtigen  auch 
die  Sehschürfe  eine  mangelhafte,  ja  schlechte  wird.  Es  ergibt  sich, 
dass  das  kurzsichtige  Auge  schon  bei  V»o  ^^-  '*"'"  '^*  *V«.  bei  M.  V» 


ist  S.  "/„,  bei  M. 


1/ 


"/,ooi  bei  M. 


'^.   '••*.««  nach  Snelleu  hat. 


Hieraus  ersehen  wir,  dass  das  Sehen  der  Kurzsichtigen  aus  zwei 
Grilnden  sciilcrhter  ist,  als  das  normal  oder  fernsichtig  gebauter  Augen, 
Es  kommt  jedoch  noch  ein  sehr  wichtiger  dritter  Grund  hinzu  and 
der  ist,  dass  das  kuvzsichtige  Auge  überhaupt  ein  krankes  Auge  ist, 
dass  darin  oft  krankhafte  Verfindenmgen  vorhanden  sind,  welche  die 
empfindende  Schichte  der  Netzhaut  in  hohem  Grade  in  ihrer  Thätig- 
kt'it  beeinflussen. 

Um  nun  zu  unserem  eigentlichen  Thema  zu  gelangen,  müssen 
wir  uns  der  Beantwortung  der  Frage  zuwenden.  W>lche  Forderungen 
stellt  der  Kriegsdienst  an  das  Auge? 

Wollen  wir  den  Durchschnitts-Soldaten,  den  Infanteristen,  be- 
trachten, so  hat  derselbe  Dienste  zu  versehen,  welche  eine  genau** 
Orientirung  fordern.  Er  muss  sieb  genaue  Rechenschaft  geben  über 
•las,  was  in  seiner  Umgoi)ung  auf  ziemliche  Distanzen  vorgeht,  hiezu 
ist  besonders  bei  Nacht.  Nebet  trübem  Wetter  ein  gutes  Seheri  nntli- 
wendig.  Nachdem  aber,  wie  schon  erwflhnt,  die  Kurzsichtigen  bei 
abnehmender  Beleuchtung  unverhflltuissmassig  schlechter  seh^n  ab^ 
andere,  so  winl  ihre  VfrlfL^sIicIikeit  eine  geringere.  Hierülier  konnte 
ujun  sicli  aber  noch  binwcgsctzen  und  einen  individuellen  Ma^sstab 
anlegen.  Prficise  Forderungen  stellt  aber  die  8chie.ss-lnstructioii  &a 
das  Auge  und  hieran  kann  man  die  Tauglichkeit  des  Knrzsiditigeo 
pi*üfen.  Beim  Zielen  sind  der  Zielpuuct  und  die  beiden  Vi.siq»unti*? 
zu    berücksichtigen.     Beim    Infanterie-Gewehre   ist    das    Staud-VWr 
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f  300  Schritte  gleich  215™.  die  gewöhnliche  Distanz,  auf  welche  zu 
•  >en  der  Soldat  ^'eOht  werden  soU.  Der  kleinsto  Gegenstand,  der 
üviih    auf   diese    Entfernung    von    einem  Auge  mit  normaler   Schärte 
;e:ieheji  wird,    miiss   03'"  hoch    und    entsprechend    mindestens  005*° 
hr^it  «ein.    Von  einem  Menschen,  der  dos  gewöhnliche  Schiess-Object 
"lÄt.  erscheinen  nur  sein  Stamm  als  eine  Masse,  an  welcher  noch  Hfiiide 
imd  Füssi«  unterscheidhar  sind.  Ein  Kurzsichtiger  njit  M.  '/„  ^i*^''t  auf 
dieie  Entfernung  jedoch  nur  Gegenstände,  die  mindestens  O^ö""  hoch 
ü09"  hreit  .^iind.    er    wird    also    auch    das  Ziel-Ohject   nur  sehr 
ht  S4>heu.    Bei    grösseren    Distanzen    werden    diese    Fehler  noch 
r.  Das  fehlerhafte  Sehen  tritt  noch  deutlicher  zu  Tage  bei  den 
.I...D.     Sclieih.'    Nr.  1    hat    44^"^    FigunMilireite    und    40*"*    breite 
!'  r;    das  kreisrunde  i>chwarze   hat   einen  Durchmesser    von  23*^"', 
ist  der  Zielpunct:  nun  sehen  wir.  dass  die  Grösse  dieses  Piinctes 
dem  normalen  Auge    beim    Sehen    Schwierigkeiten  macht,    wie 
i''ni  Kurzsichtigen.    Hei  der  Scheibe  Nr.  2  i<t  wohl  der  DurcL- 
metisor  des  Schwarzen  38'5'"°.  dafür  aber  soll  es  bis  auf  500  Schritte 
■    -    -.Verden,    was    ein  Normalsichtiger   allerdings  ohne   besondere 
iig  leistet,    ein  Kurzsichtivrer   ohne  Correcti(»n  aber  niemals. 
"»•heilie  Nr.  3  hat  luich    das   Schwierige,    dass    der  Schütze  sich 
'  -'-Ibst  in  der  Mitte  tler  Figur  suchen  muss.  Nehmen  wir  noch 
>  ■  ■  Objecte.    die    durch    den  Wech-sel    des    Ortes    schon    dem 

»leu  Auge  nicht  ganz  scharf  erscheinen,  so  wird  der  Kurz.sich- 
-.iiv  um  !*o  weniger  dieser  Forderung  entsprechen  konneu,  je  grösser 
«eine  Myopie  ist. 

Zum  Zielen  und  entsprechenden  Schiessen  ist  aber  noch  die 
Forderung  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  das  Kora  und  Grinsel  in 
die  Visiirlinie  gebracht  werden  mflsson.  Nun.  sehen  wir  uns  das  Korn 
D4i«r  an,  so  finden  wir  seine  Hnhe  3'"",  seine  Breite  2""".  Dieses 
Lit  beim  Werudl-Gewehr  1*16"'  vom  Auge  entfernt.  Ein  solches  Object 
kuD  vun  einem  normalen  Auge  mit  normaler  Sehschärfe  noch  auf 
lO"**  Distanz  gesehen  wenlen;  schon  eine  sehr  geringgradige  Kurz- 
$t<<lit(ekeit  <*',<,)  veniiindi'rt  diese  l>istunz  auf  •„.  Ist,  wie  es  immer 
n  pflegt,  die  Sehschärfe  des  kurzsichtigen  Auges  auch  noch  ver- 
lüiii^ert,  HO  wird  ein  solches  kurzsichtige  Auge  unter  keiner  Bedin- 
minc  *len  Anfordenmgen  der  Scliiess-Instruction  genügen  können. 

**VboD  hieraus  ist  zu  ersehen,   dass  ein  Kurzsichtiger  überhaupt 

'Schützen    nicht  hat.    dass    er   den    Abrichtern    zur 

.:■'  Anlrtjts  giltt.  da.ss  er  selbst  aber  den  immerwah- 

I  Aufteilungen.  Nergeleien  und  Strafen  seiner  Vorgesetzten  aus- 


.        Kurzhichtiger  kann   aber  auch    anderweitig  nicht  den  For- 
■kTungen    der  Krieg^diensttauglichkeit  entsprechen;    denken    wir  uns, 
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welche  NaditheLIe  aus  einer  falschen  Mehluiii^  der  Vorposten.  Wachen  etc. 
entspringen,  so  rafissen  wir  uns  im  Allgemeinen  gegen  die  Assentirung 
von  Kurzsichtigen  aiu^sprechen.  Nun  kann  man  aber  sagen,  die  Kurz- 
sirhtigkeit  Ifi-sst  sich  durch  iilflser  corrigiren,  also  sind  die  Kurzsich- 
tigen, mit  Brillen  bewaffnet,  tauglich.  Ja  wohlI*wenn  nur  die  Brillen 
nicht    gewi.sse    Xachtheile    mit  8ich  brachten.    Diese  Xachtlieile  sind: 

1.  Verkleinern  die  Brillen  (Concav-<Tläser)  unter  allen  Umstanden 
die  Netzhautbilder,  und  zwar  um  so  mehr,  je  weiter  vor  dem  Auge  das 
Glas  getragen  wird. 

2.  Verkleinern  sie  den  Gresicht8winkel,  also  wird  das  Sehen  durch 
dieae  beiden  Uebelstände  schlechter. 

3.  Die  deutliche  Sehweite  wird  verkürzt. 

4.  Das  stereoskopische  Sehen  bedeutend  verschlechtert. 
Dieses  sind  wohl  nur  wissenschaftliche  Xachtheile    der   Concav- 

Gläser,  die  dem  Träger  fast  niemals  zum  Bewusstseiii  kommen;  weil 
er  ja  nicht  weiKS,  dass  er  schlecht  sieht,  und  worin  das  „Schlecht^ehen* 
begründet  ist. 

Hiezu  kommen  noch  die  fftr  den  Soldaten  jedentalls  viel  wicä- 
tijferen  Xachtheile,  die  durch  das  Tragen  der  Brille  hervorgerufen 
werden.  Ohne  Ulas  ist  der  Kurzsichtige  ein  hilfloses  Wesen,  welches 
sich  niemals  frei  bewegen  kann:  wenn  aber  der  Kurzsichtige  vom 
Tragen  des  Glases  Nutzen  ziehen  will,  so  muss  das  Glas  rein  sein,  und 
ti nverrückbar  auf  der  Nase  sitzen.  Nun  kann  allenfalLs  ein  Officicr 
diesen  Bedingungen  entsprechen,  obschon  es  bei  ihm  auch  niolit  iimnt^r 
angeht,  die  bestaubte,  nasse,  angelaufene  Brille  mit  t*inein  feinen  Sack- 
tuche abzuputzen  und  erst  nach  dieser  Verrichtung  seinen  Pflichten 
nachzukommen;  auch  ist  es  ihm  nicht  möglich  zu  Pferde  im  Dienste 
die  Brille  so  fest  und  unverrfickbar  auf  der  Xase  zu  halten,  dass  di» 
Schärfe  der  gesehenen  Gbjecte  eine  tadellose  bliebe.  Xun,  wenn  schon 
ein  Ofticier  mit  der  Brille  nicht  das  ist  und  sein  kann,  was  er  ift«ia 
«oll,  um  so  weniger  ist  es  ein  Soldat 

Denken  wir  uns  den  Durchschnitt  unserer  Soldaten,  von  denen 
Viele  kaum  wissen,  was  Schule  ist.  denken  wir  uns  denselben  in  der 
Marsch-Adjustirung:  mit  Gewehr,  Tornister,  Brodsack  etc.  bepackt,  wie? 
wann?  und  womit?  soll  er  seine  Brille  rein  machen,  wenn  sie  durch 
Schweiss.  Stinib.  Bogen  etc.  schmutzig  und  trübe  gewnrden.  Wie  oll 
aber  zerbricht  er  dieselbe?  —  und  dünn  ist  er  hilfloser  und  unbeholfener 
als  je.  Die  Sache  ist  aber  noch  arger  bei  dem  Soldaten  hoch  tu 
Boss,  wo  er  von  einer  Hnbe  von  2ö  und  mehr  Mftrr  alle  Terrain- 
Schwierigkeiten  wahrnehmen  inuss,  damit  er  nicht  durch  die  geringsten 
Abweichungen  ganze  Batterien  und  Ksc^idronen  in  Unordnun^f  umi 
Verwirrunsj  bringe. 
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Mit  dem  Glase  ist  also  der  KurKsichtige  höheren  Grades  durrli- 
ai]8  noch  nicht  krie^8dienstt4iuglich«r  al«  ohne  Glas. 

Ei  wäre  dir  Armee  al>er  wenit;  j^edieiit,  wölken  wir  alle  Kurz- 
siiliiitryn  dersüllieu  ferne  halten,  es  wurde  ihr  dadurch  *5ferade  da^jenifj^e 
umeu,  was  durch  die  allgemeine  Wehrpflicht  ihr  zugeführt  werden 
6i>[[U\  nämlich  die  grossere  Anzahl  gebildeter,  intelligenter  Mfumer. 

Die  statistischen  Xachweisungen,  welche  sirh  üljer  ganz  Deutsch- 
land, die  Schweiz,  Rnssland,  Oesterreich  erstrecken,  haben  eine  nahezu 
S<'hre<*k«Mi  erregende  Zunahme    der  Kurzsichtigen    mit   der  fortsclu'ei- 
tenden    Bitdung    nachgewiesen.    Diese    Untersuchungen,    die    sich    auf 
nMhr  als  2U.O00  Schulkinder  und  Studirende  erstrecken,  haben  ergeben, 
daä>t  »'S  unter  diesen  int  Durchschnitte  33"7Vo  Kurzsichtige  gebe,  dass 
di^  Grade  der  Kurzsichtigkeit   vom  geringsten  bis  zum  höchsten  sich 
erstrecke,    und   dass   mit   dem    zunehmenden  Studium,    also  je  hfdier 
Vr  Schule,  dif  Kurzsichligkfit  aurli  hrdiere  Grade  aufweise.  Wilhrend 
.ter  den  DfirfM-hulkindeni  mir  kaum    1'' „  M,  gilit,  steigt  die  Anzahl 
Iben  vou  Classe  zu  Classe,  so  zwar,  dass  auf  den  Gvinnasien  (in  der 
»in  I  schon  48*/p,  auf  den  Universitriten  über  60%  M.  sind.  Ueber- 
haupt  fallen    von    den  llefractioiis- Fehlern  V,    auf  M.  und  */,  auf  H. 

Hieraus  folgt  zur  Genüge,  dass,  je  höher  die  Hihiung  und  Cultur 
«tei^,  desto  hoher  auch  die  Grade  der  Kurzsichtigkeit,  und  das3 
daram  die  Armee  in  Bezug  auf  die  Einreiliung  stmiirter  Individuen 
fUit^  auf  das  Hinderiiiss  der  Kurzsichtigkeit  stossen  wird. 

Betrachten  wir  die  Krgebnisse,  welche  die  Statistik  über  die 
Itafrutirung  in  Bezug  auf  Kurzsiclitigkeit  bietet,  so  finden  wir  iii  den 

Jahren  von  1Ö70 — 1875,  dass  unter  im  Durchschnitte  jährlich 
.;**  172  WHgen  körperlicher  (iebrechen  Untauglichen,  1064  wegen 
Kur^ichiigkeit  am  Assentplatze  zurückgestellt  werden  mussfcen.  Es 
1  hiemit  durchschnittlich  unter  den  Untauglichen  6-3Vor,  Kurz- 
-  ..:i.ge.  Interes.sant  ist  die  Thatsache,  dass  mit  der  Verschärfung 
der  Probt*  für  Kurzsichtige  im  Jahre  1871  auch  eine  Abnahme  der 
lutaiigUchen  Kur/sichtigen  einhergeht,  es  waren  im  Jahre  I87o 
8'2'v,.  1871  6-8%,.  1872  6-5V„,  1873  5-77„,  1874  59»/„.  1875 
&iV»»  Kunwichtige. 

Die  Thatj*ache,  dass  mit  fortgeschrittener  Bildung  die  Kurzsich- 
tif^eit  zunehme,  hndet  auch  durch  unsere  statistischen  Daien  ihre 
RÖUtigiing.  Auf  Oe8terreich  entfallen  Kurzsichtige 

bn  Jahre  1870  3734V„,    auf  Ungarn  l-7ß3V,„ 
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In  duu  Ergünzungs-Hezirkon  Spulato.  8trv,  Sauok,  Kolomea. 
Neusatz  (6),  Grosswardein  (37),  Gross-Kanizsa  (48),  Äfunkdcs  (65), 
Unghvär  (66 j.  Stuhlweissenburg  (69),  NeusoW  (70),  kaiiuMi  1871  jrar 
keine  Kurzsichtigen  vor. 

Leider  stehen  mir  die  Daten,  wie  riele  Kurzsichtige  im  Wege 
des  Superar))itriums  enthisseu  wurden,  nur  für  das  Jahr  1875  zn 
Gebot«;  diese  Zifler  ist  ziemlich  gross.  Es  waren  von  den  Swper- 
arbitnilen  14-47"*4„  Kurzsichtige.  Hieraus  ersieht  man,  dass  thatsächlich 
auch  hochgradig  Kurzsichtige  assentirt  werden. 

Diese  gegebenen  Zahlen  beziehen  sich  nur  auf  Jene,  welche  die 
gesetzlich  vorgeschriebene  Probe  bestehen,  diese  müssen  al»er  schon 
eine  Kurzsichtigkeit  von  mindestens  '/,,  bieten;  wir  sehen  also,  das» 
nur  ein  sehr  geringer  Theil  Kurzsichtiger  vom  Kriegsdienste  aus- 
geschlossen ist. 

Wir  haben  mm  gesehen,  meine  Herren,  dass  der  höhergradi^ 
Kurzsichtige  zu  Leistungen,  väe  sie  vom  Soldaten  gefordert  werden, 
nicht  tauglich  ist,  und  dass  es  besser  wflre,  von  der  Einreihung  Kurz- 
sichtiger abzusehen;  da  aber,  wie  die  statistischen  Angaben  nachweisen, 
gerade  jene  Individuen  an  Kurzsichtigkeit  leiden,  die  einen  höheren 
Bildungsgrad  besitzen,  deren  Besitz  der  Armee  nur  von  Vortheil  sein 
kann,  so  handelt  es  sich  nun  danuu  zu  untersuchen,  bis  zu  welchem 
Grade  die  Kurzsichtigkeit  es  gestattet,  den  Dienstesanforderungen 
zu  genügen.  Diese  Frage  zu  beantworten  und  die  Antwort  in  eine 
Paragraphen-Formel  zu  pressen,  ist  ungemein  scliwer!  Wir  haben  aller- 
dings eine  Vorschrifl;  bei  der  Untersuchung  kurzsichtiger  WehrpHich- 
tiger.  Sie  lautet  bekanntlich:  Kurzsichtigkeit  in  einem  so  hohen  Grade. 
dass  der  Mann  mit  Ziirstreuuiigslinscn  lOö-SÖ"'"*  (4  Wiener  Zoll) 
Brennweite  Druckschrift  oder  andere  Zeichen  von  0-732"""  i '/,  Wiener 
Zoll)  Höhe  und  entsprechender  Dicke  in  beliebiger  Entfernung  vum 
Auge  zu  lesen  respective  zu  erkennen  im  Stande  ist. 

Diese  gesetzliche  Probe  ist  in  dieser  Fassung  unantastbar  und 
vollkommen  correct.  nur  hat  sie  den  Fehler,  dass  sie  weder  den 
Grad  der  Kurzsichtigkeit  noch  die  Sehschärfe  bezeichnet.  Sie  sagt  ein- 
fach: wer  diese  I*iobe  besteht,  ist  so  weit  kunsichtig,  dass  er  nicht 
brauchbar  ist;  wer  sie  aber  nicht  liest,  wäre  nach  ilieser  Vorschrift 
brauchbar.  Nun  wollen  wir  auf  diese  Probe  nilher  eingehen.  Was  bezwuckt 
das  Vorsetzen  dieses  Glases  von  4  Zoll  Breite  V  Nichts  Anderes  als  dass 
von  Gegenständen,  welche  durch  dieses  Glas  betrachtet  werden,  Bilder 
sehr  nahe  vor  dem  Glase  entworfen  werden,  also  das  Auge  ge^wungeo 
werde,  Gegenstände  (d.  h.  deren  Bilder)  in  grosser  Nähe  vor  dem 
Auge  zu  erkennen,  zu  .sehen. 

Mit  freiem  normalen  Auge  ktSnnen  diese  Buchstuben  h^chstonit 
in   15  Zoll  i:ir")  als  grössto  Entfernung  und  3V,  Zoll  (9—10"'")  als 
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klwayto  Entferuunj,'   goloeeu  werden;    durch   das   Glas   aber  entsteht 
ein  Bild    in    hedeutundor   Nähe   vor    dem    Auge.    Nach    der   Formel 

—  ^  f ),  a  ^  5 — f-r;.     a     EnttV'rnune     des     Gegenstandes. 

1        V  ;>  a  .!  b  -\-f  ^ 

Brennweitt'-Breite    der   Linse,   a   Entfernung   des  Bildes.   Hält   der 

Prafende  die  Schrift  in  15  Zoll  so  entsteht  ein  Bild  in  3*2"  =  8-6"" 


Tur  dezD  Auge;    --  =  —  (-(-  y,  —  «/„),  a i- 


hfilt   er  sie  in 


M  Zoll,  M^  entsteht  ihm    ein  Bild   in  3  Zoll  vor  dem  Auge;  ist  die 
Sjlirifl;  8  Zoll  vor  dorn  Aup;e,  so  ist  das  Bild  in  2ö  Zoll 

Für  den  rntersuchteii  wäre  es  daher  von  grösstem  Vortheile, 
wnin  er  die  Schrift  m  weit  als  möglich  vor  das  Auge  stellen  könnte; 
»!  '  '  wfirdt?  auch  das  Bild  viel  weiter  vom  Ang<'  entworfen. 
iK  II  werden  können,    «lern  widerstrebt  aber  die  Kleinlieit  des 

Es  wird    bei    dieser  Probe   nur   die  Fähigkeit    geprüft,    ob   das 

Im..*..  ^\c\x  auf  sehr  nahe  Distanzen  einstellen  kann,  ob  es  noch  Gegen- 

die  bis  auf  3V, — 2  Zoll  (9 — 5^"*)  an's  Auge  heranrücken,  wahr- 

I  Itaiin  tniiM*  nicht:    mit   einem  Worte,    ob    der  Xaln'iiunct   de» 

-  ^.      näher  oder  weiter  vom  Krümiiiungs-Centrum  der  Hornhaut  sich 

lKfiü.l*'t  Ans  der  Heranrückung  des  Nahepunctes   schliesst  man  dann 

»uf  to  Vorhandensein  höh»'rgr;i(liger  Kurzsichtigkeit.  Man  könnte  nun 

»^fti:    die  Probe    wäre  ja  einfacher,    wenn    man    dem  Untersuchten 

'"anstünde   so   nahe   als  möglich  vor  Auge  hielte,   um  zu    erfahren, 

'  XaliHpunct  sehr  nahe  am  Ange  liegt.    Dies  i.st  auch  ganz  gut 

u.   wenn   wir  so  kleine  Objecte  herstellen  könnten;  die  kleinste 

bcrtfUbare  Schrift  ist  die  von  Jfiger  Nr.  1.  Diese  ist  aber  für  solche  Proben 

i'^ss:    ausserdem   lassen    sich  beim  Messen  mit  dem  Mass- 

.-  Difleren/en    nicht    vermeiden.    Bei    einem  Glase  bedingt 

^  ein   weiteres  Vorrücken    des  Objectes  schon  eine  ganz  emiifmd- 

Verlagerung  des  Bildes.    Deshalb    ist   die  Probe   eben  acceptirt 

Wir    sehen,    dass    die    vorgeschriebene    Probe    nichts  Anderes 
al*i  dass  der  L'ntersuchte    in  grosser  Nähe  zu  lesen  vermag. 
-    vermag   dies   nur  ein  Kurzsichtiger.    Nun    wird    aber    ein 
Kurzsichtiger  dabei  stets  im  Vortheile  sein   gegen  den 
jvn:    Jener,    welcher  eine  bessere    Accommodation  besitzt, 
.   jiirh  derjenige,    der  geübter  ist  im  Lesen,  wird  die  Probe 
Kid*'t  I»est4«hen,    weil   er    auch    nicht    ganz   scharf  gesehene  Buch- 
109  ihre«  umrissen  erkennt.  Es  werden  auch  Jene  leichter  die 
b<ist«iiien,    die    eine  grossere  Selischärfe  besitzen.    Entschieden 
di«M  Prob«    den    einen  Vortheil,    duss  thutsfichlich  Jene,    die  in 
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Folge  Kunjsichtigkeit  ihr  Gcmlgo  leisten,  Mvr  rasc'h  erkannt  und  aus- 
geschieden werden  können,  dass  nicht  viel  Zeit  am  AssentpUtze  ver- 
loren geht,  —  dagegen  mehrere  grosse  Naehtheile.  Vorerst  gibt  sie  gar 
keinen  Aiifsehluss  über  den  Grad  der  Kurz^ichtigkeit,  ober  die  Seh- 
schärfe und  über  den  Re fr actions-Zii stand  überhaupt.  Aiwser 
dem  ist  aber  der  grosste  Fehler  wohl  nicht  der  der  Probe  selbsU  aber 
der  der  Vorschrift»  das:^  nicht  gesagt  wird,  was  mit  Jenen  zu  geschehen 
habe,  die  die  Pi'obe  nicht  bestehen?  und  doch  sind  diese  sehr  oft 
noch  weniger  tauglich  als  Jene.  Denn  die  Probe  sagt  durchaus  nicht, 
dass  Jeiiiand,  der  »le  nicht  besteht,  nicht  kurzsichtig  sei.  Si 
entscheidet  im  negativen  Sinne  absolut  gar  nicht.  Höhergradige  Kurz 
sichtige  leiden  gewöhnlich  an  einer  Veränderung  des  hinteren  Aug- 
apfel-Abschnittes (StafyL  poss.)  und  damit  einhergehender  Verschlech 
terung  der  .Sehscbilrfe,  si»li*he  lesen  die  Probe  nicht,  sind  aber  durchau 
untauglich.  IJei  vielen  höhergradig  Kurzsichtigen  i.st  die  Accommo 
dation  eine  sehr  verminderte  (Convergenz  in  Folge  ItatyuiorptiieL 
Diese  kuunen  din  Probe  nicht  lesen.  Oft  sind  Trübungen  und  Erkran- 
kungen der  hinteren  Partien  des  Auges  vorhanden,  welche  das  Be- 
stehen der  Probe  unm5glicli  machen.  Alle  diese  Indinduen  klagen  DUft 
über  schlechtes  Sehen  in  die  Ferne  (nach  ihren  Begriffen  Kurzsichtig- 
keiti.  bestehen  aber  die  Probe  nicht,  ergo  wären  sie  tauglich.  Mir  selbs 
sind  öfters  Falle  vorgekommen,  wo  Leute  assentirt  werden  mussien, 
nach  dem  AVortlante  der  Vorschrift,  die  an  ausgedehnten  krankhaften 
Wnlnderungen  der  Hinnenorgane  des  Bulbus  litten  und  dalier  der 
Probe  nicht  genügt  haben.  Also  gerade  hochgradig  kurzsichtige  undl 
kranke  Augen,  die  absolut  zum  Kriegsdienste  untauglich  sind,  lesen  dlft 
Probe  nicht.  Hier  ist  entschieden  eine  .sehr  emplindliche  Lücke  im 
Gesetze  auszufüllen,  durch  welche  viele  Unschuldige  für  Simulanteff 
gehalten,  empfindlich  leiden  müssen.  Ich  würde  mit  Anderen  i  Picha) 
vorschlagen,  alle  .Jene,  die  die  Probe  nicht  lesen,  sind  dem  Spitiile  m 
überweisen,  wo  dann  Zeit  genug  ist  alle  Umstände  und  Gründe  gena« 
eruiren  zu  können,  warum  die  Probe  nicht  gelesen  wurde,  also  eiD 
richtige  Diagnose  gestellt  werden  kann. 

Die  vielbesprochene  i'robe  gibt  uns  also  entschieden  gar  kein^a 
Anbaltsjiunct  zur  Bint.scheidung  der  Frage:  bin  zu  welchem  Grada 
noch  Ktirz.sichtige  kriegsdiensttauglich  sind? 

Di«  Proben,  welche  in  anderen  Ländern  gesetzlich  .^ind,  laas»!) 
folgende  Grade  von  Kurzsichtigkeit  als  kriegsdienstuntiiuglich  gelten j 
In  Baveni  y,„  in  Frankreich  ",„  in  Holland  V„  in  Btdgien  V',„  ii 
Italien  '  ,o.  in  der  Schweiz  '  ,,,  in  Oe^terreich  V,,.  in  Preuss#*n  war  Id; 
1875  eine  Probe  ges»*tzlich,  die  ein  Schwanken  der  Kurasichtigen  roni 
V, — V,o  tuliesis  j  nflmlich.  das  Erkennen  eines  Vorgesetzten  auf  ö  Schritte, 
Gegenwärtig  besteht  in  ganz  Deutachland    das  Ge^setz,    wonach 
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ti»H  mir  Selikraft  ''',  lipsitznii,  untHUj^lich  sind.  Alle  diese  Prol»en  wi^rdeii 
mit  (iläswrn  gemaoht  und  sind  mehr  oder  minder  complicirt;  allen 
haften  jene  Fehler  an,  die  ich  bei  der  österreichi^schen  hervorj^ohoben; 
"^  ntit  Aujinahnie  der  dfintscheii,  befassen  sich  nur  mit  der  Aeeom- 
imd,  ki-.'ine  erwähnt  die  Sehschärfe  und  den  Grad  der  Kurz- 
Mciiti^keit. 

Nehmen  wir  normale   Accommodations-Breite   an    inilmlich    die 
KiibU'liiuij^sföhißkeit  des  Auges  von  i^s  bis  auf  5  Zoll  vor  dem  Auge. 

«o«oll^^t  der  Nahepunct  ao^enomuien  wird)  also [-'/»  =  ^U^  ^'^ 

iiini  der  Xahepuuct  in  4  Zoll   einer  Kurzsichtigkeit  von  V^n!   Nahe- 

(fflnct  in  3V,  Zoll  einer  Kurzsichtigkeit  von  V,i»  und  der  Xahepunct 

b  3  einer  Kurzsichtij^keit   von    '/,,    entsprechen.    Liest    nun  Jemand 

ansere  Probe,    so  erschtint  ihm  das  Bild  jedenfalls  innerhalb  3  Zoll 

und  er  muss  mindestens  eine  Kurzsichti«;keit  von  */,,  (32'5"") 

IL  AI*io  sas^  bei  uns  das  Üesetx,  dass  liidi\iduün  mit  V,t  Kui*z- 

keit  —  allerdings  nur  derzeit  —  untauglich  sind. 

Na<-h  unserer  Vorschrift  ist  es  also  eine  Kurz^ichtigkeit  von  bei- 

tiiifir  12  Zoll,   welche  derzeit  —  da  sieh  aber  die  Kurzsichtigkeit   im 

i«flichtigen  Alter  gewiss  nicht  vermindert  —  fftr  immer  untaug- 

li  Es  kann  aber  ein  Kurzsichtiger  mit  geringerer  Myopie  eine 

Sehschärfe  haben  als  einer  mit  höhergradiger,  es  wird  darum 

,/e,  welcher  die  Leseprobe  nicht  besteht  und  tauglich  erklärt  wird. 

Aufgabt*  weniger  oder  gar  nicht  entsprechen  können  als  Jener» 

-■  Probe  befreit.  Dass  thatsüchlich  schon  bei  geringer  Myopie  eine 

nnTerbaltnlssmfissig  schlechte  Sehschärfe  vorkommt,  ist  durch  die  vielen 

''  '  n.    die  in  dieser  Hinsicht  gepflogen    worden    sind,   hin- 

.  ■  .viesen.  So  ist  nach  Mauthner  die  Sehkraft  bei  Kurz- 

..■n   von  V„-V..  V,  — %.  'A  — %..   '/.-%•,  %-%„=V„ 

t.n.  Wir  sehen  hieraus  ein  unverhältnissmassig  rasches  Sinken 

utrfe  bei  Kurzsichtigen. 

Vom  soldatischen  Standpuncte  wird  von  dem  hetrelfenden  Indivi- 

nnr  veHanirt.    dass  es  sich    in  der  Ferne  orientire;    oh  das  In- 

4irMnnm  nun    kurzsichtig  oder  weitsichtig  ist,  dies  föUt   weniger  in's 

■'lt. 

Lin  mittelgradig  Kurzsichtiger  mit  guter  Sehscharfe   aber   wird 
mAk  »iif  die  Distanz  von   200  Schritten  noch    recht  gut   ohne   Brillo 
n^  er  wird  s»5gar  ein  ganz  leidlicher  Schötze,  gleichgiltig 
...  ,x. .   -.,...*    »iner  Kurzsichtigkeit  ein  höherer  oder  niederer  ist. 

Ist  ilit*  Sehschärfe //,  der  nttrmalen,  so  sieht  der  Betreffende  nach 
3uf  15  Fnss.  XXX  auf  22  Fuss:  zühlt  Finger  statt  in  200, 
.  .,.-<  und  Bewegungen    der  Hand  statt  in   lOOi)  in  750  Fuss, 
h«r  djtf  Pi^nstt^inglichkeit  noch  nicht  sehr  beeintrrichtigt. 
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Es  wäre  daher  zweckmässiger,  die  Eintheilung  der  KtHTuU'ii  la 
den  speciellen  Waffengattungen  nicht  allein  von  ihrer  Körpergrösse, 
sondern  auch  von  ihrer  Sehschärfe  abhängig  zu  machen.  Ein  Mann  mit 
%  Sehschürfe  wird  noch  ein  vortrefflicher  Piounier,  Ueniosoldat  oder 
Sanitätssoldat,  dagegen  ein  schlechter  Jäger,  Infanterist.  Artillerist  und 
Cavalerist. 

Unsere  gesetzliche  Brillenprobe  gibt  hierin  gar  keine  Anhalts- 
puncte.  Sie  befreit  Kurzsichtige  mit  guter  Sehschärfe  und  reiht  Kurz* 
sichtige  mit  schlechter  Sehschärfe,  ja  Halbblinde  ein.  Es  wird  ange- 
nommen, dass  sobald  ein  Recrut  die  Probe  nicht  liest,  er  tauglich  sei 
zu  aller  und  jeder  Dienstleistung,  was  entschieden  nicht  wahr  ist. 

Ich  würde  darum  vorschlagen,  bei  der  Prüfung  des  Sehvermögens 
eonst  normal  aussehender  Augeu  folgendermassen  vorzugehen: 

1.  FQr  den  Assentplatz  bleibt  die  Brillenprobe;  weil  sie  rasch 
entscheidet,  ob  Einer  thatsächlich  kurzsichtig  ist  oder  nicht.  Wer 
die  Probe  also  liest,  ist  in  dem  Grade  kurzsichtig,  dass  er  nicht 
brauchbar  ist. 

2.  Jene,  die  die  Probe  nicht  lesen,  sind  durchaus  nicht  zu 
assentiren,  sondern  dem  nächstun  (larnisons-Spitale  zuzuweisen  behufs 
Untersuchung,  wo  Hilfsmittel  und  Zeit  genug  vorhanden  sind,  um  die 
Ursache  der  Schwachsichtigkeit  zu  eruircn;  auch  wird  sich  in  einer 
grösseren  Garnison  eher  ein  Specialist  Hnden. 

3.  Die  Eintheilung  in  die  einzelnen  Truppen-Gattungen  soll  erst 
dann  geschehen,  wenn  die  Seh.schärfe  untersucht  ist.  Dies  ruüsste  nach 
dem  Einrftcken  bei  den  Ergänzungsbezirken  commissionell  durch  zwei 
Militar-Aerzte  geschehen.  Die  Prüfung  müsste  in  einem  eigens  hie7.u 
hergerichteten  Locale  mit  den  Snellen'schen  Tafeln  (Schriftiirubfn  • 
oder  den  Burchardt*schen  Punctproben  geschehen. 

Man  könnte  nun  sagen,  dass  ja  hier  eine  Simulation  leicht 
durchfnhrbar  sei,  indem  der  Untersuchte  nur  zu  sagen  braucht  er 
k^nne  so  weit  nicht  lesen.  Durch  geeignete  Procedur  ist  die  Sache 
leicht  zu  entscheiden.  Man  braucht  nur  verschiedene  Proben  rasch 
nacheinander  vur/ulegeu  uihI  aus  der  glcichlormigen  oder  schwankenden 
Antwort  ist  leicht  zu  ersehen,  ob  die  Angaben  richtig  sind  oder  nicht. 

Die  Prüfung  der  Sehkraft  geht  rasch  vor  sich,  nimmt  durchauit 
nicht  sehr  viel  Zeit  in  Aiisinnch. 

Nach  geschehener  Prüfung  auf  die  Sehschärfe  soll  erst  die  Zuwei- 
sung zu  den  einzelnen  Truppen-Gattungen  erfolgen,  und  zwar  sollten 
ZU  Jägern,  Artillerie,  Infanterie  und  Cavalerie  nur  Leute  mit  normaler 
Seh.schärfe  "der  grösserer  als  V^.  Leute  mit  '\  Selischürfe  sollten  tu 
den  lechniscben  Truppen:  Genit^  Pionniere,  Zeugs-Artillerie  und  Sanltflt 
eingereiht  werden.  Sehschärfe  bis  zu  '  ,  Sanitfit.  Gestüte  und  Pro- 
fessionisten.  SeWhärfb  unter  Vt  macht  zu  allen  Diensten  untauglich. 
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Die  Wehrpflicht  und  die  Wehrverfassung   in  ihrer 
geschichtlichen  Entwicklung. 

Von  t  Franz  Cznba,  k.  k.  MiliWlr-Ünter-Tnt<ndftnt'). 


Allgemeines. 

Der  Krietrsfli+^nst  ist  so  alt,  als  es  die  Völker  sind,  und  war  schon 
XQ  jener  Zeit  vorhanden,  als  die  Völker  noch  keine  festen  Wohnsitze 
hatten,  sondern  ein  blosses  Noumdenlehen  führttm. 

Die  Erwerbung  neuer  Weideplätze,  wenn  sie  von  einer  anderen 
Xomadenhorde  besetzt  waren,  könnte  nur  durch  einen  Kampf  erreicht 
werden,  bei  welchem  der  Schwächere  den  Weideplatz  nlnraen  nuisste. 

In  der  Regel  waren  derartige  Kämpfe  mit  der  Vernichtung  oder 
Cnteijochung  des  besagten  Stammes  verbunden.  Jeder  waffenfähige. 
lltim  ohne  Ausnahme  musste  an  dem  Kampfe  theiluehmen. 

Eis  war  dies  die  allgemeine  Wehrpflicht  in  ihrer  primitivsten 
Form,  hervorgegangen  aus  dem  allgemeinen  HedCirfnis.se  einerseits  der 
Enrerbung,  anderseits  der  Vertheidigung  von  Hab  und  Gut. 

AL*i  die  Völker  vom  Nomadenleben  zum  Ackerbau  übergingen 
himI  f»»cst^  Wohnsitze  annahmen,  nahm  der  Kriegsdienst  die  Form  der 
V  'ing  des  erworbenen  Besitzes  an,  jedoch  nur  in.solange,  als 

''  .   ikenmg  zum   Grundbesitze    im  richtigen  Verhältnisse  stand. 

\ahtu  die  Berftlkerung  in  dem  Maasse  zu,  dass  für  sie  der  Grund 
ui  'i    nicht    mehr    ausreichend   war,    so    musste   entweder  zur 

Lf ^    des   benachbarten   Gebietes  geschritten    werden,    oder    es 

■liHt«  ^ch   der  Ueberschuss   der  Bevölkerung  zur  Auswanderung  ir^ 
•r  ■  '■'  Gegenden  entschliessen.     Daraus  ist  ersichtlich,   dass  die 

&i_  jungen  zumeist  aus  Erobeningen  hervorgegangen  sind,    und 

iw»  djw  Mittel  ihrer  Bildung  immer  nur  die  Gewalt  war. 

Diese  gewaltsamen  Schöpfungen  konnten  nur  durch  Gewalt  vor 
iem  Zerfalle  bewahrt  werden,  dalier  waren  auch  die  ursprünglichen 
Stut^obildungen  Despotien,  in  welchen  der  Wille  des  Herrschers 
Ar  diti  Leistung  des  Kriegsdienstes  massgebend  war. 


•  i    A'  '  ^-5    um    HO.  Auguct   IS78   TludaiK'.qt  als  InUndanz-Hief  iler 

XXXI.  Iftf*i  .  ii<D-DiTUi(«n.  In  Dolnja- Tu/In  erkrankt,  erhielt  t^r  Urlaub, 

■n    4»rb    in  4iu  iicituat  zu  begeben.    Anf  der  RAcIcroisc  starb  er  am  <S.  Octobor 
ta  BajifTUMll«.  A.  d.  R- 
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Im  Falle  der  (iefahr  oder  bei  einem  Eroberungsxnge  inusste 
jeder  kainitffähige  Mann  Kriegsdienste  leisten. 

Einzelne  Stämme  oder  Familien,  die  bei  der  Erobening  de» 
Landes  wichtige  Dienste  geleistet  haben .  erfreuten  sich  im  Kriegs- 
dienste einer  bevorzugten  Stellung,  durften  sich  ihm  jedoch  nicht  ent- 
ziehen. Die  fibrigB  Bevöllcening  miis^tc  in  der  geforderten  Anzahl 
Kriegsdienste  leisten. 

Es  war  dies  allerdings  dem  Namen  nach  die  allgemeine  Wehr- 
pflicht, jedoch  mit  dem  wichtigen  Unterschiede,  dass  das  Motiv  der- 
.selben  nicht  das  Staatsbewusstsein,  sondern  der  Mac.hts|»rucb  war. 

Jene  Staaten,  welche  von  äusseren  Einflüssen  frei  geblieben  sind, 
sich  im  Inneren  einer  langen  Ruhe  erfreuten  und  hei  denen  überdies 
religiöse  Einwirkungen  sich  Geltung  verschafften,  gaben  sehr  bald  da» 
Princip  der  allgemeinen  Wehrpfliclit  auf  und  übertrugen  die  Verthei- 
digung  des  Staates  einem  eigenen  Kriegerstande,  welcher  neben 
der  Priesterkaste  den  grössten  Einfiuss  im  Staate  hatte.  Wir  finden 
dieses  System  in  Indien  und  in  Äeg}T>ten,  wo  der  Kriegsdienst  eiuer 
eigenen  Kriegerkaste  anvertraut  war.  vertreten.  Die  übrige  ebenfalls 
in  Kasten  eingetheilte  lievölkeriing  nahm  an  dem  Kriegsdienste  krint*n 
Antheil. 

Dieses  System  des  Kriegsdienstes,  welches  eine  ausscronlentlichi* 
und  andauernde  Stabilität  der  staatlichen  Zustünde  zur  Vorau.^ctzung 
hat  konnte  sich  nur  in  Indien  und  am  Nil  entwickeln,  wfihrend  dfts- 
Nclbe  in  den  assyrisch-habybinischen  Staaten,  deren  Bestand  auf  der 
Eroberung  beruhte  und  welche  dem  Angritle  benachbarter  Volker- 
schalteu  ausgesetzt  wareu,  keinen  geeigneten  Boden  für  seine  Ent- 
wicklung finden  konnte.  In  diesem  Reiche,  sowie  später  in  dem  aui^ 
demselben  hervorgegangenen  persischen,  war  und  blieb  der  Wille  des 
Königs  der  einzige  Massstab  für  die  Erfüllung  der  Wehrpflicht,  die 
in  ihrer  Dauer  unbeschränkt  war.  dagegen  aber  nur  im  KriegsfaD^ 
zur  vollen  Anwendung  gelangte.  Der  Umfang  und  ilie  Dauer  einrtt 
-Feldzuges  war  entscheidend,  welches  Alaass  die  Wehrpflicht  oder  besser 
Kriegsdienstpflicht  des  Unterthans  anzunehmen  hatt«. 

L  Die  Wohrverfassung  des  persisohen  Relühes. 

Im  persischen  Reiche  unter  Darius  I.  und  seinen  Nai^hfolgem 
bis  zum  Untergange  des  Reiches  bildete  die  allgemeine  Wehrpflicht 
zwar  die  (rrundlage  der  Wehrverfassung,  nicht  aber  auch  der  ta ('ti- 
schen Organisation  des  Heeres.  Den  Kern  desselben  bildete  eine 
»»tehende  Truppe,  bestehend  aus  einer  Leibwache  von  2000  Reiteni 
und  einer  gleichen  Anzahl  von  Liinzentrllgern:  ferner  aus  lO.OOÜ  Fuss- 
gÄiigorn.  den   sogenannten   Uni»-terblichen.   deren   Zahl  stets  complot 
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rrhfllt*»u    mi*l   jeder   Abganf;   sofort  ergänzt   werden    nuisste.    Die^e 
lü.üOO  Fufisgüager  hilduteii  den  Cadr«  des  Volksheeres. 

Das  persische  Reich   hatte  zur  Zeit  Darius*  I.  eine  Einwohner- 
uh]  von  70—80  Millionen. 

Da  ji'dvr  Einwohner  ohne  ünterst^hied  wuhrpÜiehtig  war,  so  ist 

^reiflich,   das«  das  Heer  im  Kriege  eine  bedeutende  Stirke  er- 
Es  lässt  Kich  daraus  auch  auf  die  Stärke  de»;  Heeres  schliessen, 

^  Darius  gegen  die  Skythen  und  Xerxes  gegen  Grieehenland 
t'-'Uiiirt  hat. 

Mi'tgen  die  IJOO.OOO  Mann,  widelie  Herodot  den  Xerxes  gegen 
OrircbeDland  ffthren  lösüt ,  dem  patriotischen  Stohe  der  Griechen. 
'  dieses  Volksheer  besiegten,  ihren  Ursprung  verdanken,  so  viel 
i_  !  aas  den  langjährigen  Hiistungen  geschlossen  werden,  dass  die 
Tin  Xenes  gegen  Griechenland  aufgebotenen  Streitkräfte  sehr  groüs 
wwrn.  und  wenn  sie  auch  ungefähr  nur  die  Hiilfte  dieser  Zahl  betragen 
luben  m<»geu,  eine  solche  Heeresniacht  nur  durch  ein  allgemei  n  es 
Aufgebot  aufgebracht  werden  konnte. 

Aus  der  von  Herodot  geschilderten  Musterung  dieses  Heere.s  ist 
w  entnehnien.  dasH  sümintliche  Völkerschaften  des  weiten  persischen 
IWchea  in  demselben  vertreten  waren,  nfimlich  die  Perser  und  Meder, 
'  ■■.Tuiine  aus  den  Steppen  vom  Oxus  und  Jaxartes.  die  skvthi.schen 
<lio  Volker  von  Ost-Iran,  die  Baktrer,  Hyrkanier.  Parther  u.  a., 
I*m*r  die  Völkerschaften  des  fernen  Indo»;  die  GebirgsvÖlker  des 
kospischen  Meeres,  die  Völker  vom  Kuphrat  und  Tygris.  endlich  die 
Ptfhlitgouier.  Karasadoxen,  Phr>'gyer.  die  Mysicr  und  Bithynier. 

Dieses    bunte   Gemisch    von  Weliq)tiic]itigen    wurde  aber  durch 

w;„    .:..!.  :.i:.l,,.g  gtos.ses  Hand,  nämlich  durch  kein  gemeinsames  staat- 

t^in.   sondern    nur    durch   üussere  Macht   zusammenge- 

,  and  daraus  erklärt  es  sich,  da«s  dieses  ungeheuere  Heer  dem 

1.   aber    von  Vaterlandsliebe   beseelten  Griochenvolke  nicht  ge- 
II  war. 

Dieser  Umstand  lAsst  es  auch  begreitlicb  erscheinen,  dass  das 
rawr-Keich,  ungeachtet  der  allgemeinen  Wehrpflicht,  während  seines 
BistaiAdcsi  e»  zu  keiner  geordneten  und  thatkrftftigen  Wehrverfassung 
Winpen  konnte  und  warum  es  spater  durch  Alexander  von  Macedonien 
•0  Jricbt  unterjocht  werden  konnte. 

Por^iens  Wehrmacht  beruhte  thatsächlich  auf  dem  oben  geschii- 
9kr'  ''re-Heer.  welches  fftr  die  Aufnahme  des  für  ihn  bestimmten 

■|t<--i--   ■  -*■  uugenilgend  war. 
H^Pi6tzt«res  erhielt  blos  grosse  Menschenmasäien.  aber  keine  kampf- 

^^H(\  .  iifden  Trümmern  des  Perser- Keiches  entstandenen  Konig- 

^bwp  der  Generation  Alexander's  kann  hier  keine  Notiz  genommen 
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werden,  weil  es  blosse  Soldaten-Monarchien  waren,  in  denen  das  staat- 
liche Bewusstsein,  welches  stets  die  Grundlage  der  Wehrfiflieht  bildet, 
keine  Wurzel  fassen  konnte. 

n.  Die  Wehrverfassung  des  hellenisohen  Volkes. 

Die  Darstellung  der  Wehrverfassun«:  des  hellenischen  Volkes 
kann  sich  blos  auf  jene  Athens  und  Spartas  erstrecken. 

Diese  zwei  Staaten  sind  die  eigentlichen  Repnlsentanton  der 
Griechen:  sio  waren  es,  welche  während  der  ganzen  Zeit  der  griechi- 
schen Unabhängigkeit  in  politischer  Beziehung  die  Hauptrolle  spielten, 
während  sich  die  anderen  kleineren  Staaten  theils  freiwillig.  theiU 
gezwungen  an  einen  dieser  beiden  Staaten  anschliessen  mnssten  und 
von  demselben  geleitet  wurden. 

Nach  dem  peloponnesischen  Kriege  erlangte  durch  das  Genie 
seiner  beiden  grossen  Bürger  Eperrninoiidas  und  Pelopidas.  Theben 
für  kurze  Zeit  die  Hegemonie  über  Griechenland,  um  sie  nach  dem 
Tode  die.ser  Männer  wieder  zu  verlieren. 

Es  kommt  daher  das  kleine  B^otien  bei  der  Darstellung  der 
Wehnerfassung  ebensowenig  in  Betracht,  wie  die  anderen  Staaten 
Griechenlands,  welche  nur  als  Bundesgenossen  sich  an  den  Kriegen 
Athens  und  Spartaks  betheiligten  und  die  Folgen  der  wechselnden 
Siege  und  Niederlagen  tragen  mnssten. 

Trotzdem  die  Wehrverfassung  iler  Atlienor  und  Spartaner  auf 
*iüer  und  derselben  Idee  beruhte,  so  war  sie  in  der  Ausführung  ver- 
schieden, was  theilweise  in  der  Staatsverfassung,  theilweise  in  den 
politischen  Verhältnissen  seinen  Grund  hatte;  es  erscheint  daher  der 
Uebersicht  wegen  zweckmässig,  die  Wehrverfassung  eines  jeden  dieser 
beiden  Staaten  zum  Gegenstande  einer  besonderen  Err»rteraiig  lu 
machen. 

Die  Athener  erhielten  ihre  Wehrverfassung  gleichzeitig  mit  der 
Reform  ihres  Staats-  und  Gemeinwesens  durch  Solon,  welcher  sie  mit 
dem  Grundbesitze  und  der  Besteuerung  in  Verbindung  brachte. 

Er  theilte  nämlich  die  <iosammtbovülkcrung  Atticu's  nach  ihrem 
Besitze  in  vier  Classen,  und  zwar  in  die  Pentakosiomedimnoi  (fünf 
Hundeitsrheffler),  Hippeis  (Kitter),  Zengitai  (Gespannhalter»  und 
Theten  (Lulinarbeiter). 

Den  Massstab  für  diese  Eintheilung  bildete  das  jährliche  Gin* 
koujmen  an  Gerste  vom  Grundvermögen,  in  Medimnen  (Scheffel) 
aungcdrfickt. 

Ftlr  die  erste  Clasise  waren  mindestens  500.  fdr  die  a weite 
300,  fflr  die  dritte  150  Medimnen  als  Minimal-Einkonnncn 
lieh,  während  alle  Athener,  die  keinen  Grundbesitz  hatt»*n. 
liQrgerllch  «elbstäudtg  machte,  in  die  letzte  Classe  verbeut  wurden. 
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Naich  <iipH«?n  VermOgens-ClasHen  wurde  die  Wehrpflicht  bestimmt. 

Div  er»tc  Classe  war  zur  Erbauung,  Ausrüdtun^  und  UnU*rhal- 
iif!  d«*r  Flotte  von  48  Druirudereru  verpflichtet. 

Die  zweite?  Classe  erlullte  ilire  l*(licht  als  Heiter  uud  mnsst<>  eiu 
8tmhrD9s  fiir  ?iich  und  einen  zweiten  Waffenknecht  stellen. 

Die  dritt*?  t.'laHSft,  die  Hauern,  diente  als  Seh  werbe  waffn  ete 
im  Kriege  oder  Landwehr  und  musste  sich  und  dem  Knechte  Waffen 
uftd  Rdsttung  anschaffen. 

Die  letzte  Classe,  die  Theten,  wurden  in  der  Landwehr  nur  als 
L«iciitbi?w  affnete  und  zur  See  als  Matrosen  verwendet. 

Mach  der  Vertreibung  der  Feisistratiden  unternahm  os  Kleisthenes 
um  510  V.  Chr.,  Aenderungen  an  der  SolonVhen  Staatsverfassung  vor- 
tODtfhnien.  welolie  anrh  eine  Aenderung  in  der  Wehrverfassung  zur 
Folge  hatten. 

Kleisthenes  löste  das  bisherige  Stammesverhältniss  auf.  indem 
*r  statt  der  vier  auf  Abstammung  und  <_ieschlocht  beruhenden  Phjien 
i«hB  neue  politische  Stanuneskreise  errichtete  und  diese  wieder 
io  lehn  Deinen  oder  Landesbezirke  eintheilte.  Er  liess  jedoch  die 
jr^D  Tor  iSolon  bestandenen  Naukrarien  (Rhederkroise  oder  Steuer- 
Wxtrk»»  bestehen,  nur  erhöhte  er  sie  von  48  auf  50,  so  dass  auf  jeden 
8Uiiuiie«kreis  (Phyle)  fflnf  entfielen,  von  welchen  jeder  einen  Drei- 
nderer  nnd  zehn  lieiter  stellen  musste.  Das  ganze  Kriegswesen  wurde 
•iaoiB  I'olemarchos,  welchem  zehn,  je  einer  ans  jedem  Phyle,  erwählte 
8lnt«gen  als  Kriegsrath  zur  Seite  standen,  unterstellt. 

Bis  zur  Schlacht  bei  Salamis  beschränkte  sich  die  Welirverfas- 

««■g   d^r  Athener   mehr   auf  die   Land-  als   auf  die   Seemacht; 

tflttii  lliemistokles   in  der  Voraussicht   der  Dinge,   die   da    kommen 

VlMen,  bcMimmte  die  Athener,  das  Schwergewicht  ihrer  Kriegsmacht 

fi  lue  Flotte  zu    verlegen.    Die  fünfzig  Naukrarien  (Seebezirkej,   von 

««kkt'O  ji'der  für  einen  Dreiruderer  zu  sorgen    hatte,   wurden  aufge- 

lAst  nnd    alle  Dreiruderer  als  Eigenthum   des   Staates   erklflrt     Der 

8taAt  könnt«  aber  nicht  ;iUe  Bedürfnisse  dieser  ül>ernommenen  Flotte 

lisfroifpn :  deshalb  wurde  die  Bestimnmng  getroffen.  das.s  die  Schiffs- 

*r    iTrierarchen)    nur    aus    reichen    Bfirgem,    welche    ein 

*.  .  'TniAgi'n    besasseu,   genommen    wurden,    die,   nachdem    die 

.  ,,    nur    das    l  e  e  r  e    Scliiff  beistellte,    für    die    Schiffsgeräth- 

•lu  ftkr  Kuder  and  Segelworke,  (fix  die  Bemannung  des  Schiffes 
uii4  K'i    ''  ■    '  der  unbegütertcn  Matrosen  Sorge  tragen  mussten. 

i'i       .1   licbtung  der  Tricrarchle  erhielt   bei  den  damit  verbun- 
i$meQ    Kunden    ITir   den   mit   dieser  Würde   betrauten   Bürger  spAter 
ich©  A'    ^  '-n,  und  da  die   Zahl   der    freiwilligen   Trierarchen 

il  iiniic  (   wurde,   so  bestimmte    der  Feldherr  des  Stammes 

rfe)  die  auderen  der  Keihenl'olge  nach  aus  der  Classe  der   Höchst- 
er« mniL  Wl«aMM^Iuni    TfrellH'    XXII    H4    IHil.  tS 
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befitenerten.  Jedes  Jahr  gui^  das  Schiff  an  oinen  anderen  Tri^rardien 
ilber,  der  sich  we^ni  seiner  weiteren  histandhaUiiii»;  mit  dem  Vor- 
manne zu  virständijron  hntte. 

Als  spfitiT  liei  Vfrnrf^hrnnji:  der  Flotte  die  Erlialtung  der  Schiffe 
die  Kräfte  der  Einzelnen  ftherstieR.  fibernahm  der  Staat  die  Ver- 
pflugunK  niid  später  .nich  die  IJeHoldnng  der  Sohi1f'*mainiHohaft. 

Die  Errichtung  und  Ausrfistuii^'  der  Schifl'i^  vcrldich  aber  noch 
immer  den  Trierachen. 

nie  grösseren  Ausladen,  welche  die  Anarftstun^j  der  Schiffe 
erforderte,  führten  dithiii,  diese  zwischen  Zweien  zu  thcil#«n.  und  als 
der  Vaterlandssinn  abzunehmen  bejjann,  die  AusrHstunpi  d^r  Schiffe  au 
den  Mindestfordernden  ^n  vtirntcigern. 

Die  rmwandlun^f  der  otheniensisohen  Kriegsmacht  aus  der 
Land'  in  eine  Seemacht  führte  zur  Vernachlässigung  der  früheren 
WehrveHassung,  welche  auf  dem  (irimdlx^sitzc  und  dem  Einkommen 
beruhte. 

Die  Schiffslentc  wurden  aus  den  athcnicnsischen  Mrgem  ge- 
worben, wozu,  als  die  Seemacht  der  Athener  glänzende  Siege  sowohl 
-gegen  Perser,  als  auch  gegen  widerspfinstige  Hnndesgnnossen  erfochten 
hatte,  in  den  hohen  Beitragen  der  letztgenannten  hinreichend  Mit1»l 
vorhanden  waren. 

Xenophon  in  seiner  Schrift  über  die  StaatsTerfa.ssung  von  Athi^a 
(C.  2)  macht  es  dem  Volke  zum  Vorwurfe,  dass  es  die  Landmacht 
vernachlässige  und  letztere  nur  ans  Miethsoldaten,  welclnj  sie  aus 
dem  Oelde  iler  Bundesgenossen  bezahle,  ergänze,  wflhrend  die  Bürgei 
nur  Flottendienste  leisten. 

S(t  lange  Athen  durch  seine  Flotte  die  Hegemonie  in  ilriechen- 
land  behauptete,  machte  »ich  die  VernachlriSHigiing  der  Landmaj*ht 
nicht  frdilbar:  als  aber  in  der  Schhidit  bei  Aegos-INdamos  405  v.  i'hr. 
die  atheuiensische  Seemacht  durch  L>sander  giinzlich  veniichlet  wurde, 
find  in  dem  darauf  geschlossenen  Frieden,  durch  welchen  der  sielipo- 
undzwunyigjilhrige  peloponnesische  Krieg  beendigt  wurde.  Athen  anf 
die  Überherrschafl  Verzicht  leisten  und  sein»*  Flotte  auf  zwMf 
Schiffe  reduciren  musBte,  wendete  sich  die  Aufmerksamkeit  «kr 
Athener  wieder  der  Landniaeht  zu  und  fand  in  [phykrates  moldl 
trefflirhe«  «Organisator  derselben. 

Allein   die  fvolitischen  V*»rhÄltnisse  erlaubten   ea  nicht,  au  dk 
ILrsteliung  einer  geordneten,   auf  dem  Staatsbewusstfieln  benihen 
Wehrverfassung  xu  denken. 

Die    letzten  Jahre   der   griechisrhtMi    Unabhiingigkeit    vergini 
in  den  Kriegen  zwischen  Theben  und  Sparta,  an  welchen  si.h  At! 
zuuuust   als    HundcKgeuosse  Sparta's    betlieiligte    und    in   welchen 
letzte  Hejrt  der  hellenischen  Volkskraft  erschftpU  wurde. 
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Na<*h    der   iSchlat^ht   von  Maiitinca    362    v.  Chr.  gelang 


•ht  blns  did  Tliebajn 


dt^r  Skh 


izlich 


i'>    au  II 

difiugen. 


u    auch  iliro  frühere  Oberherrüchaft   wieder   fiir  einige  Zeit  zn 

Da  dit'sr  aber  nur  auf  zuchtlosen,  oft  mangelhaft  bes'.abltun 
S«4<lBerlrupju»n  beruhte,  und  die  Gesinnungen  der  Vaterlandsliebe, 
»ekke  das  athenienHische  Vtdk  ziir  Zeil  ilcr  Persi'r-KöuiKe  so  unüber- 
wiTidlirh  inaehte.  In  stetem  Abnehiuen  begritten  waren,  so    konnte   der 

_ing  der  atbeuiensischen  ünabliängigkeit  und  Freiheit  nicht 
lufMf  aufgehalten  werden. 

Kinem  Gegner,  wie  Philipp  \o\\  Macedonien,  der  es  sich  zur 
Anfgabe  gestellt  hatte,  Grieehcnland  zn  unterjochen,  war  der  im 
In^THii  zerrüttete  atheniensische  Staat  nicht  gewachsen. 

f>ennnch  ennannte  sich,  vornebnilirh  durch  Demosthenes  dazu 
t"rt»  das  atheniensische  Volk,  als  es  die  Pläne  Philipp*s  dnrch- 
.lu  letzt i'u  Male  zu  einer  allgemei  neu  Volksbew  affiuing, 
iiiL'  Freiheit  und  Tnabhängigkeit  zu  retten.  Es  war  aber  schon 
it.  Rottek  („Allgemeino  Geschichte",  Bd.  TT,  Seite  68)  schildert 
■i  N'  AufHackern  und  FrlÖschcn  dos  hellenischen  Patriotismus 

n\:    .  .^.  .jilen  poeti.Hchen  Worten: 

5,,Alit  in  dem  herabgewürdigten,  entzweiten,  verratheneu  Grieclien- 
h»d»'  Dooh  einmal  die  Flamme  des  Geraeingeistes,  durch  dringende 
Kirth  L,'cweckt  —  empododerte,  noch  einmal  das  Losungswort:  «Vater- 
ket\  und  Fnüheit"  in  den  Griechenreiben  tönte :  da  zertrat  sie  die 
^><V;rr wohnt**  Phalanx  in  Chäronea's  leichenvollem  Felde."  337  v.  Chr. 
.rtanische  Wehrverfassung  heruhte  auf  wesentlich 
ii  Grundlagen,  als  jene  des  atheiiiensischen  Volkes  und 
iitl..'  ihre  \N  unsel  in  der  Vurfaüsung  dos  Staates,  welcher  dasEinzeln- 
Iil0e»e  der  Uflrger  in  aller  und  jeder  Beziehung  dem  Interesse  des 
4iMcB  unterordnete. 

WÄiirend  die  Verfassung,  welche  Solon  den  Athenern  gab,  die 
fArdomng  de.s  Wohlsi-ins  eines  jeden  Bürgers  bezweckte,  verfolgte 
&  »p»rtanischv  Vcria.ssiuig  den  Zweck,  einzig  und  allein  das  Wohl- 
mt  di^  Staaten   als  (iemeinweson  zu  fordern,   wozu  jeder   einzelue 

Eier   persönlichen 


t  Aufgobung   seiner 
rkeo  vtjrpilichtet  war '). 


leigungen 


^''  -rta  und  seioe  StuatsTorrassaiig  habt.>u  smwoIiI  im  Altorthainc  als  in 

dm    G(*genstiuul     pinfjflu'rub^r    Riftrarlitungen    gobild«!.     Xeno|ihoti 

iing  d<?r  Lak-di-iiioni^r",  Aristoteloji  „FVilitik",    II.,  7,  „IMuturch    im 

■*^-    und  Lftchiniinn:  ,l)i<' spurtanisph»'  8taatflrerfac«sung'*  (It-Tlin  IHSft) 

kbB    «.<    fjrmlirh    AUrs,    was    Uhrr  iHo  spartantsrho  Stnatsvcrrttsstiitg   K<^sAt?t 
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Johannes  von  Müller  uAllpemeine  Geschichte",  Band  I,  Seite  40' 
beznirhnt't  als  den  Zweck  der  Lykur^isrhen  Gesetzo:  ».auf  di«^  KuinRi 
aller  anderen  Wünsche  und  Gefühle  der  Mensehen  nnd  mit  eine 
Aiiseheiii  roher  und  unordentlicher  Sitten  einen  Hiddeneharakter 
gi-Ünden,  weicher  nur  Ein  (Jefnhl,  Einen  Stolz  zuliess,  nämlich  Lako 
denionier  zu  sein'^. 

Die  Wehrpflicht  dauert*'  in  Sparta  vom  zwanzigsten  bis  zun 
sechzigsten  Lehensjahre.  Sämmtliche  Wehrpflichtigen  wurden  bereits  S 
Frieden  in  Abtheilungen  (Moren)  uingotlieilt,  welche  unter  eine 
Kriegsobersten  (Polemarchen),  vier  Hauptleuten  (Lochagen),  acht  Unter 
hauptleuten  (Pentekosteren)  und  sechzehn  RottenineLstern  (Enoinotar 
chen)  standen. 

Alle  Wehrpflichtigen  bildeten  zusammen  sechs  Moren.  dure; 
Stftrke  sich  nach  der  Zahl  der  Wehrdienstüiuglichen  richtete. 

ursprünglich  scheint  eine  Mora  aus  400  Mann  bestanden  r 
haben,  abo  eine  Lochos  aus  hundert,  eine  Pentckostys  aus  5i 
und  eine  Enomotie  aus  25  spartanischen  Bftrgern '). 

Diese  EintheiUing  wurde  auch  später  beibehalten,  als  die  Anzah 
der  Wehrpflichtigen,  welche  in  eine  Mora  eingetheilt  wurden,  sie 
vermehrte,  im  Kriege  blieb  die  Stärke  der  Mora  Geheimniss.  ui 
die  Starke  des  Heeres  zu  verbergen;  es  wurden  daher  in  einem  un 
demselben  Heere  zu  einer  Mora  mehr,  zu  einer  anderen  wenig« 
Leute  eingetheilt 

Der  Zweck,  welchen  Lykurgus  mit  seinen  Gesetzen  erreiche 
wollte,  bestand  darin,  aus  den  Spartanern  tapfere  Krieger  zu  machet 
daher  war  ihre  ganze  Erziehung  und  Beschäftigung  auf  den  Krie 
gerichtet,  so  zwar,  dass  Kämpfe  und  Waffenübnngen  als  die  einzige 
würdigen  Bescbüftigungen  eines  Spartaners  angesehen  wurden,  nn 
ihnen  aller  Gelderwerb  durch  Handwerk  und  Kaufmannschaft  untersag 
wurde;  selbst  <len  Ackerbau  besorgten  die  Heloten. 

Die  spartanische  Staats-  und  die  mit  ihr  in  «ntrennbarei 
Zusammenhange  stehende  Wehrverfassung  hatten  die  ßestimmuo 
dem  dorischen  Stamme  der  S partiate u  die  durch  die  Eroberun 
des  Landes  gewonnene  Stellung  eines  erblichen  Kriegsadcls  zu  wahr« 
nnd  dem  von  ihnen  unterdrückten  Volke  von  Lakedemon  nnd  Medien 
die  Gelegenheit  zu  einem  Aufstand«  zu  benehmen.  Daher  w^ 
die  eigentlichen  Spartaner  zum  Kriegsdienste  verpflichtet, 
die  unterworfenen  Landbewohner  Lakedemons,  die  Periöken,  nur 
Leicliti»cwaffnete  Kriegsdienste  leisteten  und  die  durch  AValfj-ngew 
bezwungenen  und  ihn*r  Ueclit^*  beraubti'u  Me^isenier  und  lleb»ten  t 
Kriegsdienst^^   in    den   erstereu   Zeiten   niemals,    später  aber    nur 


<)  X«>nn|itioD:  ,r*bcr  dir  StoAUvciffrMung  der  Lakrtlt^tmirr*',  Cop.  11  l' 


(*U  Wfhniflicht  nnil  Wt^hrverfasenng  in  ilu-or  gcächichtljch>.'n  Entwicklung,  l*}^ 


T  Noth  und  nur  theilweise  herangezogen  wurden.  Sowie  in 
fo  Solon,  so  iüt  in  Sparta  Lykmgos  der  eigeiitlirlie  8c.höpl'er  der 
Unischen  Wehrverfasaung,  welcher  die  ganze  Erziehung?  der  Bürger 

;eordnet  wur. 

Dennoch  wnr  die  Wehrpflicht  der  Spailaner  keine  absolut  per- 
KHilicbe,  i»ondern  durch  den  Grundbesitz  bedingte. 

LykurgoH  hraihtt»  es  nämlich  dahin,  dass  da<s  ge»aiiimto  Grund- 
fijeothuiu  als  Gemeingut  erklärt  wurde  und  nach  einem  bestimmten 
unter   die    Einwohner   Sparta'ä   und    die    Bewohner  Lakc- 
>DS  vertheilt  wurde. 

9000    Lose,  jedes    von    der    Grösse,    daüs    es    siebzig   Scheffel 

nncn)  Gerste  Für  den  Mann,  zwölf  für  diu  Frau  und  einen  ver- 
..,-;. ...^.-massigen  Ertrag  an  Wein  und  Gel  brachte,  wurden  unter  die 
Rwgrr  der  Stadt,  und  30.000  Lose  unter  die  Bewohner  der  Land- 
sUdte  iPerir»ken)  vGrth**ilt. 

Auf  diesem  Grundbesitze  beruhte,  wie  auf  einer  Art  Kriegü- 
leben.   die  Wehrpflicht  der   Bewohner  Sparta's  und  Lakedemons,  und 

•iie  Spartaner  beföhigen,  eine  Knegsmacht  von   1500  Mann  zu 
.....  .:■  und  30.000  Manu  zu  Fuss  zu  stellen,  worunter  die  Spartiaten, 

i2a  der    eigentliche   dorische  Kriegsadel,    mit  den  sechs  Moren  zu  je 
MO  Mann,  dann  den  300  Heitern,  den  Kern  des  Heeres  bildeten. 

Die  !>000  Herrengüter  der  Spartaner  waren  geschlossene  Ge- 
b6flp,  da.H  heisst  untbeilbare  Güter,  welche  nach  Art  anderer  Fidei- 
flMiiAiiKSi>  auf  den  llltesten  Sohn  übertragen  wurden,  der  für  seinen 
ittnfferen  Bruder  sorgen  musste. 

Starb  ein  Gutsherr  kinderlos,  ohne  durch  Alloption  für  die  Er- 
UtUtng  des  Hauses  zu  sorgen,  so  verfügte  der  Staat,  als  der  eigent- 
Idbc  Eigenthümor  von  allem  Gnind  und  Boden,  über  sein  Besitz- 
tkitm. 

\V»r  '-ine  Tochter  die  Erbin  di*s  üutes.  so  hatten  die  Könige, 
«d^e  Ober  ihre  Verheiratung  enUchieden.  darauf  Bedacht  genommen, 
dann  jüiii^eren  Sohne  dieses  Gut  zuzuwenden. 

Ir;     -    ^n-a  .Jahrhunderten  gestattete  ein  Gesetz  dem  Gutsherrn, 

4«rvh  '  •'•„'  unter  Leitenden  oder  durch  Testamente-Bestimmung 

Mthum  frei  zu  verfügen.  Durch  diese  Neuerung  entstand 

i^ju   -•  -0  Ungleichheit   des  Vermögens,    welche   auch   auf   die 

Krffinv  Wehrpflicht   einen    nachtlieiligcn  Einfluss  ausübte. 

-   in    seiner   Politik,    Capitel  7.    schildert    die   Folgen 
'ur-.^i     ■Miiniiiig  in  folj<ender  Weise: 

«Von  dein  sunimtlichen  Gebiete  der  Republik,  beinahe  zwei 
?ri,  befinden  sich  in  weiblichen  Händen»  welches  theils  von  den 

^»»•^■-ji  I.- iit^edingfu  hergekommen  ist,  welche  die  Männer  ihren  Weibern 


lBto9tot-£rfc« 


^ 


Cl«^A. 


vcnnAcn 

as  McMi  dvCbcr  iivi  zu  täiIiI^ä-* 

^Diher  Ut  •«  rek«BV«iL  4ä»s,  obeleick  das  Laa 
fänfzehohaiidert     Beiter    and     dreid«i^tftQ9«nd    Vaai 
schwerer    Infanteri«    xu    «teilen    und   xts   eraihrea    i 
Stand«    ist,    doch    otcbt   mehr   al»   tan^ead  Bürger   a« 
eigene  Koiten  habea  ia  das  Feld  liehen  köaaei 

.Wie  üeUeitafi  dieser  Thefl  Quer  OrwtiRchnng  sei,  zei^ 
deutlich  aa«  der  Geadrictte  der  BepoUik  seAat  Ein  daziger  S' 
■fUng  sie  ginzfidi  xa  Boden,  weü  sie  wegen  der  geriagva  Anial 
fOD  Bft^ern  des  Vertagt  den  sw  aa  Maaiksckafl  etiittea  hatte,  nirbi 
irieder  eraetaea  konnle.*' 

In  dem  Kriei^e  gegen  Thebea  (377  v.  Ch.)  saben  skh  dW  Spar-^ 
tjuier  gaafitiiigt,  bei  ihren  Baadatgeaotiven  Trappen  ananheberu 

DMal*  ?on  Sieiben.  XY.  31  berichtet  darflber  PAlfeendev:  .Da 
die  8partnn«r  aahen,  daai  der  Krieg  iminer  «nutücher  whd  an*!  iie 
V  -:ing  erforderte,  so  betrieben  sie  die  Biatungw  eifrig,  and 

n.t...  j...  h  gaben  flie  meh  riele  Mfibe  mit  dem  Vertbeilan  und  Um^ 
legen  <W  B«^itrige  an   Mannschaft   «nd  dar  Qbrtgoi 
Hin  tfa(«ilt«n  nänilirh   iltf  .Städte    and  die   zum  Kriege    attszaheb^radert 
Truppen  in  zehn  Theile.** 

„Die  '.*n!it'*  Ahtheihing  machten  die  Lakcdecnonier  »ok,  die 
zweitfl  und  dritt«  «ii«  Arkadicr,  die  vierte  Hie  Elier,  di*»  fftnfte 
die  A  c  h  A  c  r,  die  .M<>i*h!<t^  bOvStnnd  am  den  K o  r i  n  t b  t»  r  n  un 
Mngareern  zusainnH'n.  di«  Äicbt^nt*»  ans  dm  Silirynnipri!  Qfii 
Phliaskern  und  d»*n  Ilewohnftm  der  Ostkflsto  d*»s  IMflpf>nne«u«; 
dii'  achte  bildctfii  di*^  Akarnanor,  dit?  neunte  die  Phocier  un 
L/>kr«r.  und  dii»  letzte»  di«*  Olynthor  und  die  an  der  Tirenze  rort 
Thracien  wohnenden  IJundesgflnoKi^en.** 

*■•-:     *'    i'n  zehn  \VMr!»b«*2irk*'n  wurde  dir  Kriegsmannsrhaft  nach 
einf*ni  ifen  ViThältnisseausgfiliobon.  jrdorli  in  d<.*r  Weisse,  i\zs4 

»nf  <Mnen  8chwerli»^waffin't«n   2%r«i  Lciclitlii»wuflliclp   und   uuf  viel 
SchwprbewafTni^U?  c  i  u  U^Mter  kam 

Da^  it'HulLatdiosrr  Ausludiung  war  etwas  mehr  ah  10.000  Mann 
mit  walchen  Aguifllaits  in  Böutien  einrQckie  M. 
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lu  «It'r  Sihl.'irlit  \m  Leiiktra  liatton  die  HparUiiKM'  tiiiuMi  grti.sMMi 
Tbeil  iJer  junu«n  Mannschaft  verloren,  so  dass  ilu'e  stlmmtliclion  oiü- 
fwimisohiMi  Tru|i(>f^«u  auf  eine  ^erlügt*  Anzahl  sich  beschränkten;  tde 
flhmi  üich  daher  «^m^ö^higt.  als  die  Thobaner  ilir  <xel»iefc  vcrhocrt-en. 
»vt^f^fld  Heloten  freizuloÄSun  und  hiv  in  das  Heer  einzureihen  '). 

Mit  der  Srhlacht  bei  Mantineu  (362  v.  Uh.)  büsste  Sparta  Heine 
iT-rhatl  über  Griechenland  ein  und  damit  verlor  auch  sein 
.,    .     .     IM   di**  Wichtigkeit. 

Dit'  M  |j;opriesene  Wehrverfassung  der  Spaitaner,  welcher  sie 
hrdi  Jabrhnnderte  lang  ihren  Rang  unter  den  gi'iechischen  Staaten 
irrdankien.  artete  iu  den  unelu-enhatten  Ueruf  dur  SOldnerei  aus,  Huf 
»«Iclien  Weg  sif  Ägesilaos  geführt  hat. 

Dio  Wehrverfftssuiig  des  hellenischen  Volkes  verliert  von  da  an 
ikr  Ini^reääe^  denn  Griechenland,  von  Mucedonien  abhängig,  t^ank 
am  Werbbezirke  für  die  macedonisclien  Kriegsheere  herab,  bis  es 
Mefa  wccbselvoUen  Schicksalen  ijn  Jahre  14t>  v.  Ch.  nach  der  Schlaeht 
im  Tluüe  Leukopetra  bei  Korintb  von  Itoin  des  letzten  Kestes  seiner 
Uinblungigkeit  beraubt,  unter  dem  Namen  „Achaia^  eine  ruiuisehe 
Provinz  wurde. 

UI.  Die  Wehrverfassung  der  ROxner. 

Die  Organisation  der  Wehr}ttlicht  und  der  Wehrvorfassung  bei 
4*B  Riimi'm  war  durch  die  Stautsverfarssung  bedingt  und  theiUi' 
larh  die  Phasen  ihrer  Entwicklung  und  ihres  Unterganges.  Zur 
Zrii  (l4*r  Kriege  trägt  da«  Heer  ganz  das  Oepräge  der  aristokratischen 
Vwfassung  an  t*ich. 

l>er  Kriegsdienst  ist  zwar  allen  ansässigen  Bürgern  gemein; 
iilvin  in  d»'r  Vi*vrichtung  desselben  bestand  der  unterschied  zwischen 
dfTO  Aristokraten  und  dem  Plebejer. 

Dpf  rflmischf  Kitter  erffillt  seine  Wehrpflicht  dorn  Staatu  gegen- 
ttiCT  aLs  Kques  (uler  Keiler,  er  ist  /u  allen  militärischen  Khrenilmtern 
Ufllhif^  und  nur  als  solcher  eines  Triumphes  fflhig.  wfihrend  der 
rirhrjer  nur  abt  gewöhnlicher  Miles  den  Kriegsdienst  zu  Fn»»  ver- 
ncht«a  durfte. 

För  bpid«  t-lassen  basirte   die  Wehrfähigkeit   auf  dem  Besitze. 
I'  -  niusstf  ansävssig  sein,  wimhi  er  zum  Kriegsdienste    heran- 

I^^A-... ..   ..i-rden  Sidlte.  Fremde  oder  Sclaven  waren    von  der   Wehr- 

pfltrlii  frundsützlich  ausgeschlossen. 

_V  langen  Käinpfi-n    die  Schranken,    welche    die  Patrizier 

WH  *U,. j»'rn  trennten,  niedergerissen  wurden,  verallgemeintc  sich 

dfr    B4»criff    der    allgemt^inen    Wehrpflicht     durch    Ausgleichung    der 
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Gfigensätze  zwisclu'n  d«>n  Kittrtrn  luui  (Ihii  I'lehf»jf rn  in  tltr  Ai 
der  Kriegsdiensipfücht 

Die  Ablei^tut)^  der  letzteren  als  Eques  war  nunmehr  auch  den 
Plebejern  zugfmglif^h. 

Si'hon  während  dos  ersten  Bürgerkrieges  zwischen  Marius  und 
Sulhi  nahm  die  rfimiHchc  Wohr>'errasHuiig  oine  durchgchends  demo- 
kratische Förbung  an.  die  AVehrpÖicht  war  nicht  mehr  an  den 
< T  r  u  ti  d  b  e  8  i  t  z  gebunden ,  sondern  es  genü^U*  tTir  die  KrfOllung 
derselben  blos  das  römische  Bfirgerreeht. 

Mit  dieser  Aenderung  in  der  Wehrvertassung  verlor  <l»r 
römische  Kriegsdienst  seine  eigentliche  Weihe  und  Khrenp flicht 
für  den  Burger  zur  Vortheidigung  des  Staates  und  sank  zum 
eigennützigen  Kriegshandwerk  herab. 

Die  Legionen,  welche  den  Staat  vertheidigen  sollten,  wurdeo 
willföhrige  Werkzeuge  des  Ehrgeizes  eines  Marius  und  Sulla;  eines  Cä^ar 
und  Pompejus,  Octavian  und  Antonius,  welche  das  römische  Keich  in 
blutigen  Bürgerkriegen  zerrütteten. 

Das  römische  Kaiserthum  vollendete  endlich  den  Huin  eines 
geordneten  Wehr-Systems. 

Als  Septimius  Sovenis  und  sein  Sohn  Caracalla  das  römische 
Büi-gerrecht  allen  Bewohnern  des  Iloiches  vei*Hehen  hatten,  mnsste 
der  Unterschied  zwischen  derjenigen  Classe  von  Bürgern,  wwlche  den 
Kriegsdienst  als  eine  VerpÜichtung  gegen  den  Staat  ansahen,  und  jenen, 
welche  darin  blos  einen  Erwerb    suchten    und    fiinden,    verschwinden. 

Bald  gewannen  die  letzUueu  die  Oberhand,  und  was  sich  unter 
dem  ersten  Imperator  Roms  blos  die  IVätorianer  anmassten,  nämlich 
die  Kaiser  ein-  und  abzusetzen,  das  wurde  in  den  Zeiten  des  sinkentlcn 
römischen  Reiches  von  ganzen  Heeren  oder  einzelnen  Heerestheilen 
wechselweise  ausgeübt  Die  fortwälirenden  gegenseitigen  Kämpfe  diosdr 
durch  keine  Vaterlandsliebe  und  Disciplin  zusammengehaltenen  Massen 
Hchwiichteu  das  römische  Kriegsheer  derart,  dass.  um  di**  einzelnen 
Lücken  auszufüllen,  durch  Einreihung  von  Barbaren  die  Legiiinen 
sich  voUzrihlig  erhaU4>n  musston,  und  als  dieses  Mittel  nicht  ausreicht«», 
ganze  barbarische  Völkerschaften  in  den  Sold  des  römischen  Kaiser-^ 
reiches  aufgenommen  worden. 

Diese  waren  es.  welche  bekanntlich  unter  Odoaker  den  Dnter<» 
gang  des  weströniischen  Ueiches  herbeiführten. 

IV.  WehrverCaaaang  uad  Krie§r8<Uenat  des  Mittelalters. 

Als  auf  den  Trümmern  des  weströmischen  Kelches  in  Folge  der 
Völkerwandenmg  neue  Reiche  und  das  west-  und  ostgotbische,  da« 
fränkische  und  spftter  naidi  dem  Vertrage  von  Verdiin  das  drut.-^che 
Ueich   entstanden,   nahm   die    Webrverfassung  in    denselben  eint  be* 
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: »     Form    an,    wclrhe   inshesonders   durch   die  Verfassung  diei$«r 

»  hccinttuast  ward. 

Mie  Träger  de«   Welir-Systemes,  welrlies  sich  in  den   «einzelnen 
V\  ''■-   ''^'on  ausprägt.,  waren  die  Germanen. 

i.ü.i'Ihen  war  vor  einer  festen  Aiiäiedhin^  jeder  freie  Mann 
•''hrpflichtig  and  masst«  dieser  Pflicht  in  den  Kriegen  seines 
Stammes  genügen. 

Nach    der   Ansiedlung   in    den    Geldeten  des  römischen  Reiches 

•  irtc    sich   diese  Wehrpflicht  dadurch,   dass  zwischen  Stamm- 
''  itlkskriegen  und  dun  Fcltrlen  der  ei n zolnen  Stiimni- 

rer  ein  unterschied  gemacht  wurde. 

Im  Stamm-  und  Volkskriege  war  die  persönliche  Erfiillung  des 

die  Pflicht  jedes  Freien  —  allgemeine  Wehrpflicht. — 

•  n    der  einzelnen  Staminhäupter   tritt   dagegen   die  all- 

■le  Wehrpflicht  in  den  Hintergrund,   und  es  trat  an  ihre  Stelle 

i  s    Kriegsdienst- Verhiiltniss    zuin    Anführer .    mit    welchem 

'i   Unglück  gotheilt  wurde. 

War  die  Aussicht  auf  Beute  und  Lohn  vorhanden,  so  wurde  ein 

itn  Verhältniss  oft  und  gerne  von  den  Kriegsgenossen  geschlossen. 

Dadurch    mnssten    aber    eigentliche    .Stamm-    und    Volkskriege 

bald   in.  den    Hintergrund   treten,   weil   in   denselben  der  allga- 

naen  WGhq>flicht  ohne  Aussicht  auf  Lohn  entsprochen  worden  musste. 

Die    auf   dem  Orundsatzu    der    allgemeinen    Wehrpflicht   hem- 

iden  M  iliz-Heere  wurden  daher  sehr  bald  beseitigt  und  an  ihre 

l?e  traten    die  freiwilligen   oder   Geleits-Heere.    Wahrend 

Miliz-Heere  blos  zur  Vertheidigung  dienten,  traten  dieOeleits- 

R^ipre  erobernd  auf,  und  sobald  sie  von  einem  frebiete  dauernden 

?i«du    nahmen,    wurden   die   Mitglieder   derselben,  nach   Maass   ihrer 

Di^iwtleistung.  in  grösserem  oder  geringerem   Maasse   damit  hetheilt. 

r>arch    das  tinindeigenthura   sollten  sie  die   Fähigkeit  erlangen, 

iir-  i^^machten   Eroberungen    als   unabhängige    Krieger  sowohl  gegen 

iao^r^   als   innere   Feinde    zu    behaupten.    Mit    der   Zuweisung    des 

'.  'zes    nahm   die   Wehrpflicht  den  Charakter   eines  persön- 

•rvituts  des  Besitzes  an,  und  so  wie  früher  in  Stamm-  und 

^»•n   jeder    freie    Mann    zum    Kriegsdienste   —    Heerbanns- 

•  —  verpflichtet  war,  so  war  es  von    nnn  an  jeder  freie  Bo- 
..ir.^«,  (irundHtÜckes.   Neben  diesen  Orundbesitzern    wurde  auch 

t/nd  unabhilngige  Thcil  der  Bevölkerung  des  eroberten  Landes 
mm  H»'*'rbanndienste  beigezogen,  wenn  auch  hier  in  verschiedenen 
Imdfni  Modiflcationen  bestanden. 

BH  llnger  nnduueniden  Kriegen  erwies  sich  die  auf  dem  Grund- 

>  (ihende  Wehrpflicht  nnzureichend  zur  Ergänzung  diT  Heeres- 

,^^^;o,  und  so  uiusste  später,  namentlich  unter  Carl  dem  Grossen, 
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inicli  ein  Thnil  der  BtHölkening  tun  Krie^^sdieiisU'  llieünt'hnn'ii.  we? 
('her  uacb  seinuii  Venuöjjten^vci'hfiHiysiien  dazu  niciit  verpliichtt't  war 

Es  mufiöte  die  sachlich u  Wehrpflicht  durch  CoDBcriptioii  der 
wehrfähigen  Munnschaft  erpünzt  werden,  uiit  anderen  AVorteii,  es  hentand 
neben  der  auf  dem  (frundbesitze  basirte»  Conscriptioii  auch  dieronnerip- 
tion  der  wehrfähigen  Mannscbaft  ohne  Uücksichi  auf  ihr«n  Grundbonitz. 

Letzterer  Modus  konnte  aber  nur  dann  angewendet  worden, 
wenn  für  den  Unterhalt  iles  Kriegsmaunes  durch  Veralireiehnu^'  des 
Soldös  Sorgo  getragen  wurde,  oder  wenn  bei  gU'ickücben  Kriegen 
das  Feindesbrnd  die  Unkosten  des  Krieges  tragen  niusste.  Die  per- 
sönliche Wübri»lii(:bt  neben  der  aus  dein  Grundbe:»itze  hervorgegangenen 
konnte  »ich  nicht  langü  behaupten,  weü  zur  Zeit  der  HeerbaiuiHptlicht 
dor  Sold  niemals  vt^rabreirht  wurde,  und  ghlcklirlio  Kriege,  welche 
Aussiebt  auf  Erhaltung  des  Kriegers  auf  Unkohten  des  Ft»ind«8  gö* 
währten,  nicht  ininiur  gefiilni  wurden.  Man  ntusste  diesen  Versuch 
aufgeben  und  zu  dem  Grundsatze  zurückkefiren.  dass  der  Grund- 
besitz die  Stelle  des  Soldes  vertritt  und  ein  Aequivalent 
desselben  für  alle  Fälle  biekt. 

Dieser  Grundsatz  übte  aber  bei  anhaltenden  Kriegen  einen 
naohtheiligen  Einlluss  auf  die  Organisation  der  Wehrverfassung  und 
auf  die  Kriegstüchtigkeit  des  Heerbannes. 

Der  Grundbesitzer  musste  sich  von  seinem  Eigenlhuino  ent- 
fernen, was  auf  die  Uewirthscbaftung  dasäell^n  einen  iiacbthoiligen 
Einfluss  ausübte,  er  musste  überdies  aus  dem  Erträgnisse  desselben 
für  seine  Bedürfnissü  sorgen.  Ein  hingerer  Friede  machte  die  lic^r* 
haanleuie  zu  Kriegsdiensten  untauglich.  Diesem  Umstände  ist  tut  zur 
/.uscbreibiMi.  ditss  sieh  diu  Kaiser  aus  dem  sArbsiscIien  Hause  zur 
Einführung  von  stabilen  Landwehren,  welche  in  die  ge- 
gründeten Städte  und  Grenzburgen  verlegt  wurden,  und  zur  Abhal- 
tung feindlicher  Einfülle  bestimmt  waren,  entschlo?!sen  hatten. 

Dieses  Mittel  hatte  sieli.  da  es  blus  Keicksmittel  war  Uüd  für 
Privat-Fehden  der  Fürsten  und  Bischöfe  keine  Anwendung  finden 
kounte^  ungonügrnd  erwiej«ten.  zudem  waren  diese  Ueicbswehnniinner 
mHcii  brauchbare  Landbesitzer,  .sondern  sehr  oft  ein  t^ehlechles  Ge- 
sindel, welches  mit  den  anderen  üewohnern  in  Zwi«i  lebte,  tind  statt 
den  Frieden  zu  erbulU'n.  denselben  uefabnlete.  ,.^ 

Die  auf  dein  Hesitze  des  tivien  Eigenthunu^  beriibeude  Webr^ 
pHicht  konnte  »ich  daher  weder  der  SimpatLieu  d»r  durch  jiie  He- 
troffenen.  noch  vermöge  ihrer  mangelhaften  Organisation  einer  langen 
Dauer  erfreuen. 

Ausserdem  traten  sehr  bald  in  dar  VorfasKung  des  ileutschun 
Iteicbes  Aenderungen  ein.  welche  auf  die  Orgunisatiitn  des  Kriegs- 
wesens Überhaupt  nicht  i»hfle  EiuUuss  geblieben  sind. 
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Dius  (iciitsrhc  Keii'h  nahm  nach  <hY  Theilung  der  Monairhir 
Carl  lies  Grosut-n  lanjisani.  aber  stt-tig  das  Gcprilf^jo  eines  fridoralun 
^Uatett  an.  —  Die  Würdenträger,  welchen  die  Verwaltung'  der  ein- 
«fflneo  Provinzen  anTertraiit  wurde,  nrarhten  sieh  immer  sidhständij^'or 
6t\m  Sbiatsoberhunjite  gegenüber,  und  trachteten  danaelt.  die  Verwal- 
tung di-r  ihnen  anvertmirten  I*rovinzen  auf  die  männlirhen  Mitglieder 
|fhrt«r  Faiiiilien  zw  vererben,  was  ihnen  in  den  meisten  Fflllen  aueb 
;elungi*n  ist.  Damit  ging  der  Keielisgedanke  verloren. 

In  Folge  dieses  Verhältnisses  mussto  der  Heerbannpfliehtige  si'hr 
oft  in  den  Fehden  seines  n  n  ra  i  1 1  e  I  h  a  r  o  n  Gebieters  Dienste  leisten, 
rr  war  daher  zum  dop  polten  Waffendienste,  nilmlieb  gegen  das 
E«ich  und  seinen  Lundesherrn  verptiiehtet.  nnd  er  durfte  zwischen 
lieAM*  dnp]»plton  Webq)t!i*bt  keinim  ('ntcrsehied  machen,  iiu.  er  den 
^Kriegsdienst  für  seinen  unmittelbaren  Landesherrn  nicht  verweig*'rn 
kffnnte. 

Letzterem  war  al)cr  wenig  daran  gelogen,  ob  der  Heerhaun- 
pöicbtigo  den  Kriegsdienst  persönlich  ortullte  oder  sich  einen  Stell- 
•Vertreter  wilhlte;  spHtorhin  war  der  Loskauf  vom  Kriegsdienste  aus- 
Hrücklirh  gestattet. 

Dii's  galt  krifgslu.stigen  Anfuhrern  den  Anlass.   statt  des  Heer- 
tncs  andere    Leute    zu    werben,    was    zur   Uildung    neuer    Kriegs- 
''graosj^ensciian.eu  den  Anluss  gab. 

Diese  Aondening  in  der  Wehrverfassung  war  jedoch  nir.ht  selten 

^wohl  für  die  Konige.  tnr  welche  solche  Heere  geworben  wurden,  als 

[Aach  für  dir  ['nt^jrnelimer  solcher  Kriegsgenossensrhancri  Marhtbeilig- 

Da  nflralich  die  Unteruehmer  sich   ihrer  vertragsmftssigen  Ver- 

tlnnu   auf  eine  möglichst  wohlfeile,    wenn  nurh  schlcrldc  Art  zu 

ligen   suchten,   gaben   sie   den   Fürst^^n    und  Königen  Anlass  zu 

[la|^:  die  erstoreu  erlitten  dagegen  oft  ansehnliche  Verlnste,  da  si« 

ruicht  blos  für  Reich^kriege,   sondern  auch  ffu*  Privat-Fchden  in  An- 

[«prurh  genouimeu  wurden. 

Die«e  wechselseitigen  Klagen  und  Ueschwerden  mussten  endlich 

gthior  Äenderung   des   Kriegf^dienstverti'agcs  und    damit  zur   Aeii- 

ing  de«  Wehr-Systofiis  selbst  führen. 

Zum    früheren    Heerbann  -  Systeme    konnte  man  deshalb  nicht 

:ki'hren»    weil  die  iiusgehobencn  Munnschafti^n  im  Waffendienste 

Ibt  waren  und   daher    nicht    gleich  im   Kri*'gc  verwendet   werden 

kcmnten.    Ferner  hatten  sich,  namentlich  unter  den  deutschen  Kaisern 

i  Hl  1       der  Hohcnstaufen,  die  politischen  Vorhilltnisse  niiltler- 

t-  IM      „.  liidert.   dass   der    Unterschied    zwischen    Ueii'bs-  ntid 

Lnßdruanlgf^bot  ganz  vt^rschwunden  war. 

Die    Herzoge   und    IMal/grulcn    des   dcut^i-hen    Kcichrs  ciijingten 
«ine    ita    Souveninetät    griuizeude    Unabhängigkeit    in    iLron    Länder- 


204 


C  8  q  b  a. 


gebieten,  wodurch  das  Bewusstseiu  der  H(^ich.saiigehörigkeit  ganz  in 
den  Hintergrund  gedrängt  wurde  und  nur  in  den  freien  Keiclisstiidton 
noch  eine  Statte  fand. 

Diese  politischen  Verbältnisse  führten  in  der  Organisation  der 
Kriegsdionstprtidit  wesentliche  Aendorungen  herbei. 

Der  zum  Ueerbanndienette  verpflichtete  A  U  o  d  i  al  -  B  e- 
tfitzer  verzichtete  auf  seine  Unabhängigkeit;  er  trat,  um  von  dem 
Heerbanndienste  befreit  zu  werden,  in  das  Verhültniss  der  Hörigkeit 
zii  einem  Mächtigen,  und  opferte  sogar  diesem  Verhältnisse  und  der 
daiiurch  erzielten  Befreiung  vom  Kriegsdienste  einen  Theil  seines 
Grundvermögens  oder  Einkommens.  Statt  der  Allodial- Besitzer  über- 
nahmen Andere  die  auf  den  Kriegsdienst  sich  i)eziehenden  Verptiicli- 
tungen  und  wurden  Dienstmannen  oder  Ministerialen,  welche 
dafür  aus  dem  von  den  Allodial-  Besitzern  abgetretenen  Grundver- 
mögen oder  der  geleisteten  Kriegssteuer  entschädigt  wurden. 

Jener  Theil  der  AUodial-Besitzer,  welcher  seine  Freiheit  bewahrte, 
entwickelte  sich  successive  zu  einem  besonderen  Kriogsadel,  welcher 
unter  sich  verschiedene  Abstufungen  hatte,  die  meistens  in  dem  Ver- 
mfigensbesitzst;uido  benibten.  Dieser  Ffesitzstand  verptlichi*»te  aber  so 
wie  früher  der  Allodial-ßesitz  zum  Kriegsdienste,  und  zwar  für  den- 
jenigen, welcher  den  Besitz  verliehen,  beziehungsweise  bestätigt  hatte. 

Alle  diese  ßesitzverloihungen  oder  „Lehen"  hatten  die  Ptlicht 
zmn  Lehen-Kriegsdienste  zur  Folge.  So  wie  früher  das  AHo- 
dial-Gut.  war  später  das  Lohensgut  die  materielle  Gnindlage  der 
Kriegsdienstpilicht;  allein  der  Umkreis  der  Wehrverpfliohtung  war  bei 
dem  Leben-Kriegsdienste  ein  bedeutend  beschränkterer,  als  bei  der 
auf  dem  AUodial-Gute  ruhemien  Hcerbannptiicht;  denn  der  Lehcnis- 
uiann  war  blos  zum  Kriegsdienste  für  seinen  Lehensherrn  ver- 
pHichtet.  den  Keichs-Kriegsdienst  hatte  er  nur  dann  zu  leisten. 
wenn  sein  Lehenshen*  dazu  vei'ptlichtet  war.  wälirend.  wie  bereits 
oben  dargestellt  wurde,  der  Allodial-Besitzer  nur  zum  Keichs-Kriegs- 
dienste  verpflichtet  war. 

Mit  der  Einführung  des  Lehenswesens  ist  zwar  der  allgemeine 
Grundsatz  der  Keichsdienstpflicht  nicht  aufgehoben  worden:  allein  dieM 
Pflicbt  hat  durch  die  verschiedenen  Arton  des  Besitastandea  eine 
wesentliche  Aenderung  erlitten. 

Die  Kriegsdienstpflicht  war  verschieden,  jo  nachdem  der  Grund- 
besitzer reicbsunrai  t  telbar  oder  in  i  tt  ei  bur  war.  ein  Freigut. 
U»hensgut,  Dienstgut  hatte,  vertragsmässig  zur  Erfüllung  derselben 
verbunden  war  oder  ttich  die  Befreiung  von  derselben  erwirkte. 

Der  Lehensdienst  entfremdet«  die  V4>lksmasse  dem  Kriejfsdienste 
und  tülirte  zur  Abnahme  des  Fussvolkes,  weil  die  Lehensbe<<itzer  dt^n 
Kriegsdienst  zu  Pferde  versahen. 
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In  iler  Blüthe  des  Lelicnawes^ns  waron  die  Kriege  mehr  Fehden 
als  Kriejre;  s'w  waren  hei  der  t^erinj^en  Anzahl  der  Theilnt^hiner,  Ihm 
d«r  kurzen  Dienstzeit,  dem  Mangel  jeder  Geldverpfleguntj  von  keiner 
langen  Dauer  und  konnten  daher  woder  zu  eigentlichen  Volkskriegen 
«irU  gestalten,  noch  in  Eroherunj^skriege  ausarten.  Für  Kriege  von 
grosserer  Auj^debnung  zeigte  sich  der  auf  dem  Lehenswesen  beruhende 
Krit*gsdiönst  ungenügend  und  l'Qlirte  unmittelbar  ilahin,  das  Fehlende 
dua'h  besondere  Verträge  Ober  die  Ablei^^tung  der  KriegHdienstjiflicht 
zu  ersetzen. 

Es  entwickelte  sich  langsam  aus  dorn  LohensdioDsto  der 
Söldnerdienst. 

Mit  der  Einffdining  desselben  hörte  dio  auf  persönlicher  ErfOl- 
Inng  des  Kriegsdienstes  hasirende  Wehr\'erj>fliehtung  auf,  denn  der 
'^Idnordienst  beruhte  auf  dem  Principe  der  Stellvertretung. 

Anfanglich  scheint  der  Söldnerdienst  nur  geringere  Dimensionen 
angenommen  zu  haben  und  diente  als  Ersatz  für  diejenigen  Kriegs- 
dienütfifliehtigen,  weldie  es  vorgezogen  haben,  statt  pors5nlieher  Er- 
flülliing  der  Dienstpflicht  den  Kriegsherrn  mit  Geld  zu  entschädigen 
nnd  ihui  die  Anwerbung  kriegstüchtiger  Soldaten  zu  überlasseiK  was 
namentlich  viele  reichsunmittelbarc  Städte  gothan  haben. 

Zur  Zeit  Kaiser  Friedrich's  l.,  Philipp  Augiist's  von  Frankreich 
und  Heinrich'«  II.  von  England  nahm  schon  der  Söldnerrlienst  grossere 
Dimensiouen  an.  In  dieser  Zeit  zeigte  sich  der  Lehonsdienst  für  die 
Kriegsdienstpflicht  unzureichend  und  die  Neigung  zum  Loskaufe  war 
allgemeiner. 

Der  sich  allmälig  entwickelnde  Geldvefkehr  unterstützte  das 
BiiWnerwesen,  von  welchem  die  italienischen  .Städte  in  ihren  Kämpfen 
gttgeD  die  Uohenstaufen  einen  so  ausgedehnten  Gebrauch  machten. 
dfttts  sich  auch  ihre  Gegner  zur  Anwendung  dieses  Mittels  veranlasst 
|r«i«*hen  haben.  Das  Charakteristische  des  Söldnerstandes  bestand 
üariiL,  dass  die  Theilnehmer  desselben  nur  auf  die  Zeit  des  wirklichen 
Krif*ges  uufgonommen  und  nach  Beendigung  desselben  entlassen  wurden. 
Mit  der  Erfindung  des  Schiesspulvers  nahm  die  auf  deui  Lehen.swesen 
bajtinmde  \Vobrverfa.ssung  ihr  Ende.  Die  dadurch  in  tactischer  Be- 
liebimg  bedingte  Umgestaltung  der  Heeres-Orgunisation  führte  dieses 
Eiidr  berb»*i.  Am  Schbisse  des  Mittelalters  linden  wir  den  Söldner- 
di^nst  ab»  die  eigentliche  Grundlage  der  Heeres- Organisation,  lu 
Deatsrhland  waren  die  vornehmsten  KepdUentanten  desselben  die 
■r  und  die  deutschen  Landsknechte,  und  ihre  bekanntesten 
I  Carl  von  Bourbon  und  Georg  von  Fruudsberg  können  als 
4t«  markantesten   Gestalton    des  Söldnerwesens    betrachtet  werden  *). 

•)  IVi  *\rr  It'MrlitMtiMig  Jie^ior  Skiit^o  öWr  die  Wt-hrTerfa*siinK  «Ics  Mittel- 
AlUrs  ■wden  iusbescudorc  iUainer's  ..Gesdiichtt*  ihr  HMli<>nsUuri'n  und  ilirer  /rit" 
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V.    Zustand    der  WehrverfasAting    vom    Ann^ange    des  Uittelaltera    hia 

zur  ixanzösiaohen  Revolution. 

Mit  der  EinlTihninjä;  des  SnUInordionatos  und  dor  eigentürhoii 
Onindh^e  «Ut  Hoeres-Orpinisation,  dann  ihr  Erfindung:  de«  Schions- 
pulvtrrs  ergab  sieh  die  zwingend«  Nothwcndigkidt  tdnor  u*Mn*n  tartischon 
Oliedornng  fftr  diese  aus  bunten  Elementen  ziisannuongesetzten 
Massen.  Dieser  Aufgabe  unterzog  sich  Kaiser  Maximilian  f.,  wobei  ilin 
der  erfahrene  Feldhauptraann  Georg  vnn  Frimdsberg  unterstützte. 

Nachdem  das  auf  der  VaterlandHliebe  beruhende  Pfliclitgefuhl 
b«M  diesen  Srddncrhaufen  nicht  zu  Fordern  war,  [so  musste  dasselbe 
(lurch  ein  strenges  Kriegsrecht^  welches  jede  Abweichung  von  der 
Kriegsdienstpflieht  strenge  ahnte,  ersetzt  werden, 

Kaiser  Maximilian  ist  es  gelungen,  in  diese  Söldnerhaufen  Zucht, 
Ordnung  und  gesetzlichen  Zusammenhang  zu  bringen,  ihre  tactisohe 
Uebnng  nach  einheitlichen  (rrundsAtzen  zu  regeln,  ihnen  ihre  Stellung 
im  Felde  wie  im  sonstigen  Gehrauche  anzuweisen,  und  sie  zu  »uncm 
entscheidenden  Factor  in  alb'u  Kriegen  in  Mittel-  nnd  Nord-Enropu 
zu  machen. 

Die  Söldner  ergänzten  sieb  ausschliesslich  ans  den  bürgerlichen 
und  bnuerischen  Elementen  der  dentschen  Lfinder.  Mit  der  Organi- 
sation des  St^ldnerdienstes  verband  Maximilian  politische  Absichten, 
er  wollte,  da  er  auf  eine  Hilfe  der  Keichsritterschaft  in  den  Kriegen 
nicht  zählen  konnte,  sich  aus  .seinen  Erblandern  Vorder-Oesterreich. 
Schwaben  und  Tirol  eine  Kriegsmacht  bilden,  welche  er  nach  Art 
der  Schweizer  organisirte. 

In  dieser  Uichtung  wollte  er  den  französischen  Königen  nicht 
nachstehen,  weldie  dadurch  einen  Vorsprnng  in  der  Organisation 
ihrer  Kriegsmacht  genommen,  dass  der  französische  König  <*arl  VII. 
die  Edelhnite  dahin  brachte,  dass  aus  ihnen  15  Ordonnaiiz-f'ompagnien 
und  ständige  besoldete  Kitter-Milizen  gebildet  wurden. 

Damit    war  der  erste  Tadre    zu  einem   stehenden   Meere  gelt»gt. 

Die  vom  Kaiser  Maximilian  organisirtcn  Kriegsschaaren  hiessen: 
„Landsknechte",  was  dem  rmstande  zuzuschreiben  ist,  dans  nie 
dem  Volke  vom  Lande  angehörten,  im  Gegensatze  7u  den 
Schweizern,  welche  aus  dem  Gebirge  herstammten. 

Der  Adel  bequemte  .sich  bald  dieser  neuen  <>rganisati!»n  der 
Kriegsmacht  und  bewarb  sich  um  die  Befehlshaberntellen  unter  de» 
Landsknechten. 


iLei|'?iK  IHM.  rt  IWe),  tljiiin  IlarUirtliVi-  „OcncMchte  »J't  Km  ^r^v.ri;i*->iiti^'  iin( 
(Irs  Krippe wcsnin  *ler  DrutMclii'n*'  iLrlpxiff  IHWI  nU  Qu»'U<'n  ttrnflli»! ,  whIm'I 
scUintviTftknUlü'li  (Um  bc><«i'hriinkt«u  l'iiifudi^  ilr«  AtifcaUr«  iii*rlinan|(  grinfeo 
wrnlrn  uiamttc. 
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Anfön^lioh  war  dii^  AufniihuK*  nnU^r  dio  Landsknechte  im  gewisse 
BedmjjunifHn  iit'hnnden,  dnirh  welche  rafissigem,  mit  dorn  Gesetze  in 
rnntliet  st*^heudem  »resiiidel  der  Eintritt  verwehrt  werden  sollt*\ 

Zu  die^eu  Ü<idingunge.Ji  j^'ehnrt-i'  die  Nachweisiuijr,  ditss  derjenige, 
welcher  in  dk  Musterrolle  Anfnahnie  finden  solle,  im  Besitze  der 
Kfi^uiijj  und  der  Watte  MHi,  woxu  Wamnis,  Seiuihe.  T5lechhauln\ 
Uaruwch,  j^ntes  Sehwert  und  ein  tnelitiger  8piess  jjohörti^n. 

Später  tratcMi  beim  erhöhten  Hedarfe  Ausnahmen  von  diesen 
ßediutrun^en  ein,  wodurch  den  Landskneehteu  Kiemente  zuwefillirt 
«rurd*»n.  welche  mit  den  bürj^erlielien  (Jesetzeii  zerfallen  waren. 

Diese  st6rri.se.ben  lind  uugetugigeu  Element«  konnten  mir  durch 
iUerige  Gesetze  in  Zucht  und  *>rdnuiiK  erhalten  werden,  und  nur  ans 
dieaeui  Umstände  köuuen  wir  uns  ilit*  drakonisclh'n  Bestimmun^fen 
i\n  tdv  die  Landsknechte  erlassenen  ^Malefiz-Ordnnn^'*  erklären. 

Da  das  Institut  der  Landsknechte  auf  keinem  Zw;ingsjresctze 
iider  der  ('onscription.  sondern  auf  itfejitenseitit^eni  Uehereinkoinincn 
Iwruhto,  so  muRste  oft  bfii  der  Anwerbung  auf  gewisse  Hechte  der 
Angeworbenen    Uücksichl  j^MnomuKMi  werdt^u. 

Di»^  Anwerbung  geschah  durch  einen  berühmten  Kriegsmann 
Advligen  oder  hargiM*lichon  »Standes,  welcher  durch  einen  Bestallungs- 
hrief  zum  Fiddobersteu  ernannt  und  zur  Krriclitung  eines  Uegiment^As 
r^machtigt  wurde. 

»ersclbe  publicirte  den  Artikelbrief,  welchör  diiijenigen  Bestim- 
fen  enthielt,  nach  welchen    dif   angeworbenen  Landsknechte   sich 
tu  benehmen  hatten. 

Der  IVcie  Verein  der  anzuwerbemlen  Knechte  wurde  ein  Regi- 
ment genannt,  eine  Benennung,  welche  jedo^'h  den  gegenwärtigen  Be- 
gritr  nicht  ^unz  wiedergibt,  denn  n:ich  dem  damaligen  BegrilVi*  hiess  ein 
iMnment  nnfrichtt^n,  eine  aiis  freier  Wahl  bervorgegangene  Kriegs- 
«lult  gründen,  welche  sjcli  unter  festen  Bedingungen  verptlichtet.  auf 
l^f«'is*e  Zeit  unter  einem  Obersten  dem  Dienste  des  Kriegsherrn  sich 
tu  vridmen  'i. 

Ein  angeworbenes  Keginient  wurde  zwis4*hcn  zwei  aufgerichteten 
S^lüMii  auf  »>tf*^uem  Felde  in  Gegenwart  des  *  »bersten  durch  den 
MiL>(t«!rfaerTn  gemustert,  wcdcber  den  einzelnen  Knecht  in  bester  Au«- 
rOstniig  vorbeizieheji  liess.  und  dem  Musterschreilter  sei)n>  Bemerkungen 
ifl  ^e  Feder  <lictirto.  Wenn  Alles  in  Ordnung  befunden  wurde,  so 
wie»  man  den  Hinzelnen  mit  seinem  Solde  an  den   Pfennigmeister. 

Dvt  Oberst  verstflndigte   sich    sodann    mit   dem    Fähnlein   über 
drn  Zweok  und  das  Recht  der  Geworbenen,  wnrnuf  ihnen  der  Artikol- 
wurd*'. 

',  B;irthi.ibl,  .0«*KcIiirhl''  iliT  Krit'jfsvfrfussnnjr  und  ib?«  Kriepiwwn«  der 
ilcBtarhrn^.  H     IRH  u.    f. 
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Der  Inhalt  des  Artikclhrinies  enthiBlt  die  Bestimiuiingun  über 
den  mitiUh'is(h»»n  (leliorsani,  über  die  Löhnung,  fiber  das  Verhalten 
während  dor  FiddHclilaeht.  hei  Strafe  der  Vemifmig  als  ^Schelm". 
bei  der  Miisteriin<(  Nioraiind  unter  seinem  Namen  Jassiren  zu  la^Msen, 
oder  einem  Wehr  und  Waßen  zu  leiben  u.  s.  w. 

Der  feierliehe  Kid  wurde  in  die  Hf&nde  des  Re^ments-Sehnlt- 
heissen,  des  im  Hauptmanns- Ran^e  stehenden  Justiz-AmtmaTines. 
welcher  zum  Stabe  de«  Obersten  pebftrte  und  ein  besonders  elirbarer 
„irommer"  Mann  sein  muvsste,  gelegt. 

Ebenso  wie  der  Errichtung  ging  auch  der  Abdankung  eines 
Ucgimente.s  der  Landsknechte  eine  Art  Musterung  voran,  in  welcher 
sich  der  Schultheiss  und  auch  der  Oberst  zur  Verantwortung  etwaiger 
Anklagen  bereit  erkhlren  mussten,  damit  unzufriedene  Landskneclite 
ihre  Hauptleute  nicht  in  Verruf  bringen. 

Diese  Skizze  enthält  im  Allgemeinen  das  Bild  der  Ergänzung 
der  Kriegsheere  der  damaligen  Zeit;  es  ist  jedoeh  begreillieli,  d;iSH 
dieses  Bild  verschiedene  durch  Zeit  und  Umstände  herbeigeffiUrti* 
Nuancirungen  zulässt. 

Das  Princip  der  Ergänzung  blieb  bis  zw  Ende  des  30)ührige« 
Krieges  dasselbe  und  beruhte  auf  der  Anschauung,  dass  der  Kriegs* 
dienst  nicht  anf  eine  ailgemeine  Pflicht  des  Staatsbürgers,  welcher 
Hegritf  damals  noch  unbekannt  war,  sondern  auf  einem  Vertrüge 
beruhe,  dess(»n  Bedingungen  v<ui  demjenigen  erfflUt  werden  mfissen. 
welcher  sie  eingegai»gou  hat. 

Das  letzte,  aber  auch  grossartigste  Bild  eine»  Söldnerheeres 
bietet  uns  das  Heerwesen  Walleustein's  dar. 

Die  Organisation  di's  Wullensiein'schen  Heeres  ist  deshalb  go- 
si'hichtlich  merkwürdig,  weil  in  derselben  das  frühere  Vertragsver- 
hältniss,  auf  welchem  der  Kriegsdienst  der  Landsknechte  benihte, 
gänzlich  verlassen  wurde,  und  der  geworbene  Soldat  unbi*dii»gt  seine 
persönlichen  Rechte  und  Ansprüche  den  Bestimmungen  einer  strengen 
militärischen  Disciplin  unteriirdnen  musste. 

Die  VVallenstcin'schen  RegimenkT  sind  auch  aus  dum  Orunde 
güschiehtlich  denkwürdig,  weil  ein  grosser  Theil  derselben  auch  im 
Frieden  stehen  geblieben  ist  und  diese  bis  auf  den  beutigen  Tag  in 
unserem  Heere  fortl>estehen.  Es  sind  dies  die  Infanterie-Regimenter 
Nr.  11,  IH,  24,  dann  das  Dragoner- Regiment  Nr.  8. 

Der  westphälische  Frieden,  durch  welchen  der  bis  dahin 
bestandene,  wenn  auch  lockere  Ruichsverband  gänzlich  aufgelöst  und 
durch  da«  Princip  der  Landeshoheit  verdrängt  wurde,  hat  der 
W»'hrverfassung  eine    veränderte  Form  gegeben. 

Die  Verplliclitung  zur  Ableistung  des  Kriegsdienstt'S  gegen  dis 
Reich  hat  für  die  DeuUchen  ganz  aufgehört,   an    ihre  Stelle  trat  die 
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V^fi.fliriitung  znr  Leistung  dei*  Dienstpflicht  lür  den  unmittelbareii 
in. 
Der  Umfanj^  diesfr  Dienstpflicht  w;ir  dun^h  keine  Gpsetze  ge- 
Rf«U,  siondern  dem  Belieben  der  Bundesffirsten  an heimge stellt.  Der 
idd  war  ruu  dieser  Dienstpflidit  ganic  hefreit  oder  erfoiute  .sie  nur 
n  i^tf  hövorzugten  Stfdinng  eines  Offieiers. 

Al-s  im  XVll.  .Tiilirliundeite  der  Begrift"  der  Souverünetät  znr 
u&fen  Geltung  gelangte,  bildete  sich  auch  der  Begriff  der  „Unter- 
ll-  IS,  welche  dem  Landesfürsten  zum  unbedingten  Gehorsame 

»T  .    waren,  und  wi-lehe    er   zn  aUen  beliebiircn  DiensttMi.   also 

mA  zum  Kriegtidien^e  heranziehen  konnte. 

Jeder  jung«*  Mann    konnte    auf   Lebenszeit    zum    Kriegsdienste 
tvpfrhoUen  werden. 

>t.»wohl  in  Frankreich  als  auch   in  Deutschland  wurde  im   ver- 

•rhitMifiifii     Umfange     von    diesem    Souveränetäts  -  Rechte    (t<d)rauch 

fBffnArht.  und    namentlich    waren    es   die    kleinen    deutschen  Staaten. 

•elcihe  dii^selbe  auf  die  schonungsloseste  Weise  zur  Anwendung  brachten. 

Darüber,  wer  von  den  ünterthanen  zum  Kriegsdienste  heranzu- 

I  \»u  war  man  aber  nicht  vollständig  im  Klaren.     Graf  Monte- 

ili*    welcher    der    Kinffilirung    des    stehenden    Heeres    das    Wort 

findet    für  den   Militär-Dienst   vorzugsweise  jene   Individuen 

•t,    weiche  als  Vagabunden  und  Landstreicher  jeden   Anspruch 

Mf  AohtUDg  ihrer  personlichen  Kochte  verwirkt  haben  (?). 

Di**  Ergänzung  der  Armee  durch  Landeskinder  empfahl  sich 
•fl^  dadurch,  weil  sie  entschieden  weniger  Kosten  erforderte,  als 
j«e  dur«:h  die  Werbung. 

Dennoch  hatte  letztere  nicht  ganz  aufgehört,  sondern  bestand  fort, 
ind    man   suchte   durch   dieselbe    Fremde    für   den    Kriegsdienst    zu 
rinnen.   Hiezu  traten  noch  die   volkswirth.schaftlichen    Verhältnisse, 
es    oamentlich    nach    dem     dreissigjährigen    Kriege     nothwendig 
:kU*D.  die  einheimische  Bevölkerung  für  den  Ackerbau  zu  erhalten, 
'■volkerung  zunahm,  entfiel  auch  diese  Kücksicht,  wenn  auch 
i.  uwertiiing  nicht  aufhörte,  sondern  bis  in  die  neueste  Zeit 


r  Kri;änzungsmodus  konnte  auf  den  Zu.^tand  der  Knegs- 
i*  >_  1  >.'n  wohlthätigen  Einiluss  ausüben,  denn,  da  man  sich  um 
fo  Eigenschaften  der  Eingereihten  nicht  kümmerte,  sondern  in  ihnen 
Wo*  willenlose  Einheiten  sah,  so  ward  man  leider  nur  zu  oft  erst  in 
d^r  Stnide  der  Gefahr  gewahr,  mit  welchen  Elementen  man  es  zu 
thuD  t 

1-;  Heer  Friedrich's  IL  von  Preussen    bestand   im  Falb* 
«fti-r  '^  -;«'  die  Probe  der  Tapferkeit  nicht,  wie  es  die  Schlachten 

W  Kolia   und    Kunersdorf  dai*thun.   wo   der  grösste   Theil   der  als 
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todt  und  verttundet  angeffthrten  Soldaten  in  AVabrh»*it  nur  aun 
Deöerteuren  bestand. 

Der  Organisation  der  Heere  nacb  dem  west|)hälihchen  Frieden 
manj^eltt*  die  moralische  Grundlage,  woran  zumeist  die  Stellung  die 
Schuld  tragt. 

Der  Grundsatz,  da^s  die  Wehrpflicht  zu  den  all^eiueinen 
Pilichten  eines  jeden  Staatsbürgers  gehört,  hatte  sieh  damals  noch 
nicht  Bahn  brechen  können,  sondern  der  Waffendienst  wurde  noch 
immer  uls  Handwerk  betrachtet,  zu  dem  man  nur  d  i  e j  e  n  i  g  e  n 
zwingen  kanu,  welche  sieh  keiner  anderen  bürgerlichen  Be:*chlifti^iner 
hingeben. 

Der  Adel  genos-s  die  Begünstigung,  die  OFhciers- St  eilen  fftr  sich 
in  Anspruch  zu  nehmen,  und  dieses  Vorurtheil  war  so  mächtig,  dass 
kein  Verdienst  dasselbe  zu  bewältigen  im  Stande  war. 

Eine  unübersteigbare  Scheidewand  trennte  den  OFficier  von  dem 
Soldaten,  die  Interessen  standen  sich  entgegen,  der  Hochmuth  der 
Einen  und  der  Neid  der  Anderen  wareu  Gegensätze,  welche  auch  die 
strengste  Disciplin  nie  ganz  auszugleichen  vermochte. 

Unter  eiueui  beliebten  und  genialen  Feldherrn,  wie  es  Prinz 
Eugen  von  Savoyen  und  Friedrich  II.  von  Preussen  waren,  machten 
sich  diese  Gegensätze  zwischen  den  Officieren  und  Soldaten  weniger 
fühlbar;  allein  ihre  Dimen.sionen  kauien  dann  deutlich  zum  Vorschein, 
wenn  fehlerhafte  Dispositionen  und  mangelhaft*?  Anführung  zu  ungünsti- 
gen Kampf-Resultaten  führten.  Die  Trupi)en  verloren  d&s  Vertrauen 
zu  ihren  Anführern,  diese  die  Zuversicht  in  ihre  Führung,  und  wenn 
ein  Genie,  wie  es  beispielsweise  Xapoleon  war.  solchen  Heeren 
gegenüber  operirte.  konnte  der  Erfolg  nicht  zweifelhaft  sein  '). 


VI.  Die  Wehrverfaasung  und  Krtegadienstpflieht  seit  der  franiosischen 
Revolution  bia  auf  die  Gegenwart. 

Die  Kriegsheere  aller  Staaten  mit  nur  geringen  Ausnahmea 
befanden  sich  vor  Beginn  der  französischen  Revolution  in  dem  eben 
geschilderten  Zustande. 

Selbst  Frankreiclu  welches  unter  Ludwig  XIV.  so  lange  Kriege 
führte,  dass  man  annehmen  sollte,  dieselben  müssten  auf  die  Organi- 
sation der  Wehrpflicht  ubrnidernd  eingewirkt  haben,  hat  sii'h  V(»n  den 
Anschauungen  über  den  Kriegsdienst,  wie  sie  in  der  Zeit  des  anrien 


*)  Die  Or^msatioD  der  preustii^cUvn  Ärmei%  wie  sie  Oftcb  dvm  fti«b«]i' 
Jihrif^on  Rn**gc  durch  Friedrich  H.  },'cschutf<eTi,  wurde  allgi^m^in  &U  tint  matter^ 
^llige  aoerk&nnt.  and  zam  groRi4i*n  Theile  auch  nachtirrahnit 

Dennoch  wurde  ilie  uaf  dJesiT  Organisatlun  bi-rahcndi-  prt^nK«i«ehi'  Ann««, 
jcomeist  darch  TneiDigkeit  der  Fflhr«r.  in  der  DoppeUrhUcht  bei  Jena  tind  An«- 
nUdt  f^nxUch  xertrtimmcrt. 
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U'ii  urui  welche  darin  ihren  Aus^ang5i»nnct  hatten,  dass 
Wi  willenloses  Werkzeug   in  der  Hand    de.s  Ot'ficieröi    ist, 

»dcb<r  ihm  als  Herr,    nicht  aber  als  Kriegskamerad  gegenübersteht, 
«ichl  loK-*agen  können. 

Naih  fler  Art,    wie   sich   die   Kriegsheere  ergänzten,   und  nach 

handhuig.  wie  sie  dem  Soldaten  zu  Theil  ward,  konnte  auf  eine 

.niLuiiuelle  BethütijLninsr  des  letzteren  am  Kampfe  tjar  nicht  refloctirt 

•  -^•n    Die  Tartik  der  damaligen    Zeit  stellte  al)er  auch  nicht  diese 

iing  an  den  Soldaten. 

Di*?  Linear-Tactik,  welche  nur  grossere  und  kleinere  beliebig 
kukbure  Massen  kennt,  stellt  an  den  Soldaten  keine  andere  Forderung. 
ib  sich  in  und  mit  diesen  Massen  zu  bewegen,  und  in  und  mit 
IllD«ii  ZU  fechten. 

In  der  Hand  tfichtiger  Feldherren  haben  diese  Massen  von 
"0  Orosses  geleistet,  unfähige  Feldherren  haben  mit  ihnen  da- 
geringe  oder  keine  Erfolge  erzielen  können. 
Id  diesem  Zustande  traf  die  französische  Revolution  die  Wehr- 
;uiig  und  die  Organisation  der  anderen  Kriegsheere. 
Die  Kriegsheere  der  europäischen  Staaten  waren,  wenn  auch 
tl  dem  Namen,  so  doch  dem  Wesen  nach.  Söldnerheere,  in  welchen 
BeiTTi-istüein  ihres  erhabenen  Zweckes,  der  Vaterlandsrertheidigung, 
uiifk'Mnmen  konnte. 

Sie  wurden  durch  eine  strenge,  zuweilen  barbarische  Disciplin, 
ein  den  Anschauungen  des  Mittelalters  entnommenes  Strafrecht 
iMnnnicngehalteu ,  von  einer  Begeisterung  für  eine  Idee  konnte 
tkfh  der  Art  ihrer  Ergänzung  nicht  die  Hede  sein. 

Allein    nicht   blos   in    den    anderen   Staaten    Europa*s.    sondern 

"  Fraukreicii  konnte  der  Soldat  zur  Erkenntniss  seines  Berufes 

iigen,  denn  der  Zustand  des  franzi'^sischen  Heeres  war  eben 

ite.    wie    in    den    anderen    Staaten,    ja    im    Gegentheile    noch 

i«#r.  weil  der  Monarch  die  Sicherheit  seiner  Person  nicht  dem 

n»  winer  Unterthanen,   sondern  Schweizer  Miethsoldaten   anver- 

\narii  zu  müssen  glaubte. 

Sie  haben  sich  dieses  Vertrauens  wenigstens  würdig  gezeigt,  und 
•bzwAr  nur  Söldlinge,  haben  sie  am  10.  August  1792  bei  der  Erstttr- 
ing   der  Tuilerieit   ihre  dem  Könige   uiul  Kriet^slierrn  beschworene 
w  zum  grosstcn  Theile  mit  dem  Leben  bezahlt  M. 
Der  Zustand  des  französischen    Heeres   war  beim   Beginne  der 
.  kdn  günstiger. 


nr  i<^ 


K^?(fimi'Ui'3   d«T   s<hwcizeri»chr.'n  Loibwacluf   sind   mit  Aua- 

.     welcli«    »ohuii   fruln>r  Pruris   vorhisseD   hatteu.    im  Oanien 

rig  geblieben ;  dio  übri|feD  750  Mann  verloren  an  diesam  Tage 
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Thiers  in  Seiner  „Geschichte  der  französischen  Revolution" 
r.  Band,  7.  Capitel,  schreibt,  dass  Fi*ankreich  der  Coalition  der  Vor 
liflndeten  an  den  bedrohten  Grenzen  drei  Heere  entgegenstellen  könnt« 

Köchambeau  commandirte  die  in  Flandern  aufgestellte,  sogenannte 
Nord-Armee,  Lafayette .  die  Armee  bei  Metz.  Lnckner.  welchen  Thier 
einen  mittelniüssi^en  General,  aber  einen  tapferen  Soldaten  nennte 
war  Commandant  jenes  Corps,  welches  das    Elsass  besetzt  hielt. 

Daran  knüpft  Thiers  die  Bemerkung,   dass  diese  drei  General 
Alles  waren,  was  ein  langer  Friede  and  eine  allgemeine  Desertion  an 
Generalen  übrig  liess. 

Aber  abgesehen  von  diesem  Mangel  an  leitenden  Teni^nlich- 
keiten,  war  der  moralische  Zustand  des  Heeres  kein  besonders  Ter 
traueuswürdiger. 

Mit  Mühe  konnte  Rochambeau  eine  allgemeine  Desertion  in 
.seiner  Aniiee  verhindern,  wozu  namentlich  die  der  Aristokratie  ent- 
stammenden Ofticierc  geneigt  waren,  und  nur  mit  vieler  Ueberredung«' 
kunst  gelang  es  ihm,  eine  bessere  Zucht  in  seinem  Heere  herzustellen 
als  in  den  beiden  anderen. 

Beim  Beginne  des  Feldzuges  vom  Jahre  I7y2  stunden  di< 
(Chancen  für  die  Franzosen,  dem  Heere  der  Verbündeten  gegeuAbef 
herzlich  schlecht,  und  der  ungünstige  Ausgang  dieses  Feldzuges  hAttff 
auch  über  den  Ausgang  der  Revolution  entschieden. 

Der  Zustand  der  verbündeten  Armee  war  aber  wo  möglich  noch 
trostloser,  als  jener  der  französischen,  und  dieser  Zustand  wurde  ver 
KchlimmerL  durch  schlechtes  Wetter,  Krankheiten,  Mangel  an  Lebens 
mitteln,    dann   durch   das   Benehmen   der   französischen  Bevölkemng, 
welche  alle  Zufuhren  in  das  Lager  der  Verbündeten  verbinderte. 

Das  Manifest  des  Herzogs  von  Braunschweig  uu   die  franzosiscji 
Nation  vom  25.  Juli  1792  war  ein  gewichtiger  moralischer  Factof 
für  die  Hebung  des  französischen  Muthes. 

Die  Aussicht  auf  die  Folgen,  welche  ein  Sieg  der  verbündeten 
Heere  für  das  französische  Volk  haben  würde,  hat  einen  bis  dahls 
ungeahnten  Kampf- Enthusiasmus  hervorgerufen,  welcher  aus  den 
Klängen  des  Marseiller-Marsches  fortwährend  neue  Xalirung  schöpfte. 
Das  Manifest  und  der  Marseiller- Marsch  haben  die  Coalitiou  besiegt 

In  den  Tagen  der  Gefahr  hören  gewöhnlich  die  den  einzelnen 
Gesellschafls-Classen    des   Staates   gewährten    Ausnahmszustäude    auf. 

So  war  es  auch  in  Frankreich  mit  der  Befreiung  der  einzelnen 
Claüsen  von  der  persönlichen  Ableistung  der  Krieg^idieiistpflichl. 

Durch  die  Erklärung  der  «Menschen-  und  Bürgerrechte**, 
welche  von  der  französischen  National -Versanimlung  in  der  \*acht 
vom  4.  August  1789  angenommen  wurden  und  welche  als  Grund- 
gesetz über  die  persönlichen  Hechte   und    Pflichten    des  französischen 
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fre  zu  gelten  hatten,  war  auch  das  Princip  der  allgemeinen  Wehr- 
it  anerkannt.  Von  einer  geregelten  Durchfühning  dieses  Prin- 
kf>niite  aber  während  der  Dauer  dt^r  Irauzösiscben  Revolution 
I»  llede  Hein;  jeder  Staatsbürger,  welcher  Waffen  tragen  konnte, 
miuigie  v^egen  den  Ff^ind  kämpfen,  eine  KQcksicktnahnie  aufFamilien- 
•4tt  »onstige  Verhrtltuissi',  denen  seihst  bei  der  allgemeinen  Wehr- 
\t  K4*ohnung  getragen  wenlen  muss,  hat  in  den  Tagen  des  Ter- 
lUä  flicht  stjitti;efunden. 

Erst  unter  Naimleon  war  dem  Pnncipe  der  allgemeinen  "Wehr- 

•f;,T.t  durch,  Einführung  der  Con  Script  Ion  eine  feste  Basis,  aber 

•  lue  wesentliche  Moditieation  gegeben,  und  auf  ihr  beruhte  das 

üiUr'l.    welches   dem  Kaiser   zu  Gebote   stand,    um   ungeachtet   der 

-:j..r!m»u   Vcriu.ste,  welche  seine  Armee  in  den  vielen  Kriegen  erlitten, 

l>>e   dt^is   auf  einer  achtunggebietenden   Hohe  zu  erhalten.   Die 

TAlfllung  der  Kriegsereignisse   in    den   Jahren    1792 — 1815  gehört 

it    in    den  Rahmen    dieser    Abhandhing;    e:s    muss   ihrer  aber  an 

liewr  Stelle  deshalb  Erwähnung  geschehen,  weil  sie  auf  die  Entwiek- 

hfig  der  KriegsdienstpHicht  anderer  Staaten    nicht   ohne  Einfluss  ge- 

kti->'*-n  sind.     Dabei    kommen   vor   Allem   Oesterreich   und    Preussen 

"jenigen   Staaten   in    Betracht,   welche   durch  die  französischen 

.'ni»;1chst  und  unmittelbar  berührt  worden  sind'). 

Kriegsdienst  in  ()esterreich  beruhte  zur  Zeit,  als  die  fran- 

(itf   Kevolution   ausbrach,   auf  dem  Principe  der  Werbung,  mit 

■  n  .'  der  Militilr-Orenze,  in  welcher  die  Einwohner  zu  einer  Art 

II   Krit^gslehensdienst  verpflichtet  waren. 

IHe    Ergänzung    des    Heeres    wurde    durch   die   unter   Kaiserin 

Theresia  im  Jahre  1771  eingeführte  Conscription  und  Einthei- 

ier  ►'rbländischen    Pruvinzen    in  Werbbezirke   erleichtert:   allein 

timässige  Ergänzung  des  Heeres  konnte  schon  deshalb  nicht 

■«•■fden.    weil  Ungarn   sich  diesem  Systeme  nicht  anbequemen 


Aber  si^lbst  in  dieser  verbesserten  Ergänzungsart  blieb  das  nster- 
TH-'--  V  Hppr  auf  die  geistig  am  meisten  zurückgebliebenen  Elemente 
<i  ■  hlii'hen    Gesellschaft  angewiesen,    die    nur   durch   äusserstö 

Zneixi  zusammengehalten  worden  konnten. 

Die  Organisation  des  preussiscben  Heeres  litt  aber  nicht  blos 
tt  drawÜNfn  Gebrechen,  sondern  war,  was  den  Geist  des  Heeres  be- 
trifft UiK'h  viel  schb'clitcr  d:irun.  als  dit»  österreichische  Armee. 

Prcu.Hsen  war  und  blieb  unter  Friedrich  IL  eine  Militär-Monarchie, 
BMi  iwir  eine  Zwangs-Militrir-Mnnarchie. 


*)  ftfi  dtT  Üurstf Ilou^  iltT  Heercsverhältnisse  Ocsterreichs  in  dieser  Periode 
leb  tuineiKi  ü»»  Li'beu  Erzlienog  Carl'»  von  Dr.  Gross-Hoffinger  benütit. 
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IMIBglMHiWl 


Jeder  scbcanndzwmazigste  Muo  in  dea  f  ressÜKh»  Staal^n« 
wobei  Siadcr  md  Gre'iM  auf  die  Anzahl  mitgerN^aeft  wrd«ft.  n 
als  Sddat  in  der  Anoee  dieaea.  Befreit  ron  der  perstalkfaca  Dieasl^ 
pfl>rlit  varen  aar  SUadesperaaMo,  die  Besitzer  eiB«s  Oapitales 
eooO  ThaienL  £e  kda^c^a  IHenei,  daan  eiaxelae  Gewctie.  wie 
Befi^evte  und  Tnckmaeber.  die  Erben  eines  bioerlkb^n  Uexaen  An- 
wcwaa.  fie  Joden  und  die  MennonisUn:  eadlidi  gewisse  Profiaaea 
Stidte.  wie  Clere  und  Ostijräiand.  B«riia.  Potedaa.  BreilHi  tt.  t.  « 

Der  Adel  wdcto*  ntk  ia  Bentie  der  OflkkTt-SteBaa  befiudl 
behandelte  den  zum  Dienste  gepreasteo  Gemeintt  aekr  oll  mit  HirU 
Bod  ßraiuamkeit»  sieto  jedoch  wt  Verachtm^ 

Ein  Befehl  das  GaavcvMns  ron  Beiün.  Otnonl  ton  M6lkn< 
dort  Tum  10.  Jnni  1786,  beleuchtet  das  Verh&hakw  der  Ot&nrrr 
den  Gcmeiaen  benwr  ab  aDe  historiflchea  Beflcxioaen.  Diener  Deleh 
T«rweiat  den  Oflteierett  die  alte,  aof  irrigea  Meinnsxea  herahcndi 
Idee,  den  gemeiaea  3ia&n  durch  Barbarei,  tp^mii^hes  Prigela 
St^Mea  and  Schin]»reD  n  aeiner  Schaldigkeit  aaxohaltea. 

V  Dr.  Y^tam,  ,G«Ktic^te  itr  drvtec^««  Hafr*.   Pmswau  8.  3tl. 
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^St^ine  Majestät  der  König  haben  keine  Schlingel,  Canaillen, 
.R&i'Aillen,  Hunde  und  Kropzeug  im  Dienste,  sondern  rechtschaflene 

ren,  welche  wie  wir  sind,  nur  blos,  dass  uns  das  ziiflllige 
höhere   Charakteure  gegeben  hat.    Denn   unter  den  gemeineu 

'^n  sind  viele  so  gut  wie  wir  und  vielleicht  worden  es  manche 
«bM^ii  bfr^sHer  als  wir  verstehen"*  '). 

Bei  einer  30  sclaviacheu  Dressur,  wie  sie  zu  Ende  des  vorigen 
JlMiundertes  iin  preussischen  und  selbst  im  Österreich ischen  Heere 
•  4«r  Tagesordnung  war,  bei  dem  Mangel  an  jeder  Aussicht  zum 
PoYtkornmen  war  es  wohl  nicht  mö^'Iieh,  von  einem  Selbstbewusstsein 
<ka  Soldaten  zu  sprechen. 

Ein  äusserst  strenges  System  dient«  der  Organisation  des  ganzen 
H**»*rwesens  zur  rirundlage. 

Das  dienstliche  und  ausserdienstliche  Benehmen  der  Officiere 
und  der  Mannschaft  war  durch  das  Reglement  strenge  geregelt  und 
lii**  .Subordination  und  Mannsziu'ht  durch  kategorische  Kriegsartikel 
ftbenrÄ*ht- 

H*Ti;ebracht*'s  Formen wesen  wurde  für  unverletzlich  gehalten 
and  mit  Krnst   und  Wicbtigkeit  ausgeül)t. 

Für  Alles  und  Jedes  war  durch  eine  Regel  oder  ein  Gesetz  vor- 
^•«iorgt.  so  dass  da.^  Kriegsheer  mitten  in  einem  Feldznge  in  allen 
Brrpfjungen  eine  maschinenmassige  Tactfestigkeit   an   den  Tag  legte, 

•  nur  in  den  unglflcklichsten  Fällen  erschüttert  wurde. 

Eine  grosse  Verschiedenheit  lierrsclite  in  dem  Charakter  der 
►pcii.  wobei  die  Nationalititt  derselben  eine  bedeutende  Rolle 
fpceltf*. 

Friedrich  IL  hielt  die  Pommern  für  seine  besten  Truppen. 

In  der  österreichischen  Armee    machte  sieh  die  Charakter -Ver- 

lirdenheit  der  Truppen  mehr  bemerkbar,  als  im  preussischen  Heere, 

rhe-"^  doch  vorwiegend  blos  aus  deutschen  Elementen  bestand,  wäh- 

id  im  östterreichiscben  Heere  die  slavische  und  magyarische  Natinna- 

Lt  eine  öberwiegende  .Stelle  einnahm. 

Per  Ueiwt,  welcher  die  österreichischen  Truppen  beseelte,  war 
vuJi  ihrem  Charakter  ein  verschiedener ;  es  zeigte  sich  in  ihm  die 
lUanigfaltigkeit   der   Kacen    und   der  verschiedenartige  Bildungsgrad. 

SVas  die  äussere  Orgauisation  der  französischen  Armee 
bethütv  80  war  sie  jener  des  preussischen  und  österreichischen  Heeres 
mdrt  nur  nicht  fiberlegen,  sondern  vielmehr  eine  solche,  dass  sie  dem 
Ao-üJr.-iht-  uach  die  prahlerische  Aeusserung  der  deutschen  Heerführer 
r>-  '-t*',  .dass  :«ie  die  französische  Armee  mit  flachen 

SäbclhiL'ben  zum  Teufel  jagen  werden"*. 


')  Dr.  V«bM.  «Geschieht«^  dts  preussischen  Hofes*'. 
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ri!t«T  4er 
rä  gfwahiga'  Gwt  nd  ein  Iwiroiragf  <ti 

DieM  gwtig«  UeUerkgeobeit  rmiamkht  fie  frmteisHhe 
4«r  iB  üv  indi  die  BerolitMB  bevMtea 
liitai  Fttigkeitefl  «&d  det  iagc%«raiea  G«rics. 

Der  Adi^l   konste   imd   dorfle  ärk   mM  va^Miea^Mi  in  den 
Bevitz  roa  0(Böer»-SleIlea  bringei.  sondeni  dieM  w4n  mit  Ulml-!^ 
ToQeiL  entBdÜMBKMB,  dmrii  Btstoid'  imd  Kem^Mos»  wwyweiAwteu 
MiiUKTB  besetzt 

Der  Geirt  der  fnamiwbeii  Tnq»pen  war  zvar  uirbt  m  ail^n 
Feidiöfea  ein  f^eidier  mid  aai  gdiHwmrtea  sind  es  in  Ajifaa^  der 
KevolutioD.  wo  die  VoIkMoeinimg  noeh  in  dem  GihniBgs-PrfrCOM 
ikk  befand,  und  daher  sich  mmA  nf  die  Annee  rerpflanite. 

Albn&lig  beffl&chtigttr  sick  der  ganzen  Armee  eine  gemein- 
same Stimmiin^.  nelrhe  dordi  deo  Stob  de^  fnnxbäsAet  Xatnea^ 
dann  dnrrii  das  Bewvsataein  grtaMrer  CirilisatioQ  and  BOdnn^  ge- 
bogen wnrde. 

IMe    nationale   Einheit    and   Anhänelichkt^it    an    da« 
war  und  blieb  die  grösste  und  znrerytsaikfaste  Kraft  des 
Heeres  gegeoflber  setaen  Feinden. 

Die  nationale  B«gei)<tening  der  Franzosen  zn  Anfang  der  Re- 
volntian,  wdcbe  d&$  Prindp  der  aHgemeinwi  DienstpIticM  fftr  jedmi 
Fruuosen  ndoptirte.  erlosch  nnter  den  Kniserreidw  roDgtftndig  itnd 
mit  ihr  kam  die  allgemeine  Wehrpflirbt .  die  Äch  niemals  in  Frank- 
reich einbürgern  konnte,  ansser  Uehnng. 

Für  die  Ergftnzoflg  des  H««res  während  des  Kaiserreiches  war 
blo«  der  Will«*  Napoleon*»  massgebend,  welcher  in  dem  Conscrip* 
ti<  -xe  eine  b*  Ihabe  besass.  den  Bedarf  an  Menscbe»«- 

M.t  j^  nach  il  -^-o  seiner  Feldzüge  n  regeln. 

Die  Erfolge,  welche  Napoleon  mi^  dem  Heere  erzielte,  bleiben 
Lit^r  au^8fr  BetrachtuniT.  Für  unseren  Zweck  balnti  sie  drsthall»  nur 
Bedeatang.  weil  sie  die  Veranlassung  zur  KeoT^ni^^tion  der  Kriegs* 
Dien^flicht  anf  Grundlage  der  allgemeinen  Wehrpflicht  geg^hai 
hal»en.  auf  welcher  zuen^t  Preuüscn  seine  Krie^maoht   urgantsirte. 

Freossen  hatte  nach  der  rerhängni>i4vollen  Doppeb^-hladit  bei 
Jena  nnd  Anerstidt  i  U.  Ortobor  1806)  im  Frieden  zu  Tilsit 
i9.  Joli  I807>  heinahe  die  Hälfte  wines  (Jebietes  mit  einem  FlÄ- 
chenrauTne  von  2500  Quadrat-Meilen  mit  5  Millionen  Einwohnern  ein- 
gebOflst  und  wurde  überdies  dnreh  eine  fDr  die  damaligen  Verhilt- 
nisw   nngeheuere   Kriej^r^  -  Contribation  hatn.   I  *  n- 

genachnften  Friedrich   des  Zweiten    ^gei.    ■   ..v.<-n.    die    ^ .   ■.    .  -  bc 
Monarchie  war  zertrümmert 
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OK-  hätte  sich  vielleicht  nie  oder  nur  schwur  und  lanj^sam 
»»  diesem  Unglücke  eniporgeraftl,  wenn  ihr  in  diesem  Zustande  das 
-il  nicht  drei  MHnner  besiihieden  hfttte,  welche  an  der  Kettung 
nur->  V  aterlandes  nicht  verzweifelten :  Stein,  Scharnhor^t  und  Gneisenati. 
Die  Thiltigkeit  des  Ersteren  gehört  der  politischen  Geschichte 
u;  Kier  kennen  nur  die  beiden  Anderen  als  die  eigentlichen  Keor- 
plbaioren  der  preussischen  Wehrmacht  in  ßetraclit  kommen. 

Au?*  den  Thatsarhen  des  Jahres  1806  ergab  sich  die  Nothwen- 
%keit  einer  voUstündigen  rmstaltiing  der  Hceres-Orgunisatiou  uud 
iE*  Heeres  selbst.  —  .Schon  im  Verlaufe  des  Krieges  erschien  am 
l.  Dvceiwber  1806  von  OrteLsburg  aus  eine  Cabinets-Ordre.  durch 
«elrhe  die  Cominandirenden  von  Erfurt.  Stettin.  Küstrin.  Spandau, 
V..'.t.-hurg,  dann  zahlreiche  Officiere  wegen  ihrcit  Verhaltens  cassirt, i 
■  rntersuchungen  angeordnet  und  für  die  Dauer  des  Kriege» 
*Ub  Avaiu^nnent  Xirlitadeliger  zu  Otticiers-Steüen  zugelassen  wurde. 
Nach  dem  Tilsiter  Frieden  berief  König  Friedrich  Wilhebn  III. 
TOB  Meniel  aus  eine  Commission  von  Offioieren  zusammen,  welche 
mit  den  Vorarbeiten  zur  Reorganisation  der  preussiächen  Aiiuee 
Vtr.mt  wurde. 

Iirm  General-Major  von  Scharnhorst  wurde  der  Vorsitz  in  dieser 

-'  u  übertragen.    Gneisenau  nahm   unter   den   Mitgliedern  der 

MMLjij^s-Commission  den  ersten  K^mg  ein  und  war  für  Scharn- 

eine  der  tfichtigsten  und  zuverlüsslichsten  Stützen. 

Tnter    den    anderen    Mitgliedern  verdienen  noch  Grolmann  und 

tewitz  besonderer  Erwähnung.   Die   Initiative   zur  Keorgani.sation 

<*»  Heeres   Kiwg   unmittelbar   vom  Könige  aus.   der  in  einer  eigen- 

Denk-ichrift    li>    I'uncte   und   wesentliche   Bedingungen    für 

/  dieser  Aufgabe  bezeichnete. 

I»ie  wichtigsten   derselben    waren:   Entlassung  aller  unwürdigen 

'"'•i'^en    Generale    und   Officiere,   Zulassung  Nichtadeliger  zum 

Uli,'.     Aufliören    auswärtiger    "Werbungen    und    entehrender 

-trafen.  Beschränkung  der  Dienstbefreiungen,  Vereinfachung  der 

n.i'1'Juni;.  des  Gepäckes  und  der  Waifen,  verändertes  Verhältniss  der 

Trtpp«»ngattungen. 

Die  ersten  Massregeln  der  Organisations-Comraission  dienten 
♦il«t<  zur  Ht-rstelltuig  der  militärischen  Ehre  durch  Entfernung  und 
R«>trjluiig  der  untahi^en  und  unwürdigen  Elemente  des  Heeres. 

i>i«  alte  Armee  konnte  als  aufgelöst  angesehen  werden,  die  in 
•D  neugebildeten,  in  der  Fortsetzung  des  Krieges  bewahrten 
»ijter  bildeten  den  Kern  des  neuen  Heeres. 
Ob/war  durch  den  Tilsiter  Frieden  der  Eftectiv-Stand  der  Armee 
"■'  *ir  als  40.000  Mann  betragen  durfte,  so  sollte  nach  Seharn- 
,nen  Preus.»*en  bei  einem  eventuellen  Kriege  dennoeh  in  der 
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Lage  sein,  mit  200.000  Mann  schlagfertiger  Krieger  auf  dem  Kamp 
platze  zu  erscheinen. 

Um  dies  zu  erreichen,  musste  vor  AJlem  der  Dienst  vert^infac 
da»  mechanische  Formenwesen  vermindert  werdt^n,  um  die  Auübildui 
des  Soldaten  in  der  kürzesten  Zeit^za  ermöglichen. 

Die  Organisation^i-Commission  arbeitete  an  der  ihr  zugewiesen 
Anfgahe  vom  Jahre  1807—12  und  widmete  ihr  die  grösste  Sorgf] 
und  Aufmerksamkeit. 

Die  neuen  Institutionen  wurden  nach  Massgabe  des  Far 
Schrittes  der  Organisations-Arbeiten  und  so  weit,  als  es  die  polit 
iichen  Verhältnisse  zuliessen,  in  das  Lehen  genifen.  Für  Vieles  könnt«] 
nur  die  Grundzöge  vereinbart  werden,  und  erst  das  (lesetz  vo 
3.  September  1814  und  die  Landwehr-Ordnung  vom  21.  November  181 
dann  die  Cabinets-Ordre  vom  22.  December  1820  gaben  der  Organ 
sation  des  prenssischen  Heeres  jene  Gestalt,  welche  sie  mit  gering« 
Aenderungon  noch  heute  besitzt. 

Das  Gesetz  vom  3.  September  1814  stellte  als  Hauptgruudsa 
der   preussischen  Wehnerfassung   die  Bestimmung  auf:  dass  jed 
Eingeborene,  sobald  er  das  20.  Jahr  vollendet  hat,  % 
Vertheidigung  des  Vaterlandes  verpflichtet  ist. 

Dieser  Grundsatz   erhielt   seine   concreto  Form    durch  die 
Stimmung,  dass  mit  dieser  Verpflichtung  eine  genügende  kriegerisd 
Ausbildung  durch  eine  bestimmte  Zeit  verbunden  ist. 

Die  Wehrpflicht  mu&s  persönlich  erfüllt  werden  und  ist  je 
ytellvf'rtretung  ausgeschlossen.  Stand  und  Geburt  ändern  an  die« 
Bestimmung  nichts. 

Die  Anforderungen  in  Bezug  auf  diese  Pflicht  sind  aber  modifici 
durch  die  Tauglichkeit,  Abkunft.  Alter  und  die  Lebensbcziehunge 
und  je  nach  einem  dieser  Verhältnisse  gehört  der  Betreffende  en 
weder  a)  zum  stehenden  Heere,  b)  Landwehr  des  ersten,  o)  Landwe 
des  zweiten  Aufgebotes,  di  zum  Landsturm. 

Ausser  seiner  Bestiuimuiig  als  beständige  schlag-  und  wehrf^hi 
Waffe  des  Staates  nach  Aussen  und  Innen  hat  das  stehende  He 
die  Bestimmung,  als  Bildungs.^chule  für  das  ganze  Volk  zu  diene: 
Seine  Hauptbestundlheile  bibbjD  die  als  Gerippe  des  Heeres-Organ 
mas  fungirendeu  Cadres.  bei  welchen  der  zur  Ableistung  der  Diensl 
pfli^ht  einbezogene  Staatsbürger  seine  Ausbildung  und  Erziehung  fT( 
den  Krieg  erhält,  und  zwar  in  der  Weise,  wie  ti.<  der  «lesunm 
am  besten  entspricht. 

Diese  Cadres    Iialien    die  Bestimmung,   die  kriegerischen  t! 
rungeu    und    Krinnerungeu.    den    echt    kriegerischen    Geist    und    t: 
kriegerische  Ehre  dvr  Nation  zu  bewahren    und  aufVecht  zu  crlutl 
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Da  sich  die  Gesammtheit  der  Mannschaften  aus  den  waffen- 
p^^btigen  Bürgern  ergänzen,  so  vermitteln  sie  die  Wechselwirkung 
nriDcben  Heer  nnd  Volk  und  verhindern  die  Absonderung  des  letzteren 
Tina  Heere. 

Die  Wehn'erfassung  war  bestimmt,  auf  der  einen  Seite  das 
(treng  Äpecitisch  militärische,  durch  Gesetze  Abgegrenzte,  auf  der 
liierea  Seite  das  bestündig  Lebendig- Mannigfaltige  und  Vielseitige 
iMnstellen. 

Nur  dnrcb  diese  Vereinigung  war  es  möglich,  in  dem  Heer- 
f«aFQ  einen  lebenüfriscben,  stets  gesunden  Staats-Organismus  herzu- 
ScDen  and  ihn  vor  jeder  Versumpfung  zu  bewahren. 

Auf  die  übrigen  Bestimmungen  des  preussischen  Wehrgesetzes 
ht  hier  nicht  eingegangen  zu  werden,  da  sie  zum  grössten  Theile 
in  miser  Webrgesetz.  dessen  Kenntniss  vorausgesetzt  werden  muas, 
•brrgegangen  sind. 

Obzwar  sich  diese  Webrverfassung  in  den  Kriegen  gegen 
Xapuleon  für  Preussen  erspriesslieh  erwiesen  hat,  so  waren  ihre 
B«:«altat«  dennoch  nicht  so  greifbarer  Natur,  dass  sie  die  anderen 
Stuten  zur  Nachahmung  angeeifert  hätten;  k^rn«  von  den  Gross- 
nlrhten,  die  an  den  letzten  französischen  Kriegen  betheiligt  waren, 
htt  de  angenommen. 

Die  auf  dem  Tonscriptions-Principe  beruhende  Wehrverfassung 
Whtuptet«  »ich  überall  bis  zum  Jahre  1868. 

Erst  in  letzterem  Jahre  wurde  sie  bei  uns,  und  nach  dem  Feld- 
racc  vom  Jahre  1870  in  Frankreich  eingeführt. 

'regenwärtig  bildet  die  allgemeine  Wehrpflicht  die  Grundlage 
'  i'ben  Organisation  der  KriegsmJlclite  Oesterreich-Ungarn, 
1.  Russland,  des  deutschen  Reiches  und  Italien. 

Die  Folgen  der  Einführung  der  aUgemeinen  Wehrpflicht  in 
ttflitärischer.  politischer  und  volkswirthschaflticher  Beziehung  zu  schil- 
dern. g»?bt  über  die  gezogenen  Grenzen  der  Abhandlung;  es  genüge 
tlos  die  Bt^merkung,  dass  durch  dieselbe  und  durch  die  darauf  hasirte 
fhT'---''-'>^t\  der  Kriegsheere  diese  letzteren  sich  mit  den  Völkern 
K.  ;i.   da   sich   in]  ihnen  der  Cultur-Zustand   des  Volkes    aus- 

|rt^  es  werden  daher  künftighin  die  Heere  nicht  blos  die  Reprä- 
mtanten  der  Macht  eines  Staates,  sondern  auch  seiner  Cultur  bilden. 
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Es  ist,  seitdem  überhaupt  über  Krieg  nnd  Waffen  geschrieben  wird, 
von  df-r  Kampfweise  des  Fussvolkes  nicht  so  viel  gpschriehen  worden,  wie 
im  Laiifp  d»s  letzten  Jahrzebntt^s.  Die  unzllhligoii  Bficher,  Broschüren  und 
Aufsätze,  in  denen  jede  erdenklich*  Seite,  in  specie  des  neuen  Infantorie- 
Angriffes  variirt  wurde  —  hatton  praktische  Versuche  bei  den  Trupppn- 
Uebungen  zur  Folge;  dazu  kamen  endlich  noch  die  Erfahrungen,  die  der 
russische  Krieg  —  meist  in  Form  sehr  derber  Lectioneu  — 
machfn  liosä  imd  heute  darf  oiun  sagen:  Die  Grund-Principien  der  neuen 
Infant^rie-Tactik  sind  erkennbar,  bis  auf  Weiteres  festgestellt.  Der  Infan- 
terie-Tactiker  rechnet  mit  positiveren  Factoren,  die  BQcher-Fluth  wenig- 
stens Ober  dieses  Thema,  hat  nachgelassen  —  die  Qualität  —  ist 
besser  geworden!  Zu  dem  Besten,  was  in  dieser  Richtung  im  Jahre  1880 
TerOflfentlicht  wurde,  gehört  die  vorliegende  Broschüre.  Der  Verbuch,  ihren 
reichen  richtigen  Gedankengang  fnr  Jone  7.11  skizziren,  denen  die  Arbeit 
selbst  unbekannt  geblieben  —  kann  nur  lohnen  und  —  soll  versucht  sein. 

Die  Hauptgrundsfttze  des  heutigen  Infanterie-Gefechtes  sieht  der 
Verfasser  au»  der  Feuerwirkung  der  Hinterlader  (Gewehre  wie  Qeschßiz») 
und  aus  dem  ausserordentlichen  Anwachsen  der  Heere  sich  entwickeln- 
Die  Feuerwaflfo  hat  das  Uebergewiclit  nbnr  die  blank«  Waffv  erlangt  und 
dictirt  die  Ge&Hze;  der  alte  Angriff  mit  Colonnen  und  Schützen  in  den 
Intervallen  musste  im  Jahre  1870  schon  —  ohne  Befehl  —  Über  Bord 
geworfen  werden.  Man  kam  endlich  dazu,  die  zum  Angriffe  bestimmte  Truppe, 
ganz  in  Schützen  anfgf»lnst,  müglicbst  aberraschend,  schnell  und  in  einem 
Anlaufe,  so  lange  als  möglich  ohne  Schuss  an  den  Feind  zu  bringi'U,  wäh- 
rend die  Colonnen  dem  Angriffe  nur  folgten  Die  Schützenlinie  ver- 
lor damit  selbstredend  den  Guerilla-Charakter»  den  sie 
früher  besass.  Die  verhäUnissmässtg  grosse  Freiheit  des 
Schützen  mit  ihrer  Basis  von  List,  Verschlagenheit,  Um- 
sicht, körperlicher  Gewandtheit  etc.  schrumpft  bedeutend 
zusammen,  dagegen  steigern  sich  die  Ansprüche  an  die 
Disciplin  des  Schützen  ausserordentlich.  Denn  nur  durch 
die  Disciplin  vermögen  grosse  Hassen  einheitlich  zu 
einem  Gefechtszweck  zusammen  zu  wirken.  D'^r  heutig** 
Infanterist  ist  in  der  Schützenlinie  ganz  ebenso  an  die 
Btrt*ngste  Ordnung  gebunden  wii»   in  gescblosi^ener  Truppe. 


*')  „reh<?r  die  Fwhtweise  und  die  üofophte-An5hildung  de»  Infanterie- 
Bataillons,  liiter  Berücksichtigung'  des  frani-'sisrhrn  nnil  dsterffi«  hi8ch»*n  Ex^rdr- 
Btfglemcutb."  150  Sfittii.  9.  BaiiDOTcr  t«**'^  Tl^Ulnif  «.h..  Vrrlm^'s  -  Bticb- 
handlang. 
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Freilich  ist  die  DiscipUn  in  der  SchQtzenljnie  in  anderen  Dingen  zu 
<itcb«n.  Sie  erstreckt  sieh  zunächst  auf  das  Feuer  der  Schützenlinie.    Soli 
entscheidend    wirken,    sn    muss   es    nicht   blos    ein  wohlgenährtes, 
Süin,    sondern  die  Feuerabg'abe    muss  auch    dem    Belieben  des 
Einxelnen    entzöge [>,    nach     bestimmten    Grundsätzen     ge- 
leitet.  IM  concentrirter  Wirkung  gebracht  werden.  Geschoss- 
sas8«ta  sind  ebenso  wie  Menschenmassen   nur   durch  Ordnung  zu  gemein- 
er  Wirksamkeit  zu   bringen. 

Die  Discipliuirung    der  Schützenlinie    erstreckt    sich   ferner   auf  die 

«guugen    derselben.    Diese    ßewegungfn    sind    natürlich    sehr  einfach. 

mit    ausgedehnten  Schützenlinien    mit    ausgeschwärmten  Bataillonen 

«d  B»gimentem  lassen  sich  kein«  grossen  Manöver  ausführen.  Sie  werden 

Äcb  im  Wesentlichen    auf   Vor-  nnd  Zurückgehen    beschränken,    allenfalls 

locb   —  auf  ein  geringes  Halblinks-  und  Halbrechtsziehen. 

Aus  Bewegung  und  Feuer  setzt  sich  die  Gefechtsthätitrkeit  der 
8cilAtz<talinie  zusammen;  und  zwar  scbliessen  diese  beiden  Dinge  einander 
d.  h.  bewegt  sich  eine  Schützenlinie,  so  feuert  sie  nicht,  soll  sie 
n.  so  bleibt  sie  halten;  denn  Feuer  in  der  Bewegung  ist  kein  wirk- 
Kiuupfmittel.  Dies  aber  soll  das  Feuer  der  Schützenlinie  in  jedem 
(•lick  sein.  Feuer  in  der  Bewegung  verlangsamt  ferner  die  Bewegung 
lus  kann  für  die  Schützenlinie  nur  nachtheilig  sein,  anderseits 
I  BUS  aber  doch  auch  die  Bewegung  durch  das  Feuer  unterstützt  werden, 
sie  ist  schwierig  nnd  das  Feuer  bat  Kraft.  Die  Thatigkeit  der 
nlinie  beruht  also  auf  einer  Wechselwirkung  feuernder  und  sich 
^Jft»cK'endfT  Theilo  derselben.  Die  Schützenlinie  ist  so  nicht  mehr  vom 
HBifrtoUlono  abhängig,  sondern  das  Bataillon  von  der  Schützenlinie,  welche 
W  «IbvUüidig  nnd  auf  eigene  Verantwortung  handelt;  die  Hauptleute  nnd 
r  -.-.^..  Umständen  auch  Kataillons-Commandauten  müssen  sich  bei  den 
!enliitien  und  nicht  bei  den  Cnter.stützungen  aufhalten.  Die  huheren 
r  müssen,  um  das  Ganze  zu  überblicken,  allerdings  weiter  zurück- 
!i,  aber  ihre  Massnahmen  müssen  sie  doch  vornehmlich  auf 
hp»    Ergebnisse   und   den   Gang    des    Schützengefechtes 

Din  Erfolge  geschlossener  Abtheilungen    sind    in  Frage  -gestellt  und 
ODr    aaf  Audnahmsfälle    beschränkt,    die    Unterstützung    der  Schützenlinie 
bleibe  ihre  Huuptanfgahe.  Sollen  sie  das  thun  können,  so  dürfen  sie  nicht 
lu  weit  zurückbleiben,    sie  kOnnen  den    grossen  Verlusten   nur  durch  ihre 
Formation  ausweichen;    schmale  Linien    sind    für  den  Gegner  das  ungün- 
stigste Ziel  —    sie  sind    aber  schwer  in  Ordnung    vorzuführen  und  nicht 
cht  nach  allen  Richtungen  zu  verwenden.  Das  führt  zu  einem  Compromiss. 
Bataillone  werden  Colunnen  formiron,  die  nicht  zu  tief  sind,    während 
di9  einzelnen    Compagnien    die    Linien-Formation    immerhin    mit    Vortheil 
.wenden  können.    Das  Anstellen  der  Truppen  zum  Gefechte  muss  darauf 
icht  nehmen,  dass  grosse  Schützenlinien  erhebliche  Directious-Verän- 
n  sehr  langsam   und  nur    mit  grossen  Schwierigkeiten  durchführen 
Die  Gefechtsleitung    muss   somit  bedacht  sein,    mit  voller  Feuer- 
«rst  aafzatreten,  wenn  die  Direction  ganz  klar  gelegt  ist. 
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fc  Gefkktsleitung  wird  zwei  Uaoptpuncto  in's  Au^e  zu 
vu  dM8  die  Truppe  nicht  überraschend  angegriffen. 
Bätbt  in  der  Flanke  gefasst  wird.  Gegen  erstere  Gefahr 
und  Aufmerksamkeit  gegen  letztere  nur,  dass  man 
Abtheilungen  hinter  den  FlQgeln  der  FenerlLnie  bereit 
V»  ufi^hraucht.  so  mOssen  sie  ersetzt  werden,  denn  mehr  hU 
\M  4«r  Angriff  durch  die  Stärke  der  Front  und  die  Schwäche  der 
attf  letztere  hingewiesen.  All*  das  Besprochene  fOhrt  dahin,  da^s 
der  Truppe  zum  Gefechte  im  Angriffe  wie  in  der  Verthei- 
hiNite  ein^  riel  tiefere  sein  muss  und  dass  von  den  noch  nicht 
««iwicMtvo  Abtbeüungen  die  Hauptkräfte  auf  den  FlQgeln  zu  folgen 
Wtvu.  wAhrend  die  Mitte  verhältnissmässig  geringer  Unterstützung  hedarf. 
Zu  den  i-irundsätZHn  der  Feuertactik  übergehend  folgert  Verfasser, 
4ft«ä  :Mi*  vollkommen  andere  geworden.  Man  baute  und  rechnete  früher 
«ut  div  ^Vi^ksamkeit  des  einzelnen  Schusses  —  heute  kommt  die  Massen- 
Y&rkuug  in  Betracht.  Der  nach  eigen  gewähltem  Ziele  feuernde  Tirailleur 
Im  QDver«inbar  mit  den  Distanzen  und  Massen,  welche  heute  in  Betracht 
Icviiiiueu.  An  seineStelle  tritt  der  wohl  d  Iscip  linirte  Schütze, 
« V 1  >  h  er  stets  in  der  Hand  der  die  Schützenlinie  zur  Massf^nwirkung 
Hringeiiden  Feuerleitnng  bleibt.  Dio  Feuerleitung  hat  mit  ballistischen  Prio- 
cipi«n  hnute  zu  rechnt^n,  das  Einzflnfeuer  spielt  seine  Hauptrolle  in  der 
Ausbildung  des  Mannes  und  die  soll  nicht  verkürzt  werden,  denn  sie  ist 
hier  mv  überall  die  nothwcndige  Basis.  Im  Kriege  selbst  aber,  das  muss 
«rkannt  werden  —  int  das  Einzelnfeuer  von  sehr  untergeordnetf-r 
IMeBKuiig. 

Nachdem  Verfasser  di«  so  skizzirten  Hanptgrundsätze  f&r  das  neue 
lufantvrir-Oefucht  aufgiwtellt  hat  (denen  in  vollster  Ueberzeugung  hier  bei- 
gvtrMtrii  Mttin  Jtdll  I,  stellt  or  sich  nun  die  Aufgabe  zu  untersuchen,  inwie- 
fern da«  lUglemttnt  der  deutschen  Infanterie  diesen  Anforderungen  ent- 
apricht.  Dan  Inturoaso  dieses  rnternehmens  wird  ganz  wesentlich  dadurch 
«rbttht,  dasN  auch  da»  fmni'>si5che  und  «'»sterreichische  Hcglement  zum 
VvrgUii'he  und  zur  Besprechung  herangezogen  werden  sollen. 

Si'itdem  die  fesselnde  Arbeit  der  Oeffentlichkeit  übergeben  wurd«, 
hat  dii«  A>tterreichiHcht^  Infant^ri^  tu  einer  Neu-Auflage  ihres  Beglementf^  ifQr 
tla«  lic'fi*('ht  l)('Äitndi*rs)  vi«rhi^8S«rte  Vorschriften  erhalten.  Von  Seile  dps 
AuUir*  dmssr  Itusprochung  »<dl  es  versucht  sein,  die  neuen  Reglement»- 
Viireehiiften  bei  den  RrwA^ungen  und  Betrachtungen  an  Stelle  der  Alten 
m  Vergleich  lü  bringen. 

n.  Ftoblw^tM  9i»9B  Infinterle-Batalllons. 

A,  A  M  v«'ini>iaea    Qbvr    dif  Gliederung    de»    Batailluns  zam 

Gefechte, 


IM«  GliMvrunr  d*a  B»t«ll1\^nt   zum  Gefechte  muss  sich  naturgem&s» 
wmU  dri   jiilnuMulitftvii  .Vvfk:«)!«  richUn,  welcbt^  dem  ßataillnne  zueilt  Die 

M   '  ^    *    I  I.  >   „     y\^^  ^\^^^  Bataillon    im    grAsseren  Verbände  fechtet. 

^  t'M    «lud    div    Aufnahme.    Gewisse    Anhaltspnncte    im 
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BegUiaent  zu  graben  ist  aber  absolut  nothwendig,  um  überall  die  Ausfflh- 
nsr    io    die    richtigen  ßabnen    zu  leiten    und    in  denselben  zu  erhalten. 

Eine  Betrachtung  des  österreichischen  und  französischen  Reglements 
»b^  iias8  in  beid'-n  grundsätzlich  keine  Gefechtstbätigkeit  des  gesammten 
BUkillons,  sondern  Zerlßgung  desselben  nnd  Vertheilung  der  Gefechts- 
M^be  auf  die  Compaguien  ausgesprochen  ist.  Im  preussischen  Reglement 
ligopeD  sind  fQr  das  geschlossene  Bataillon  Gefechtsformen  noch  Tor- 
fMiiirieben:  aber  pdas  preussische  Reglement."  so  sagt  der  Verfasser  der 
Hr-^rtiftr*?  wörtlich,  ^isl  nicht  aus  <*mem  Gusse  nach  den  Grandsätzen  moderner 

\   neu  verfasst,  sondern  hat  sieb  aus  einem  in  den  Grundsätzen  der 
Colonnen-Tactik    gflschriebenen    Reglement     durch    Zusätze,    Strei- 

--r?u  und  Abä.nderungen  allmälig  herausgebildet.  Hierauf  muss  man 
pKAcksicht  nehmf-n,  um  es  richtig  zu  verstehen!  Es  erhellt  hieraus, 
yöftBS  nicht  alle  Stellen  des  Reglements  gleichw^rthig 
*aiad»  sondern  dass  die  Abfindernngen  nnd  Zusätze  mehr  Gewicht  haben 
^U  die  stehen  gebliebenen  Reste  des  alten  Reglements,  und  daäs  dort, 
»wo  iwid*.  wie  dies  zuweilen  vorkommt,  nicht  voll  harmoniren,  die  Praxis 
,si«h.  wenn  sie  das  Regleuient  nicht  unrichtig  auffassen  will,  zu  Ungunsten 
•dtr   JUS  der  alten  Zeit  herrührenden  Stellen  zu  entscheiden  haben  wird**. 

Das  hier  wcrtg*'treu  AugL-führte  ist  von  allgemeinem  Interesse  für 
A«ia,  dex  mit  aufmerksamem  Auge  die  tactiscbe  Ausbildung  der  preussischen 
hm»^  mit  den  Satzungen  des  preussischen  Reglements  vergleicht.  Aller- 
loga  —  s*>  starr  und  bestimmt  die  tactischen  Formen  der  preussischen 
lafimterie  dem  flüchtigen  Beobachter,    mindestens    in    ihrem  Detail,    anch 

iiien  niAgen,  bei  tieferem  Einblicke  lässt  sich  doch  ein  fortgesetztes 
^....,.:.)miss  und  Schwanken  zwischen  alten  Formen  nnd  neuen  tactischen 
Forderungen  dort  erkennen. 

Ein  unbestimmtes  Reglement  mit  Stellen,  die  nicht  gleichwerthig 
räd,  ist  gewiss  kein  Voriheil  —  aber  eine  gewisse  geistige  Elasticität 
and  Beweglichkeit  scheint  eben  doch  dadurch  hervorgerufen  zu  werden 
—  das  lässt  sich  auch  nicht  verkennen !  Verfasser  der  in  Frage 
ftehenden  Broschüre  geb^irt  ohne  Zweifel  zu  den  sehr  competenten  und 
nrtheilsfahipen  Mitgliedern  der  deutschen  Armee.  Sein  eben  citirter  Aus- 
spruch i.it  ein-rseits  vielsagend,  er  bat  sich  anderseits  für  die  weiter- 
|!rilgpnden  Vergleiche  der  drei  Reglements  jedenfalls  mit  Geschick  der 
Möglichkeit  versichert,  das  preussische  Reglement  von  der  empfehlenswer- 
ÜMfften  Seite  aus  zu  produciren. 

So  kommt  er  selbslvf-rstundlich  auch  hier  sofort  zu  dem  Schlüsse, 
4Mi5  auch  im  preussischen  Reglement  eigentlich  das  Prtucip  auf- 
gv«tpllt  sei,  -es  müsse  das  Bataillon  in  Compagnie  -  Colonnen  zum 
Gefefhtp  gegliedert  werden".  Drei  Seiten  sind  dem  allerdings  sehr  Ober- 
xeui^nden  Versuche  gewidmet,  darzuthun,  dass  es  besser  wfire,  im  preussi- 
"  !Hint?nt  die  eher  verwirrenden  als  klärenden  stehen  gebliebenen 
■  L'en  Über  die  Gefechtsthätigkeit  des  geschlossenen  Bataillons 
•adiicb  laüpn  zn  lassen. 

Nimmt  man  zum  Vergleiche  nun  auch  die  im  J.ahre  1880  erschie- 
DMr    Keu-Autlage   des   k.   k.  Infanterie-Exercir-Ileglements    zur   Hand,  so 
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zeigt  sich,  dass  darin  die  Vorficbriften  für  die  Gliederung  des  BataUlunsJ 
im  Gefechte  eingebender  und  befitimmter  als  im  Reglement  74  (welchi 
dem  Verfasser  der  BroschQre  vorgelegen)  ausgearbeitet  sind.  Es  ist  nichl 
nur  noch  mehr  als  früher  hervorgehoben,  d&8g  die  Compagnie  im  Bataüli 
die  Diäpüßitiona-Einbeit  für  dus  Gofi'cht  ist,  sondern  wir  finden  auch  Vor« 
Bchriften  Ober  die  Bestimmung  einer  Directions-Compagnie  —  und 
war  sehr  ndthig!  Der  Wirkungskreis  des  Commandanten  auch  der  Reserfl 
ist  prüciser  ausgedrückt,  endlich  ist  auch  im  Falle  der  Kindoublirung 
Hefehlsfrage  besprochen.  Man  darf  demnach  eine  wesentliche  Verbesseruni 
diespd  Paragraphes  unseres  Reglements  constatiren.  Was  er  enthSlt,  ist' 
richtig,  das  NOtbigste  ist  gogehon  und  kann  vorerst  genügen  —  w » n ii  es 
erfasst  wird — ,  das  aber  ist  durch  die  Ordnung  des  Stoffes  in  diesem 
g.  C)?  nicht  leicht  gemacht!  Punet  758  sagt:  „Das  Butaillon  kämpft  meist 
qim  unmittelbaren  oder  doch  nahen  Verbände  mit  anderen  Truppen,  selten 
^alluin.'^  Punot  7<'>9  bis  63  lassen  aber  gleich  die  Frage  offen,  ob  von] 
dem  einen  oder  dem  anderen  Falle  die  Rede  sein  soll. 

Pimct  7G4  deducirt  das  Verhältniss  des  isolirten  Bataillons. 

766  handelt  von  dem  Bataillone  im  engeren  Vorbände,  und 

Punct  768  und  69    bis    zum    letzten    Absatz    wieder    vom    isolii 
Bataillone.    Der    letzte    Absatz    fasst    das    Verhältniss    des  Bataillons    mi 
grösserer  zusammenbringender  Oefechtslinic  in's  Auge. 

In    df*n  Puncten   770  bis   75    bleibt    es    zweiff^lhaft,    welches    Ver- 
haltuiss  besprochen  werden  soll,  bis 

Punct  776   wieder  entschieden  den  grAsseren  Vorband,  und 

777  dann  wieder  das  isolirte  Bataillon  berührt.  Es  ist  zu  befürchten, 
dass  der  einer  Belehrung    und    Erklärung    am    meisten    Bedürftige   —  dft{ 
nur  schwer  flnden  wird  —  was  er  sucht. 

I)er  Verfasser  der  Broschüre    sagt    zum  Schlüsse    des    besprochen! 
Oapitels,  er  werde  sich  im  Folgenden  in  seinen  Deductionen  an  das  firaa« 
zOsische  Reglement  halten*    weil    es    das  Klarste    und  die  Anordnung  di 
8toffe8  die  beste,  entschiedenste  und  schärfste  ist 


B.  DAS  iflolirte  Batiiillou. 


/.    Offensive, 


I.  Die  Einleitang  des  Angriffes. 

a)  Gliederung  de»  Bitaillons. 

Kacb  dem  französischen  Reglement  ist  das  isolirte  Bataillon  in  der' 
Offfinsivo  gewöhnlich  in  drei  Treffi^n  zu  gliedern.  Das  österreichische  Regle- 
ment ifagt  der  Verfassen   spricht  sich  Über  die  Gliederung  d«s  BataUloasi 
überhaupt  sehr  allgemein  aus,  es  spricht  nur  von  Feuftrlinie  und  Reserve, 
In  d«r  Neu-Auflage  vom  Jahre  1880   heisst  es    (es    soll    das  gleich  hier 
gesagt  werden),  der  Bataillons-Commandant   dtsponirt   die  Cocapagnien  ala^ 
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tief    gegliedert   sein. 
der    Vortreffen-CoTn- 


1.  <lu88  fQr  die  Siclierong  der  Flanken  gesorgt  ist  und  eine 
rre  in  seiner  Hand  bleibt. 
A*am  tiem  preussischen  Reglement  kann  selbst  der  gewiegte  Verfasser 
ir  wdl  ÜJigt^rein  Spintisiren,  das  herausfinden,  was  er  finden  mOchte; 
cij-ii,  dft&s  man  das  isolirte  Bataillon  ancli  so  gliedern  kAnne  wie  das 
be:  "»Lsche.  Der  Herr  Verfasser  fühlt  wohl,  das  preussische  Reglement 
^\jf*  iler  Ei)t3cbn]diiE?ang,  dass  man  darin  so  lange  suchen  muss  —  bis 
s»;  WAS  Greifbares  findet,  und  sagt  deshalb,  dass  das  preussische  Regle- 
i-«f  Uä  Oefecht  des  isulirton  Butaillons  nicht  sohematisiren  wollte.  Man 
T  hl  darin  eine  gewisse  fortschrittlicbo,  geistige  Höhe  erkennen.  Aber 
—  «aiD  ein  so  gewiegter  Tactiker  und  Kenner  des  prenssigchen  Regle- 
aat»  lo  viel  herüber  und  hinüber  calculiren  muss,  bis  er  endlich  als 
fttit  Miner  Gedankenrechnung  und  Forschung  doch  nichtig  Anderes  heraus- 
mifl  mIb  das  französische  Schema,  so  muss  man  vielmehr  /.u  der  lieber- 
sich  hinneigen,  dass  es  in  diesem  Falle  bosser  gewesen  wSre.  wenn 
preoBÜscbe  Reglement  gleich  das  französische  Schema,  wenn  es  also 
Stchtig«  ist,  auch  gegeben  hätte.  Alle  preassistben  Bataillons-Com- 
»n  werden  doch  wohl  nicht  auf  der  Hrdie  des  gewandten  Ver- 
dftr  Broschflre    stehen    und    mancher  Missgriff   würde  also  gewiss 

Da«  Besnltat  der  Betrachtungen  bleibt: 
a)   D&8    isolirte  Bataillon    soll 
h)  Gliederung   und    Thätigkeit 
|*gnt«. 

Di&  Vortreffen-Compagnie  gliedert  sich  in  Frankreich  und  Oester- 
'■■H  is  dr^i  Staffeln,  in  Freussen  in  zwei.  Von  den  Arten,  wie  die  Schwarm- 
tSm  Hmairt  wird,  hält  der  Verfasser  die  Osterreicliische  für  die  beste, 
«ttB  »och  die  Schwarmlinie  gleich  fQr  den  Beginn  des  Gefechtes  etwas 
m  £cht.  Dem  sei  erwidert,  dass  man  sie  weiter  macheu  kann,  wenn 
■■  da«  Bedflrfniss  da^u  ftihlt.  Die  Unterstützungen  bleiben  in  Oesterreich 
WO  Schritte  hinter  der  Schwarmlinie.  in  Frankreich  ITjO"*.  Verfasser  ist 
ArAfisiclat,  dass  100  Schritte  Abstand  zu  wenig  ist  Nach  den  Studien  über 
^Tivfe  d»r  Streuuagsgarhen  dea  Infanterie-Feuers  —  das  muss  zugegeben 
rAm^ist  1()0  Schritte  allerdiu  gs  lü  wenig.  Denn  dieselbe  Streuungs- 
d«cki  80  Schwarmlinie  und  Unterstützung. 

VeHksser    hält    es    grundsätzlich    für    besser,    wenn  solche  Vorhut- 

ik  überhaupt  nur  in  zwei  Linien  gegliedert   ist   und  der  nicht  in 

■.WÄrmlinie  stehende  Thoil  der  Compagnie  in  einer  Hand  concentrirt, 

Preassen  —  etwa  auf  200™    hinter    der  Schwarmlinie    am  besten 

mif%  bleibt 

Br  bat  Recht!  Aber  —  wie  lange???  —  Wie  lange  nämlich  dieses 
fniltniis  im  Gefechte  aufrecht  erhalten  bleiben  kann  im  coupirten  Terrain, 
im  Oi'birge,  wo  die  ünterstntzungon  auf  die  Flügel  gestellt  werden 
.uch  um  jeden  Augenblick  den  Flankenschiitz  zu  übernehmen, 
—  mCUHte  uns  doch  noch  gezeigt  werden. 
XHaa  der  französische  Soutien,  der  auf  Qber  400  Schritte  hinter  den 
^%lentfitxungen  zu  weit  steht,  ist  eine  längst  bekannte  Thatsacbe. 
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c)  Der  Rest  des  Bataillons  während  der  Einleitung 
des  Angriffes. 

Wie  und  in  welchem  Verhältnisse  die  verschiedenen  Reglements  sich 
den  Rest  des  Biitaillons^  der  Compagnie  in  erster  Linie  uachgefäbrt  denken, 
igt  nirgi'odä  ganz  genau  präcisirt.  Di^  Formation  der  Compagnie  denkt 
6i£h  der  Verfasser  etwa  in  Culonne  und  das  Bataillon  anfangs  in  einer 
Formation  ^wie  die  österreichische  Ma^se^.  dann  in  Colonnen-Linie  und 
endlich  in  Linie  obergehend.  Im  weiteren  Verlaufs  wird  eine  Coinpagnia 
des  Bataillons  in  Reserve  zurückbleiben. 

Die  Distanzen  der  Scliwarmlinie  bis  zu  den  Compagnien  uu  dem 
Gros  also)  will  Verfasser  mit  iiOO"  bezÜFeni  und  auf  400"'  dahinter  die 
Reserve-Compagnic  gehen  lassen,  das  sind  1300  Schritte.  Uns  scheint 
das  zu  viel.  DafOr,  dass  das  Gros  des  Bataillons  auf  fiOO  Schritte  hinter 
der  Unterstützung  der  Schwarmlinie  bleibt  und  weit^?re  500  Schritte 
dahinter  erst  dii'  Bataillons-Resorvo  geht,  können  wir  keinen  Grund  finden. 
Ein  isolirteti.  besonders  ein  Vorhut-Bataillon  muss  seine  Kräfte  zur  raschen 
Action  möglichst  beisammen  haben  und  die  Ballistik  fordert  auch  keine 
ho  lurrosson  Distanzen.  Es  kOnnen  deshalb  wohl  nur  Änsnahm&falle  sein, 
welche  das  Bataillon  su  tief  gliedern  lassen. 

Was  Ober  die  BcfehlsfQhrung  in  dem  so  gegliederten  Bataillone 
gesprochen  wird,  soll  hier  nur  kurz  berührt  sein,  Verfasser  spricht  ziemlich 
viel  tlber  die  Frage:  ob  es  besser  ist,  wenn  der  Bataillons-Commandant 
die  zu  einem  Treffen  formirten  drei  Compagnien  mit  Commandos  wip  in 
Preussen  oder  mit  Avisos  wie  in  Oesterreich  commandlrt  und  findet  die 
preossische  Art  und  Weise  bosser. 

Uns  dankt,  dass  jeder  Streit  darüber  ein  müssiger  ist.  Der  Bataillons- 
Commandant  gehört  Oberhaupt  nicht,  und  beim  isolirten  Batailloot!  schon 
gar  nicht  zum  geschlossenen  Gros  des  Bataillons.  Er  hat  anderwärts 
mehr  nnd  Wichtigeres  zu  thun.  Die  >'eu-Auflage  unseres  Exercir-Regle- 
ments  befiehlt  die  Uobergabe  des  Commandos  an  den  älteren  Hauptmann 
und  sagt  schon  damit  dem  Bataillons-Commandanten,  er  solW  sich  ent- 
femen  und  dorthin  begeben,  wo  er  hingehört! 


n.  Die  Durchfohrang  des  An^rifTs-Qefeolites. 
o)  Bestimmung  der  Angriffsrichtung. 

Die  drei  Reglements  weisen  die  offensive,  da  der  HinterUder  den 
frontalen  Angriff  sehr  erschwert  —  in  die  Flanke,  nnd  zwar  anf  die 
Seite  des  entscheidenden  FlQgels,  der  allerdings  vorher  auch  noch  erkannt 
sein  will.  Das  isolirte  Bataillon  wird  dahin  also  zunächst  eine  weitere 
Compagnie  in  erster  Linie  bringen  und  werden  die  nächsten  Betrachtungen 
der  Frag«  über  die  Frf'ffnung  des  Feuers  gelten  müssen. 

Nicht  unbemerkt  soll  hier  bleiben,  dass  der  Broschüre  nach,  wie  en 
scheint,  der  Begriff  „Umfassung^  in  Oestvrreich  und  Preußen  nicht  gan2 
gleichmfissig  aafgufasst  werde. 

In  Preussen  vv^rsteht  man  darunter  eher  «-ine  Umgehung.  Unsere 
Neu-AuHag^  18(<U  gibt  für  den  ^umfassendpu  Angriff*'  in  Punrt  776 
eingehende  Bestimmungen  —  selbst  für  die  Forni. 
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h)  Die  Erftffnung  des  Feuerkampfes. 

Für  daa  Infanterie-Feuer  sind  im  Laufe  der  letzten  drei  Jahre,  ond 
iw»r  tnerflt  aus  dtjn  Reihen  der  deutschen  Armep  neue  Grund.s&tze  anf- 
f«il«nt  worden,  die  so  durchschlagend  waren,  dass  sie  allerwärts  ange- 
»(«■«•Q  werden  mussten.  Die  sehr  g^elungenen  Betrachtuugen  hierüber 
ÜUm  de»  hervortretendsten  and  hesten  Theil  der  vorliegenden  ßroschfire 
cad  sollen   deshalb  aucli  eingebend  besprochen  werden. 

Zunficbst  stellt  Verfasser  die  Fragf*: 

WAiin  das  Feuer  eröffnet  werden  kann  und  muss? 

Was  im  österreichischen  und  preussischen  Reglement  darnber  auch 
fHtgt  ist,  resultirt  in  dem  Satze: 

^Man  snrbe  das  Feuer  so  spät  wie  mi^glich  zu  beginnen,  den  Panct 
Ar  Minf  Ernffnung  so  nahe  wie  möglich  an  die  feindliche  Stellung  zu 
ftrlegvii.'*  Jeder  Schuss,  das  lässt  sich  nicht  leugnen,  der  früher  abge- 
8«1»9n  wird,  als  er  abgegeben  werden  moss,  ist  von  Cebel!  Das  frauzrisische 
ILifleiDetit  fixirt  den  Beginn  des  Eclaireur-Feuers  auf  800"*.  Damit  wird 
»»lilrl'  ■  wenig  etwas  erreicht  als  mit  dem  Feuer  der  SchOtzen,  mit  dem 

MAti  Ä  'terreich  (Reglement  74)  das  Gefecht,  wenn  auch  auf  etwas 

UeiQ^re  Instanz,  eröffnen  wollte.  Selbst  Punct  301  der  Xeu- Auflage  1880 
«mrtet  noch  auf  mittlere  Distanzen  (also  von  1000  bis  500  Schritte) 
twm  SchOtzenfeuer,  wie  es  scheint.  Erfolge.  Man  darf  wohl  fragen  welche? 
\*i  Schfitzenfener  da  etwas  Anderes  als  Patronen- Verschwendung?  Sagen 
B«5  das  nicht  selbst  die  Resultate  auf  den  Schiessstätten  ?  Die  Vor- 
wttrf«  des  Verfassers  gegen  das  Infantftriß-Feuer  wie  es  das  V.  k.  Regle- 
■eot  ld7-4  anordnet,  sind  wi>bl  sehr  gereclitfertigt,  sie  sollen  trotzdem 
Kicht  weiter  berührt  werden,  denn  wir  haben  neuere  Vorschriften.  Ja.  die 
Bettinmaitgen  waren  auch  vorher  schon  nicht  mehr  massgebend. 
8i«  war^n  mit  den  Forderungen  des  neuen  Infanterie-Gefechtes  und  mit 
4^  Leistungen  unserer  Gewehre  unvereinbar  geworden. 

In  der  Broschüre  wird  nun  weiters  durchgeführt»  und  das  muss  — 
»■erkannt  —  den  ganzen  Charakter  unseres  Feuers  im 
6*f«chte  Andern,  ja  den  vollkommenen  Umsturz  herbe i- 
f  ft  b  r  *  M  : 

Dass  nfimlich :  „Das  Feuer  des  einzelnen  Seh  fitzen  tbei 
dem  also  mit  der  Sicherheit  des  einzelnen  Schusses  ge- 
riehoet  werden  8oIl)  bei  genauer  Kenntniss    der    balliati- 

•  tfheo  Leistungen  der  jetzigen  Gewehre  ungerechtfertigt 
ifttl"^  Der  einzelne  Schuss  erlangt  Sicherheit  erst  auf  den 
Distanzen,    auf    welchen    im   heutigen  Gefechte  die  Krisis 

•  lotritt  u öd  mindestens  das  ^Zielen  und  ruhige  Abd rocken** 
irlrhi  iTwartet  werden  darf! 

Foliferichtig  ist,  dass : 

Das  M ass'eufeii er  das  Uauptkamp fmittel  der  heutigen 
Srb  Öizen  I  inie  bildet. 

Um  wirksam  zu  .^eiii.  muss  dieses  Massenfeuer  aber  sachgemiss 
|re4eit*t  werden. 

t5* 
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Dazu  gehört: 

1.  dass  die  Führer  die  Grundsätze  kennen, 

2.  die  ScliQtzenlinien  Fenor-DiBciplin  besitzen. 

e)  Die  Grundsätze  der  Feuorleitung. 

Bezüglich    der  Feut'rleitung    erklärt  Verfasser  die  franzOeiscbt 
flsterreichisclien  Bestimmungen  richtig,  aber —  ungenügend.  Das  preuasis 
Reglement  st^ht  allein  auf  der  Hohe  der  Zeit.  Dagegen  soll  nicht  gerech 
werden.  Wer  aus  dem  preussischeu  Boglement  alles  dds  herauszulesen  ver$t«bt 
was  Verfasser  vorführt,    der  ist  berechtigt  d&»  zu  sagen  und  behält  Hecht 
auch  —    gegen    unser    neues  Reglement.    FOr    die  Feuerleitung  stellt  di 
Broschüre    den  Grundsatz    in  erster  Reihe: 

I.  DiejenigPQ  Puncte,  g:egen  welche  man  das  Feuer  wirken 
lassen' will,  sind  ätets  gleichzeitig  von  so  starken  Abthftl 
langen  zu  beschiessen,  wie  irgend  möglich. 

Sehr  richtig  wird  das  damit  motirirt,  dass  im  Kriege  dio  moralisclia 
Wirkung  der  SchQsHe  um  so  grOss'^r  ist,  y  mehr  sie  sich  nicht  blos 
örtlich,  sondern  auch  zeitlich  concentriren,  deshalb  ist  os  besser,  eim*  Com^ 
pagnie  srhiesst  6  Patronen  per  Kopf,  alä  ein  Zug  24  per  Kopf.  Noch 
grosser  wird  die  Wirkung  sein,  wenn  2  Compagnien  je  3  Patronen  p«r 
Kopf  Terschiessen.  Die  Betrachtung  der  verschiedenen  Feuerarten  resaltirt 
dahin,  dass  für  das  Gefacht  allein  das  Pl&nklerfeuer  t  Kinzelnfeuer)  die 
Form  ist,  welche  jederzeit  mftglirh  bleibt.  Verfasser  glaubt  nämlich 
nicht,  dass  die  Schwarm-Salvt*  lang«  anfrecht  zu  erhalten  sein  wird,  d.  h 
nicht  bis  zu  den  entscheidenden  Distanzen  des  letzten  Haltes,  dos  Schnell- 
und  Mastenfeuers.  Er  mag  im  Allgemeinen  Recht  haben,  unser  Reglement 
nimmt  Punct  360  an.  dass  bis  zu  500  Schritt**  diu  Schwann-Salre  mög 
lieh  ist.  Das  wird  sich,  und  auch  mohr  noch,  wohl  erreichen  lassen.  Ebens 
glanbt  Verfasser,  dass  die  fortgesetzten  Aenderungen  in  der  Aufsatzstellung 
besonders  durch  Auf-  und  Kiederzif^hen  des  Schiebers  während  des  SchOtzen- 
f^efechtes  auf  die  Augenblicke  beschränkt  bleiben  werden,  in  denen  „die 
Truppe  von  den  anflOsenden  GefechtseinflQssen  weniger  berührt  wird"  und 
damit  —  hat  er  ganz  entschieden  Recht.  In  Prenssen  bleiben  dann  für 
die  näheren  Distanzen  die  Klappen,  deren  Aufstellen,  wie  der  Verfasser  meint, 
wohl  zu  erreichen  sein  wird.  In  Oesterreich  wird  es  sich  in  gleicher  Lage 
darum  handeln  bei  etwa  600  Schritte  den  Aufsatzschuber  umzuschlagen 
und  bei  tlüssigem  Vorgehen,  selbst  im  Feuer,  wohl  gleich  die  Normal-Auf- 
satzstfUung  anzunehmen,  mit  der  die  kleinen  Distanzen  so  ziemlich  noch 
„rasant^  bestrichen  werden.  „Rasant"'  be8tj'ichen  allerdings  nur  dann,  wenn 
der  Gegner  steht,  was  er  nicht  thun  wird,  ynd  in  diesem  Umstände 
liegt  für  unseren  vermeintUchea  ^rasanten  Schuss'^,  im  Angriffe  we- 
nigstens, auch  wieder  der  „Bank^f  rott".  Wir  wissen,  dass  im  Jahre  lö66 
onaere  braven  Kanu»raden  auf  .'^O  Schritte  vor  den  pr»»a!si8chea  Fronten, 
mit  dem  Aufsatze  von  600  Sdiritten  auf  ihren  Geweluen,  niedergeschossen 
wnrden.  Man  zeih  n  ans  also  nicht  derUebertreibang  der 
Einflüsse  und  Verh&l  tnisse,  welch«  in  solchen  Lagen 
immer  die  «tftrkeren  bleiben  werden. 
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Hat  man   Aussicht  etwa  bis  auf  600  Schritti'  an  den  Gegner  lieran- 
»o   ohne   zu  Bchiessen,   so  läset  man  wohl  die  Normal-Stellung^  dos 
Bin   besten    überhaupt    unherQhrt    und    bleibe    dabei !    Das  wird 
ax3^   Ti*lleicht  —    mehr  als  genügen,    denn   man    wird    gut 
auf  Uen   kleinen  Distanzen  (im  schnellen  und  Massenfeuer  also)  fiber- 
ftuf    kein  Zielen    und  richtiges  Abdrücken  im  Sinne  (des  §.  5  und 
S8)  unserer  Sc hiess-Instruction    rechnen    zu    wollen. 
tffda  allein    noch    gilt    und    Früchte    trägt,    das  ist  der 
i«kn  h  6  i  tsmässige  Anschlag,    den  der   Mann    instinctiv, 
LS  ohne    vorherige  Ueberlegung,  nur  gewohnheitsm&ssig 
durchführt.  Dieser  Anschlag  muss  aber  unausgesetzt  geübt  werden 
Mt,   wenigstens  nach  der  Ansicht    des   Verfassers  dieser  Besprechung, 
Th«-U   der  Ausbildung,  welcher   am   conseqiientesten  und  unausgesetz- 
.wi^*)rholt  werden  muss.    Es  soll  damit  ganz  gewiss    der  gewissen- 
Arbeit  auf  den  Schiessstätten  nicht  zu  nahe  getreten  sein.  Auch 
(ein^  Zielen,  Abdrücken  und  Schiessen  hat  seine  Stunden,  in  denen  es 
iVe   sammeln    und    Triumphe    feiern  wird,    aber    man    gebe    sich 
in^r    Täuschung  hin.    im    entscheidenden    Gefechte    der 
i»eea     gibt    es    kein    Zielen  und  ruhiges  Abdrücken,    man 
sufrieden    sein    müssen,    wenn    nur    angeschlagen    —     schlecht 
ihlagen  wird.    Wir    finden    in  unserer  Schiess-Instraction,  Punct   88 
8teUe,     in     welcher    der    Werth    des    „gewohnhei tsmässigen" 
}lüa|^ns  anerkannt  ist.    Der  Nachsatz    schwäoht  leider  den  ^ü  gelun- 
Torsatz  wieder  etwas  ab.     Im  preussischen  Reglement   konnten  wir 
glflicben  Gedanken  nicht  finden   nnd  wird  bei   den  Truppen  die  oben 
Üebung  auch  weder  verlangt  noch  vorgenommen.  Der  preussische 
lunterricht,  wie  er  bei  den  Compagnien  vorgenommen  und  in  Spandau 
f^«l»rt  wird,    ist  dem  Gedanken    über  das  Massenfeuer    noch  nicht  auge- 
es    wird    dort    mit    unendlicher  Weitschweifigkeit    und  einer  guten 
:.    ri  Schwerfälligkeit  der  einzelne  Mann  nur  zum  „Scheibenschützen" 
abg^erichtet  und  dabei  ist  man  —  anch  stehen  geblieben. 

Nimmt  man  nun  unsere  Neu-Auflage  1880  zur  Hand,  um  zu  sehen, 
•b  die  früher  angeführten,  in  der  Broschüre  so  klar  und  trefflich  prä- 
ääitttn  neuen  Principien  darin  ausgesprochen  und  zu  finden  sind,  so  ist 
to  trkennen,  dass  bei  Zusammenstellung  des  §.  'J4  unseres  Beglements 
^„Anwendnng  des  Feuers'')    die    ganz   richtigen    neuen    Grundsätze  mass* 

K-nd  waren.  Aber  wird  es  Jedem  gelingen  ohne  eigene  genügende  Erfah- 
j.  ohne  dass  er  weiss  —  was  er  sucht,  vor  Allem  das  neue  Princip 
U  zu  erk*-nnen  ? 
"Nach  dem,  was  unsere  Schiess-Instruction  brachte,  durfte  man  er- 
warten, dass  der  d«>rt  gewonnene  Begriff'  des  Massenfeuer.s  der,  es  sei 
«iederbolL  als  Grundgedanke  diK  neuen  Gefechtes  (nicht  mit  dem  ein- 
teloen  fein  gezielten  Schusse  sondern)  mit  der  Streuungsgarbe  rechnet, 
■VI  im  Exercir-Iieglement  für  das  Gefecht  systematisch  verwerthet  sein 
w«rdii.  Wir  finden  dagegen  selbst  das  Wort  pMassenfeuer"  im  I.  Tbeile  des 
Kifrdr-Beglements  nur  einmal  in  einer  Anmerkung  so  nebenbei  benützt. 
Die  u)  »in^r  grossen  Anzahl  Capitel  zerstreuten  Dlrectiven  Ober  das  Fener- 
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gefecht  gestatten  also  wohl,  dass  man  das  Richtige  thue  und  die  uüuvu 
PriDcipien  verwerthe  —  aber  'zwingen  sie  auch  daza?  Wird  so  das  neu«; 
ttegleitipnt  nicht  —  viell*>icht  —  erst  dann  wirken,  wenn  die  Praxis  wieder 
die  neui«  Schablone  fOr  Jene  geschafTen  hat,  die  das  Richtige  nicht 
von  selbst  zu   finden  verstehen?  ' 

Wer  aber  steht  dafür,  dass  die  Schablone  dann  auch  die  richtig* 
ist?  Aus  der  ballistisch  und  tactisch  so  vortrefTltchen  provisorischen  Instrne* 
tiou  für  das  Weitschiessen  (1875)  —  welche  stupeude  Schablone«  hat 
verständnisslose  Koutine  ans  ihr  entwickelt  ? 

Zur  Regelung  des  Feuers  empfiehlt  endlich,  so  lesen  wir  in  der 
Broschün.»  Weiter,  die  preussischo  Schiess- Instruction,  dass  den  Schützen  die 
Patronen-Anzahl  zu  bestimmen  sei.  Verfasser  scheint  nicht  ganz  überzeugt 
za  sein,  dass  damit  die  beruhigenden  Feuerpausen  entstehen,  welche  er 
Obrigens  als  das  einzige  Mittel  anerkennt,  um  df*r  Leitung  wieder  das 
Feaer  in  die  Hand  zu  geben.  Unser  Reglement  (Punct  KO)  ordnet  sehr 
richtig  Feuerpausen  au,  wenn  von  einer  Feuerart  zur  anderen  übergegangen 
worden  soll.  Bei  Besprechung  der  Fener-DiscipHn  soll  von  Beidem  noch 
die  Rede  sein. 

Nimmt  man  den  Faden,  an  dem  die  Broschüre  die  neuen  Feuer- 
Principien  vorfQhrt,  wieder  auf,  so  heisst  der  IL  Grundsatz : 

IL  Auf  dem  Ha  u  p  t- Augrif  fspun  cte  muss  derAogreifer 
unbedingte  Ueberlegenheit   in    der  Feuerkraft    entwicVeln. 

Mit  diesem  weiteren'  und  Hanptgrnndsatze  fQr  die  Feuerleitung,  der 
80  treffend  und  klar  ist.  dass  er  hier  für  sich  allein  stehen  kann,  gibt 
Verfasser  bezüglich  d'T  Schieasleistnng  in  d»»n  verschiedenen  Verbältnissen 
allerdings  sehr  herabstimmende  Berechnungen  und  Daton: 

Die  Friedensleistnng  der  Armee,  so  heisst  es  da,  zu  der  des  guten 
Schiessschul-Schützen  verhält  sich  wie  2 :  5.  Die  Kriegsleit^tung  kann  man 
auf  lOV,  der  Friedensleistung  normiren.  Auf  ein  Beispiel  angewHndet 
beisst  das:  drei  Patronen  Plänkler-Feucr  zweier  Züge  auf 
eine  Comj»agnie  in  Schwarmlinie  auf  400"*  —  werden  „einen** 
Hann  ausser  Gefecht  setzen !  Dieses  wichtige  Capitel,  welches  den  Verfasser 
dieser  Besprechung  dazu  verführt  hat,  theilweise  sehr  weit  abzuschweifen 
von  dem  Texte  der  Broschüre,  soll  nicht  geschlossen  sein,  ohne  noch  ein- 
mal anzuerkennen,  dass  die  Principien  des  neuen  Feuergefechtes  in  der 
deutseben  Armee  gefunden  wurden  und  dasFt  sie  kaum  mit  mehr  Verstand, 
Ueberzeugung  und  Klarheit  vorgetragen  worden  sind,  als  in  vorliegender 
Broschüre ! 

d)  Das  Terrain-Gewinnen   während  des  FeutTkampft^s. 

Ans  einer  Stelle  des  preussischen  Reglements,  die  man  allerdings 
mit  sehr  viel  Absicht  suchen  muss,  um  sie  zu  llndMt) ,  hat  sich  dort  auf 
den  Exercir-Plätzen  die  Regel  gebildet,  dass  man  sprungweise,  allemirend, 
im  Angriffe  Terrain  gewinnt  Die  liegen  bleibende  Abtheilnng  setzt  da« 
Feuer  fort.  Beides  beginnt  auf  eine  Entfernung  Vüii  etwa  50o  Schritten 
vom  Feinde;  lüe  Staffeln  allerniren  zwischen  einem  Zuge  und  «inor  Com- 
pagnie.     Etwa  fthnlirh  wird  in  Prankreich  vorgegangen,  und  bestimmt  das 
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iant^eischo  Keglement,  dass  diese  Staffeln  mindestens  eine  Front-Breite 
1«  tW  bab^n  müssen.  In  Oesterreich  war.  als  die  Broschüre  erschienen, 
9tA  dAS  „einzeln"  and  „schwarmweise  Vorwärts f*ammeln^  vorsclirifts- 
MMir  und  erfahrt,  wie  das  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  dieselbe  volle 
Kritik  ,  welche  dieser  grosse  Mlssgriff  am  ersten  Ta^  seines 
-  erfuhr  wnd  —  »lie  er  fünf  Jahre  ertrug.  Man  darf  es  als 
leatendsten  Fortschritt  der  Xeu-Anflage  unseres  Reglements  hetrachten. 
ili«««r  geistig  und  formell  unmögliche  Infanterie- Angriff  endlich  ge- 
und  dem  einzig  möglichen  Vorgange,  wie  er  allerdings  erst  mit 
[,  Ponct  868,  also  im  zweiten  Theiie,  fast  zu  Ende  des  neuen  Kegl*;- 
g^nz   Vlar  wird,  Platz  gemacht  hat. 


ie    geschlossenen   Abtheilungen    während   des    Feuer- 

gefechtos, 

I>as  preussische  Keglement  verlangt,   dass   die   Compagnien  in  sich 
zosammengehalten  werden,  d.  h.  dass  sie  in  Colonne  oder  Linie, 
it^ff  allen  Umst&nden  geschlossen,  nachgeführt  werden.    ^Es  gab  — 
d«r   Verfasser  —  freilich  nach   dem  Peldzuge  eine  Zeit,  wo  von  vielen 
m  fQr  Soutiens  in  aufgelöster  Ordnung  pluidirt  wurde,   aber    man  er- 
sehr  bald  den  Irrthum,  und  reglementarisch  ist  diese  For- 
,011  nie  geworden.'*     Dem  y,Vor\värUsammeln'^  selbst  von  Cnter- 
ig"    and    Reserven  (auch  der  franzüsischeu  Soutiens)    prophezeit    der 
rfaaa«r  wenig  Gutes,  er  glaubt,  dass  sie  nach  dem  Sammeln  denselben 
trfts  Halt  nicht  wieder  gewinnen  werden,  den  sie  vor  demselben  hatten, 
«ad  wir  wünschen  nur,  dass  er  damit  Unrecht  habe. 

Die  Xeu- Auflage  unseres  Reglements  hat  dem  „Vorwärlssammeln'' 
«■•  etwas  beruhigendere  Form  gegeben.  Am  beruhigendsteu  wirkt  aller- 
din^  Pusct  867,  in  dem  das  Wort  „Sammeln^  nicht  mehr  vorkommt, 
nd  der  da  sagt,  dass  möglichst  gleichzeitig  mit  allen  Compagnien  des 
BataÜloDs  vorgegangen  werden  soll. 

ni.  Der  Storm. 

Ist  es  gelungen,  vermöge  des  Feuergefechtes  bis  auf  Sturm-Distanz 
sich  herau^uarbeiten,  so  kann  die  eigentliche  Attake  oder  der  Sturm  be- 
giiincn.     Es  entstehen  hier  drei  Fragen : 

a)  Welches  ist  die  Sturm-Distanz,  d.  h.  wie  weit  muas  man  gekommen 
•ein.  um  den  Sturm  mit  Aussicht  auf  Erfolg  unteniehmen  zu  können  ? 
hat  den  Befehl,  respeclive  Impuls  zum  Sturme  zugeben? 
ist  der  Sturm  auszuführen? 

a)  GrOsse  der  Sturm-Distanz. 


fA   Wer  1 

c)  Wie  ii 


Das  französische  Reglement  sagt,  der  Bajonnet-Anlauf  solle  beginnen 
uf  360*".     Das  ist  zu  viel. 

Das  österreichische  Reglement  (75)  gibt  äO — 100  Schritte  an.  Das 
ist  za  wenig. 
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Das  preussische  gibt  gar  keine  Andeutung  darüber  und  das  scheint 
dem  Verfasser  der  BroscbOre  nicht  ganz  mit  Unrecht  das  Beste.  ^D» 
Maximal-Weite  der  Sturm-Distanz  —  sagt  er  —  wird  durch  die  Grösse 
der  Strecke  bestimmt,  welche  die  Schützenlinie  im  vollen  Laufe  zurück- 
legen kann;  denn  es  ist  durchaus  nothig,  dass  wenn  der  Sturm  einmal 
begonnen  ist,  er  auch  bis  zum  Ende  in  einem  Anlaufe  durchgeführt  wird.'' 
Man  wird  also  sagen  können:  je  näher  desto  besser,  aber  jedenfalls  so 
nalie,  dass  man  in  einem  Laufe  in  die  feindliche  Steliong  gelangen 
kann! 

Unsere  Neu -Auflage  vom  Jahre  1880  weist  bezüglich  der  Sturm- 
Distanz  seltsamer  Weise  vorscbiedene  Ansichten  auf.  Punct  390  heisst 
es:  der  Anlauf  mit  dem  Bajonnet  darf  nicht  mehr  als  80 — 100  Srhritto 
betragen,  und  Punct  870  sagt,  man  solle  auf  200  —  300  Schritte 
Tom  Gegner  zum  Angriffe  mit  dem  Bajonnet  schreiten. 
Xahehegenden  Betrachtungen  Über  diesen  Widerspruch  soll  ausgewichen 
werden. 

b)  Befehl,  respective  Impuls  zur  Attake. 

Das  französische  Reglement  geht  glatt  hinweg  Über  die  Frage,  wer 
den  Angriff  anzubefehlen  habe.  Die  Bestimmungen  über  die  Ausführung 
der  Attake  im  franzt^sischen  Reglement  sind  aber  derart,  dass  der  Befehl 
dazu  wohl  von  Seite  der  höheren  Fölirung  kommen  m  u  s  s. 

Im  preussischen.  und  Österreichischen  Reglement,  besonders  in  der 
Neu-AuSage,  ist  als  Begel  angenommen,  dass  der  Impuls  von  den  Com- 
mandanten  ausgeht,  welche  in  der  Feuerlinie  stehen. 

Punct  871  di'S  k.  k.  Reglements  sagt:  So  werde  es  sein  ^^unter 
günstigen  Verhältnissen".  Dieser  Ausdruck  ist  gewiss  sehr  richtig 
gewählt,  denn  unter  ungünstigen  Verhältnissen  werden  die  Reserven  die 
Schwarmlinie  mit  sich  fortreissen  müssen ,  und  somit  kommt  der  Impuls 
dann  von  rückwärts. 

c)  Die  Ausführung  des  Sturmes. 

Ganz  unglaublicher  Weise  nimmt  das  französische  Reglement  an. 
man  könne  auch  während  des  Sturmes  einmal  sich  niederwerfen  und  dann 
Wieder  weiter  stürmen.  Dieses  ManOver  verdient  keine  weitere  Besprechung. 
Die  geschlossenen  Abtheilungen  rücken  zum  Sturme  nach  dem  fr&uzösischsn 
Reglement  in  die  Schützenlinie  hinein  und  gehen  dann ,  geschlossen  blei- 
bend, mit  dieser  vor.  Man  könnte  dem  Torte  dieser  französischen  An* 
griffsbestimmungen  vielleicht  auch  noch  eine  etwas  möglichere  Form  ab- 
gewinnen, als  es  wirklich  geschieht:  thatsächlich  aber  wird  nicht  nur  aof 
dem  französischen  Exercir- Platze,  sondern  auch  bei  den  Feld-Manövern  dieser 
Angriff,  im  fcewöhnlichen  Schritte,  mit  .schlagenden  Tambours  nnd  blasen- 
den Hornisten ,  die  berittenen  Bataillons-  und  Regiments  -  Ci*mmandanien 
vor  ihrr-n  «'clonnen,  so  dargestellt,  wie  etwa  unsere  Lehr-Bataillone  auf 
der  SrhmeU  in  d(-r  härtesten  Zeit  der  Sioss-Tactik  ihn  producirten.  Bs 
soll  auch  davon  nicht  weiter  die  Bede  sein. 
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Dis  prc^ofisische  Reglement  verlangt,  da&s  die  gAscblossenen  Abthei* 
DbtBtt-r  d«-r  ScbQtzenlinie  nachrücken  sollen. 
Das  österreichische  Beglement  fordert  das  Gleiche. 
la  praxi  wird  es  wohl  nicht  nnr  oft^  son  dem  meistens 
lirivf  hin&oslaufen.  dass  die  von  rnckwArts  ankommen- 
'lia  Jlhtheilungon  durch  die  Schwarmlinie  durchh rechen 
tll  i#lb«i    mitreisseii  müssen. 

Panct    330    unserer  Xen  -  Autlage   fasst   aach    diese   Sachlage  in*s 

fA^t  tad   hat    damit  entschieden  den  Vogel  abgeschossen.  Der 

w    Sturm    bringt  die  Verfolgung  des  Gegners  mit  sich;    dass  diese 

durch     Feuer   geschehen    müsse,    darüber    sind    alle  drei   Kegle- 

eiiii^. 

Defensive. 

Die  Ortindsitze,  welche  da?  prenssische  und  österreichische  Regle- 
Mt  iaitich  das  neue)  der  Vertheidigung  zu  Grande  legen,  sind  kaam 
«vhi^den. 

l>as  französische  Reglement  gibt  dagegen  vielfach  Anderes  und 
eniUch  bei  der  Wahl  der  Stellungen  sehr  Eingehendes.  Die  tactischen 
tong^^D .  die  darGber  angestellt  sind .  dürfen  als  sehr  gelungen 
choet  werden,  dagegen  ist  die  Anwendung  des  Feners  kaum  verst&nd- 
A-Och  bei  der  Vertheidigung  nämlich  will  das  franz*?sische  Reglement 
4v  F*ner  acf  weite  Entfernungen  schon  durch  die  Schützen  (Eclairetirs) 
•r^ffn»?!  Haben,  und  auch  da  muss  man  fragen,  was  damit  erreicht  werden 
■lü?  '»5.  dass  der  G»^gner  die  Stellung  früher  erkennt. 

1  'hüre  plaidirt  für  eine  Ausnutzung  des  vollen  Feuerertrages 

4£»  Grwehres  bei  markirten  Distanzen  und  reichlich  genügenden  Patronen. 
Bedingungen,  unter  denen  das  gewiss  richtig  ist. 

Erwignagen,  die  in  den  Reglements  nicht  vorkommen.  —  ob  nÄm- 
di«  Vtfri>tärkungen  in  der  Defensive  ^geschlossen*  oder  nicht  in  die 
Unie  geführt  werden  sollen  ?  —  verdienen  besondere  Erwähnung.  Di*^ 
BroarbOre  spricht  darüber  die  Ansicht  aus:  dass  wenn  die  Verstärkungen 
tc  lingerem  Fenergefecht»*  in  einem  Augenblicke  vorgeführt  werden  sollen, 
tu  df'm  die  Schützenkette  selbst  stark  beschossen  wird,  die  geöffnete  Ord- 
wmi^  (fftr  das  Feuor)  sich  wohl  mehr  empfehlen  wird.  Soll  die  Verstir- 
torn^  dagegen  nur  für  momentane  Feuerentwicklung  und  in  einem  Augen- 
VIsckft  eintreten ,  wo  das  feindliche  Feuer,  vielleicht  der  allgemeinen  Vor- 
Itckxmg  wegen,  weniger  heftig  ist,  so  wird  die  geschlossene  Formation 
Torxozifhen  sein.  Man  kann  dem  Allen  gewiss  nur  beistimmen!  Ob  dann 
Sftlvpn  oder  Schnellfeuer    —  darüber  wird  die  Sachlage  entscheiden. 

Dass  Verstärkungen,  wenn  es  irgend  mrtglich,  als  Verlängerung  der 
Bdivarmlinie  eintreten  sollen,  ist  auch  hier  selbstverständlich. 

Während  das  preussische  und  C'sterreichische  Reglement  die  Feuer- 
virkoRg  iB  dem  Maasse,  als  der  Angreifer  sich  nähert»  auf  die  höchste 
P<kieos  ictcigem  lässt,  will  das  franzC^sische  Reglement  in  diesem  MomenU« 
»inen  Geg^'nstoss  mit  dem  Bajonnete,  der,  wie  es  annimmt, 
mhr  vkl  Chancen  hat  da  ja  auch  das  feindliche  Feuer  in  diesem  Angen- 
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blicke  so  ziemlich  schweigen  wird.  Von  dem  l&ssfc  sich  gewiss  wenig 
Erfolg  erwarten;  die  Gründe  dazn  liegen  so  nuhe,  dass  sie  keiner  KrOrte- 
niDg  bedürfen. 

Ueber  UQckzug  und  Aufnahms-Stellung  gehen  endlich  die  Iteglf^ments 
von  ziemlich  gleiclieu  Oedunken  aus;  das  franzOeiscliti  ist  da  immer  Jas 
AastuhrlichBte.  In  unserer  Neu -Auflage  VDn  18öO  findet  sich  auch  die 
FlankenstelluDg  gegen  den  nachdringenden  Gegner,  die  der  Verfasser  der 
BroschQre  froher  in  unserer  Vorschrift  vermisste. 

c)  Das  Bataillon  im  grosseren  Verbände. 

Das  Capitel  enthält  immerhin  Lcäensworthes,  wenn  auch  tibor  alt- 
bekannte Fragen,  in  denen  zudem  selbst  die  Reglements  übereinstimmen. 
Wir  begegnen  Betrachtungen  über  Front-Ausdehnung,  Treffen  und  tlQgel- 
weise  Aufstellung  u.  s.  w.  Mehr  Intereäse  darf  dieses  Capitfi  in  Aitäpruch 
nvhmon  au  jener  Stelle,  wo  die  Frage  des  Eindoahlirens  rückw^tiger 
Abtheilungen  berührt  wird. 

Die  Keglements,  heisst  es  in  der  Broschüre,  gehen  unserer  Ansicht 
nach  in  leicht  über  diese  Frage  hinweg,  Das  preussische  Boglemont  warnt 
nur  vor  der  Anwf^ndung  deH  Kindoublirens ,  gibt  aber  stillschweigend  die 
Kothwendigkeit  dieses  Verfahrens  zu:  doch  geht  es  nicht  auf  dieselbe  ein. 

Das  franznsische  Keglement  enthält  über  die  Commando-Theilung  in 
der  durch  Eindoubüren  verstärkten  Schwarmlinie  einen  Versuch ,  mit  dem 
es  allerdings  nicht  weiter,  als  zum  Zuge  kommt,  und  der  darin  besteht, 
dass  die  Commandanten  der  neu  einduublirenden  Abtheilungch  Über  die 
linke  Hälfte  das  Commando  Übernehmen.  Verfasser  nennt  diesen  Versuch, 
die  Frage  zu  lösen,  „anerkeunenswtjrth"^,  kommt  aber  zur  Ueber/eugung, 
da»8  damit  wenig  geholfen,  da  innerhalb  der  Compagnie  di^  Schwierig- 
keit, die  durch  das  Vermischen  der  Abtheilungen  entsteht,  nicht  nennens- 
werth  ist. 

Die  wahr«  Calamität  entsteht  allerdings  erst,  wenn  Bataillone  in 
Bataillone  und  Regimenter  in  Regimenter  eindoubliren  müssen.  Die  Bro- 
schüre bringt  den  Vorschlag,  dass  beim  Elndoublireu  die  neueintrett^ndea 
Führer  das  Commando  übernehmen;  die  jüngeren  mit  ihren  Trupp**n  den 
nenerftn  Führern  sich  zur  Disposition  stellen,  die  älteren  aber  bis  xum 
nächsten   Kailliren  austreten  sollen. 

Verfksser  selbst  lässt  erkennen,  der  Vorschlag  w&re  eben  nur  gut, 
weil  kein  besserer  vorliegt. 

Der  Vorschlag  ist  gut  und  einfach.  Nur  die  Rolle  der  bis  zun 
nächsten  Haillir»n  in  solchem  Augenblicke  Austretenden  kann  uns  nicht 
gefnUen. 

Die  Aasgabe  1874  unseres  Reglements  übnrging  diese  Frage  gleich 
iri«  da«  preussische  mit  Slillsciiweigen.  In  der  Nen*Auflag«  vom  Jalire  1880 
htSss^  es  Ttinct  y20:  ^Wenn  die  Schwärme  zweier  Züge  sich  «««rmengen, 
ao  übernimmt  der  altere  Zugs  -  Commandaiit  das  Commando,  tbeilt  di« 
Schwärme  in  zwei  Theile  und  gibt  sein'-'m  Stellvertreter  die  eine  lUlfte 
und  dem  j&ngeren  Zugs  -  Commandanten  die  andere  H&lft«  za  befehligen. " 
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lU'berhaupL  ist,  »o  sagt  das  Reglement,  falls  eine  Vermengung  vor- 
s<^hi^dAn«T  Abtheiluugen   in    der  Scbwarmlinie    eintritt,   jeder  Commandant 
:*  t,  in  dem  Froiitraume,  welcher  ungefähr  der  Ausd4*hniini,'  dt^r  ihm 
■h  untergeordneten  Abtlieilung  entspricht,  das  Cnmmando  über  alle 
la  diesem  Baume  befindlichen  Soldaten  und  Gruppen,   ohne  RQcksicbt  auT 
den  normalen  TUenstesverb&nd  zu  Übernehmen.    Damit  steht  nun  das  Oster- 
fr-j-hisclu!  ReE:lement    bozöglich    solcher    BeHtimuiungen    jedenfalls    obenan. 
Es   handelt  sich  wohl  nur  darum,  das^  dhj  Sache  fleissig  geObt  wird,  dann 
wird  es  auch  nicht  daran  fehlvn ,    dass    bei    der  Truppe  pruktisclie  Hilfs- 
mittel gefunden  werden,  die  die  Sache  glatt  durchführbar  machen   und  ihr 
8ü  «rat  den  rechten  Werth  verleihen.    Was  über  das  Nachführen  der  rück- 
wirtigen  Treffen  gesagt,    ist    ohne    Zweifel    leseuswerth,  indess   nicht  sehr 
t.>nd.     Der  Form  nach  sollen  die  rOckwärtigeu  Treffen  immer  mehr 
i*'r  gezogen  werden,  zunächst  in  Compagnie-Culonnen,  zum  SchluäSA 
in  Linie.     Die  Bemerkung,  dass   die   rückwärtigen  Treffen  nur  dann  ein- 
greifen sollen,  wi'uu  es  unbedingt  nöthig  ist,  vordient  Beachtung. 

Omnds&tze  der  Feuer-DiscipUn. 

Die  Feuor-DiscipUn  ist  in  der  Broschüre  in  dem  Capitel  Ober  die 
„Ausbildung  des  Bataillons  zum  Gefecht^"  behandelt;  der  Ueber- 
sichtlichkeit  halber  soll  eü  in  der  Besprechung  nun  hier  angereiht  werden, 
und  mOgen  des  Verfassers  uiguue  Worte  hier  Platz  finden. 

^Die  Feuer  -  Disciplm  —  so  sagt  er  —  besteht  darin,  dass  das 
F^u-r  nur  auf  Befehl  erf'ffnet  wird,  dass  die  Pührer  jederzeit  im  Stande 
:.ind.  dasselbe  sofort  zu  stopfen,  dass  es  g*^nau  auf  die  Ziele  und  in  der 
Art  abgegeben  wird,  wie  die  Führer  es  befehlen,  kurz,  dass  es  niemals  der 
Willkür  der  Schützen  anheimfällt,  sondern  stets  ein  durch  die  Führung 
g«Uit«tes  bleibt. 

Erlernt  kann  diese  Feuer -Disciplin  natürlich  in  den  wenigen  Ab- 
tbidlungs-ächiessea  (entspricht  unserem  foldmissigen  Schiessen i,  die  sich 
mit  d**n  zur  Disposition  stehenden  scharfen  Patronen  abhalten  lassen,  nicht 
werden;  dieselben  kOnnen  nur  dazu  dienen,  den  MannsGhaft4.m  den  letzten 
Schliff  in  dii'tier  Beziehung  zu  geben  und  zu  prüfen,  wie  viel  dieselben 
von  df*T  schon  <'rlernten  Feuer-Disciplin  bewahren,  wenn  sie  eine  scharfe 
Patrune  im  Laufe  habeu. 

Das  eigentliche  Erlernen  der  Feuer  «Disciplin  nimmt  seinen  Anfang 
in  dvr  Compagnie-Exercir-Perinde  und  zieht  sich  durch  alle  Compagnie- 
und  Bataillxiis-Unbungen  hindurch.  Wie  wir  schon  nben  sagt»^n,  muss 
unserer  Ansicht  nach  beim  Beginne  des  Bataillons- Eicrcirens  von  den 
Cünipagnien  volle  Feuer-Disciplin  ohne  Patrunen  verlangt  werdf^n.  Während 
der  BataiUonB-£xercir-Zeit  müs>sen  dann  die  Uebnngen  mit  Platzpatronen 
beginnen,  zunächst  compagnieweise,  dann  im  Bataillone,  indem  die  Gefvchts- 
Qbungt^n  des  BatuiLlons  mit  Patron^^n  abgehalten  werden.  Endlich  wird 
e»  nirht  unpraktisch  sein,  als  unmittelbare  Vorbereitung  für  die  Abthoi- 
luDgs-Scbie^sen  mit  scharfen  Patronen,  dergleichen  mit  Platzpatronen  ab- 
zohalten;    bei   denselben   wären   dann   ebenfalls  kriegsstarke  Abtheilungen 
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za  formiren;  es  wären  Scheiben  im  Terrain  aufzustellen,  eine  Gefechts- 
Situation  zu  Grunde  zu  legen  etc.,  kurz^  die  ganze  Uebang  analog  den 
spfitcren  gefechtam&ssigen  Abtheilungs-Scliiessen  abzuhalten.  Es  versteht 
sich  vnn  selbst,  dass  diese  letzteren  dann  in  einem  vollkommen  anderen 
Terrain  und  unter  einer  anderen  Gofechts-Supposition  abzuhalten  sind. 
Die  Führer  dürfen  bei  denselben  von  den  Platzpatronen-Uebungen  nur  das 
zur  Verwertbung  entnehmen  können,  was  allgemein  und  auch  in  Wirklich- 
keit Terwerthbar  ist. 

Die  Ansprüche,  welche  man  bei  allen  diesen  Uebungen  an  die  Feuer- 
Dtsciplin  der  Mannschaften  macht,  ki^nnen  nicht  hoch  genug  gestellt 
und  nicht  streng  genug  eingehalten  werden.  Selbst  wenn  man  dem 
Ideal  im  Frieden  noch  so  nahe  kommt,  erreichen  wird  man  es  doch  nicht, 
und  bedenkt  man  vollends,  wi«  so  Manches  von  d»n  FriedensQbungen  im 
Felde  verloren  geht,  so  wird  man  im  Gefechte  immer  noch  weit  genug 
hinter  dem  Idealen  zurückbleiben. 

Die  erst«  Anforderung,  die  man  an  eine  im  Feuer  disciplinirte  Äb- 
theilung stellen  muss.  ist.  dass  das  Feuer  nicht  früher  eW^ffnet  wird ,  als 
der  Befehl  dazu  gegeben  ist  Im  Frieden  ist  die  Beobachtung  dieses 
Punctes  recht  leicht,  denn  der  eigentliche  Grund  der  Schwierigkeit,  das 
unangenehme  Gefühl  nämlich,  beschossen  zu  werden  und  sich  nicht  wehren 
zu  sollen,  Verluste  zu  erleiden  und  keine  beibringen  zu  dürfen,  fällt  im 
Frieden  fort.  Um  so  strenger  muss  es  natürlich  bestraft  werden ,  wenn 
«Schätzen  schon  im  Frieden  so  unruhig  werden,  dass  sie  vorschiessen,  wie 
dies  ja  r>fterb  vorkommt. 

Ist  das  Feuer  eröffnet,  so  handelt  es  sich  darum,  es  in  der  Hand 
zu  behalten. 

Bei  dem  Salven-Feuer,  sei  dies  nun  vnn  geschlossenen  Abthei- 
luDgen  oder  von  ausgeschwärmten  abgegeben,  ist  hier  der  Weg  stricte 
vorgezeichnet  und  die  Art  und  Weise  gegeben.  Jeder  einzelne  Schuss, 
Ziel,  Distanz  und  Visir  werden  von  den  Zugsfßhrern  oder  vom  Coinpagnie- 
Chef  commandirt,  und  es  handelt  sich  darum,  dass  dieser  Befehl  ausge- 
führt wird.  Ein  Verwildern  des  Feuers  ist  dann  nicht  möglich  und  nicht 
zu  befürchten.  Die  Commandos  der  Führer,  in  den  Feuerpausen  abgegeben, 
sind  laut  und  vernehmlich  und  können  durchdringen. 

Viel  schwifiriger  aber  gestaltet  sich  die  Aufrecbthaltung  der  Feuer- 
Disciplin  in  denjenigen  Fällen,  wo  Gefechtslürm  und  Gefenhts-Situation  das 
Salven- Feuer  verbieten,  wo  es  sich  also  um  die  Leitung  des  Tirailleur- 
Feuers  handelt.  Bei  der  ersten  Eröffnung  desselben  wird  es  frt^ilich  für 
di«  Führer  vielleicht  noch  möglich  sein,  Ziel,  Distanz  und  Visir  laut  und 
vemehmlich  zu  commandiren.  Oft  aber  wird  auch  dies  schon  nicht  gehen, 
die  Führer  werden  schon  bei  der  ersten  Eröffnung  nur  auf  die  zunlchst 
neb^^n  ihn^^n  liegenden  Botten  einwirken  können,  und  die  Schützen  mÜs.'^Hn 
beim  Beginne  des  Feuers  diese  Beföhle  in  der  Linie  w^it^r  gnben.  Jeden- 
falls aber  wird  diese  letztere  Art  der  Befehlsertheilung  im  wpiteron  Ver- 
laufe d*>s  Gefechtes  dif  einziir  mögliche  sein,  An  sie  '^  Iho  die 
Mannschaftf^n  gewöhnt  werden.  Man  darf  schon  bei  den  i*  ohne 
Patronen  und  mit  Platzpatronen  auf  keine  andere  Weise  Commandos  mehr 
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ifoh..!!  w.^Uao,  wenn  dio  Schützenlinie  einmal  im  TiraiUeur- Feuer  lie^t,  Ke 
i-t  klar,  dass  diese  Art  der  Feucrleitung  eine  sehr  schwere  soin ,  das 
Funoti<>nirf*n  des  Gefochts-MGchanismus  im  Lärme  dos  Qcfechtes  nnd  unter 
d«n  Einwirkungen  desselben  sehr  oft  versagen  wird.  Um  denselben  zu 
«"rieichtern .  hat  man  als  Hauptmlttel  die  Anwendung  der  Feuerpansen. 
Na>  h  der  Schicss- Instruction  sollen  diese  dadurch  hergüstellt  werden,  dass 
di-  von  dem  eiozelucu  SchQtzen  zu  verschiessende  Zahl  von  Patronen  — 
lu  dtr  Regel  nicht  mehr  als  drei  —  vor  Beginn  des  Feuers  genau  be- 
stimmt worden.  Diese  Bestimmung  ist  aber  natürlich  nur  innerhalb  einer 
iloTch  einheitliches  Commando  geleiteten  Abtheilung  durchführbar,  respec- 
tv'  verwertlibar.  Denkt  man  sich  mehrere  Abtheilungen  dicht  neben  ein- 
iiiir  oder  ineinander  eindoublirt  feuern»  so  müsaten  dieselben»  wenn  wirk- 
\  > ':.  auf  diesem  Wege  Feuerpausen  entstehen  sollen,  stets  eine  gleiche 
Aiij-nhl  von  Patronen  verschiessen  und  die  einzelnen  Führer  müssten  auf 
»inand(«r  warten,  sich  nach  einander  richten.  Das  ganze  ManOver  würde 
dadurch  eine  Compücirtheit  erlangen,  die  es  im  wirklichen  Gefechte  nicht 
haJ'rn  kann;  mit  anderen  Worten,  *>»  wird  auf  diesem  Wege  ein  Friodens- 
M.t'i  >rer  geschaffen,  das  im  Felde  nicht  Stich  hillt  Man  uuiss  es  sich 
A^:'  2um  Gesetze  machen,  das  Ansagen  von  Patronen  auch  im  Frieden  nur 
da  anzuwenden,  wo  es  im  Felde  anwendbar  sein  würde.  Anders  will  sicher 
auch  dit«  Schiess-Instrnction  diesen  Passus  nicht  aofgefasst  wissen. 

Derartige  Fälle,  wo  das  Ansagen  der  Patronen  durchführbar  sein 
kann,  sind  z.  B.  in  der  Defensive,  wenn  die  Compagnie- Bezirke  scharf 
von  einander  abgegrenzt  und  vielleicht  durch  ein  unbesetztes  Stück  der 
Stellung  auch  räumlich  getrennt  sind,  in  der  Offensive,  so  lange  noch 
niclit  eindoublirt  ist  nnd  die  einzelnen  Compagnien  noch  mit  Abstand  von 
■•inander  vorgehen,  und  dergleichen  Gefechtslagen  mehr.  Haben  die  gegne- 
list'hen  Schützenlinien  sich  aber  einander  mehr  genähert,  so  werden  meist 
die  verschiedenen  Abtheilungen  unter-  und  nebeneinander  kämpfen  und 
die  Feuerpausen  illusorisch  werden.  Wenn  sie  beim  einen  Zuge  an- 
gen,  h^ren  sie  beim  anderen  auf,  und  der  die  Befehlsertbeilnng  störende 

ist  permanent. 

Von  dies'-m  Augenblicke  an  ist  also  kein  anderes  Mittel  mehr  mög- 
lich, als  Oberall  da,  wo  das  Feuer  tu  wild  wird,  es  vollkommen  zu  stopfen 
und  dann  von  Neuem  mit  Bnhe  zu  beginnen.  Durch  einen  grellen,  durch- 
ngeuden  Ptiff   wird    dies    am   ersten   erreichbar  sein.     Natürlich  müssen 

alle  in  der  Schützenlinie  befindlichen  OfSciere  hiebei  unterstützend 
tr:  Diese.<  Stopfen  des  Feuers,  welches  somit  gerade  in  den  ent- 

»•  i-ten  Phasen  des  Kampfes  das  Hauptmittet  zur  Erzielung  der  Feuer- 

pansen und  zur  Beherrschung  des  Feuers  bildet,  muss  seiner  grossen 
Wichtigkeit  wegen  zum  Gegenstande  sehr  vielfacher  Uebungen  gemacht 
wordi*n.  Die  Fertigkeit,  welche  eine  Truppe  hierin  im  Frieden  documen- 
tirt ,  muss  eine  absolut  tadellose  sein,  wenn  man  sich  will  der 
Hnünung  hingeben  kOnnen,  dass  die  Truppe  im  Kriege  Ausreichendes 
Itiften  wird. 

Sollen  die  Abtheiinngs-Schiessen  eine  nutzbringende  Hebung  in  der 
Fmer-Discipliu    sein,    soll    bei  ihnen  die  Truppe  den  Grad  der  hierin  er- 
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langten  Fähigkeit  documentiren »  so  mflssea  bei  denselben  die  Gefechte- 
Sitaationen  derartig  geschaffen  werden,  dass  sich  die  vorstehenden  Anfor- 
derungen an  die  Truppe  auch  wirklich  ergehen  und  liauptsächlich  zum 
mindesten  einmal  bei  jedem  Abtheilungs-Schiessen  ein 
Stopfen  des  in  seiner  hürhsten  Steigerung  l^efindlichen 
Feuers  vorkommt.  Es  dürfen  femer  diese  Anforderungen  nur  mit 
gefechtsmfissigen  Hilfsmitteln  erreicht  werden»  und  muss  man  hier  lieber 
zu  weit  gehen,  als  sich  nur  die  geringsto  Erleichtening  gestatten.  Ver- 
fährt man  so,  si>  wird  der  Nutzen,  den  diese  Cebungen  den  Leuten  ge- 
währen, ein  ganz  eminenter  sein.'' 


Das  letzte  Capitel,  Ausbildung  des  Bataillons  zum  Gefecht, 

Iieginnt  der  Verfasser  mit  der  Erklärung,  dass  es  sich  bei  Beleuchtuncr 
gewisser  Fragen  und  Gewinnung  gewisser  Principien  empfehlen  k'»nnte. 
mehrere  hostehende  Reglements  zu  vergleichen.  Bei  der  Ausbildung  der 
Truppe  zum  Gefechte  al»er  sei  Jeder  in  die  Schranken  seines  Reglements 
gewiesen,  und  so  konnten  im  folgenden  Capitel  auch  nur  das  preassische 
Reglement  und  die  in  Preussen  fdr  die  Ausbildung  bestehenden  Vorschriften 
in   Betracht  kommon. 

Von  allgemeinem  Werthe  ist  auch  das.  was  die  BrnschOre  üUer  Am- 
bildung  dfs  preussischen  Bataillons  bringt  Eine  weitere  Besprechung  soll 
trotzdem  nicht  unternommen  werden.  Znerst  die  preussischen  Vorschriften 
gründlich  vorzuführen  und  dann  die  Auslegung  des  Verfassers  dagegen 
halten,  dem  es  oft  schwer  genug  wird,  zu  beweisen,  dass  seine  gewiss 
trefflichen  Ansichten  im  Reglement  auch  enthalten  sind,  wflrde  zu  weit 
föhren.  Dii-  Besprechung  der  Broschüre  sei  deshalb  geschlossen,  Kicbt 
nur  als  LectQre,  sondern  auch  als  Studium  soll  sie  auf  das  wftrmste 
empfohlen  sein.  In  tactischen  und  reglementaren  Fragen  ist  gewiss  nichts 
Bo  lehrreich,  als  der  Vergleich.  Solchen  A'ergleich  hat  der  Verfasser  mit 
aller  Uupartpilirhkeit  gesucht.  Dass  er  das  französische  und  da?  öster- 
rtichische  Reglement  nur  seinem  Wortlaute  nach  betrachten  konnte,  während 
er  das  preussische  Reglement  mit  allem  dem,  was  die  Praxis  und  «ein« 
eigenen  gewiegten  Ansichten  daraus  zu  machen  verstanden .  dagegen  ge- 
halten. —  das  ist  erklärlich ,  und  hätte  dem  von  jodera  anderen  S.tand- 
puncte  —  und  sei  es  der  ftsterreichische  oder  franzdsische  —  ebensowenig 
ausgewichen  werden  können!  B.  B. 
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Der  Artikel  der  ^Bevue  nouvelle"  in  den  Juni-Heften  d.  J.  18S0  Ober 
Ito  ruBsUch-tHrkiscben  Krie^  hat  in  den  massgebenden  Kreisen  Russlands 
B^t  blos  einen  nnangenehmen  Eindruck  gemacht,  so  dass  man  von  erngten 
Au»*iraHdi?rset2ungen  seitens  der  ersten  Personen  des  Reiches  sprach,  von 
DMOifiaionen  in  den  höchsten  Kreisen  der  Eegierun^s-Posten  —  man  ver- 
nfara  anch  gar  bald,  dass  von  officieller  Seit©  eine  Widerlegung  verriffent- 
l^ht  wRrden  art\h,  um  diejenigen  Stollen  za  beVämpfen,  die  in  dem  genannten 
Altilc^t  am  meisten  verwundet  hakton.  Diese  Widerlegung  ist  unter  der 
Furin  eines  Schreibens  an  den  Kedacteur  der  Zeit,schrift  erschienen  und 
in  derielben  im  October  veröffentlicht  worden. 

Wir  geben  hier  die  üebersetzung,  die  wir  ebenso  wie  den  ersten 
Artikel  mit  kritischen»  möglichst  objectiren  Bemerkungen  begleiten.  In 
diwer  Replik  wird  wohl  anerkannt,  das?  der  Autor  des  Juni-Artikels  ^^ffen- 
bar  aut)ri!sirte  Quellen"*  benützt  habe.  Dies  ist  eine  Andeutung,  die  sich 
doch  nur  auf  intime  Kreise  des  Grossfürsten  beziehen  kann,  da  die  Absicht, 
i^mto  Wirken  im  letzten  Kriege  in  ein  helles  Licht  zu  stellen,  die  auf- 
fiUlige  Tendenz  des  .Tuni-Artikels  gewesen  ist,  der,  wie  selbst  die  Wider* 
l«giing  hervorhebt,   ein  so  bedeutendes  Aufsehen   in  Europa    gemacht   hat. 

Xachdem  auch  noch  die  gute  Absicht  des  Verfassers  des  Juni-Artikils 
anerkannt  worden,  der  Wahrheit  zu  dienen,  wird  bedauert,  dass  tr-.tz  dessen 
•tinr  Anschauungen  vollends  auf  Irrthümem  beruhen,  :iuf  Momenten,  die 
ihn  vollkommen  verwirrten,  sc  dass  er  selbst  nach  einer  verständigen  Erklärung 
derselben  suche.  Er  würde  sich  diese  Verlegenheit  erspart  haben,  wenn 
M  nicht  j*chon  von  Haus  »us  von  der  in'igen  Ansicht  ausgegangen  wäre. 
dats  Busslaud  schon  seit  1876  dL*n  Krieg  geplant  habe.  Deslialb,  um  die 
£r«igni!ise  and  deren  Motive  in  einem  neuen  Lichte  zu  zeigen,  soll  (im 
Octob«r-Artikel)  die  Auffassung  eine.s  anderen  Angenzengen  der  zuerst 
Tfo^fTentlichten  Darstellung  entgegentreten'). 

')  EmrideruDg  auf  deu  in  den  Juni-Heften  der  „R«Tue  Douvelle"  erschienenen 
Artikel.  (SirUe:  »Orjcnn",  Baud  XXI.  fcfeitc  499.)       Anroerkong  der  Redaction. 

•;  Wir  habon  bti  der  Uobersetzung  des  Juni-Artikels  die  Widersprüche 
in  dMns<;ll)en  und  die  Zweif*'!,  welche  er  offen  MSiüat,  besprochen;  allein  nir^end.s 
limt  uo»  di^rsflbi'  dt^D  Eindruck  gemacht,  all  wollt*  dessen  Verfasser  »eine  »ab- 
jectiven  Aiiscbnunngeu  znr  Geltung  bringen.  Wenn  er  sich  Fnigen  dtellt.  so  ist 
dieae  Furm  der  Stoffbelmndlang  eine  rein  ätjliütische  und  darclmOfi  nieht  eine 
^dche,  aN  is>dlt«-n  i^ie  er^r  die  Ergebnisse  der  Lösung  von  Unklarheiten  und 
ftätiiH^ln  (Uu-^teUen,  nach  deren  Aufstellung  der  Verfasser  strebe  —  wie  dies  sein 
Gegner  attfinfaasen  yeheint.  Der  Verfasser  gibt  nicht  seine  Meiumig  ab,  er  erzühll 
etr'-  '•  "  .?r  erfahren,  erlebt.  gehOrt  hat,  aud  zwar  als  Augenzeuge.  Auf  diesen 
t-'i  i^lauben  wir  aufmerksam  macheu  zu  aoUen,  weil  erst  die  Erwiderung 

1  ....i^.«UT  der  Polemik   aunimmt,   der   dem   eritten   Schrlftittfieke   fem    liegt 
wi'il  dadurch  die  Bcurtheilun^  der  Replik  in  einem  anderen  Liebte  erscheint. 

A     i\.   TTeb. 
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üeber  die  erste  Frage  —  dass  der  Krieg  schon  1876  geplant  war  — 
und  die  zweite  —  dass  dessen  Ziel  der  Besitz  Constantinopels  gewesen  sein  soll, 
sagt  die  Replik  Folgendes :  Diesen  Prämissen  ohne  Prüfung,  so  zu  sagen  als 
Axiome  hingestellt,  befindet  sich  der  Verfasser  gegenüber  einer  Reihe  von  ßäth- 
Sdln.  Wenn  der  Krieg  so  lange  besclilossen  war,  warum  hat  ihn  Russland  nach 
80  vielen  Zögerungen  und  mit  ungenügenden  Krfiften  unternommen?  Wenn  Con- 
stantinopel  sein  Ziel  war>  warum  hat  es  plötzlich  vor  den  Mauern  dieser  Stadt 
Halt  gemacht  nach  einer  Reihe  von  Siegen,  welche  jeden  Widerstand  von  Seite 
der  Türkei  gebrochen  hatten?  Die  ganze  Beweisführung  des  Verfassers  hat  den 
Zweck,  die  Motive  dieser  Widersprüche  zu  geben,  und  um  diese  Motive  zu  finden, 
iät  er  genijthigt,  so  zu  sagen  zwangsweise  die  angeführten  ThatsachcMi,  deren 
Zeuge  er  gewesen  ist,  oder  welche  ihm  von  authentischer  Seite  mitgetheilt  wor- 
den sind,  in  einen  oflfenbar  unmöglichen  Rahmen  zu  fassen.  Seine  Urtheile  em- 
pfinden schmerzlich  diese  Nothweudigkeit,  sicherlich  in  Folge  seines  auftichtigen 
Wunsches  zur  Wahrheit  zu  gelangen.  Selbst  sein  Wohlwollen  für  Russland  leidet 
in  diesem  Kampfe  gegen  das  Absurde.  Er  kann  nur  zu  einer  plausiblen  Erklä- 
rung kommen,  indem  er  entweder  die  Intentionen  der  russischen  Regierung 
oder  deren  militärische  und  politische  Einsicht  angreift.  Er  würde  besser  gethan 
haben,  die  Genauigkeit  des  Rahmens  zu  prüfen,  in  welchen  er  sein  Gemälde  ein- 
fügen wollte,  um  nicht  geuöthigt  zu  sein,  daraus  einProkustesbett  zu  machen  '). 

Dies  ist  die  Aufgabe,  die  wir  uns  gestellt  haben.  Hättv  er  dar- 
gelegt, dass  Russland  den  Krieg  nicht  wollte,  dass  es  ihn  nicht  suchte, 
dass  es  hineingezogen  wurde  (? !)  durch  einen  unwiderstehlichen  Zug,  dass 
es  weit  entfernt  war,  sich  lange  vorher  darauf  vorzubereiten,  es  Alles 
aufgeboten  hat,  ihm  auszuweichen  und  dass  es  bis  zum  letzten  Augenblicke 
gehofft  hat,  damit  zu  reossiren,  dass  weit  davon  entfernt,  als  vorgefasstes  Ziel 
die  Vernichtung  der  Türkei  und  die  Einnahme  Constantinopels  gehabt 
zu  haben,  Russland,  nachdem  es  einmal  genOtbigt  war  das  Schwert  zu 
ziehen,  kein  anderes  Ziel  hatte,  als  den  Krieg  einzuschränken,  um  schnell 
za  einem  ehrenvollen,  dauernden  Frieden  zurückzukehren  —  ao  würden  die 
Schlussfolgerungen  anders  gewesen  sein*l  Wir  woUoa  versuchen,  ihm  diesen 
Beweis  zu  liefern,  indem  wir  unsere  Beweismittel  aus  den  Öffentlich  beglau- 
bigten Thatsachen  entnehmen  und  aus  demjenigen,  was  er  selbst  anführt*). 


')  Danach  ist  dor  ^unmögliche  Rfihmeu^  des  bekAmpftt-n  VtTfttSJier?  jene 
Annahme,  dass  die  ruK^isrhe  R^^erung  in  politischer  and  militArtscber  Hinsicht 
keino  Einsicht  habon  kOnne  und  dass  e«  zum  ^Absurden^  gehöre,  dies  anzunehmen. 
Nun,  wir  woUeu  die  Uofelilbarkeit  irgend  einer,  obwohl  auch  nur  aus  Mooschen 
eebildtrteu  Uegieroag  durchaus  ni'ht  iiUi^Teifen.  bltriben  über  der  Absieht  de»  Ver- 
ns^ers  der  Replik  eingedenk,  diese  Unfehlbarkeit  danathan.  Da>«  man  aber 
auch  „absurd"  darin  seiu  und  einen  .,unmOu;lichen  Rahmen"  auf^-tellen  kOnne, 
wenn  man  Jemandc«  „Intentionen"'  angreift,  aiey  ist  ein  Vi^rwarf,  der  mehr  dem 
Urtheile  seitens  de*  Gegners,  als  dem  Angegriffenen  Eintrug  thut.    Ä.  d.  Ueb. 

')  J).  h.  bitte  der  Verfasser  das  Geijentheil  des«rn  gcsrhrieben,  was  et 
schrieb,  dann  wäre  e»  dem  Gegner  rerht  gewesen.  Nun,  dann  bitte  Krster^r  nbvr- 
haupt  nicht  EntiCholdigangeD  machen  solUn.  A.  d.  Ueb. 

')  .\u8  den  „rtffentUcli  beglaubigten  ThatRÄ<'hen'*  konnto  lich  Jfdcr  bU 
dahin  ohnedies  Deine  Meinung  bilden  allein  der  VerfaftiT  dei  Juni*ArtikcU  woUt« 
die  bis  dahin  nicht  ftfrentlir^h  bi'kannt<-n.  darnm  U'i«  h  vrcnigitr  b*'glaabigteii 
bringen.    Welche  sind  dies«  off-nllich  bekanntcii  Tfiat5.i'h<ny  A.  d.    Uob. 
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Wir  woHeii  die  Perarmlit^hkftiten  bei  Seite  lassen  *).  Es  ist  loichl, 
rt^  Anklagen  ^egea  diesen  oder  jen^n  politischen  oder  militäriachen 
Ahnten  Rasslands  zu  sammeln  and  zu  wiederholen.  In  dieser  Hinsicht 
ticd  die  Deweise  fQr  und  wider,  die  einen  sowie  die  anderen  ebenso  schwierig 
i»i:  fi.  als  zu  eoutroliren  *).     Man  mnss  einräumen,    dass,  va^  auch 

.01.  Meinnngen    der  Agentün    sein  mögen,    din    russisch»?   Regierung 

vr-  ''ikrenen  bat,  nach  denen  sie  handelt.    Man  mass  sie  also  nach  ihri«n 
^^Jluagäu  beurtheilen  "*). 

^K     Welches  war  die  Haltung    der   russischen   Kegierung,    als    der  Auf- 
^Bd    in  d<ir  Ht-rregovina  ausbrach?    Sie   war   die    Erste    in    Europa    die 
firfakr  zu    ermesßen,  welche  dieser    in    ein  Pulverfass  fallende  Fnnke  ver- 
rauchte 'K  Die  Gährungr  der  immerwiUirendon  Auflösungs-Elpmente.  welche 
l»r  Ort<}nt  umfasst,    war  durch  die  geistige  Strömung  in  Thätigkeit  gesetzt 
»Drd«n.    Die  Emancipation  Italiens,  das  von  Napoleon  mit  bewaffneter  Hand 
f  ITOcIamirio    Nationalitäten-Princip    hatten    im    ganzen    chrietlichen    Orient 
'fiiMn  lebhaften  Widorhall  gefunden,  die  Hoffnungen  der  WpH  erweckt  und 
I  iftrr  Qediild  unnh^glich  gi'macht.    Diese  Aspirationen   hatten  sich  befestigt. 
,4k   1871   Ktissland  und  OestL^reich  sich  näherten.    Da  mnn  nicht  glauben 
> konnte,   dass  Kussland    seine  Traditionen   aufgebe,    so    glaubte   man,  dass 
[Ooit«rreich  die  seinigen  damit  vereinigt»^).    In  diesem  Sinne  legte  m:)n  die 
|B»iM  des  Kaisers  von  Oesterreich    in   Dalmatien    und    die    herzlichen  An- 
*pnM'b»'n    liieses  Souveräns    an  seine  slavischen   Bevölkerungen  aus.   Solche 
Eindrücke  mussten  »inen  grossen  Einfluss  auf  die  primitiven,  durch  lang* 
[Leiden  erbitterten  V-'ilkerschaften  ausnben*). 

I  ';  D.  h.  aaf  eintio  wesentlichen   Theil   des  Juni  -  Artikels   nicht  elagehcn. 

f  A.  d.  r..b. 

')  Gewiss,  allein  damit  ist  auch  über  den  Gegenstand  nichts  ge^u^  uml 
«icbU  widerlegt.  A.  d.  Uel.. 

')  Gewiss  Litt  anch  (]i*.'»i:  vrir  »iud  gt'spannt.  diesen  Ciegon&atz  von  Meinnngen 
fSWbawftlolTs  und  iusbe&undoro  I^fniitieflf's  zur  Itegi^^rung  hier  dargestellt  zu  finden. 
w»in  wir  »-bfU  nach  «lor^-n  Handlangen  nrtheilen  sollen,  nnJ  diese  ^ioh  mit  dem 
[Ajflfvton  lUr  Atfonten  ni-'ht  'Itfeken.  Man  pöe^rt  gewöhnlich  derlei  ^Agent^n*-, 
|A[i^ff^n  AU'.  Absichten  der  Regierung  handeln,  absabemfon.  Ignatieff  war  vor 
Hhi  Kritge  liefiundVr  in  i'ou.stantinopol.  fulgto  der  Armee  and  ward  wieder  zn 
■Iva  VeTtian<lIungeu  lier  FrieilcnB-Präliniinarien  bemfen,  die  in  San  Stefano  statt- 
UaJ«n.  ergo....  Ä.  d.  Ueb. 

*l  .SbgeÄehcn  Javon.    dass  es  gnnz  unmöglich  i«t.  die  Priorität  ilor   Beor- 

thvilaor  der  Gefahr  einer  Regierung  nachzuweinen,    ist    denn  doch  mit  dieKem 

Seil       V     •-.  unen  einer  solchen  PrioritÄt  der  Vermutbung  volle  Freiheit  gegeben, 

d«t'  -ch'.*  liegierung  selbst  da«  meiste  Interesse  an  «lieser  Gefahr  hatte, 

»^ir  irt  iu  werlen.    Wie  sehr  dies  jedoch  thatsächlich   für   Ku^sIanU 

ria  •in  k*>nnt>r.    mag  Jedem  klar  ^tein,   der   die  riesige  Ansdehnong  and 

tiU  K- ■  v'r.li'^ll^che  Lftge  RnssiTands  kennt.  A.  d.  Teb. 

f  ^f  Gewi<.t  V-rnnte    man    dies  im  Oriente  von   Rntt^laDd   nirht    vorau^iÄftien. 

tdtk  m  genug    unter    <Ien    jtluvi^chen  Vr>Ikem    ^^rhürte,    nor    vcrgiset  der  Verfasser 

[iRn^r  Art  d«r  Fonlerung  der  ^i^trOmmig'*  zu  erwähnen,    obwohl    er  alle  anderen 

1  Piu^rt-*n  ui.ftihrt,  iJie  man  nur  erdenken  kann.    Das»   aber  stavische  Erhebungen, 

ant  iri-h    Ra^Mand.  «i<-hou    hefiT-andcn,    fQnfzig   Jahre  ehe   man   an    «laft 

Sfl'  l'rin.  ii.    lit'hti^,  dies  wird  nlrbt  angeführt.  A.  d.  L'eb. 

ind   znr  Zeit   ü^v  R^ise    den  KaistT!)    im  pw-ptembrr   1880 
.in  *  4  hen,  wo  ihm  ein  enihnsiaalißcher  Empfang  bi*reitet  wurde, 

t^r  ftveh  jeuaits  der  Gr«-nzi'   ntit  gemischten   GefOhlen  anfi^enommen    ward«*.  Es 


0«S«a  «Wr  tuOUMlMcn-cliftni    Vttvinr    XXII    Btt    1^1. 
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Anderäeits  war  die  TQrkei  aas  dem  Krim-Kriege,  dank  der  Unter« 
Stützung  Europa' s,  unversehrt  herrorgegangen.  Zwanzig  Jahre  lang  empfand 
sie,  wie  sich  die  westlichen  Mächte  um  ihrf  Gunst  (sic!i  stritten  und 
ihr  ßnancielie,  militärische  und  maritime  Hilfe  freigebig  (sie!)  boten  *). 
Sie  sah  Europa  durch  grosse  Kriege  und  politische  Umwälzungen  iu  An- 
sprut'h  genommen,  welche  seine  Aufmerksamkeit  vom  Oriente  abzogen.  BeL 
dieser  Lage  der  Dinge  war  der  moselmannische  Stolz  in  seiner  ganzen 
Macht  erwacht  und  Äusserte  sich  durch  vermehrt«  Strenge  gegen  die 
Christen  *). 

Angesichts  solcher  Elemente  war  der  Aufstand  in  der  Uercegovina 
eine  ernste  Krisn.  Diese  zu  beschworen,  war  Russlands  erster  Gedanke,  an 
das  europäische  Concert  zu  appelliren,  an  dasselbe,  welches  heute  (wegen 
Dulcigno)  nach  Strömen  von  Blut  bemüht  ist,  sich  wieder  herzustellen. 
Dieses  Concert  zu  erreichen,  wandte  man  sich  an  Oestorreich.  Der  Interessen- 
Gegensatz  beider  Reiche  ist  stets  das  Hiiiderniss  für  jede  europäische 
Entente  gewesen :  hingegen  schien  jede  Einigung  auf  die  Zustimmung  aller 
Cabinete  rechnen  zu  kOimen.  Die  Eröffnungen  wurden  in  Wien  aufgenummen 
und  endigten  mit  dem  Einverständnisse  aller  Cabinete  über  die  Sendung 
der  Consule  und  später  durch  die  Eröffnung  der  Note  des  Grafen  Andr&ssy. 

Indessen  bezeugten  die  Ereignisse  die  richtige  Voraussicht  der  russi- 
schen Regierung.  Die  Mächte  genirte  der  damals  noch  theilweise  bestehend« 
Vertrag  von  1850,  sowie  die  innere  Unabhän^gkeit  der  Türkei.  Man  hatte 
an  ihrer  Wiedererhebuug  nicht  gezweifelt.  Man  intervenirte  wohl,  um  sie 
auf  den  rettenden  Weg  zu  bringen,  wagte  aber  hiefflr  keinen  Zwang.  Die 
Action  Europa's  blieb  daher  ohne  Wirkung.  Die  insurgirten  Hercegoviner 
wollten  sich  ohne  Garantie  Europa's  nicht  unterwerfen  und  di«  Pft»rle 
erklärte«  die  Reformen  nicht  früher  einzuführen,  bis  die  Waffen  nieder- 
gelegt wären.  Man  drehte  sieh  also  in  einem  circulus  vitiosus.  Inzwischen 
floBS  Blut  und  die  Lage  gestaltete  sich  ernsten  Die  Pforte  kümmert«  sieb 
w«nig  darum.  Die  Hercegoviner  brauchten  sich  nur  vertilgen  zu  lassen 
oder  auszuwandern.  Man  konnte  sie  Ja  durch  Tscherkessen  ersetzen.  Diesem 
Dilemma  gegenüber  schlug  die  russische  Regierung  das  Berliner  Memo* 
randum  vor.  dessen  Basis  eine  mit  Executions- Kraft  versehene  Sanctioc 
des  europiüschen  Concertes  war  —  eine  CoUectiv-Demonstration  zur  See, 
dieselbe,  welche  gegenwärtig  discutirt  wird,  nachdem  seither  fünf  Jahre 
verflossen  sind.  Von  Allen  angenommen,  wurde  der  Vurschlag  von  England 
verworfen.  Wir  bitten  zu  entscheiden,  ob  dieser  unablässige  Appell  an  das 
europäische  Concert  für  eine  friedliche  Lösung  damit  in  Einklang  gebracht 


ist  dicfcs  Zusammentn?fft'ü  mit  d^r  Darstellung  dvr  Wirkung  drr  dftlm»tiDi«chen 
fi«i.«c  »onilcrbur.  Wt'nu  ilic  Meinaag  de«  Verfaasert*  richtig  Hüre.  «o  'lOrft"  der 
Kaiiti^r  wu  Ü».'sti?rr>-i(b  kuam  mthr  es  ontemt?hnit.'n  dflrft-u,  »«im*  Völkt-r  durch 
selti«'  AitWi'si*nh*'it  zu  bi'gluckfD.  ohne  l>e«orgeu  zu  müvsru,  jftiseitit  der  GrcQicn 
eine  liow»'gTjng  lirrvorzurufr«,  üie  dort  aubcquciu  ist.  A  d,   Crb. 

*)  F.twit  dadurch,  dass  man  ihr  i-iewehre.  Kanonvti,  Schiffe  Verkauft^? 
Geooftft  dii'^r  HiUt*  Kussland  nirht  auch?  A.  d.  üeb. 

*)  Wir  »'rinncrti  an  die  Str^ngr  d»*s  rhristlirhen  Rii^^land«  1t*63  In  Polen. 
alao  Mich  gegi*n  (.'hrietcB  und  dncb  war  fi  bcMi^gl  «ordfii.  wan  1H64  — 186A  bei 
der  Tarkei  nicht  der  Fall  war.  A.  d.  Teb. 


Der  niäsijkli-tllilcische  Krieg» 


243 


»rdl«n  kann,    dass  Bussland  den  Erie^  wollte   und  einen  Vorwand   dafflr 

uns  sclieinl  os,  dass  der  Frieden  erhalten  worden  wäre,  wenn  Kuropa 
[Aanalinte  der  russischen  Vorschläj^e   damals  dasjenige  gethan  hätte, 
heute  versucht ').    Vor  Allem   ist   es   die  Unthätigkeit   der  Gross- 
weiche   die   Tdrkei    nicht    schreckte,   die    Christen    aufregte,    ohn*» 
wirksamen  Beistand    zu    leisten    und    so    die  Krisis  verlängerte,   bis 
zum   Kriege  führtp.    Icli   wei.^s,    dasj^  man  das  russische  Gouvernement 
■gwohnte,  Serbien  und  Montenegro  zu  d**n  Waffen  getrieben  zn  haben. 
»Anlich    war  ich  Augenzeuge    der  BemOhungen  sie  zurHckzuhalten.  (?!) 
Lein  die  Dinge  sind  oft  stärker  als  der  Wille.  Das  Scheitern  des  europäi- 
Concertes  war  der  Triumph  der  Pforte  und  sicherti»  ihr  Straflosigk'-it 
Kf'  Christen  konnten  also  nur  die  Kehle  darreichen  oder  sich  vereinigen. 
lU  siegen  oder  zu  sterben,  Wir  bestreiten  nicht,  dass  Serbien  auf  die 
LitioneUen   Sympathien    gezählt   und   gehofft   hat  dasselbe  mitzurelssen. 
»ie  Ereignisse   haben    ihnen  Recht  gegeben  ^).     Man  muss  aber  zwischen 
n  des  russischen  Gouvernements  unterscheiden,    welche  dnrch  din 
^  M^    Lage    geleitet    wird    und  den  Volksregungen,    welche  wed»*r  mit 

emunftgrflnden  abwägen  noch  rechnen.  Die  constitutionellen  Regieningen 
lecken  j.lch  genie  durch  die  öffentliche  Meinung.  Sie  bestreiten  aber  das- 
««n»  Kpcht  den  absoluten  Begierungen.  Dies  ist  ein  schwerer  Irrthum.  Die 
tutiunale  Bewegung  in  Kussland  stellte  insoft'm  keine  Öffentliche  Meinung 
(1^,  uU  sich  diese  nicht  durch  A)>stinimung  nach  Majoritäten  von  Volks- 
rwtreteru  ergab.  Es  war  dies  ein  nationales  Gefühl,  welches  um  so  stärker 
rirkte,    als    es    in    seinen  Quellen    und    in    seinen    Grenzen    unbestimm- 
war  *  (. 
Wenn  der  Aut>r  die    Geschichte  Itusslands  ins  Auge  gefasst  hätte, 
li*  lange  Herrscliafl    der    Tartaren,    die    durch    den    christlichen    Glauben 
re^chaffenen  Bande,  die  Reihe  blutiger  Kämpfe  gegen  den  Islam,  so  würde 


')  Durch   diese   Argumente   allein   ist    diefie    Vennathung    darchaa»    uicht 
Mi'pt.  A.  d.  l'eh. 

*)  Zur  Zeit,  als  dieser  Aussprach  niedergoschrieben  wurde,  war  die  Wirkuug 
kr  DetnoDstration  fflr  Dalcigno  sehr  zweifelhaft  und  dii8  Concert  bekanntlich 
lurchuur*  kein  so  inniges,  uU  dass  man  diose  Analogie  anrufen  konnte.  Viel  «*her 
rtlrde  ilaraus  die  Wirkunj^slosigkeit  einer  Demonstration  von  1877  henorgdien, 
Enghind  damals  su  türkcnfVeundlit-h  war.  A.  d.   IVb. 

^)  Ut  die  Annahnu'  wohl  Ktiehhültig.  dass  eine  snzer&ne  MhcIiI  vod  l'/i  Mil- 
tionnn  Mentihen  d:is  gröbste  Lund  Europa's  von  00  Millionen  Einwohnern  mit  »\r\\ 
lt.  wenn  dieses  nicht  fortgerissen  «ein  will?  A.  d.  Ueb. 

•|  Die  Zweifi.l  der  Lonstitutionellen  Ke^Herungen  an  der  üffentlieht-n  Meinung 

Absolut  regiertin  Stuati.'n  Kind  natürlich;  während  die  Meinung  der  Purlunients- 

JoritÄten  —  somit  de»*  Landen  —   von   jedem    Zeltungsleser   ooutrolirt    werden 

n.    ist    «lieti    in  »bnuluteu  Monarchien    unmöglich,    weil    die  BeciDtlus^ung  der 

)«»  durch  die  Kegieruug  dem  Auslande  uicht  die   OfTentlieUü  Meinung  dnrletft. 

^W^nn    man    "ich    bei    der   letztgenannten  Stuat^forni  do^  Mittt^ls.    die  OH'entliaie 

ßarop;i    wisseu    zu    la^en.    selbst    beraubt,    kiinii    man    couätitutionelle 

u'ttu    über    ihre    /Cweifet  nicht  tadeln.     Eü  ist  un>  fernrr  ganz  uiifas«bar, 

daai  viu  Uefdhl    deshalb    starker   wirkt,    weil  uiiin  nicht  woii>i  von  wu  esk'HnBit 

wie  Weil  e»  reicht.     Iht»»    d»<    Nichtwissen  eine    grOsrsere  Macht  ^**i  alt  ila*4 

^Viwen  x*t  Tendeui-Logik  nach  neuestem  Zuachnilte.  A.  d.  Ueb. 

!«• 
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er  begn?i{^Df  welche  tiefe  Wurzeln  diese  Jabrhuinierte  langen  Erinnerungen 
im  Geiste  und  Herzen  der  Bussen  geschlagen  haben.  Er  wird  begreifen, 
dass  bei  Gräueln,  wie  die  Niedermetzluiig  vdn  Batak,  Qber  welche  sich  solbst 
die  Engländer  entrüsteten,  die  russische  Nation  in  Unwillen  erzittern 
musste  Qnd  unwiderstehlich  —  wenn  auch  nicht  die  Regierung,  so  doch 
Einzelne — antrieben,  den  Christen  zu  Hilfe  zu  eilen,  welche  ?,u  retten  die 
europäisch«  Diplomatie  sich  für  unfähig  erklärte.  Ein  absolutes  Gonrems- 
ment  ist  weniger  als  jedes  andere  in  der  Lage,  sich  einer  derartigen 
natianalen  Strömung  zu  widersetzen.  Der  Sooverftn  ist  daselbst  in  unlfts- 
licber  Weist;  mit  dem  Volke  verbunden.  Zwischen  demselben  existirt  kein 
Mittelglied.  Diese  Einheit  bildet  steine  Stärke,  sie  ist  die  Basis  seiner  Gewalt» 
aber  sie  zeichnet  ihm  auch  seine  Pflichten  vor  *).  Da,  wo  ein  constitn- 
tioneller  Monarch  sich  leicht  hinter  seine  Minister  verschanzt  und  seine 
Verantw<»rtlichk»*it  durch  einen  Wechsel  derselben  degagirt,  ist  der  absolute 
Souverän  nur  vor  der  Nation  verantwortlich  *).  Er  kann  sich  nicht  davon 
trennen.  Jedes  Erzittern  der  Volksseele  Öndet  in  seinem  eigenen  Herzen 
einen  Widerhall,  besonders  wenn  es  sich  um  Gefühle  handelt,  die  in  Folge 
der  nationalen  üuberlieferungon  eingewurzelt  sind  '}. 

Die  Geschichte  wird  in  diesen  psychologischen  Betrachtungen 
weit  mehr  als  in  politischen  Berechnungen  die  Erklärung  för  die  mächtige 
Bewegung  suchen  mönsen,  welche,  trotz  der  Anstrengungen  de»  Gouverne- 
ments sie  zu  massigen,  diu  Freiwilligen,  d.  h.  die  Hitzkopfe  und  die  Hciss- 
sporne  antrieb  den  Serben  zu  Hilfe  zu  eilen.  Diese  instinctive  Bewegnng 
hatte  indessen  eine  wesentliche  Bedeutung.  Sie  engagirte  die  Ehre  Russ- 
lands. Die  übrigen  Mächte  konnten  die  Ruhe  ihrer  diplomatißthen  Be- 
trachtungen   bewahren.     Einige    Hercegoviner    oder    Bulgaren    m^hr    -^der 


*)  Wir  crbolfn  uns  kaum  Ter  unserem  Staunen.  —  Also  ein  constitutinupller 
Maaarch,  der  seine  Regiemng^-GcwrtU  mit  dem  Volke  theilt,  sollte  nie)ir  hn 
ätAndf  soin  sich  Strömungen  zo  widerHotzt-n.  aIs  dor  abshlutey  Er  ist  weniger 
mit  dum  Volke  verbunden,  als  der  nbsulate.  weil  er  —  im  bu>.'hbti\blicbf  n  Sinne  — 
mit  seinem  Volke  —  d.  h.  (X'inun  Vertretern  —  redet,  sie  betrogt,  ihre  Meinung 
vornimmt?  Ist  aUo  ein  Reichstag  ein  Mittel,  da«  di^u  Herrscher  v(»n  win^n  Unter- 
thaoen  trennt?  Und  bildet  etwa  die  Einheit  der  Krone  mit  der  Regierung  in 
constitutioiielleu  Staaten  deren  Schwäche?  A.  iL  Ueb. 

')  Und  wie  m)1I  nie  ihn  zur  Verantwortung  ziehen  ?  A.  d.  Ueb. 

•)  An  dem  Verfatwer  dieser  Replik  scheint  die  ganze  geschichtliche  Ent- 
wicklnng  der  Kegienmgsformen  von  dem  ^Ring  der  freien  Mätmer"  am  ihren 
Herzog,  den  Versammlungen  auf  dem  Maifelde  nngefangen  bis  zu  dem  modernen 
Streite  der  Vorläge  des  Ein-  oder  Zwei-Kammersy^Tem<  spurlos  vorübergegangen 
zu  sein  nnd  er  den  rothen  Faden  der  Jalirbun-U-rte  langen  Kämpfe  civiiiHtrter 
Nationen,  um  das  Gleichgewicht  der  Gewalten  heritut eilen,  zn  itrnoriTt-n. 
Noch  mehr  scheint  er  d^n  Widerspruch  nicht  zn  mirken,  der  siih  anfbäumt, 
wenn  man  liest  ^man  müsse  die  Artion  der  nwsi.srhen  Regierang  von  den  Volkn- 
regunjren  trennen*  nnd  -  einige  Zeilen  spilter  —  die  I'ntrvnnbarkeit  <le«  ab-ioluten 
Souveräns,  der  ja  die  Reßiening  ist.  von  denst-lben  V-dk^regangen  nachgewiesen 
findet.  Eä  Ist  Obri^ens  die  Versichenmg.  dasij  der  TQrk<.'nhns^  so  lange  und  $o 
tief  im  Volke  wnnelt.  ferner  ''♦'^-  ■'  ■  '^  »tTung  dageiaren  nicht.-  thun  kann,  ein 
Arjrmnent  vun  sehr  geringer  i  \(t,  wenn  man  damit  widerlegen  will, 

daM  der  Krieg  ~rh<tn  vur  der  h' .  ^ ...-.u  Ütfwe^'^mig  in  Au^Hciit  gtroommen  war. 

A.  d.  Ueb. 
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ig^r,    lageu    ihuen   wenig  am  Henen  und  starten  ihre  materielle  Buhe 

kpsvoga;    allein  das  rnsaischo  Gonvtmement  hatte  nicht  mehr  dieselbe 

•thptt  di^s  Handnlns,  noch  weniger  die  Freiheit  sieh  zu  entfalten.  Es  war 

nunmehr    uunir.glicli,    dif    herbeigeeilten    Freiwilligen    vernichten    zw 

MitUorweile   kOndete   keine   einzige  kriegerische  Massregel  eine  vom 
irenif^nent  gehegte  kriegerische  Absicht  an.   Es  setzte  seine  dlplomati- 
rbeit    fort,    um  wenicrstens  die  Feindseligkeiten  hinauszuschieben  •). 
^lich    kam    ganz    Enrupa    in    Erregung    und    das    englische    Cabinet 
legte    difj    Idee    einiT  Confurenz    in  Cunstautinopel    nahe,    um    dem 
Befürnien    aur  Beruhigung    der  Krisis    anzuempfehlen.    Der  Wider- 
d«r    Serben     begann    zn    wanken    und    die     Pforte,     durch    die 
ikett    der    Diplomatie    beruhigt,    hatte    die    Zeit    benutzt ,    um 
cende  Kräfte    an   der   serbischen    Grenze    zu   concentriren.     Es   war 
irchten.   dass  während  der  Conferenz  das  Zerstöningswerk  vollendet 
würde.  Die  Thaten  der  Türken  in  Bulgarien  und  in  der   Hercegovina 
Ol  genug,  was  Serbiea,  zu  erwarten  habe,  wenn  dieses  letzte  Bollwerk 
T  tOrkischen  Irtvasion  fiele.     Man  konnte    voraussehen,    dass  ihr  Europa 
ßor   diplomatische  N<>ton  entgegensetzen  würde.  Konnte  Russland   bei  einer 


*i  Bisher  hattv  man  ic«f glaubt,  es  läjje  auch  der  rassischen  Regierung  dariiD. 
•ie  den  SüdslaTen  di--  Ccb^frz-'ugung  beibringe,  «it»  worden  von  ihr  uuter- 
Itn;  wie  es  jeiloch  hier  dargestellt  wird,  «cheint  es  fast,  als  widtfr^etrten  sie  sich 
le«er  Cnterstutzun^.  Wir  k'tnnen  nicht  glauben,  dass  die  russische  Rpgienin^^ 
?li  durch  ein  derlei  Bekenntniss  selbst  in  Misscredit  bei  den  SödölaTen  setzen 
^rde,  and  nehmen  daher  auch  diese  Darlegung  nicht  ernst.  Durch  die  „inatinctive 
regung*',  welche  nach  Aussen  nur  durcn  „Hitzküpfe**  und  „Heissspome'*  mani- 
wird,  durch  diese  letzteren  alsö  sollte  die  Ehre  Russlands  engapirt  werden 
inen  ?  Wenn  also  die  Regierung  alle  Austreuguugen  rauchte  die  Hitzköpfe  ab- 
lalten.  dann  hätte  sie  ju  Alles  gethun  um  ihre  eigene  Ehrn  zu  schädigen! 
lU  ditis  i>ine  Erklärung  der  Motive  sein,  die  mehr  Überzeugend  wirkt  als  j*'Ue, 
le  der  Juni-Artikel  gibt?  Vurhin  las  man,  dass  IVj  Millionen  Serben  die 
Mülirtuen  Russen  fortrissen  —  nun  sind  es  sogar  Wos  3— 30oo  russische  hitz- 
""  Fieiwillige,  worunter  viele  catilinarische  Existenzen  gewesen  sind,  die 
genug  gewesen  seiu  sollten,  nicht  blos  ganz  Russland  fortrureissen, 
sogar  dessen  Ehre  zn  engagiren?  l'ad  welcher  Sorte  die  russischen 
dwtUigeu  waren  —  weUhe«  Andenken  sie  in  Serbien  /urflckliessen  —  df» 
Jeder  hr.Ten  ohm*  in  Belgrad  viel  zn  forschen.  So  eut  die  russisrhe  Regieruni; 
ten  Willen  hatte,  der  pewiss  viel  intensiveren  Bewegung  de?  Volkr«  nach 
Constitution  zu  widerstehen,  eine  Bewpffnnp  zu  nnterdrfleken,  die  Ifing^t 
der  Dunkelheit  des  Instinctes  in  die  Helle  des  BewuÄStseins  getreten  war 
den  Drang  nach  Tliaten  bekundet  hatte  —  viel  leichter  konnte  «ie  den 
tinct  einiger  Tausend  Hitzköpfe  niederdrücken  —  wenn  sie  es  hatte  wollen. 
so  schwachen  Füssen  sf'hwankt  die  Argumentation  d*»«  Rejdicirend'-n.  Wir 
»Uen  die  oatiooate  Strömung  in  Russtand  uicht  unterschätzen  und  glauben.  dasH 
I«  mit  einer  viel  stärkeren  Federkraft  K*?g»^u  'üt?  Regit  rung  gewirkt  hat,  als  der 
^erioj'ier  hier  niotivirt.  Mit  seinen  Itründen  rechtfertigt  man  keineu  Kri^kf.  der 
tarviptt  in  Flamuien  setzen  konnte.  A.  d.  l'eb. 

')  Tnd  am  Zfit  zu  gewinDcn  —  gehftrt  noeh  hinzu.  Muss  denn  auf  den 
latsch  Iuä»  zum  Kriege  sofort  die  Mobilisirang  folgen?  Nur  vom  Entschlüsse 
»nrhk  der  Juni-Artikel  und  sagt,  dass  es  erst  nachher  sich  darum  handelte, 
Neutralitäl  Oesterrcieh-i  zu  gewinnen.  Natürlich  durfte  man  nicht  sofort  auf- 
ftlUg  r(Utt*n   Auch  diesem  Argument  wirkt  nicht  überzeugend  A.  d.  U«b. 
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solch>^n  Perspocttve  uiitbfiUg  bleiben  ?  Damals  ^rst  und  nicht  früher  bot 
sich  "Vif.  Eventualität  eines  Knt?ges  dem  russiänhen  (iouvprnemcnt  dar^  und 
zwar  als  eine  m'^gÜche  yotbwendigkeit,  Damals  wurde  auch  der  Gross* 
ftifKt  Kicolaus  nach  Livadia  berufen  '). 

Alles  was  der  Verfasser  von  den  Aeuäserungen  des  Kaisers  Wilhelm 
zu  d»*ni  GrossfOrsteo  im  September,  sowie  von  dessen  Unkenntniss  über 
den  Zweck  des  Krieges  berichtet,  von  den  lakonischen  Befehlen,  welch« 
Constantinop^l  als  Ziel-Object  bezeichnon,  sind  Unterstellungen,  die  nicht 
einmal  den  Schein  der  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben.  Diejenigen, 
welche  die  Staatsgeschäfte  aus  der  Nähe  kennen,  wissen  genan,  dass  sie 
nicht  so  behandelt  werden  *).  Ehe  jedoch  die  Kegierung  zum  Aeassersten 
schritt,  wollte  sie  das  letzte  Mittel  erschöpfen;  darunter  auch  jenes,  den 
Tflrken  durch  eine  drohende  Haltung  zu  imponiren  und  Europa  einen  neuen 
Änri^iz  KU  geben.  Die  TQrken  glaubten  sich  der  Straflosigkeit  sicher.  Es 
steht  ausser  Zweifel,  dass  die  Haltung  einiger  Gesandten  in  Cnnstantinopel 
sie  ermuthigte,  Alles  zu  wagen.  Wer  sollte  die  TQrken  hindern,  Serbien 
mit  Feuer  und  Schwert  zu  überziehen,  wer  dem  Blutvergiesseu  Einbalt 
thun,  gegMU  welche  die  Gefühle  des  russij^chen  Volkes  sich  rev'dtirten? 
Sollte  man  warten  bis  Serbiens  Vernichtung  eine  vollständige  wäre? 
Europa  konnte  es  vielleicht  —  Russland  jedoch  nicht.  Es  galt  der  Türkei 
zu  zeigen,  daas  es  doch  wenigstens  Eine  Macht  gäbe,  welche,  falls  sie  die 
(grenzen  Serbiens  Überschritte,  gewillt  war.  ihr  Einhalt  zn  gebieten*). 
Dies  war  nur  noch  die  einzige  Chance  den  Krieg  zu  verböten,  und  sie 
dictirte  das  Ultimatum,  das  im  Momente  des  Falles  von  Djunis  abgesendet 
worden  war  and  das  der  Autor  mit  jenem  verwechselt,  welches  General 
Ignatieff  in  Constantinopel  tiberreichte.  Damals  war  noch  kein  einziger 
Soldat  in  Bewegung  gesetzt,  keine  Kriegsvorbereitung  gemacht  worden. 
Der  Kripg  war  allerdings  in  Aussicht  genommen  worden ;  man  berieth  die 
Chancen  eines  Winterfeldzuges  *).  Allein  weit  futfemt  die  Krisis  zu  lie- 
.schleunigen,    sollte    IgnatieiTs  Verhalten    dem    Frieden   eine    letzte    Th&re 


V  Damals  eritt  kam  man  auf  die  Eventualität  des  Krieges  —  etwa  erst  zwei 
Juhrc  später,  lüs  eine  Kriegsgefahr  in  allen  Zt^itun^en  als  Folge  der  Aofiitände 
in  der  Hrrfegovina  besprochen  wurde?  RQhrot  doch  dt-r  V*?rfa»ser  vorher  nelhrt 
'He  russische  Regierung  als  die  erste,  welche  die  Gefahr  erruass.  ^die  der  in  ein 
Pnlvt'rfaiiB  fdllcude  Faoke  Vtfrarsacht«".  Es  iift  uaoh  d»*in  Verfasser  gerade  »o. 
üU  ob  Kastiluud  durcli  ein  verhöngnisävoUe»  .Schicksal  —  duroh  SerbicD«  revota- 
tionäre  Erhebung  gt'gen  den  Souverän  —  mitgerissen  worden  wäre,  al«  hätte 
Serbien  dtett  gewagt,  wenn  e»  nicht  eineu  ücheren  Rückhalt  gehabt  hätte. 

A.  d.  Ueh. 

'i  CoQKtiuilinopel  alt  Operations-Object  zu  beieichnen,  ist  durrbau»  nicht 
iitiwahr»i.'heinlicb.  Der  VerfaMer erzahlt  »päter  •»•rlb»!,  dMi  man  die  feindliihc  lUnfit- 
stadt  errrichcn  wwllte.  A.  d.  U«*b. 

')  Und  hieb  mit  einem  Vasallen  zu  verbinden,  der  gegen  den  Herrtrher 
aufvtand.  D^r  Verfasrer  thul  «o,  als  ob  die  TBrkei  ausgezogen  wftn*  nur  am 
Serbi»"!)  tn  erobern.  A.  d.  lieb. 

'.  Hiernit  cutkräfl^t  der  Verfasser  «elbsl  «eine  frühere  ll-  indem 

er  anführt,  dius  «ogar  H^-raihangeo  Mattfandco,  trotzdem  aber  k  .:^irung. 

Der    EtiT»iohla«8    war    aUo    doch    da    —    wemi    auch    not-h    ki-im-    Au^it'Ohrang 
dcMelb«n.  A.  d.  tVb. 
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I.  Die  Mobilisiruu^  war  nur  eine  ernste  Warnung  fOr  die  Pforte  und 
Stfitre  für  die  Conferenz  in  Constantinopel  *).  Die  ßückkehr  des 
v«>n  Livadia  wurde  beschleunigt,  am  das  schwierige  Werk  der 
drucg  uuf  den  Eisf-nbahnen  nicht  zu  stOren  ').  Wäljrend  der  Mobili- 
irte  Ignatieff  nach  Constantinopel  zarück,  um  an  der  Confbrenz 
itnfTi  und  sollte  erst  dann  die  diplomatischen  Beziehungt^n  ab* 
wenn  Europa  zdgert  nnd  keinn  Aussicht  auf  ein^  ehrenhafte 
besteht.  In  der  Mittheilung  der  Mubilisirung  an  die  Kächte  setzte 
:««iue  Ansichten  aaseinander,  forderte  nochmals  zar  Vereinigung 
•rkl&rt^.  den  Krieg  nicht  zu  wönschen,  ihn  aber  sogar  allein  zu 
wenn  die  Törkei  sich  weigere  die  Forderungen  zu  erfüllen.  Als 
trmarig«  Ausgang  der  Conferenz  bekannt  wurde,  wandte  sich  Kuss- 
oochmals  an  die  Cabinete,  was  sie  auf  die  Weigerung  des  Sultans 
rglU«n.  Die  Antwort  zeigte  dieselbe  Schwäche  Enropa's  wie  stets  zu- 
Mau  leugnete  nicht  die  Ohrfeige,  welche  Europa  soeben  vom  Sultan 
\Usn  batte,  man  hielt  ihn  aber  fflr  zu  vornehm,  um  sich  für  beleidigt 
la  halt«D.  Der  Sultan  hatte  ja  übrigens  versprochen,  oine  gewisse  Zahl 
^r^f  rmen  aus  eigener  Initiative  vorzunehmen,  man  sollte  ihm  Zeit 
'Hfl.  Die  Tflrken  verdoppelten  ihre  Anmftssung,  welche  Ausdruck 
äucm  Parlamente  fand,  welches  sie  den  Wünschen  Europa'»  entgingen- 
•).  Um  Sfjino  B«mflhungen  zu  ftrschnpfen,  wurde  !gnati**ff  durch 
g&nz  Europa  gesendet,  um  mit  den  Chefs  der  Cabinete  Aaswegsmittel 
sQchon.  Das  hieraus  hervorgehende  Protocoll  war  nur  ein  neuer  un- 
irhtbar«r  Protest  mit  der  einzigen  Drohung,  wenn  der  Sultan  sich  weigert 
'—  ihn  zu  warnen.  Diese  wurde  zerstört,  indem  man  auch  Kussland  auf  die 
AnkU^ebank  »teilte  nnd  es  aufforderte  zu  entwaffnen.  Da  gal.>  HusHlund 
csn«D  letzten  Beweis,  den  Frieden  erhalten  zu  wollen.  Es  erklärte,  daes 
did  Pforte  ihre  Truppen  von  der  montenegrinischen  Grenze  zurOck- 
nnd  ein  Pfand  fQr  die  Durchführung  der  Beformen  gebe,  es  ein- 
würde  einen  Gesandten  des  Sultan»  zu  empfangen,  um  über  die 
Toung  zu  unterhandeln.  Dies  scheiterte  an  einer  Forderung,  dasa 
leh  Raf:'}land  einen  Gesandten  dem  Sultan  sende  *). 


')  War  es  dWs  wirklich  für  letztere  durch  das  einseitige  Vorgehen  Einer 
rftcbt,  deren  Vertreter  in  den  gemeintiam^*n  Tagen  mit  jenen  der  anderen  eine 
^Irkvng  erzielen  sollte?  A.  d.  Ueb. 

')    Zwri    bif    dr<i    Eisenbahnzüge,    noch    dazn    in   einer   dem     Aufmärsche 
'npesHzten  Richtang,  sollten   die  Eisenbahnen  st'iren.    die    frühestens  nach 
Jen  deo  Ma^^entransport  beginnen  konnten?  Dor  kriegführende  Herrsoher  ist 
R'gicrnngflsitze    unbedingt   uöthig    —    dies    ist    der    Grund    der    Rückkehr. 

A.  d.  üeb. 
')  Geradeso  wie  Russland  ^eine  „in^tinctive  Bewegung"  im  Volke  tun  onab- 
p^ui;.K*.  Kriegs-Motiv  hinstellt,    nur  mit  dem  Unterschiede,   dass  es  kein  con- 
Organ  —  wie  die  Türkei  an  seinem  Parlament  —  hatte.     A.  d.  Üeb. 
I'iet^e    Dar^tellune   allein  genügt,    um   die   Hinfälligkeit  der  Beweise  zo 
Itcn.  daß&  Ka>*slaiid  den  Kri'-g  nicht  W(dlte.  Man  kann  einer  Rcgifning  den 
PehK'f  zn  mobilit^iren  und  uioht  to«üchlagen  zu  wollen  gar  nicht    zumutli^n, 
reniger  du  die  Vortheile  von  «Blitz  und  Ö'-hlBg"  aus  den  letzten  Kriegen 
fpa  frisch  im  Geduchtniase  waren.  Nicht  die  Mubilifiining  wurde  verzögert 
dir  diplomatisehen  Vvrhandlnugen  —  nein,  die  ächwierigkeiten  der  ersteren 
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Eä  wird  Quu  angefahrt,  dass  wenn  d«r  Verfasser  dos  Juni-Arti 
6chüu  dc*n  Thatsiichvn  nicht  glaubten  wulto,  so  mOi^f  vr  doch  das  Inten 
Buaslands  berücksichtigen,  das  wegen  dessen  innerer  flnanciellen 
politischen  Lage  Alles  oher  als  einen  Krieg  zu  wünschen  Aulass  hatt». 
Die  Armee  befand  sich  in  einem  Uebergangs-Zustande  suwohJ  der  Organi- 
satimi,  als  der  Bewaffnung  nach;  das  Eisenbahnnetz  war  nicht  vollendet, 
die  Finanzen  nicht  geordnet,  die  inneren  Reformen  nicht  diirchgeftthrt.  Ob 
man  wolil  dem  rnssischen  Gouvernement  zuuiutbeu  köiinf,  dass  r>s  in 
solchen  Momenten  einen  Krieg  beginnen  worde,  ferner,  dass  es  sich  dessen 
nicht  bewusst  gewesen  sei,  wie  fehlerhaft  es  politisch  sei,  sich  zu  einer 
Action  fortreisäen  zu  lassen,  die  Initiative  und  Leitung  überhaupt  zu  ver- 
lieren. Nun  empfände  es  wohl  mehr  als  vorher,  wie  fehlerhaft  es  gewesen 
&ei.  sich  von  dem  Enthusiasmus  und  den  Traditionen  der  Nation  statt  von 
kahler  B(*reclinung  bestimmen  zu  lassen*).  Etwas  t^ei  doch  stets  erreicht 
wurden  in  den  seit  Jahrhunderten  geführten  Kämpfen,  wenn  auch  nicht 
jedesjnal  vollends  das  Ziel  erlangt  wurde.  ßussUnd  habe  die  Uob^rzeugung, 
d&ss  dies  auch  heute  der  Fall  ist,  nämlich,  dass  sein  Blut  nicht  vergebenn 
auf  den  bulgarischen  Schlachtfeldern  vergössen  wurde,  aus  welchen  die 
Freiheit  emporspriessen  werde.  Diese  Ueherzeugung  genüge  ihm.  Dies  mag 
den  westlichen  Beurtheilern,  welche  ganz  den  materiellen  Interessen  er* 
geben  sind,  bizarr  erscheinen,  Sie  werden  darin  eine  zu  grosse  Jugend- 
lichkeit erblicken.  AUein  —  mit  diesem  S'-itenhiebe  schliefest  die  Phrase  — 
pdie  Jugend  ist  ein  Fehler  nur  fflr  Diejenigen,  die  nicht  mehr  jung  sind". 
Ks  geht  nun  in  diesem  Tone  nicht  ohne  Wiederholung  bereits  gi*äusserter 
Gedanken  so  weiter  fort,  ohne  dass  dabei  etwas  Anderes  auffällt  als  dio 
Empfindlichkeit,  die  sich  selbst  in  der  Form  deutlich  kennzeichnet.  Der 
Verfasser,  dem  wir  antworten,  hat  seine  Infommtionen  aus  so  nahe  liegenden 
Quellen  geschöpft,  da£s  er  sich  oft  in  der  Näh^*  der  Wahrheit  beendet, 
ohne  es  gewahr  zu  werden,  weil  ihn  seine  vorgefassten  Meinungen  daran 
hindern.  So  z.  B.  wenn  er  von  den  fortwährenden  Schwankungen  der 
Diplomatie  spricht,  welche  die  militärische  Action  beeinträchtigen,  überträgt 
er  auf  einen  fast  persönlichen  Kampf  um  Einfluss  jene  Berathangen, 
welche  in  St.  Petersburg  Ober  diese  schwierigen  Fragen  stattfanden. 
Konnten  die.se  gepOog(*n  werden  ohne  Gegensätze  in  den  Debatten?  Jene 
Militärs,  die  nur  die  Kriegs-Operationen  im  Auge  hatten,  besonders  Jene, 
die    sich    in    den    Morästen    vun    Kischenew    langweilten  und    die    Lang- 


bedingten  die  letzteren.  Der  Verfa&iter  wehrt  iiich  hier  stets  gegen  etwas,  dai  von 
jenem  des  Jani-Artikeln  gar  nicht  »niffjfriffen  worden  war  —  d.  i.  ROgen  dio 
Begründung  d«'»  KrieK>'>«-  Darüber  ti1ri.'iti.*t  nmn  nicht.  Eh  tiandelt  *>irh  nur  am 
dcu  Zeilpunct.  wnnn  der  Krieg  bcbchb>Mion  war.  Die  Bogründang  russischorBcit« 
kennt  ja  du-  Welt  eb^n  i:t**it  IH76  «chon.  Wrhhou  Olaubt'n  man  ihr  beima»».,  i«t 
xam  l'vbfTflu'**!»'  wied'^rholl  wordfU.  Mciut  der  Vcrfiäner  die  lar  rphT/rugung 
gewunl*.-nf  internationale  Öffentliche  Meinung  durch  Eiii«n  Artikel  allein  andern 
XU  kOmien?  A.  d,  Vt^b. 

'  8fi  i«t  denu  hier  xugetr^bco.  da«»  man  doch  die  Wahl  hatte  Im  Öe^n- 
•atte  «u  d«n  früb»^rrn  Wrniclierungen.  dux»  dii*  Bcip^runif  *ich  Jeio  EinflttM*»  d«r 
lobtinctivcn  Urfflhli*  der  Kation  unmO^'lich  widiTP<'t)t''n  kunntc.  A    d.  r*b, 
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der    Politik    iiicbt    begreifen    konnteu,    mussten    natürlich    einen 
Standpunct  haben  alü  die  Diplomatit' ').   Xur  der   Souverän  allein 
iie   Ansichten  einigen  und  ihnen  eine  verständige  Richtung  geben. 
Ib  nsssisrhe  Diplomatie  ist  immer  dem  Kriege  entgegen  gewesen  aus  all* 
ii  poütisrhen  Gründen,  welche  wir  auseinander  gesetzt  haben').     Nach- 
te   d'T     Krie^'    unvermeidlich    geworden    war,    konnte  sie  nur  die  Lage 
rkl&reu    und    daraus   herleitonf    dass    der    Krieg   kurz  und  sein 
^  .j.^.^^voU   sein    mQsse,    damit   er    nicht   in   einen    aligemeinen    Brand 

Englaiid,   dessen  Haltung    hauptsächlich    dazu    beigetragen  hat,    dif 

IrV^i    jn     ihrer  Hartnäckigkeit  zu    bestärken,    suchte    die  Frage  auf  den 

^  r-r   Frieden  zu  stellen,  der  jede  isolirte  Intervention  gegen  die  Türkei 

ct«r-ugte.    somit  den  Türken  Straflosigkeit  zusicherte.     Die  entschlossene 

ailTiint:    Kusslands    und    der  "Widerwille  der  Cabinete.    die    IrrthOmer  der 

!*r»:antr**nheit  tn  wiederhi'len,  vereitelten  Englands  Berechnungen.    Europa 

kau-   sieb   während  -äO  Jahren   vollkommen  verändert,  seine  Situation  war 

iter  zweiten  Coalition  von  1853  nicht  günstig.  Cebordies  glaubte  Niemand 

Mihr  an   eine  Regeneration  der  Türkei  durch  die  bewaffnete  Hilfe  Europa's. 

BHonders  wollte  Oesterreich    nicht   noch  ein  Mal  eine  Erfahrung  machen. 

Midie   ihm  6o  theuer  zu  stehen  gekommen  ist.   Dies  war  ein  Hauptpnnct, 

iVB  der   Verfasser  vernachlässigt  hat.    Man  braucht  nicht  in  den  Geheim- 

sitSMii  der  Cabinete  bewandert  zu  sein,    um  zu    verstehen,    dass  in  jedem 

Crie^  Russlands  im  Orient,    Oesterreich    durch  seine  geographische  Lage 

im  Stande  ist  einen  um  so  entscheidenderen  KinHuss  zu  üben,    je   mehr  es 

dairsaf  rechnen  kann,   ganz  Europa  hinter  sich  zu  haben.     Es  fehlt  nicht 


*'t  (juni   richtig  —  nur   m^^ge   die   Diplomatie   die   Militärs   nicht   in  die 
(..  w.t^n,    einen  anderen  Standpiuirt  zu  halicn  ab  t^io  hat.   Dona  durch  die 

Jff-  ;    xum   Sfblag»'    ausholen   und  danu  fünf  Monate  zogem  bi^  man  ihn 

fl'  nur  iweierlei  Anslegnngt-n  zu  —  entweder  hat  man  ru  früh  gedroht, 

«  -rumeut  «nm  Schlagtn  war  dazu  noch  nicht  fähig.  Gedanke  und  Aos- 

fc:.  n  zu  weit  auseinanaer  uud  hatten  jene  Nachtheile  ftlr  die  Ouerationen, 

n:  \\rfa^;*er  des  Jmii- Artikeln  hervorhob,    nämlich,   dad>  die  Z-'^erungeu 

4.-  /'--U  Ues.-«on  sioh  zu  sammeln.  Und  darin  hatte  er  wohl  recht.  Lebrigcns 

h'.  :  r  gegen  ihn  nicht   erklariich,  denn  er  hebt  nur  herror.  da6^  militari- 

«Iki  Li  U'L  diplomatische  Vorbereitungen  eicli  gegenseitig  im  VenOgeni  redlich 
wtinitnTit  II  Ist  dies  »u.  dann  trifft  die  Schuld  jodenfallf  die  Diplomatie,  welclie 
61.'  1  I  „'  den  Zeitpuucl    abschätzte,    wann    die    militärischen  Vorbereitniigeu, 

iti  hen    in    ihrem    raschen    Flusse    zur  EutucliPiduag    nicht    mehr  ftciren 

A.  d.  Veb. 

*)  I>ies   offene    Gestäuduiss   ist  jedenfallü    kein  Zeugnis»  für  dieselbe,  die 
fSBrn-n  Angelegenheiten  mit  den  tla^seren  in  Einklang  gebntcht  zu  haben. 

A.  d.  üeb. 

•)  Damit  ist  dcutUeh  erklärt,  daas  man  die  Natur  de«  Mittels  —  den 
')f  —  verkannte,  der,  wenn  einniul  hesrhloaseu.  energisch  vuu  Jenem  zu  ftthrrn 
wt.  Airr  die  Injtiutive  ergriffen.  Widlte  man  ihn  kurz,  »innn  war  <Us  Zuffcrn  das 
S<*iilniimäte.  Weil  man  dem  Feinde  Zeit  liew.  Die  Sendungen  Ignatieffs  an  allf 
WHe  ivrheileteu  diesem  Streben  nach  Kürze  des  Krieijeä  mit  der  Tflrkr-i  diametral 
mt^i^^u.  Diese  Widersprüche  finden  ihrp  Erklärung  vielleicht  uur  darin,  da»»  die 
ntMibche  Armee  nr>ch  nicht  fertig  war,  A.  d.  U«b. 
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an  Beispielen  daran  jn  der  Vergangenheit.  Und  ^nz  besonders  aus  du 
Grunde  hatte  das  C'abinel  von  St,  Petersburg-  seit  Beginn  der  Erei( 
Tor  AJlem  einen  Ideen-Anstausch  mit  jenem  vnn  Wien  gesucht.  Ham 
sächlich  kam  es  darauf  an.  zu  erfahren,  welche  Politik  Oesterreich-l'ng-i 
das  nicht  mehr  das  alte  Oesterreich  der  Kaunitze,  Metternicbe  n.  i 
war  —  von  1876  ab,  einer  orientalischen  Krise  i^veenflber  befm 
würde.  Wir  glauben,  dass  es  heute  bei  dem  glänz*>nden  Lichte  der  Thi 
Sachen  leicht  ist,  ziemlich  g**nau  dip  Bezi'^hunp'n  zu  wflrdi^eiu  w^lch« 
über  diese  schwierigen  Fragen  zwischen  den  beiden  Cabineten  herge- 
stellt sind*). 

Der    klare,    praktische,    lo,vale,    Kehr    gewandte    Geist    des    Grafen' 
Andrässy  hat  zur  Macht   vernünftige  Ideen    mitgebracht,    welche  'Von  deml 
Geleise  der  empfangenen  Traditionen  abwichen.     Er  begriff,  dass  zwischen' 
einem  Kriege  mit  ßussland,    den  Oesterreich  nirht    wünschen  konnte,  undj 
einer  OffensiT-AUianz,  welche  die  Tendenzen  der  durch  den  fUichsralh  ver- 
tretenen öffentlichen  Meinung  nicht  unterstützten,  nur  Raum  war  für  ein« 
Neutralität,  welche  so  lange   eine    wohlwollende  war,  als    sie    die    vitalenj 
Interessen  der  Monarchie  im  Oriente  nicht  verletzte.  Diese  waren  indei^seni 
leicht  zu    deüniren.     Oesterreich    bevorzugte    den    Status  quo    im    <iriente,i 
Brachte    der    von    Russland    unternommene    Krieg    demselben   nicht  einen! 
8tos8    bei,    so    deutete    die    berühmte    Note   des  Grafen  Andrässy  und  die^ 
Beschlüsse   der   Conferenz   von   Constantinopel    sehr    klar   die  Grenzen  an« 
innerhalb    welcher    sich    die    Reformen  und    inneren  Veränderungen  in  der 
Türkei,  welche  sich  aus  dem  Kriege  ergeben  könnten,  beschränken  museten, 
um  die  'österreichischen  Interessen  nicht  zu  verletzen.  Sollte  im  Gegentheile^ 
der  Krieg  den   Zusammensturz   der    Türkei    und    territoriale  rmw&Uungen 
herbeiführen,    so    könnte    Oesterreich    die    Bildung    grosser    nnabhingigerj 
slavischer  Staaten  in    seiner  Nachbarschaft  nicht  dulden,    ausser   wenn  esl 
zur  Herstellung    des  Gleichgewichtes    Bosnien  und  Hercegovtna  annectirt«.{ 
Von    dem    Momente,    als    Rnssland    unter    diesen    Bedingungen    sich    di 
Neutralität  Oesterreichs  vergewissern  konnte,  erlangte  es  den  Vortheil»  deO' 
Krieg  auf  die  Türkei  zu  beschränken  und  einer  europäischen  Conflagration , 
vorzubeogeu;    zu    gleicher   Zeit    musste  es  selue    militärischen  Operationen 
einschränken.     Diese  Nothwendigkeit  war  ihm  noL-h  mehr  England  gegen- 
Ober  auferlegt  Man  hatte  die  Gewissheit,  dass  diese  Macht  neutral  bleiben' 
würde,  wenn  der  Krieg  sich  nicht  Ober  den  Balkan  erstrecke.  Diese  Neutra- 
Utit  war  gewiss  unter  den  gegebenen  Cmständen  eine  werthvolle  Garantie. 
Erst  nachdem  sie  die  Lage  klar  erkannt  hatte,  entschloss  sich  die   russische 
Regierung   den    Cabineten    zu    erklären,   dass    wenn    die   Pforte    vor    dem 
Uebergange    Über    den    Balkan    um    Frieden    bitten    wolle,    die    russische 


'I  Bei  dieser  weitUaflgrn  Grkliu-ang  Utig»t  bekanntfr  VrrhMtnU»«  i»t  qo» 
die  directf  BeiiehoiiL'  zu  dem  Jtini-Anikrl  uicht  klar,  der  fAMt  -^lioli  sich 

mit  dem  Mibtärisfhen  h«*fii»sl ;  iimh  wrniger  beprtifen  wir,  d:.  Vrrfjunfr 

d<*r  Vorwtirf  g»^mAcht  wird  ^diesen  llauptpunct"  —  Ofsterrcv !;-  l'crinriii.SM*ndr 
Lag»!  —  vt-marhliissigl  in  hüben.  Sagt  er  doch  —  atUiu  viel  kürzer  —  Aab*  m&n 
wecrn  OevtfrTfich  mit  drr  £rh<^haiig  drr  Streitkräfte  gegen  die  Türk^-i  tf*'2'^gt-rt 
liube.  A.  d.   l'rt. 
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*«#    Orenzc    nicht    fiberschroiten  wflrdo.     Graf  Schuwaloff   begab 
r   iDütraction  zurück  nach  Lonilon,    während  der  Knisfr  zur 

.„-.  Aber  als  diese  Befehlü  im  Uauptquartiere  bekannt  wurden, 

■e    lebhafte    ProteBte    hervur.     Wie    könne    man    sich    verbindlich 

den    BaJkan    nicht   übersclireiten    zn    wollen,    da  doch  der  Feld* 

darta   bei<Uiiid,    die  beiden   Fl.inken  zu  masklren,    den  Balkan  zu 

m  aod  schnell   auf  Adrianopel    zu    marschiren,    um  den  Sultan 

ZTi   zwingen?    Wie   könne   man  den  Süden  des  Balkans  der 

T&rken    überlassen,    da    dies    doch    gerade    der  intelligentere, 

Thti]    der  bulgarischen  Nation  s-'i,    der  am  meisten  erduldet,    wo 

Massacres    stattgefunden  hätten,    über   die    ganz    Europa  sich 

?   Wie  könne  mau  die  russische  Armee  zur  Annahme  dieses  frei- 

Verzichtes,  um  dessenwillen  so  viele  Opfer  gebracht  worden  sind, 

f     ADgesichtß   dieser   einmüthigen    Gegenvorstellungen   sollte    der 

giliiscbe    Befehl  an  den  Grafen    Schuwaloff   übersendet   werden,    von 

Tnntrurtionen    keinen    Gebrauch    zu    machen.     Leider  hatte  er  sich 

n    bedient   und    KoUte    nun    seine  Erklärung    zurücknehmen. 

1   war  sehr  unangenehm;  er  warf  ein  falsches  Licht  auf  die 

m  d«r    russischen   Regierung,   welche   doch  mit  den  besten  Inten- 

4   in  der  loyalsten  Absicht  gehandelt  hatte.   Dies  ist  die  genaue 

il  Ober   diesen  Zwischenfall,   welchen    d*^r  Verfasser  —  wir  wissen 

•um   —    zu    einem    Conflicte    persönlicher    Einflüsse    und    in    der 

des  Kaisers  gemacht  hatte.     Das  war  die  natürliche  Folge  der 

m  Lag«,  welche  zum  Kriege  geführt  hatte  *). 

'tr   wiederholen,    dass  wir  uns  darauf  beschränken,    zu  constatiren 

zn  nrtheilen.   Die  Geschichte  wird  vielleicht  diesen   f,gemä68igteD 

aJs  eine  Illusion  betrachten.    Krieg  und   Mässigung  vertragen  sich 

Die  Kreigiiisse  haben  dargethan,  dass,  wenn  Russland  ein  Interesse 

itie,    den  Kampf  zu   bescliränken  und  abzukürzen,   die  Pforte  im 

lefle  ein  grosses  Interesse   daran  hatte,    ihn  zu   verlängern  und  zu 

I,  sicher,  dadurch  die  Interventiou  Europa's  herbeizuführen.    Wenn 

ie   Kräfte  der  Türkei  nicht   ausreicbteo,    um    zu    siegen,    aber   doch 

um  den  Feind  aufzuhalten  und  Kuropa   zu  alarmiren,    so   hatte 

«in   grosses  Interesse   daran,    den  Kampf  bis    unter  die  Mauern 

iptetadt  hinzuziehen,   in  der  Ueberzeugung,   dass,  wenn  Constanti- 

[r«>ht   würde,    die   Grossmächte   entweder    zur   Rettung   oder    zur 


'S'ou, 


wir  können  es  nicht  aU  ein*?   natürliche  Folge   einer  «;'.-niplicirten 
wenn  die  Piploratitie    ohne    Einvernehmen    mit    den    militÄrisohen 
len  handelt,  als  diese  bereit*  daran  !*ind,  die  Ideen  der  Diplomatie 
■;  BInt*;s  danhznführon  —  am  "«  weniger,  wenn  die  Vermittler  der 
diese  Cfmiiilicationen  selbst  schaffen  geholfen  haben.  Der  Otober- 
'   »oniit,  was  der  Jnni-Artikel  in  dieser  Angelegenheit  behauptete; 
rwortet   nit'ht  aal"  Etwas,    urn  was  e-t    sieh   handelte,    nämlioh  am 
ie  man  im  Hiinptquurliere  Kenntnii>s  erhielt  von  der  Zusage  an  Eng- 
kan  uitht  zu    Überschreiten.    Darüber    gleitet   die  Widerlegung  karz 
^   mit   einem    «al^  die  Uefchle  im  Hanptquartiere   bekannt   wurden'*.     Man 
ftl#o  darüber  utehtj«,  somit  auch  kein  \Vort,  worin  diese  «geoaneste  Wahr- 
cht.  Ä.  d.  üeb. 
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Theilungf  der  Beute  herbeieilen  würden.  Hiehei  h&tte  der  Islam  die 
thuung.  seine  Feinde  und  seine  Freunde  aufeinander  gehetzt  zu  ha 

Wir   haben    demonstriren    wollen  —  um    die    Frage   des  Te 
zu  beantworten.   —    dass  daä  Ziel  d*««  Krieges  ein    massvoUes  war; 
diese    Mässigung  der  rassischen  Regierung   auferlegt    wurden    war, 
dieselben  Bedingungen,    unter  denen  der  Krieg   eingegangen   worden 
dasfi    sie    sich    nicht    davon    entfernt   hat,    selbst   als    sie  die  Freiheit 
Operatioiit>n  wieder    erlangt    hatte  und  dass  in  Folge   dessen,    sremass 
loyalen,  vom  Kaiser  in  Liradia  abgegebenen  Erkl&rung.  die  Besitztfr^r>'ifi 
stets  ausgeschlossen  geblieben  ist*^ 

Zweite  Frage.  Warum  hat  Russland,  nachdem  der  Krieg  ein 
beschlossen  war,  dr-nselben  mit  einer  verhältni^smäs^ig  so  schwachen  Uac 
eröffnet  '*  Wäre  die  russische  R*'gierung  lange  vorher  entschl 
gewesen,  der  Türkei  den  Krieg  zu  erklären  und  Constantinopel  zu  no 
d.  h.  das  ottomanisrhe  Beich  in  Europa  zu  vernichten,  wie  der  Vtrfi 
bohauptf't ').  Ko  ist  es  klar,  dass  sie  sich  darauf  vorbereititt  haben 
und  däbs  sie  alle  Kräfte  des  Beiches  hätte  aufbieten  mössen,  um  ein 
kolossales  L'nternehrnHii  auszuführen.  Wie  uns  scheint,  hätte  der  Vf?rfi 
aus  der  verhältni::$aiüs.sigen  Schwäche  der  in  Marsch  gesetzten  Trup 
macht  gerade  das  Gegentheil  folgern  müssen  von  dem,  was  er  beliaupb 
Es  iit  klar,  dass  die  russische  Begierung,  beseelt  von  gemässigten  A 
sichten,  sich  bemQhen  musste,  sie  in  den  Augen  der  Machte  zu  bekräftige 
indem  sie  ihre  militärische  Haltung  mit  don  Zi^^len  in  Einklang  brach 
welche  zu  verfolgen  sie  hoch  und  heilig  erklärt  hatte.  Wir  halten  es  f 
unnütz,  einige  Zahlen  anzufahren,  welche  sowohl  die  rollkommene  Loyali 
dieser  Erklärungen    als  die  Voraussicht,  mit  welcher  die  russische  Begieroi 


*)  Die  rtusidche  Kegterong  hatt'*  den  Krieg  nicht  Mos  zu  be.tchtänkea 
abzukürzen.    M>ndem  auih  zu  be^tihlounigfn,    wenn    ,-^ie    übc^r  den  anviirbereitet 
Gegner  herfallfn  wMltf  —  ni^gen  die  Mrttivc  df«  Kriege«    wolrhc  imnuT 
sein.  Wf-DU  nun  den  Türken   die  Absicht    geluni^t'n  ist  das  Uogcntluil  d 
erreichen,  was  ihre  Foinde  widltfu,    wa^*  znglcith  den  türkUchon  Zwei-k  fB 
80  kann  man  uur    .->;i;;en,    da<$    dio    tdrkiächc  Diplomatie  zu  Boglun    der    enu*t 
Verwicklungen    gL'scMcktiT    war.     ul>    die    ruasi^dn?.  —   Ihr  Vfrilitidiger 
V<?rftt.<»er  ile?  vorliegenden  ArtiktfN   hat  ?umit  stjinen  Zwi.-i'k    -     ^Vid^.'rleglmg  ■ 
nicht  erreicht.    Die  hier  dargelogtfn  Zwecke  dt*r  Türken  beweisen  .iu<'li,    dan* 
ihrem  Vrvrgeben  irunz    zuwider  ;;«WHKr*u  w&rtr.    fiiren:siv  Qber  div  Donau  zn  geh 
selbiit  dami.  wt'uu  ^'w  militärinli  gf'uQgrud  schlagfertig,  jeuc  o|ienitivt.'u  Bei-e[ 
hätte  bcf'dgHU  wollen,  welch»?  Kritiker  ihnen  cpftter  vorgelegt  haben,    Wir  ^eh 
auch    hirr,    wie    die    loyalen    ErkÜirun^^en    v<tn    Lirndia    vuu  der  Nothwcndigk 
dictirt  wardfu.     Nur  wart«  e«  un^   t-rwOn^i-bt  gewi!s«u,    ein«  AulklÄrung  ubt-r  di 
Telegramm  d«*-*  (iros-tlürsten  vuu  Sau  Stefan»»  «ichun    hitr   zu  bckuuiincu.    welch 
die    Erfüllung    d»**    Kriejf.uweckci    --     t.-in'«fanlin"pel   —  nirldet.     Wir  begreif 
übng«:ii>    di'vn-n    tingcm-nn    breiten  Aufwand    d<fi  Widerlegung    nicht      D^r  Jui 
Artik'-l    ichlt<*»»t    auf    den    trbon    vor    der    Erhebung    in    d':r    fi  '     i 

fa«Att*u  Hi.>4(-hItisM  zum  Kriege  auH  den  B<'ruguü'irirung-4-Ur*i>M^n  d^'t  i  O 

eiere,     Dit**    wird    nicht    in    Abrede    gestellt,    knuiiie    o«  aaclt  nicht,    a-'im  t. 
Obrut^ichcrt''«    KtMi^u    in    Bulgarien    1871    waren    »«dion  vor  dem  Kri-'ge  bokan 
Der  luiilcr'*  Punit,  d&«i  man  allgemein  an  einen  Kriog  mit  Oc-itcrrneh   und   b 
an  eine  Demonstration    gegenOber    der    Tttrkei    im  He<re    glaubte,    auch  \UrUh 
kpri4:tit  die  Widerlegung  kein  Wt-rt.  A.  d.  Ueb 

•)  Nein,  dies  behauptet  er  nicht.  A.  d.  IVh 
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kg   d**m  Ziele    angi^pasHt   hatte,    beweisen   würdtjo  *V     Es  ist 

«arichtigT  dass  sie  durch  die  Berichte  des  Generals  Ignatit^ff  und 

bteo    irre  gefnhrt  worden  ist.    Ninmals  sind  die  Naclirichton  in 

PAUe   und  mit  mehr  Gf^naui^keit  übt^r  di»^  Stärk«  der  törkischen 

id  über  die  Moditicationen,  welche  dieselben  erfahren,  eintje^rangon, 

davon  Übwzeugen  durch  die  verschiedenen  vor  dem  Bruch 

r»^i     erfolfirt^n    amtlichen     Veröffentlichungen    des    russischen 

ilerinmß.  Wir  sind   überrascht,  eiu^n  so  wohlwollenden  Kritiker 

it   festzustellenden  Verlvamduiiüron  wiederholen  zu  seilen.  Es  ist 

falsch,  dass  man  in  Russland  die  türkische  Armee   verachtet 

wusste,   dass  der  türkische  Soldat  brav,    »rut  ausgebildet,    vor- 

fnet,    nüchtern,    unerrnftdlich,  hinter  Wällen   unbesiegbar  ist; 

aber    auch,    dass    die    Officier*»    mittelmÄssig,    die  Cavalerie 

'Vnd   dass  die  türkische  Armee  im  Allgemeinen  wenig  manövrir- 

m    Foldft    leicht    besiegbar    ist*).     Die    Erinnerung  an  die 

ijaniow'B,  Suwarow's,  Kamenski's,  Kutusow's,  Diobitsch's,  Paskic- 

.  s.  w.,  haben  in  dieser  Hinsicht  in  der  russischen  Armee  Ueber- 

^n    zurückgelassen,    welche    sich    verewigen.     Sie    haben    Einflusa 

aof  <lie    Operationen,    und   das  Ergebnis^s  hat  die  Kichtlgkeit  der 

bestätigt. 

amüichen  türkischen  Documenten  befand  sich  die  Pforte  1^76 
ij  militärischen  tage  Die  Kriege  mit  der  Hercejroviua, 
negro  hatten  sie  genöthigt,  im  Westen  der  Balkan- 
iimten  reculären  Truppen,  welche  sehr  geschwächt  waren. 
Ausser  drei  europäischen  Corps,  hatte  sie  dort  einen 
The>il  der  Corps  von  Syrien  und  Anatolicn.  Gegen  den  Kaukasus 
die  tflrkische  Grenze  ganz  entbiflsst.  Es  blieben  in  Bulgarien  und 
inop«^l  nur  schwache  Garnisonen.  Sicherlich  hätte  das  Erscheinen 
iTJ^iouen  jenseits  der  Donau  geuQgt,  um  den  Widerstand  der 
Regierung  zu  brechen.  Wir  begreifen,  dass  der  Autor,  welcher 
das  russische  Gouvernement  habe  Constantinopel  in  Besitz 
won«D,  Qberrascht  ist,  dass  man  der  TQrkei  Müsse  liess  sich  zn 
Statt  aber  die  Intelligenz  der  russischen  Regierung  dafür  verant- 
machen,  sollte  er  nach  unserer  Ansicht  darin  ein  Zeugnisa  für 
:ait  der  Absichten  der  Regierung  erblicken. 
am  1.  (13.)  November  187G  die  Hobilisirung  beschlossen 
»sie  dieselbe  16  Infanterie-  und  8  Cavalerie-Dlvisionen,  was 
Sapears  und  Kosaken  332.634  Mann  nrgab,  von  welchen 
Mann  in  vier  Arraeo-Corps  bestimmt  waren,  die  Donau-Armee 
Zu  derselben  Zeit  zählte  man  im  Kaukasus  200.000  Mann,  von 
U700  Mann  die  operirende  Armee  in  Klein-Asien  bilden  sollten. 
,«ar«n  diese  Streitkräfte    unzureichend,   um  das   türkische  Reich 


]s)  Gegeutheile  würden  Zahlen  eben  Qbencaireud  gewesen  sein. 

A.  d.  üeb. 

*)  M«  letitt?ren  Worte  sind  nur  eine  ht'vflirh  mildernde  UmschTcibaug.  Koniit 
'    Bestätigung  dessen,  gegt^n  was  ninn  sich  hier  rertheidigt.     A.  d.  lieb. 
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za  Teraicht«n.  Von  dem  Augenblicke  an,  als  es  sich  darum  handelte,  de 
türkischen  GouTernemf^nt  eino  T4>rdiente  Lecti'^n  zu  geb^u.  wird  man  zu 
gestehen,  daas  diese  Streitkräfte,  wenn  man  die  Contingente  hinzufügt 
welülie  Serbien,  Rumänien,  Bulgarien  stellen  konnton,  durchaus  dem  Zweck 
entsprachen,  zumal  hol  der  politi•^chen  und  militärischen  Desorganisation,  il 
weU'hfr  sich  die  europäische  Tßrkei  befand  ')'  Was  Asi«^n  betrifft,  &■>  hatte) 
die  Operationen  nur  einen  aecessoriscben  Charakter.  Sie  sollten  nur  die  TOrkc 
hindern,  Asien  Ton  Truppen  zu  entblösäen  und  sie  in  Europa  zu  concen 
triren.  Deshalb  sollte  sich  der  H<^chst-Commandirende  auf  eine  acti^ 
Defensive  beschränken').  Da  indessen  der  Krieg  1)^76  nicht  ausbrach 
benutzte  die  Pfurte,  vom  Credite  Englands  unterstützt,  den  Winter,  um  di 
Küstuugen  zu  vervollständigen  und  die  taugliche  Bevölkerung  unter  di 
Waffen  zu  rufen.  Nach  ofiicieUen  türkischen  Ziffern  umfaaste  die  Armei 
494.397  iUnn.  von  welchen  18G.000  Manu  im  Bereiche  der  Donan 
107.00'»  Mann  in  Bosnien,  der  Herregovina  und  Albanien,  15.000  Man 
in  Janina  uud  Larissa,  lO.OtX)  Mann  in  Candia,  70.000  Mann  in  Karl 
Ardagban  und  Bajazid.  20.000  Mann  in  Batum,  20.000  Mann  i 
Constantinopel  sich  befanden.  Der  Rost  von  50.000  Mann  war  in  Tri 
polis  etc.  vertheilt.  Gegen  diese  Streitkräfte  von  186.000  Mann  an  dei 
Donau  entsandten  die  Russen  in  7  Arrane-Torps  268.000  Mann  Hogulir* 
und  20.000  Kosaken.  Hiezu  f\n  Theil  der  Garde,  gab  rund  300.00()  Manu 
Hiezu  traten  40.000  Rumänen  und  6000  Bulgaren*).  Aosserdem  hatt 
man  angeordnet,  4  Infanterie  Corps,  2  Cavalerie-Divisionen,  1  Brigadi 
Sapeurs  und  einige  Kosaken-Regimenter  zu  mobilisiren.  Im  Verlaufe  de 
Krieges  worden  diese  Kräfte  auf  554.000  Mann,  jene  im  Kaukasus  au 
112.000  Mann  gebracht.  Niemals  hatte  die  Donau  eine  zahlreichere« 
besser  organisirt^,  von  besserem  Geiste  beseelte  Armee  gesehen.  Aus  de 
Umstände,  dass  man  die  zuerst  aufgestellten  Streitkr&fte  spftter  vervoll' 
kommnet.  scbliesst  der  Verfasser  auf  die  Uuzulfinglichkeit  derselben.  Wh 
halten  diese  Schlussfolgerung  fOr  irrig*).  Die  zuerst  aufgestellten  Streit 
kräftt*  entsprachen,  wir  wiederholen  es,  durchans  dem  vom  ru8.>tischei 
Gouvernement  aufgestellten  Zwecke  und  den  feierlichen  Erklärungen,  welch 


')  Daüs  »il»  für  die  «Leftion"  nicht  genflirteD.  hat  Plewna  bewiesen.  W 
man  also  mehr  Kraft*?  bednrfi  hatt*?.  um  das  tftrkische  Beii-h  zn  Temicht^n  - 
and  diese  Vermehruog  thatsärhlicb  eintrat,  indem  man  die  Armee  st-hliosslit^l 
mf^lir  als  duppclt  so  stark  niaiht-'.  al«  ait>  tu  Beginn  der  Operation»?«  war,  s 
tnQaste  ai(^h  der  Verfasser  den  Scbluss  gefallen  las»en,  dass  eben  die«<»  V.»nn*'brmi| 
darauf  liindi-utet.  man  hatu-  es  auf  die  ZerstAran»:  d'*r  Türkei  abgesehen.  Z\ 
scliheu  Au.-lfgtmjj'eu  bereclitigen  die  WiderhprtUhe  der  Arguiueutation. 

A.  d.  l'eb. 

*)  Wio   man   darch  eine   »'»Iche   feslhalteu    aad  ableiten   kann,   ui    anci 
kl&riicfa;  gerade  data  bedarf  es,  wenn  auch  mit  «chwuchen  KrUften.  der  OtTentlvi 

A    d    Uöb. 
*)  WuMte  man  di«  Ziffer  der  Bulj^aren  schon  vor  hv^  ■ralionen 

Mau  wandte  ticb  do<'h  an  sie  erst  tiacU  dem  Eimiuusrhe  in  I 

A.  d.  I>b. 
*t  Sie   ist   dennoch    unter  allen    Cmstiindcn    and    nn<-h  in   jrdmt   andere 
KKei^faU''  logisch,  natürtteh  und  unanfechtbar.  A.  d.  l>b. 
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^<  Kim^m  iJb^Bfflkm  kitte  ■>.     A«si 
Jsw-AftiMak  4ie  SckvMnsUtcs  4«r 


TczfaMtr  atemht  4«  W«rtK 
XftSäoa  MMOpftr 


4a-KaiMr  4mif 


4«WftkiWt 


sa 


Es 


katt»  4tt  iMsischt  G— »■»■■>■< 

liagtM  NdoSnlittl  vwtt  «r- 
8tut  kuB  sk^  je4«ck  id^i  mmmaX  4Ni  ««fiw 
4w  TcrteltM  4cr  Miete  aadi  4ir 
u4  Uft  na  BcriiMr  Ciagiiii  bwiiw< 
4m»  BttcUttd  Ciir«dlt  gvlnU  lAtte,  ik^  »»tARcMÜdi  4ir 
4«r  X&c^U  aannertruML  Wir  ffanbüi  4ak«r,  4ms  4«r  Tcr- 
cattocfct  vatcrricbEtoC  w»  vmb  er  vw  4mi  «Mecfcoltan  EU«m 
,  9tikht  d»T  H«rte-CoaMMstfrai4e  «odi  m  Wmthmfw  becDr- 
Ueb  4«r  CfnaUag^M^kecl  seamr  TiiM«  frcs^irt  liAben  mO.  Ote« 
Zwtfrl  TftMdrt  >4er  AiMe.^:o^na4>al  arts^ichat  vM  SSreitkrtIte  «Mk 
4rr  Hm4  n  lak«,  vb  4es  Erfbig«  ia  Iritbcc««  Gn4t  ckkor  n  «eift. 
Um-  Gneaftni  Skalut  kuata  aker  dea  Guif  4er  V«rin»ila«m,  4W 
4n  Zweck  4»  Sjwsm  nri  n  gcsM,  m  aiskt 


irM  4er  Leser  m  4eBi  ToeufenafCacB  4eB  Wieeke«  tm- 
veovn  sujgeleKC  vns«  vk  «m  Hftke  ser  MMoninM  lnuie 
4er  4ie  p^Uibcke  AetMi  leitcle,  im  fiaUu«  itAl.    Sol- 

«eOea, 

4ie 

80  kevebcl 

tat  ket  —  ««1 

A.  d.  V«k. 

•k    MM 

cHrt«ii  Atm%tt 


Zw«Mi,   M  BMUe  OH»  4Kk  4 

Hat  4er  Tcr&Mer 
Anfuf  4n  Kiiecet  akkt 
4ie  TUeB  m  anderer 
wÜL 
^  Bakca  £e«e  «tva   abgckklU^ 
N«tk««a4ickrit  rrkuBley   BaX  aaa  «toa  mII  der  reri 


4»c*e  SckTkrifieitea  kcreiU  Kkt  Mooftte  koHt  cHabm  kalte,   Mcb  «k- 
ia  tVrember   4<ti    aUer*<-hwi*riptea  fkefl,    mit  Bet^  Mf  Ter- 
BftlkAn-l>ber^ag  dorckrafUireii?    VTie  kaaa  Bna  ab« 
Argvmrat  f^  di«  tu   miagea  Citfte   aaÜkiva,    vcaa 
Anißcs   beakskkt^e,   <!«-&  Balkao   erst   daaa  n   ikerwkieitea.   Mb  die 
Tuikf^  *9thn  aickt  tm  Wiudtn  bi«««^  A.    L  C^ 


atcMpriCe.  rU,   den   B 
(U*«e  ftyiengkeitea  Us 


rKr?  i««  der  erste  triftige  Gnad,  dea  mtm  kefefatt.         A-  d.  Cek. 
He«  akkt  kloe  dttr<>bbU<^e]i,   er  <aft  4e«tH<k,  dass 


mcgtz  ..k  aatep  ae  ■cb%  fegea  die  Tt^i  tm^det»,  Naa  wird  ein 

iBiitw  Or«B4  ervikat.  Af  dk  n  gcri^  adjKeboteae  Slmtknit  Diese  JOaf«! 
■w4*a  ab«  ta^vvekra.  Der  Josi-Artäel  crrtkat  ja  aar  dk  tkateaeke ;  rprickt  akkt 
^<m  derta  OrAadea  Cad  «eaa  roekta  eia  aock  eo  deböUirtee  Kipoa^  d«'r  atif- 
hrt<mm  Ki&fie  f^kca  wutde.   so  tadcrt  ce  akkts  am  Fftctu&i.    j»s^  anfiuir« 

.-aa(. 
A.  <L  Utfk. 


rpe  ^e^Uzit  «am.    Xar  daroa   kaaddt  der  Ja» 
-pAter  ««k««  «efd»  —  »Qgu  darck  ^  VTldcrkfeiii 
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im  Stande  zu  sein,  dasjenige  zu  wflrdigon,  was  Rnssland  sich  unter  diesen 
UroRtäiiden  auferlegen  mnsste  nnd  konnte.  Was  das  rr^^^^^^ii^^^t] 
Systpm^  der  in  kleinen  Portionen  erfolgten  Verstärkungen  anbelan^ 
so  ^en&gt  es  daran  zu  erinnern,  dass  ein  kaiserlicher  Befehl  in  Einoni 
Schlage  der  operirenden  Armee  drei  Armee-Corps  bintufögte.  üire  Conc«B 
trirung  an  der  Donau  wurde  durch  den  schlechten  Zustand  der  Strasaei 
in  Rumänien  und  die  Unzulänglichkeit  der  einzigen  Eisenbahn  verzögert. 
Der  Armee  Commandant  liess  sein  erstes  Gesuch  um  Verstärkung  erst 
am  -29.  Juni  abgehen  (am  "20.  war  die  erste  Schlacht  bei  Plewna).  Er 
erneuerte  es  am  10.  Juli  {am  30.  Juni  zweite  Schlacht).  Der  Kaiser  war 
ihm  zuTorgekommon,  indem  er  den  Marschbef«^hl  für  die  Truppen  des 
Bezirkes  Kiew  ertheilte.  Ein  gleichfalls  der  Initiative  des  Kaisers  ent- 
sprungener Befehl  vom  18.  Juli  ordnete  die  Mobilisirnng  nnd  Ref«'trdernng 
der  Gard»  und  der  Orenadierer  d.  h.  einer  ganzen  Armee  auf  den  Knegs- 
Bchauplau  an.  Zwischen  diesen  Massrcgeln  und  dem  „System  der  kleinen 
Portionen**  ist  ein  grosser  Unterschied  '). 

Der  Verfasser  kommt  nun  zur  dritten  Frage,  wieso  sich  der  DonaH- 
Uebergang  so  leicht  vollziehen  konnte  —  zur  vierten  über  <lie  Z^gerungeo 
nachher  —  zur  fünften,  wie  der  Balkan- Uebergang  so  rasch  gescheheo 
konnte.  Er  geht  auf  die  Verantwortung  nicht  ein,  weil  dies  rein  militäri- 
sche Fragen  sind,  die  erst  der  Klärung  bedfirf^tn,  um  richtig  beurtheilt 
zu  werden.  Er  nimmt  sich  jedoch  warm  an  um  die  Th&tigkeit  und  den 
Einfluss  des  Czars  bei  der  Armee.  Er  widerstreitet,  dass  der  Kaiser  sich 
oder  Änderen  erlaubt  hfitte,  in  die  Angelegenheiten  des  Armee-Commau- 
ilanten  sich  zu  mischen.  Hiemit  wird  Aber  die  pikanten  D^itails  der  be- 
treffenden Fragen  hinQbergeglitten  und  sofort  auf  den  Kriegsplan  von 
Livadia  Übergegangen.  Am  %.  Octobor  1876,  noch  vor  Ankunft  des  Gross- 
fdrateu  in  Livadia,  waren  die  grossen  ZDge  des  Krieges,  den  man  schon 
als  mi^giich  in's  Auge  fasste,  in  Gegenwart  des  Kaisers  disculirt  worden. 
Der  Zweck  des  Krieges  sollte  ausschliesslich  sein,  Bulgarien  den  Grau- 
samkeiten der  Türken  zu  entziehen  ').  Ferner,  wenn  die  Besetzung  eines 
Theiles  des  Landes  nicht  hinreichen  sollte,  um  den  Widerstand  zn  brechen, 
ein  Harsch  auf  Constantinopel  nothwendig  werden  könnte,  als  das  einzige 
Mittel  um  den  Frieden  zu  dictircn.  Der  Kaiser  hatte  diese  Erentualit&t 
in  seinen  Erklärungen  an  die  eoropäiacheu  Cabin*-te  ausdröcklii-h  vor- 
behalten^). Weiter  wurde  anerkannt,   dass  der   vortheilhafteste  Punct   tarn 


'I  Mit  dieser  Anneiniuidcrsetmug  ist  nvder  etwn*  gfklarr  noch  widerlegt. 
Der  .Inui-.irtikcl  spricht  djivi.u,  du*«  klein*»  Portiouf'u  abjf«*<endet  wurden  —  er- 
wAhut  jedoch  kein  Wort  wiesio  dies  kam.  Onroh  die  Erklärung  w  i  i:  eine  That- 
«acbe  ge»chiüi,  kann  «loch  diojk*  «eüist  nicht  wo^di^cutirt  wt^rdm.  Ni'ht  daA 
Mobili^iren  »kleiner  l'ortioneu " .  --iiKlcrn  itas  Anlaogcn  «oI«her  um  Krit*gs* 
•ohaapbitJEe    wurde    im  Jani-.Vrti  hcn,     Und  wonn  da«  Gemch  um  Vtft- 

«tixkun^   vom    tu.    Joli.    d'T  M  ^»Dt-fehl  vom  lä.  liMiin.    ist  o«  srbv«r, 

•ich  von  einer  ^Initiative"  der  H^gti-ruug  zu  &betzcugen.  \.  d.  (.'«b. 

')  Wi«  ichr  dieAo  Aaseckliesslicltkeit  gewahrt  wurde,  leigt  Am  H^^ehmea 
RttKlatxl«!  gegen  Deiorn  Bond  enge  aoantii  Bom&oien.  A.  d.  Cob. 

'1  Wann  gewhah  die«  —  vchon  vor  der  V«rvicfaeraiig  SchawalofTs,  den 
U«lkan  nicht  lo  Qbf  nchreiten  ?  A.  d.  D«b. 
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n-r.-1bArgan^.    Ziinaiza-Sistowo  sei*),    Ha  er  den  Zugang   zum  Eersien 

•  ien  gestattet,  nnter  Vermeidung  der  Festungen.  Die  Operations- 

«nui'?  sein,  Sistowft-Schipka-Adrianopel,  oder  bosser  Rastfichuk-Süwno- 

Ümnop^l.     wenn  p.s    gelänge,  sich  des    damals    noch    ziemlich   schwachen 

bA»r^ak   zu   bemächtigen;  —  dass  mau  im  Ällg(*meineii  den  Bolagornngs- 

bW  v*rtoeiden  mQsse,  der  in  den  fnlheren  FeldzQgen  die  Armee  erschöpft 

-'    Haas     man    sich    beschränken    müsse,    an    der  Donau  die   nOthigen 

Z.11    besetzen,  um  eine  gute  Basis  zu  bekommen,   da£s  man  trachten 

^  -1«n  F»ind  in's  freie  Feld  zu  manövriren;  dass  namentlich  den  Sthwierig- 

itirung  Rechnung  getragen  werden  mOsse  und  miin  sich    auf 

'.    fps  mit  den  n^thigen  Kosaken  zu  beschränken  habe.  Es  war 

in  FeldzugspUn,  sondern  allgemeine  Principien.  Bei  seiner  Ankunft 
rra^ia  nahm  der  Gro.ssfQrst  ^icolaus  davon  Kenntniss  und  drückte 
TolUtJändige  Zufriedenheit  damit  aus.  Keinem  Militär  ist  unbekannt» 
der  P«*ld?ugsplan  sich  nicht  nach  allgemeinen  oder  conjecturalen  An- 
aoB&rbeiten  lässt,  soifÜern  nur  im  Hinblick  auf  bestimmte  Situationen 
tmeh  positiven  Angaben,  um  sich  Ober  die  fortgesetzten  ZOgernngen 
tfe>  des  Krieges  nach  dem  Donan-Üebergange  Klarheit  zu  verschaflen, 
4«T  Verfasser  nicht  nothig.  zu  gezwungenen  Erklärungen  seine  Zu- 
«u  nehmen,  wie  zu  der  Intervention  der  russischen  Diplomatie,  die, 
«ie  die  Türken  bei  dem  Ulaaben  lässt,  dass  man  am  Balken  Halt 
«uh«n  werde,  ihnen  gestattet,  alle  ihre  Kräfte  an  der  Donau  zu  coocen- 
brina  —  eino  falsche  Behauptung,  da  der  telegraphiscbe  Befehl  an  den 
dnim  Schuwaloff  unmittelbar  der  Erklärung  folgte,  welche  er  mit  B^in^ 
of  (Ich  lialkan  abzugeben  den  Befohl  hatte,  und  dass  daher  die  Pforte 
*>«  4er  Einen  keine  Kenntniss  haben  konnte,  ohne  sofort  von  der  Anderen 
«&tHTicht<^t  worden  zu  sein  *).  Eino  absurde  Beschuldigung,  da  in  Jedem 
~  '  ler  Uebergang  über  die  Donau  jeder  Action  gegen  den  Balkan  vor- 
i»    musste"). 

t:«o    wenii^    war    es    gerechtfertigt,    die    Zogernngen    des    Hanpt- 

ijem  Umstandi'  zuzuschreiben,  dass  es  den  Plan  von    1870    auch 

VA   1877    ansfQhren    musste,    da    1876   nur    allgemeine  Principien  aaf- 

ptbrllt    wurden.     Dieser    Plan  und    dessen  Ausführung  können  erst  nach 

T*f6ff»i]t1irhung  der  Documente  gewQrdigt    werden.     Der  Autor  hatte  sich 


Womit   die   Inngf   vorher   stattgehabte   Recugnoscirung.  somit    die   bis- 
licr  gvWogtiet«.'  planm&ssige  Vorbereitung  zum  Kriege  zugegeben  wird. 

A.  d.  Utib. 
wäre  zur  Klarstellung  dessen,  das«  die  Türken   gleichzeitig    dun  Zu- 
><'hava1<  f)"K  und  dcsseu  Rücknahme  erfahren  musiften,  sehr  wQiischens- 
/<<itiUuir  iiDZufQlircD.     Nuih  dem  Juai-Artikel    bekam    Schuwiil'jft'  diu 
•  Ik*  lieztli^licb  des    NichtQbersi-hrfitrny  am   18.  Mai.     Die  zwijit«).    am 
Iiincrhnlh   l-l  Tu^eu   kannte  Kiiis'huid  die  Pforte    wicdcrhult    von  d«T 
.  ■  [-•  H'hn  TiTnÜindigon  und  Meinungen  imstitu^ehen.  A.  d.  l'eb. 

S   Auch  wir  fumb'u   «-s   nbunnl,     die  Diphimatic  für  die  Krftftc-Gruppining 
h  dem  V'olu;rg.^n^'e   verantwortlich  zu  ma^'hen  —  nlleiü  cbcu  nur 
-  ahcr  di?m  Juni-Artikel  In-ansian<!L*t  vrird,  er  beziehe  es  anf  den 
-an;;  «elb^t,   l*iigt   nur,  dass  dt?r  Verfa>scr  des  Octoher-Artlkil»  diflcHi 
•   Verstand.  A-  d.  L'eb. 

Uf^ii  dvf  Uiitil  •wU«pi)teti*flt.  Vorrliiu.  XXII.  U<I.   1^1.  i< 


258 


Der  rossisch-tQrkiicIie  Krieg. 


übrigens  tue  Insinuationen  ersparen  können,  dass  die  Anwesenheit  des 
Kaisers,  sotno  Iiiterventionon.  und  die  zu  seiner  Sicherheit  aufgewendeten 
ßri^den  den  GoneraUtäb  lahm  g'elogt  hatten.  Nachdem  dem  Einflüsse 
des  CzarB  eine  hHchst  günsti^t?  Wirkung  zuerkannt  wurde,  setzt  der 
Artikel  fürt:  Ganz  ebenso  falsch  ist  die  Behauptung  des  Verfassers,  das« 
der  Cur  dorn  Thronfulger  am  Lom  die  Garde  senden  wollte  und  sich  der 
Bewegung  des  Generals  Gurko  nach  Orhanie  widersetzte.  Der  Verfasser 
nrwähnt  nur  cn  passant  die  Heftigkeit  und  Selbstverleugnung,  mit  welcbor 
der  Czarewitfich  seine  schwierige  Aufgabe  löste.  Auch  dieser  habe  niemals 
Verstärkungen  vorlangt,  sondern  sei  stets  bereit  gewesen,  dorthin  Trappen 
7,11  senden,  wo  sie  dringend  nöthig  waren.  Bei  Ankunft  der  Garden  dachte 
man  natürlich  zuerst  daran,  die  Streitkräfte  um  Lnm  und  bei  Schipka  zu 
verstärken.  Als  aber  die  Belagerung  von  Plewna  beschlossen  war,  sandte 
man  die  Garde  dorthin.  Die  Bewegung  des  Generals  Gorko  wurde  am 
26.  Octobor  in  Pnradim  di-m  C'zar  vom  GrossfTirst  vorgeschlagen,  vom 
Kaiser  angenommen,  wobei  or  sich  begnOgte,  ^auszusprechen,  dass  Gurko 
mit  Klugheit  handeln  und  sich  nicht  verlocken  lassen  möge.  Nach  dem 
fc^alle  von  Plewna  konnte  der  Czar  beruhigt  nach  St  Petersburg  rQckkehren. 
wo  er  —  der  vorauszusehenden  politischen  Fragen  wegen  —  mehr  als  unders- 
wo  nöthig  war.  Er  wollte  jedoch  vorher  von  dein  Verlaufe  der  Operationen 
Kenntniss  nehmen.  Alles  was  der  Juni-Artikel  von  Berathungen  erzähle, 
Hei  Fabel.  Eine  Woche  vor  der  Einnahme  Plewna's  berief  der  Kaiser  d«n 
Kriegs -Min  ister  und  General  Obrutschew,  um  sie  zu  fragen:  Ist  es  noth 
wendig  gegen  die  linke  Flanke  zu  uperiren  und  Srhumla  und  Rustschuk 
XU  nehmen,  oder  ist  es  besser,  die  Armee  Wesael  Pascha's  vor  Schipka 
zu  veniichten?  Oder  sollte  man  Schakir  Pascha  schlagen,  die  tßrklschen 
Streitkräfte,  die  sich  hei  Ichtiman  bilden,  zerstreuen,  und  durch  den  Marsch 
auf  Philippopel  die  Balkan-Uebergänge  degagiren?  Es  wurdn  anerkannt, 
dass  die  ersto  Operation  zu  einem  Belagcruiigskriege  fuhren,  die  zweite 
nur  die  gewagten  Operationen  erneuern,  die  dritte  die  wenigsten  Gefahren 
bieten  wQrde.  Diese  Ideen  wurden  am  30.  November  vom  Ministerrathe 
genehmigt  und  noch  in  der  Sitzung  die  Anordnungen  vom  GrossfOrsten 
für  die  Aafstelinng  der  serbischen,  ruraänisclien  nnd  nissischen  Truppen 
gfttroffen.  Dt>r  Plan  wurde  s<)  ausgeführt  wie  er  vorgezeichnet  wurd«  und 
die  Ausführung  macht  ileni  GeneraUtabe  die  grösste  Ehre.  Der  Juni- 
Artikel  Usst  den  glänzenden  Operationen  rolle  Gerechtigkeit  widerfaliren. 
Dessen  Verfaasor  hätte  nur  die  phantastischen  Commentare  unterlassen 
sollen.  Wir  meinen,  dass  seine  Unerfahronheit  ihn  hinderte,  die  Wahrheit 
in  erkennen. 

Die  Versuche,  noch  währnnd  df^r  Belagerung  von  PUwna.  fremde 
RinflÖsso  boztjglirh  oinea  Friedens  zur  Geltung  zu  bringen,  musston 
natürlich  ohne  praktische  Folgen  bleiben.  Als  man  jedoch  den  Ausgang 
den  Kämpft»»  wahrnahm,  lies«  der  Cznr  die  Grundlagen  fflr  die  Ver- 
liau'ilung  d**s  Friedfus  vorboreiten.  falls  der  Sultan  noch  vor  Üeber- 
nrhreitung  des  Balkans  darum  bitten  wQrde.  Iilese  Arbfiteii  hatten  die 
Schwierigkeit,  die  K<;sultate  des  Krieg^at  mit  der  r^uropäischeu  Frage 
und  den  eingegangenen  Verpflichtungen  in  Einklang  zu    bringen.     Einer- 
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seit«    war    die    Erhaltung    des    status   quo.  wie   sie   die  Note  des  Grafen 

AAdri4sy  angab,  anegeschlnssen;   anderseits   lag   weder   die  Anflusung  dds 

Iftrkischen   Binches,  noch  die  Nothwendijsrkeit  territorialwr  Umgestaltiing   vor. 

Di»  IMU   TLM  findenden  Gruntflai^en    wurden  in  allgemeinen  Ausdrücken   an- 

^RBigw      Sie    enihif^lton    die    Errichtung    Uulgariens    mit  den  Grenzen  der 

Coid«r«nz    von    Oonstaniinopel.     Da    diese    CombiDatioa   nicht   vorgeselien 

mr,    ao    ihoilte  der  Czar  dieselbe  den  beiden  SouTer&nen  mit,    um   seinon 

Ihwirrh    nach    loyaler    Uebereinstimmung  zu    bezeugen.     Ans  Motiven,  die 

^  hier    nicht    xu    beurtheil^n    haben,    Uess    das    Wiener    Cabinet    drei 

Vtadipn  ohne  Antwort  verstreichen.    Als  die  Ereignisse  unsere  Armee    mit 

tt^irindelerregender    Schnelligkeit    bis    nach     Adrianopel     geführt    haben, 

[  M    die   Königin   von   England   im  Namen  des  Sultan    das  Ansuchen 

^^B  Htneu  Waffenstillstand  an  den  Czar.  Dieser  konnte  dies  nicht   abiebnen, 

^^pb»    sich  von  dem   Programme  der  Hässigung  zu    entfernen.     Es    konnte 

Mm    jedoch    nicht    eine    einfache    Einstellung     der    Feindseligkeiten    sein, 

v*leh»  es  ermöglicht  hätte,  dass  die  tOrkischon  Kräfte  gesammelt  und  der 

ICMipf  verlängert  wßrde.  Der  Waffenstillstand  mnsste  zum  Frieden  fQhren, 

4ah«r  d««sen  Grundlagen  bekannt  werden  mussten.  Das  war  das  Zusammen- 

traffon    von    Umständen,    welches    die    russische    ßegierung    nöthigte.    die 

Fnedens-Präliminurien  zu    unterzeichnen,    ehe    es    die  Zustimmung  Oester- 

raichs  gesichert  hatte.  Es  wird  nun  die  Verwunderung  ausgesprochen,   wie 

M  der  Verfasser    des  Jani-Artikels    nicht   selbst  die  Empfindung  von  der 

LnyftlitAt    des    russischen    Gouvernements    haben    konnte,    als    er    von   den 

Briden    des    Czars,  der    Kaiser  von  Oesterreich    und  Deutschland  sprach. 

Es    ist   also    Unrecht,    dem  Armee-Commandanten  darans  ein  Verdienst  zu 

Blochen,    dass  er  die  Ausflüchte  der  Diplomatie    dadurch  abschnitt,    indem 

«r  die  Prftliminar-Bedingungen  den  Türken  mittheilte,  ehe  er  dazu  autorisirt 

war.  Diese  Gründe  sind  wichtig  genug,  um  statt  ihrer  persönliche  Beziehungen 

anxnfQhren.  In  politischen  Beziehungen  stiftet  das  Misstrauen    mehr  Uebel 

als  die  ehrgeizigen   Absichten.  Diese  sind   durch  die  materiellen  Interessen 

beschrAnki;    allein  das  Misstraucm  ist  unbegrenzt.     Um  ein  Gegengewicht 

ftr  die  Erfolge    eines  Gegners  zu  schaffen,    ist  man  genöthigt,  im  Voraus 

Garantien    oder   selbst   Vortheile   zu   suchen,    die  erst  zu  Feindseligkeiten 

/Ahron. 

Als  das  Wiener  Cabinet  den  bulgarischen  Staat  projoctiren  sah,  der 
als  den  Osterreichischen  Interessen  feindlich  galt,  schöpft©  es  gegen  Rnss- 
Und  Verdacht.  Es  konnte  selbst  die  Annexion  von  Bosnien  und  Uercegoviua 
«iafOr  nicht  entschädigen.  Bei  einem  Zusammenbruche  der  Türkei  konnte 
Otsterreich  diesen  Antheil  verlangen.  Gegenüber  der  besiegten,  aber  doch 
bestehenden  Türkei,  mit  der  es  gute  Beziehungen  unterhalten  hatte,  konnte 
«•  nicht  daran  denken,  ihm  die  Provinzen  zu  entreissen.  Das  Wiener 
Cftbinttt  hätte  also  ohne  Ersatz  den  Triumph  dessen  ansehen  müssen,  was 
man  din  panslavistischo  Politik  Russlands  nannte.  Ein  derartiges  IZesultut 
des  Neutralitäts-Systems  des  Grafen  Andrässy  würde  seine  persönliche 
Stellung  ond  sein  Ansehen  als  Staatsmann  erschüttert  haben.  Din  I*rosse 
liatin  sich  bereits  dieses  Gegenstandes  mit  einer  äussersten  Hartnäckigkeit 
1>emiLchtigl  und  protestirte  gegen  diesen  Ausgang  des  Krieges,  der  darauf 

17* 
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abzielte,  in  Bulgarien  einen  Vasallenstaat  Basslands  zu  schaffen  und  di 
letzteren  den  Weg  nach  Constantinopel  ornffneto.  Sicherlich  waren  diese 
Besorgnisse  chimärisch.  Das  rassische  Gourerneuont  hat  nicht  einen  ein- 
zigen Augenblick  den  Gedanken  gehegt,  die  berechtigten  Interessen  des 
Wiener  Cabtnetes  zu  verletzen.  Es  hat  dies  beim  Berliner  Congresse  h'm- 
tfln^lich  gezeigt.  Obgleich  Gross-Bolgarien  dnrch  den  Cangresa  beseitigt 
wurde,  die  Eventualit&t  sich  also  nicht  Nstütigt  hattt^,  welche  die  Annexion 
Bosniens  und  der  Herregovina  an  Opsterreich  nothwendig  machen  konnte, 
so  erhoben  die  russischen  BevuUuiächtigten  doch  keine  ScbwierigkeitMn,  uni 
die  Occapation  dieser  Provinzen  durch  das  Ö^erreicLische  Gouvernement  zu 
unterstQtzen.  Aber  das  Misstrauen  lässt  keine  Discussion  zu.  Das  Ergeb- 
nisB  war,  dass  das  Wiener  Cabinet  die  Eröffnung  bezüglich  einer  Allianz 
mit  England  auf  das  streng  legale  Gebiet  des  Vertrages  vom  Jahre  lÖ5r> 
verwiüs  and  erklärte,  dasa  es  keinen  Frieden  anerkennen  würde»  der 
den  Bedingungen  dieses  Vertrages  zuwiderliefe,  oder  nicht  die  Zuittimmun^ 
aller  Signatarmächte  erhalten  würde.  Die  Coalition,  welche  das  Peters- 
burger Cabinet  in  vermeiden  gesucht  hatte,  fand  eich  also  fertig.  Es  war 
offenbar,  dat^s  Europa  Kussland  zwar  die  Fähigkeit  gelassen  hatte,  Krieg- 
zn  führen,  dass  Europa  abor  den  Frieden  selbst  zu  machen  beabsichtigte  '). 
Es  konnte  selbst  von  der  Wiederherstellung  des  Gleichgewichtes  die  Red» 
sein,  welches  weit  drückenden;  Lasten  auferlegt,  als  der  Krieg  und  die  allge- 
meine Missstimmung,  welche  im  Berliner  Congresse  ihren  Gipfel  erreichte, 
war  nichts  als  die  Folge  dieses  Ausgangspunctes.  flbr  Vertrag  von  San 
Stefano  ist  nur  eine  Episode  dieser  Situation.  Die  vom  Verfasser  gegebene 
Erz&hlung  Ober  die  Umstände»  welche  sich  daran  Vnüpfen,  entsprechen 
ebenfalls  der  Wahrheit  nicht. 

Als  es  sicli  um  die  Fnedens-Vermittlung  handelte,  befand  sich  die 
rassische  Regierung  in  grosser  Verl*»genheit.  Einerseits  war  sie  Unter- 
zeichner des  Vertrages  von  1H56  und  des  Londoner  Protocolles  von  1871, 
durch  welche  b^^schlossen  war,  dass  ein  zwischen  mehreren  HAchten 
geschlossener  Vertrag  weder  aufgehoben  noch  einseitig  modificirt 
werden  könne,  ohne  Zustimmung  aller  Unterzeichner.  Anderseits  hatt^i 
Rnssland  den  Krieg  allein  geführt,  hatte  allein  die  Auslagen  und  Opfer 
desselben  getragen.  Es  batt»  gesiegt  AuNserdem  zerreist  der  Krieg  die 
Vertrage*).  Wollte  Europa  die  Vertrigr  aufrecht  erhalten,  so  hätte  es  dou 
Krieg  verhindern  müssen.     Es  war  ruhig  geblieben  ').  Gefiel    es  ihm    non 

*)  Eil  klinfüt  ja  rein  aU  oh  RuMland  Karopn  eint^  GcfälUgküit  erwlosea 
\\iXU,  blus  nm  die  Klrinij^keit  d^^  Feldzuges  und  ein«ä  Verluste.*«  vüu  90.ooo  Mium. 
•geschweige  denn,  dns>f  Europa  dio  Bewerbung  Ka&sliuids  um  ein  Mundat  ubge- 
wiesen  hatte.  A.  d.  Ob. 

*)  Wie  merkwürdig,  einen  all  gern  o  inen  Satx  so  nackt  hinzustt*11e2i.  Wer 
broi'h  denn  1M7o  die  Vertrige  von  I8ftti.  nicht  cinscitip  xu  iutcrveniren.  als  Kut-sUndl 
Die  NichtbcA'htung  des  VcrtrAgeH  ging  ja  dem  Kriegti  voriius  and  nun  ^oltto 
die  Schuld  durch  dir  Folge  der  bVhuM  virranlASät  wurdi*n  sein.  A.  d.  tVb. 

*)  Vtifi  hvM^^t  es  hätte  mit  Ku-^^liiud  Krieg  fdhrcn  niüs»fn.  ICustlaud  wuitite 
recht  gut,  ilaD»  mau  dies  um  der  Türkei  willou  nicht  thun  H'Trle.  Ktts>>laud  li»*» 
sich  nur  von  politiitchcu  Er>«uguu;.;oii  h-ttvo.  die  dureh  GcIeK«'uheit  cd-.  tx'tUmmt 
werden,  und  aon  beliebt  es  dorn  Verfasser,  sich  mit  dem  RcchtMtandpnncle  zu 
drapiren.  A.  J.  l''.-b. 
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td   die   Heclit«  des  Siegers  zu  bestreiten?     Die  russischo  Ee^orung 

sir.li  aus  dem  Zwiespalt  ziohon  zu  können,  indem  eR  die  europäischen 

m    aasdrQcklich    reservirte.     Knropa    konnte    nur     im    Kamen    seiner 

Isicretseu    interveniren.     Von    dem    Augenblicke    an,    als    ibm  dio  Fragen 

*•  :ir«e'n,  konnte  es  lieruhigi  sein.     Unter   allen  Umständen  war  es 

I  ;.d   vortheilhai";,  dasa  os  sich  mit  einem  Vortrag  in  den  Händen 

V-L«*iiuren   könnt«,  welcher  die  Ergebnisse  des  Krieges  constatirte  und  für 

•  :::kuDft  die  türkische  Uegierung  zwang,  die  unterzeichneten  Verptiich- 

-i     zu    respectiren.     Wir    erkennen  an,    dass  die  russische  ßügierung 

«  so.     grossem     Vertrauen     auf    ihre    eigene    Loyalität,    hinsichtlich    der 

%4tsung  ihrer  Absichten  dadurch  Europa  getäuscht  hat ').  Wir  wollen  den 

LT  von   San  Stefano  nicht  vortheidigen.     In    oinigen   seiner  Claoseln, 

.  „,-     die    PräliniLuarien    überschritten,    mag    er   excessiv    gewesen    sein. 

AWr   gerade  in  der  Voraussicht,  duss  er  vielleicht  revidirt   werden  würde, 

l«Bt»     es    möglich    erscheinen,    die    Bedingungen    zn  (ein    wenig  ?)    ver- 

tdiärfeu  ^).     Die    russische  Uegierung  hatte    selbst  die  Empfindung  davon, 

•9  dass   sie    den  Befehl  gab,    an  der  Spitze  dieser  Transaction  zu  sagen: 

,rr:r.(|(»ns-Präliminar- Vertrag". 

Was  die  tflrktschen  Kegotiationen  betrifft,  so  kOnnte  man  die  Mienen 

■  !..' ' -'-.n  Opfern,  welche  die  Türken  bei  dieser  Gelegenheit  anzu- 

li-JU    nicht  für  ernst  nehmen.     Alle  Orientalen    sind    schlaue 

l>iptgmateii.     ludem    die  Türken    das  Friedpns-lnstrument    unterzeichneten, 

»n*it..fi   vie   sehr    genau,    dass    sie    sich    für    den  Augenblick    des  Siegers 

I.  sowie,  dass  Europa  sie  in  dieser  Aufgabt*  unterstOtzen  würde, 

g».*   lü  vernichten,  was  or  gemacht  hatte. 

Auf  alle    Fälle    war   der  Friede   von   San  Stefano  in  seinen  Grund- 
weil verständiger,  weit  praktischer,    weit  politischer  und  viel  besser 
::ot,  den   Friüden  des  Orients  und  die  Ruhe  Europa's  zu    sichern,  als 
Tage    Work,    durch    welches    ihn    die    Machte    in    Berlin    ersetzen   zu 
f\    glaubten.     Die    Gegenwart    zeigt    es    »chou,    die  Zukunft  wird  es 
besser  thun  *). 


*J  Zar  Lojiklit&t  gehört  auch  der  Umstand,  dass  die  europäischen  Fragen 
TSB  Raf^hind  daaftiticirt  werdtm  KuUten,  d.  h.  Ka^slaud  wuUte  b'>ätimmen.  womit 
KaropA  sich  brfuBsen  dUrfo;  ilim  wollte  Kussland  beatiinnien.  wa^  es  als  seine 
«tlfrorn  Intrr>,'s:>fD  ani:usfht'n  hnbe.  Vwa  nur  der  oine,  j»*dem  ZeitgenosKen  bekanntr 
hAtg  tu  der  ewijren  St.'Ihs^tlob-H}Tniie  des  Verfassers.  A.  d.  Ueb. 

■)  „Ein  Wfnig**  —  und  „excessiv"!  —  pater  peccari?  A.  d.  Ueb. 

•l  Indem  wir  auf  den  Inhalt  d(>r  Fragopuncte  3,  4,  5  zarflckblirken, 
<tJ«  rein    inilitiirischen  Inhalten  sind,   so    fragen  wir  uns  Tergebous,  was  den  Ver- 

4 I  .  t  rwi-t'-ron^T  veranlasst  hab*m  konnte,  mit  seinen    diplomatischen,   breiten 

-(^txunei-n  und  p^litisrhen  ni-tra-'htuniT'.n  soweit  von  Gegenstände  nh- 

II   erwartet  eine  dircote  Antwort;   statt  dessen  bekommt  man  einfache 

i  !,n^  Beweise  —  kun.  aber  nicht  gnt  —  dies  und  jenes  sei  nirht  wjihr. 

T  ..  ...II  Stitentiielie  auf  Oesterreieh  herum,  welche  tu  j'nriren  und  zu  ripos- 

•vir  gut  keinen  Beruf  fühlen,  weil  wir  nur  an  dem  Militi^ri^ehen  Int»>reÄ»c 
-_.  :.  and  in  der  3.  4.,  6.  Fru^e  das  PoliliÄchc  mit  dem  Militiiriaehen  nur  so 
in  einen  Zof*aninienhun^r  gebracht  werden  kann,  dass  man  ihn  bei  den  Hauren 
hrrbciHrhm  mlUhte.  Wenn  dem  Miistranen  der  Milchte  eine  so  grosse  Sehuld 
b<rigeme«8en  wird,    so  muss  es  dem    unbefangeoeD  Leser,    der  sich  gar  nieht  an 
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Sechste  Frage.  Warum  machte  die  russische  Armee  vor  Cons 
nopol  Halt,  aU  sie  nur  —  wie  es  scheint  —  die  Hand  auszustre 
nölhig  hatte,  um  durch  die  Besetzung  von  Galipüli  dem  Einlaufen 
englischen  Flotte  in  die  Dardanellen  zuvorzuktiraroen.  Wir  werden 
Verfasser  des  Juni-Artikels,  durch  welche  er  die  Frage  zu  lösen  s 
niclit  folgen.  Eh  ist  klar,  dnas  er  seine  Nachrichten  aus  guten  Qa 
geschöpft  hat  Was  uns  joduch  überrascht  ist  aber,  dass  er  daraiia 
Schlug}^  gezogen  hat,  welcher  seiner  in  der  Kinlcitung  seines  Art: 
gemachten  Behauptung,  dass  der  Besitz  von  Constantiuopel  diT  Z 
des  Krieges  gewesen  sei,  diametral  entgegengesetzt  ist.  Aus  seinem  £ 
geht  thatsüchlich  hervor,  dass  selbst  im  Rausche  des  Triumphmars 
welcher  die  russische  Armee  bis  vor  die  Mauern  von  Adrianupel  gefQhr 
hat,  selbst  angesichts  der  totalen  Vernichtung  der  letzten  türkiseben 
Truppen  (?),  der  Ober-Befehlshaber  nur  den  einen  Wunscli  h»?gt,  Hall  x\ 
machen  und  den  Frieden  zu  unterhandeln.  Nun  werden  diu  Sätzo  6m 
Juni-Artikels  citirt,  in  welchen  dargelegt  ist,  dass  der  Abschluss  einei 
Waffenstillstandes  bei  der  Armee  mehr  Befriedigung  als  die  Hoffnung  aa 
weitere  Erfolge  verursacht  hätte.  Femer,  dass  mehr  Beunruhigung  altf 
Freude  nach  der  Besetzung  von  Adrianopel  eingetreten  sei.  Wir  suche 
vergebens,  wie  es  der  Verfasser  möglich  machte,  diese  richtige  Beurthei- 
luDg  der  Lage  mit  der  Absicht,  sich  Constantinopels  zu  bemilchtigen,  welche 
er  der  russischen  Kegierung  zuschreibt,  zu  vereinbaren.  Es  ist  wahr,  er  macht 
einen  Unterschied  zwischen  den  Ansichten  des  Ober-Befeblshabers  und  dfuen, 
die  in  St.  Petersburg  vorherrschten  ^).  Aber  wir  glauben»  die  absolute  Un- 
wahrheit dieser  Behauptung  gezeigt  zu  haben  *).  Vom  Anfang  an  war  äi^ 
russische  Diplomatie  gegen  den  Krieg;  und  wenn  zwischen  ihr  und  dem 
Hauptquartiere  sich  eine  Meinungsverschiedenheit  herausgestellt  hat,  a<» 
geschah  es  gerade  hinsichtlich  der  Nothwendigkeit,  den  Kampf  in  mög 
lichi^t  engen  Grenzen  festzuhalten  nnd  am  Balkan  stehen  zu  bleiben.  Is 
es  anzunehmen,  dass  sie  allen  Ueberzeugnngen  zuwider  später  zu  den 
extremen  Beschlüssen  drängte?  Wir  glauben,  daes  Niemand  diesen  Rollen- 
wechsel  ernst  nehmen  wird,  welcher  am  Tag«  nach  dem  ruhmreichen  Ueher- 
guig  über  den  Balkan  die  Armee  ultrafriedlich  und  die  Diplomatie  ultra 
kriegerisch  gemacht  hätte.  Was  die  behaupteten  Wiukelzüge  der  Diplo- 
matie nach  dem  Waffenstillstände  betrifft,  so  haben  wir  die  wahren  Uraacben 


Politik,  »oodeta  nur  an  den  Gedankengani;  an  sich  in  diesem  Artikel  hält,  auf- 
fallen, dasfl  die  furtwährende  Loyalität  Rnsstanda  stets  auf  MisatnacD  seitelU 
Jener  itösst,  denen  die  Lojaliiüt  gilt.  Das  mua  doch  ieioa  Gründe, 
Töraupgegangem-n  Krffthrungc-n  haben.  Dies  aufEukl&ren,  respective  dem  Leser 
Datea  an  die  Haud  zu  geben,  damit  er  objeoliv  urtheilcn  könn«;,  wäre  THiolit  des 
Autur-^  gewesen,  wenn  er  nehon  ganz  ohne  Grnud  aus  dem  Uahrocn  de«  Stoffe« 
tritt,  dt'Hi  die  Polemik  gilt.  A.  d.  Ucb. 

*)  Wenn  man  dies  zugibt,  wie   kann  mau  deuu  uorb  „vcrgebem*  «uchcn? 
Liegt  duch  darin  die  voUkomw^'U  befriedigemle  LOflUng.  A.  d.  Ueb. 

")  Diese    Urbertrugung    mus*    umn    wühl   dem  Lei»rr,  ^  '■  >U>ch  nor 

den    Eingeweihten    Qberliis«cu.     iienQgvn    kOnueu    die    hier    ii  i    GrQnd«i 

nirht,  Wfrnn  nun  ticb  niederholt  darauf  beruft,    dajut  er*t  die  U'j»'.lii':lile  ch  ct 
klAft-n  wi-rdtf.  A.  J.  U**b- 
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t   UQil    ge:&e'igt,  da.ts  dieselben  keinen  anderen  Zweck  hatten,    als 

QfUchkeit,    eineu    enmten    und    dauerhaften    Fritiden   za    BcfalUäsvii, 

si«   ihn   dt;r  pülitischen  La^e  in  Kuropa  anpasste. 

Aber    wir    worden  uuuh  liandgri'iflichere  Iteweise  beibringen.     Ist  o» 

U&r,   (lass   wenn  man  mr  Cunstaniiuopol  dio  Einnahme  von  Constan- 

*  e^wollt  h&tte,    man   vor  Allem  Sorg«  getragen  hatte,   Galipoli  zu 
i  M.      Indoesen  constatirt  der  Verfasser,    dass,    aU  Graf  ScbuwalolT 

't'urg    di«    dringt-'ude    Anffordt*runiL(    Lord    Üerby's    übermittelte, 
it   7.U   Iteaetzeu,    wenn  man  dio  Erhaltmig  der  englischen  Neu- 

*  nicht     nnmöglich    machen    wolle,    die    russische    Regierung    nicht 
dieHe    Zusicherung   in    der  positivsten  Weis«  zu  geben,    und  den 

.    Brfehl   dazu  an  den  Genenil  en  chef  zu  schicken*).    Aussordcm 
rt  der  Verfasser,  dass  wenn  sich  spSter  dio  Haltung  der  russischen 
n^   geändert  hat.  dies  nur  in  Folge  derjenigen  Englundä  geschoheii 
ldi«s  ihr  dieselbe  sozusagen  aufgedrungen  hat. 
Wir    werden    dio    in    Bezug    hifrauf   von  dem  Verfasser  angeföhrten 
eben     nicht    untersuchen  *).     Es    gibt   Augenblicke ,    wo    die    Dinge 
find   als   die  Menschen,    und  es  gibt  Lagen,   die  zu  beherrschen 
-:    •irinMndtm  abhängt. 

Die  SiogM  Russlands    und    der    militärische  Sturz    der   Türkei  waren 
"i   erfolgt,  dass  Europa  davon  betäubt  gewesen  war.     Man  rech- 
t.-.  .ne  Fortsetzung  des  Kampfes,  aelb.st  auf  einen  zweiten  Feldzug, 

vd  ftir  diesen  Zeitpunct  spart»  man  eich  die  europäi.scho  Intervention 
mS.  Di^se  Vorbereitungen  sind  duich  die  Ereignisse  vereitelt  worden, 
bn  war  Oberrnmpelt  worden  und  Niemand  war  darauf  vorbereitet ,  die 
|»(tta»4rlie  Intervention  militäriscli  zu  unterstützen.  An  dieser  I^e  Qbto 
hit  gegenseitige  Misstrauen  seineu  unvermeiillicliüti  Eintluss  aus.  Da  der 
Ttrlasser  selbst  angesichts  der  vollendeten  Thatsachen  nicht  z5gert.  der 
R»bMibc-n  Regierung  die  Absicht  zuzuschreiben,  sich  Constantiuopels  zu 
littScbUgeu  »  wie  kann  man  sich  wundern,  dass  die  englische  Regierung 
di^^^T  Bcsorgniss  erfasst  war  in  dem  Augenblicke,  als  nichts  den 
ider^tiOilicben  Klan  der  russischen  Armee  aufhalten  zu  kr»nnen  schien? 
te  hie  dem  Zufalle  so  schwerwiegende  Eventualitäten  nberJasson.  indem 
der  Mäasignng  der  russischen  Regierung  traute?  Die  Schwierigkeiten 
o4  Laagsjimkeit  der  Waffenstillstands -Verhandlongen  verschlimmerten  in 
lie  Lag«  von  Tag  zu  Tag.  So  lange  der  VVaffonstillfitand  nicht 
fn  war,  mns&ten  die  Operationen  energisch  verfolgt  werden,  um 
Tftrken  zu  zwingen,  die  Friedensbasen  za  unterschreiben;  jeder  Schritt 


')  Mau   hat  Galipoli   nicht  bcKOtzt  and  stand  thatsächlich  do^h  vor  Con- 
ti. Mit   dieser   Thatsarho   ist    die   „HundgriMflichkeit**,    do:!    GfgcDthei) 
j^t                   tu  beweisen,  sfhr  hinfällig  gi-wordon.  A.  d.  L'eb. 
■)   I>Ä  liofft  es  doch  nahe,    zu  glauben ,   ddus   das  Verbot   betreffs    Gftlijrftli 
ftof  KiigUnds  Aul'fordt'run^'  hin  erhäscn  wurde.    Mindestens  wird  die  .Uand- 
^Kiflichkeit^  abermnU  abgeschwächt.                                                       A.  d.  Ücb. 

*)  Vitn    kraftigt   gcwitts  oiehi   das  Verirauca  iu  die  WiderleguogsschrifL 

A.  d.  Ucb. 
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vorwärts  brachte  die  russischou  Armeen  fataler  Weise  (sie!)  Constantinopel 
nfthor  und  trug  dazu  bei,  die  letzten  tflrkiscben  Truppen  zu  vernichten. 
Konnto  man  wissen,  wo  dieser  Zwang-  der  Thatsachen  aufhr»reu  wOrde? 
Weli'hes  wäre  die  Stellung  des  englischen  Ministeriums  gewesen,  wenn  dio 
ganze  Fracht  seiner  seit  zwei  Jahren  befolgten  Politik  darin  bestand,  der 
bulgarischen  Kation  die  auf  den  Mauern  von  Constantinopel  wehende  ras- 
sische Fahne  zu  zeigen?  Man  begreift  leicht ^  dass  sich  die  englisch« 
Regierung  entschloss,  die  Durchfahrt  durch  die  Dardanellen  trotz  ilirer 
froheren  Versicherung  zu  forciren ,  um  ihr  Geschwader  dem  Schauplatze 
dieses  letzten  Kampfes  näher  zu  bringen.  Man  begreift  leicht,  dass  die 
mssische  Armee  bei  diesem  Wortbmche  wieder  einen  Schritt  vorwärts  Ihun 
mnsste ').  Man  begreift  leicht,  dass  die  Bewegung  nach  Tsrhataldscba 
die  englische  Flotte  nach  den  Prinzen  -  Inseln  führte  und  dass  ihre  An- 
wesenheit in  der  Nähe  dßs  Bosporus  die  russische  Armee  narh  San  Stefano 
brachte.  Die  telegraphischeu  Wirrnisse  sind  überflüssig,  um  das.  was  iu 
der  Katur  der  Sache  lag,  zu  erklären.  Es  gibt  schiefe  Kbenen,  auf  welchen 
man  sich  nicht  b&lt*).  Um  dies  zu  verhüten,  hätte  es  zwischen  beiden 
Regierungen  eines  gegenseitigen  Vertrauens  bedurft,  das  unglücklicherweise 
nicht  bestand.  Die  englische  Regierung  hatte  die  Forcirung  der  Darda- 
nellen unter  dem  Vorwande  als  nothwendig  dargestellt,  um  für  die  Sicher- 
heil der  Christen  angesichts  dessen  zu  sorgen,  was  in  Constantinopel  vor- 
ging. Die  russische  Regierung  gab  als  Grnnd  des  Marsches  na6h  Con- 
stantinopol  dasselbe  Motiv  an  *).  Der  Verfasser  des  Juni  •  Artikels  hat 
nicht  die  Antwort  angeführt,  welche  der  Grossfürst  auf  seine  Frage  er- 
halten hatte,  was  er  tbnn  solle,  wenn  die  englische  Flotte  in  Constantinopel 
eintrifft.  Sie  ist:  ^.Halten  sich  die  Engländer  friedlich,  so  sind  sie  als  Bun- 
desgenossen zu  betrachten,  die  gekommen  sind,  um  bei  der  Aufrochtlial- 
tung  der  Ordnung  zu  helfen;  benohmea  sie  sich  als  Feinde,  su  sind  sie 
als  solche  zu  behandeln.** 

Die  Pforte  hatte  jedoch  jedes  Interesse  daran,  ihre  Feinde  und  ihre 
Vertbeidiger  auf  einander  zu  hetzen;  ihre  zweideutige  Haltung  trug  nur 
dazu  bei,  die  Schwierigkeiten  zu   vermehren. 

Es  ist  natürlich,  dass  unter  diesen  Umständen,  da  der  Frieden  an 
einem  Faden  hing,  und  als  mau  nicht  blos  mit  Stunden,  sondern  mit 
Minuten  rechnen  musste,  das  russische  Gouvernement  in  der  Entfernung, 
in  dor  es  sich  befand,  mehr  als  einmal  daran  dafht«*,  seine  frühernn  Ent- 
Schliessungen  abzuändern,    indem    es    befahl.    Oalipoü  und  Constantinopel 


')  Weil  man  d""»!  Grnr'rnl  ^^tnikuw  niclil  Halt  gi'bii'ten  konnte,  au  trftgt 
IT  die  Srhald.  Aabs  ein**  Las;c  ir'=*'hufl'i'n  wurd«-.  6ie  Ntoninnil  bi»h«-rr»<'h»'n  konnte, 
HO  dass  die  I'rsarbe  von  diT  Wirkung  hcdinift  wird?  Di««i's  Wunder  solh«*  hIko 
eigentlich  der  nn  dt-r  .Sjiiti:».-  dor  Vorhat  reiU'iid''  Kniak  bewirkt  haben,  den  Nelaer- 
«eita  Ktmkow  nicht  nutnoltcn  konnte?  A.  d.  IVb. 

')  Domnach  gfhen  diese  Trl<'gnimin<?  im  Jani-Artikcl  bt^Mercn  AufschlaM, 
aU  die  Tnoscn  von  den  schiefen  Eb<^n'TO.  die  wohl  inoralüirond.  aber  kehi'»w«g» 
kl&rcnd  in  ihrer  nackten  Anführung  wirken.  A.  d.  rvb. 

*)  Man  weiiH  aber,  da^»  diesoi*  .Motiv"  d^nxclben  W«rth  bat  wif  jene« 
der  EagläQiler,  d^t  hier  nu:  aU  .Vorw»u<l"  cluMißi  irt  wird.  A    d.  Ueb. 
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Singang  tum  Bosporus  zu  bost^zen,  um  deu  Engländern  zuvor- 
tun.    Wenn   etwas  in  Erstaunen  sotzen  kann ,   so    ist   es   der  Ura- 
•  dMMA  «s  der  Vorsicht  der  beiden  Regierungen  gelangen   ist.    oinem 
■ii»piutoase  Torzubeugen,    und    wir    glauben  gerne,    dass  es  der  Wr- 
'  aovrkonnen  wird,  dass  das  russiäcbc  Gouvernement  nach  einem  siMg- 
Krivgt«  und  so  schweren  Opff^rn  einiges  Verdienst  hatte,  wenn  es  sein 
IMiiuti^tcs   Verhalten  nirht  aufgab*).  Er  hätte  daraus  den  iSchloss  ziehen 
«M.    ()a9S  difse  Mässigung,  welche  man  Hussland  so  schwer  machte'). 
«1  Thf'W   von  df'SsiMi  politischem  Systeme  bildete,  und  dass  weder  beim 
♦—"1"     des   Krieges,   noch    hei    einer    soiner  Phasen  die  Zerstörung  dos 
•n  '<  htvn   Kt^irhes  und  die  Besitzergreifung  Constantinopeh    in    Rus^lands 
Mfhtisii   tag.    Soll  man  ihm  zu  dieser  M&ssigung  GlQck  wünschen'?    Soll 
bedauorn,  dass,  nachdem  erst  einmal  die  niililSrische  Kraft  der  TQrkei 
^ben   war.  die  russische  Kegierung  nicht  eine  so  günstige  Oolegenheit 
it  bat,    nm    ein-  fOr  allemal  mit  diesem  Krebsschaden  der  orientali- 
Frage  ein  Ende  zu  machen,  welche  Europa  belastet  und  erschupft  ? 
mftn    die   Entscbliessung ,    den    Triumphmarsch   nach  Cnnstantinopel 
itttübiüteu,    als    einen  Fehler,    oder  als  einen  Act  der  Klugheit  ansahen? 
Om  idt  eine  der  schweren  Fragen,    welche    die   Geschichte    lösen  wird'). 
In    diesem  kritischen  Momente  war  in  St.  Petersburg  eine  Idee  auf- 
'lit,      Sie  bestand  darin,  in  Constantinopel  einzuziehen,    dagegen  den 
achten  mit    dem    Ende   der    tQrkischen  HerrNchaft  in  Europa  anzu- 
■n,  dass  Rnssland,  befriedigt,  dieses  grosse  christliche  Werk  vollendet 
:  >>n .    Kurnpa  einlade,    sich  mit  ihm  zu  versammeln,    um  gemeinsam 
das    Schicksal    der    Balkan -Halbinsel    eine   Entscheidung  zu  treffen. 
Dm   Iile«t  war  grossartig.     Vielleicht    würde    dieser    glänzende    Beweis    der 
Uflci^ng  und  Loyalität  in  Vorbindung  mit  dem  Zeugnisse,  welches  Russ- 
Usd  §A«ben  von  seiner  SUrke  abgelegt  hatte,  das  Misstrauen  der  Häcltte 
-«otwaffbet    nnd    sie    in   dem  allgemeinen  Gedanken  vereinigt  haben,    ihren 
Bitaliiaten    Ruhe    zn    gebieten,    um    gemeinachaftUch  auf  dorn  verwüsteten 
IM^n    des  Orientes  ein  des  XIX.  Jahrhundertes  würdiges  Gebäude  zu  er- 
n*tOTi*). 

Wie    sich    auch    die    Sache   verhalten    möge,    die    Schnelligkeit    der 

fangnisse  ge-;tattete  nicht  die  Kntwicklung   dieses  Keimefi,    welcher    hätte 

fruchtbar  werden  können.     Rnssland  hätte  sicherlich    guten    Grund,    sein© 

Minj^itnmg  zu  bedauern  gegenüber  den    spftter   folgenden  Ereignissen ,    der 

hen.  kostspieligen ,   für   seino  WQrdo  und  sein  ruhmreiches  Ansehen 


wisni 


aber 


*'i  All' Tiliiies  mUAit  man  aoi'rkennen.   dftSf  di^sc  Einsicht  bestand:    uur  ist 
n  bekdiint .   da.**   mit   der  Hcs<t«nng  rou4antinnpels  die  Kra?e 
'  I  I    ciiriipüiNC.hen   >!''staltott?.     Auch   ist   es  ein  offene?  Grheiiimi^s, 

•««  iLi«  /unirkhultuii»;  durch  ändere  KUcksichtcn  diciirt  wurde.        A.  d.  t'ob. 
•)  Wir  ^laub-n  erleichterte.  A.  d,  IVb. 

*\  Cnd  welche  daher  mit  dem  behandelten  Stoffe   gar  mohto  zu  tbun  hat. 

A.  d.  Teb. 

•/  Noi'h  niemale  hat  di«?  Erkenntniss  der  Starke  einer  Macht  dif  HosorsTri^ 
fir<i**kijedr&ngl.  d*jsi  «ie  dinsclbo  uirht  gc'briiach*Mi  »»It  viril«* t<ht  gar  mi*»- 
rui-  iirn  werde.  A.  d.  V«b. 
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b^Uidi^eiiden  Sitaation,  die  es  lünger  als  sechs  Muoattj  (jrduldeii  mus«te; 
IfrgrnObcr  dem  von  den  Cabineteii  ausgehenden  Misstrauen  und  Uebel- 
witllen,  welche  sich  immer  mehr  kund  gaben  und  auf  dem  diplomati^chou 
Terrain  die  Coblitiun  schliessen  lifssen,  welche  Kuäsland,  die  siegreicho 
!^Ui^ht,  die  allein  den  Krieg  christlicher  Humanität  mit  allen  Lasten  und 
mit  einer  beispiellosen  Selbstverleugnung  unternommen  hatte,  nuthigte,  als 
Angeklagter  vor  dem  in  Berlin  versammelten  Congres^d  des  üebelwollens 
zu  erscheinen  und  sein  Werk  der  Aufopferung  zerstficken  nnd  entstellen 
zu  sehen.  Wir  gehen  noch  weiter  und  behaupten,  dass  Europa  (mit 
Bezug  auf  dio  Dulcigno-Affuire)  selbst  Grund  hat,  die  seiner  Intervention 
entsprungene  mangelhafte  Ausbesserung  zn  bedauern. 

Und  nun  ergeht  sich  der  Verfasser  des  October- Artikels  in  sehr 
ausgedehnten  Vorwftrfeh  und  Darlegungen  gegenüber  der  Diplomatie,  um 
zu  beweisen,  vie  ungeschickt  es  von  ihr  gewesL«n  war,  nicht  KuRslands 
Meinung  gewesen  zusein;  abermals  eine  Excursion  in  das  Helbstlob-Geblet, 
die  mit  dem  strittigen  Thema  nichts  gemein  hat  und  nur  die  Gelegenheit 
zu  benützen  scheint,  um  Stimmung  zu  machen.  Wir  heben  nur  folgende 
Stelle  hervor:  „Die  Geschichte  wird  sagen,  dass  Kussland  durch  edel- 
mQtbige  Gesinnungen  zum  Krieg<^  veranlasst  worden  ist  und  dass  t»  den- 
selben loyal  und  ohne  Hintergedanken  führte  und  dass  es  bei  Verfolgung 
seines  humanitären  Zweckes  weder  seine  Päichten  als  chrUtliche  Macht, 
noch  seine  Obliegenheiten  als  europäische  Macht  aus  den  Augen  verloren 
hat.  Die  Energie,  welche  es  bei  Erfüllung  dieses  guten  Werkes  bothätigt 
bat,  ist  ein  sicheres  Pfand,  dass  es  dasselbe  nicht  in's 
Schwanken   gerathen    lassen    wird.^ 


Jene  L<)ser,  welche  dem  Juni-Artikel  einige  Aufmerksamkeit  gewidmet 
haben,  werden  darin  das  Ueberniegen  des  militäriäch  Interessanten  erkennen. 
Die  Erwiderung  jedoch  befasst  sich  weitaus  mehr  mit  den  diplomatischen 
Verhältnissen  und  benutzt  die  Gelegenheit  zu  häutigen  Ausfällen  gegen  die 
Diplomatie  Europas.  Da  uns  nur  das  Militärische  interessirt,  haben  wir 
unsere  Bedenken  gegen  die  politischen  Argumente  nur  insofern  aosge- 
Kprochen,  als  die  zahlreichen  Widersprüche  im  Artikel  dazu  einluden,  ohne 
uns  auf  einen  anderen  Standpunct  zu  begeben.  Zur  Erkenntniss  des  Thal- 
flichlichen  w&ri»  es  viel  nützlicher  gewesen,  wenn  man  die  üfTentlich  be- 
kannten Facten  oder  mindestens  die  Quellen  dazu  angeftlhri  hält«.  Mit 
d^r  Berufung  auf  das  Urtheil  der  Geschichte  Ist  ein  Mittel  zur  L>ber- 
zengung  gewählt  worden,  das  gar  keinen  Gehalt  besitzt,  falls  man  Aus- 
eprüche  in  einer  für  diu  Gegenwart  bestimmten  Polemik  widerlegen  will. 
Ganz  dasselbe  Iftsst  sich  bezüglich  der  militärischen  Verhältnisse  sagen, 
die  aoch  erst  später  geklärt  werden  sollen.  Derlei  Unterlassungen  erhöhen 
nur  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  alles  dasjenige,  was  dem  Juni- Artikel ', 
nicht  widerlegt  wurde,  richtig  ist;  denn  es  würde  genügt  haben,  jeo« 
Ponct«  blos  aotiozählen,  die  zweifelhaft  sind,  wenn  auch  jetzt  noch  k«int 
Widerlegung  gegeben  werden  kann. 

Die   Replik,    welche    überdies   in    sehr  vielen  PuQct«n  mit  der  Aot* 
wort  blos  str«ill,   st&tt  zu  IrvITen,    bfisst   dadurch   an  UebenengimgsknJt 
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sehr  ein.  Und  doch  soll  jede  Beplik  sich  mehr  hestimmt  aussprechen,  als 
jene  Schrift,  welche  sie  veranlasste.  Dessenungeachtet  hat  sie  ein  hohes 
Interesse,  wenngleich  der  Juni -Artikel  viel  mehr  anregend  wirken  muss, 
well  er  viele  Verhältnisse,  die  bisher  unbekannt  waren  —  begnügen  wir 
uns  zu  sagen  —  ahnen  lässt,  so  manche  jedoch  als  Beitrag  zur  Geschichte 
fiefert. 

Nach  einigen  —  auch  in  militSrischen  Blättern  erwShnten  —  Mit- 
thnlangen ,   welche   —   so  weit   nns  bekannt  —  nicht  dementirt  worden 
kbA,  hält  man  für  den  Verfasser  des  Juni-Artikels  den  in  demselben  er- 
«ihnton  französischen  Ofßcier  Gaillard,  der  dem  russischen  Hauptquartiere 
ngetheilt  war.  —  Der   October  -  Artikel   soll   auf  Verlangen    des   Kriegs- 
Ministers  Miljutin  überhaupt  verfasst  worden  sein  und  den  General  Obru- 
tBcheff  —  wenigstens  für  den  militärischen  Theil  —  zum  Verfasser  haben. 
Siaatsratb  Jomini  im  Ministerium   des   Aeusseren   hätte   die  Uebertragung 
in  das  Französische  besorgt.     Der  grosse  Antheil  der  diplomatischen  Ein- 
flösse ist  schon   durch   das  Ueberwiegen   der  Menge   des  Stoffes   Qber  den 
militärischen  Inhalt  offenbar.  H.  B.  W. 
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Dienst -Karten. 

Es  kann  wolil  nicht  bestritten  wenlen,  dass  alle  militAnsi-ben 
Verhältnisse.  Einriehtuiigen  und  Gepfloj^enheiten  ertüt  dann  verdiinien, 
yweckmflssig  genannt  zu  werden,  wenn  dieselben  im  beständigen  Hin- 
blitk  auf  den  Endzweck  un:3ere5  Standes.  —  den  Krie^  —  auch  jenen 
Anforderungen  genügen,  welclie  der  Krieg  an  sie  stellt. 

Air  unser  Thun  und  Lassen  inuss  immer  auf  dieses  Endziel 
unseres  Wirkens  gerichtet  sein,  damit  es  seinerzeit  nicht  nur  die  ge- 
wünschte Probe  bestehe,  sondern  auch  im  Kleinen  wie  im  (iroSv^en 
t\i   dem   anzustrebenden  Oesammterfolge  beitrage. 

Einen  sehr  nennenswertben  und  bedeutenden  Theil  an  dieser 
beabsichtigten  Gesammtwirkung  hat  offenbar  der  schriftliche 
Geschäftsbetrieb  im  Heere,  und  man  wird  nicht  leugnen  können, 
dass  derselbe  im  Frieden  noch  viel  von  der  Einfachheit  zu  wGnschen 
übrig  Iflsst,  deren  er  im  Kriege  bedarf.  ^Die  Vielschreiberei  ist  »o 
recht  der  eigentliche  Fluch  der  Heere**,  stt>ht  irgendwo  geschrieben; 
und  ein  geordnetes  Heerwesen  wird,  abgesehen  von  dem  durch  den 
regelnden  Einfluss  bedingten  Schreibgeschäfte,  nur  wenig  Schreiberei 
bedürfen.  Bestimmte,  klare,  nach  Materien  streng  logisch  geordnete 
und  vor  Allem  stabile  Vorschriften,  die  in  Fleisch  und  Blut  über- 
gegangen sind,  werden  vollkommen  genügen. 

Es  gai»  eine  Zeit,  in  welcher  aucb  bei  uns  im  Frieden  so  viel 
geschrieben  wurde,  dass  —  würde  im  Kriege  ein  Gleiches  der  Fall 
sein  —  mau  kaum  Zeit  für  irgend  eine  Operation  erübrigt  hätte. 

Unsere  administrativen  Organe  sorgen  übrigens  noch  immer 
dafür,  dass  die  l'apier-lndustrie  im  Schwünge  erhalten  werde. 

Abgesehen  von  einem  Überflüssigen  Zeitverluste  und  unnützen 
Krfift^nerbraurb.  welche  mit  der  Vielsrhreiberei  immer  verbnnden  sind, 
muss  gegen  dieselbe  auch  das  schwerwiegende  Bedenken  erhol»en  werden, 
dass  sie  den  Dienstbetrieb  im  Heere  überhaupt  schädigt.  Denn  in  dem 
Maasse  als  zu  viel  geschrieben  wird,  wird  das  Hinau-^^'egcbene  gewAlm- 
lich  '>bertlrichlic|»er  gelesen  und  e.s  ist  psy cliologinch  undenkbar, 
das  Oedächtnb*«  über  ein  gewisses  Maass  zu  belasten,  ohne  dass  dar- 
unter die  l'rtl  •  '  '  i  litte.  Es  ist  unniogl'^'h.  all*  die  Massen  des 
gcHrhricberien  Ai  >  stet»*  im  Gedäditniss    zu  bewahren;    in  dem 

Maatisc  aber,  uU  diese  Möglichkeit  entfällt,  \»i  vs  aber  auch  untliuu- 
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lieh,  auf  die  correctc  Durchffihrung  erlassener  Anordnungen  z«  halten. 
W«»nn  aber  befolden  wird,   ohne   mit  Nachdruck  die  Vollziehung  des 

Ws  zu  iiberwaehen,  wird  die  Disoiplin  geschädigt;  es  begiunt 
,«,...  ^ener  [»edenkliche  Zustand,  in  welchem  die  Arraee  ^administrirt"* 
^Utt  -comraandirt**  wird. 

Wir   geben    zu.    dass   Uobergangs-Perioden    —    reforniatorische 
'iT-r»nigatiöns-Aibeiteu  u.  dgl.  —  einen  grösseren  Papier-Consum  her- 
ben, aber  im  Allgemeinen  geht  es  mit  der  Schreiberei  wie  mit  der 
"LT  der  LMbensmittel,   auch  wenn  die  veranlai^.senden  Ursachen 

-'i' il^'orung  längst  vorüber  sind,  kommt  mau  doch  selten  auf  das 

iugliche  Niveau  herab. 

nt*r  Schwerpunct  aller  Beirttrebungen,  welche  sich  auf  Vereinfachung 
't.-r  Schreiberei  beziehen,  sollte  eben  dahin  gerichtet  sein,  das  Schreib- 

lil   des   Friedens  so  viel  als  möglich  mit  jenem  im  Kriege  in 

■  -Mmraung   zu  bringen:   hiedurch    würde  sich  von    yelbst    dio 

-wertlie  Vereinfachung  ergehen,  und  die  im  Frieden  angewöhnte 

(Jrpflogenheit  wäre  alsdann  eine  zweckmässige  Vorübung  fiir  den  Krieg, 

«pkhe   auch   in    dieser  Beziehung  gewiss  nicht  zu  verwerfen  ist. 

Oder  haben  vielleicht  unsere  Truppenübungen  einen  anderen 
Zweck,  als  das  im  Frieden  ah«  richtig  erkannte  tactische  Verfahren} 
'      1 1  in  die  Gewohnheit  zu  übertragen,  damit  es  im  emsteo  Momente 

iiibewusrft,  sicher  zur  Anwendung  gelange. 

In  solcher  Weise  sollte  die  ganze  Kriegs-Maschine  arbeiten ;  denn 
lur  iieibung  ist  im  Ernstfälle  genügend  gesorgt  und  diese  macht  ohne- 
dies tausendfältige  Einwirkungen  nötliig,  so  dass  man  froh  sein  kann, 
io  den  wichtigsten  Richtungen  sich  auf  einfache,  schon  bekannte 
Fuflctioniruiigen  verlassen  zu  können. 

Es  sei  im  Nachstellenden  versucht,  ein  Beispiel  dafür  anzuführen, 
wie  in  ganz  uimfitzer  Art  gewisse  Gepflogenheiten,  von  denen  oft 
«fcr  wichtige  Dinge  aldiängen  können,  im  Kriege  verschiedenaitig 
gegra   die  Friedenszeit  geübt  werden. 

Wir  meinen  die  schriftlichen  Meldungen.  Dass  es  nicht 
g"  'flüssig  ist.  hier  über  ihre  Wichtigkeit  zu  sprechen,  könnte  an 
jf.i  l'ällen  in  drastischer  Art  demonstrirt  werden. 

Zweifellos  sind  die  Meldungen  im  Kriege  wichtiger  als  im  Frieden. 
—  Und  was  finden  wir,'  Im  Frieden  werden  (iieselben  mit  aller 
Sorgfähigkeit,  gewöhnlich  auch  mit  einem  unverhältuissiuässigen  Wort- 
und  Papieraufwand  abgefasst,  während  im  Kriege,  im  Kampfe,  das 
mit  telegrammartigcr  Kürze  oft  bis  zur  Unleserlichkeit  flüchtig  hin- 
geworfene Wort  genügen  muss.  Oft  hat  aber  diese  Flüchtigkeit  auch 
nachtheilige  FolgiMi.  wenn  sie  liis  zur  vollen  Undeutlii'likt'il.  wird. 

AVürdo  man  sich  gewöhnen,  im  Frieden  alle  Älebhingen  in  ganz 
derselben  Art  zu  verfassen,  wie  sie    im   Kriege   nothwendig  sind,  so 


*^ 


Uten«  Ann»e-An^olegp?nheiUo. 


-r  «iewohnheit  und  vralirscheiulich   dort  richtifjer   ^'eQbt 

hbher.  Wie  w&re  es,  wenn  man  für  alle  Meldungen» 

i\  lit  i'incn  orlänternden  Boricht  notbwendig  machen,  ein-  filr 

li...  ..M,.    i.i  und  dieselbe  Art  der  Form  und  Abfassung  festsetzen  würde, 

Lhk*  folgende  Formular   einer    „Dienst-Karte"*    sei    als   ein 

V  erKU<4i  betrachtet. 


Nr 


18 -S« 


Dienst-Karte 


Jfn- 


•iS. 


Am 


^ 


Sie  ist  den  ^Conespondenzkarten**  des  PostvorVehres  nachge- 
bildet nnd  wilro  statt  allen  Meldungen,  Dienstzettoln,  Urgenten  etc, 
einzuführen.  Inwieweit  fis  zulässig  wäre,  dieselbe  auch  offen  nach 
Art  <ler  „Correspondenzkarten"  zu  versenden,  mftsste  weiterer  Envü 
gung  ül>erlassen  l»leiben.  Jedenfalls  wären  ungefähr  nachstehende  F&lla 
fQr  ihre  Verwendung  festzusetzen: 

1.  Für  alle  Patrullen-  und  Vorposten-Meldungen,  kurze  Rap- 
porte, zti  wekbem  Zwecke  jeder  I'atrnllenführer  ete.  mit  einer  Anzahl 
Ulanquette  zu  betheilen  wflre.  In  diesem  Falle  wfire  die  Dienst-Karte 
mit  Bleistift  zu  sfhreiben.  unter  Cnuvert  zu  versenden.  Croquis  könnten 
eventuell  auf  der  Rückseite  angebracht  werden; 

2.  für  alle  Wach-Meldungen  im  Frieden ; 

3.  als  Ersatz  fQr  die  bisherigen  Dienstxettel: 
i.  alle    Dienstjintritts-,    Abgangs-   und    Ankanfts-,   sowie    C«>fn 

mando-Uebergftbs-Meldnngen   einzelner   Personen,   insofeme  die^ielhea 
nieht  raQndlich  erstattet  werden  mfUscn  oder  kOnuen  utc* 


Interne  Annee-An^legcnlieiten. 
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Ebenso  konnten  die  vorbereiteten  Dienstkarten  auch  bei  dienst- 
tichen  Vordt^ltnngen  abgegeben  werden,  bei  welchen  man  nnr  zu  oft 
in  Virlejtrrnht.Mt  ist.  fin  Stüekchen  Papier  zu  erlangen,  um  seinen 
Namon  nuf:ÄUScbr<?iben. 

Die  Anfortitfung  dieser  Karten  wäre   durch   die  Staatsdruckerei 
tu  viTinittt'ln,  von  wo  im  Wetj^i-  der  Kanzbüspeseu-VerwaltungiMi  bi?i  den 
Territvrial-Beliorden  die  Ab^'abe  an    di^  Trupix'n   i^egen    ermässigten 
?RiÄ  (aus  dem  Kanzlei-Pauschale  zu  bestreiten)  erfolgt.  Für  einzelne 
Pffs&nen  wären  dieselben  Karten  zu  '/,  kr.  per  Stück  abzugeben. 
Dil'  eingelaufenen  Dienstkarten  wären  bei  den  betreffenden  Stellen, 
Bii  n''ithig  zu  prfU*entiren   und   unter  Guinmisehleife  aufzubewahren. 
Alle   Dienstkarten    wären   im   telegramraartigen    Style    zu    ver- 
fassen, z.  B.: 

»Major  N.  meldet  Abgang  auf  Urlaub  nach  X.  und  üebergabe 
des  Bataillons-CommandoV  an  Hauptmann  M.'* 

l'ebernehmer:  Üebergeber: 

oder:  „General-Commando  urgirt  Eingabe  ad  Nr.  x  des  Reper- 
loriums''  etc. E.  R. 

Der  Militär-Schematismus. 

Ein  allgemein  in  der  Armee  verbreitetes,  unentbehrliches  Hand- 
buch, das  in  seiner  jährlichen  Neu-Auflage  alle  Phasen  in  der  Car- 
rifere  der  Armee-Angebnrigen  verzeichnet,  und  so  auch  für  jeden 
Einzelnen  zu  einem  willkommenen  Erinnerung^buche  wird,  in  welchem 
er  in  müssigen  Stunden  5fters  nach  alten  Kameraden  und  Freunden 
blätt^'rt  und  der  Vergangenlinit  gedenkt. 

Sollte  dieses  Buch  nicht  aiu-l»  das  AVichtigste  enthalten,  was  es  in 
te  Vergangenheit  eines  Heeres  gibt;  eine  kurze  Uebersicht  aller  Kriege, 
Schlachten  und  Uefechte  etc.    an  denen  sich    das  Heer  betheiligt  hat^ 

AVir  ilenkon  uns  iVn'ii^  Anordnung  ganz  kurz,  nur  mit  Angabe 
«ler  Namen  \}\u\  des  Datums,  ähnlich  wie  in  der  officielleu  Uebersicht 
der  Feldzrtge.  die  alsdann  entfallen  kannte. 

Ferner  wären  alle  ^larschälle,  Hofkriegsraths-Pifisidenten  und 
Kriegs-Minister  Oesterreichs.  sowie  andere  hervorragende  Momente  und 
Namen  aus   der  Geschichte  des  Heeres  zu  verzeichnen. 

DieMftlie  der  Znsammenstellung,  welche  der  kriegsgeschichtlichon 
Abthi'iUrig  des  Kriegs-Archives  zntiele,  wäre  nur  einmal  nothig.  da 
jedes  Jahr  der  gleiche  Abdrurk  nebst  ilen  erforderlichen  Ergänzungen 
geDAgen  würde. 

So  würde  das  Buch  zugleich  zu  einem  ehrwQrdigen  Almanach 
d«T*  Armee.  E.  K. 
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Miscelien, 


Terraln-DarsteUmig  imd  -Sitoatlona-Zeiolmen. 

Pnrrh  eine  B«ihe  von  Jfthr^D  vurd«i)  in  officiellon  Schriften,  nfttncntlicli 
in  den  Lehrplflnen  die  Bejfriffe  .Tcrrttin-DardteJlunj;''  und  „Sitaatiuns- 
Zeichneu**  verwechselt,  und  man  findet  noch  lieuto  öflers  irrthUraliche  Anwtin- 
dong^n  dieat'r  beid«*n  Bezeichnnnsjen. 

Während,  wie  cfl  das  Wort  besaift,  man  unter  „Terrain -Darütcllnng*^ 
die  graphisehe  Versinnlicliung  des  Termins  ,  eines  Thoiles  der  Bodt-nflarhc  T«r- 
st*ht,  beieichnet  roan  mit  dem  Worte  „Si  tuatioDa-Zeichnen"  die  Dar- 
stellung bestinimtvr  SitUiitionen  im  tactisehen  uder  stratf^ischen  Sinne  auf  Gmnd* 
läge  der  vorausgegangenen  oder  voruusgcsotzten  Tcrrain-Darstellnng. 

Die  Ke8ultate  der  Militär-Maf>pirung  oder  der  Aurnnhme  eines  Croquls 
siud  Terrain-Darstellung«- Elaborate,  die  graphisehe  Oursti'Hung  eines 
GefL'chtei«,  einer  Schlacht,  einer  Dehigerung  sind  «Sitoatitfiis-Zi-ichnungen'. 

Für  den  Militär  sind  beide  Katfgüri'.n  von  Wichtigkeit.  Die  Terrain- 
Daritelluiig  für  Detttil-rii^poüitiom-n  und  uIü  Ueli'.lf  für  kartographi«chc  Dant«I- 
langen  —  Landkarten —  die  Situation s -Zeichnung  für  den  taetischen  und  t-tra- 
tegisehen  Uipterricht  oder  Caicul;  insbesondere  ist  der  applicalwri*che  Unterricht 
in  der  Tuctik  Tielfach  auf  die  SituatiunS'ZctchiiUng  nugewiewn,  iuJem  in  den 
einzelnen  gezeielmoten  Situationen  £nt  steh  lasse,  Dispusitionen  etc.  xu»  Aufdruck« 
kommen. 

Die  Situations-Zeichnung  setzt  die  Kenntnias  der  conventionelten  Truppeo- 
Signaturen.  die  graphische  (leschicklirhkeit  ihrer  DarstWlung  Vnnins.  Letztere 
wird  in  onseren  Militikr-Srhulen  und  Anstalt«-»  zn  wenig  geQbt  und  äotUe  ant«r 
der  Leitung  eines  tactisch  gebildeten  Lehrers  Öfter  znm  Gegeostaudn  der  Uebung 
gemacht  w».rden- 

Hieza  i«t  beim  Unterrichte  in  der  Terrain- Darstellang.  lowie  aueh  im 
Freien  beim  Croqniren,  endlich  auch  bei  Kriegsspiel-Tebuniren,  uanient- 
lieh  auf  plustischen  Tisrhen,  endlich  auch  hei  Feld  Übungen  Uelegenbeit  tinil 
kann  hiebei  auch  der  Vorgang  des  IHctandu-Zeichnens  an<;ewendet  werden. 

]n  den  ersten  beiden  Fällen  dictirt  der  Lehrer  die  Aufstellung  ein^  be- 
ttimmten  TroppenkOrjieri« .  und  die  Schüler  zeichnen  dienen  n-ich  den  Signa* 
turen  ein. 

Bei  den  Kriegntipiel-Cebnngen  verlangt  der  Leiter  die  regelrechte  graphisch« 
Dartiteilnng  eines  hestimmteu  Momentes ;  endlich  kOuuen  die  gewandtesten  Schüler 
bei  kleineren  Feldubnugcn  verhalten  werdi'n,  den  Gang  des  Gefechtes  etc.  nach 
einzelnen  31<>mcntrn  zur  Dnrst>*lluug  za  bringen. 

Kndlich  sollte  anrh  brim  (i  firh  ich  ts- (I  nte  rrich te  es  der  Lehrer  lü* 
Tenibünmcn,  dnrrh  Ver»innlirhnng  wichtiger  bictiHcber  Momente  udor  tttato- 
gisiher  ^>ituatiüDen.  welche  die  Schiller  na'hzuzeirlmen  verhalten  werden»  auf  dS« 
rtuinliche  Vorstellung  äcincr  SJchuler  in  wirken.  -  K.  U.  — 
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lieber  Einheiis-Cavalerie 

uA  vini^c   die  Ansbihlnng  nnd  Yerwondniig  der  B^^iterei 
berülu'ende  Fragen'). 

■  vii«  ^..n  ICarkns  v.  Czerlien,  Oberstlieutenant  im  k.  k.  Uhlnnen-Regimente 
Kaiser  Franz  Josef  I.  Xr.  ü. 

(Hietu  Taf.  I.J 


TvrtkAt*'» 


!■]*_' 


jetzt  unbt'stritten  die  TrÜgorin  der  Schlachten, 
M,  1  '  ..nHchHereii  Jaliru  18ti6  in  Hewaflnun^.  Ausbildunj^, 
ifenuisation  und  Verwendung  grosse  Veränderungen  erfahren,  und 
4naWn  so  ziemlich  den  Höhepunct  erreicht.  Sio  dürfte  durch 
psiMm^  Zeit  vor  tief  eingreifenden  Uinändeningen  bewahrt  bleiben 
ad  lur  Ä-Ueni  dahin  streben,  durch  Vervollkommnung  des  Details  in 
l»i»r  Au5rQbtung  und  Bewaffnung,  durch  gründlichere  Durchbildung, 
(ferh  eine  durchdachto  Verwendung  ihre  Leistungslahigkeit  zu  steigern, 
»d  dit'£y«*r  jt^ne  Stabilität  zu  geben,  welche  unter  allen  Verhältnissen 
Ar  drn   Krfftlg  verbürgt. 

Die   Ffisstruppeii  Europa'cs  stehen   so   ziemlich  gleichförmig   da, 

cd  »nlbst  dort  wo  noch  Elite-Truppen  bestehen,  wird  es  Niemandem 

Wrhil»*n,    dies«  auch    jetzt    in    derselben  Weise    wie    seinerzeit,    nur 

«>*li  \rt   der  Sturmböcke,  zu  verwenden.     Sie   erhalten  eine  mit  der 

i    Infanterie  gleichartige  Ausbildung. 

:'•' -''irische  Keminiscenzen  sind  es  fast  allein,  welche  den  Bestand 
ler  Arten  von  Infanterie   in    einigen   Staaten   rechtfertigen, 
■n    nach    existirt    Überall    nur    eine  Infanterie  —  in    ihrer 
.....wig  wird  kein  Unterschied  gemacht. 


')  Dir  Pabliratiün  dieser  bereits  vor  zwei  Jahren  b««QdL*ten  Arbeit  iint«r- 
daimU  aud  dirersuu  QrÜaden  und  mtrde  seitb*^r  bei  dem  in  Aussicht  ge- 
i«n  Kriti'heincn  des  vun  Drnifi<in  verfasstou  PrciswerkcB:  „lieschicht«  der 
t^-ri»*"  Yerschohen,  Durch  die  ZusMzo  von  Brix  wurde  letxt^rcs  Werk  mr 
!  II  Qodlo  ravalori^itiäL'h-histürischer  Paten,  welcher  Umstand  in  erster 
;iuch  iniin.'hf  indessen  stattpehabto  Einfflliranj^en  in  einzelnen  Armeen, 
■»  far  L  mArbeitunf^  der  Arbeit  bewogen.  l)&s  seinerz^'it  uns  notliwendig  eiMchit;- 
«*•«■,  von  aber  QborÄU-ssig  gewordene  historische  Material  wnrde  auf  ein  Minimum 
•tiaiirf.  dft  wir  uok  dicsfaUs  auf  das  Werk  I^eniflon-Briit  fast  ausachliejsslicb 
^Tiifcn  ki'innpn,  wclchis  übrigt-ns  Jedem,  der  sieh  für  die  Waffe  interesairt,  tum 
fia^^thcadvn  Htadiam  aoTs  würoiste  i:ni}ifoblen  wird. 
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Die  Bewaffnung  der  Artillerie  war  ebenfalls  liinge  Zeit  hindureh 
Gegenstand  eines  lebhaften  Streites.  Zuerst  standen  sich  glatte  und 
gezogene  Vorderlader,  dann  letztere  und  Hinterlader  gei^enflber.  Die 
jüngsten  Kriege  verhalfen  den  Hinterladern  mit  ihrer  kräftigeren  Wir- 
kung zum  allgemeinen  Siege.  Oesterreich  war  in  der  Artillorie-Frage  xu 
seinem  Vortheile  am  conservativsten.  und  steht  nun  durch  einen  ge- 
glückten Sprung  mit  seinem  Artillerie  -  Materiale  in  vorderster  Linie. 

Auch  in  der  Organisation  der  Artillerie  sind  allenthalben  die 
notbwendigsten  Veränderungen  vorgenommen  worden  —  andere  werden 
sieher  folgen;  die  fihermässig  grossen  Regimenter,  wo  sie  noch  vor- 
kommen, werden  kleineren,  die  Batterien  mit  8  Geschützen  den  manövrir- 
fUhigeren  mit  6,  weichen.  Dies  ist  blos  eine  Frage  des  Goldes  und  der 
Zeit.  Die  Erkenntniss  hat  sieh  auch  in  diesen  Puncton  bereits  Bahn 
gebrochen,  lieber  die  Verwendung  der  Artillerie  sind  die  Ansichten 
geklärt,    bedeutende    Dilferenzen    sind    diesfalls    nicht   wahrzunehmen. 

Während  die  Infanterie  und  Artillerie,  geleitet  von  dem  Streben 
nach  möglichster  Erhöhung  ihrer  LeistungsHihigkeit,  wirklieh  bedeutende 
Fortschritte  erzielt  haben,  kann  man  dies  bei  der  Cavalerio  nicht  in 
gleichem  Maasse  zugestehen. 

Die  in  Folge  der  allgemeinen  Wehrpflicht  überall  verminderte 
Dienstzeit  zwang  zur  Vereinfik'hung  der  Methode,  nach  welcher  der 
Hecrut  zum  schönsitzeuden  Heiter,  das  Remont  zum  Reitpferde  aus- 
gebildet werden.  Vielen  kam  dieser  Fortschritt  recht  ungelegen,  sie 
klagten  bitter  über  den  Verfall  der  Reiterei  und  sehnten  sich  nach 
der  guten  alten  Zeit  zurück,  wo  das  Reiten  auf  den  Reitbahnen  sellKst 
Zweck  der  Ausbildung  war. 

Auch  die  Evohitionen  auf  den  Exercir-Plätzen  wurden  vereinfacht, 
man  warf  das  Tomplicirtere  zum  Theile  über  Bord.  Wie  langsam  und 
bedächtig  dabei  vorgegangen  wurde,  erklärt  der  Umstand  genügend, 
daiks  die  „I  n  Versionen**  in  manchen  Staaten  erst  vor  nicht  langer 
Zeit  eingeführt  ^vurden. 

Bei  der  Bewaffnung  dtT  Cavalerie  sehen  wir  ebenso  wenig  einen 
durchschlagenden  Gedanken  hervortret^^n,  sondern  ein  wahres  Chaos 
von  Trincipien  in  Anwendung  gebracht,  so  z.  B.  hat  Frankreichs 
Cavalerie  keine  Lanzen,  Jene  Deut.schlands  uabezu  keinen  Revulvur, 
die  franz/isischen.  deutschen  und  russischen  Türaüsiere  wenige  «der 
keine  Karabiner  —  in  Russland  ist  die  Lanze  bei  den  Kürassieren. 
Uhlanen  und  Hu.«7.aren  nur  im  ersten  Gliede  eingeführt,  in  Oesterreich, 
Deutschland.  Italien  und  der  Türkei  kommt  sie  auch  im  zweiten 
QUede  vor.  die  russischen  Dragoner  haben  ein  Bajonnet-Gewebr,  die 
Kosakefi  Viken.  Tarabiner  und  Revolver,  die  denischen  Tblnnen  mnl 
italienischen  Lanciert  tragen  nebst  Lanzen  auch  ('aralnner.  nur  in 
Frankreich,  Brasilien.  Belgien,  den  Niederlanden,  Serbien  und  Rumänien 


Uebcr  Eiobeits-Cavaloric. 


27a 


rBeiter  mit  zwei  Feuerwaffen  'ausgerüstet,  in  Italien  wird  der 
FutDi.tock  des  Carabiuers  als  Sticbliajonuät  eingerichtet.  Von  den 
p-Au^  *"'hteD  bat  merkwürdigerweise  nur  die  Türkei  ein  Magaziiis- 
öew.  i  :    Reiterei  gegeben. 

Nachdem  aus  der  Art  der  Bewaffnung  mit  voller  Berechtigung 
fii  *  ^  'ichtigte  Verwendung  geschlossen  worden  darf,  so  könnte 
I  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  bezuglich  der  Ver- 
n^  noch  hmmr  ebenso  ungeklärte  Ansiobten  vorherrschen,  wie 
lieh  der  Bewaffnung.  Anderseits  sprechen  jedoch  gewisse  An- 
H\  dafür,  dass  über  manche  cavaleristische  Frage  in  den  denken- 
J#B  Kreisen  bereit«  Einigkeit  herrseht,  so  über  die  Nothwendigkeit 
des  Fussgefechtes  und  Bewaffnung  der  gesammtcn  Cavalerie  mit 
Cijaibinem.  Insbesonders  spricht  dafür  die  Ausrüstung  der  Lanzen- 
Betier  uüt  Carabinem  im  deutschen  Reiche  und  in  Italien, 

In  Belreft*  der  Formation  grösserer  Cavalorio-Körper  zur  Attake 

Cavalerie  wähnte  raan  einen  besonderen  Fortschritt   erzielt   zu 

[jidHin  den  Flügeln  de.s  ersten  ein  zweites  und  drittes  Treffen 

längt  wurde.  Schon  vor  Jahrhunderten  wurde  die  Reiterei  ähnlich 

endet;   die  schwere  Reiterei    kam  stets    in's   erste   oder   Haupt- 

»ffen.    die  Einleitung   dei?  Gefechtes   und   die  Deckung   der  Flanken 

»ernahm    die   an   den   Fhlgeln   angehängte   leicbto,  so    oft  sie   mit- 

ider    vereint   wirken    mnssten,    wie   z.   B.    in    der   Schlacht   am 

'^'Id''  1(531,  wo  dir  Ungani  am  linken,  die  Croaten  am  rechten 

.:  _am  Schutze    der  Flanken    der  kaiserlichen   schweren  Reiterei 

(tiiumt    waren.    Elienso    setzte    Friedrich    II.    in    seiner    nach    der 

it  von  Mollwitz  hinausgegebenen  Instruction  eine  Normal-Ordre 

bataiUe  dt-r  Cavalerie  fL'st.  nach  welcher    an  den  Flügeln    der    im 

Treffen   marschircnden  Cürassiere,   als  Flankcnschutz  Dragoner 

■  ^aren   angehängt   werden    sollen.    Auch   jetzt   wird    es    wohl 

uiu  beifallen.  in's  erste  TrBff*?n  Huszaren  zu  stellen  und  ihnen 

iere    als    Flankendeckung    beizugeben.    Das    Alte    wurde   ira 

lisirteu  Gewände  henorgezogen. 

Mit   dem  Fussgefechte    der  Cavalerie   hat   es    ein    gleiches  Be- 
indinis.'«.    Die  Dragoner   verdankten  ihre   Entstehung   dem   Streben, 
Ib  Cavalerie  selbstfindiger  und  leistungsfiihiger  zu  machen,  und  nach- 
Ifm   üie   in    vitden    Kriegs -Epochen  zur   Zeit    Gustav   Adolfs,   Lud- 
wig'« XIV.,  Friedrich  IL  und  Napoleon'«  unter  verständigen  F'ührern  den 
an  «e  gestellt-en  Anforderungen  vollkommen  ent.s])rochen  haben,  sehen 
wir  sie  nach  und  nach  als  Schützen  zu  Pferd  in  den  Hintergrund  trett-n. 
[n  einzelnen  Ffilleu  legten   sie  sogar  durch   eine   Zeit   den  Carabiner 
[t2  ab.  Nur  dor  Name  blieb  ihnen. 

Tnitz    manch'     bemerkeriswerther    Tliat    dürften     die   Jüngsten 
Zungen  der  Cavalerie  kaum  einen  Vergleich  aushalten  können  mit 
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den  Leistungen  der  Partei^Sn^er  aus  den  t'ruhertMj  .Jahrhunderten,  aus 
der  Zeit  der  Napoleonischen  Kriege  und  aus  dem  nordamerikanischen 
SecBssions  -  Kriege.  Diese  haben  strategische  Aufgaben  in  weit 
grösserem  Massstabe  gelöst.  Wir  sehen  die  Cavalerie  in  Nordamerika 
nicht  allein  grosse  K&ume  durchstreifen,  überall  Schrecken  und  Ver- 
heerung verbreitend,  sondern  sogar  weite  Gebiete  erobern,  oder  sie 
gegeu  mehrjährige  Angriffe  behaupten,  und  zwar  entgegen  der  Ansicht 
mancher  Autoren,  dass  die  Cavalerie  wohl  Räume  erobern,  jedoch 
nicht  festhalten  kann.  Dass  eine  methodisch  erzogene  europäische 
Cavalerie  amh  bei  sonstigen  aiaerikauischen  Verhältnissen  etwad  Der- 
artige.s  nicht  geleistet  hätte,  kann  man  ganz  getrost  behaupten. 

Wenn  die  russische  Cavalerie  auf  der  Balkan-Halbinsel  und  id 
Armenien  unter  den  ungünstigst^^n  Verhältnissen  mitunter  Hervor- 
ragendes leistete,  so  ist  dies  in  erster  Linie  der  correcten  Verwendung 
der  Dragoner   und  Kosaken   beizumessen. 

Nur  dort  kann  man  von  einigem  Fortschritt  sprechen .  wo 
seinerzeit  in  Verkennung  der  Umstände  eigentlich  Rückschritte  ge- 
macht wurden,  und  wie  langsam  geht  oh  wieder  vorwärts.  Warum 
sehen  wir  keine  andere  M^affe  hei  ihrer  Entwicklung  ähnlich  schwanken. 
Der  Infanterie  ist  es  nie  beigefallen,  nachdem  sie  das  Feuergewehr 
oder  das  Bajonnet  erhalten .  diese  wogzuwerfen  und  zur  Pike  su 
greifen,  oder  das  einmal  eingeführte  Plänklergefecht  wieder  auf- 
zugeben etc.  etc.  Ebenso  wird  die  Artillerie  nie  mehr  nach  glatUm 
Vorderladern  mit  ihren  einst  so  geschätzten  Schussarten  greifen. 

Nur  hei  der  Cavalerie  ist  ein  stetiger  Entwicklungsgang  nicht 
wahrzunehmen.  Den  Grund  dazu  mag  man  nebst  manchen  Neben- 
umständen hauptsächlich  in  der  Ueberschätzung  des  Werthejj  der 
Reitkunst  für  den  Kriegszweek  suchen.  Wenn  einst  bei  der  Infanterie 
die  .schöne  Haltung  im  Marsche  als  alleiniger  Massstab  für  die  Beur- 
theilung  der  Kriegstüchtigkeit  galt,  so  gilt  bei  der  Cavalerie  der 
schöne  Sitz  zu  Pferde  zumeist  als  der  untrüglichste  Beweis  fftr  die 
Brauchbarkeit  einer  Abtheilung.  Was  ist  nun  natürlichen  als  dass  in 
Folge  solcher  Anschauungsweise  die  übrigen  Zweige  der  Ausbildung 
leiden  müssen. 

Dass  die  Mannschaft  bei  der  Inirzen  Dienstzeit  höheren  Anfor- 
derungen in  der  Reitkunst  gar  nicht  entsprechen  kann,  wird  man  wohl 
zugeben,  wenn  man  bedenkt,  wie  gering  die  Zahl  der  brillanten  R>dt«r 
selbst  unter  (►fticinren  ist,  die  doch  10,  20  und  noch  mehr  Jahre 
»nausge.setzt  zu  Pferde  dienen,  und  alle  möglichen  Et^uitationen  durch- 
machen. Der  gewöhnliche  Bauer  soll  dies  jedoch  Alle.*»  in  6  Monaten 
sich  aneignen. 

Eine  in  cavaleristischen  Dingen  massgebende  Peraönlichkeit, 
der  k.  preu.wsiMche   Oeneral-Lieutenant  Uraf  BIsmarck-Bohleo    hat  iu 
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"Vortrüge:  ^üeber  die  Aufgaben  und  Verwendung 
der  Kelterei  im  Kriege  und  über  ihre  Vorbereitung 
4axu  im  Frieden"  1870,  den  Nachweis  geliefert,  dass  die  Cavaleriö 
tn  ihren  l^ns'iungeu  Kücksclirifcte  gemacht,  migoachtet  dermalen  die 
Aa%aheD  si'hvrieriger  uud  mannigfacher  geworden,  als  zur  Zeit 
i^rich'!*  U. 

I^nn  stellt  sich  der  Vortragende  die  Frage:  „Wie  willst  du  die 

!*it  tinden  zu  all'  dem  Neuen,   da  wir  ja  schon  übermässig   in  der 

^rift  beschäftigt  sind"   —  und  beantwortet  sie  wörtbch  folgen- 

id:    ^Lassen   wir   fallen  Alles   was   nicht   dem  unmittelbaren 

twpcke  dient,  und  richten  \nr  die  Au.-ibildung  von  Mann  uud 

auf  dieses  alleinige  Object.     Eine  höchst  wichtige  Erfahrung 

i»ervr  letzten  Campagnen  ist  auch  die,  dass  es  uns  nirgends  in  den 

'tails    der   Ausbildung   gefehlt    hat:     unsere    Leute    waren    Herron 

■er  Pferde  und  kamen  auch  einzeln  dahin,  wo  sie  hinkommen  sollten; 

soll  uns    ein  Zeichen  sein,   dasB  wir  die  Anforderungen   in   den 

'tails    nicht   höher  tqtannen,   wozu   grosse  Neigung   vorhanden    ist. 

'iel»?  suchen  z,  B.  das   alli-inige   Heil   in    der   Hahnreiterei    und   in 

Möglichster  Dressur." 

„Wäre  der  beste  Bahnreiter  aucli  der  be^te  Campagne-Soidat, 
bitte  man  Keeht.  dem  ist  aber  nicht  immer  so",  u.  s.  w. 
Weiter  sagt  Bismarck:  ^Mit  dem  gegebenen  Material  an  Pferden, 
und  Lehrern  ist  ohne  dessen  (Jelahrdung  überhaupt  nur  ein 
»er  fJrad  der  Dressur  erreichbar.  Die  Hahnreiterei  soll  nur 
ittel  tum  Zwecke  sein,  der  darin  besteht.  Herr  des  Pferdes  zu 
[irerilen.  es  sicher  In  der  Front  und  im  Terrain  zu  reiten,  und  die 
sWaft'en  gut  auf  ihm  zu  führen.  Wir,  zumal  die  höheren  Vorgesetzten, 
haben  uns  ernstlich  zu  hüten,  nicht  in  der  möglichsten  Verfolgung 
■'■  DeUuls  unsere  Aufgabe  zu  suchen,  wenngleich  wir  es  voU- 
!üen  verstehen  müssen,  sondern  in  der  Prüfung  der  Schlag- 
Wertigkeit  und  (lebrauchstlhigkeit  der  Massen,  und  in  dem  Geschick 
irer  Verwendung  liegt  der  Schwenumct  unserer  Aufgabe,  aus  deren 
ichtiger  Erfassung,  dann  auch  das  Vertrauen  der  Keiterei  zu  ihren 
'öhrenj,  dieses  wichtige  persönliche  Band,  was  der  Cavalerie  unent- 
lebrlich  ist  entspringen  wird.'*  Dies  sind  gewiss  goldene  Worte. 
Bereits  vor  dem  Kriege  1870—71  hat  auch  das  Werk  Deni- 
in's  , Modern  Cavalrv"  gerechtes  Aufsehen  erregt,  durch  klare  und 
irrzeiigende  Behandlung  wichtiger  cavaleristischer  Fragen,  basirt 
nf  die  Erfahrungen  mehrjähriger  Feldzüge,  in  denen  die  Reiterei 
if  beiden  Seiten  durch  glänzende  Leistungen  die  kühnsten  Erwar- 
mgen  übertraf. 

Nach  dem  Kriege  1870—71.  der  auch  das  Seinige  zur  Klärung 
caraleristischer   Fragen   beigetragen,   erschienen    nebst   einer    grossen 
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Zahl  von  Aufsätzen  in  allen  militärischen  Blättern  auch  viele  Fach- 
schriften, welche  alle  diesellten  cavaleriatiachen  Thomas:  Verwendung, 
Bewaffnung^,  Ausbildung,  Fussgefeht  etc.  etc.  zum  Vorwurfe  haben,  sie 
jedoch  von  den  vurschiedeiisten  (iesichtspuncten  behandeln. 

Alle  diese  geistigen  Producte  haben  nur  selten  Erfolge  aufzu- 
weisen, —  die  nahezu  allgemein  durcht(efuhrte  Betheilung  der  Cava- 
lerie  mit  Carabinern  ist  fast  uusscblies-slich  eine  Consequenz  des 
Feldzuges  1870 — 71,  wo  die  damit  nicht  versehenen  Abtheilungen 
sich  bei  der  ersten  Oelegenheit  mit  Chassepot-Gewehren  bewaffneten, 
um  selbständiger  zu  werden. 

Bei  dem  Unintande  jedoch,  als  die  Ausbildung  und  V^crwendung 
mit  der  Bewaffnung  nicht  gleichen  Schritt  gehalten,  blieb  auch  der 
Fortrichritt  in  der  Uewaftnung  ein  problematischer. 

Als  niustration  hiezu  mag  ans  die  türkische  Cavalerie  dienen, 
welche  wohl  am  besten  bewaffnet  war,  und  mit  der  man  im  Feldzugö 
gegen  Serbien  nii'hts  Anderes  auzufangen  wusste,  als  sie  zu  Truin- 
dienaten  zu  venvenden,  hauptsächlich  wohl  deshalb,  weil  ihre  Aus- 
bildung nicht  der  Bewaffnung  und  den  Verhältnissen  im  nigenen 
Lande  angepasst,  sondern  narli  fremden  Ueglenicnts  ohne  Verstündniss 
durchgeführt  war,  wie  wir  es  in  unserer  Publication  ^Die  Wehr^'cr- 
hSltnisse  des  ottomanipchen  Reiches**,  Wien  1876,  auf  (irund  per- 
sönlicher Anschauung  hinlänglich  beleuchtet  haben  *).  Zu  was  sollte 
unter  solchen  Verhältnissen  die  brillante  Bewaffnung  mit  einem 
Magazins-Gewehre  dienen?  So  weit  hätte  es  die  türldsche  Cavalerie 
auch  mit  der  alten  Feuerstein-Pistole  bringen  können.  Bei  <ier  türki- 
schen Cavalerie  sahen  wir  die  Bewaffnung  und  Ausltildnng  iiu  P^xtrera 
von  einander  abweichen,  —  nun  bei  der  übrigen  Keilerei  ist  es  nicht 
80  arg,  wenn  auch  kein  Grund  vorhanden,  auf  dem  gegenwärtigen 
Standpnncto  auszuruhen. 

Die  neueste  Arbeit  von  Denison-Brix  ist  wohl  jedem  Reiter- 
Officier,  dem  der  Ruhm  seiner  Waffe  aufrichtig  am  Herzen  liegt.,  der 
beste  Fingerzeig  für  das,  was  noch  zu  leisten  i.st.  soll  sie  den  ver- 
schiedensten Anforderungen  des  Krieges  gerecht  werden. 

Aid  Basis  fflr  die  Detail-Behandlung  cavaleristischer  Fragen 
müssen  naturgemäss  die  Aufgaben  dienen,  welche  im  Felde  an  die 
Cavalerie  ht^ranlreten  können,  und  zu  deren  L'^snng  sie  bcföbigf.  sein 
muss,  will  sie  nid»t  in  zahlreichen  Kriegslagen  den  raOssigen  Zuseher 
abgeben,  was  im  Kriege  wohl  das  Schlimmste  wäre.  Diesen  Vorgang 
wollen  wir  im  Laufe  unserer  Arbeit  einhalten,  und  glauben,  damit 
einen  richtigen  Weg  betreten  zu  haben.  Brix  verlangt  in  seinen  Zu- 
sätzen   zu    Denison's  »^Geschichte  der  Cavalerie**,  dass  ein   Cavalerie- 
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fmcnl,    ausgehend    vt>n    den    Antbrdenin^en    des    Krieges,    nach 

irUt    ron^truirt    werden    muss,    sowie    dass   bei   allen    Dienst<?s- 

lonfifi   ies  Friedens  die  letzten  Zwecke  des  Krief?es  im  Auge  zu 

ilUm  sind '). 

AoK   dem   Capitel   „Aulgalien    der   Cavalerie"    werden   sich    die 

retWriMi:  Arten  der  CaviUerie,  Bewaffnung;,  Organisation,  V^erwendungs- 

rci«e  im   Gefechte.  Ausbildung,    Formationen   grösserer   Körper,   in 

rendiiför    Folge    entwickebi ;    die    Defil^-iiefechte    der    Cavalerio 

ItL  zum  Schlüsse  dieser  Arbeit  specielle  Berücksichtigung  Hnd(*n. 


Aufgaben  der  Cavalerio. 

TMe  Aufgaben  der  Cavalerie    im  Felde  ki'innen  entweder  strate- 
'her  *oder  tactiscber  Natur,  sein  und  werden  durch  dieselben    auch 
tt<?ri?»ti2»cbe  Gefecbtslagen  geschatl'en.   welche    die  Thätigkeit  der 
•rie  in  verschiedener  Weise  beeinllussen,  daher  es  gewiss  ange- 
«ein  wird,  mit  den  einzelnen  Aufgaben  auch  zugleich  die  Gefechts- 
•n   in   B^'tnu'ht.  zu  ziehen,  denen  ilie  Heiterri  bei  Lösung  der  Auf- 
iben  aller  Wabr.scheinlichkeit  nach  Kechnung  tragen  uiilsste. 

Zu    den    strategischen    Aufgaben    der    Cavalerie    rechnen    wir 
•hiStehende: 

a)  Besetzung  der  Reichsgrenzen  zum  Schutze  des 
rategiRchen  Aufmarsches  dttr  Armee,  mit  der  speciellen 
' .  '  in'ä  eigene  Land  greifende  feindliche  Recognoscirungen,j 
ludscluitzungen  der  Grenzorte  hititanzulialten,  ähnliche  Uuter- 
ihmungea  auf  Feindesgebiet  zu  insceniren  und  falsche  Nachrichten 
verbreiten, 

Hiebei    werden    häufig    Defileen    und  Strasson-Knotenpuncte   zu 

dt«n,  eventuell  zu  öffnen  sein,  Gefechte  um  Oertlichkeiten  vorkora- 

len.    welche    die  Cavalerie    meist    allein,    oder    nur   im  Vereine    mit 

illerie  wird  durchführen    müssen.    Auf   Infanterie  dürfte  nur  dann 

;ri»chuet  werden  können,  wenn  die  Armee  nahe  an  der  Grenze  auf- 

larschiren  soll,    und  die  Infanterie  ihre   Ergänzungen  bereits  an  sich 

:<kgen  hat,  —  da   es   nicht   gerathen  erscheint,  die  Infanterie   und 

iTtillerie  vor  Annahme  des  Kriegsstandes  in  A^'tion  treten  zu  lassen. 

wird    jene   Cavalerie,    welche    anch    im    Frieden    den    Kriegsstand 

iterhält,   einige  Zeit  allein  die  Absperrung  der  Grenze   zu  besorgen 

iben. 

Die  Reiterei,    welcher   die  Lösung   dieser  Aufgabe  zufüllt,    wird 

re  Khre  haben,   sich  zuerst   mit  dem  Feinde   zu    messen   und   kann 

i  verstfindiger    und   regsamer  Verwendung   durch    die    Nachrichten, 

ÜQ  der  Arnjee-Leitung  zukommen  macht,  auf  den  späteren  Gang 

•)  PÄp.  88». 
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der  Operationen  von  grossem  Einflüsse  werden,  ebenso  wie  sie  durch 
ffiflcklich  geFührte  Gefechte.  Ucherfiille,  Streifiingen,  Recognoscirungen, 
ßrandschatzungen  etc.  auf  die  Stimmung  der  Armee  und  insbesondere 
der  eigenfii  Cavalerie  in  hohem  Grade  günstig  einwirken  kann,  da, 
wie  bekannt,  die  ersten  Erfolge  nicht  zu  unterschätzenden  moralischen 
Werth  haben. 

An  der  zur  Abspernmg  der  Grenze  verwendeten  Reiterei  ist 
es,  den  Schrecken  in's  Feindesdand  zuer:?t  zu  tragen. 

l*)  Verwendung  der  Cavalerie  als  Schleier  vor  der 
Front  einer  operirenden  Armee  zum  Nachrichten-  und 
Sichern  ngsdieuHte  im  Grossen.  Diese  untenscheidet  sich  vou 
der  Verwendung  ad  a  weniger  durch  den  Zweck  der  Verwendung,  als 
diirch  die  Art  der  Durchführung.  Wahrend  ad  a  die  Haltung  der 
Cavalerie  im  (ianzen  den  Charakter  der  Defensive  —  unbeschadet 
einzelner  offensiver  Unternehmungen  —  tragen  muss,  wird  sie  bei  6 
nur  in  rastloser  Offensive  ihrer  Aufgabe  genügen  köunen.  d.  h.  in  der 
entschiedenen  Tendenz  nach  ^.Vorwärts**. 

Das  specielle  Verhalten  in  beiden  Fällen  wird  durch  die  jewei- 
ligen St&rkeverhfiltnisse  bedingt.  Während  bei  der  Aufgabe  ad  a  nur 
die  schon  zur  Friedeii.szeit  in  den  nächsten  Provinzen  befindliche 
Cavalerie  in  Verwendung  tritt,  gelangt  bei  der  Aufgabe  ad  h  die  ganze 
disponible  Armee-Cavalerie  in  Thatigkeit,  daher  es  auch  oiuk»uchtet, 
dass  im  ersteren  Falle  die  '  schwächere  Cavalerie ,  web'be  einen 
grossen  Raunt  cordonartig  decken  soll .  gezwungen  sein  wird,  durch 
vollste  Ausnützimg  vortheilhafter  Terra  in- Objecte  die  eigene  Wider- 
standskraft thunlicbst  zu  beben,  wahrend  sie  im  zweiten  Falle,  ver- 
möge ihres  offensiven  Bestrebens,  häufig  in  die  Lage  kommen  wird, 
vom  Feinde  besetzte  Oertlichkeiten  anzugreifen,  mn  sich  den  Weg  zu 
offnen  und  den  Schleier  des  Feindes  zu  zerreissen. 

Hier  dürfte  es  vielleicht  angezeigt  sein,  die  Frage  zu  erörtern, 
wie  sich  ein  zum  strategischen  Nachrichtendienste  verwendeter  Cavu- 
lerie-K?^rper  zu  benehmen  habe,  wenn  er  auf  einen  stärkeren  Cavnlcrie- 
Körper  des  Gegners  stösst. 

Wird  er  einfach  zurückgehen  und  die  Aufgabe  ungelöst  lassen? 
Wird  er  ausweichen  und  dadurch  die  Sicherung  der  eigenen  Haupt- 
truppe  bb)sssteIlonV  Wird  er  nach  dem  Sinne  Vieler  sofort  un  das 
Waffenglück  im  offenen  Fehle  appelliren  und  bei  der  Uebermacht  des 
Gegners  sich  eine  sichere  Niederlage  holen  V  Dabei  würde  aber  auch 
die  L5sung  der  Aufgabe  zur  Unmöglichkeit. 

Wir  glauben,  dass  Eines  sowie  das  Andere  nicht  richtig  wäre, 
sondern  dass  die  schwächere  Cavalerie  durch  Ausnützung  der  Terrain- 
Verhältnisse  ihr  Defensiv-Vermögen  steigern  und  durch  fJefechte.  um 
Zeitgewinn,   den  Gegner  so  lauge  hinhalten  solle,  bis  Verstärkungen 
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od^r  ^^»  3er  Hegiier  durch  fesultatlo8e  Angriffe  seinen  l>ber- 

an  Krail  uufgczubrt  hat:  dano  ist  auch  der  Moment  gekommen^ 
«^«d«r  nur  Offensive  zu  greifen. 

A  wird   sich    auch    der   Klftj^ere  bei  gleichen  KrSftevi^r- 

kUlDi-  ^  ii».'hmen;  er  wird  vor  Allem  die  Lösung  seiner  Aufgabe 
im  Augv  behalten  und  nicht  Alles  auf  die  sehr  zweifelhafte  Karte 
«iaer  AttiiVe  setzen,  deren  Misslingen  ülwrhuupt  das  Mi^slingen 
^irir-r  Aufgabe  bedeutet,  öondürn  durch  Ausnutzung  der  Terrain- Ver- 

-.^  den  Gegner  zuerst  abmüden  und  auf  diese  Weise  die  eigene 
töhe:''        '    '*  im  Entschcidungflkiimpfo  vorbpreiten. 

/  iiuen  wäre  noch  der  Eintiuss,  den  das  Eracheinen  grösserer 

CiTalerie-Körper  in  der  Nflhe  einer  feindlichen  Armee  üben  muss,  wenn 

Bewaffnung   und   Ausbildung   nach  zu  Gefechten  um  Oert- 

■  t   im  hoben  Grade  befähigt  sind.  Sie  werden  bei  verständiger 

V«nrenduug   entschieden   lähmend  auf  die   linschheit    der  Bewegung 

■rken.   die    Bewegungszone   der  feindlichen  Armee  einengen,   ihr 

r»-»  Vorsicht  aufdringen,  sie  zur  engeren  Schliessung  des  ^lar^ch- 
Echiqaiers  veranlassen. 

Hiedurch  wird  ihr  die  Initiative  entwunden,  der  eigenen  Armee 
4ie  volle  Freiheit  der  Bewegung  gesichert  und  ermöglicht,  dem 
Uegner  das  Gesetz  zu  dictiren. 

c^  Verwendung  der  Cavalerie  zu  Demonstratio  rien 
ira  grossen  Style,  um  den  Feind  ober  beabsichtigte  Manöver  der 

n   Armee   nicht    allein    zu   täuschen,    sondern    auch,    um  diese 

\er  gegen    Unternehmungen   des   Gegners    eventuell   sichern   zu 

II. 

Damit  die    Demonstration    wirksam   werde,   muss  die  Cavalerie 

r  Lage  sein,  den  Gegner  für  jene  Puncte.  in  deren  Nähe  sie 
•  \n\.  auch  besorgt  zu  machen  und  seine  Aufmerksamkeit  von 
v^n    Puncten    dahin    abzulenken.      Durch    die    blosse    Nflhe    der 

•r'iti  wird  dies  nicht  gelingen,  wenn  sie  nicht  befähigt  ist.  die 
'e,  die  sie  bedroht,  atu*h  zu  occupiren  und  zu  halten.   Das  Drohen 

führt  nicht  zum  Ziele,  die  Cavalerie  muss  das  Vermögen  be- 
.Mw.ii.  die  Drohung  eventuell  auch  auszuführen.  Mit  dem  Pallasch 
und  der  Pirole  dürfte  dies  schier  unmöglich  sein.  Ebenso  muss  die 
im  grossen  Style  domonstrirende  Cavalerie  einem  Verstösse  des  Gegners 
die  Stirne  bieteu  können.  Gelingt  ein  solcher  Verstoss,  so  ist  auch 
«lie  Demonstration  als  misslungen  zu  betrachten  und  der  Gegner  kann 
in  die  Bewegungen  der  eigenen  Armee  störend  eingreifen.  Demnach 
wird  eine  zu  Demonstrationen  im  Grossen  verwendete  Cavalerie  sich 
nicht  allein  durch  Wegnahme  gewisser  Puncte  den  Weg  öffnen  müssen, 
um  die  Be<irohung  auch  wirklich  in  Scene  zu  setzen,  sondern  durch 
.\ni»'hnung   an   Wrtht'idigungsUnieu    —    diese    mögen    Gebirgs-    oder 
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Wasserlinien  sein  —  sich  die  Möglichkeit  sichern,  mittelst  hinhalten- 
der Gefechte  einen  eventuellen  Ciegeustoss  des  Feindes  mid  das 
damit  etwa  beabsichtigte  störende  Eingreifen  in  die  Bewegungen 
der  eigenen  Armee  vereiteln  zu  können.  So  sicherte  Napoleon 
die  Umgehung  der  österreichischen  Armee  bei  Ulm  1805  durch 
Besetzung  des  Schwarz waldes  mit  einem  Cavalerie-Corps  von  ciroa 
8000  Mann. 

Mit  grossem  Vortheile  kann  geeignete  Caralerie  zu  Demonstra- 
tionen hei  Fliissfthergängen  verwtMidet  werden.  Dass  ihr  dabei  die 
Fähigkeit,  Gewässer  zu  durchschwimmen,  grosse  Dienste  leisten  kann, 
ist  nicht  zu  leugnen;  doch  werden  Ifiezu  mehr  praktiscii  geleitete 
üebungen  als  .Schwimm-Apparate  ffir  Pferde  angeraihen»  sein,  da  man 
bei  ähnlichen  Aufgaben  wolil  kaum  in  die  Lage  koiwneii  durfte, 
Ströme  wie  die  Donau  durchschwimmen  zu  mfissen,  an  denen  die 
durohgofuhrten  üebergänge  nur  durch  fortificatorische  und  artilleri- 
stische Mittel  wirksam  gesichert  werden  können. 

d)  Verwendung  grösserer  Cavalerie-Körper  zu  selb- 
ständigen Unternehmungen  in  Flanke  und  Rücken  der 
feindlichen  Armee,  zu  denen  gerechnet  werden  können:  die  Be- 
drohung der  feindlichen  Flanke  und  Rftckzugslinie,  Zerstörung  von 
Eisenbahnen,  sowie  anderer  für  den  rJegner  wirbliger  Communic^i- 
tionen  und  Communications  -  Objecte ,  Wegnahme  von  Magazinen, 
Verpflegs  -  Colonnen .  Brandschatzung  grösserer  St&dte  oder  ganzer 
Landstriche.  Die  Natur  solcher  Unternehmungen,  wolchf»  dem  eigent- 
lichen Parteigänger-Kriege  angehören,  bedingt  volle  Fr»^iheit  der  Be- 
legung, geheime  grosse  Märsche,  oft  im  Zickzack,  Vermeidung  grosser 
Orte  und  der  Haupt -Communicationen,  grösst*  Vorsicht  bei  Ruhe- 
pausen; die  Gefechte  werden  meist  in  die  Kategorie  der  UeberföUe 
und  Hinterhalte  gehören.  Rasches  Erscheinen  und  ebenso  rasches 
Verschwinden  ist  unbedingt  nöthig.  da  man  nur  auf  diese  Welse  die 
feindlidien  (ieg**nmassregeln  durchkreuzen  kann.  f)rte  und  andere 
Objecte  mit  kU^neren  Besatzungen  werden  genommen,  solche  mit 
stärkeren  Besatzungen  hei  Seit«  gelassen.  Nachdem  die  eigenen  Ver- 
luste wfthrend  der  Streifung  fast  gar  nicht  zu  ersetzen  sind,  so  wird 
man  sich  ohne  Noth  und  ohne  besonders  günstige  Terrain -V<M'hftlt- 
nisse  mit  gleich  starken  oder  stärkeren  Gegnern  nie  in  verlu-slrniche 
Gefechte  einzulassen  haben,  daher  auch  begonnene  Gefecht«,  sobald 
der  Hrlolg  im  Geringsten  zweifelhaft  wird,  abzubrechen  sind,  was  am 
leichtesten  tiut»ir  dem  iSchntze  der  hereinbrechenden  Dunkelht*it  ge- 
schehen kann.  Deshalb  wird  man  die  Kftmpfe  vortheiUiatl  in  sp&teren 
NachmittagsstuiHb'n  beginnen,  uiu\  falls  sie  nicht  einen  raschen  und 
günstigen  Wrlauf  nehmen,  davon  bald  ablassen,  iiui  während  der  \aibt. 
aus  der  Berührung  mit  dem  Gegner  treten  zu  können. 
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Die  zü  solchen  Üatemehmungen  beätiraiote  Cavalerie  wird  nnter 
einifc^er    GeHrhOt.?,«   an    einem    dein    Feinde   nicht  aiiftÜlligen 
immengezo^en  und  dann  losgelassen.  Sache  dt^s  fürgewAhlten 
Flbrprs   wird    es   nun   sein,   dem   Feinde  möglichst  grossen  Schaden 
Banfftgen  nnd  den  ausg^^worfonen  Netzen  entgehend,  mit  heiler  Kaut 
nnUdbnikebren.     Eines  der  glilnzendsten  hieher  gehörenden  Beispiele 
'   der    Zng    Hadik's    nach    Berlin    im  Jahre  1757.    Bei  snlch* 
'^.-ration  muss  Ailes  aufgeboten  werden,   um  die  Marschföhig- 
i'ruiipe  zu  steigern.     Dazu   gehört  thunlichste  Erleichterung 
df*  (tepHrkes,  die  Mitnahme  nur  leichter  landesüblicher,  leicht  ersetz- 
barer Fuhrwerke,   das  Verladen    der   Fourage   auf  requirirte  Wagen, 
7.iirtlrklsLs.suntr     der    eigene a    marschunföhigen    Pferde,    deren    Ersatz 
h     Requirirung  branchbarer,    und    die    üebergahe    der    marsch- 
r.--n  Leute  an  die  Gemeinden. 

V'  ..    leicht  zu  erkennen  iat,    wird    auch   bei   solchen  Untemeh- 

Trii.'ii:««o  die  Cavalerie  häuHg  in  die  Lage  kommen.  theiLs  als  Angreifer, 

'     '    '•'■    Vertheidiger  Oolechte  um  Oertlichkeiten  führen  zu  müssen. 

.eit    in  Ueberf*et2ung   von  Gewägsern  wird    ihr   die   grössten 

i>R?offte  leisten, 

«)  Verwendung   der  Cavalerie  zur  Besetzung,    Säh- 

bitrung  und  Festhaltung  grösseren  feindlichen  Gebietes 

n    erneuerte   Angriffe.     Hiebei    dürfte    die   Cavalerie  sehr 

.  u../..nheit  haben,   Local-Gefechte   theils  in  offensiver,   theils  in 

Absicht  liefern  zu  müssen.     Im  Sinne  dieser  Aufgabe  liegt 

.It.-jtu'hen  einer  oder  mehrerer  Central-Stellungen  mit  der  Haupt- 

an  Puncten  von  grösserer  Haltbarkeit,  während  kleinere  Ahthei- 

M  das  Gebiet  in  den  verschiedensten  Richtungen  beständig  durch- 

n.     Bei  Goföhrdung  eines  wichtigeren  Punctos  wird  die  Haupt- 

I    selb.st   zu   eiuem    Schlage   ausholeu  und  nach  demselben  in  ihr 

frflherM  Verhflltniss  zurückkehren. 

Nachdem  die  Cavalerie  zur  Erhöhung  des  eigenen  Widerstands- 

i^eiis    bei    Lösung   dieser   Aufgabe    sicii    häufig  veranlasst  sehen 

,   Terrain  -  Objecte  in   Vertheidigungsstand  zu  setzen,   ja  selbst 

demselben  Zwecke  Verschanzungen    in    flüchtiger  Art  herzust*dlen, 

iBU»s    sie   aui'h    auf  die   Durchführung   von   Gefechten  in  solchen 

VürÜieidiguMgs-Objecten  gefasst  sein. 

f)     V^  er  wen  düng    der    ('avalerie    zur    Beobachtung 

ntr  Zone  feindlichen  Gebietes,  von  wo  Gefahr  droht, 

d  nach  Tfannlichkeit  Verhindornng  von  Nen-Forma- 

■>nen.     Diese    Aufgabe   scheint   auf  den  ersten  Blick  mit  jenen  a 

ler  ü  ähnlich;   niclits<lestoweniger   muss  die  Auffassung  und  Durch- 

mg  derselben  eine  grundverschiedene  sein,   und   zwar   wird   dies 

die   Empfindlichkeit   der   Verbindungen   des   mit   der  Aufgabe 
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betrauten  Cavalorie-Körpers  bedingt.  Bei  den  Aufgaben  a  und  e  sind 
die  Verbindungen  bei  ihrer  geringen  Länge  noch  nicht  gefährdet. 
Verlängern  sich  die  Verbindungen  bedeutend  oder  passLreu  sie  leicht 
sperrbare  Vertheidiguugslinien,  oder  hall  iJer  Gegner  nahe  den  Flanken 
solche  Puncte  besetzt,  von  wo  er  die  Verbindungen  leicht  bedrohen 
kann,  so  werden  diese  sehr  empfindlich,  und  man  ist  gezwungen,  be- 
hufs ihrer  Sicherung  auch  sehr  viel  zu  detachiren.  Wären  die  Ver- 
bindungen nicht  empfindlich,  so  würde  man  einen  Schritt  weiter  nach 
Vorwärts  thnn.  die  Zone,  von  wo  <iefabr  droht,  selbst  occupiren  und 
die  Aufgabe  nach  e  lösen.  Du  jedoch  bei  zu  weitem  Vordringen  die 
Vorbindungen  als  gefährdet  erscheinen,  so  wird  man  davon  abst<«hen 
und  sich  mit  blosser  Beobachtung  begnftgen,  was  jedoch  kurze  Vor- 
stösse  nicht  ausschliesst.  sobald  von  nahegelegenen  l'nncton  eine 
Bedrohung  oder  Beunruhigung  sich  fühlbar  macht.  DieHO  VorstOsse 
werden  jedoch  imirier  mit  der  Tendenz  unternommen ,  nach  ihrem 
Gelingen  in  das  frühere  Verhältniss  /iirückzukeliren,  ausser  es  ruid**ni 
sich  —  durch  geführte  Schläge  oder  andere  Masisnahmen  —  die  Ver- 
hfiltnisse,  welche  die  eigenen  Verbindungen  früher  ah*  geßhrdet  er- 
scheinen liessen. 

Bei  dieser  Aufgabe  werden  Gefechte  um  Oertlichkeiten,  UeberHille 
und  Hinterhalte  vorherrschen. 

ff]  Verwendung  der  Cavalerie  zur  Herstellung  der 
Verbindung  zwischen  grossen,  weit  getrennten  Heeres- 
k  ö  r p  e r n.  Ist  die  Verbindung  durch  feindliche  Truppen  w irklich 
unterbrochen»  so  muss  sie  treigemacht  werden.  Hiebei  wird  es  leicht  zu 
Kämpfen  um  Oertlichkeiten  im  offensiven  Sinne  kommen,  ebenso  wie 
diese  auch  im  weiteren  Verlaufe  der  Operationen  durch  die  eventuelle 
Vorbeweguug  der  getrennten  Heerestheile  bedingt  werden  können.  Hin- 
gegen werden  defensive  Localgefechtc  insbesondere  dann  geführt  wer- 
den müssen,  wenn  der  (Jegner  mit  stärkerer  Macht  die  Verbindung 
erst  7.Ü  unterbrfu'.hen  trachten  sollte.  Strassen-Knotenpuncte  und  Deti- 
Wen  dürften  bei  diesen  Gefechten    eine   hervorragende  Holle   spielen. 

h)  Verwendung  der  Cavalerie  zur  Unterbrechung 
d6T  Verbindung  zwischen  räumlich  getrennten  grö8- 
ßeren  feindlichen  Heereskörpern.  Line  solche  Verwendung 
ist  das  Gegenstück  der  sub  /;  berührten  Aufgabe.  Die  Durchführung 
wird  sich  Ähnlich  gestalten,  nur  mu:^»  beigefügt  werden,  dass  bei 
dieser  Aufgabe  von  dem  Monient*\  wo  die  rnt«^rbrechung  wirklich 
gelungen  ist.  die  Empfindlichkeit  der  eigenen  Flanken  und  Verbin- 
dungen beginnt  und  sonach  bei  der  Anlage  der  Dun-bführung  darauf 
Hück.sirht  genommen  werden  muss.  Die  Vorrncknngsform  im  Grossen 
müsste  unserem  Dafürhalt^-n  nach,  einem  rückwärts  breit  gehaltenen 
Keile  mit  einem  Centralkenie  entsprechen.  Bei  dieser  Aufgabe  werden 
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csam  unterbrotihen  werden  künn,  und  die  leicht  haltbar  s^ind,  für 
lu*ide  Tbeile  besondere  Anziehungskraft  äussern.  Gefechten  um  deo 
Bc«it2  derartiger  Punete  winl  nieht  auszuweichen  sein. 

O  Verwendung  derCavalerie  bei  Cernirungen  und 
Belagerungen  grosser,  fester  Plätze.  Hiebei  iallt  der  Reiterei 
in  erster  Linie  die  Aufgabe  zu,  den  Verkehr  des  festen  Platzes  mit 
dem  Aussenfeide  so  rasch  als  möglich  zu  unterbrecheTi  und  jede 
wdtere  Zufuhr  unmöglieh  zu  machen;  sonach  schnelles  Vordringen  und 
Umfassen  des  Platzes  mit  einem  dichten  Netze  von  PatruUon,  bei 
stärkerer  Besetzung  der  wichtigsten  Zugänge.  Eisenbahnen,  Strassen, 
Telegraphenlinien.  Brficken.  in  der  Nähe  des  festen  Platzes  gelegen, 
wenlen  unbrauchbar  gemacht,  thunlichst  viele  Hindernisse,  als:  luun- 
dationen.  Verhaue  etc.,  eventuell  bei  Anhaltung  der  Bevtllkerung,  ge- 
?H*haften,  und  wichtigere  Oertlichkeiten  nothdürftig  zur  Vertheidigung 
hergerichtet,  um  den  in  sicherer  Aussicht  stehenden  Versuchen  dos 
Eingeschlossenen,  den  Cernirungs-Ring  der  Cavalerie  zu  durchbrechen, 
erfolgreich  begegnen  zu  können. 

Für  den  Fall,  als  der  Durchbruchsversuch  mit  starker  Machfc 
tuternommen  wird,  und  die  Cavalerio  die  zuerst  gewählte  Aufstel- 
lungslinio  nicht  halten  kann,  wird  es  für  sie  gerathen  sein,  dem 
•ftfirkeren  Drucke  nachgebend,  sich  radial  vom  festen  Platze  zurück- 
zuziehen und  nicht  auf  das  heranrückende  Gros;  dabei  darf  jedoch 
die  Einsrhliessung  nicht,  aufgegeben  werden,  sondern  muss  wenigstens 
durall  starke  Patrullen  aufrecht  erhalten  bleiben.  Der  Cernirungs- 
Ring  der  Cavalerie  muss  sich  bei  einem  starken  Drucke  als  dehnbar 
erweisen  und  nicht  zerreissen.  Jede  mögliche  Gelegenheit  zur  Ab- 
weisung des  Durohbruchsversuches  soll  benutzt  werden. 

Auch  bei  dieser  Aufgabe  werden  Localgefechte,  sowohl  in  offen- 
(fiver  als  defensiver  Absicht  geführt,  nicht  zu  vermeiden  sein.  Auf 
WagiL'U  mitgt^gehene  technische  Trujtpen  würden  die  vorauseilende 
Cavalerie  in  ihrer  Aufgabe  wesentlioli  nnterstützen  können. 

t'ebernimmt  das  Gros  der  Armee  selbst  die  Einschliessung  des 
Platzes,  so  wird  die  Cavalerie,  insbesondere  wenn  Eutsatzversuche  zu 
beüorgea  sind,  einen  äusseren  Einschliessungsring  mit  der  Front  nach 
Au-s-sen  zn  formiren  haben,  und  werden  bei  Lösung  dieser  Aufgabe 
ibnliche  \Vrhaltnis.'*e  wie  bei  e  oder  /  in  Betracht  zu  ziehen  sein, 
und   wird  dementsprechend  auch  disponirt  werden  müssen, 

k)  Verwendung  derCavalerie  zur  Verfolgung  einer 
H[«»ehlagenen  Armee.  Die  tactische  Verfolgung  findet  unmit- 
ttdb.ir  nach  gefallener  Entscheidung  statt,  die  strategische  in  den  fol- 
);eDdea  Tagen.  Bei  letzterer  muss  die  Absicht  vorherrschen,  durch 
raKche   Bewegung,   Benützung   der   kürzesten  Linien,  Gefährdung  der 
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Flanken  und  Nachschubs-Äßstalten,  den  Geji^ier  von  der  vorbereitoten 
Eückzugslinie  abzudrängen,  durch  ZuvorkoHirnoii  an  Defil^en  oder 
üebergaugapuneten  ihn  zum  Schlagen  unter  strategisch  und  tactisch 
ungüustigen  Verhältnissen  zu  zwingen  und  ho  eine  Kata.'itrophe  vor- 
zubereiten. Solch'  einer  folgenschweren  Aufgabe  dürfte  wohl  nur  jene 
Cavalerie  gen»«ht  werden  können,  welche  in  hohem  (Irade  die  Eignung 
zu  Localgefechten  jeder  Art  besitzt,  da  die  Nachhut  des  Gegners 
zuversichtlich  bestrebt  sein  wird,  die  Vortheile  des  Terrains  thun- 
lichst  auszunützen.  Der  mit  Pallasch  und  Pistole  bewaffneten  Kel- 
terei wird  man  eine  derartige  Aufgabe  gar  nicht  stellen,  ausser  man 
beabsichtigt  sie  nur  als  Geschützbodeckung  fungiren  zu  lassen  und 
die  ganze  Arbeit  der  Artillerie  anzuvertrauen. 

l)  Verwendung  der  C^avalerie  zur  Abwehr  einer  im 
Grossen  eingeleiteten  Verfolgung.  Bei  dem  Umstände,  abt 
der  Verfolger  vor  Allem  bestrebt  sein  dürfte,  die  Flanken  der  Nachhut 
abzugewinnen,  darf  sich  die  Nachhut-Cavalerio  auf  die  volle  Aus- 
nützung der  etwa  absichtlich  in  der  Front  dargebotenen  tactischen 
Blossen  des  Gegners  niemals  einla.ssen;  dies  könnte  leicht  verhfing- 
nissvoll  werden,  wenn  damit  viel  Zeit  verloren  geht.  Das  eigene  Heil 
erfordert  es,  dass  man  sich  dem  Gegner  bei  seinen  Unternehmungen 
gegen  die  Flanken  stets  vorschiebe,  und  dem  Grundsatze.  da.ss  der 
Umgehende  auch  umgangen  ist  nicht  blind  vertraue,  da  er  in  diesem 
Falle  nur  vom  theoretischen  Standpuncte  Geltung  hat. 

Nach  der  ganzen  Lage  wird  eine  solche  Nachhut-Cavalerie  mit- 
telst hinhaltenden  Gefechten,  kurzen  GegenstÖssen  und  HintMrIialten 
ihre  Aufgabe  zu  lösen  haben,  wobei  vom  Commandanten  der  hOchste 
Grad  von  Kaltblütigkeit  verlangt  wird.  Er  muss  jeder  noch  so  gün- 
stigen Gelegenheit,  die  im  iiufechte  errungenen  Krfolge  auszunützen, 
entsagen,  und  sich  mit  dem  Abstossen  des  Gegners  zufrieden  geben. 
Eben.so  wenn  die  Flanken  bedroht  erscheinen,  darf  er  sich  auch  unter 
den  anscheinend  günstigsten  Verhältnissen  zum  Halten  nicht  verleiten 
lassen,  sondern  muss  mit  Anspannung  aller  Kräfte  dabin  .streben,  zn  den 
Flügel-Colöiinen  des  Verfolgers  wieder  in  das  richtige  Verhftltnisfi 
zu  gelangen. 

Gninds.itzlich  soll  die  Nachhut-Cavalerie  sich  gegen  iliren  Willen 
tue  in  ein  Gefecht  verwickeln  lassen,  und  noch  weniger  begonnene 
Gefechte  bis  zur  vollen  Entscheidang  fortführen,  —  oft  wird  *ie  nur 
in  Uefechtsstellung  üb^rgi-hon,  um  den  Gegner  zur  Entwicklung  zu 
reranla.Hsen,  sobald  er  jedoch  zum  Angriffe  schreitet,  wird  unti^r  dem 
Schutze  günstiger  Terrain-Verhftltnisse  der  Rückmarsch  fortgü^srlzt. 

Glaubt  die  Nachhut-Cavalerie  feindliche  Reiterei  mit  dtT  blunlren 
Waffe  attakiren  zu  sollen,  so  muss  si«  von  den  reglinurntmiitsigen 
Distanzen   absehen,   die   Gegenst6.4se  so   kurz   als   m(\glicii  gec^talten. 
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ii)  der  Lage  sein,  von  der  Stelle  nach  50  Schritten  in  die  Car- 
rii^r*»  überzugehen  und  ihrem  Anpralle  dieselbe  AVucht  zu  treben.  wie 
bei  dem  reglementm&ssigen  Anreiten  auf  1000  Schritte  und  mehr. 
Attaken  sollen  überhaupt  sehr  selten  angewendet  werden,  da  jeder 
Schritt  nach  Vorwärts  zum  zweiten  Male  zurüokgel«gt  werden  rauss, 
sonach  derselbe  Weg  dreimal  gemacht  wird.  Die  Oekonomie  mit  der 
Kraft  der  Pferde  ist  vielleicht  nirgends  in  demselben  Maasse  geboten 
wie  bei  einer  Nachhut-Cavalerie,  nachdem  sie  dem  Verfolger  nur  in- 
solange  Kenpeet  einflössen  kann,  als  ihre  Pferde  noch  leistungs- 
f&big  sind. 

Macht  der  Gegner  nur  einmal  die  Wahrnehmung,  dass  ihr  Choc 

kraftlos    ists  wird    er   sein  Drängen    verdoppeln    und    die    abgehetzte 

Nachbut-Cavalerie  wird  ihrer  Aufgabe  nur  in  höchst  trauriger  Weise 

g^-nüifeu    ki^nnen.   Nach  Allem    wird   eine   Nachhut-Cavalerie   nur  bei 

/<ter  Ausnützung   der   Terrain-Verhältnisse  etwas  zu  leisten 

\.. ^.:i.  Gefechte  um  Oertlichkeiten,  welche  einen  hohen  Grad  von 

Defeusiv- Vermögen  seitens  der  Nachhut-Cavalerie  erfordern,  werden 
tlgiich  wiederkehren.  Zu  Pferde  kann  die  Cavalerie  allein  nicht  hin- 
haltende Gefechte  liefern,  da  jede  Attake  zur  Entscheidung  führt  imd 
überdies  das  Pferde-Material  in  bedenklicher  Weise  erschöpft. 

nJ)^'erwendung  der  Cavalerie  zum  Schutze  des 
Fla  n  ken  marsch  es  einer  Armee.  Hiebe!  wären  folgende  zwei 
FÄUe  zu  unterscheiden.  Entweder  unternimmt  den  Flankenmarsch  eine 
»rfits  auf  die  Defensive  geworfene  Armee,  um  «ich  aus  einer  ungün- 
ägen  Lage  zu  retten,  oder  der  Gegner  hat  auf  die  Initiative  ver- 
zichtet und  der  Flankenmarsch  wird  zu  dem  Zwecke  unternommen, 
zu  dem  bevorstehenden  Schlage  in  ein  noch  günstigeres  Ver- 
Itniss  zu  gelangen.  Der  Unterschied  hiebei  liegt  hauptsächlich  in 
deoi  Grade  der  Gefährdung  des  Flankenmarsohes  uud  in  den  even- 
tuellen Folgen,  falls  er  wirklich  gestört  wird.  Bei  dem  Umstände, 
als  der  ijt'guer  im  ersteren  Falle  die  ungünstige  Lage  der  Armee 
keimend,  eine  Bewegung  derselben  voraussetzen  und  Alles  aufbieteu 
^dürfte,  um  sie  nicht  zur  Durchführung  kommen  zu  lassen,  so  er- 
niint  ein  Flankenmarsch  bei  derartiger  Situation  im  höchsten  Grade 
^ef^brdot  und  wird  von  der  mit  dessen  Schutze  betrauten  Truppe 
:h  ein  hoher  Grud  von  Defensiv-Vermögen  und  OpftTfahigkeit  ge- 
irdt^rt  Zur  Durchführung  dieser  äusserst  schwierigen  Aufgabe  wird 
es  angezeigt,  sein,  der  Cavalerie  immer  Infanterie  beizugeben. 

Beim  zweiten  Falle  ist  wohl  eine  Störung  des  Flankenmarsches 
such  möglich,  doch  mit  Rücksicht  auf  die  eigene  günstige  Lage  nicht 
mit  der^i'lben  Bt*stitnmtbt*it  zu  erwarten,  wie  beim  ei'steren,  wurde 
^auch  nicht  j^u  folgenschwer  sein.  Danach  erscheint,  abgesehen  von  dem 
L4«verhSltniss,    der  Flankenmarseh    des   deutschen  Heeres  am  15., 
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16.  und  17.  Augitst  1870  bei  Metz  vorbei,  nel  weniger  gefährdet, 
al.'4  »Jer  von  Bazaine  am  lö.  Angnst  begonnene.  Die  Deutscliea  be- 
tfusen  die  Freiheit  des  Handelns,  konnten  so  weit  als  nöthig  aos- 
biegen,  wäbrend  dies  am  16.  fftr  Bazaine*s  Armee  nicht  mehr  möglich 
war.  da  die  Spitzen  der  d»'utapheii  Heersäulen  bereits  in  unmittelbarer 
Nlkfae  der  franzögi^hen  Abmarschlinien  eingetroffen  waren.  Die  Siche- 
rung des  Flarikenmurf^eheH  der  deutschen  Armee  war  in  au  '  :  ter 
Weine  durchgcffiiirt,  wilhrend  man  das  Gleiche  von  franzÖM  te 

nicht  behaupten  konnte. 

n)  Verwendung  grösserer  Cavalerie-Körper  2um 
Schatre  eines  Armee-Echiquiers  während  einerFront- 
Veränderung.  Dies  ist  so  ziemlich  die  schwierigste,  aber  auch  die 
ehrenvollst«  Aufgabe,  welche  der  Keiterei  zufallen  kann  nnd  werden 
dabei  an  die  Eigenschaften  ihrer  Führer,  sowie  an  den  Werth  der 
Tnippe  die  höchsten  Anforderungen  gestallt.  Sie  wird  unvermeidlich, 
i^owie  die  gewählten  und  hergerichteten  Operations-Linien  zweier 
Armeen  sich  unter  einem  Winkel  treffen,  und  das  eine  Marsch-Eehiquier 
mit  seiner  Front  auf  Flrtgel  oder  Flanke  des  anderen  zu  stossen  droht. 
In  Folge  dessen  rou.ss  das  in  der  Flanke  bedrohte  Armee-Echiquier 
nicM  nur  die  Front  entsprechend  verändern,  nm  schlagen  zu  kennen, 
sondern  auch  den  ganzen  Armee-Train,  mit  den  rftckwürtigen  Anstalten 
in  das  richtige  Verhältniss  zur  neu  genommenen  Operations-Richtung 
bringen. 

Nur  ein  günstiges  Communications-Netz  und  die  Möglichkeit, 
vom  Feinde  während  der  Front- Veränderung  im  Echiquier  selbst 
nicht  angegriffen  zu  werden,  dürften  die  Dnrchfiihrung  der  Front- Ver- 
änderung ohne  grösseren  Unfall  thunlich  machen.  W^ird  es  aber  un- 
mftglich,  auch  die  Armee-Anstalten  rechtzeitig  in  das  richtige  Ver- 
hältnisj«  zu  bringen,  so  kann  die  Armee  selbst  im  Falle  eines  Erfolges 
durch  Schwierigkeiten  beim  Nachschübe  der  Verpflegung  und  der 
Munition,  beim  Abschube  der  Verwundeten  u.  s.  w.  sehr  leicht  in 
eine  fatale  Lage  kommen,  noch  mehr  jedoch,  wenn  die  Armee  zq 
einer  Hückzugsbeweguiig  gezwungen  wflrde. 

Zur  Durchführung  <ier  nothwendig  gewordenen  Front-Veränderung 
ist  eine  gewisse  Zeit  erforderlich,  und  diese  soll  der  eigenen  Armee 
wrschafft,  die  Bewegung  der  feindlichen  Armee  verlangsamt,  und 
falls  sie  schon  in  bedrohlicher  Näht;  angelangt  wäre,  für  eine  gewisse 
Zeit  sogar  zum  «Stillstande  gebracht  werden.  Auf  jeden  Fall  iät  zu 
verhindern,  dass  du*  vor  der  Front  des  feindlichen  Heeres  sich  be- 
wegen<len  grossen  Cavalcric-Krtqier  in  das  eigene  Arrncc-EchifiMier 
während  der  Fronl-Vorändening  einbrechen. 

Je  weiter  vom  eigenen  Echiijuier  entfernt  di«  V  ui  waiL^nt-wf^uiig 
der   feindlichen    Armee    oder   auch    nur   ihrer   Spitzen,   zum  Halten 
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gübrucht  wir<l.  desto  besser,  desto  weniger  ist  eine  Störung  im  eigenen 
Ec]ii<tuier  zu  besorgen,  daber  es  Sache  der  Armee-Leitung  sein  ^vird, 
*o  ntsch  und  so  weit  als  möglich  eine  der  Aufgabe  angemessene 
Trupp enui acht  dem  Feinde  entgegenzuwerfen.  Da.s.s  die  Cavalerie  zur 
Darrbfilhrung  einer  solchen  Aufgabe  iu  erster  Linie  berufen  ist,  bedarf 
keine?  weiteren  Beweises.  Sie  allein  ist  b'efühigt,  mit  ihrer  Artillerie 
dort  schnell  zu  erscheinen,  wo  sie  wirksam  werden  soll.  Eben  so  klar 
dftrfte  es  sein,  das«  zu  einer  derartigen  Verwendung  die  schwere 
Rrit^-rei  fast  gar  nicht  güeignot  ist,  da  in  diesem  Falle  an  das  Defenaiv- 
Elemeni  der  Cavalerie  die  höchsten  Anforderungen  gestellt  werden. 
Die  Beigabe  von  [nfanterie,  falls  es  thanlich  ist  auf  Wagen,  sowie 
die  Zutheilniig  grr<sserer  Massen  leichter  Artillerie  wird  sich  empfehlen. 
Bei  der  Durchführting  dürfte  Folgendes  als  Richtschnur  dienen 
können : 

1.  Kflcksichtslos  rasches  Erscheinen  am  Puncte,  wo  die  Lösung 
^tr  Aufgabe  zu  beginnen  hat. 

2.  Einheitliche  Leitung  der  gesammten  mit  der  Aufgabe  betrauten 
ivHrtcrei.  welche  dabei  nie  zu  stark  sein  wird. 

3.  ZielbewuHste  Einrichtung  des  Nachrichtendienstes. 

♦.  Auswahl  mehrerer  in  defensiver  Absicht  zu  nehmender  Auf- 
rt^llungon,  welche  nacheinander  bezogen  werden  können,  Herriditung 
derselben  und  Beziehen  der  in  vorderster  Linie  gelegenen  Aufstellung. 

5.  Vorbereitung  zur  Zerstörung  aller  von  der  ersten  Aufstellung 
tarn  Feinde  ftlhrenden  Verbindungen. 

ö.  Die  feindlichen  Spitzen  werden  so  weit  als  möglich  vor  der 
eige4ien  Stellung  zum  Stehen  zu  bringen  sein»  ebenso  die  grösseren 
toindlichcü  i'avalcrie-Körper.  Erst  wenn  die  Teten  der  Infanterie- 
Colonnen  herankommen  und  in  das  Gefecht  einzugreifen  beginnen,  ist 
es  Zeit,  die  erste  Aufstellung  zu  räumen,  ausser  die  Terrain-Ver- 
hältnisse machen  es  möglich,  auch  einem  Überlegenen  Infanterie- 
Angriffe  lünger  Stand  halten  zu  können.  Die  Verbindungen  nach 
rorwäris  sind  thunlichst  zu  zerstören. 

In  der  zweiten  Aufstellung  wird  dasselbe  iL  s.  f  wiederholt. 
bb(  die  eigene  Armee  in  der  Verfassung  ist,  den  entscheidenden  Kampf 
aufzunohnien. 

Au4-h  bei  dieser  Aufgabe  werden  Localkämpfe  eine  ausschlag- 
gebende Holle  spielen;  auf  entscheidende  Attaken  ist  Verzicht  zu 
leijfUrn.  da  ini  Falle  des  Misslingens  dem  Gogner  der  Weg  in's  eigene 
Annee-Echi(|uicr  offen  stünde,  und  an  weitere  Fortführung  von  hin- 
haltenden Gefechten  nicht  mehr  zu  denken  wäre. 

Die  Cavalerie  ist  in  diesem  Falle  nicht  allein  Schleier,  wie 
hei  Aufgabe  A.  sondern  wahrer  Schild,  und  als  stdi-her  muss  sie 
sich  far  die  eigene  Armee  bewähren,   eventuell  mit  eigener  Aufopfe- 
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rung,  sobald  os  die  Verhilltnisse  bedingen.  Der  (rlfn'kliche  AuH^nn^ 
wird  zumeist  von  der  ^iteii  Wahl  der  Äufstellunj^eu  und  von  der 
geschickten  ßenut/.ung  dwr  Terrain-Verhältnisse  al)hungen. 

Wenn  wir  im  Vorstehenden  die  Reihe  strategischer  Atifgahen, 
welche  der  Cavalerie  zufallen  könneii,  vielleieht  auch  nicht  vollkuinmen 
erschöpft,  so  glauben  ^ir  immerhin  durch  Behandlung  der  wichtigsten 
dargelegt  zu  haben,  welche  Bedeutung  der  Thfitigkeit  grösserer  Cava- 
lerie-Körper  zukommt,  sobald  sie  entsprechend  ausgerüstet  und  vor- 
gebildet sind,  damit  ihnen  die  Lösung  solch'  folgenschwerer  Aufgaben 
mit  Beruhigung  anvertraut  werden  kann.  Zugl»Mch  wird  man  die 
Üeberzeugung  gewinnen  können,  dass  dem  Cavalerie-Fuhrer  jenes 
Wissen,  welches  man  auf  Reitbahnen,  Exercir- Plätzen  und  in  Equita- 
tionen  sich  zu  sammeln  pflegt,  bei  Weitem  nicht  genftgt. 

Dae  Erkennen  militärischer  Situationen  sowohl  in  strategischem 
als  tactischem  Sinne.  Raschheit  des  Entschlussi^s.  Thatkraft  in  der 
Ausführung,  Beurtheilungsfilhigkeit  der  Terrain-Verhältnisse,  Kennt- 
nis» der  anderen  Waffen.  Verständnis?  nicht  allein  für  das  offensive, 
sondern  auch  für  ilas  defensive  Gefecht  im  ^Sinne  jeder  gestallten 
Aufgabe,  muss  dorn  höheren  Cavalerie  -  Führer  im  hohen  Grade 
eigen  sein. 

Bei  Vergleichung  der  voranstehenden  strategischen  Aufgaben 
wird  man  eine  gewisse  Aehz^lichkeit  mitunter  herausklügeln  können,  die 
jedoch  de  facto  nicht  besteht.  Jede  hat  ihre  eigene  Charakteristik, 
welche  klar  erfasst  werden  will  und  nach  der  sich  die  Durchführung 
strenge  halten  muss,  wobei  man  jedoch  wahrnehmen  kann,  dass  in 
den  meisten  Fällen  an  die  Cavalerie  die  Forderung  herantritt,  (Tefeciite 
am  Oertlichkeiten  theils  mit  offensiver,  theils  mit  defensiver  Tendenz 
liefern  zu  müssen,  was  eine  ganz  natürliche  Folge  ihres  selbständigen 
Auftretens  ist.  Wäre  jedoch  Infanterie  bei  der  Hand,  so  würde  diese 
vor  Allem  damit  betraut  werden  imd  die  Cavalerie  sie  nach  Umstünden 
unterstützen.  Wo  aber  die  Infanterie  fehlt,  da  muss  es  die  (.'avalerie 
allein  richten,  deshalb  entsprechend  bewaffnet  und  ausgebildet  werden. 

Man  wird  auch  wahrnehmen  köimen.  dass  wir  bei  Lösung  stra- 
tegischer Aufgaben  der  Cavalerie  fa^t  nie  zugemuthet  haben,  aus- 
schliesslich im  Kampfe  mit  der  blanken  Waffe  ihr  Heil  zu  versuchen. 
Dies  liegt  in  ihrer  Natur,  welcher  durch  ein  Herumbalgen  der  Cava- 
lerie-Massen  nicht  genügt  werden  kann,  wobei  die  Durchführung  der 
ganzen  Aufgabe  fraglich  wird.  Angenommen,  die  eigene  Cavalerie 
unterliegt  gleich  zu  Beginn  der  Operationen  bei  Massen- Attaken  gegen 
die  feindliche,  so  hätte  man  auch  so  ziemlich  die  jresammt«  Ueitorei 
für  den  weiteren  Feldzug  brach  gelegt,  da  sie  der  gegnerischen  kaum 
je  mehr  Stand  halten  könnte.  Hiemit  wollen  wir  jedoch  nicht  gesagt 
haben,  dass  bei  Lösung  strategischer  Aufgaben  Attaken  gegen  (.'avalerie 
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'Bicht  vorkommen  werde?i  oder  nicht  vorkommen  sollen,  sondern  dass 
M  im  iinisüHii  durch  die  Aufgaben  nicht  bedingt  sind,  daher  nur  unter 
ausnahmsweise  g-ünstigeD  VerhältoisseD  anzuwenden  wären.  In  Detail- 
Käuipfon  Werden  sie  jedoch  sehr  häufig  statthaben,  was  auch  nicht 
«ndt^ni  sein  kann,  wenn  Cavalerie  gegen  Cavakrie  in  Action  tritt.  Eine 
Absicht  die  Cavalerie  ihres  offensiven  Elementes  zu  entkleiden,  liegt 
nicht  Ti»r.  sondern  nur  derAVunsch,  dass  sie  selbes  nicht  unnütz  und 
UQ  unrechten  Orte  verschwende.  ' 

Di»  tactischen  Aufgaben  der  Cavalerie  bescbnluken 
uch  rai'ist  auf  das  Schlacht-  oder  Gefecht^feld  selbst  oder  auf  dessen 
bste  Nähe,  wodurch  sie  sich  von  den  strategischen  merklich  unter« 
den,  nichtädestoweniger  aber  auch  einen  Theil  dieser  bilden  können. 
e  häsen  sich  in  zwei  (jruj»])cn  sondern,  närallch  in  die  Aufgaben, 
welclie  kleineren  Abtheilungen,  namentlich  der  Divisions-Cavalerie,  und 
tB  »olcbe,  welche  der  Reserve-Cavalerie  der  Corps  und  Armeen  zufallen. 

Zur  ertfteren  Gruppe  rechnen  wir  folgende  Aufgaben : 

1.  Verwendung  kleinerer  Cavalerie- Abtheiliin  gen 
w&hrend  des  Marsches  zum  Aufklärnngs- und  Sicherungsdienste 
in  Verbindung  mit  den  marschirenden  Colonnen,  dann  ausnahji]swei«e 
kleinere  ^treifnngen,  wobei  sie  auf  kurze  Zeit  vsich  selbst  überla^isen 
wvrderL,  Kequi.^itionen,  Fouragirungen,  Passiren  von  Deüleen  und  üe- 
wtoern,  ilann  kleinere  Ueberfälle  und  Hinterhalte. 

Insolange  kleinere  Abtheilungen  im  Verbände  einer  grösseren 
Truppe  agiren,  and  von  dieser  dependiren,  haben  sie  sich  überhaupt 
in  kräo  natzlosten  Kämpfe  einzolassen,  sondern  zn  reiten,  zu  beob- 
•eilten  ond  zu  rapportiren.  zum  Kampfe  greifen  sie  nur  im  Falle  der 
Kotiiwehr  Wie  sie  jedoch  auch  nur  auf  kurze  Zeit  sich  ä«;lbät  öber- 
laown  werden,  können  sie  ebenfalls  in  die  Lage  kommeo,  behnf» 
DnrdiAlirung  ihrer  Auf^'ahe  kämpfen  zu  mftssen  und  werden  die 
KSmpfe  je  nach  dr*r  Situation  auch  Gefechte  um  Oertlichkeiten  sein, 
daher  Mch  kleinere  Abtheilangen  zum  Angriffe  und  zur  Tertheidiguog 
LoaüitAien  werden  schreiten  müssen,  wenn  die  Natur  der  kaigßbe 
ttüMTderw 

Die     DimioBs-^.'aTalene    dfirfte     abrigens    höchst    selten    mit 
sttadEgeo  Aa^gab«n  betraut  werden. 

2.  Verwendung  kleinerer  CnTslerie-KArper  wifa- 
rend  der  Bnhepauiea,  zum  Vorposten-  und  Anfklirvnpdicnit«. 

YorposteBdieuste  hA  ein  Tlwfl  nur  ra  beok«chten,' dnher  keine 

ra  liHem,    wihrend   der  andere  Tbefl  ereotuefl  Widerstand 

Iri^teu   mQ.   ihhar   aack    in    die    Isgt   kennen    kann,   fainhalteode 

i-fe<>ht#'    03  it  Aii^fttsnif  von  OeitlidJEeitai  doRMUttea  n 

ff^iini'i}^{txhu  ämä  nur  bei  nebrtcfccreai  Offner  na«reratben 
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da  darf  die  Verfol^ng  nicht  über  die  Linie  der  vordersten  Posten 
fortgesetzt  werden. 

Die  während  der  Ruhepausen  znm  Aufklären  entsendeten 
Patrullen  und  Detachements  sind  ebenfalls  nicht  berufen,  Gefecht«  zu 
insceniren. 

3.  Verwendung  kleinerer  Cavalerie-K6rper  in 
Gefechte  bei  engstem  Verbände  mit  anderen  Truppen.  Hiebei 
werden  der  Cavalerie  folgende  Dienste  zufallen,  und  zwar ;  Unmit- 
telbar vor  dem  Gefechte:  Aufklärung  des  vor  der  Front 
und  in  den  Flanken  gelegenen  Terrains  mit  Röcksicht  auf  seine 
Eignung  für  das  Gefecht,  —  Aufklärung  der  gegnerischen  Massnahinen, 

—  Heriftellung  der  Verbindung  mit  neben-  und  rückwArtsstobenden 
Heereäkörpern,  —  bei  Abgang  besonderer  Flanken-Deckungen  Aui*- 
senden  weitgehender  Patrullen  in  die  Flanke  und  um  des  Feinde« 
Flügel,  —  während  des  Avantgarde-Gefechtes  eventuell  als  Artillerie- 
Bedeckung,  dann  zur  Besetzung  und  Vertheidigung  einzelner  Oertlich- 
keiten.  deren  Besitz  dem  nachfolgenden  Gros  einen  Vortheil  bieten 
würde   und   die   zum  Rahmen    des  eigentlichen  Kampffeldes  gehören, 

—  Abweisen  recognoscirender  feinillicher  Cavalerie-Abtbeilungen,  — 
Unterstützung  des  eigenen  Gros  beim  Aufmärsche. 

Während  des  Gefechtes:  Unausgesetzte  Beobachtung  de« 
Kanipffeldes  und  des  Terrains  in  den  Flanken,  —  der  (Jefechts- 
lage,  —  Benützung  feindlicher    Blossen  zu  übenaschenden  Angriffen, 

—  Schutz  partieller  Infanterie-Angriffe  gegen  feindliche  Cavalerie.  — 
Heranlocken  seiner  Cavalerie  in  das  eigene  Infanterie-  oder  Artillerie- 
Feuer,  oder  in  jenes  abgesessener  Schätzen,  —  Niederreiten  feind- 
licher Schwärrac.  wohl  nur  von  der  Flanke  aus  zu  unternehmen.  — 
geschlossener  Angriff  gegen  in  Auflösung  begriffene  feindliche  Infan- 
terie,  oder  gegen  feindliche  gleich  starke   oder  schwächere  Cavalerie, 

—  Schwarm-Attaken  gegen  Artillerie.  —  Begleitung  der  eigenen 
Artillerie    beim    raschen    Positions-WechseL  —  Geschütz-Bedeckung, 

—  Demonstrationen  im  kleinen  Massstabe,  um  den  Gegner  zu  falschen 
Massnahmen  zu  verleiten,  oder  seine  Aufmerksamkeit  von  eigenen 
Massnahmen  abzulenken,  —  Fntgegenwerfen  einem  plötzlichen  gefahr- 
bringenden feindlichen  Vorstosse,  —  Erhaltung  der  Verbindung 
zwischen  nebeneinander  kämpfenden  Armee- Körjiem.  —  Ausfüllen 
von  kleineren  Lücken  in  der  Gcfoclitslinie.  —  Dockung  der  Flügel 
durch  entsprechende  Aufstellung  zu  Fuss  oder  zu  Pferd,  —  Zuvor- 
kommen bei  deutlich  erkennbarer  Absiebt  des  Gegners,  gewisse  Puucte 
zu  besetzen,  etc.  et-c. 

Die  Lösung  der  zuerst  angeführten  Aufgaben  wird  die  Divi»ions- 
Cavalerie  zu  Pferde  durcbführnii  können,  hingf*geii  bei  den  letztb<'rührt«n 
meist  zum  Grfechte  um  OcrtlichkeiUMi  ihre  ZuÜucht  nebmen  müssen. 
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^ach  de  in  Gefechte:  Rücksichtsloses  Eingreifen  bei  der 
VerfoljETnng ,  —  Druck  auf  des  Feindes  Flanken ,  —  Verhindern 
«rneuerten  Festsetzens  dos  Gegners  und  etwaij^en  Versuches  ziun  Auf- 
fahron  seiner  Gescbrttze.  nach  Umstanden  durrh  rasches  Absitzen  und 
Kri)ftnen  des  Feuer^efecht^s,  —  Erhaltung  einer  scharfen  Fühlung, 
—  .Vlarniirunijen  und  (feberfölle  d»>r  Nacht-Biwaks,  die  Beigabe  einiger 
Unchten  Geschütze  werden  bei  allen  diesen  Aufgaben  wesentliche  Dienste 
leiflten.  Bei  der  tactischen  Verfolgung  befindet  sich  die  Reiterei 
in  ihrem  eigentlichen  Elemente,  es  ist  so  wunderbar  schön,  die 
fliehenden  Feinde  zu  spiessen  und  in  die  Pfanne  zu  hauen;  leider 
kommt  diese  herrliche  Gelegenheit  nicht  so  häufig  vor,  als  dass  man 
nur  zu  diesem  Zwecke  eine  so  theuere  Waffe  unterhalten  würde.  Sie 
»luss  sich  bequemen,  bei  jeder  Gelegenheit  erfolgreich  mitzuwirken, 
und  niuss  diese  Mitwirkimg  unter  allen  Verhältnissen  als  oberster 
Gnmdsatz  für  die  Reiterei  hingestellt  werden,  dann  wird  sie  auch 
die  Mittel  dazu  finden.  Der  Reiter  als  inilssiger  Zuschauer  auf  dem 
OefechtÄfelde  ist  wohl  die  traurigste  Erscheinung  in  einem  Kriege. 

Au  die  Divisions-Cavalerie  treten  im  Gefechti»  so  vielseitige 
wichtige  Anforderungen  heran»  dass  sie  vollauf  zu  thun  haben  wird 
und  eine  bodeut^^nde  Kuhrigkeit  an  den  Tag  legen  muss,  will  sie  allen 
genQgen.  Sie  ist  jedoch  zu  schwach,  tun  in  einem  Kampfe,  wo 
12 — 15.000  Feuergewehre  mit  24 — 30  Geschützen  behufs  Krreicliung 
eines  Gefechtszweckes  eingesetzt  werden,  ihrem  Eingreifen  eine  aus- 
schlaggebende Rolle  zumessen  zu  können.  Von  diesem  Standpuncte 
geurtheilt.  muss  man  unbedingt  das  so  oft  bemerkbare  nutzlose 
Henirabalgen  der  beiderseitigen  Divisions-Cavalerie,  din  unbedachten 
Augriffe  auf  die  feindlichen  Flügel,  und  das  Kriegführen  auf  eigene 
FaUiit,  verdammen. 

W»*nn  die  grossen  Cavalerie-Kfirper  berechtigt  sind,  selbständig 
jtu  handeln,  so  muss  anderseits  jeder  Versuch  der  Divisions-Cavalerie, 
»ich  Ton  der  eigenen  Infanterie  los  zu  machen,  als  Verkennung  der 
eigenen  Auf;?abe  bezeichnet  werden,  in  deren  Xatur  ausgreifende 
Bewegungen  nicht  liegen.  Auf  diesen  Punct  kommen  wir  noch 
zurOck. 

Die  Corps-  und  A  rmee-Reserve-Ca  valeri  e  wird  im 
•  irossen  bei  folgenden  tactischen  Aulgaben  zur  Verwendung  gelangen: 

Ä.  Vor  dem  Gefechte,  meist  zur  Lösung  der  bereits 
hf  luridelten  Aufgaben  bei  der  Avantgarde,  wo  sie  mit  ähnlichen  Auf- 
i^Mtt.n  betraut  werden  dürfte,  wie  kleinere  Cavalerie-Abtheilung*'n  im 
Verbände  einer  Avantgarde,  nur  in   grösseren  Dimensionen   angelegt. 

/A  Wahrend  des  Gefechtes,  sobald  das  Gros  in  die 
Kampflinie  einrückt,  räumt  die  (Javalerie  die  Front  und  wird  weiter 
»pnreudet: 
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1.  Zur  Deckung  der  eigenen  Flügel,  wobei  sie  durch 
geschickte  Ausnützuni?  der  Bodenverhältnisse  das  Manövrir-Feld  f{lr 
die  feindliche  Reiterei  wesentlich  einengen,  dagegen  filr  die  eigene 
offen  halten  kann.  Durch  Besetzung  von  Oertlichkeiten  kann  sie 
mit  geringen  Krüften  die  gegueriache  Cavalerie  in  Scharh  haltten. 

2.  Zur  Bedrohung  der  feindlichen  Flügel,  wobei  sie 
durch  Ausnutzung  von  Localität«n  einen  grösseren  Theil  der  feind- 
lichen Kräfte  von  anderweitiger  Verwendung  auf  sich  ablenken  kann. 

3.  Zum  Einbrechen  in  Flanke  und  Rücken  der 
gegnerischen  Armee,  dessen  Werth  beim  Gelingen  nicht  hoch 
genug  anzuschlagen  ist.  Die  Rückzugslinie  der  zu  einer  derartigen 
Unternelimung  bestimmten  Cavalerie-Körper  mnss  unter  allen  A'er- 
hfiltnissen  frei  gehalten,  dazu  geeignete  Oertlichkeiten  besetzt  und 
gegen  jeden  Angriff  behauptet  werden. 

4.  Zur  Auöfüllung  von  Lücken  in  der  Schlacht- 
linie, wenn  keine  anderen  Tnippen  rasch  bei  der  Hand  wären. 
Solche  Lücken  werden  regelmässig  entstehen,  wenn  mau  bemüssigt 
ist,  excentrische  Vorstösse  zu  machen,  oder  auch  stark  vorspringende 
Objecte  der  feindlichen  Schlachtlinie  urafaisend  anzugreifen.  Ersterer 
Fall  wird  zumeist  beim  Vertheidiger  zutreffen,  wenn  dessen  Srhlacht- 
linie  nach  rückwärts  im  Haken  scharf  gebrochen  ist  —  wie  es  die 
österreichische  Schlachtlinie  bei  Königgrütz  war  — ,  da  bei  jeder  Vor- 
bewegung die  Schlachtiinie  eine  viel  grössere  Ausdehnung  erhält  als 
die  ursprüngliche. 

So  hätte  beim  Vorstosso  des  IV.  Österreichischen  Corps  die 
Lücke  bei  Chlura  bis  zum  Eintreffen  der  Reserven  durch  Cavalerie 
ra.seh  ausgefüllt  werden  können,  und  die  Katastrophe  wäre  vielleicht 
abgewendet  worden.  Wohl  hätte  man  dazu  eine  Cavalerie  gebraucht» 
die  auch  zum  Kampfe  in  LocaUtäten  befähigt  war. 

Der  zweit*;  Fall  kann  zutreffen,  wenn  der  Angreifer  bei  der 
ersten  Entwicklung  beschränkt  ist .  und  im  weiteren  Verlaufe  der 
Vorrückung  stark  vorspringende  Objecte  anzugreifen  hat. 

Nachstehende  Figur  versinnlicht  diesen  Fall,  wo  das  Entstehen 
einer  grösseren  Lücke  fast  unvermeidlich  ist:  AB  wäre  die  Auf- 
stellung des  Vertheidigers  mit  dem  stark  henortretenden  Objecte  (7, 
DE  die  Aufmarschlinie  des  Angreifers,  in  dessen  Front  die  Heeres- 
körper 1,  2.  3,  4,  5  und  6  stehen.  Bei  weiterer  Vorrückung  muns 
das  Object  0  zuerst  genommen  werden,  und  zwar  mittelst  eines 
mächtigen  umfassenden  Angriffes,  wobei  die  Theile  2,  3.  4  mitwirken, 
2  und  4  gegen  die  Flanken  von  C  einsehwenken  müssen,  in  Folge 
dessen  die  neue  Gefechtslinie  eine  gekrümmte  Form  annehmen  und 
sich  um  ein  Bedeutendes  gegen  die  Aufmarschlinie  verlängert  haben 
wird,  sonach  auch  das  Entstehen  einer  Lücke  zwischen  4  nnd  5  wahr- 
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schrinlicL,  and  zwar  eine  gefilbrlichö  Lficke,  wekhe  dem  Gegiier  den 
Wi'tf  oflVn  Ifisst,  um  den  Angrifl'  gegen  C  durch  Flanken-  und  Rücken- 
Angriffe  zum  Scheitern  zu  bringen. 


—  -    VartlirMifnr. 
■^^    Aaereiri?r. 

Gelingt  der  Angriff  auf  C,  so  wird  die  Gefechtslinie  des  An- 
jjreifüR  von  selbst  wieder  die  urdprünglicUe  gestreckt*.'  Form  annehmen, 
daher  auch  nur  ein  zeitweines  aber  raschem  Einschieben  von  Truppen 
in  *lie  Lücken  nöthig  ist.  wozu  sich  bis  zum  Anlangen  von  Infanterie- 
Reserven  sicherlich  die  Cavalerie  mit  starker  Artillerie  am  besten 
eignen  wird.  Sind  in  der  Lücke  zur  Vertheidigung  günstige  Oertlich- 
Veiten  vorhanden,  so  müssen  diese  bis  zum  Atis^'ange  des  Kampfes 
hei  C  iiesetzt  und  gehalten  werden.  Das  Gros  der  Cavalerie  ist  nicht 
heaiüHsigt,  sich  unmitteU)ar  in  die  Lücke  aufzustellen:  sie  würde 
bei  nur  unnützen  Verlusten  ausgesetzt  werden,  daher  es  gerathener 
heint.  ,sie  entsprechend  weit  rückwärts  so  zu  postiren,  dass  sie 
j<Miem  feindlichen  Vorstosse  durch  die  Lücke  ohne  Zeitverlust  begegnen 
kann.  Die  Aulgabe  ist  demnach  eine  eminent  defensive  und  wird  nur 
durch  vcrstiindige  Verwerthung  der  localen  Verhältnisse  mit  geringen 
Opri*rn  zu  lösen  sein. 

Ik  Zum  Aufhalten  einer  grösseren  f  e  i  n  d  1  i  c  h  e  n 
Uiug^hungs-Colonne  oder  eines  Armee -The  11  es,  welcher 
gegon  einen  Flügel  der  eigenen  Aufstellung  im  An- 
rsche  sich  b  efi  u  de  t. 

Wenn  räumlicii  getrennte  Coloiuien  zu  einer  gemeinsamen  Action 
io  Bewegung  gesetzt  werden,  so  liangt  der  Erfolg   in  der  Hegel  vom 
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rechtzeitigen  Eingreifen  aller  Colonnen  ah.  da  jeder  ihre  bestimmte 
Aufgabe  im  entHcheidenden  Kampfe  zugewiesen  ist.  Greift  nun  eine 
nicht  rechtzeitig  ein ,  so  wird  fflr  gewisse  Zeit  ein  Theil  der  gegne- 
rischen Kräfte  frei  und  kann  gegen  den  bereits  engagirten  eigenen 
Theil  zu  dessen  Schaden  ganz  oder  theilweise  verwendet  werden, 
wodurch  auch  die  ganze  Unternehmung  scheitern  kann.  liQckt  sonach 
ein  Gegner  mit  räumlich  bedeutend  gotreiinteii  (.'ohjnneri  Jin.  so  soll 
stets  getrachtet  werden,  eine  oder  die  andere  Colonne  recht  weit  Tom 
gewählloii  Kampfplatze  aufzuhalten,  sie  dort  in  ein  n«fe<'ht  zu  ver- 
wickeln und  ihre  weitere  Vorrückung  tliunlichst  zu  verlangsamen. 
Würde  Infanterie  mit  dieser  Aufgabe  betraut,  so  dürfte  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  keine  erhebliche  Ueberlegenheit  den  übrigen  feind- 
lichen Colonneu  entgegentreten,  sonach  auch  gegen  keinen  Theil  etwas 
Besonderes  ausgelichtet  werden.  Der  Kampf  in  der  Hauptstellong 
wird  doch  vorzüglich  durch  die  Infanterie  und  Artillerie  ausgerungen. 
die  Cavalerie  findet  nur  von  Zeit  zu  Zeit  Verwendung,  deshalb  ist 
diese  Waffe  im  Vereine  mit  starker  Artillerie  in  erster  Liuie  berufen, 
mit  ein^r  derartigen  Aufgabe  bedacht  zu  werden;  sie  allein  ist  im 
Stande,  einer  heranrückenden  feindlichen  Colonne  rasch  und  thunlicbst 
weit  entgegenzutreten.  So  hfitten  am  Schlachttagc  von  Königgrfitz 
auf  österreichischer  Seite  wenigstens  drei  Cavalerie- Divisionen  mit 
viel  Artillerie  der  Armee  des  Kronprinzen  von  Preussen  entgegen- 
geworfen werden  können.  Seine  Vorrückung  wäre  um  Einiges  ver- 
langsamt worden  und  diese  Zeit  vielleicht  genügend  gewesen,  den 
Kampf  mit  Friedrich  Carl  und  Herwarth  zur  Entscheidung  zu  bringen. 

6.  Zur  Unterstützung  eines  grosseren  Infanterie- 
Angriffes  oder  hei  der  Abwehr  eines  solchen.  Die  Ca^Ti- 
lerie  hat  im  ersteren  Falle  die  Flanken  und  etwa  entstehende  Lücken 
zu  decken,  wenn  ein  durchgreifender  Erfolg  errungen  wird,  ihn  zu 
vervollständigen,  oder  im  Falle  des  Misslingens  der  feindlichen  Ver- 
folgung rasch  Einhalt  zu  thun. 

Sobald  jedoch  der  Gegner  mit  einem  stflrkeren  Angriffe  gegen 
einen  Punct  droht,  soll  von  Seite  des  Vertheidigers  nebst  der  ent- 
scheidenden Menge  Infanterie  und  Artillerie  auch  Cavalerie  zu  dessen 
Abwehr  herangezogen  werden.  Bekanntlich  ist  es  ftlr  die  Vertheidi- 
gung  vom  grössten  Vortheile.  wenn  die  feindliche  Angriffstruppe  im 
wirksamsten  Gewehrertrage  Iflnger  verweilen  muss,  insbesondere  aber, 
wenn  sie  dabei  gezwungen  wird ,  eine  massirtere  Formation  anzu- 
nehmen. Hiezu  kann  die  Cavalerie  wesentlich  beitragen,  wenn  sie  im 
richtigen  Momente  vorhricht  und  zum  Angriffe  ansetzt.  LäsBt  sidi 
der  Gegner  von  der  weiteren  Vorrüfkung  nicht  abhalten,  so  ist  e» 
Sache  der  Cavalerie,  die  Drohung  in  dem  Momente  zu  verwirklichen, 
wo  dw  Feindes  Hauptkraft  im  heftigsten  Kampfe  vor  der  Front  des 
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Vertheidigers  eiigapirt  ist.  Jedenfalls  wird  die  Cavalerie  Alles  auf- 
bieten müssen,  uro  das  Kingreifen  der  feindlichen  Resenen  in  zweifel- 
haften Momenten  des  Kampfes  imthunlich  zu  machen.  Misslingt  ein 
derartiger  partieller  Angriff,  so  wird  die  Cavalerie  Gelegenheit  zum 
Einbrechen  in  die  Fliehenden  finden,  wenn  sie  nahe  bei  der  Hand  ist, 
darf  sich  jedoch  in  eine  andauernde  Verfolgung  nicht  einlassen,  da 
fif  leicht  au  den  gegnerischen  Keserveii  zerschellen  und  dadurch  nur 
den  bereits  errungenen  Erfolg  abschwächen  würde. 

Gelingt  hingegen  der  gegnerische  Angriff,  so  wird  es  an  der 
CiTalerie  sein,  der  feindlichen  Verfolgung  —  insbesondere  gegen 
Caralerie  —  sich  entgegenzuwerfen  und  das  Sammeln  der  eigenen 
nppe  zu  protegiren.  Mit  KQcksicht  auf  die  Möglichkeit  eines  der- 
gen  Eingreifens  nmss  die  Reiterei  schon  im  Vorhinein  zweckmässig 
dtrigirt  werden,  damit  sie  von  dem  Durcheinander  nicht  unmittelbar 
berfthrt  werde. 

7.  Zu  directen  Angriffen  gegen  Infanterie,  Artil- 
lerie und  Cavalerie.  Sobald  eine  Waffe  gegen  zwei,  gleichviel 
oll  in  der  Offensive  oder  Defensive,  auttreten  soll,  wird  ihre  Situation 
hsi  in  allen  Fällen  eine  höchst  ungünstige  und  ein  Krfolg  erscheint 
Biir  hei  besonders  vortheilhaften  Terrain-Verhflltnissen  gesichert,  wenn 
das  Kräfteverhältniss  ein  angemessenes  ist;  die  entgegenstehenden 
beiden  Waffen  dürfen  in  ihrer  Wirkung  nicht  auffallend  behindert 
sein,  da  in  8ölch'  einem  Falle  eigentlich  nicht  von  zwei  agirenden 
Waffen  gesprochen  werden  könnte.  Man  kann  sich  bei  jeder  Gelegen- 
heit überzeugen,  dass  dieses  ungünstige  Verhältniss  stets  eintritt,  so- 
bald Infanterie.  Artillerie  oder  Cavalerie,  im  Infanterie-  oder  Artil- 
Icrie-Feuer  b(*findlich.  einer  attakebereiten  Cavalerie  entgegensteht. 
Die  Sicherheit  des  Erfolges  im  Kampfe  wird  wesentlich  gesteigert, 
wenn  e^  gelingt,  den  Gegner  noch  vor  dem  eigentlichen  Zusammen- 
6t03.<e  in  ein  ungünstiges  Verhältniss  zu  bringen.  Je  hesser  dies  er- 
zielt wird,  desto  mehr  steigen  die  eigenen  Chancen,  weshalb  es  nie 
vers.^umt  werden  soll,  wo  nur  irgendwie  die  M))glichkeit  dazu  vor- 
handen sich  zeigt.  Ein  Unding  wäre  es  wohl,  Ueberraschungs- 
Moraente  abgerechnet,  Infanterie  oder  Artillerie  sofort  mit  der 
blanken  Waffe  zu  attakiren ,  wenn  es  thunlich  wäre,  erstere  durch 
beihahende  Artillerie,  letztere  durch  Infanterie-Schwärme  früher  zur 
Ättake  zu  präpariren,  d.  h.  die  Attake  gründlich  vorzubereiten.  Die 
Infanterie  hat  ihre  Freude  ain  ausschliesslichen  Bajonnet-Kampfe  auch 
in^olangc  nicht  aulgei)en  wollen,  bis  sie  ihr  entschieden  verleidet 
wurde.  Die  verheerende  Wirkung  der  neuartigen  Feuerwaffen,  welche 
d"  ''Tic   eines   Besseren   belehrte,   besteht  für  die  Cavalerie  in 

d'-i-:  ':   Maasse.    da  die   grössere    Schnelligkeit  mit  der  gebotenen 

grosseren  ZielflSche  volLstündig  ausgeglichen  wird.    Deshalb  .soll  auch 
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bei  der  Cavalerie  der  Kampf  mit  der  blanken  Waffe  als  ultima  ratio 
gelten,  wie  bei  der  Infanterie,  wenn  nämlich  kein  anderes  Mittel 
zur  Erreichunj,'  des  an^estreht4*n  Zweckes  genügt  —  dann  wird  die 
Cavalerie  auch  am  Schlüsse  eines  Gefechtes  noch  gcnüj,'ende  Kraft 
besitzen,  um  in  die  Verfolgung  kräftig  eingreifen  oder  einer  solchen 
wehren  zu  können.  Auch  bei  Attaken  gleich  starker  Cavalerie-Kfirper 
wird  jener  Theil  den  Erfolg  besser  vorbereit-et  haben,  dem  es  vor 
dem  Zusammenstosse  gelingt,  den  Gegner  durch  Infanterie-  oder 
Artillerie-Feuer  kräftig  bearbeiten  zu  lassen,  daher  es,  wenn  thunlich, 
stets  geschehen  soll:  insbesondere  wird  ein  derartiger  Vorgang  dem 
Schwächeren  nfitzlich  sein.  Bei  ungleicher  Kraft  für  den  Fall  jedoch, 
als  Infanterie  oder  Artillerie  nicht  zur  Hand  wären,  muss  die  Cavalerie 
beföhigt  sein,  diesem  Mangel  aus  eigenen  Mitteln  abzuhelfen,  und 
zwar  durch  entsprechende  Verwendung  ihrer  Schützen.  Nur  dann, 
wenn  die  Cavalerie  Alles  aufgeboten  hat,  um  den  Erfolg  sicherzu- 
stellen, hat  sie  ihre  Ptlicht  vollkommen  ertTillt  —  sonst  nicht. 

Die  Infanterie,  in  innigster  Verbindung  mit  der  Artillerie,  ist 
an  einem  Schlachttage  in  erster  Linie  berufen,  die  Entscheidung  her- 
beizuführen, und  soll  von  dieser  Hauptaufgabe  mr>glichst  wenig  durch 
Zuweisung  von  Nebenaufgaben  absorbirt  werden,  ihre  ganze  Kratt 
zur  Erreichung  des  wichtigsten  Zweckes  disponibel  haben.  An  Infan- 
terie hat  man  nie  zu  viel;  deshalb  sind  alle  Nebenaufgaben,  die  mit 
dem  Wesen  der  Cavalerie  halbwegs  vereinbar,  besonders  aber  jene, 
wo  grossere  Distanzen  und  Rnschheit  der  Bewegimg  mit  in  den  Calcul 
kommen,  jedenfalls  der  Cavalerie  zuzuweisen,  und  wird  ihr  von  den 
anderen  "Waffen  nur  so  viel  beigegeben,  als  die  Natur  der  Aufgabe 
und  die  Sicherung  des  Erfolges  gebieterisch  fordern. 

Nur  wenn  die  Reiterei  ihren  Beruf  derart  auffasst,  wird  «ie  an 
allen  Gefeclitslagen  rühmlichen  Antheil  nehmen  können  und  den  anderen 
Waffen  in  ihrer  Wirkung  nicht  nur  wieder  ebenbürtig  erscheinen, 
sondern  mit  Kücksicbt  auf  ihre  vielfältige  Verwendbarkeit  auch  oinen 
gewissen  Grad  von  Ueberlegenheit  äussern,  wenn  ihre  AusrHstung  und 
Ausbildung  den  an  sie  herantretenden  Anforderungen  angemessen 
durchgeführt  werden. 

*  C^.  Nach  dem  Gefechte.  ~  zur  Verfolgung  des  Geg- 
ners oder  zum  Aufhalten  der  feindlichen  Verfolgung 
unmittelbar  nach  gefallener  Entscheidung.  In  beiden 
Fällfii  werden  auch  grossere  Cavalerie-Körper  riicksieht.'^lMs.  und  zwar 
nach  denselhen  Prineipien  einzusetzen  sein,  wie  ilie>  bfi  kleineren 
Körpern  bereit«  besprochen  wurde.  Um  jedoch  die  Verfolgung  oder 
den  Gegenstüss  mit  Whemenz  insi*i'uiren  /n  krmnen.  müssen  frische 
Pferde  zur  Di.^^position  stehen,  sonuch  früher  mit  ihrer  Kraft  kli 
haiuzuhaiton  ist. 
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Auch  bei  solcher  Verwendung  wird  eine  verständig  geführte 
R<^iterei  leicht  in  die  Lage  kommen,  Gefechte  uro  den  Besitz  von 
Oertlichkeitf^n  zu  führen,  um  entweder  den  Widerstand  des  Gegners 
rasch  zu  brechen  oder  seinem  Anpralle  thunlichsten  Widerstand  ent- 
gegenzusetzen. 


Auch  die  tactischen  Aufgaben  der  Cavalerie  lassen  an  Viel- 
seitigkeit nichts  zu  wünschen  übrig  und  sprechen  deutlich  aus,  welchen 
Anforderungen  dermalen  ein  Cavalerie-Officier  entsprechen  muss,  wenn 
w  seiner  Stellung  genügen  will;  die  Aufgaben  der  Cavalerie  sind  weit 
remplicirter.  als  jene  der  Infanterie;  —  der  Cavalerie-Officier  muss 
«ich  durch  klare  Auffassung  der  Gefechtslagen  auch  in  Betreff  der 
anderen  Waffen  auszeichnen .  deshalb  in  militärischen  Dingen  wohl 
bewandert  sein.  Er  muss  mit  fertigen  Ideen  über  die  seiner  Waffe 
eigenthümlichen  Kriegslagen  in's  Feld  rücken,  damit  er  rascher  Auf- 
fassung und  rascher  Entschlüsse  fähig  sei. 

Hieraus  dürfte  gefolgert  werden  können,  dass  das  militürische 
Wissen  in  der  Cavalerie  besonderer  Pflege  bedarf  und  in  der  Werth- 
schfttzung  nicht  hinter  der  Reitkunst  ihren  Platz  finde. 

Mau  sah  im  Felde  noch  keinen  Cavalerie-Führer  mit  der  Reit- 
kunst allein  Grosses  vollbringen,  wohl  aber  mit  dem  Kopfe.  Zum 
Commandiren  einer  Attake  bedarf  es  keiner  grossen  Gelehrsamkeit, 
da  ist  ja  der  Trompeter  beinahe  die  wichtigste  Persönlichkeit;  gibt 
er  die  Signale  nicht  richtig,  nicht  verständlich  oder  nicht  flink  genug, 
M  scheitert  leicht  auch  die  sonst  gut  angelegte  Attake.  An  die 
geistigen  Functionen  dos  Cavalerie-Führers  treten  viel  grössere  An- 
fordern ugen  vor  und  nach  der  Attake  heran,  wo  die  eigentliche 
Führung  sich  kundgibt.  Diese  muss  es  dahin  bringen,  dass  die  Truppe 
nie  uritt^r  ungünstigen  Verhältnissen  in  den  Kamjtf  trete.  —  sie  muss 
den  Erfolg  zu  sicheni  wissen.  Die  Attake  mit  der  blanken  Waffe 
war  und  bleibt  ein  Exercir-Platz-Manöver,  wo  der  Einfluss  des  mit- 
atlakirenden  Führers  nicht  viel  grösser  ist.  üh  der  des  letzten 
Reiters  *). 

Das  ,,kühne  ^^"agen**  wird  gemeiniglich  von  jedweder  cavaleri- 
sii-Tichen  Individualität,  ohne  Ranges- Unterschied,  die  berufen  ist,  in 
einer  AtUik».»  mitzureiten,  und  gerade  mit  Berufung  auf  diese  ThÜtig- 
keit^  als  persönliche  Eigenschaft  ftir  sich  in  Anspruch  genommen,  — 
wie  man  jedoch  Itei  genauer  Erwägung  der  Sachlage  sieh  überzeugen 
kann,  mit  Unrecht.  Die  Attake  w\agt  nur  der  Commandant .  die 
Anderen  folgen  willenlos,  wenn  auch  frohen  Muthes.  Da  kann  wohl 
fou  ^kühnem  Wagen**  keine  Rede  sein.     Dieses  bedingt  düs  Vor- 


')  Bris  VNlnogt,  dass  der  höchste  FQhrcr  nie  mitaitakirt.  Pag.  IÜ08. 
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h&ndensein  einer  derartigen  Situation,  welche  nar  durch  die  Aosfuh- 
rung  eines  vom  Commandanten  gefasi^ten  Entschlusses  beschworen  oder 
erfolgreich  werden  kann.  Dazu  ist  vor  Allem  kaltblQtiges  Erfassen 
und  Abwägen  der  Sachlage  nöthig.  Ohne  dem  bleibt  jeder  Schritt 
nach  Yorwfirts  blinde  Tollkühnheit,  vom  militärischen  Standpunete 
verwerflich,  weil  zumeist  verderblich. 

Zum  Schlüsse  dieses  Capitels  müssen  wir  das  Eingreifen  der 
in  aller  Eile  beritten  gemachten  drei  Compagnien  der  mssisohen 
Schützen-Brigade  berühren,  welche  Oeneral  Badetzki  beim  ersten 
Angriffe  Suleiman's  auf  den  Schipka-Pass  dem  fast  ganz  eingeschlos- 
senen General  Stoletov  zu  Hilfe  schickte,  und  denen  es  gelang,  die 
Vertheidiger  des  Passes  zu  degagiren;  der  Schipka-Pass  verblieb 
fortan  in  russischen  Händen,  was  eine  sp&t^^re  Gefangennahme  eines 
starken  Armee-Corps  am  Südhange  der  Passböhe  und  die  allgemeine 
Panik  in  den  Keihen  der  türkischen  Truppen  zur  Folge  hatte. 

.  Angenommen  jedoch,  die  Hilfe  wäre  gar  nicht  oder  zu  spit 
eingetroffen,  so  würde  durch  das  Debouchiren  der  circa  5i>  000  Mann 
starken  Armee  Suleiman's  auf  der  Xordseite  des  Balkans,  im  kTitL^cht^ten 
Momente  das  Kräfteverhältniss  zu  Gunsten  der  Türken  alterirt  worden 
sein,  und  die  Kursen  hätten  den  siegreichen  Armeen  Mehcni«Mi  Ali's, 
Suleiman's  und  Osraan's  auf  dem  rechten  Donau-Cfer  sicherlich  nicht 
lange  Widerstand  leisten  können.  Der  Kuckzug  auf  das  linke  Donau- 
Ufer  wäre  das  nächste  Kesultat  gewesen,  eine  Gefangennahme  Osman'a 
hätte  nie  stattgefunden. 

Das  Eingreifen  der  beritten  gemachten  Schützen  im  Sohipka- 
Passe  bedeutet  den  Wendepunci  im  ganzen  Feldzage.  Nur  dadurch 
wurden  die  späteren  Ereignisse  möglich.  Die  Russen  können  den  £nt- 
8cblus3  des  Generals  Radetzki  nicht  hoch  genug  anschlagen.  Kitte 
derselbe  eine  entsprechende  Masse  Dragoner  zur  Dif^position  gehabt, 
80  wäre  die  Unterstützung  viel  früher  eingetroffen,  und  eine  Katastrophe 
gar  nie  zu  besorgen  gewesen.  Hingegen  wie  leicht  hätte  in  Folge 
unvermeidlichen  Zeitverlustes  durch  das  erst  durchzuführende  Beritten- 
machen  der  Schützen,  die  Hilfe  zu  spät  kommen  knnn«'M.  Alles  hinff  an 
einem  Faden. 

Wir  sind  Überzeugt  dass  auch  dieses  Factum  vou  w^ltiiistohücber 
Bedeutung  die  Aversion  gegen  das  Fussgefecht  der  Oavalerie  und 
dessen  gründliche  Aasbildang  nicht  ganz  beschwören  wird. 

Arten  der  Cavalerie 

Die  VerwendungHwei.se  im  Grossen  und  die  Ausrüstung  vor 
Angen  haltend,  war  es  bisher  üblich,  die  Heiterei  in  schwere  und 
leichte  einzutheilen.  Manchmal  kam  auch  eine  mittlere  dazu,  wie  $H 
Brix  io  seiner  Abhandlung  ebonfalU  bestehen  Us.<t. 
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Wer  aut'inerksani  din  dargelegten  Aufgaben  der  Cavak'rie  im 
Kriirge  verfolgt.,  wird  sich  kaum  der  Anschauung  verschliessen  können, 
diss  die  Keitorei.  wil!  sie  wirklich  Hervorrageodes  leisten,  belobigt 
sein  rausü.  an  allen  Unternehmungen  des  grosiieTi  und  kleinen  Krieges 
rollw«rthig  und  vollwuchtig  tbeilzunehmen. 

In  Oesterreich  ist  die  Frage  der  schweren  und  mittleren  Cavalorio 
ein  überwundener  Standpunct,  es  existirt  in  dieser  Hinsicht  nur  eine 
Art,  welche  man  wohl  als  eine  Vermcngung  der  mittleren  und  leichten 
ebaTÄkterisiren  könnte  und  sie  genügt  ihrer  Zusammensetzung  nach 
flir  alle  Autgaben  des  Krieges.  In  Folge  dieses  Umstandes  könnten 
wir  füglicherweise  die  Existenz-Berechtigung  der  schweren  Beiterei 
ignoriren,  und  würden  es  auch  sicherlich  thun»  wenn  nicht  in  jüngster 
Zeit  zwei  so  gewichtige  Stimmen  wie  Deuison  und  Brii  sich  fftr 
den  Be«;tand  derselben  entschieden  ausgesprochen  hätten,  und  die 
(ffscbichtH  nicht  auf  jedem  Blatte  den  Nachweis  bieten  würde,  dass 
in  der  Vergangenheit  die  Hauptarten  der  Reiterei  sehr  oft  ohne  vor- 
li^ende  Notbwendigkeit,  fast  nach  Laune,  bald  vermehrt,  bald  zu 
Gunsten  anderer  Arten  vermindert  wurden.  Bei  den  vorherrschenden 
Anschauungen  besteht  keine  Garantie,  dass  nicht  in  der  Zukunft 
ftb«nnals  eine  stattliche  Zahl  in  Eisen  gehüllter  Cüraäsier-Regimenter 
erstehe. 

Von  Zeit  zu  Zeit  hört  man  noch  immer  von  Versuchen  zur 
Herstellung  eines  leichten  Cürasses,  welcher  den  gegenwärtig  in  Ver- 
wendung stehenden  Gewehr-Geschossen  Widerstand  leisten  könnte. 
SoUte  dieses  jedenfalls  scJiwierige  Problem  einst  gelöst  werden,  so 
dftrfte,  nach  so  mancher  Ansicht,  die  Zeit  der  Cürassiere  wieder 
erschienen  sein. 

Nach  Allem  erachten  wir  es  für  nothwendig,  die  Fiage  ihrer 
EiMtenz-Berechtigung  aucli  von  unserem  Standpuncte  einer  eingehen- 
den Wftrdigung  zu  unterziehf^n,  und  erscheint  uns  dies  erleichtert 
dtorh  die  Motivirung,  welche  Brix  für  den  Beibehalt  einer  mittleren 
CaraJerie  in's  Treffen  fOlirt  *),  dann  durch  den  Umstand,  dass  er  auch 
diu?  üchwere  < 'avalerie,  mindestens  zum  Theile.  nicht  von  der  Betheilung 
mit  oiner  guten  Schusswatt'e  ausschliessen  möchte'). 

Im  XXXIl.  Capitel  '1  fuhrt  Denison  zu  allererst  ganz  vortrefif- 
hche  historische  Daten  an,  welche  geeignet*  erscheinen,  die  üeberftüs- 
:eit  der  schweren  oder  ausschliesslichen  Schlachten- 
r«valerie  vollstilndig  klarzulegen,  gelangt  jedoch  zur  entgegen- 
geef'tztcn  Schlussfolgerung,  da  immerhin  Fälle  vorkommen  werden, 
wo  eint*  Verwendung  der  Kelterei  als  reine  Öchlachten-Cavalerie  gegen 

*)  P»K.  869. 
»1  Pi?.  888. 
*1  r»jr.  474,  475. 
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Infanterie  und  ArtiUorie  platzgreifen  muss.  Und  für  diese  wenigen  seltenen 
Fälle  soll  eine  eigene  Art  Reiterei  gehalten  werden»  welche  für  die 
tihrigcn  zahllosen  Aufgaben  do9  Krieges  nicht  gut  verwendbar  ist.  Ihre 
Bewaffnung  hätte  in  einem  Säbel  und  zwei  llevolvem  zu  bestehen. 
ohne  Cürasse,   ihr  Bestand    V»  der  ganzen  Reiterei  zu  betragen. 

Ganz  anderen  Anschauungen  in  Betreff  der  schweren  CaTalerie 
recte  Curassicre.  begegnen  wir  bei  Brix,  welcher  deren  Nothwen- 
digkeit  durch  die  Ucberlegenheit  des  besser  geschlitzten  Cürassiers 
in  der  Aktake  gegen  andere  Cavalerie  begründet,  und  sie  mit  '/,  der 
ganzen  Reiterei  erhalten  haben  will,  dagegen  ebenso  bewaffnet  wi« 
die  andere  Cavalerie,  nämlich  auch  mit  Carabiner  und  Dolchraesser '). 

Wir  müssen  offen  gestehen,  dass  uns  WHder  die  eine  noch  die 
andere  Argumentation  und  noch  weniger  deren  Resultate  zusagen. 
Deniäou  verlangt  filr  die  im  Ganzen  nicht  schwer  geröstete  schwere 
Reitt^rei  eine  ausschliessliche  Verwendung  im  geschlossenen  Angriffe 
ihrer  Bewaffnung  entsprechend.  Brix  verlangt  dasselbe  für  die  schwer 
gerüsteten  CQrassiere ' )«  gibt  ihnen  aber  doch  einen  Carabiner,  wck 
durch  sie  auch  für  andere  Aufgaben  des  Krieges  geeignet  werden, 
wo  wieder  der  Cürass   entschieden  Ballast  bedeutet. 

Uns  ist  es  nicht  möglich  da  klar  zu  sehen,  und  man  könnte 
beinahe  die  Vermuthung  wagen,  dass  beim  Verlangen  nach  einer 
schweren  Cavalerie  htiidt^  Autoren  zum  Theilo  durch  das  Bestehende 
und  seine  historischen  Reminiscenzen,  zum  Theile  durch  die  Qualität 
des  Pferde-Materiales  im  eigenen  Lande  geleitet  waren. 

Mit  den  historischen  Reminiscenzen  lässt  sich  nicht  rechten,  sie 
sind  mitunter  von  nicht  verkennbarem  Einflüsse  gewesen. 

Anders  steht  es  mit  dem  Pferde-Materiale,  wenn  man  berech- 
tigterweise annimmt,  dass  für  die  schwere  Cavalerie  grossere  und 
starke,  jedoch  nicht  schwerfUllige  Pferde  verlangt  werden.  Letzter« 
Gattung  Pferde  findet  beim  Train  eine  weit  bessere  Verwendung.  Es 
ist  kein  Grund  zur  Behaujitung  vorhanden,  dass  das  grössere  Pferd 
weniger  schnell  und  ausdauernd  iät  als  das  kleinere.  Im  GegentheÜ« 
wird  man  bei  langen  Galops  in  Abtheilungen  zumeist  finden,  dass  die 
grossen  Pferde  recht  gut  mitkommen  mid  nur  kleinere,  die  übrigens 
auch  schwerllillig  sein  k(!^nnen,  abl>leibeu,  demnach  man  dem  leichteren 
Schlage  durchaus  nicht  Unrecht  thut,  wenn  man  ihn  d*Mn  stArkereo 
Sc.lilage  ebenbürtig  un  die  Seit*)  setzt  Die  Leistungsffihigkeit  deji 
jtUirkeren  Reitschlages  könnte  unserer  Ansicht  nach  nur  dann  merklich 
herabgednickt  werden,  wenn  man  schwere  und  schwer  gerüstete  Reiter 
hinnufsetzt,  was  jedoch  leicht  zu  vermeiden  ist,  falls    die  Recruten 


»)  P»g.  89!. 

■)    PAg.    ft70. 
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\tT  Cavalßrio  nach  Gewicht  assentirt  würden,  wie  es  von  Bismaick- 
Bohlen  1870  in  dem  bereits  erwähnten  Vortrage  und  auch  von  Brii 
T*dan^t  wird  M- 

LÖHst  man  überdies  die  schwere  Rüstung  bei  Seite,  so  hat  man 
keine  schwere  Keiterei,  sondern  eine  den  übrigen  Arten  in  jeder 
Beziehung  vollkommen  ebenbürtige,  daher  auch  kein  Grund  vorhaiidi^n 
ist,  sie  von  gewissen  Aufgaben  des  Krieges  auszuschliessen,  welche 
gut  gelost,  nach  jetzigen  Begriffen  weit  höher  geschätzt  werden,  als 
eine  glücklich  gerittene  Attake  mit  ihren  problematischen  Folgen. 

Gesetzt  aber  den  Fall,  die  von  uns  bestrittene  Nothwendigkeit 
diiw  schweren  Reiterei  bestünde  doch,  und  ziehen  wir  die  Thätigkeit 
eineB  nach  Brix  bei  der  Cavalerie-Division  oingotheilten  Cürassier- 
Begimentes  von  4  Escadronen  in  Betracht,  so  worden  wir  linden,  doss 
M  iwar  als  Theil  der  Division  auch  beim  Nachrichtendienste  im 
Grossen  raitthut.  doch  wie?  Dispensirt  vom  Vorpostendienste,  von 
allen  weitgehenden  Detachirnngen  und  selbständigen  Unternehmungen. 
folgt  selbes  dem  Gros  der  Division  als  letzte  Reserve,  bestündig  nach 
dem  gewissen  entscheidenden  Momente  zum  Eingreifen  ausspähend, 
c^nservirt  sich  vortrefflich,  ist  in  der  Hegel  am  besten  untergebracht 
und  mit  Allem  wohl  versorgt.  Die  übrigen  fünf  Regimenter,  beständig 
gehetzt -kommen  zu  keinem  Rasttage,  weil  die  Cürassiere  deren  nicht 
i*ntbehren  können. 

Endlich  erscheint  der  von  den  ausgeruhten  Cürassieren  hei^ 
ersehnte  Tag,  ein  grösserer  Zusammenstoss  mit  der  feindlichen  Reiterei, 
oder  gar  die  entscheidende  Schlacht.  Der  Divisionär  ist  daran,  die 
Qefechts-Ordnung  zu  disponiren.  da  fallen  ihm  die  4  Cftrassier- 
Earadronen  ein.  wohin  mit  ihnen,  in's  erste  oder  in's  dritte  Treffen, 
abermals  als  letzte  Reserve?  Angenommen,  sie  kommen  in  das  erste 
Troffen  an  die  Seite  eines  mittleren  oder  leichten  Regimentes,  und  es 
gelingt  ihnen  im  ersten  Anlaufe  ein  gegnerisches  Regiment  Ober  den 
Hanfrtn  zu  rennen.  Wenn  es  dabei  sein  Bewenden  hatte,  so  wäre  es 
auch  recht  Was  geschieht  aber,  wenn  die  siegreichen  Cürassiere 
während  der  Verfolgung  von  1 — 2  feindlichen  Escadronen,  wie  leicht 
m6glich.  in  der  Flanke  angefallen  werden?  Die  Cüranse  würden  sie 
gewias  nicht  verhindern,  „Kehrt**  zu  machen. 

Werden  hingegen  die  Cürassiere  in  das  dritte  Treffen  eingetheilt, 
und  al»  letzte  Reserve  verwendet,  so  kOnnen  sie  wohl  inne  günstige 
Wendung  herbeiführen.  do<th  selten  deshalb,  weil  sie  Cürassiere  sind. 
»«iDdern  als  wirklich  letzte  in  den  Kampf  geworfene  Reserve. 

AVir  binnen  uns  nicht  recht  vorstellen,  dass  bei  einer  Action, 
wo  6  Regimenter   eingreifen,    gerade    die    vier   Cürassier-Esoadronen 
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ZU  solcher  Bedöuhing  «gelangen  müssen,  um  damit  die  Erhaltung 
dieser  tbeueren  Art  Reiterei  motiviren  zu  kj^nnen.  Ebenso  ist  es  fast 
undenkl)ar»  dasä  hei  einer  von  3600  Reitern  gerittenen  Attake,  gerade 
die  600  mitgehenden  Cürasse  eine  güustiga  Eutscheidung  herbei- 
führen werden. 

Nehme  man  dies  trotz  der  augenscheinlichen  ünwahrscheinlich- 
keit  als  zutreffend  an,  dann  wäre  auch  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass 
der  Erfolg  diu"ch  eine  weitere  Vermehrting  der  Cürassiere  um  so  besser 
gesichert  würde.  Wollte  man  in  der  Attake  mit  CürasHieren  etwas 
ÄuÄSchlaggehendes  leisten,  so  müsste  zum  Mindesten  dtw  erste  Treffen 
ganz  ans  ihnen  formirt  werden  können,  gerade  go  wie  es  zur  Zeit 
Friedrich's  II.  fiMich  war,  da  für  die  geschlossrme  Attake  auch  jetzt 
dieselben  Verhältnisse  bestehen,  und  man  doch  annehmen  muss,  dasii 
die  damaligen  hervoiTagenden  Führer  der  Cavalerie  das  Richtige  in 
dieser  Hinsicht  wohl  getroffen  haben. 

Um  obigem  Wunüche  nachkommen  zu  können,  müsste  V,  der 
gesammten  Reiterei  in  Cürasse  gehüllt  werden,  was  selbst  in  reichen 
Ländern  als  Liuus  verurtheilt  werden  dürfte. 

Die  Cüraüsiere  sind  vom  Standpuncte  des  behaglichen  Krieger- 
lebens zu  beneiden,  vom  rein  militärischen  Gesichtspuncte  jedoch 
entschieden  zu  bedauern,  da  sie  gerade  von  den  folgenschwersten 
Aufgaben  der  Cavalerie  im  Kriege  ausgeschlossen  sinJ,  und  deshalb 
vielfach  als^militärischeLebens-Versicherungs-Anstalf* 
betrachtet  wurden.  Arme  Staaten  thun  daher  sehr  wohl  daran,  sich 
den  Luxus  der  Cürassiere  gänzlich  zu  versagen  '). 

Die  Nothwendigkeit  einer  schweren  und  einer  leichten  Reiterei 
wurde  auch  durch  die  Behauptung  zu  erweisen  gesucht,  dass  es  hi^chst 
schwierig  ist.  eine  Cavalerie  für  alle  Zwecke  gleich  gut  auszubilden. 
Wir  haben  den  Vortheil  bereits  hervorgehoben,  der  in  dem  gleich- 
zeitigen Auftreten  zweier  Waffen  gegen  eine  liegt,  und  ausserdem 
hat  auch  die  Nothwendigkeit.  den  abgesessenen  Schützen  durch  Ah- 
theilungen  zu  Pferde  gegen  Ueberraschungen  Schutz  zu  gewähren,  tu 
dem  allgemein  anerkannten  Grundsatze  geführt,  dass  nie  die  gesammte 
Cavalerie  zum  Fussgefechte  absitzen  darf;  in  Folge  dessen  wird  der 
zu  Pferde  verbliebene  Theil  nur  als  geschlossene  Abtheilung  oder 
Masse  in  Verwendung  treten,  daher  die  Abtbeilungen  der  leicliten 
Reiterei  unbedingt  auch  zu  einer  derartigen  Verwendung  ausgebildet 
sein  müssen.  Sind  aber  die  Escadronen  der  leichten  Cavalerie  za 
geschlossenen  AngriÖen  gründlich  ausgebildet,  so  existirt  ebensowenig 
ein  Hinderni.ss  ihrer  Verwenduag  in  grosseren  Massen.  AU  fest- 
stehende Thatsache  dürfte  überdies  gelten,  dass  die  gesammte  reguhlru 


*)  Aach  du  reiche  Frankreich  sah  ihre  Uebrraasfiigkoit  efo. 
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Ktfiditc*  Reiterei  Europa's  in  Folge  entsprechender  Ausbildung  auch 
als  Schlachten-Cavalerie  vollen  Werth  besitzt,  wodurch  auch  erwiesen 
in  !*<*in  scheint,  dass  l)pi  dem  Unistande,  als  die  sogenannte  leichte 
Kelterei  allen  Zwecken  des  Krieges  gerecht  werden  kann,  und  im 
Kriege  den  eigentlichen  schweren  Dienst  zu  leisten  berufen  ist, 
durclmus  keine  Nothwcndigkeit  existirt,  ftlr  einzelne  kriegerisehe 
Zwifrke  separate  Arten  der  Keiterei  zu  halten,  wie  es  mit  der  schweren 
Oival^rie  der  Fall  ist  Eine  Art  Cavalerie  genügt  vollkommen,  d.  h. 
eine  Art  nach  Ausbildung  und  Verwendung. 

Damit  hätten  wir  zur  Frage  der  scliweren  Hrhlachten-Cavalerie 
und  der  Cürassiere  entschieden  ablehnende  Stellung  genommen,  wo- 
nöch  uns  noch  erübrigt.  Einiges  über  die  von  Denison  vor  12  Jahren 
in  „Modern  Ca valrv"  befürwortete  ^Masj^en-Reiterei",  die 
in  der  jüngsten  Publication  durch  ^schwere  oder  Linie n- 
Ca Valerie**  sub.stituirt  wurde,  zu  sagen. 

Die  „Massen-Keiterei"^  ab  ^.ausschliessliche  Schlachten- 
Cftvalerie"*,  mag  sie  nun  schwere,  mittlere  oder  leichte  sein,  hat 
ebensowenig  Existenz-Berechtigung,  wie  die  Cürassier-Truppe.  Die 
Ge.M-hichte  der  jüngsten  Zeit  weiss  nur  von  auflallend  seltenen  Fällen 
ihrer  Thätigkeit  zu  berichten,  von  denen  übrigens  einige  als  beherzigens- 
werthe  Beispiele  allerdings  ihren  Werth  haben,  und  ganz  danach 
üngeChan  sind,  die  Üeberflüssigkeit  der  reinen  St^hlachten-i'avalerie  zu 
erweisen.  So  konnte  man  im  Feldzuge  1870 — 71  die  Wahrnehmung 
loaclien,  dass  die  deutsche  Cavalerie.  ausgenommen  den  16.  August, 
als  Massen-Heiterei  nirgends  aufgetreten  ist.  wiewohl  sie  hauptsächlich 
für  diesen  Zweck  ausgebildet  und  die  Deutschen  in  allen  Schlachten 
«ifgreich  gewesen,  sonach  die  Cavalerie  günstige  Momente  ziun  Ein- 
jp^ifen  mit  grösseren  Massen  bequem  finden  konnte.  Bei  Worth  fand 
w  die  deutsche  Massen-Ueiterei  nicht  einmal  der  Mühe  werth,  auf 
dem  Scilla  cht  felde  zu  erscheinen.  Am  16.  August  hätte  die  deutsche 
CÄVmlerie  denselben  Zweck  mit  weit  geringeren  Mitteln  erreicht,  wenn 
•ignet   gewesen    wäre,    auf   der   kürzesten    Koute  nach  Verdun 

jne  Localitäcen  zu  besetzen  und  zu  halten,  indessen  die  Infantcrie- 
DiTbioDeu.  den  französischen  Colonnen  in  der  Flanke  sich  anzuhängen 
in  der  Lage  waren.  Da  jedoch  die  deutsche  Cavalerie  zu  solch'  einer 
HuHigkeit  weder  ausgerüstet  noch  vorgebildet  erschien,  so  blieb  ihr 
nirbtc»  Anderes  übrig,  als  durch  wahre  Todesritte  mit  sehr 
pxhttten  Verlusten  das  gleiche  liesult^it  zu  erkftnipfen. 

In  den  letzten  orientalischen  Kämpfen  brillirt  die  russische 
Maiwen-Cavalene  in  Unternehmungen  aller  Art,  nur  nicht  in  Massen- 
Atiaken,  zu  denen  sie  überhaui>t  fast  gar  nicht  kam. 

Aus  ibMu  iianzen  konnte  immerhin  der  Schluss  gezogen  werden, 
da.»w    die    Massen-Keiterei    bei    der    jetzigen    Wirkung    der    anderen 
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Waffen  nur  äusserst  selten  in  die  Lage  kommen  dürfte,  durch 
gesehloBsene  Angriffe  an  Schlachttagen  Erfolge  zu  erzielen.  Dieses 
eini^ormassen  hart  scheinende  Urtheil  nird  erldärlich,  wenn  man  ihre 
Situation  am  Schlachtfelde  näher  in's  Auge  fasst.  Sie  findet  ihre 
erste  Aufsteihmg  an  den  Flügeln,  oder  hinter  der  Mitte.  Im  letzteren 
Falle  erhält  sie  so  ziemlich  j;ar  keine  Aufgabe  zu  liisen.  bin  nicht  die 
Entscheidung  gefallen  ist,  wo  ihr  Auftreten  unter  Umständen  den 
Eigenen  mehr  Schaden  bringen  kann,  als  dem  Gegner,  da  der  nöthige 
Raum  zun»  Manrivriren  gewöhnlich  abgeht.  Sie  ist  eben  zur  Di!q)osition 
des  Höchst-<'ommandirenden,  ohne  jedwede  Actionj^-Frciheit. 

Die  erste  Verfolgung  kann  bei  günstigen  Terrain-Verhältnissen 
ebensogut  von  der  Artillerie  besorgt  werden,  die  nicht  aufzuhalten 
ist,  wogege^i  das  Vorl>rechen  grosser  Cavalerie-Kftrpcr  sich  leicht  an 
gegnerischen  Truppen  brechen  kann,  wo  es  dann  nur  dazu  gedient 
hat,  den  Muth  des  (n^gnfrs  wieder  zu  beleben,  wie  im  Schluss-Ac-te 
der  Schlacht  bei  KoniggrÜtz. 

Die  an  den  Flügeln  aufgestellte  Massen-Reiterei  erhält  von 
Haus  aus  ihre  Aufgabe,  entweder  den  betreffenden  Flügel  zu  schützen, 
oder  nebstbei  den  gegeiiQberbefindlichen  des  Gegners  zu  bedrohen. 
Eine  derartige  Aufgabe  kann  die  Cavalerie  entweder  im  engsten  An- 
sc)ilu.sse  an  die  anderen  zwei  Hauptwaffen,  oder  durch  weiteres  Aa*- 
greifen  selbstfindig  lösen,  wird  jedoch  in  keinem  der  beiden  Fälle 
durch  geschlossene  Angriffe  nennenswertheu  Erfolg  erzielen,  ehe  die 
Krisis  im  Kampfe,  durch  Infanterie  und  Artillerie  herbeigeführt 
eintritt. 

Angenommen,  eine  im  engsten  Anschlüsse  an  die  anderen  Waffen 
auftretende  Cuvaleri*'  wiril  in  einer  Attake  die  gegnerische  Flügel- 
Cavalerie  über  den  Haufen.  Was  ist  der  Erfolg?  Die  geworfene 
Cavalerie  raillirt  sich  unter  dem  Schutze  anderer  Truppen  in  kürzester 
Zeit,  und  eine  energische  Verfolgung  würde  bei  solchen  Verhältnissen 
nur  die  siegreiche  Cavalerie  zu  Grunde  richten. 

Bei  dem  Tmstande  jedoch,  als  das  Terrain,  auf  dem  grossere 
Cavalerie-Körper  manövriren  kennen,  meist  offen,  hindernisslos  und 
ziemlich  eben  oder  wellig  sein  wird,  so  dürften  bei  der  jetzigen 
Oeschütz-Wirkimg  einige  Batterien  in  der  Lage  sein,  auch  die  sieg- 
reiche Reiterei  binnen  kurzer  Zeit  auf  5000  Schritte  vom  Kampf- 
felde verschwinden  zu  machen.  Zum  wirklichen  tactischen  Erfolge 
gehört  auch  das  Festhalten  des  erkäm]>ften  Terrains,  wozu  die 
attakirende  .Ma.sscn-Keitcrei  nicht  geeignet  erscheint.  Weiters  besitzt 
das  Terrain«  auf  dem  grössere  Cavalerie-Ma.ssen  zusammenstowen 
k(^nnen.  .selten  besonderen  tactischen  Werth.  daher  auch  dessen  Besitz 
auf  d«n  Verlauf  des  Kampfes  im  *  lanzen  kaum  je  npiuieuswerthen 
EinHu.ss  haben  dürfte. 
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Die  Bedrohung  der  feindlichen  Flanke  erschiene  viel  wirksamer, 
wenn  die  dazu  verwendete  Keiterei  vermögend  wäre,  durch  Besetzung 
entsprechender  LocaliUiten  das  Manuvrir-Feld  der  gegnerischen  Cavalerio 
derart  einzuengen,  dass  sie  die  Flanke  ihres  kämpfenden  Haupttreffens 
nicht  direct  decken  kann,  in  Folge  dessen  ein  comhinirter  umfassen- 
der Angritf  gegen  das  Haupttretlen  möglich  wird.  Doch  zu  so  etwas 
\jf  .Ym»  reine  Massen-Reiterei  nicht  brauchhar. 

Die  Deckung  des  eigenen,  etwa  in  der  Luft  hängenden  Flügels 
durch  grössere  Cavalerie-lu^rper  hodingt  ein  für  Attaken  im  grossen 
Style  günstiges  Terrain.  Wer  könnte  bestreiten,  dass  in  einem  solchen 
Falle  einige  Batterien  hinter  flüchtig  hergestellten  Deckungen,  im  Ver- 
eine mit  etwas  Infanterie  in  Schützengräben,  die  unmittelbare  Sicherung 
iiirht  vit?l  wirksamer  effectuiren  könnten,   als  reine  Massen-Cavalerie. 

Will  aber  die  Reiterei  den  Flügel  wirklich  gegen  Umfassung 
^schützen,  so  mflsste  sie  weit  vor-  und  seitwärts  gelegene  Objecte 
besetzen  und  festhalten,  wozu  wieder  die  Massen-Uciterei  nicht  be- 
ßlLigt  ist  Sie  müsste  hiebe!  in  selbständiger  Weise  auftreten,  was 
man  jedoch  von  ilir,  der  mangelhaften  Bewaffnung  wegen,  nicht  recht 
verlangen  kann. 

W>r  den  ernsten  Willen  hat,  mit  sich  selbst  über  das  Wesen 
Massen-Kciterei  in's  Keine  zu  kommen,  muss  ohne  Voroingenom- 
nheit  die  Situationen  und  Aufgaben  des  Krieges  in  Erwägung 
tieben  und  »ich  ganz  dccidirt  die  Frage  stellen,  ob  wohl  solche  Auf- 
gaben existiron.  die  ausschliesslich  nur  durch  reine  Massen-Caralerie 
gelöst  werden  können,  dann  ob  durch  die  möglichen  seltenen  Fälle, 
wo  sie  überhaupt  mit  einigem  Erfolge  wirksam  werden  kann,  ihr 
Beibehält  als  specicUe  Art  gerechtfertigt  erscheint. 

Den  Ausdruck  „Linien-Cavaler  i  e^  als  synonimen  Begriff 
fftr  »chwere  oder  reine  Massen -Reiterei  müsste  man  ebenso  ablehnen, 
jedoch  acceptiren  wir  ihn  recht  gerne  zur  Bezeichnung  jedweder 
regulAren  Cavalerie,  die  selbstverstÄndlich  auch  zu  Angriffen  in  gros- 
en  Massen  ausgebildet  wird. 

Wir  haben  unseren  Wunsch  nach  einer  einzigen  Art  Cavalerie, 
hinsichtlich  ihrer  Ausbildung  und  Verwendung,  ausgesprochen,  und 
irDrdon  denselben  auch  auf  eine  einheitliche  Bewaffnung  gerne  aus- 
dehnen, da  diese  mit  der  Verwendungswoise  im  innigsten  Zusammen- 
hange steht.  Hinsichtlich  der  Bekleidung  stimmen  wir  Brix  in  seinem 
Verlangen  nach  recht  vielen  Arten  vollkommen  bei,  ebenso  dass  in 
einer  Cavalerie-Division  nie  zwei  gleichartig  adjustirte  Regimenter 
ihre  Eintheilung  finden  sollen').  Die  Möglichkeit  einer  raschen  Rail- 
lining  im  Kampfe  wfire  durch  alle  Mittel  zu  fördern. 
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In  den  als  Dragoner,  riilanen,  Huszaren ,  Jäger,  Kosaken, 
Schätzen  etc.  bestehenden  Typen  bat  man  eine  reiche  Auswahl  hehnfs 
Fontiiruncr  der  als  nothwendigr  erkannten  Arten,  wobei  verschiedenen. 
durch  Zweckmässigkeit  und  Schönheitssinn  provocirtcn  Wünschen  sehr 
leicht  Eecbnung  getragen  werden  kann.  ^Dem  Soldaten  muss 
sein  Kork  ^e fallen.*^ 

Bei  Besprechung  der  Cavalerie-Arten  kann  man  füglicberweise 
die  irregnläre  Reiterei,  die  in  früheren  Zeiten  eine  bedeutende  Rolle 
gespielt  und  auch  gegenwärtig  von  einzelnen  Staaten  im  Kriegsfälle 
noch  aufgeboten  wird,  nicht  übergehen.  Ihrem  Gehalte  nach  können 
dabei  ganz  gewaltige  Unterschiede  vorherrschen,  wie  z.  B.  zwischen 
Frei-Corps  der  Cultur-Xationen  imd  türkischen  Baschi-Boznks.  welch* 
letztere  für  das  eigene  Land  meist  gelahrlicher  waren  als  dem  Feinde. 
Vom  Standpunct*  der  Disciplin  wird  es  stets  bedenklich  sein,  irre- 
guläre Truppen  mit  regulären  in  engem  Verbände  auftreten  zu  lassen, 
und  ebenso  wird  man  sich  von  ihnen  nur  geringen  Nutzen  bei  rein 
militärischen  Unternehmimgen  grösserer  Art  verspreclien  können.  E» 
wird  sich  daher  empfehlen,  sie  unabhängig  von  grosseren  Operationen 
ganz  nelbstfindig  zu  verwenden.  Man  stecke  ihnen  als  Ziel:  Einziehen 
von  Nachrichten .  Verbreitung  des  Schreckens  und  falscher  Nach- 
richten in  Feindesland,  die  thunlichste  Zerstörung  der  gegnerischen 
Ressourcen  aller  Art,  ohne  dabei  aus  Humanitäts-Rücksichten  allzu 
enge  Schranken  zu  setzen.  Die  Ausstellung  von  Patenten  zu  Raub 
und  Mord  können  wir  dabei  nicht  im  Sinne  haben,  wohl  aber  die 
Befugniss  zur  Erhebung  von  Contributionen  und  zu  Requisitioneu 
in  ausgedehntestem  Maasse.  wobei  auch  für  militärische  Zwerkn 
irgendwie  verwendbares  Privateigenthum  aller  Art  nicht  ausgesclilosÄen 
ist.  Haben  doch  In  nicht  allzuferner  Zeit  auch  reguläre  Truppen 
Lfiden  ausgeräumt  und  die  Waare  als  gute  Prise  behandelt,  um  das 
betreffonde  Land  zum  rascheren  Friedensschlüsse  zu  nöthigen.  ^ 

In  dieser  Art  verwendet,  wird  irreguläre  Reiterei  auch  jetzt  ■ 
noch  werthvolle  Diensti»  leisten  können,  nur  verlange  man  nicht  von 
ihr  Operationen  nach  regulärem  Schnitt.  So  manches  Frei-Oorps  kann 
im  Verlaufe  eines  längeren  Krieges  ganz  gut  zu  einer  im  Felde 
brauchbaren  regulären  Reiterei  gebildet  werden,  nur  hüte  man  sich, 
zu  solchen  Körpern  19 — 20jährige  Jünglinge  als  Escadrons-Coinman- 
dunten  eiuzutheilen,  wie  es  mitunter  beliebt  wurde,  um  ihnen  zn 
einem  raschen  Avancement  zu  verhelfen.  Gerade  bei  derartigen  For- 
mationen gehören  routinirte  Männer  an  die  Spitze,  denen  man  das 
Vermögen  zutrauen  kann,  einen  gewissen  Grad  von  Disciplin  «in- 
zufilhren  und  auch  zu  erhalten. 

Die  aus  Furcht  vor  Repressalien  oft  unterlassene  Aufstellung 
und  Verwendung  von  Frei-Corps  hat  nie  die  Aussaugung  und  den  Ruin 
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!w  eignen en  Landes,  durch  dio  fdiniHichfn  regulären  Truppeu  ver- 
hindert, welche  mit  einer  solchen  Aufgabe,  bei  rationeller  und  syste- 
matischer Leitung,  weit  eher  und  gründlicher  fertig  werden.  Die  irre- 
guläre KMterei  hat  in  der  Vergangenheit  recht  gute  Dienste  init- 
anter  geleistet,  und  wird  sie  wieder  leisten,  wenn  sie  sich  mit  Ge- 
ick  dem  Gegner  anzuhängen  versteht  und  ihm  die  Ausnutzung  der 
nftchst^n  Ressourcen  thuiiliohst  erschwert.  Die  Aufstellun«:fs-  und 
Erhaltungykosten  der  irregulären  Keiterei  werden  sich  hereinbringen 
lassen.  Man  hüte  sich  irreguMro  Keiterei  vor  dem  Ausmarsche  all- 
zustramm drillen  zu  wollen.  Das  Kesultat  würde  sicherlich  nach 
keiner  Seite  befriedigen  und  nur  den  Aiismursch  in*H  Ünejidliche 
Tertögem. 

Bewaffnung  der  Cavalerie. 

In  welch'  chaotischem  Zustande  die  derraalige  Bewafinung  sich 
^findet,  haben  wir  bereits  zu  Beginn  dieser  Arbeit  hervorgehoben. 
Noch  vor  12  Jahren  konnte  Denison  iu  „Modern  Cavalry"  über 
diesen  Gegenstand  mit  voller  Berechtigung  folgenden  Ausspruch 
mg«n:  -.Die  Keiterei  ist  in  den  meisten  .\rmeen  fast  ebenso  bewaffnet. 
^wie  sie  zur  Zeit  war,  wo  Alexander  der  (Jrosse  sie  gegen  die  Perser 
^führte.  Sie  führt  Lanzen  und  Hieb  wallen  wie  sie  waren,  als  Kichard 
^LTiwrnlierz  mit  der  englischen  Kitterschaft  die  Sarazenen-Haufen  bei 
Jaffa  auf  das  Haupt  schlug  etc."  Wenn  sich  auch  seither  so  Manches 
zum  Besseren  gewendet  hat.  könnte  man  trotzdem  nicht  behaupten, 
dass  iu  der  BewaflFnungsfrage  der  Cavalerie  das  letzte  "Wort  bereits 
geschrieben    und    auch  verstanden  worden   ist.    Wie  tineinig  mit  sich 

Kbst  auch  Männer  von  hervorragender  Bedeutung  in  diesem  Puncte 
fc  können,  dürfte  aus  dem  Umstände  nachweisbar  sein,  dass  Brix 
ipner  Abhandlung  wohl  den  Ofticieren  der  Cavalerie  den  Revolver 
Wgesteht,  jedoch  unter  der  Bedingung,  class  sie  sich  seiner  nur  im 
Quartier  oder  ausnahmsweise  zum  Alarmiren  bedienen  *).  Der  Ge- 
hrmuch  des  Revolvers  zu  Pferde  wird  entschieden  verpönt  Bei  dieser 
ÄiJiichanung  erscheint  uns  die  Ausrüstung  der  Ufficiere  mit  dem 
Kevolver  überhaupt  nicht  genügend  motivirt.  Wir  sind  hingegen  eben.so 
entju*hieden  der  Ansicht,  dass  die  mit  dem  Revolver  ausgerüsteten 
OfHciere  und  ÜnterofHciere  der  Cavalerie  bei  jeder  Gelegenheit  recht 
Aüit^ig  von  dieser  Wutl'e  Gebrauch  machen. 

Denison  erweist  die  Unwirksamkeit  dos  Sflbels  als  OfTensiv- 
Waffe.  und  trotziiem  will  er  ihn  bei  Cavalerie- Attaken  als  Hauptwaffe 
gebraucht  wissen  *j. 


*}   Väg.  889. 
•)  pÄg.  487. 
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Brix  will  die  Cflrassiere  von  der  BetheiliinjT;  mit  einor  piU*n 
Schusöwafle  nii'ht  aus.schlies.sen').  plaidirt  üIkt  doch  für  ihre  aus- 
schliesslicho  Ven\'enduiig  zn  Attaken*).  Ebenso  rath<?t  Brix,  einmal 
den  iSäbel  heim  Anlaufe  im  Fuss*fefechte  als  blank**  Waffe  zu  ge- 
brauchen*) ein  aaderes  Mal  wird  für  diesen  Zweck  ein  dolchartiges 
Bajounet  empfohlen  *). 

Bei  so  bewandten  Umständen  dürfte  denn  doch  ein  dctaillirtere» 
Eingehen  in  die  Bewaffnungsfrage  angezeigt  sein. 

An  Nali-  und  Frrnwaflen,  womit  der  Caralerist  dermalen  aus- 
gerüstet werden  kann,  stehen  folgende  vier  Arten  in  Gehrauch: 

1.  Der  Säbel  (Pallasch), 

2.  Lanze  (Pike), 

3.  Pistole,  llevolver, 

4.  Carabiner.  Langgewehr,  mit  oder  ohne  Bajonnet  dann  Re- 
petir- Gewehr. 

1.  Der  schwere  Pallasch  ist  für  uns  ebenso  wie  der  schwere 
Reiter  nicht  discutirbar,  hingegen  der  Säbel  eine  auch  der  modernen 
Cavalerie  zweifeh*ohne  nothwendige  Waffe,  und  wäre  nach  Allem  im 
Handgemenge  gut  brauchbar.  Gegen  andere  Waffen  wird  oft  ange- 
führt, dass  sie  in  der  melee  Freunden  und  Feinden  gleich  gefahrlich 
sein  können.  Nun.  das  kann  man  vom  Säbel  nicht  sagen,  dafür  aber 
ebensowenig,  dass  er  dein  Feinde  ubsonrlerlicli  schädlich  wäre.  Denisoa 
spricht  sogar  von  seiner  entschiedenen  Unwirksamkeit  als  Offensiv- 
Waffe  und  erhärtet  dies  durch  die  vom  deutschen  Medirinal-Stabe 
piiblicirten  statistischen  Nachweisnngen  der  Verluste  im  Kriege  1870 
bis  1871,  woraus  henorgeht,  dass  der  Oesammtverlust  der  deutschen 
Cavalerie  sich  mit  560  Todten  und  2524  Verwimdeten  beziffert,  ein© 
erstaunlich  geringe  Zahl  im  Verhültniss  zur  Stärke  der  deuU<rhen 
Cavalerie,  zur  Menge  der  Engagements  und  zur  Dauer  des  Fdd- 
zuges.  Aber  geradezu  verblüffen  muss  jeden  Freund  des  wackeren 
Säbels  die  fast  unglaubliche  Thatsache,  das»  unter  den  Todten  der 
deutschen  Cavalerie  aus  dem  Kriege  1870 — 71  nicht  ein  einziges 
Opfer  des  Säbels  nachgewiesen  werden  konnte*).  Was  ist  imter 
solchen  Verhältnissen  die  Säbel-AttakeV  Vielfach  wurde  sie  als  ein« 
grossartig  angelegte  Carousselfigiir  mit  etlichen  zuRllligen  Malheurs 
und  gegenseitigem  Ausklopfen  gekennzeichnet. 

Der  Krieg  zielt  auf  Vernichtung  des  Gegners  ab  und  b«darf 
ernsterer  Kampfmittel,  deshalb  sehen  wir  auch  unter  der  Wacht  vor- 
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Etgender  Thatsachen  selbst  Brii  M  den  Säbel  als  Huuptwafle  der 
C»TÄlerie  verwerfen  und  ihm  eigentlich  nur  den  Werth  einer  Noth- 
frafftf  beilegen.  Diese  Anschauung  eines  preussischen  Stabs-Ofliciers 
Ut  um  so  bemerkcnswerther,  als  in  der  preussiächen  Armee,  die 
Csvalerie  betreffend,  fast  ausschliesslich  die  Traditionen  aus  der  Zeit 
Friedricir.s  11.  bis  auf  den  heutigen  Tag  massgebend  waren.  In  der 
Armee  Friedrich's  11.  spielte  der  Säbel  als  Attake-Waffe  die  erste  Rolle, 
«r  hniie  nur  ein  mit  Lanzen  versehenes  Regiment  und  da»  war  aus 
BoHniaken  formirt.  woraus  hervorgehen  dürfte,  dass  Friedrich  II.  und 
«MH.*  r'avalerie-ljenerale  von  der  Lanze  nicht  besonders   viel  hielten. 

Der  grösste  Vortheil  des  Säbels  muss  in  dem  Umstände  ge- 
bucht werden,  dass  er  zu  Hieb  und  Stich  geeignet  und  zu  seiner 
Verwendung  wenig  Raum  erforderlich  ist.  Die  geringe  Wirksamkeit 
d&s  Hiobes  dürfte  kaum  von  Jemanden  bestritten  werden,  daher  es 
gewiss  dllgezeigt  wäre,  den  Säbel  hauplsachlich  als  Stichwaflfe  zu 
gebrauchen,  dann  würde  er  sich  in  seiner  Verwendung  auch  erfolg- 
reicher erweisen.  So  z.  B.  ist  bei  einem  Huszaren.  der  zur  Attake 
»einen  Pelz  vor  die  Brust  zieht,  der  ganze  Oberleib  und  die  Zügel- 
hand  gegen  den  Hieb  so  ziemlich  geschützt.  je<i<tch  keineswegs  gegen 
den  Stich.  Im  Winter,  wenn  der  Reiter  den  Mantel.  Rock,  Blouse 
und  vielleicht  noch  eine  "Weste  am  Leibe  hat.  würde  es  schwer  halten, 
Alles  dies  durchzuhauen  und  ihn  ernstlich  zu  verwunden,  wo  hingegen 
der  Stich  sicher  zu  einer  schweren  Verletzung  führt. 

Eine  Construotion  des  Säbels,  hauptsäcldich  für  den  Gebrauch 
zum  Stechen,  wünie  auch  eine  Erleichterung  seines  Liewichfces  zulfissig 
machen,  womit  wir  bei  dem  von  Drix  beantragten  leichten  Säbel 
'  "  waren '1.  Der  gegenwärtig  zumeist  in  Verwendung  stehende 
^.  Subel  ist  für  einen  gro.ssen  Theil  der  Reiter  zu  schwer. 
Die  Hiebe  werden  in  Folge  dessen  unsicher  und  gehen  zumeist  üach 
—  insbe„^ondere  wird  dies  zutrotten.  wenn  (Viv  Heiter  durch  voraus- 
i;«^ngene  Anstre;igungen  physisch  erschöpft  sind.  Um  einen  Stich  zu 
führen,  bedarf  es  keiner  besonderen  Kraft  und  auch  keiner  hohen 
Auslage,  die  rechte  Hand  kann  bis  kurz  vor  dem  Stosse  auf  dem 
ni«ht«u  Schenkel  oder  vorderen  Packe,  die  Klinge  vorgeneigt,  ver- 
hloiben.  Der  Säbel  ist  im  t*rsten  und  zweiten  4iliede  gleich   brauchbar. 

Allgemein  herrscht  die  Ansicht  vor.  dass  eine  Oavalerle  des 
Sftbt»!«  nicht  entbehren  kann,  was  als  Axiom  festzuhalten  wäre. 

2.  Die  Lanze.  Ueber  den  W^erth  dieser  einstigen  „Konigin 
diT  Waffen"  herrschen  die  divergirendsten  Ansichten,  welche  wohl 
Am  besten    durch  den  rmstaiid  gekennzeichnet  sind,   dass  die  Lanze 
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in  manchen  Armeen  für  beide  Glieder,   anderwärts  nur  für  da»  erst 
iilied  und  in  Frankreich  gar  nicht  im  Gebrauche  ist  Deni^on  refl 
tirt  auf  diest^  Waffe  ebenfalb  nichts  wogegen  Brix  beide  Glieder  dam 
betheilt  haben  will  *). 

Bei  so  diametral  entgegenstehenden  Anschammgen  genügt 
nicht,  den  Stich  allein  und  die  damit  verbundene  grössere  Wirkua 
für  die  Lanze  in's  Treffen  zu  bringen,  um  die  Frage  damit  zu  ib 
Gunsten  entschieden  za  haben.  Da  dürfte  wohl  die  Notbwendigkei 
Torliegen.  mit  voller  Objectivitit  die  Arbeit  der  Lanze,  die  Vor-  u 
Narhtheile,  welche  sie  in  verschiedenen  Lagen  mit  sirh  bringt,  en  deta 
zu  prüfen,  damit  ein  endgiltiges  Urtheil  über  ihren  Werth  abgegebei 
werden  könne. 

Wir  wollen  versuchen,  auf  diesem  Wege  zu  dem  ang^euteta 
Ziele  zu  gelangen  und  betrachten  die  Lanze,  sowie  ihren  Einfloss 

a)  bei  der  Abrirhtung.  • 

h)  bei  Märschen  oder  ül»erhaupt  bei  Bewegungen^ 

e)  bei  der  Attake, 

d)  beim  Fnsstgefechte. 

In  den  nun  folgenden  Betrachtungen   wollen  wir  för  jeden  ei 
seinen  Fall  Lanze  und  Säbel  gegenseitig  abwigen, 

ad  a]     ALs    feststebende    Thalsachf    kann  antr* 
das5  die  Lanze  in  Folge  ungleicher  Belastung  der  >: 
mechanischen  Bestrebens  den  betreffenden  Bügel  vorwärts  zu  st 
dem  Reiter  das  Halten  der  Steigbügel  daher  auch  den  ruhigen  Si 
besonders  in  schnelleren  Gangarten,  erschwert    Dies  motivirt  die  g( 
wohnlich  kürzere  Bügelschnallung  bei  Thlancn,   in  Folge  dessen 
auch   bei    ihnen   den    gestreckten    Sitz,   der   an  den  Huszaren 
bewundt>rt  wird,  zumeist  vermisst. 

Den  Gebrauch   der  anderen  Waffen,   das   raüche  Auf-  imd  A 
sitzen    behindert   die  Lanze  ent^^chieden ,    und  wir  können  sie  «lies 
nach    mit   voller    Beruhigung   als   ein  erschwerendes  Moment  bei 
Abrichtung  hinstellen.    In  dieser  Hinsicht  ist  der  Säbel  v^rthe 
wiew  ohl  auch  er  den  lieiter  ungleichmÄ*8ig  belastet  durch  das  H 
schlagen   das   Pferd    heunnihtgt   and   mit  dem   Baä^ln  eine   Bei 
Ahtheilung  schon  auf  grösst^re  Distanz  ankündigt     Dies«  nicht  uDe: 
heblichen  Nachtheile.  wi*lche  dem  SäU*l  ankleiden,  lassen  sich  mit  d 
Tragarl  am  Sattel  und  mit  Einföhrung   anderer  Sabelscheidtrn  besei 
tigen.     Zu  Fusa«  auägenommt*n  im  Feuergefecbte .   wird   sirh  di^ 
Brix    empfohlene   Tragart    des   Säbels  —  analoir   dfm  S.it.  n.i»i 
der  Infanterie  —  t-mpfehlen  %. 


*)  Pif.  mo.  aat 
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ad  ^)  Auf  Strassen,  im  leichten  T*Train,  hei  lan^^iaiiien  Gang- 
arten wollen  wir  der  Lanze  mir  einen  Xachtheil  I>eiüie38en,  nämlich, 
iiaj<s  durch  das  Blitzen  ihrer  funkelnden  Spitzen  nicht  nnr  die  Keiter- 
Abtheilung,  sondern  mich  die  Ast,  auf  weitere  Distanzen  verrathen 
wird,  als  dies  durch  das  Säbeljjerassel  je  möglich  M^äre. 

Im  schwierigen.  Iiinderiiissreicheii  Terrain  ist  sie  entschieden 
;ig  und  wird  im  dichter  Gehölz  ein  wahres  Hinderniss.  Springt 
rie  beim  Nehmen  der  Hindernisse  aus  dem  Schuh  oder  stürzt  der 
R<^iler  heim  Trugen  derselben,  so  sind  Verletzungen  leicht  möglich, 
ihr  Zerbrechen  fa^^t  unauiihleibLich.  In  Folge  dieser  V^erhältuisse  kann 
lie  tuch  auf  das  i-aschcre  Fortkommen  einer  Abtheilung  im  Terrain 
Ton  hemmendem  Kinflusse  sein. 

ad  t>)  Bei  d^r  Attake  müssen  wir  separat  in'»  Auge  fassen  die 
Wirkung  der  langen  und  der  kurzen  Lanze  —  im  ersten  und  zweiten 
Gliede  —  )^e)i:vn  Infanterie  und  Cavalerie.  beim  erstem  Anpralle  und 
im  Hundgemenge.  Nur  bei  solcher  Zergliederung  wird  es  möglich 
«ein,  ihren  wahren  AVerth  im  Kampfe,  abgesehen  von  Vorliebe  oder 
Abneigtmg.  zu  fixiren. 

Stnllen  wir  den  einzelnen  Infanteristen  einem  Lanzenreiter  ent- 
gegen und  sehen  von  der  Feuerwirkung  ab,  um  überhaupt  eine  Parallele 
ziehen  zu  können.  Für  den  Infanteristen  ist  das  im  vollen  Laufe 
angehende  Pferd  ein  geföhrlicheres  Ohject,  als  der  darauf  sitzende 
Beiter,  welcher  erst  in  zweiter  Linie  zilhlt,  daher  der  Infanterist 
instinctgem&ss  von  der  in  Reiterkämpfen  vorwaltenden  (.'oiirtoisie  gegen 
Pferde  absieht  und  mit  dem  Bajounet  den  ersten  Schlag  oder  Stich 
gegen  den  Koi>f  des  Pferdes  führt.  In  diesem  Momente  ist  der  im 
Aasfalle  betindliche  Infanterist  von  dem  Reiter  nahezu  2o"*  entfenit, 
sonach  die  von  ßrix  empfohlene  2""  lange  Lanze  dem  Infanteristen 
auf  diese  Entfernung  kaum  etwas  anhaben  könnte.  Zieht  nian  die 
Schnelligkeit  der  Bewegung  in  Betracht,  so  muss  zugegeben  werden, 
daa«  für  die  Lanze  nur  ein  unendlich  kleiner  Zeit-Moment  günstig 
ist.  Vor  diesem  ist  der  Infanterist  noch  nicht  erreichbar,  nach  ihm 
jedoch  zu  nahe,  daher  auch  bei  dessen  leicht  dirigirbarer  Waffe  zu 
gelihrlich.  Es  darf  beim  Nahkampfe  nicht  übersehen  werden,  dass 
der  Infanterist  sein  aufgestecktes  Bajonnet  niit  zwei  Händen  dirigirt, 
daits  demnach  seine  Stosse  weit  sicherer  geführt  werden,  als  die  Stösse 
mit  der,  von  einer  schwankenden  Basis  aus  mit  einer  Hand  dirigirten, 
wenn  auch  ktirzen  Lanze.  Wollte  man  jedoch  dem  Infanteristen  eine 
hinlänglich  lauge  Lanze  entgegenstellen,  so  müsste  diese  nahezu  äö™ 
lane,  d.  h.  eine  veritable  Kosaken -Lanze  sein.  Das  Dirigiren  einer 
^.    '  Lanze  nach  dem  erfassten  Ziele  ist  in  Folge   mechanischer 

Kl  .(usserst  schwierig  und  nur  Jenen  zn/.utraueu,    welche  damit 

ton  Jugend  auf  umzugehen  gelernt  haben,  also  nur  Kosaken,  Tscher- 
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kessen  etc.  Der  polnische  Bauer  sieht  vor  seiner  Assentirunjj  tjewöhn- 
lieh  gar  keine  Lanze;  —  woher  demnach  in  ihm  das  notiiwetidi^re 
Zeu^  zu  dieser  Waffe  herkoniinen  sollte .  ist  nirht  uhztiSHhen,  Der 
Muttermilch  darf  vom  militür-  wissenschaftlichen  Standpuncte  nicht 
allzuviel  zupeinuthet  werden. 

\m  Nahkatupfe  ist  die  lan^je  Lanze  entschieden  werthlos. 

Den  »SAhel  entgegenstellend,  wird  zugegeben,  dass  er  bis  zu  einer 
gewissen  Distanz  vom  Gegner  noch  schlechter  ist ,  als  die  längere 
Lanze,  hingegen  der  von  Brix  beantragten  2™  langen  Lanze  nicht 
nachstehen  dürfte,  wenn  er  ziun  Stich  ausgelegt  wird.  Den  Säbel  mit 
1",  den  gestreckten  Mannesarm  mit  Oö™  angenommen,  gibt  Iß*  Öe- 
sammtlänge.  Von  der  2'"  langen  Lanze  nach  Brix  mnss  wenigstens  V^ 
in  der  Haud  behalten  werden ,  will  man  mit  i}ir  überhaupt  hantiren 
können,  verbleibt  demnach  aucii  nur  Iß"*  als  Stoss-Distanz.  Im  Nah- 
kampfe ist  die  kurze  Lanze  nicht  viel  mehr  werth  als  die  lange,  und 
gerade  hier  tritt  der  Säbel  in  sein  voDes  Reclit  gegenüber  dein  schlecht 
geschützten  Infanteristen. 

Beim  Auftreten  der  Lanze  gegen  geschlossene  Infanterie-Abthei- 
lungen bestehen  wohl  dieselben  Kampfverhältnisse  in  |)otencirtem 
Maasse  und  dürfte  das  vorausgehende  Salvenfeuer  ganz  geeignet  er- 
scheinen, den  moralischen  Effect  der  Lanzenspitze  auf  ein  Minimum 
zu  reduciren. 

Stellen  wir  nun  die  Lanze  dem  mit  einem  Säbel  bewaffneten 
Reiter  gegenüber,  so  wird  nach  dem  Vorstehenden  immerhin  zugegeben 
werden  müssen,  dass  für  den  Anprall  wohl  nur  der  längeren,  jedoch 
nicht  auch  der  kurzen  Lanze,  eine  entschiedene  Ueberlegenheit  gegen 
den  Säbel  zuerkannt  werden  kann.  Iierathen  sie  aber  nahe  aneinan- 
der, so  wird  der  Säbel  entschieden  überlegen  jedweder  Lanze. 

Beim  Anpralle  muss  der  Umstund  auch  in  Betracht  gezogen 
werden,  dass  durch  Kopf  und  Hals  des  Pferdes,  sowie  den  vorderen 
Pack,  das  der  Lanze  entgegenkommende  Ziel  um  ein  Bedeutendes 
verkleinert  wird,  und  trifft  die  Lanze  das  Pferd  oder  th*n  Pack,  so 
dürfte  bei  der  Schnelligkeit  der  gegeneinander  anstürmenden  Objecte 
kaum  anzunehmen  sein,  dass  die  Lanze  ihrem  Träger  im  nächsten 
Momente,  wo  der  Säbel  in  Action  tritt,  zur  Dis|>osition  stehen  wird. 
Entweder  sie  bricht  ab  oder  bleibt  stecken.  Der  Säbel  bat  als  Stich- 
waffe im  Xuhkampfe  vollen  Werth,  als  Hiebwaffe  erwiesenermassen 
jedoch  nur  einen  sehr  geringen  gegen  den  zum  Tlieil  geschOtzten 
Reiter.  Eine  decidirte  Ueberlegeuheit  im  Einzelnkampfe  könnte  nach 
Allem  der  Lanze  gegen  den  Söbel  nicht  zugestanden  werden. 

Etwas  günstiger  stellt  sich  jedoch  die  Sache  beint  Zusammen- 
treffen geschlossener,  mit  Lanzen  nud  Säbel  bewiiffneter  AldheÜnngeD, 
und   zwar   nur  fdr  die  längere    Lanze.     Der   Säbelreiter   hat   in  der 
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Front  kriiu'  Bewej^uiigsireiheit,  kann  der  entgegenstarr^ndeu  Laii/.e 
HD]  keinem  Haares  Breite  ausweichen,  und  wenn  Alles  bei  einem  der- 
arti^'fii  ZusaninuMistosse  niathematisc-h  genau  herginge,  so  wäre  alle 
liorei'btignng  zu  der  Annahme  vorhanden ,  dass  in  Folge  des  ersten 
Anpralles  das  g^anze  erste  Glied  der  Sähelreitor  kamptuntahig  werden 
mOsstt*,  jiadideni  ein  Fehlen  der  Lan/enspitzen  kaum  anzunehmen  ist, 
gleichviel,  o}>  Mann  oder  Pferd  getrotfen  wird.  In  dem  nun  folgenden 
Handgemenge  Itütten  die  Säbelreiter  mit  der  doppelten  Zahl  von 
Linzf'nreitvm  sich  zu  messen,  und  könnte  das  Resultat  bei  solchen 
Verhältnisjsen  gar  nicht  zweifelhaft  sein.  Zum  Glück  für  die  Sübel- 
reiter  geht  jedoch  die  Sache  in  etwas  veränderter  Weise  vor  siclu 
Die  Chargen  der  Lauzenreiter  sind  nicht  mit  Lanzen  versehen.  In 
Folge  des  ^Marsch  —  Marsch"^  tragen  die  schnellsten  Pferde  des  ersten 
liliedes  ihre  Lauzenreiter  fort,  die  langsamsten  bleiben  etliche  Schritte 
im  ersten  Gliede  entstehen  Lücken,  die  Vordersten  werden  mit 
•hreren  Sabelreiteru  handgemein;  die>ie  l'mstände  bringen  es  mit 
dch,  dass  der  Anprall  auf  die  Sübelreiter,  wenn  auch  verlustreich,  so 
doch  ni^ht  vernirlilend  wirkt,  das.s  es  überhaupt  zu  einem  Handge- 
menge klimmen  kaim.  wo  der  Säbel  vollknmmeu  in  der  Lage  ist,  an 
di*r  Lanze  Revanche  zu  nehmen  und  dadurch  die  gegenseitigen  Ver- 
\uTfte  auszugleichen. 

Anderseits  könnte  nicht  bezweifelt  werden,  dass  der  Anprall 
jener  Lanzenreiter,  deren  erstes  Glied  ausnahmslos  mit  lungeren  Lanzen 
versehen  ist.  welche  auch  in  der  Carriere  ihre  compacte  Geschlossen- 
heit —  Knie  an  Knie  —  zu  bewahren  wissen,  gegen  die  locker  daher 
sprengenden  Sähelreiter  sicherlich  vernichtend  wirken  müsste.  Ein 
Handgemenge  ist  nahezu  undenkbar.  Welchen  Einfluss  nimmt  hieboi 
da^ü  zweite  mit  Lanzen  ausgerüstete  Glied?  Die  Glieder-Distanz  ist 
zu  klein,  als  dass  dieses  Glied  die  Lanzen  fsiUen  könnte,  ohne  das 
ernte  ernstlich  zu  gefährden ;  die  Reiter  tragen  die  Lanzen  oder  be- 
halten sie  auch  im  Lanzenschuh  —  wie  wir  es  bei  der  türkischen 
Cavalerie  porsilnlicli  gesehen  haben  —  gehen  sonach  in's  Handgemenge 
ohne  bereit  gehalu»ne  Waffe,  reete  nahezu  wehrlos.  An  dem  Anpralle 
selbst  und  «einem  Erfolge  kann  das  zweite  Glied  sich  gar  kein  Ver- 
dienst bi'injessen.  In  dem  nun  folgenden  Handgemenge  wird  es  sich 
den  Sübelreitern  kaum  gewachsen  zeigen ,  daher  wir  logischerweise 
damus  die  Ueberflflssigkeit  der  Lanze  im  zweiten  Gliede  folgern 
iDitätiten.  wi'lcbe  in  der  Attake  durch  Säbel  ganz  vortheilhaft  zu  er- 
«*e-tren  sind,  uud  für  den  Fall,  wenn  die  Lanze  trotz  Allem  als  Attake- 
Waflc  behalten  wird,  dtirtle  sich  die  in  Russland  übliche  Bewaffnung 
ite.4  en^üu  ifliedes  mit  Lanzen,   des  zweiten  mit  Säbeln  empfehlen  '). 

*)  lit  Folge  m-ucrrr  Vcrfttj^uti^  ist  dieseti  VcrlLftltniss  anch  in  Oestflrreteh 
ttül^ni  cni-icht. 
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Die  lang**  Lanze  ist  anderseits  zu  wenig  handsam  und  bietet 
auch  keine  Gewähr,  dass  im  Handgemenge  der  Kampfgenosse  oder 
sein  Pferd  sieb  nieht  an  ihr  spiesst,  oder  dass  mit  deren  unterem 
Ende  ihm  nicht  ein  Auge  ausgeschlagen  wird.  Die  Möglichkeit,  den 
Freund  statt  den  Feind  zu  «ehädigen,  ist  bei  der  Lanze  entschieden 
ebenso  vorhanden,  wie  beim  Gebrauche  des  Revolvers  *). 

ad  d)  Soll  eine  mit  Lanzen  und  Carabinerii  bewaffnete  Cavalerie, 
wie  sie  in  Deutschland  und  Italien  vorhanden  ist.  zum  Fussgefechte 
verwendet  werden,  so  zeigt  sich  die  Lästigkeit  der  Lanze  in  vollem 
Lichte.  Es  geht  ohnedem  viel  Zeit  verloren  mit  der  Uebergabe  der 
Pferde  an  den  Pferdehalter,  mit  dem  Abschnallen  und  Versorgen  des 
Säbels,  dazu  käme  noch  das  Uebernehmen  der  drei  Lanzen  seitens 
des  Pferdehalters.  Ein  Heiter  mit  4  Pferden  und  4  Lanzen  ist  wohl 
ein  Unicum.  Man  vergegenwärtige  sich  nur  dessen  Situation,  wenn 
gelegentlich  des  Aufsitzens  der  abgesessen  gewesenen  Schützen,  plötz- 
lich eine  feindliche  Abtheüung  erschiene  und  dieses  Lanzen-Aj-senal 
davon  galopiren  raösste.  Fast  erschiene  es  für  solch'  eine  Truppe  an- 
gezeigter, die  Lanzen  als  "VVaffe  für  den  Nahkampf  in  das  Fussgefecht 
mitzunehmen,  und  nicht  den  SäbeL  wie  es  auch  proponirt  wurde.  An 
Beweglichkeit  dürfte  der  abgesessene  Reiter  dadurch  keineswegs  ge- 
winnen, doch  könnte  mau  dies  in  der  Defensive  immerhin  riskiren. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  alle  Vor-  und  Nachtheile,  welche 
der  Lanze  anhaften,  vorgeführt,  und  halten  dafür,  duss  sich  die  Be- 
theilung der  gesammten  Reiterei  mit  Lanzen,  und  noch  dazu  mit 
kurzen,  kaiim  begründen  lässt;  die  Lanzen  im  zweiten  (illiMb-  dürftru 
schwerlich  als  nötzlich  erklärt  werden  können. 

Hier  erscheint  es  angezeigt,  zu  bemerken,  dass  ,,Uhlane'*  und 
^Lanze"*  keineswegs  unzertrennliche  Begriffe  sind.  In  Oesterreich  ist 
ein  Viertel  der  Chlanen-Mannschaft  nicht  mit  der  Lanze  versehen, 
wogegen  in  Russlaud  auch  ('Qrassiere  und  Hiiszaren  damit  betheilt  sind. 
Es  kann  daher  nicht  dem  geringsten  Anstände  unterliegen,  die  Uhlaneu 
mit  Rücksicht  auf  das  nationale  Costüm  als  eine  Art  der  Cavalerie. 
eventuell  auch  ohne  Lanze,  besteben  zu  lassen. 

3.  Die  Pistole  war  seit  ihrer  Erfindung  die  stete  Begleiterin 
des  Reitersmannes,  gleichwie  Schwert,  Degen,  Säbel,  und  wus-ste  trotx 
Arkebuse.  Musketon.  (^irabincr,  Bajonnet-(.;ewelir  etc  hU  in  die  neueste 
Zeit  ihren  Platz  zu  beliaupten.  wonach  der  Reiter  beinahe  luimer  mit 
zwei  FeuerwaHen  ausgerüstet  war.    Erat   in   den  Jahren  1851 — 1856 


*)  Dermalen  werden  in  UcutscblanU  Verbuch)*  mit  Lmizon  {^'omacht.  «I«r«a 
Scb&fit^  am  nambiisrohr  eraeu]^  «iml.  Anf  dorlei  Lanx«ii  tuilivu  wir  in  umitfrer 
Pubtiratiun:  „Die  Wohr-Vci  hiltni  »»r?  dt*»  Ott  oinauischen  Keicbe»*, 
pag.  *£9,  bereits  im  Jnhre  ISTtf  aufiucrkMU  (p«niacbt. 
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'ftud  man  es  in  Russland,  Prenssen  und  Oesterroich  angezeigt,  dem 
l4Vuleristen  nur  eine  Feuerwaft'e  zu  geben.  Dass  die  alte  Pistole  bei 
Zuwei:*un^'  einer  anderen  Feuerwaffe,  für  den  Reiter  nicht  recht  uoth- 
Ti^ndij^  befunden  wurde,  niaj^  tbeils  in  ihrer  Man^adhaftigkeit,  tbeils 
aui'h  in  der  Kürze  der  damaligen  Carabiner  seine  Begründung  haben. 
Letztere  konnten  auch  mit  einer  Hand  gebraucht  werden. 

Gegenwärtig  ist  sie  jedoch  in  der  vortheilhaftesten  Weise  durch 
dcQ  Hevolrer  ersetzt,  dessen  Gebrauch  im  Civile  bereits  allgemein 
Ist.  Man  sieht  kaum  mehr  Jemanden  eine  Pistole  sich  anschaffen,  der 
im  Stande  ist,  einen  Revolver  zu  zahlen.  Selbst  das  zarte  Geschlecht 
?«n$t«ht  es  mitunter,  wirksamen  Gebrauch  von  dieser  Waffe  zu  machen, 
sobald  es  sich  ura  einen  Rache-Act  handelt, 

Xichtf^destoweniger  hört  man  gar  so  oft  die  Behauptung,  dass 
tr  filr  den  Reiter  nicht  recht  brauchbar  ist,  trotzdem  er  sich  vor  16 
bis  16  Jaliren  mit  minderer  Constniction  in  dem  amerikanischen 
Secessions-Kriege  bei  so  vielen  Gelegenheiten  bewährt  hat;  dass  mau 
unter  solchen  Verhältnissen  von  einer  Aversion  gegen  diese  Waffe 
in  cavaleristischen  Kreisen  mit  einiger  Berechtigung  sprechen  kann, 
bt*gt  wohl  auf  der  Hand  und  forscht  man  nach  Motiven  zu  dieser 
Erst^Jieinung,  so  dürften  sie  wohl  einzig  und  allein  in  der  Besorgniss 
lu  suchiMi  sein,  dass  der  „Reitergeist  und  die  Schneid"  Ein- 
busse  erleiden  müssten,  wenn  man  dem  Reitersraanne  gestatten  wurde, 
sieb  ded  Revolvers  in  der  Attake  zu  bedienen.  Einer  derartigen  Be- 
fftrcbtung  vermögen  wir  nicht  Raum  zu  gönnen,  da  der  in  das  Hand- 
gemenge gehende  Reiter  vom  Standpiincte  des  Erhaltungstriebes 
ÜtM>r  seine  Situation  mit  sich  selbst  wohl  im  Reinen  sein  mnss.  Ob 
er  herauskommt,  entscheidet  doch  nur  der  Zufall,  der  Anlässe  gibt 
es  verschiedene,  um  ein  jj'ihes  Ende  herbeizuführen,  und  von  Tausenden 
wird  sich  nicht  Einer  finden,  der.  wenn  ihn  ein  dunkles  Los  schon 
treffen  soll,  das  Zertrotenwerden  dem  tödtlichen  Revolver-Geschoss 
vorziehen  würde.  Dieses  Moment  sollte  im  Auge  behalten  werden. 

Den  Werth  des  Revolvers  als  Waffe  im  Allgemeinen  erweisen 
zu  wollen,  erscheint  wohl  überflüssig,  nicht  so  ganz  sein  Werth  als 
Attake- Waffe.  Tm  diesen  vollständig  würdigen  zu  können,  stellen  wir 
einen  Revolver-Reiter  dem  Lanzen-Reiter  im  vollsten  Laufe  entgegen 
und  prüfen  wir  den  wahrscheinlichen  Verlauf  eines  solchen  Zwei- 
kampfes. Bei  der  Möglichkeit,  einen  einzelnen  Reiter  auf  grössere 
Distanz  leicht  fehlen  zu  können,  wird  der  Revolvermann  seinen  ersten 
Scbuss  erst  auf  4  bis  5  Schritte  vom  Gegner  abgeben,  wo  ein  Treffer 
kaum  ausbleiben  dürfte,  der  übrigens  die  sofortige  Kampfunlahigkeit 
des  Gejicners  oder  seines  Pferdes  nicht  herbeizuführen  braucht.  Dieser 
llomontu  wo  der  Revolvermann  seinen  ersten  SchuHS  ntigibt,  ist  jedoch 
(Ör  dco  lianzenreiter  von  besonderer  Wichtigkeit,  der,  das  Ziel  er- 
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fassend,  sicli  gerade  anschickt,  die  Lanze  dem  Ge^er  zwischen  die 
Rippen  zu  stossen;  da  kracht  der  Schuss,  zwischen  ihm  und  dem 
Gej^ner  lagert  sich  eine  vom  Blitz  durclizuckte  Hauchwolke,  die  Nerven 
des  Reiters  sind  beeinflusst,  sein  Pferd  erhält  Feuer  in  die  Augen, 
einen  hetäuhendnn  Knall  in  die  Ohren.  Abgesehen  davon,  ob  und  wer 
getrotlen  ist.  wird  rnan  wohl  annehmen  können,  dass  die  Sicherheit  des 
Lanzenstosses  einigennasaen  in  Frage  gestellt  erscheint,  nachdem  wahr- 
scheinlich auch  beide  Pferde  durch  den  Schuss  zu  kaum  berechenbaren 
Bewegungen  veranlasst  werden  dürften.  Im  nächsten  Augenblicke  sind 
beide  Heiter  auch  aneinander  vorüber  und  müssen  sich  nun  wieder 
zu  nähern  trachten,  wobei  es  immerhin  fraglich  bleibt,  ob  das  Pferd 
des  Lanzen-Reiters  an  den  Hevolverniann  überhaupt  nahe  zu  bringen 
ist.  Wenn  es  nicht  gelingt,  so  kann  Letzterer  mit  aller  Müsse  seine 
Schüsse  gegen  Jenen  abgeben.  So  stehen  die  Verhältnisse,  genaa 
erwogen,  bei  einem  Zweikampfe;  die  Üeberlegenheit  des  Revolver« 
dürfte  als  feststehend  betrachtet  werden  können,  daher  sich  auch 
für  einzelne  Reiter  die  Anwendung  des  Revolvers  io 
allen  Lagen  nur  em]) fehlen  kann. 

Stellen  wir  n\in  zwei  Patrullen  analog  bewaffnet,  in  derselben 
Weise  einander  gegenüber,  so  wird  man  vorerst  wahrnehmen,  daw 
die  Patrulle  dem  Revolver  ein  grösseres  Ziel  bietet,  als  der  einzelne 
Reiter,  daher  es  angezeigt  erscheint,  den  ersten  Schuss  schon  auf 
circa  15,  den  zweiten  so  wie  früher  auf  4  bis  5  Schritte  vom  Gegner 
abzugeben.  Im  Uebrigen  bestehen  die  gleichen  Verhältnisse.  Die  L'^eher- 
legenheit  des  Revolvers  dürft*  auch  in  diesem  Falle  kaum  angezweifelt 
werden  können.  Von  einer  Gefiihrdung  der  Kampfgenossen  bei  doleh*< 
einem  kleinen  Zusammenstosse  kann  wohl  nicht  die  Rede  sein. 
Patrullen  können  sonach  den  Revolver  anstand slosals 
Attake- Waffe  gebrauchen. 

Attakiren  zwei  gleich  starke  geschlossene  Glieder  in  derselben 
Art,  80  wird  das  Ziel  noch  grösser  und  compacter,  daher  die  Revolver- 
Seite  schon  auf  30  Schritte  den  ersten,  auf  15  Schritte  den  zweiten 
und  auf  A  bis  5  Sehritte  den  dritten  Schu.ss  im  vollen  I^aufe  abgeben 
kann,  mit  der  Wahrscheinlichkeit,  manchen  Treffer  noch  vor  dem 
Zusammenstosse  zu  erzielen,  abgesehen  von  der  moralischen  Einwirkung 
des  Revolvers  auf  die  Gegenseite;  dadurch  wird  aber  auch  die  nume- 
rische üeberlegenheit  in  dem  nun  folgenden  Handgenjeuge  gesichert 
und  kann  der  Ausgang  selbst  hei  einigen  zulalligeu  Heschridigimgen 
der  Freunde  nicht  zweifelhaft  sein.  Üass  die  Lanze  im  nahen  Hand- 
gemenge weder  handsam,  noch  Verletzungen  der  eigenen  Kampfer 
ausschlies-st,  baben  wir  bereits  hervorgehobeu. 

Was  über  bei  einem  kurzen    Gliede    besteht,    durfte    aucli    be 
tjinem  längeren    aLi   zutreffend   anerkannt   werden.    Die   Wirkung  vorfl 
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dem  Znsamnienstosse  wäre  nicht  abzuleugnen.  An  diesem  feststehenden 
Verhältnisse  würde  doch  gar  nichts  vor  dem  Zusaramenstosse  geändert, 
wenn  hinter  dem  ernten  auch  die  zweiten  Glieder  mit  der  blanken 
Waffe  uiitattal(ir»m.  Da  hütten  wir  auch  die  Art,  wie  der  Rerolv^T 
TOB  f^eschlo^^enen  Abtheilungen  bei  Attaken  anstandslos  gebraucht 
wwden  könnte,  falLi  die  Chargen  vor  der  Front  durch  das  erste  Glied 
nfgenommen  werden. 

Brix  will  die  von  Denison  befürwortete  Verwendung  des  Revolvers 
als  Ättak«-VV"atfe  geschlossener  Abtheilungen  nicht  ganz  ohne  "Weiteres 
von  der  Hand  weisen,  und  gibt  die  Möglichkeit  zu,  im  vollen  Laufe 
aof  circa  75  Schritte  2  bis  3  Lagen  auf  den  fiegner  abzugeben, 
vorauf  der  an  einem  Kiemen  befestigte  Revolver  füllen  gelassen  und 
nun  xnr  blanken  Waffe  gegriffen  wird.  In  ähnlicher  W\Mse  attakirte 
»ach  die  ravalüriü  (iustav  Adolfs,  welcher  in  cavaleristischen  Dingen 
beachte nswerthe  Heerführer  weiter  anordnete,  dass  die  zwei  ersten 
'■»•'-rff'r  je  eine,  das  dritte  Glied   beide    Pistolen    für   die    mel^e   zur 

rve**  behalten  sollen  ').  Hierin  liegt  wohl  eine  AufiVtrfii^ning.  sich 
(lt?r  Pistole  auch  im  Handgemenge  zu  bedienen.  Was  der  alten  Feuer- 
*tein-Pistole  gestattet  war,  wird  gegenwärtig  dem  Revolver  nicht 
nigfstanden.  Das  Ganze  ist  für  uns  nicht  leicht  fassbar. 

Beim  Auftreten  der  Cavaleriö  gegen  Infanterie,  sei  es  einzeln, 
io  Schwilrmen  oder  in  geschlossenen  Abtheilungen.  ist  wieder  der 
Rerolver  die  einzige  Watte,  welche  die  Chancen  einigermassen  auszu- 
gleictien  im  Stande  ist.  Beim  Angriffe  gegen  Artillerie  würde  er 
g«radezu  eine  unschätzbare  Verwendung  finden,  und  ebenso  können 
Sciiwarmc  gegen  im  Aufmärsche  begriffene  Cavalerie-Körper  losge- 
lassen, mit  dem  Revolver  flnsserst  werthvollc  Dienste  leisten.  Wir 
baldigen  nach  xMIem  der  Antriebt,  dass  der  Reiter  des  Revolvers  nicht 
nur  nicht  entbehren,  snndern  ihn  bei  jeder  Gelegenheit  anwenden 
soll,  daher  auch  als  Nahwaffe  im  Fussgefechte  "),  wodurch  die  Mitnahme 
de«  Säbels  oder  die  Einführung  eines  Bajonnets  für  gleichen  Zweck  zu 
Vermeiden  ist '). 

Bei  jeder  Revolver-Attake  zu  Pferde  wäre  wieder  der  Säbel  mit 
*iviu  Handriemen  am  rechten  Handgelenke  hängend  zu  tragen,  um 
aU  Keserve-Waffe  sofort  verwentbit  werden  zu  können.  Wojin  der 
Sfthel  am  Sattel  angebracht  würde,  kann  der  Revolver  l>eim  Reiter 
Verbleiben,  sonst  wäre  er  in  einer  Hulfter  am  Sattel  vorne  zu  ver- 
sorgten. Zur  Verwendung  im  Fussgefechte  wird  es  gerathen  seiu.  den 


«)  P»ir.  821. 

*)  Pi^DiAf'D,  pag.  498. 

'>  iJrix,  i>af.  .H9I,  wünscht  ein  "iKlchrtrtij^rrs  Bajonnot.  In  Jcr  _(Wu»rr.-an^. 
W«hf-Zei1utig**   1873.  Nr.  65.  erticbciiit  eiu  Mes.-ser-Biijonnel  propouirt. 
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Kevolver  hinter  den  PatronentaBchen-Rieiuen  zu  stecken,  um  ihn  rasch 
bei  der  Hand  zu  haben. 

Man  schränke  den  Gebrauch  des  Revolvers  nicht  absichtlich  ein, 
dann  wird  diese  brillante  Waffe  auch  bei  der  Truppe  bald  dieselbe  Be- 
liebtheit erlangen,  welche  sie  im  Civile  überhaupt,  und  besonders  in 
Amerika  schon  seit  längerer  Zeit  besitzt.  In  diesem  Welttheile  wurde 
der  Revolver  in  einem  langen  Kriege  bei  unzähligen  Gelegenheiten 
erprobt  und  als  Attake- Waffe  brauchbar  befunden,  in  Europa  verwirft 
man  ihn.  ohne  den  Versuch  gewagt  zu  haben,  seine  rnbrauch barkeit 
zu  constatiren.  Auf  Erfahrungen  kann  man  sich  demnach  nicht  be- 
rufen, daher  auch  die  gegen  diese  Waffe  gewöhnlich  vorgebrachten 
Urftnde  nur  schwa<'hen  theoretischen  Werth  haben  kftnnen,  da  ihnen 
die  in  Amerika  gesammelten  Erfahrungen  diametral  entgegenstehen. 
Sollte  da  Amerika  nicht  berechtigt  sein,  Europa  der  „Revolver- 
Scheu'*  zu  beschuldigen? 

Vom  Standpuncte  der  ^cavaleristischen  Schneid**  möchttftn 
wir  entschieden  in  Abrode  stellen,  dass  zur  Durchfühnmg  einer  Sfibel- 
Attake  mehr  »Schneid"*  erforderlich  ist.  als  bei  einer  Revolver-Attake. 

Was  das  Argument  anbelangt,  dass  die  Pferde  bein»  Gebrauche 
des  Revolvers  unvertraut  wQrden,  so  stehen  dem  die  Erfahrungen 
voriger  Jahrhunderte  entgegen,  wo  die  Pistole  bei  Attaken  mit  sehr 
eomplicirten  Manövern  anstandslos  in  Verwendung  stand,  ebenso  die 
Thatsache,  dass  bei  der  Detail-Abrichtung  die  Pferde  das  Schiesaen 
im  Stehen  und  Gehen  recht  gut  vertragen.  Nach  anstrengenden 
Märschen  und  in  sehr  schnellen  Gangarten  wird  es  ihnen  nahezu  ganz 
gleichgiltig,  namentlich  in  grosser  Gesellschaft,  wo  der  sonstige  Lärm 
den  Effect  des  Knalles  bedeutend  abschwächt  Dies  ist  übrigens  Sache 
der  Uebung  und  Angewöhnung. 

Wenn  auch  sonst  die  militärischen  Verhältnisse  Amerika's  von 
jenen  Europa's  als  verschieden  zugegeben  werden,  so  könnte  dies  rait 
Rücksicht  auf  das  Handgeraenge  selbst  nicht  statthaben.  Das  Durch- 
einander bleibt  dasselbe,  daher  auch  das,  was  in  Amerika  mOglich 
war .  in  Europa  nicht  als  Unmöglichkeit  hingestellt  werden  kann. 
Hatten  sieb  diesbezilglich  besondere  ÜmstAnde  gezeigt,  so  würden  sie 
auch  in  Amerika  bemerkt  worden  sein.  Die  ht^nte  jenseits  des  Oceans 
haben  doch  auch  ihre  Augen  offen  gehabt  und  hütton  sicher  eine 
unzweckml«*sige  Waffe  von  sich  gewiesen. 

Einzelne  Restandtheile  des  Revolvers,  wie  Stossplatte  und  Hammer, 
sind  heutig  IJeschädigungen  ausgesetzt,  welche  die  Wiiffr  leicht  un- 
brauchbar machen,  daher  der  Fabrication  dieser  Bestandtheile  beson- 
dere AufuM-rksiinikeit  /.uzuwenden  ist  Kecoiistruirte  Kevolv«»r-Patronen 
sollen  grunilsützlich  nicht  in's  Feld  uiitgcuöiiMnen  werden,  da  sir  rben- 
falls  zn  Beschädigungen  der  Waffe  Anlass  bieten  können. 
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4.  Aus  der  Natur  der  behandelten  cavaleristiechen  Aufgaben 
Usst  es  sich  entnehmen,  dass  der  Carabiner  die  wichtigste  Waffe 
der  Cavalerio  geworden  ist,  seiner  Construction  sonach  besondere  Sorg- 
kit gewidmet  werden  muss.  Nach  der  Ansicht  Denisons  wäre  Ar 
die  schwere  Cavalerie  ein  Carabiner  nicht  erlbrderlich,  Brii  hingegen 
will  die  Cürassiere  von  der  Betheilung  mit  einem  guten  Gewehre 
lucbl  ausschliesseii.  Da  wir  eine  scliwere  Reiterei  überhaupt  nicht 
Dothwendig  erachten,  so  existirt  fttr  uns  auch  kein  Grund  gegen  die 
Belbeilnnt,'  der  geaammten  Cavalerie  mit  einem  Hchnellschiessenden 
and  weittragenden  Gewehre,  und  zwar  wollen  wir  uns  gleich  für  das 
beste  dermalen  existirende,  nämlich  für  ein  Magazins- Gewehr,  aus- 
sprechen, nachdem  der  meist  rasche  Verlauf  cavaleristischer  Manöver 
auch  ein  mi^glichst  ra-sche:^  Feuer  abgesessener  Schützen  bedingt. 
Beim  Fussgefechte  der  Cavalerie  wird  es  sich  nur  in  seltenen  Fällen 
ein  anhaltendes,  wohlgezieltes  Feuer  gegen  feiiidlirhe  Flankier 
dein,  sondern  zumeist  nni  überraschende  intensive  Wirkung  gegen 
ero  geschlossene  Al>th('ihingen  des  Gegners,  welche  die  Cavalerie 
Vn  oder  deren  Angriff  sie  abwehren  will. 
Es  ist  ja  vom  gi  össteu  Vortheile ,  wenn  vor  einer  Attake  der 
Gegner  wirksam  beschossen  werden  kann.  Die  möglichen  Treffer  er- 
songen  Lücken,  lockeni  dadurch  die  tactische  Ordnung  und  beein- 
flussen das  moralische  Element  in  ungrtnstiger  Weise,  womit  vortheil- 
haile  Vorbedingimgen  für  die  eigentliche  Attake  geschaffen  werden. 
Die  Trefferzahl  in  gleicher  Zeit  wird  proportional  zunehmen  mit  der 
Zalil  der  abgefeuerten  Schüsse,  daher  die  grösste  Feuerschnelligkeit 
in  der  meist  kurzen  Zeit,  welche  zum  Feuergefechte  disponibel,  an- 
zustreben ist. 

Der  Carabiner  —  mit  oder  ohne  Magazin  —  muss,  um  zweck- 
entsprechend zu  sein,  eine  grosse  Portee  besitzen,  was  jedoch  bei  einem 
alLzQ  kurzen  Laufe  nicht  leicht  erreichbar  scheint.  Wird  aber  der 
Carabiner  in  einer  Hulfter  getragen,  so  ist  wieder  ein  kürzerer  Lauf 
nothwendig.  daher  wir  für  die  Tragart  des  Carabiners  über  der  linken 
\.-li^*'i  einstehen  wollen,  wo  ein  etwas  längerer  Lauf  uicht  belastigt. 
I  Acht  Pati'onen   im    Magazine   würden    für  alle    Fälle  genügen; 

^U^^tar  hinans/iivrchen,   wie  es  bei  dem  türkisi'ben  mit  16  Pati'onen 
m^Watteten  Wincliester-Gewehre  der  Fall  ist^  erscheint  nicht  riitb- 
Iich;  die  Waffe  wird  achwerföllig.   Kann  das  Magazin,  wie  in  neuerer 
7*  ■  sclilajreii  wurde*'),    durch  eine  andere  Vorrichtung  vortheil- 

\u  /t  werden,  so  wäre  dies  nicht  von  sich  zu  weisen. 

An    SchutzM äffen   würden   wir  der  Einheits-Cavalerie  Folgendes 
m  ansehen : 


0  Ohorgeur  npidti  von  Kmka. 
nrgM  '\*f  Nilllt.  wiM»n»cluiru.  Vrrflnc.  XXII.  B>1.  l*i8l 
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a)  Um  das  anstaiidslose  Ab-  und  Umhängen  des  UaraHiners 
thunlichst  zu  förderu.  eine  recht  niedere  Kopfbedeckung  von  Leder, 
entaprcchcnd  verstürkt.  mit  Vorder-  und  Narkenschinn  und  Panzer- 
bändern, ali^o  der  Helm  mit  niederem  Kamme.  C7,apka  mit  kleinem 
niederen  Viereck,  oder  kleiner  Czako  mit  herabhän^^endem  Ilossbusch. 

h)  Zum  Schutze  der  Schultern  die  von  Denison  und  Brix  vor- 
geschlagenen Achselketten. 

c)  Die  zum  Schutze  der  Vorderarme  boantra^^ten  Stulphandschube 
werden  dem  Keiter.  der  ebenfalls  mit  Feuerwaffen  umzugehen  hat, 
mitunter  recht  lästig:  dann  erscheint  die  Faust  dadurch  auch  nicht 
geschützt  und  der  Vorderann  kann  durch  Leder-,  bosser  Filz-Ein- 
lagen in  die  Rock-,  recte  Blousen-AermeL  ebenso  wie  durch  Stulpen 
gedeckt  werden.  Die  hiemit  proponirten  Einlagen  können  vornithig 
gehalten  und  zu  Beginn  eines  Feldznges  bei  der  Abtheilung  selbst 
zwischen  Futter  und  Tuch  leicht  eingenäht  oder  auch  nur  eingesteckt 
werden,  wenn  das  Aermelfutter  zum  Autknöpfen  gerichtet  wird.  Letz- 
teres wftrde  sich  ans  manchen  Gründen  besser  empfehlen. 

Wenn  auch  nicht  zur  Bewaffnung  direct  gehörig,  ao  oracht*?n 
wir  es  als  angemessen,  hier  noch  in  Betreffeines  wichtigen  Aiis- 
rüstungs-Gegenstande»  einen  Wunsch  in  Kürze  auszusprechen.  Der 
gewohnliche  Anschlagsporn  belästigt  den  Iteitersmann  bei  vielen  Ver- 
richtungen, behindert  ihn  entschieden  beim  Fussgefechte.  im  Gestrüpp, 
in  hoher  Frucht,  auf  steinigem  Boden,  bricht  leicht  ah.  beim  Abreisstm 
geht  der  Absatz  gewöhnlich  mit  und  tragt  zum  raschen  Zugrunde- 
gebtMi  der  Stiefel  wesentlich  hei,  daher  wir  den  Anschnallsporo ,  wie 
er  in  so  mancher  Cavalerie  noch  besteht  und  dem  obige  Xachtheile 
nicht  anhaften,  allgemein  eingeführt  wissen  möchten.  Summiren  wir 
das  über  die  Bewaffnung  der  Einheits-Cavalerie  Gesagte,  so  hätte 
selbe  XU  bestehen  aus  einem  leichten  Säbel,  einem  Kevolver  und  einem 
Caraliiner. 

Wir  geben  uns  keinen  sanguinischen  Hoffnungen  hin.  unsere,  dw 
ßüwaffiuing  betreffenden  .Vuschiniungen  alsbnjd  realisirt  zu  sidien.  nicht* 
destowenigrtr  hegen  wir  die  feste  Ueberzeugimg.  dass,  sobald  sich  eine 
grossere    eiiropäische    Macht    enischliesst .    den    Kevolver   als  Attake- 
Wiifff.    wenn  auch  nur  theihveis*»,    anzunejiinen ,    die   übrigen  diesem 
Beispiele  rasch  folgen  werden;   dann    wird   mit  'einem  Male  keine  e* 
gemthen    finden,   die   eigenen   Reiter  mit  dem  Säbel  oder  der  Lanx« 
dem  Kevolver  im  Hundgeineiig**  entgegenzur^tt^llfn.    Dazu  ist  übrigens 
Aussicht  vorhanden,  da  Frankri'ich  mit  Au-^nithme  iler  « 'ürasi-siere '  i  di 
ganze  übrige  Reiterei  mit  Revolvern  ausgerüstet  hat.  daher  zu  «tun« 
allgemeinen  Verwendung  in  der  Attake  nichts  als  den  Willen  benAfcliigb 


*)  D«r«ii  AafUMaQg  iodfusen  decr«Urt  wurd^v 
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Organisation. 

Als  Forderungen  kann  man  in  dieser  Hinsicht  wohl  stöUen ; 
Genügendes  Stärkeverhältniss,  Einfachheit.  Zweckmässigkeit  und  Billig- 
keit VerHiicheii  wir  es  nun,  darzulegen,  inwieweit  man  ihnen  auch 
gerecht  werden  kann. 

Die    Stärke   der   Cavalerie    wird    in  den  einzelnen  Staaten  nach 

ihrrr  Ausdehnung  und  nach  der  Reschattenheit  der  möglichen  Kriegs- 

«liaüplatzo  diffeiifen.   Seit  Beginn  der  französischen  Revolution  findet 

sich  in  vielen  Sohlachten  und  Feldzfigen  die  Cavalerie   zur  Infanterie 

tm  VerhHItnisse  von  1  :  8  vor.     Brix  steckt  zwei  Grenzen  .1:0  und 

1:12.    womit   man   sowohl  in  den  Ebenen  Russlands,    wie  auf  dem 

beduckten    Boden   Italiens   leicht  auslangen  könnte.     Bei  Operationen 

in  Ofbirgsländern,   wie  z.  D.  auf  dem  westlichen  TheÜe  der  Bälkan- 

Halbinse!    ist   sehr    wenig   Cavalerie  erforderlich,    kaum  eine  stiirkero 

IMrisinns-Cavalerie.    Das  Verlangen  nach  einer  Escadron  per  Bataillon, 

ils  eine  sehr  starke  Dotirun^  mit'  Cavalerie   bezeichnet  werden, 

■in  8taat  nachkdinnit,  seihst  Riisyland  nicht. 

Ist    Im    Sinne    des  Vorstehenden    die   Stärke   der   Cavalerie  im 

~'**'    -n  Verhältnisse    zur    filirigen    Streitmacht   lixirt,    ho  kann  man 

,'ehen,   ihre   Eintheilung   im   Mohilisirungi^-Falle  7U  discutiren. 

!)  wurde  eine  starke  Divisions-Cavalerie  verlangt,  Brix  ist  eben- 

■ii-    ilieser   Ansicht*!    und    nimmt    vier   Escadronen    per   Infanterie- 

Tnijtp(Mi-i)ivision  an.    DIh  Anfg.ihen,  welche  einer  Infantene-Tnippen- 

1  znrallen.  dur!l(»a  kaum  je  ein  weiteres  Ausgreifen  und  selbst- 

'*»M-.s    Handeln    der  heihahenden   Cavalerie   bedingen,   sondern  nur 

"in  Auftreten  im  engsten   Vorhände  mit  der  Infanterie,    und  auch  da 

"ird  wohl  Xieiiuind  annehmen   können,    dass   das  Eingreifen  von  vier 

Kscadronen  in  einer  Action.   wo  12 — 14  Bataillone  agireu.   von  aus- 

s*!hiaggehenden  Resultaten  begleitet  sein  wird.    Die  Divisions-Cavalerie 

»iQffte  bei  .solchen  Versuchen  derart  zugerichtet  werden,  dass  sie  ihrem 

tagentlichen  Dienste   schwerlich   mehr   gerecht   zu   werden  vermocht«. 

Anderseits   wieder   bedarf  jede    rnlanteriö-Truppou-Division    auf 

4*Tn  Marsche.  wHlirend  der  Ruhe  und  auch  im  Gefechte  einer  Cavalerie- 

Ahrli..ilung  zum  Einziehen  von  Nachrichten,  zu  Recogno.scirungen,  zum 

iiugsdiensto.    zur    Herstclhmg   der  Verbindungen,    zum    Melde- 

und  zu  vielen  anderen  kleinen  Aufgaben  dringend,  wozu  jedoch 

-cadronen  entschieden  zu  viel  sind. 

Ilei  nus  hat  sich  nacli  nnd  nach  die  Ueberzeugnng  so  ziemlich 

-ichen,   dass   eine   :?t«rke   Divisions-Cavalerie  keinen  beson- 

■    Mlieil.  wohl  aber  viele  Nachtheile  bietet,  und  durite  demnach 

^  Hi^isions-Cavalerie  auf  ein  Jtinimum  gebracht,  dagegen  die  Armee- 
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Corps,  denen  bei  Lösunf»  ihrer  Aufjßjaben  Cavalerie  unentbehrlich 
stärker  mit  Reiterei  dotirt  werden,  dann  wird  es  keinem  Anstände 
iinterlie^ifön,  den  Divisionen  nach  Bedarf  von  Fall  zu  Fall  noch  Cava- 
lerie zuzuweisen.  Ebenso  wird  im  Falle  der  Nothwendigkeit  die  Corps- 
Cavaierie  durch  die  Divisions-Cavalerie  zu  verstärken  sein. 

Dies  vorausgesendet,  könnten  wir  per  Division  eine  Escadron  und 
per  Armee-Corps  eine  Brigade  von  8  Escadronen,  al3  eine  zur  Xoth 
genügende  Dotirung  mit  Cavalerie  ansehen.  Einer  selbständigen 
Truppen-Division  müssUNj  2  bis  4  E.scadronen  beigegeben  werden. 
Für  eine  Armee  von  150.000  bis  200.000  Mann  werden  als  Minimum 
drei  Cavalerie-Divisionen  a  24  Escadronen  anzufordern  sein,  soll  die- 
selbe unter  allen  Verhältnissen  den  tactischen  und  strategischen  An- 
forderungen genügen  können.  Bestimmt  man  für  die  theils  vorhandenen, 
theils  noch  zu  erbauenden  verschanzten  Lager,  Festungen.  Brücken- 
köpfe, und  für  die  Etapen-Linien  auch  eine  entsprechende  Anzahl 
Eacadronen,  so  wird  es  möglich  sein,  das  Miniraum  an  nothwendiger 
Cavalerie  festzusetzen. 

Das  weitere  Detail  der  Organisation  bestimmen  dann  die  inneren 
Verhältnisse  eines  Staates,  insbesondere  dessen  financieller  Zustand, 
und  müssen  wir  hier  schon  erwfihnen,  dass  kein  Staat,  selbst  Russland 
nicht  ausgenommen,  einen  üeberst-huss  an  Cavalerie  dermalen  aufzu- 
weisen vermag,  wohl  aber  manche  iStaaten  bei  grösseren  Anstrengungen 
mit  einem  fühlbaren  Mangel  an  Reiterei  zu   kämpfen  haben  werden. 

Zur  Organisation  der  Cavalerie  selbst  schreitend,  wird  man  in 
ergter  Linie  über  .Stärke  und  Zusammensetzung  der  Regimenter  in'a 
Reine  kommen  müssen.  Fast  allgemein  wird  dem  Cavalerie-Regimente 
mit  4  Escadronen  vor  jenem  mit  6  Escadronen  der  Vorzug  gegeben. 
Wenn  wir  trotzdem  abermals  darauf  eingehen,  so  geschieht  es  nur  in 
Berücksichtigung  des  Umstandes.  dass  de  facto  noch  in  eiuigou 
Staaten  Regimenter  mit  6  Escadronen  bestellen. 

Den  von  vielen  Cavaleristen  eingenommenen  tactischen  Stand- 
punct  im  Auge  haltend,  brauchen  wir  nur  das  Regiment  von  4,  jenem 
von  6  Escadronen  vor  und  während  der  Attake  entgegenzustellen,  tun 
die  Vor-  und  N'achtheile  recht  grell  henortroten  zu  lassen.  Vorewt 
erscheint  es  ni'thwendig.  Breite  und  Tiefe  der  betreffenden  Körper 
zu  berechnen;  hiezu  wollen  wir  die  in  der  österreichischen  Cavalerie 
giltigen  Zahlen- Verhältnisse  aU  Basis  annehioen.  Von  den  151  Reitern 
einer  Kscadron  werden  in  die  Züge  nicht  einrangirt:  1  Escadrons- 
Comiuandiint,    1    Officier  hinter   der   Front.    4    Zugs-Comn»andanten, 

I  EsM-adrons-Trompeter,  1  Wachtmeister  und  1  Zugsführer  bintj>r  d«r 
Front>    1    Rechnungs-Waclitnieister    nnd     1    Knrschinied.    zusammen 

II  Keiler,  wonach  bei  vullem  Krifg^siande  zur  Formirnng  der  4  Züge 
140  Reiter   verbleiben,    daher   diu   Züge    mit  35  Reitern   erscheinen 
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kfliuivD,  oder  mit  18  liiMteni  im  ersten  OLiede.  Den  Schritt  mit  75'^'° 
imd  die  Breite  eines  Reiters  in  der  Front  mit  1'/,  Schritt  oder  circa 
1*  gerechnet,  erhalten  wir  für  die  Front-Breite  eines  Zuges  18°"  = 
21V,  Schritte.  Dies  ist  auch  die  Breite  einer  einfachen  Colonne  und 
die  Breite  einer  Escadron  en  front  beträgt  18  X  4=  72™  =  90  Schritte. 
Die  Länge  einer  Escadrou  in  (.'idonne  vom  Pferdekopfe  des 
örs-t^-n  Gliedes  der  ersten  Abtheilung  bis  zur  Croupe  der  Pferde  des 
1  Gliedes  der  letzten  Abtheilung  zälUt  3  x  22  V, +  8  Schritte 
=  7ö".  Seil  ritte  =  (>0'".  die  Tiefe  eines  Regiments  in  der  einfachen 
CVlonne  hei  4  Ei^cadronen  4  x  90  Schritte  +  3  X  10  Schritte  — 
n%  Schritte  =  367 'y.  Schritte  =  276'" ;  hei  6  Escadronen  0X90  Schritte 
+  5X  10  Schritte  -22V/,  Schritte  =  567V.  Schritte  =  426^ 

Auf  Tafel  I  sind  die  Zeichnungen  im  Massstabe  1*^":=  100  Schritte 

gexeichnet.   und  wurde  von   der  Annahme  ausgegangen,   dass  sämmt- 

li' t      */ *'    iiungen  blos  die  reglementinfissigen  Tempos  reiten,  nämlich 

ti».  :   mit  140.  Trab  mit  300  und  Galop  mit  500  Schritten  in 

4«r  Minute,    sonst   wäre    ein   genaues   Abwägen   unthunlich.     Ebenso 

worden   Zufalle    und    Hindernisse    im  Terrain    ausgeschlossen.    Damit 

<iif  Vor-   und   Nachtheile   der  Regimt'uter   mit  6  und  4  Escadronen 

nt  hervortreten»  legen  wir  zwischen  die  Teten  beider  Regiments- 

on    die   Distanz   von   1000   Schritten,    wodurch   jener  Moment 

.   t  wird,  in  welchem  beiderseits  die  Direction  des  Gegners  genau 

ciUhsl  und  mit  der  Entwicklfing  begonnen  wird. 

Die  Distanz  von  1000  Schritten  wird  vielleicht  zu  gering  erscheinen, 
<locb  sie  ist  leicht  möglich  und  wird  die  gegenseitigen  Verhältnisse 
Twit  gut  veranschaulichen,  zugleich  aber  die  Minimal-Entfernung  vom 
*^«inicr  andeuten,  auf  welcher  ein  Cavalcrie-liegiment  den  Aufmarsch 
iiogiaaen  muss,  um  damit  noch  rechtzeitig  fertig  zu  werden. 

In    den    Figuren    sind   die  im  Schritt   zurückgelegten  Distanzen 
niil  T    im  Trab   mit  tt»    iiii  Gidop  mit  ttt  bezeichnet,    die  gleich- 
fi  Lagen  mit  Klammern  verbunden,  wonach  man  die  Verfassung, 
a.  ii«r  sich  beide  Theilc  befinden,  beurtheilen  kann. 

Fig.  1,   Tafel   1,   zeigt   das   gegenseitige  Anrücken    der   beiden 

C««lerie-Regiraenter  A   (6  Escadronen)   und  B  (4  Escadronen)  auf 

ileMben  geraden  Linie  bis  auf  die  Distanz  von  1000  Schritten,  wo  A 

üiil  ilHm  Aurmarsche    „Vorwärbi   links",    B  „Vorwärts   rechts"*    nach 

Rt'glement^ -Vorschrift   beginnt    B  beendigt   nach    1*4   Minuten   den 

:     in  welcher  Zeit  die  Tete  140  -|-  5C  Schritte  ^  196  Schritte 

Die  Tete  von  A  legt  ebenfalls  196  Schritte  zurück,    wo- 

flunh   %k\\   der  Abstand   beider   Theile   von    1000   auf  608  Schritte 

"—      '    T:  i?  trabt  gleich  an,  geht  nach  7,^  Minute   in  Galop  über 

't  noch  •/,,  Minuten,  \m  Regiment  Ä  seinen  Aufmarsch  voll- 

einitt,  dAher  dieses  den  Aufmarsch  um  nahezu  V,,  Minuten  sp;Her 
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beendigt,  als  Regiment  B,  In  diesen  '''.^  Minuten  legt  die  Tet^s  d 
Regiment«^  an  92  Schritt,  Re^riment  B  30+300  Schritte  =  330  SchritU 
zurück,  sonach  vermindert  sich  bis  zum  Momente,  wo  A  seinen  Auf- 
marsch voUendet  hat.  die  Distanz  zwischen  beiden  Theilen  auf 
187  Schritte.  Jetzt  erst  kann  A  antraben,  B  aber  geht  bald  in  ^Marsch- 
Marsch**  über  und  dürfte  ^l  in  einij^^en  Secunden  ungeachtet  seine 
nuaierischen  Ueberlei^enbeit  über  den  Haufen  geworfen  sein.  Die  bei  J 
vor  der  Front  in  dem  reglementmflssigen  Verhfiltnisse  reitenden  Comman- 
danten  können  von  den  nachkommenden  Abtheilungen  nicht  rechtzeitig 
anfgenominen  werden  und  niüssten.  um  nicht  dem  Gegner  allein  in  di 
Hftndü  zu  fallen,   umkehren    und  zu  ihren  Abtheilungen  zu^0ck^eit4^a 

Regiment  A    müsste    nach    Allem,    wenn    es    seine    volle    Kraf 
ausnützen  wollte,  mit  dem  Aufmarsche  auf  ItiOO— 1800  Schritte  vo 
Gegner  beginnen. 

Die  Entwicklung  auf  eine  so  bedeutende  Entfernung  hat  nach 
ihre  Kehrseite,  und  wird  im  Reglement  selbst  davor  gewarnt.  Der  Be- 
weglichere kann  durch  Directions-Aenderungen  den  Gegner  nach  den 
Aufmarsche  zu  zeitraubenden  Front- Veränderungen  und  dadurch  leicb 
zur  Annahme  der  Attake  unter  ungünstigen  Verhaltnissen  zwingen 
es  in  Fig.  4.  Tafel  1.  für  einen  speciellen  Fall  angedeutet  ist.  Solchen 
Directions-Verändeningen  des  Gegners  müsste  mit  Massnahmen 
gegnet  werden,  welche  ihm  bedeutende  Abweichungen  von  der  geh 
Direction  unthunlich  machen,  oder  welche  die  rascheste  Durchfi 
der  etwa  nothwendig  gewordenen  Front-Veränderung  sichern  k«^ai 

Fig.  2,  Tafel  I,  zeigt  den  Aufmarsch  der  Regimenter  A  und 
nach  „Vorwärts**  unter  denselben  Annahmen.    Mit  Fig.  1  vergli 
bessern  sich  hier  die  Verhältnisse  für  A  ein  wenig,     in  dem  A 
blicke,  wo  A  in  Galop  angehen  kann,  hat  B  schon  jene  Distan 
reicht,  welche  ihm  nahezu  den  Uebergang  in  „Marsch-Marsch"  erm 
licht,  daher  A  amdi  in  diesem  Falle  nicht  dazu  kommt,  seinen  Pfe 
jene  Schnelligkeit  zu  geben,  welche  die  Wucht  de^  Chocs  bedingt 
wird  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ebenso  wie   im  ersten 
den  Kürzeren  ziehen  können.  A  nmss  demnach  trachten,  da.s  Ve 
dem  der  Distanz  zwischen  der  eigenen  Tete  und  der  Tete  des  0«»gn< 
zu  verlangsamen,    wa^s    wohl    rin/.ij^   durch    das  Anhalten  der   ei 
Tete    beim    Reginn    des  Aufmarsche«    erzielt  werden    kann,    sowi 
mit  Fig.  3,  Tafel  I.  dargestellt  ist. 

Dadurch  erhült  A  mit  knapper  Noth  die  zur  Durchführung 
Attake  erforderliche  Distanz,  und  B,  als  der  numerisch  Schwäc 
hat  allen  Grund,  der  Attake  en  front  auszuweichen,  was  wohl 
einfachsten  durch  eine  Directions -Veränderung  der  einfachen  Col 
geschehen  kann,  wo  die  neue  Marschrichtung  circa  2—300  Si 
an    einem    feindlichen  Flügel  vorbeiführt,   wie  es   in  Fig.  4.   Tafel 
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iWi^vMt^t  ist.     Diese  Directions-VorftruleruniJ  wird  im  Oalop  ausge- 
führt, lim  HO  schn<*ll  als  inöglirli  iVw  Flank«  des  im  Aut'mar.sche  nach 
hegriftVnen  Rnginients  Ä  zu  gewinnen,  wo  „aufgesehwenkt" 
n,r,  ."-i;,.,,  li  mit  „Marsch-Marsch"  angegangen  wird. 

Das    Kcginumt  vi    wird   nach   bewirktem  Aufmärsche  eine  xeit- 

i*»  .Front -Veründerung"*  oder  „»Schwenkung**  vornehmen  raus- 

II    (hm    drohenden   Flanken- AngriÖe    zu  entgehen,    was   unter 

_rein>mmcneu   Verhültnissen  kaum  gelingen  dürfte. 

Kin  ähnliches  Manöver  wird  B  auch  durchfüliren  können,  wenn 

A  auf  tiui'  grosÄüro  Distanz  schon  den  Aufmarsch  beginnt  und  voll- 

^itt     B  rückt   in  der  innegehabten    Marach-Direction  mit  der  ein- 

nne  bis  aiif  8—900  Sclu^itte    an    die  Front  von  A  heran. 

..- ::n  im  Ualop  die  Marsch-Direction  in  einem  etwas  stinupferon 

.    oL*  Fig.  4,  Tafel  I,  gezeichnet  wurde,   schwenkt  dann  gegen 

'd  des  flegners  auf  und  gellt  sofort  „Marsch-Ararsch"^    an. 

„     ''nt  ^1  wird  schwerlich  Zeit  finden,  ilie  nothwendige  Front- 

rpr^ndening  durchzuführen. 

Kh  hat  mitunter  seine  Schwierigkeit,  ein  Kegiment  von  6  Eaca- 
4mnt'Ti  mit  der  Stimme  zu  leiten. 

Hie  Schwortalligkeit  eines  Regimentes  von  6,  im  Vergleiche  zu  einem 

it*^im*'nt<'  von  4  Kscadronen,  dürfte  dun»h  Vorstehendes  erwiesen  sein. 

Bei    Anwendung    der    Doppel-Oolonne,    Masse    oder    Oolonnen- 

Iluie  wurde  diese  Schwerfillligkeit   nicht  behoben  erscheinen,   da  das 

"'      '    '  hende   Kegiment   von  4  Escadronen    nur   auf  angemessene 

_  den  Beginn    der  Entwicklung  des  Regimentes  mit  6  Esca- 

.    abzuwarten    hat.   dann   tritt   wieder   dasselbe  VerhSltniss  ein. 

Mrv,^,':i  wir  mit  Fig.  4.  Tafel  I.  veranschaulicht  haben. 

Bei  vorstehender  Aliiiandiung  haben  wir  jede  Rücksichtnalmie  auf 

ABWtfheidung    und   Eingreifen   von   Offensiv-    und    Dofensiv-Flanken, 

<^'»  Uesi/rven   bei   Seite   gesetzt,   damit   die  Hauptsache   an  Üeber- 

likeit   nicht   verliere,   da   das  Eingreifen    der   genannten  TheUe 

illkOrlich  geregelt  werden  kann,  daher  der  Phantasie  allzuviel 

1 UHJ  verbleibt. 

In  tactischer  Hinsieht  könnte  man  für  gewisse  FöUn  die  Cavalerie- 
ntcr   mit   6  Escadronen    für   Kraftvergeudung  halten,    wonach 
j —  mit  4  Escadronen  der  Vorzug  gegeben  werden  müsste. 

Wenige  Lander  .^ind  tinanciell  in  der  Lage,  eine  so  zahlreiche 
rje  im  FricdtMi  zu  erhalten,  wie  sie  im  Kriege  beni^thigt  wird. 
'trraationeu  dürften  sich  überall  als  nothwendig  erweisen.  Die 
hkcit.  biebei  quanUtativ  nnd  i|uaUtativ  Bedeutendes  zu  leisten. 
iaiui  nur  durch  ein  entsprechendes  rudre-Svstem  garantirt  werden. 
♦«•H.N  demnach  auch  bei  der  Cavalcrie  in  ausgedehnt»^rem  Maasse 
iwendung  gelangen  sollte. 
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Bei  Annahme  der  Regimenter  k  4  Escadronen  würde  nich 
Organisation  im  Frieden  und  im  Kriege  sehr  einfach  stellen  und 
eventuell  wie  fol^t  durchführen  lassen.  Jedes  Cavalerie-Regiment  forniirt 
im  Frieden  4  Feld-Escadronen,  2  Cadres  für  2  ßesen'e-  und  I  Cadre 
für  1  Ergänzungs-Escadron.  Die  Zahl  der  Regimenter  richtet  sich  nach 
dem  als  nothwendig  anerkannten  Bedarfe.  Das  Regiment  hat  im  Frieden 
und  im  Kriege  2  Üirihionen  a  2  Escadronen,  aus  den  Reserve-Esca- 
dronen  werden  nach  Bedarf  Reserve-Cavalerie-Regimenter  gehUdet 

Bei  den  Armee-Corps  wäre  eine  Cavalerie-Brigade  einzutheilen 
ä  2  Regimenter,  und  von  den  dazu  gehörigen  4  Reserve-Escadronen 
kämen  drei  zu  den  3  Divisionen  als  Di^isions-Cavalerie  und  eine  zug^- 
weise  zum  Corps  und  zu  den  Dinsionen  als  Stabs-Cavalerie.  Wo 
jedoch  das  Corps  aus  2  Divisionen  formirt  wird,  raüsste  mit  der  über- 
zähligen Reserve-Escadron  anderweitig  yerfugt  werden. 

Die  Cavalerie-Truppen -Divisionen  wären  wie  bisher  aus  24  Esca- 
dronen in  2  oder  3  Brigaden  zu  formiren,  die  Brigaden  dementspre- 
chend aus  3  oder  2  Regimentern  ä  4  Escadronen.  Wir  geben  auch 
den  kleineren  Brigaden  den  Vorzug. 

Ein  detaillirtes  Eingehen  in  die  Organisations-Frage  der  Cavalerie 
wurde  die  Annahme  eines  concreten  Falles  bedingen,  wobei  wieder 
die  Berührung  solcher  Einflüsse  nicht  umgangen  werden  könnte, 
deren  Besprechung,  wie  leicht  begreiflich,  audserhalb  des  Rahmt*ns 
dieser  Arbeit  liegt.  Leichthin  könnto  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
warum  gerade  die  Reserve-Escadroneu  als  Divisions-  und  8tahs-Cav»- 
lerie  in  Verwendung  kommen  sollen.  In  Kürze  wollen  wir  dies  be- 
gründen. Den  i.'avalerie-Divisionen  und  der  Corps-Cavalerie  obliegt 
der  gesammte  Nachrichten-  und  Sichernngsdienst  im  Grossen,  dann 
die  Angriffe  in  Massen,  wozu  ausdauerndes,  eingehafertes  und  gut  ab- 
gerichtetes Pferde-Material  gehört,  über  welches  die  rasch  aufgestell- 
ten Resene-Escadronen  nicht  verfügen  können,  daher  diese  auch  m 
solcher  Verwendung  in  den  ersten  Phasen  dos  Krieges  nirht  geeignet 
sind.  Die  Divisions-Cavalerie  hingegen  ist  weder  berufen,  ausgreifi^nde 
Unternehmungen  auszufuhren,  noch  in  gi'össeren  Körpern  zu  fechten,  — 
sie  versieht  ihren  Dienst  im  engsten  Anschlüsse  an  die  Infanterie  und 
kann  auch  mit  einem  minder  vorbereiteten  Pferde-Materiale  anfänglich 
das  Auslangen  linden.  Hiedurch  würden  die  gesanimti*n  Feld-Kscadroueo 
für  die  eigentliehoD   Unternehmungen  im  grossen  Style  disponibel. 

Bei  dem  Cnistande,  als  das  Meuschen-Materiale  der  Reservf- 
E«cadronen  mit  jenem  der  Feld-Escadronen  von  gleicher  Art  warft, 
60  kannte  es  im  Laufe  eine^  längeren  Feldzuges  leicht  mi^glich  wer* 
den,  die  Restirvf-Escadronen  soweit  herzurichten,  ihsa  auch  .m*'  dwi 
grösoseren  Anforderungen  aJtjFebl-Escadrnnen  zu  enUpreeheu  vermochten. 
(Ein  iwciter  Artikel  fulj^t.) 
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Der  Staatsstreich  Louis  Napoleon's. 

mÜxt&r 'geschieh tli che  Studie  von  Zeroin,  Hauptmann  ä  la  snitt*  tler  Infanterie. 


XMft4mvk  rprhvtvu 


roborieizunffareebi  vurbeliftUea. 


l'nler    den    zahlroicben    Lehens-Epinoden .    welche    die    irdische 

hn  des  Kai.st>rs  Napoleon  III.  besonders  merkwiirdij?  erscheinen 

hut    Tornehnilieb  eine  von   jeher   unser    lebhaftestes  Interesse 

«mjgt:  Der  Staatsstreich  vom  2.  December  1851.  Diese  That  war  es, 

*  '     den  Bürger  Louis  Napoleon  Bonaparte.    den  erwählten  Präsi- 

:    der  Irauzötiisoheri  Hepubük,    dessen  Vorsitz  .schon  im  Mai  des 

folgenden  Jahres  zu  Ende  jpng,  mit  einem  Schlage  zum  unumschränkten 

lier   von  Frankreich    machte  und   eine  Zeit-Kp(K*he    inaiiijurirte, 

'her  dieses  Land    und    sein  Staatsoberhaupt    in    dem   Concerte 

4w  europäischen  Keiche  die  tonangebende  Stimme  führten.    Wie  ein 

Ui^OT  erilob    sich  plötzlich    der  iMnsti*,^e  Aberit^'urer    von  Strasaburg 

uadrietangene  von  Hain  von  <lem  Prasidentenstuhle  der  französischen 

Kepuhlik  mit  der  wirklichen  Machtvollkommenheit  eines  Herrschers  von 

üott*»s  Gnaden,  um  sich  fast  zwei  volle  Jahrzehnte  hierin  zu  behaupten 

tm4  wachsende  Erfolge  zu  erringen:    wie    ein  Meteor    schwand    diese 

Hfrrlirlikeit  dabin,   als   der  Donncrsdilag  der  Katastrophe  von  Sedan 

(bi^  ^anze  Kaiserreich  darniederstreckte.    Der   2.  December.    der  Tag 

"l'T  Krönung  Xapoleon's  L  und  seines  Sieges  bei  Austerlitz.  er  wurde 

un  Jjihre   1851  Ausgangspunct  des  zweiten  französischen  Kaiserreiches 

und  wird  als  .«»olcber  stets  seine  Hedeutung  in  der  Geschichte  behalten. 

Ein    Studium    der    näheren  Umstände,    welche   den    Helden  des 

5.  Dwcmber  1851    begleiteten,  eines  Mannes,    der  selbst  noch  Jahre 

"■*'■'"  'l«m  Staatsstreiche  von  der  Presse  kurzer  Hand  selbst  als  „der 

Ib?cember**  bezeichnet  wurde  M,  ist  an  sich  schon  von  politischeni, 


M  l>tf  Bexeicbnung  „der  zweite  December"  fBr  den  Primen  Lonis  Napoleon 

I   Kaiser  Napoleon  111.  war  besondere  in  den  Spalten  der  Augsburtfer 

t!     ZoitUDj;**    lange    Zeit   gang    und    ^&he.      Der    damalige     Mitredac- 

':.  11  Hf  iiinnti  von  Orgcs.    ist  der  Erfinder   dieses    epitheton  omans  des 

voll  Fntnkreich.  Dr.  von  Orpes,  ein  geistvoller  JoamaÜst,  anfangs  preuasi- 

"ticief,  «piiter  k.k.  österreichischer  Regierungsrat h,  der  leider  ein  frühmtigCB 

nJ  (durch  einen  unglücklicheu  Sprung    au»  einem  Wagen  der  Pferdobtthn 

uter  1874  20  Wien>,  wiir  ein  unversOhnlieher  Feind  des  zweiten  französischen 

'iriebc*,  ilur  dasselbe  mit  den  sohirfsten  Waffen  des  Geistes  bekürapftc. 


jig^w^.. 
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geschichtlichem  und  niilitürischem  Interesse.  Für  uns  ist  in  erster 
Linie  der  niilitär-^e^ohichtliche  Standpunct  massgebend,  und  da  wir 
unlängst  Gelegenheit  fanden,  zn  diesem  Studium  verschiedene  neue 
Werke  und  ausserdem  eine  neu  ersclilossene  Quelle  zu  benützen,  so 
gedenken  wir  dem  Leser  die  iins  darin  gewordeneu  Aufklärungen  mit- 
zuthoilen.  Wesentlich  Neues,  wichtige  Enthfdluugen  werden  wir  zwar 
picht  vorzutragen  in  der  Lage  sein,  vielleicht  möchten  aber  wohl 
manche  Eiuzeluheiten  besonders  in  militärischer  Hinsicht  sich  ergeben, 
welche  die  Mfihe  der  Forschung  bolohnon. 

Diu  vorhin  angedeutete  Quelle  ist  eine  grössere  Ä1>handlang^ 
dos  bekannten  französischen  tieschichtsforschcrs  und  Alilitilr-Schrirt- 
stcllcrs  Bnron  A.  du  Casse,  welche  den  Titel  ffilirt:  „Le  röle  des 
armees  fran\'aises  dans  les  revulutions  politiques"  und  durch  mehrere 
Hefte  des  Jahrganges  187H  der  grossen  französischen  Militfir-Zeitschrift 
«Le  spectateur  militaire***)  hindurchgeht.  Der  Verfas.sor  befand  sich  im 
Besitze  wichtiger  rnilitarisolier  Actenstücke  und  schildert  auf  (rrund 
derselben  die  Pariser  Revolutionen  vom  Juli  1830,  Februar  1848, 
December  1851  und  März  1871.  resi>ective  die  Rolle,  welche  die 
französischen  Heere  bei  diesen  Gelegenheiten  gespielt  haben.  Die  Dar- 
stellung ist  lehrreich  und  fesselnd,  Gegenstand  wie  Behandlung  sind 
gleich  anziehend,  weshalb  wir  auch  den  einleitenden  Bemerkungen 
des  Verfassers  einige  Aufmerksamkeit  widmen  möciitcn. 

Frankreichs  Heere  —  so  behaujitet  Herr  Baron  du  Casse  — 
haben  stets  treu  zur  gesetzmässigen  Autorität  ihres  Landes  gestanden. 
Allerdings  sind  während  einzelner  politischer  Krisen  Abweichungen 
von  dieser  Regel  vorgekommen,  allein  wenn  man  genau  nach  dun 
firiinden  dieser  Erscheinung  forsclit.  so  wird  man  tinden,  dass  Fehler 
und  Ungeschicklichkeiten  der  Autoritäten  dazu  den  Anlass  gegeben 
haben.  Beistimmte  Befehle  für  d  ie  ()  ffici  ere,  gute  Ernäh- 
rung der  Soldaten,  sofortiges  kräftiges  Einschreiten 
bei  Aufständen,  das  sind  die  Mittel»  um  eine  Erneute  schnell 
niederzuschlagen.  Ludwig  XV^I.  war  1789  verloren,  als  seine  Gflte  in 
Schwäche  ausartete;  Carl  X.  fiel  1830  durch  einen  fast  unbegreif- 
lichen Mangel  an  Vorsicht  bei  Organisation  der  Vertheidigung;  Louis 
Fhilipp  fiillirte  1848  dureb  Mangel  an  hestinmiten  Befehlen,  sowie 
dadurch«  da^s  er  dem  thatkrältigen  Marschall  Bugeaud  das  Commando 

*>  Diese  fHilitär-Zeitschrift"  ist  einpp  dor  ältesten  nnd  gediff^onaten  mili- 
tärisrht'ti  nift!(er  Fraiikrt'irhs.  E-*  wird  nicht  all^enj*.*m  bt'Vitnot  «ein,  das9  <Kc* 
wlbe  niM^li  finom  deutsciirn  V-irbildo  ISA«  iregriindft  wunl»?;  Der  »iWrliner  Zeh- 
schrift fOr  WissPtiÄchnfl.  Knnst  nnd  Oefichirbto  de»  Kri'^f^cs",  nach  wricher  ki« 
«nrh  ihren  Tilclrmatr  wAhltc  („rconeil  de  »rien«*»?,  d'art  et  d'hidtoin»  rriliUirw**), 
WAhrcnd  das  dcut»rh<*  ÖUti  im  Jfilire  I8ß1  win  Eraeheinen  eirntteMtf,  bv«teht 
dio  franzO«iflche  MiHlAr-Zcil«chnft  »och  heutt%  &lso  bcretta  Ober  ein  halbe«  Jahr* 
banden  rurh  ilircr  UcgrUndnng. 
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die  Kaiserin  Eugenie  inusste  1870  flüchten,  weil  sie  unzweck- 

_'•?  KathscUlHjJCe  ihrer  eint^eschücliterten  Umjifebuiitj  befolgte;  die 
.j.ri*4'bi*  Autorität  von  1871  emlliob  konnte  sich  nicht  behaupten, 
«eil  sie  zu  schwächliche  Vorkehrungen,  besonders  auf  den  Höhen  des 

•lartre.  traf.  Da^ej^en  haben  der  König  und  die  Prinzen  von 
..  aas  bei  allen  Aufstünden,  welche  sich  von  1830  bis  1848  erhoben. 
der  General  Cavaignac  im  Juni  1848  und  besonders  der  Prinz  Louis 
«D  2-  Deceniber  1851  durchschlagende  Erfolge  erzielt,  einfach  weil 
a«  wiisaien.  was  sie  wollten  und  ebenso  thatkrflftig  wie  entschlossen 
vorgingen. 

Nach  liiesen  Vorbeinerkniigcii    geht    Herr   Baron   du    Tasse   zur 

Ihirswllung  der  Juli-Enngnisse  von  1830  ül»er.  welche  er  an  der  Hand 

des  Berichtes  des  Grafen  Choiseul,   des  Generalstabs-Chefs  von  Mar- 

betrachtet  und  in  Kfirze    prüft.    Sodann    wendet    er    sich    zur 

-tr-Kevolution  des  Jahres  1848,  wobei  er  sich  der  Aufzeich- 
nnngeo  pines  „Offieiers  der  Pariser  Armee**  bedient,  „dessen  Brigade 
im  Februar  1848  die  Militfir-Schule  besetzt  hielt^.  Nachdem  sich  an 
die^e  Darstellung  die  Schilderung  der  Juni-Revolution  von  1848  — 
„der  furchtbarsten  (?),  die  jemals  Frankreich  bedroht  liat**  —  gereiht  hat, 
k-unrnt  der  Verfasser  nunmehr  zum  Staatsstreich  des  2.  Deccmber  1851. 
W  ,i--  zunächst  die  nicht  militärischen  Seiten  dieses  coup  d'etat  betrifft, 
so  werden  wir  hier  nicht  lange  die  Fragen  erörtern,  ob  derselbe  eine 
-  ■  ^rmflssige  oder  ungesetzmässige,  notbwendige  oder  ungeeignete 
.t'gel  war.  Gesetzlich  begründet  war  der  Staatsstreich  keiuenfalls, 
er  war  ein  einfaclier  «jewaltact;  er  war  aber  wohl  ein  Ding  der  Noth- 
—"  Vi'^keit  für  die  Behauptung  Louis  Napoleon's  an  der  Spitze  Frank- 

;  mit  diesen  beiden  Annuhnien  glauben  wir  nicht  allein  zu  stehen 
uud  die  Gewahrsinüuner  der  Geschichte  auf  unserer  Seite  zu  haben. 
KOnnrn  wir  hiernach  jene  Fragen  als  längst  und  ziemlich  einstimmig 
beantwortet  betrachten,  so  wollen  wir  jetzt  näher  zusehen,  auf  welche 
"Weise  der  !*rüsident  der  französischen  Republik  seine  von  langer 
Hiitid  geplanten  Entschlösse  auszuführen  verstanden  hat. 

Prin«  Louis  Napoleon  verdankt  das  Gelingen  seines  Anschlages 
hau|»tsäclilich  zwei  Persönlichkeiten:  dem  Kriegs-Minister  General  von 
St.  Arnaud  und  seinem  Halbbruder,  dem  Grafen  Alorny.  Noch  eine 
dritte  Person,  der  Stallmeister  Oberstlieutenant  Floury.  der  spätere 
l-fi-her  des  kaiserlichen  Prinzen  und  im  Zululand  gebliebenen  Eugen 
i^.nn-^  Jean  Jnsef  Napoleon,  darf  hier  genannt  werden,  jedoch  nur  so- 
weit die  Vorbereitungen  zur  entscheidenden  That  in  Frage  kommen. 
J»Mie  Mfinner  vM.nlicnen  wohl,  dass  sie  und  ihr  Verhaltniss  zu  Louis 
Nap'deon  wenigsten?*  in  Kürze  gewürdigt  werden,  bevor  wir  ihre 
Leistimgen  am  2. — 4.  December  betrachten.  Der  spätere  Marschall 
Ton    Frankreich    und   Oberbefehlshaber    der    franzAsaichen   Armee    im 
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Orient,  Jaqiies  Leroy  de  St.  Amaud.  war  als  Ärnaud  Leroy  geboren 
und  ein  Abenteurer  von  bedenklicbera  Rufe*).  Ein  entlassener  Sous- 
Lieutenant,  versuchte  er  sich  ohne  Erfolg  auf  der  Bühne.  lebte  dann 
eine  Zeitlang  im  SchuldgefüDgniöse  vind  ging  als  Fhilheliene  nach 
Griechenland,  ron  wo  er  bald  wieder  nach  Frankreich  zurückkehrte. 
Abermals  als  Sous-Lieutenant  angestellt,  desertirte  er  und  arbeitete 
sich  später  in  Algier  in  die  Höhe.  Prinz  Louis  Napoleon  ernannte 
den  Divisions-CommandeuTf  dessen  Unternehmungsgeist  er  zu  schätzen 
wusste,  zum  Kriegs-Minister  und  wandte  ihm  volles  Vertrauen  zu, 
nachdem  dieser  schon  in  Algier  für  die  Wahl  des  Prinzen  zum 
Präsidenten  der  Hepublik  gewirkt  hatte.  Seine  späteren  Schicksale 
sind  bekannt:  nachdem  er  bei  der  Proclamirung  des  Kaiserreiches 
zum  Manschall  von  Frankreich  ernannt  worden  war,  erhielt  er  bei 
Ausbruch  des  Krim-Krieges  den  Oberbefehl  über  die  für  den  Orient 
bestimmte  französische  Armee,  welche  er  wegen  wechselnder  körper- 
licher Leiden  nach  der  Schlacht  au  der  Alma  niederlegte  und  starb 
am  29.  September  1854  auf  der  Rückfahrt  nach  ConstantinopeL 
58  Jahre  alt.  —  Der  Graf  von  Morny,  bekanntlich  der  jüngere  Halbbruder 
von  Napoleon  III.  (Sohn  der  Königin  Hortense  und  ihres  Orossstall- 
raeisters  (trafen  Flahault)  war,  nachdem  auch  er  einige  Jahre  in  der 
Pflanzschule  der  französischen  Generale  in  Algier  gedient  und  sich 
sodann  industriellen  Unternehmungen  gewidmet  hatte,  Mitglied  der 
Deputirten-Kammer  geworden.  Von  seinem  Bruder  in  die  Legislative 
und  zum  Leiter  des  Ministeriums  des  Innern  berufen,  bereitete  er  die 
Verwaltungsraassregeln  für  den  Staatsstreich  vor,  während  der  Kriogs- 
Minister  de  St.  Ainaud  die  militärische  Ausführung  anzuordnen  hatte. 
In  der  Folge  war  er  Präsident  des  gesetzgehenden  Körpers,  dann 
Gesandter  in  Petersburg,  am  10.  März  1865  starb  er  in  Paris.  —  Emil 
Felix  Fleury  hatte  gleichfalls  in  Algier  einige  Jahre  gedient,  und 
machte  sich  als  eifriger  Anhänger  der  Bestrebungen  Louis  Napoleon'* 
bekannt,  worauf  ihn  dieser  zu  seinem  Ordonnanz-Officier  ernauute. 
Er  wurde  später  Brigade-General  und  Commandeur  der  Guiden, 
respective  Adjutant  des  Kaisers  und  war  zuletzt —  1869 — 70  —  fran- 
zösischer Botschafter  in  Petersburg,  worauf  er  seinen  Abschied  nahm. 

Das  waren  die  drei  Männer,  die  mehr  nder  weniger  in  die  Pläne 
des  Präsidenten  der  französischen  Hepublik  eingeweiht  wurden,  welche 
dieser  für  den  40.  Jahrestag  der  Schlacht  von  Austerlitz  vorl»erHitet  hatt«. 

Das  hau|»tsächlicbe  Instrument  zur  Ausführung  des  Staatsstreiches 
war  selbstverständlich   die   Armee.    Prinz   Louis    Napoleon   hatte    daa 


')  Dr.  Consttutin  Dulle  in  seiner  theilwoiw  empfehlenswertlioo,  theU- 
weiw  »ber  nur  mit  Vi-Mii-ht  iQ  byiiüt^enden  ^Guscliiclilf  Jer  neuesten  Zeil 
1816—71.  S  Bund".  L(*i|tzi^  lH7ß*,  nennt  8t.  Arnaod  einen  Abcnli'ariT  von  mrhr 
ftl*  t«eif«UiArt«r  VrrgaugcDbeit  (Band  2,  S.  199}. 
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tts^  erkannt,  und  gewitzigt  durch  die  im  Juli  1830  und  im  Februar 
1848  von  den  Konigen  Carl  X.  und  Louis  Philipp  begangenen  Fehler, 
TM  langer  Hand  seine  Vorbereitungen  getroffen.  Er  bedurfte  dazu 
IW*i  Haupthelfershelfer:  zwei  leitende  Kopfe  für  die  militärische  und 
dw  bürgerliche  Seite  des  Unternehmens  und  konnte  zu  diesem  Zwecke 
keine  geeigneteren  Persönlichkeiten  als  die  oben  genannten  St.  Arnaud 
and  Morny  finden,  beide  waren  fähige  Köpfe  und  gerne  bereit,  das 
Efefährliche  Werk  zu  vollbringen.  Auch  die  unteren  Führer  wurden  mit 
besonderer  Sorgfalt  ausgewählt,  besonders  bei  der  Armee,  deren 
Elemente  übrigens  für  die  Plftne  des  Staats-Oberhauptes  sehr  einge- 
nommen waren.  Zufälligerweise  wurde  der  Prinz-Präsident  gerade 
alü  durch  die  Ungeschicklichkeit  der  Deputirten-Kammer  sehr 
ton^tatzt,  welche  die  bewaffnete  Macht  den  Befehlen  der  Kammer- 
QwÄstören  unterstellte. 

Zur  Zeit  der  Ausführung  des  Staatsstreiches  bestand  die  Pariser 
Armet^  aus  3  Infanterie-  und  1  Cavalerie-Division  unter  dorn  Befehle 
d6S  Generals  Magnan,  sowie  einer  aus  den  Special-Waffen  zusammen- 
gesetzten Brigade  der  Stadt.  Jede  von  den  drei  Iniantt'rie-Divisionen 
and  die  Cavalerie-Division  umfasste  drei  Brigaden.  Die  Hälfte  der 
Infanterie  und  die  gemischte  Brigade  lagen  in  Paris,  die  andere  Hälfte 
in  den  Forts  Eine  Cavalerie-Brigade  war  in  der  Militär-Schule,  die 
anderen  beiden  in  Versailles  untergebracht.  In  der  Militür-Schule  waren 
femer  5  Batterien,  in  Bicetre  eine,  in  St.  Cloud  eine,  in  Auber- 
rilliers  eine,  in  St  Denis  eine  und  in  Vincennes  vier.  Man  verfügte 
also  nicht  wie  im  Jahre  1830  nur  Ober  eine  geringe  Truppenzahl, 
iwndern  über  3  Jäger-Bataillone  zu  Fuss,  30  Infanterie-  und  6  Cavalerie- 
R^gimenter  und  72  Geschütze,  weiter  über  die  Sapeurs  -  Pompiers, 
die  republikanische  Garde  zu  Fuss  und  zu  Pferde,  endlich  2  Bataillone 
der  mobilen  Gendarmen.  Zusammen  ergab  dies  eine  Truppenstärke 
von  etwa  50.0Q0  Kämpfenden,  die  beinahe  sämmtlich  für  die  Sache 
des  Prinz-Präsidenten  gewonnen  waren. 

Die  vier  Divisions  -  Commandeure.  Carrelet,  Levasseur, 
E^nault  und  Körte,  und  auch  die  Brigade-Commandeure  waren 
der  Sache  des  Prinzen  Louis  ergeben.  Ein  einziger  dieser  Letzteren  — 
Canrobert  —  schien  zu  schwanken,  trotz  der  lockenden  Anerbie- 
ngeu,  welche  ihm  täglich  der  Präsident  machte;  er  bewies  sich 
wfllirend  des  Kampfes  als  einer  der  thätigsten  ').  Genoral  Dulac, 


')  G^nernl  Canrobert,  hpnte  der  älteste  Mnrwhall  Frankreichs  (er  führt 
di<^ft'n  Ehrentitel  bereits  über  25  Jahre;  seit  dem  IS.  Mirz  IH56).  hatte  schon 
frOhzpitig  die  Aafinerkf>amk«it  des  Prinzen  Loais  Napoleon  auf  sich  ^ozn^en.  Er 
mufd«.  nachdem  er  dos  Dorf  Zuadscha  in  Alperieu  mit  aosscrordentUcht^r  Ttipfer- 
V.  f  TiM.n,  ISno  nach  Paris  berufen  und  trat  dem  daniali|;on  Prüsidenten  der 

fr.  1  [»«»jiublik  mit  einer  gewissen  Sehen  unter  die  Angeii.    Nach   seiner 
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Commaiideur  der  Kesen*e-Bri^ado.  welcher  ffir  den  Prinzen  Alles  zu 
thun  bereit  war,  stand  nicht  gut  mit  (leneral  Magnan.  (Jeneralstabs- 
Chef  des  Letztoren  war  General  Cornemuse. 

Das  Gehoininiss.  eines  der  hauptsächlichsten  Mittel  zum  Gelingen 
in  solchen  Fällen,  wurde  in  hewuiidernswerther  Weise  l>ewjihrt.  Nur 
die  Herren  St.  Arnaiid  und  Momy  kannten  dasselbe  einige  Tage 
vor  dem  vom  Prinzen  Louis  festgesetzten  Zeitpuncte.  Der  Oberst  E » pi- 
naase vom  42.  Regiment,  welcher  den  Befehl  empfing,  sich  des 
Palais  von  Bourhon  zu  bemrichtigen  und  die  Abgeordneten  unter  Auf- 
sicht zu  halten,  wurde  hievon  drei  Tage  vorher  in  Kenntniss  gesetzt, 
um  seine  Massregeln  ergreifen  zu  können;  General  Magnan  wurde 
erst  in  der  Nacht  vom  Lauf  den  2.  December  durch  den  Presidenten 
in  Kenntniss  gesetzt,  ebenso  der  Präfect  der  Polizei;  die  Familie 
Bonaparte  wusste  bis  zum  letzten  Augenblicke  nichts  von  dem  Ereignisse 
und  erfubr  dasselbe  erst  durch  die  öffentliche  VoIks?timme.  Einige 
Adjutanten  und  Ordonnanz-Officiere  <les  Prinzen  Louis,  welche  mit 
wichtigen  Obliegenheiten  betraut  waren,  hatten  diese  Auftnlge  auszu- 
ffihrtMi.  ohne  dass  sie  von  dem  Gange  der  Begebenheiten  unterrichtet 
worden  waren. 

Am  ersten  Tage  —  den  2.  December  —  erfuhr  Paris  plötzlich 
früh  am  Morgen  den  Staatsstreich,  flhnlich  wie  man  ein  Gewitter 
durch  einen  starken  Donnerschlag  bemerkt.  Der  President  hatte  alle 
Vorsichtsmassregeln  dafür  getroffen,  dass  die  Bevölkerung  überrascht 
wurde.  Keine  ernstlicbe  l'nruhe  erhob  sich.  Der  Prinz-Präsident  zeigte 
sich  kühn  den  Truppen  an  verschiedenen  Stellen  von  Paris,  er  trotzte 


ereUo  Mvidung  bei  dfiaselben  soll  er  zaia  Oberst  EitpinANse  gosagc  haben:  er 
hfttte  sicli  von  einem  Napoleon  doch  oino  andere  Vorstellung  g'-miK-ht  An  dem- 
selben Abend  noch  bciinchte  ihn  der  dnmalig^  Abgeordncto  nnd  5]>riteFe  Minister 
Pcrsigny  nnd  t^<igtc  ihm,  nachdem  er  sich  von  seinen  aiitirepublikanischcn  An- 
sichten Qberzcugt  hatte:  „leh  wfinsche  Ihnen  GlQck,  Geatiral,  .der  Marscbalbtsb 
kann  Ihnen  nicht  entgehen!"  Am  30.  NoTcml>er  1851  soll  nun  der  Krieg^i-Minivter 
St.  Amand  den  General  C&nrobert  za  sieh  haben  rafcn  lassen  und  ihn  um  Beia 
Vorbalten  bei  einem  möglichen  Staatsstreich  befragt  haben,  worauf  Cann^bert  er- 
widert haben  soll,  dass  seine  Brigade  unter  dem  Befehle  des  Divisionrt-Opnrmls 
Magnan  htehe  und  er  keinen  StautHstreich  kenne;  der  Kriegs-MlniPter  mdl  hicraof 
drm  General  angeboten  haben,  in  die  Dienste  de«  Prä«ideuten  zu  treten  und 
hiefOr  ein.-  zionilieh  unsanfte  ZnrÜi-kweisung  erfahren  haben. 

Louis  Napoleon  —  so  wird  crzithlt  —  soll  einen  solchen  Entschluss  \of 
hergeselun  und  gerade  deshalb  den  ehrlichen  Menochi-u  Canrubf*rt  für  den 
blutigen  Rhrcnpotiton  b<-stimnit  liaben,  der  sich  nni  weni^^tt-u  um  di*n.s<'Ibcn  hr- 
worb»'n,  und  dessen  IVivatlebin  die  wenigsten  uchwiifhen  Scit-n  fUr  B|ateri)  Ani-rifff 
darbot.  Aus  die<"*m  Rei.^^iel  geht  jedenfalls  eine  grosse  Mensrhenkrnutnifi»  fti/nor, 
wie  %ir  I.ottis  Napntcnn  ja  mehrfach  hrwir^cn  hat.  (In  lh*/ug  auf  die  ßnle^e  tu 
d«n  hier  initgetheiUen  /Ogen  ann  IJanroberi's  Leben  Torwoiscn  wir  auf  dte  Bio- 
f^mphio:  „Dtr  Marncliall  von  Frankreich  Certaln-()aiirobrrt**  v^n  dem  Pail*eF 
(;orr^*«pondrntvn  de«  Hl>»bvim*'  (Jalirgaug  186T,  Nr.  31i). 


i 
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.1.  r    (iefabr    und   handelte    so    wie    man    in    solcher  Lage    handeln 

■     Am  AWend    begannen   die   Vorbereitungen  zum  Widerstände, 

sie    konnten    nicht    sehr    um    sich    greifen,    da   sie  überwacht 

1,  die  geheimen  Gesellj^i--hal'ten    waren  auf  frischer  That  gefasst 

II.  jlhnlich  wie  die  Kammermitglieder,  Am  3.  December  Hchlossen 

li»'  Männer  näher  zusammen,  welche  Widerstun*!  leisten  wollten, 

;tl  Magiian,    welcher  nicht   in    den    Fehler    verfallen    wollte,    die 

Truppen  vor  dem  Kampfe  zu  ermüden.  Hess,  nach  eingeholter  Einwilli- 

guug  des  Kriegs-Ministers  St.  Arnaud,  die  Soldaten  in  die  Quartiere 

pehen  und  sich  ausruhen. 

Xm  4.  December  fand  der  Kampf  statt.  Er  wurde  durch  den 
Oberbefehlshaber  geschickt  herbeigeffihrt,  mit  Kraft  und  EnLschlossen- 
keit  duri-hgL'führt  und  mit  Leichtigkeit  un»!  Frische  beendigt,  nach- 
dem der  fiegner  in  kluger  Weiee  auf  das  von  General  Mapan  aus- 
Hte  Terrain  gelockt  war. 
ilV'ir  lassen  nun  den  ofrtcielleu  Bericht  liier  folgen,  welchen  der 
mdirende  General  an  den  Kriegs-Mininter  unter  dem  9.  üe- 
röij)l»i?r  18'>1  gerichtet  und  der  bis  jetzt  unseres  Wissens  noch 
nicht  veröffentlicht  worden  ist.  Derselbe  lässt  die  getroffenen  Mass- 
regetn.  den  Kamjd*  selbst  uud  seine  Ergebnisse  erkennen;  er  kann 
solchen  Müniiern»  welche  ähnliche  Autgaben  wie  General  Magnan  zu 
]r>äen  hab(.'n.  als  Muster  dienen. 

^Paris,  y.  December  1851. 
General  Magnan.  Oberbefehlshaber,  an  den  Kriegs-Minlster. 

,.Herr  Minister!  Ich  habe  die  Ehre  gehabt,  Ihnen  einen  sum- 
marischen Bericht  über  die  Ereignisse  zugehen  zu  lassen,  welche  die 
Tago  des  3.  und  4.  December  gebracht  haben  und  Ihnen  Riu-henschaft 
abzulegen  von  den  Resultaten,  die  mittelst  der  in  Voraussicht  dieser 
Enrigwisse  getroffenen  i\jiordnungen  erreicht  worden  sind. 

Heute.  nachdrMn  die  einzelnen  Bencbte  der  unter  meinem  Befehle 
stehenden  Divi.-^ions-i'ominaiidtnire  mir  zugegangen  sind,  beeile  ich  mich 
Dum)  die  Einzelheiten  znr  Vervollständigung  meines  ersten  Berichtes 
zu  unterbreiten. 

V»an  frohen  Morgen  dcfl  3.  December  an  hatten  sich  zahlreiche 
nitd  drohende  Zu-^amnienrottungen  an  verschiedenen  Puncten  gezeigt, 
j,_  .  L...  ^^  jI;i1i,.|'  i[ie  verschiedenen  Tnippen-Corps  von  Paris  ihre  Gc- 
f».  iiiigen  ein. 

Geueral  Marulaz'i.  welcher  mit  seiner  Brigade  den  Bastille- 
Platz  besetatt».  schickte,  als  er  erfuhr,  dass  eine  Barricade  an  der 
Kreuzung  der  Strasse  des  Faubourg  St.  Antoine  und  der  Strassen  von 

'■  l'imiDrtüdÄttr  dor  2.  Brigade  lier  3.  Division  (.Levasseur),  wcUhc  v'wu 
TTheU  icr  Voru  d-»  r«cbtoa  Soino-Ulors  bcöctxt  hielt. 
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Cotte  imd  St.  Margnerite  errichtet  worden,  nach  jener  Gegend  drei 
Compagnieu  des  19.  leichten  Hegimentes  unter  dem  Befehle  des  Com* 
mandanten  Pujoi  ab  und  unterstützte  dieses  Unternehmen  dadurch, 
dass  er  an  der  Spitze  eines  Bataillons  vom  44.  Kegitnente  sich  iui 
Laufschritte  nach  der  Strasse  von  Charonne  begab,  um  dureh  die  Strasse 
von  Cotte  auf  jene  Banneade  zn  stossen. 

Als  der  angesannuelte  Volkshaufe,  an  dessen  Spitze  sich  drei 
Abgeordnete  der  Umsturz-Partei  befanden,  die  Truppen  anmarscbiren 
sah.  gab  er  Feuer,  wodurch  der  Füsilier  Siran  vom  44.  Regiment« 
tÖdtUch  verwundet  wurde.  Das  erste  Peloton  antwortete  sofort  und 
t^dtete  mit  der  Salve   den  Abgeordneten  Baudin   auf  der  Barricadeu 

Am  Nachmittage  zog  General  Herbillon')»  welcher  auf  dem 
Platze  vor  dem  Hotel  do  Ville  Stellung  genommen  hatte,  auf  die 
erhaltene  Nachricht,  dass  Barricaden  in  den  Strassen  du  Temple, 
KAuibuteaii,  Beaubonrg  etc.  errichtet  worden  wfiren,  an  der  Spitze 
einer  aus  dorn  9.  Bataillone  der  Jäger  zu  Fuss  und  einem  Geschütze 
gebildeten  Colonne  sofort  nach  der  bezeichneten  Gegend  und  räumte 
alle  Hindernisse,  die  sich  seinem  Marsche  entgegenstellten,  aus  dem 
Wege,  während  ein  Bataillon  des  6,  leichten  Regimentes  in  der  Rue 
du  Temple  die  Anlange  mehrerer  begonnener  Barricaden  zei^törte. 

Als  später  am  Abend  neue  Barricaden  in  der  Strasse  Beaubourg 
errichtet  worden  waren,  nahm  Oberst  C  h  a  p  u  i  s  vom  3.  Linien- 
Rogimente  ein  Bataillon  seines  Regimentes  und  eine  Genie-C'ompagnio 
und  durchstreifte  abermals  jene  Quartiere,  wobei  er  ein  sehr  lebhaftes 
Feuer  aushielt,  welches  das  Vorgehen  der  Colonne  nicht  aufhalten 
konnte.  Alle  Hindernisse  wurden  im  Laufschritte  hinweggeräumt  und 
diejenigen,  welche  sie  verth eidigten,  niedergemacht. 

Ansammlungen,  welche  sich  in  anderen  Quartieren  bildeten, 
wurden  in  gleicher  Art  durch  die  Energie  und  Findigkeit  der  Truppen 
s^rstreut. 

Als  ich  wahrnahm,  dass  der  Tag  in  unbedeutenden  Schannützeln 
ohne  entscheidendes  Ergebniss  hingegangen  war.  und  da  ich  ver- 
mutliete.  dass  es  die  Absicht  der  Anfuhrer  sei,  die  Truppen  dadurch 
zu  ermüden,  d&»s  sie  alle  Quartiere  in  Aufstand  brächten,  so  beschlos« 
ich,  einige  Zeit  die  Empitrung  sich  >Hlbst  zu  überlassen,  ilir  GMlMgf«n- 
heit  zn  geben,  ein  Terrain  sich  zu  wählen,  sich  dort  festzusetzen  und 
schliesslich  eine  compacte  Masse  zu  bilden,  welche  ich  sodann  faHsen 
und  bekänipfi'n  lirumte. 

Zu  diesem  Zwecke  lie»s  ich  alle  kleinen  Posten  einziehen,  alle 
Truppen  in  die  Casemen  geben  und  wartete  die  SacJtc  ab 


<)  Commandenr  der  1.  Brigade  der  3.  DivUiun.  diti  iQ  dor  CoMran  d«j  HUl 
de  VUle  (Uitcrgcbraclit  Wur. 
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Schon  arn  Morgen  dos  4.  setzten  mich  die  Borichte  dos  Herrn 
Mixel-Präfectcn  und  meine  eigenen  Reco^noseiruugen  in  Kenntniäs, 
fes  zahlreicht'  Zusauiniciirottun^fen  sich  In  den  Quartii^eii  St.  Antoine. 
St  Denis,  St.  Martin  bildeten,  und  dass  sio  dnrt  den  Bau  von  Barri- 
raden  anternähmen.  Der  Aufstand  schien  seinen  Herd  in   dem  liaume 

Jhmi,  wi'lrher  zwisdien  den  Boulevards  und  Strassen  du  Teniple, 

uteau  und  Montmartre  ;tich  befindet. 

Im  Mittag  erfuhr  ich.  dass  die  Barricaden  furchtbar  würden 
QAil  die  Aufnlhrer  sich  darin  verschanzten.  Allein  ich  hatte  mich  ent- 
«■Mosnen.  erst  um  2  Uhr  anzugi-eifen  und  änderte,  unerschütterlich 
in  meinem  Vorhaben,  diesen  Zeitpunct  nicht,  so  sehr  man  auch  (i^gen- 
TondellunKen  mir  machte.  Ich  kannte  den  Eifer  meiner  Truppen»  ich 
wujiste.  «ie  ungednldii(  sie  dein  Kampfe  ent^'ei^ensahon  und  ich  war 
.flcher.  diesen  Gegner  in  zwei  Stunden  niederzuschlagen,  wenn  er 
friitcJiweg  den  Kampf  annehmen  wollte. 

Der  Ertolg  hat  meine  Erwartungen  bestätigt.  Der  fllr  2  Uhr 
befohlene  Angiiff  sollte  mit  einem  convergirenden  Vorgehen  der  Divi- 
«tmen  Carrelet  und  Levasseur  (1.  und  3.)  beginnen. 

In  Folge  dessen  nahm  die  Brigade  Bourgon ')  Stellung  zwischen 
dfr  Porte  St.  Denis  und  der  Porte  St  Martin.  Die  Brigaden  de  Cotte 
und  i'anrobert ')  sammelten  sich  auf  dem  Boulevard  des  Italiens, 
wttbrend  (leneral  Dulac")  den  Punct  St.  Eustache  besetzte  und  die 
'^'iivalerie-nrigade  des  (renerals  Rewbell*)  sich  in  der  Kue  de  la  Paix 
'-♦  -trto.    Der  Genoral    Levasseur    nahm    seine    frülieren    Stellungen 

1  ein  und  bildete  Colonnen,  um  die  Bewegungen  der  Division 
Currtdet  zn  unterstützen. 

Nacbmittiigs  um  2  Uhr  setzten  sich  alle  diese  Truppen  gleich- 
Mitig  in  Bewegung. 

Die  Brigade  Bourgon  sfiuherte  den  Boulevard  bis  zur  Kue  du 
Temple.  sie  durchzog  dann  diese  Strasse  bis  zur  Kue  Kambuteau  und 
oahxn  alle  Barricaden.  welche  sie  auf  ihrem  Wege  fand.  Die  Brigade 
de  rotte  setzte  sich  in  der  Rue  St,  Denis  fest,  wahrend  ein  Bataillon 
des  16.  KMchtüU  Keginiente;?  in  die  Kue*  du  Petit-L'arreau  gesandt 
intf^e*  die  schon  verbarricadirt  war. 

ffenpral  Canrobert  ?iahni  Stellung  au  der  Porte  St.  Martin  und  zog 
;h  <iie  Strasse  des  Faui»ourg  gleichen  Namens,  sowie  die  neben- 
ßniltmdvn  Strassen .  welche  durch  starke  Barricaden  gesperrt  worden 
'i-5.  Fuss-Jüger-Bataillori  unter  di^n  Betehle  des  Comman- 
'.  iwsor-Sorval  nahm  dieselben  mit  seltener  ünerschrockenheit. 


■)  Die  1.  Bri^de  dor  l.  Division. 
*)  Die  3.  und  3.  Brit;adc  der  1.  Dirision. 
•)  CMinmandeur  der  Reserve- Brigade. 
■)  Die  l.  Brigado  der  Divisiou  Körte. 
4tr  RiIIK  wlaiiflnBehiini    V«rvlua.  XXII.  hit    |KH| 
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Qeneral  Dulac  schickt«  zum  Angriffe  auf  die  B&rricaiie  der  iiu 
de  Kambuteau  und  der  anliegenden   Strassen  Colonnen    vori   die   a 
den    drei  Bataillonen   des  51.  Linien-Begimentes  lOberstdeL" 
and  zwei  anderen  Bataillonen  —  1  vom  19.,  1  vom  43.  Kegini' 
gebildet  and  durch  die  Batterie  d*Cbexi  unterstützt  wurden. 

Zu  derselben  Zeit  drang  die  Brigade  Herbillon  %.  in  z" 
aufgel/i8t.  deren  erste  von  General  Levasseur  pentonlirh  gfi 
hia  zam  Herd  der  Empörung  durih  die  Strassen  du  Tomple.  de  Kam- 
bnteaii  und  St.  Martin  vor. 

General  Manilaz  suchte  denselben  Zireck  durch  die  Uoe 
St  Denis  zu  erreichen  und  schickte  in  die  Querstn^se  eine  l«ichtr 
Colonne  unter  dein  Befehle  des  Oberst  de  1a  Motte-Kouge  vom  19. 
leichten  Hegimente. 

Auf  der  anderen  Seite  säuberte  General  Courtigis*),  welcher 
Tön  Vinoenne:?  an  der  Spitze  seiner  Brigade  anmar3chirtc,  den  Fan- 
bourg  St.  Antoine.  in  welchem  mehrere  Barricaden  erbaut  worden 
waren. 

Diese  verschiedenen  Operationen  worden  unter  dem  Feuer  der  Auf- 
ständischen mit  einer  Geschicklichkeit  und  einem  Schwung  ausgt-ftihrt 
welche  den  Erfolg  keinen  Augenblick  zweifelhaft  la^en  konnten.  Die 
Barricaden  wurden  zuerst  vom  Geschfitzfeuer  angegriffen  und  Hodaoa 
mit  dem  Bajnnnet  genommen.  Der  ganze  Stadttheil,  welcher  süb 
zwischen  den  Fanbourgs  St  Antoine  und  St.  Martin  erstreckt,  dir 
Höhe  St  Eustaehe  und  das  Hotel  de  Ville  ^Tirden  von  unseren 
Infanterie -Colonnen  in  jeder  Richtung  durchfurcht,  die  Barri<^den 
genommen  oder  zerstört,   die  Aufständischen    zerstreut   und    c 

Die  Haufen,  welche  den  Vereuch  machen  wollten,  sich  u,.;  ,... 
Boulevards  neu  zu  ordnen,  wurden  von  der  Caralerie  des  (Senerak 
Rewbell  angegriffen,  welche  auf  der  Höhe  der  Rue  Montmartre  «ia 
ziemlich  lebhaftes  Gewehrfeuer  empfing. 

Von  allen  Seiten  zugleich  angegriffen,  in  Verwirrung  gebracht 
durch  die  nnwiderstehliehe  Kraft  unserer  Tnippen  und  durch  eio 
solches  Zusammentreffen  von  Anordnungen,  welche  das  Stadtviert«l 
worin  sie  uns  erwartet  hatten,  wie  in  ein  eisernes  Netz  einschlosdea. 
wagten  die  Emp<5rer  nicht«  Ernstliches  mehr  zu  unter 

ÜTO  5  l'hr  des  Abends  hatten  die  Truppen  der  1^  •  arrrlel 

ihre   Steltungen    auf    dem    Boulevard   wieder   eingenommen*    Es 
also   der   um    2    Llir   begonnene  Angriff  vor  5  Uhr  Abends   beei 
worden,  der  Allf^itaüd   war   auf  dem   von    ihm   ausgewählten  T 
niedergeschlagen. 


*)  Die  t.  Bri^de  der  9.  DirisioB. 
*)  Die  3.  Brigade  der  3.  DiriMon. 
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(Heicbwokl  fanden  noch  einige  Cinzelnk&iripfe  ausserhalb  dieses 

ins  statt,  welche  ich  Ihnen  in  Kürze  schildern  möchte. 

Aju  4.  gegen  7  Uhr  Abends  vereinigrten  sich  einige  Haufen  von 

fütändischen.  die  in  verschiedenen  Colonnen  getheilt  gewesen  waren, 

der  Kue  St.  Honore,  des  Poulies  und  in  mehreren  kleinen  anstossenden 

eu,  wo  sie  anfingen  sich    zu    verbarricadiren.  Weitere  Ansannn- 

fanden  zur  selben  Zeit  in  den  Strassen  Montmartre  und  Mont- 

statt.   deren  Laternen  ausgelöscht  worden  waren,  und  wo  die 

irer  unter  dem  Schutze  der   Dunkelheit   neue  Banicaden  batton 

richten  können. 

Gegen  8  Chr  entschloss  sich  Oberst  de  Lourmel  vom  51.  Linien- 

lente,   der  auf  der  Höhe  von  St.  Eustache  in  Stellung  geblieben 

obwohl  er  die  Schwierigkeiten    eines   nächtlichen  Angriffes  nicht 

tnte,    zu    einem    unmittelbaren  Angriffe  durch   das  1.  Bataillon 

ine«  Begimentes  (Commandant  Jeanin). 

Die  vier  ersten  Barricuden  wurden  im  Laufschritte  mit  dem 
!n  Schwung  von  den  Grenadieren  und  Voltigeurs  des  Bataillons 
len.  Eine  fftiiftn  Barricade,  die  höher  und  besser  vertheidigt 
die  anderen,  blieb  stehen.  Trotz  seiner  Entfernung  und  trotz 
Dunkelheit  zögerte  der  Oberst  von  Lourmel  nicht,  seine  Anord- 
nen für  den  Angriff  zu  treffen.  Fünfzehn  Grenadiere  nnter  dem 
Befehle  des  Sergeanten  Pitrois  schwangen  sich  als  die  ersten  hinauf, 
hlA  folgten  die  Grenadiere  und  Voltigeurs  des  Bataillons,  von  dem 
Cwmnaüdanten  Jeanin  angeeifert.  Nichts  vermochte  diesen  braven 
SeUaUn  zu  widerstehen.  Trotz  eines  verzweifelten  Widerstandes  wurde 
ie  Barricade  genommen,  welche  etwa  100  Empörer  vertheidigten. 
wurden  auf  der  Stelle  getödtet,  die  anderen  zu  Gefangenen 
iL  An  100  Gewehre,  Waffen  aller  Art  und  reichliche  Muni- 
lioM-Torräthe  fielen  in  die  Hände  unserer  Soldaten. 

Oberst  Courand  vom  19.  Linien-Regimente,  welcher  mit  seinem 
JUgimente  das  National-Palais  besetzt  hielt,  erfuhr,  dass  eine  be- 
itlirhe  Zahl  von  Aufständischen,  die  vom  Carr^  St  Martin  ver- 
leben worden  waren,  sich  auf  der  Place  des  Victoires  wieder 
lelt  hätte  und  die  Bank  von  Frankreich  mit  den  umliegenden 
tr«n  bedrohte.  Er  ging  mit  seinem  Kegimeute  im  Laufschritte 
nahm  die  Barricaden  der  Strassen  Pagevin  und  Fosses- 
re  und  setzte  sich  bei  der  Rückkehr  in  der  Bank  fest,  von 
wo  VT  die  Ordnung  in  den  Quartieren  der  Bank  und  der  Börse  wieder 
LenteUeo  konnte. 

Ic4i    werde   solche  Einzelnheiten  nicht   vervollständigen.  Jedoch 

in  ich  es   mir  hier   nicht   versagen,   der   Thatkraft  und  Geschick- 

ceit   Gerechtigkeit   widerfahren   zu  lassen,  womit  der  Capitain  de 

fioche  d'Oisy  an   der  Spitze  der  4.  Compagnie  des  l.  BataiUona 
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tier  mobilen  Gendamiene  während  der  ganzen  Zeit  der  Dauer  des 
Aufstandes  es  verstanden  hat.  die  Xational-Druekerei.  welche  unaaf' 
hörlieh  von  drohenden  Völkshaufen  umrino^t  war,  vor  jeder  gew; 
samon  Handlung  zu  bewahren.  Der  Lieutenant  Fahre  von  derse] 
CompHgnie  hat  als  Führer  von  25  Gendarmen  im  Laufschritte 
stfirkste  von  jenen  Barricaden  jfenonmien,  welche  aus  umgestfirztw 
Wagen,  Fässern  mit  Pflastersteinen  und  Holzstjlmmen  i^ebildet  wnrd«n 
war.  Die  anderen  Barric4iden  wurden  nacheinander  angegriffen  iii4 
zerstört,  der  Verkehr  wieder  hergestellt  und  durch  starke  Patruilen 
aufi'echt  erhalten. 

An  der  Capelle  St.  Denis  haben  einige  Compaguien  des  28.  Linien- 
Rej^ämentes  zahlreiche  Barricaden  genommen  und  die  Ruhe  in  jenen 
sehr  bevölkerten  Quartieren  aufrecht  erhalten,  welche  die  geheimen 
Gesellschaften  tief  aufgewühlt  hatten. 

Während  diese  Vorgänge  sich  auf  dem  rechten  Seine-Ufer  zu- 
trugen, besetzte  General  Renault,  Coiumandenr  der  2.  Division,  das 
liuke  Ufer.  Dunrh  die  Geschicklichkeit  seiner  Anordnung  und  die  giit$ 
Haltung  seiner  Truppen  konnte  er  vor  jeder  Erregung  die  Arbeiter- 
Bevölkerung  des  11.  und  12.  Arrondissements  bewahren,  in  welcher 
bei  einer  früheren  Gelegenheit  der  Aufstand  so  zahlreiche  Anhänger 
gefanden  hatte. 

Die  Reserve-Cavalerie-Division.  welche  unter  dem  Befehle  d6» 
Generals  Körte  aus  Versailles  herangezogen  wurde,  nalim  anHlJiglich 
auf  den  elysäischen  Feldern,  später  auf  den  Boulevards  Stellung  und 
tnig  durch  ihre  zahlreichen  und  starken  Pati-uUcn  wesentlich  zur 
Festnahme  einer  grossen  Zahl  von  Empörern ,  sowie  zur  vAlligen 
Wiederherstellung  der  Ruhe  bei. 

Die  Berichte,  welche  mir  in  der  Nacht  vom  4.  Aber  den  Zustand 
von  Paris  zugingen,  gaben  mir  fast  vollkommene  Sicherheit  darfiher. 
das«  der  Aufstiuul  nicht  mehr  da.s  Haupt  zu  erheben  wagen  würde: 
ich  zog  daher  um  Mittemacht  einen  Theil  der  Truppen  aus  ihren 
Gefecht.sstellungcn  zurück,  um  ihnen  eine  Ruhe  zu  gewähren,  die  sie 
80  sehr  verdient  hatten. 

Am  Morgen  des  5.  December  wollte  ich  der  Bevölkerung  die 
ganze  Pariser  Armee  zeigen :  durch  diese  Demonstration  wollte  ich 
die  ordentlichen  Leute  beruhigen,  die  Aufrührer  einschüchtern.  leb 
befahl  also  den  Infanterie-Brigaden,  mit  ihrer  Artillerie  und  ihren 
Genie-Compagnien  durch  din  Stadt  mit  mobilen  Colonnen  zu  ziehen, 
auf  die  Empörer  loszugehen,  wo  sie  sich  zeigen  sollten  und  die  Hin- 
dernisse, welche  den  Verkehr  noch  hemmen  würden,  wegzunehmen  and 
zu  zerst<iren. 

Zu  diesem  Zwwke  marschirte  General  Carrolet  an  der  8pitM 
einer  Colonne  »einer  Division  gegen  9  Uhr  Morgens  nach  der  Barri^ 
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'"'fhouart,    wo  man    noch    das  Bestehen    einer    starken  Bamcade 
^  'it»t  hatte.  Allein  die  Aufständischen,  welche  durch  das  Ergobniss 

H  <ii»  4.  D*Tenil»*^r  niederf,'osehlat,'en  worden  waren,  wagten  nicht  mehr 
^U^«  Verächanzun'^en  zu  vertheidigen  und  Hessen  die  hei  der  Annähe- 
^^pbg  QDäerer  Tnippen  im  Stich. 
^  Kini'  and*^re  Barrii^ade.  die  in  dem  Fauboiirg  Poissonniere  erbaut 
■<  nl.-n  war,  wurde  in  ähnlicher  Art  von  ihren  Vertbeidigern  verlassen, 
'levor  die  niit  dem  Befehl  ihrer  Wegnahme  betraute  f'otonne 
aürr  Frtbrunjj;  des  Generals  Canrobert  anrückte. 

Von    diesem  Augenblicke  ab    ist  die  Ruhe  in  Paris  nicht  mehr 

r   worden  und  der  Verkehr  wurde  auf  allen  Puncten  wieder  her- 

ii    Die  Armee  bezog  wieder  ihre  Quartiere  und  vom  Morgen  des 

^  ■ -eiuber  an  sah  Paris  nicht   mehr  diese  ungewöhnliche  Entwick- 

hmg  von  MilitSrkräfben   auf  seinen  Strassen   uud  war  seiner  gewöhn- 

Jklien  TliAtigkeit.  Bewegung,  kurz  seinem  Leben  zurückgegeben. 

Ich  weiss  nicht.  Herr  Minlt^ter,    wie  den  Truppen,    welche   zwei 

Ta^e  hindurch  gekämpft    haben,    alle  jene  Gerechtigkeit    widerfahren 

ilio    man    ihnen    für  die  Entschlossenheit,    den  Schwung  und  die 

tm  schuldet,  wovon  sie  die  glünzt*ndsten  Beweise  geliefert  haben. 

te  und  Soldaten,  sie  haben  Alle  begrifFeu,  was  das  Vaterland  und 

''  .rhaft  in  einem  so  ernsten  Augenblicke  von  ilmen  vorlangte, 

'.ämmtlich    in   lobenswerther  Art    ihre  Schuldigkeit  gethan. 

Ich  habe  besonders  die  thatkrüftige  gegenseitige  UnterstQtzimg  der 

'-•        '     inzuerkennen,  welche  unter  meinem  Befehle  standen.  Sie  haben 

meine  Anweisungen  mit  solcher  Einsicht  und  Aufopferuugbe- 

frtlKt,  das.s  sie  mir  die  lebhafteste  Erkenntlichkeit  abnöthigen.  Sie  haben 

filwrall  den  Truppen  den  Weg  gezeigt,  welchem  diese  brav  gefolgt  sind. 

Unglücklicherweise  können  so   schwierige  Unternehmungen  nicht 

ofcne  o»njitindliche  Verluste  ausgeführt  werden.  Wir  hatten  an  beiden 

Tag»»n  25  Todte.  darunter  1  OHicier.  und  184  Verwundete,   worunter 

17   Officiere.  Unter  der  Zahl  der  letzteren  befindet  sich    Oberst   Qui- 

li*r  vom  72.  Linien-Kegimente,   welchem   ein  Arm   durch  eine  Kugel 

durcfabobrt  wurde,  während  gleichzeitig  sein  Oberstlieutenant  Loubeau 

an  seiner  8eite  todt  niedergestreckt  wurde. 

Die  D?mierisiche  Schwilche  unserer  Verluste  im  Vergleiche  mit 
(iffioen  der  Aufständischen  kann  nur  erklflrt  werden  durch  den  Schwung. 
«umit  alle  Hindernisse  von  unseren  Soldaten  überwunden  wurden  und 
dorrli  die  Energie,  mit  der  sie  den  Aufstand  niedergeschlagen  haben. 
lo  einem  zweistündigen  iiefechte  hat  die  Pariser  Armee  das  gewünschte 
Resultat  erzielt;  sie  hat  vollkonimen  das  Vertrauen  des  Präsidenten 
d'-'  '  lik  gerechtfertigt,  sie  hat  das  Gefühl,  dass  sie  rühmlich  dazu 

bti,^  :....  :i  hat,  die  Gesellschaft  in  Frankreich,  ja  neileicht  in  Europa 
l^rettftt  zu  haben.  Der  Oberbefelilshaber  General  Magnan.'* 
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Aus  diesem  Berichte  geht  klar  herror,  dass  General  Maj^^an  svnon 
eine  gjewisse  Praxis  im  Niederwerfen  von  Stra^isen-Aufstfinden  hesass, 
wie  er  sie  ja  auch  in  den  Kömpfen  in  Lyon  (1849)  und  no<rh  früher 
mit  den  aufrührerischen  Arbeitern  von  Lille  und  Roubaix  erworben 
und  bewahrt  hatte.  Hienach  entwickelte  der  General,  wenn  auch 
unter  dem  Befehle  des  Kriegs-Ministers  St.  Amaud,  eine  so  bedeutende 
Thätigkeit  während  der  Tage  des  2.  bis  5.  Deceinber,  dass  wir  atick 
über  ihn.  ähnlich  wie  über  seine  Seite  331  genannten  Mithelfer  bei  der 
Vorbereitung  und  Ausführung  des  Staatsstreiches  oinjiri«  biographische 
Notizen  glauben  hier  mittheilen  zu  sollen.  Bernard  Pierre  Magnan 
war  ein  echtes  Pariser  Kind  und  am  7.  December  1791  geboren.  Er 
machte  aU  Jüngling  die  Feldzüge  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  von 
1809  bis  1813  mit  und  kämpfte  dann  1813—1814  in  Deutwchland, 
respective  Frankreich  in  der  Kaisergarde,  wobei  er  sich  das  Oflfiders- 
kreuz  der  Elirenlegion  erwarb.  Auf  Oouvion  St  Cyr's  Empfehlung  kam 
er  nach  dem  zweiten  Einzüge  der  Verbündeten  in  Paris  in  die  könig- 
liche Garde,  wo  er  es  1823  bis  zum  Oherstlieutenant  gebracht  hatte. 
Als  solcher  machte  er  den  Feldzug  in  Spanien  mit  und  galt  für  einen 
der  eifrigsten  Anhänger  der  Bourbonen.  Als  Oberst  war  er  1830  hei 
der  Eroberung  von  Algier  thätig.  Ein  Jahr  später  wurde  er,  weil  «r 
sich  bei  einem  Lyoner  Arbeiter-.\ufstande  nicht  in  dem  Sinne  der 
Regierung  bewahrt  hatte,  zur  Disposition  gestellt.  Er  trat  nun  in 
helgische  Militär-Dienste,  kehrte  jedoch  bald  wieder  nach  Frankreich 
zurück  und  diente  sodann  sieben  Jahre  als  f'omniandiint  der  Snb- 
division  des  Nord-Departements,  wobei  er  in  das  Boulogner  AltenUit 
des  Prinzen  Louis  Xapoleon  vom  6.  August  1840  verwickelt  wurde« 
obgleich  er  damals  vor  der  Pairskammer  sich  voll  Unwillen  von  dem 
Verdacht  zu  reinigen  suchte,  er  hätte  eingewilligt,  im  Falle  de» 
Gelingens,  die  hohe  Stellung  anzunehmen,  die  ihm  angeboten  wnrd«; 
Ünt^r  der  Republik  wurde  er  Commandeur  der  3.  Divi.^ion  der  Alpen- 
Armee  und  trat  dabei  mit  Carl  Albert  in  Unterhandlungen  behufs 
seines  Üebertrittcs  in  das  piemontesische  Heer;  die  Sache  zerschlag 
sich  jedoch  1849.  Am  13.  Juni  dieses  Jahrps  zeichnete  sich  Magnan 
bei  dem  Aufstande  in  Lyon  aus;  er  liess  die  Arbeiter  d4'r  CroLi- 
Rousse  sich  erst  vollständig  organisiren,  bevor  er  sie  zwischen  rwd 
Feuer  nahm  und  gründlich  zusammenschiessen  liess.  Zur  Belohnung 
wurde  er  (iross-<)ftk'ier  der  Ehrenlegion  und  T'ommandant  von  Stras- 
burg, dann  Chef  der  Pariser  Armee  und  in  dieser  Eigenschaft  haben 
wir  ihn  als  rechte  Hand  von  St  Arnand  beim  Staatsstreiche  thfttii^ 
gesehen.  Im  folgenden  Jahre  wurde  er  Senator,  dann  bei  Au^bruc^ 
de«  italirnischen  Krieges  von  1869  Befehlshaber  der  Armee  von  Paris; 
der  68jahrige  Greis  mochte  dem  Kaiser  nicht  mehr  g*-  ■■'■■•  ^q^ 
Uebemahme   eine^   höheren   Oommaudü'8   auf  dem  Krieg-  ..m 
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im  29.  Mai  1865  ist  dann  dfv  Marschall  im  Älter  von 
in  Paris  gestorben.  Man  ersieht  aus  dieson  Hauptzfigen 
hdiies  Lebenslaufes  wohl  sofort,  dass  Marschall  Majirnan  ein  ic^wandt^r 
md  ohr^fpizigor  General  war.  der  sich  mit  Init'hter  (»osinnnn^  in  alle 
Ttdiältnisse  zu  fügen  und  nach  Art  der  Landsknechte  auch  den  Lan- 
^herm  lu  wechselu  vermochte;  er  focht  so  tapfer  für  den  Oheim. 
»'  •  r    iTir    den    NelTen ;    er    zeichnete    sich    in    dem    spanischen 

"  Kriege   so    gut   wie  in  den  Strasse ukümpfen  von  Lyon  und 

;nis;  er  wusste  um  die  Pläne  Napoleoifs  bei  Boulogue.  obgleich 
iLiiiial.'i  noch  seinen  späteren  Kaiser  verleugnete;  er  diente  Belgien 
[en  Holland  und  würde  Sardinien  gegen  Oesterreich  gedient  haben. 
v»an  rar]  Albert  ihn  schneller  an  sich  gekettet  hätte.  Magnan  war 
«a  tapferer  Glttckssoldat  und  hat  es  als  solcher  so  weit  gebracht» 
wie  er  e.s  nur  bringen  konnte;  sein  dankbarer  Herrscher  belohnte  ihn 
mit  den  höchsten  Ehren  und  Würden.  Er  war  der  richtige  Mann  zur 
^""-■■IjfTihrung  de.s  Pariser  Strassenkampfes  und  bat  das  in  ihn  gesetzte 
tuen  auch  glänzend  gerechtfertigt. 

Der  Süiatsstreich    des    2.  December   lÖ^l    war    eine    glückliche 
Vachtihmung  des  bekannten  von  Napoleon  L  gegebenen  Beispieles.  Am 
läL  Hruinaire  (9.  November)  1799  war  es  bekanntlich,  als  Bonaparte 
•^iner  Rückkehr  aus  E^ypten  das  Directnrium  mit  Waffengewalt 
^u;.  .4e  und  sich  Tags  darauf  zum  ersten  Consul  der  Republik  erklären 
lies«.  Der  Streich  gelang  hauptsächlich,    weil    das  Directorium    durch 
Verwaltung  im  Inneren  Frankreichs  die  verd<*rblichsten  Zwi?ttig- 
.1  hervorgeruten  hatte.  In  ähnlicher  AVeise  hatte    die  französische 
\ational-Versamralung  1850 — 51  die  Abneigung  respective  Gleichgil- 
ü  "  Nation  sich  zugezogen,  wogegen  der  Prinz  Louis  Napoleon 

Ad  ^  ■'^\'  Feuer"  des  Honapurtismus  auf  alle  Weise  zu  schüren  und 
£«  Uonüt  des  Heeres  zu  erwerben  gesucht  hatte.  So  hielt  er  u.  A.  in 
von  Satory  öfter  militärisclie  Musterungen  ab.  wobei  die 
'ichlich  bewirthet  wurden.  Zunächst  machte  er  den  Versuch, 
ien  geBHtzgebenden  Körper  zu  einer  Abänderung  der  Verfassung  zu 
brin^^n.  wodurch  die  Wiederwahl  des  I*räsidenten  nach  Aldauf  des 
nerjährigen  Zeitraumes  ernuiglicht  wurde,  allein  dieser  i\ntrag  fand 
sieht  die  erforderliche  Unterstützung.  Diese  Verwerfung,  der  von  dem 
iujii  eingebrachten  Verfassungs-Kevision  durch  die  ini'hrfaoh 
le  Natioual-Versamnilung  und  die  Weigerung  das  uligemeine 
'HÄmrecbt  wieder  herzustellen,  beschleunigte  die  Ausführung  des  gründ- 
lich ernogonen  und  von  langer  Hand  vorbereiteten  Planes.  Louis 
Vapnleon  —  den  seine  eigene  Mutter,  die  Königin  Hortenso,  ihren 
rten  Starrkopf**  zu  nennen  pflegte'),   war   fest  entschlossen, 

*l  Man  vergleiihe    di*»    l^'S'^nswerthe  bio^aphischo    SkUie  .,Napoteon  UI." 
VMl  n«Mnrich  vou  S^^bfl.  Bonu   1873,  Seite  G. 
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die  errungene  Gewalt  nicht  wieder  aus  der  Hand  /,u  ^'hIh-u  und  sirh 
an  den  auf  die  Verlassun^j  abgeleisteten  Eid  nirht  zu  binden.  Unter- 
stützt von  den  vorhin  bezeichneten  ebenso  ehrgeizigen  wie  verwegenen 
Männern,  wagte  er  es  den  entscheidenden  Schritt  zu  thnn.  und  nach- 
dem die  als  Soldaten  ebenso  tüchtigen  wie  als  Parkments-Mltglieder 
unbestechlichen  Männer.die  Generale  Oavaignac.rhjuigarnier.  Lanioriciere, 
Leflo  und  Bede.au,  der  (.H)er.st  Charras  iintl  Amlere  in  der  Xaclit  auf  den 
2.  December  verhaftet,  gefangen  genommen  und  später  verbannt 
worden  waren,  glaubte  er  gewonnenes  8|»iel  zu  haben.  Wie  er  seinen 
Plan  in  militärischer  Beziehung  durchführen  Hess,  haben  wir  aus  dem 
Berichte  des  Marschalls  ersehen.  Neuere  Geschichtsschreiber  haben  itt 
Betreu'  der  militfirischen  Vorbereitungen  verschiedene  märchenhafte. 
Erzählungen  in  die  Welt  gesetzt,  die  keine  ernstliche  AVidorlegung 
verdienen.  So  berichtet  z.  B.  einer  derselben.  dcBsen  Schriften  sonst 
mehrfach  gerühmt  worden  sind.  Dr.  Constantin  Bulle  *}.  dass  Marschall 
Maguan  schon  am  27.  November  die  20  Generale,  die  unter  ilun 
standen,  versammelt  und  ihnen  anvertraut  habe,  dass  ein  Kampf  in 
Paris  bald  oinh*eten  könne;  er  fügt  liinzu.  dass  sie  eiiimrithig  ihre 
Unterstützung  versprochen  und  ihren  Bund  durch  eine  feierliche  Um- 
annnng  besiegelt  hätten.  Die  Un Wahrscheinlichkeit  dieser  Erzählunjj 
geht  schon  aus  der  Thutsache  hervor,  da.s.s  Louis  Napoleon  dem 
Kriegs-Minister  St.  Arnaud  und  wohl  auch  dem  Marschall  Magnan  <li« 
grötiäie  Geheimhaltung  der  beabsichtigten  Massregeln  eingeschärft  hat, 
wie  dies  schon  auf  8eiti>  334  von  uns  nach  Mitth*'ilungen  des  Uuron 
du  Casse  hervorgehoben  worden  ist.  Nur  folgende  vier  Persönlich- 
keiten scheinen  noch,  ausser  den  Genannten,  um  die  Pläne  des  Prinzea 
gewu.sst  zu  haben:  Minister  Persigny.  einer  der  VertrantHsten  von 
Louis  Napoleon,  Oberst  B^ville,  sein  Adjutant  und  ('abineis-Secretär, 
Maupas,  der  Chef  der  Polizei  und  Mocquard,  Staat^^rath  und 
Secretär  d«'s  Prinzen ;  unter  diesen  hatte  Beville  das  sdiwierige  Amt 
übernehmen  müssen,  die  Proclamation  des  Prinz-Präsidenten  in  der 
Nacht  auf  den  2.  December  in  der  National-Druckerei  durch  di^ 
Presse  henstellcn  zu  lassen,  ohne  Aufsehen  zu  erregen,  welchen  Befehl 
er  geschickt  ausführt*? ■). 

Man  kann  nicht  anders  sagen,  als  dass  alle  Einzelhandluugen, 
aus  denen  sirh  der  Staatsstreich  zusammensetzte,  richtig  eiiigeli^ilel 
und  gut  ausgeführt  uurden:  es  grift*  Alles  ineinander,  wie  das  U&dcor- 


Vi  Vergleiche  Bulle,  p6«fichirht<>  der  noueat«»n  Zeit   iSlR-lSil".     Leii 
I87ß.   i.  ßd.  ß,  200. 

')  Eine  nelir  lebondSf;«.  vielleicht  etwas  lu  nelir  iiuspesi'tiniüi'ktr  Danl 
lanjt  rlipjtcjt  Voriraiigrü  liic-tot  dus  .linhein)*  in  diMtt  AnU&U*':  .Wjf  mui  kui»6r* 
lieb«  Matiatcriptc  drockt.  V'vd  einem  AngenicDg-en.*'  Jabrgftut?  ^^^6.  Nr.  14 
und  15. 
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iwk  mner  geistroirh  erlnndoneu  und  rt^golreclit  arbeitondon  Ma^^ohine. 
N«r  ein  rinstaiid  zeigt  sich  dal)ei  in  grellen»  Lichte:  es  wurde*  flber- 
mtüHig  Tiel  Blut  vergossen.     Man  wird  wohl  niomuls  die  genaue  Zahl 
'^nten  Opfer  erfahren,   welche    während  der  Tage  des  2.  bis 
'iT   auf  den    »Strassen  von  Paris  ihr  Leben  lassen  inussUni: 
aU«n  es  wird    keine   übertriebene  Behauptung  sein,   wenn  wir  sagen, 
4i.^>    dieselben    mehr    als     das    Zehnfache    der    gel»liebeaen    Militfir- 
Ptrsonen  mach  Magnan ,   wie   wii*  vorhin  gesehen  hafieu,    im  Ganzen 
Ä)'i  Todte  und  Verwundete)  betragen  haben.  Wie  Geschichtsschreiber 
ODd  Berichterstatter  erzftlüen,  drangen  die  Truppen    —   unter  welche 
vrtfhtT   der  ganze  liest  der  Privat-Casse    des    Prinz- Präsidenten   init 
0  Francs   vcrtheilt   worden    war   und   die   sich    in  Folge  dessen 
w"ii.iih  in  »,angeheitertem"'  Zustande  befunden  haben  sollen  —  nicht 
nur  gegen  die  Barricaden  vor.   f*ondern    auch   gegen    die   schuldlosen 
Zuschauer  auf  den  Boulevards  und  an  den  Fenstern ,    sowie   auf  den 
M:!';- .IIS  der  Häuser.    Auch   die  wehrlosen  Gefangenen  sollen  vielfach 
ri^'tunacht   und,    falls  ein  freilich  nicht   bewiaseues,  jedoch   auch 
nicht  widerlegtes  Geröcht  wahr  ist,   selbst  in  den  folgenden  Nächten 
Aflf  detii  Mai'sfelde   und   au   anderen  Orten  zahlreiche  Erschiessungen 
itirgenomiuen    worden   sein.     Für    diese  hüsslichen  Mord  -  Scenen    ist 
wähl  Louis  Napoleon  kaum  verantwortlich  zu  machen,  sie  fanden  auf 
oder  autdi  ohne  Befehl  der  directen    Vorgesetzten  der  Truppen  statt; 
4»g^en  trißt  den  Präsidenten  der  schwere  Vorwurf,  ohne  genügenden 
Gmnd  die  Männer   der   Opposition   in   grausamer  Weise   aus  Frank- 
reich beseitigt,  in  Verarmung  und  sicheres  Elend  getrieben  zu  haben. 
Es  wird  berichtet,   dass   zu    Hunderten   diese  politischen  Gegner  des 
Prinzen,   wie  verschiedön   auch  ihre  Ansichten  sein  mochten,  m  (letang- 
/■iv>«'    and   Casematten   abgeführt,   dass  Tau.sende  nach  Cayenne,   der 
eneu   Guillotine^*,   und   Lanabessa    geschafft   worden   sind.      Die 
iSchildening,    welche    der  französische    Geschichtsschreiber    Delord    in 
»einer  Darstellung  der  Geschichte  des  zweiten  Kaiserreiches*)  von  den 
Qualen   und   Schicksalen  der  Verbannten  entwirft,   rechtfertigt  seinen 
Attjicspnich.  flass  der  Staatsstreich  vom  2.  Deceniber  1861  in  der  Ge- 
«tchichte   als   eine    der  schrecklichsten  Proscriptionen   dasteht .    welche 
di«  Welt  je  gesehen,  Proscriptionen,  denen  das  Alterthuiu  nichts  Aebn- 
1i«be«  an  die  Seite  zu  stellen  hat 


•)  Man  ver^pleiche  Tarile  Delord,  „Uistoire  du  second  frapiri»  1848—6»", 
Vatu  l8Cy.  tmnt»  11.  Dentflche  reditiiiilssipo  AuBgube.  B«'rlin  1870.  2.  Bd.  Nach 
dlaiexn  OcwäUrmtuunnti  betrag  die  Zahl  der  willircn«!  und  nach  dem  Staatsstreiche 
T«  -  11    UUrper    nahezu     lo.uoo.     Das    Departement    du    Var    lieferte    von 

IL»'  i.LL'trn  718  Opfer  für  Aliferien.    die    Bawes -Älpea  935  auf  1094  und 

irtUui  niKh  41  Deportirt«  für  Cayenuc;  dio  Gef&ngniäsc  von  Dr6me  anisch1o>sen 

li.  r><--o<iiilitr  500  Fainilieuhiaptor  u.  «.  w,  q.  s.  w. 
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Dafür,  dasa  die  vorhin  envähiiten  Mord-Scenen  auf  den  Boule- 
vards «irklich  stattjarefunden  haben,  gibt  es  viele  Belege.  Wir  woUeQ 
nur  einen  derselben  hieher  setzen,  welcher  uns  vollkommen  glaub- 
würdig erscheint,  weil  er  aus  der  Feder  eines  unparteiisehen  eng- 
lischen Ofliciers  stammt  und  der  gleichzeitig  einige  interessant« 
Einzelnheiten  über  den  Pariser  Strassenkampf  mittheilt.  Derselbe 
ist  von  dem  Capitän  William  Jesse  ahgefasist,  der  sich  am  4.  Deceni- 
ber  1851  ab  Gast  in  einem  Hotel  an  der  Ecke  der  Hue  Mont- 
martre und  des  Boulevard  aufhielt,  und  befindet  sich  in  wörtlicher 
Uebertragung  in  der  historischen  Studie  von  Eugen  Tenot  über  den 
Staatsstreich  Vk  wohin  er  aus  der  „Times*  vom  13.  Deceraber  1861 
versetzt  worden  ist.  Sein  Wortlaut  mit  einigen  unwesentlichen  Kür- 
zungen ist  folgender: 

pAm  4.  December,  y^S  Uhr,  hörte  man  deutlich  Kanonendonner 
in  der  Richtung  des  Faubonrg  St.  Denis;  um  3  Uhr  trat  ich  auf 
den  Balcon,  wo  sich  meine  Frau  befand,  und  blieb  dort,  um  die 
Truppen  zu  betrachten.  Alle  Boulevards,  so  weit  das  Auge  reichte 
(his  an  das  Ende  des  Boulevard  Bonne-Nouvelle  auf  der  einen  und 
bis  znm  Boulevard  des  Italiens  an  der  anderen  Seite),  waren  damit 
bedeckt.  Es  war  vornehmlich  Infanterie  in  geschlossenen  Colonnen, 
jedoch  war  auch  Cavalerie  dabei:  hie  und  da  zwölfpfflndige  Geschütz« 
und  Haubitzen:  einige  von  diesen  Geschützen  stsinden  auf  dem  er- 
höhten Terrain  des  Boulevard  Poissonni^re.  Die  Officiere  raucht«« 
ihre  Cigarre.  Die  Fenster  waren  voll  von  Menschen:  Frauen,  Kanf- 
lente,  die  ihre  Lfiden  geschlossen  hatten.  Gesinde.  Kinder,  oder  wie 
es  der  Fall  mit  mir  und  meiner  Frau  war,  Keisende,  die  sich  Zimmer 
gemiethet  hatten. 

Plötzlich,  während  ich  mit  meinem  Glase  auftnerksam  die  weiter- 
hin aufgeätellten  Truppen  betrachtete,  wurden  auf  dem  Boulevard 
Bonne-Xouvelle.  dicht  bei  dem  Vortrab  der  Colonne,  einige  Schü88is 
abgefeuert.  Die  Colonne  schien  mir  etwa  3000  Mann  stark  zu  sein. 
In  dem  Zeitraum  von  einigen  Secunden  dehnte  das  Gewehrfeuwr  sich 
aus,  und  nachdem  es  einen  sehr  kurzen  Moment  innegehalten,  kam 
08  die  Boulevards  herunter  wie  ein  wellenschlagender  FctierstrahL 
Aber  das  Feueni  geschah  anfangs  so  regelmässig,  dass  mir  der  *ie- 
danke  aufstieg,  es  wären  Gewehr-Salven,  die  aus  Freude  über  die  Ein- 
nahme einer  Barricade  abgeschossen  würden .  oder  «.^  wäre  auch  ein 
Signal  für  eine  andere  Division.  Erst  als  das  Gewehrfeuer  bis  anf 
50"  etwa  zu  der  Stelle  herankam,  wo  ich  mich  befand,  erkannte  ich 


■)  Mab  verirleichr:  ..Parie  Im  Dcc«inb«r  1851.  Historisobti  Stodie  ab«r 
dvn  St»atsrtreicli  von  Eug^n  TiJnut,  Kcdacicar  det  »Si^cJo**.  Deutsch  Ton  Arnold 
Rag4'.  Uipzi^'  aiid  Heidelberg  1009."    S.  2l&. 
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^Ti  schneidenden  Ton  der  scharfen  Ladungen.  Aber  auch  dann  konnte 
ich  käum  dem  Zeugnisse  meiner  Ohren  trauen,  denn  meine  Augen 
erblickten  keine  Feinde,  auf  die  man  hätte  Feuer  geben  können. 
Ich  fuhr  fort  zu  beobachten,  bis  die  Compagnie,  die  unter  mir  stand, 
sieb  zum  Schiessen  fertig  machte;  ein  „Schlingel**,  etwas  lebhafter 
«!s  die  Anderen  —  ein  richtiger  Junge,  ohne  Backenbart  und  ohne 
Schnurrbart  —  hatte  mich  schon  aufs  Korn  genommen.  In  dem  näm- 
Mien  Augenblicke  drückte  ich  meine  Frau,  die  einen  Schritt  zuruck- 
fetroten  war,  gegen  die  Mauer  zwischen  den  beiden  Fenstern  und  eine 
Kogel  ifchlog  in  die  Decke  gerade  über  unseren  Köpfen  und  bedeckte 
uns  mit  Gyps  und  Staub.  Eine  Secunde  darauf  liess  ich  meine  Frau 
sich  auf  den  Boden  niederlogen;  noch  eine  Secunde  und  eine  ganze 
Ladung  Gewehrfeuer  schlug  an  tlie  Front  des  Hauses,  auf  die  Fenster 
Qsd  auf  den  Balcon.  Eine  Kugel  zerschlug  den  Spiegel  über  dem 
Kamin,  eine  andere  die  (Jla^glocke  über  der  Stutzuhr,  alle  Fenster- 
s<'Leiben.  bis  auf  eine  einzige,  waren  zerbrochen;  die  (iardinen  und 
Fensterrahmen  waren  zerrissen  oder  durchlöchert.  Der  eiserne  Balcon 
»or  zwar  ein  wenig  niedrig,  beschützte  uns  aber  doch  bedeutend; 
dannoch  waren  mehrere  Kugeln  in's  Zimmer  gedrungen,  und  wührend 
die  Soldaten  ihre  Flinten  wieder  luden,  zog  ich  meine  Frau  nach  der 
Thüre  hin  und  wir  flüchteten  uns  in  die  Hinterzimmer.  Das  Oewehr- 
feaer  liess  sich  noch  eine  Viertelstunde  lang  hören.  Einige  Minuten 
nacli  der  ersten  Ladung  wurden  Kanonen  gegen  die  Niederiage  des 
Herrn  Sallandronze  —  tünf  Hiluser  zu  unserer  Rechten  —  aufgepflanzt 
lind  abgeschossen, 

IMe  Absicht  und  die  Erklanmg  alles  dessen  war  ein  voll- 
küijinienes  Rüthsel  für  Alle,  die  im  Hotel  wohnten.  Franzosen  sowohl 
als  Fremde.  Einige  dachten,  die  Armed  hätte  für  die  Rothen  Partei 
luyriffen,  Andere  stellten  die  Verrauthung  auf,  es  müssteti  aus  einigen 
Häusern  der  Boulevards  Schüsse  auf  die  Soldaten  gefallen  sein:  das 
konnte  indessen  nicht  aus  unserem  Hause,  auch  nicht  aus  irgend  einem 
vom  Boulevard  Montmartre  geschehen  sein,  denn  ich  hätte  es 
gewiss  vom  Balctme  aus  gesHhen.  Ausserdt^m,  wenn  dies  wahr 
gewefltJii  wäre,  so  hiitten  die  Soldaten  in  der  Stimmung,  worin  sie 
WtroD,  mit  dem  Niederschiessen  nicht  gewartet,  bis  der  Vortrab  der 
Cftlonne  800'**  davon  das  Feuer  begonnen  hätte.  Ich  glaube,  dass 
die.st's  Gewebrfcuer  aus  einem  plötzlichen  Schrecken  (?)  entsprungen  ist; 
ohne  Zweifel  haben  die  Soldaten  gedadit.  die  Fenster  wären  voll  ver- 
borgener Feinde,  und  sie  haben  sich  dadurch,  dass  sie  zuerst  feuerten, 
sichern  wollen.  "Wie  ich  schon  gesagt  habe,  gaben  die  Soldaten  während 
eilier  "Viertelstunde  Salve  auf  Salve,  ohne  dass  ihnen  irgendwie  geant- 
wortet worden  wäre.  Viele  unglückliche  Leute,  die  auf  dem  Boulevard 
geblieben  waren  und  nicht  in  die  Hfiuser  hinein  konnten,  sind  nieder- 
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geschossen  worden*).*  Mehrere  Personen  tielen  dicht  bei  unserer  Thor«. 
Blut  füllte  noch  am  andern  Tage  gegen  Mittag,  als  ich  vorbeiging, 
die  Veiiiefungen  um  die  Bäiuoe  herum  .... 

William   3  asse, 
Ingatestone  Cottage  (Essex)." 

Nach  dieser  Erzählung^  die  den  Stempel  strenger  Wahrheitsliebe 
trägt,  muss  es  wohl  unzweifelhaft  richtig  sein,  dass  die  Truppen  — 
neileicht  theilweise  in  einem  Zustande  nervöser  Ueberreiztheit.  theil- 
weise  durch  Getränke  aufgeregt  —  sich  zu  den  grßssten  Feindselig- 
keiten gegen  eine  grösstentheiLs  schuld-  und  waffenlose  Bevölkerung 
hinreisseu  liesseii.  Die  directe  Verantwortlichkeit  hiefiir  trilVt,  v'w 
vorhin  bemerkt,  allerdings  nicht  den  Prinz-Präsidenten»  allein  ab 
Mitschuldiger  rauss  derselbe,  weil  Urheber  des  Staatsstreiche^  in  erster 
Linie  selbstredend  betrachtet  werden. 

In  ilirem  Urtheile  Über  Napoleon  III.  als  eidbrüchigen  Schöpfer 
des  zweiten  Kaiserreiches,  der  naturnothwendigen  Folge  des  Staats- 
streiches, ist  die  Geschichte  keinen  Augenblick  zweifelhaft  gewesen. 
Vor  fast  drei  Jahrzehnten,  wie  auch  heute,  ist  die  Handlung  des 
abenteuerlichen  Napoleoniden  mit  gleicher  Schorfe  gerichtet  worden. 
Einen  interessanten  Beleg  hiezu  bietet  unter  Anderem  ein  erst  in 
diesen  Tagen  unseres  Wissens  zum  ersten  Male  veröffentlichtes 
Schreiben  des  Dichters  Heinrich  Heine  aus  dem  Jahre  1852.  da« 
derselbe  aus  Paris  an  den  Redacteur  der  „Allgemeinen  Zeitung'^,  den 
verstorbenen  Kolb,  gerichtet  hat,  welches  ein  klares  Bild  der  dama- 
ligen Lage  und  eine  sehr  richtige  Beurtheilung  der  Verhältnisse  kurz 
vor  und  nach  dem  Staatsstreiche  gibt.  Heine  sagt  in  diesem  Schreiben 
vom  13.  Februar  1852  u.  A.  Folgendes: 

^.  .  .  Wie  ich  über  den  Präsidenten  hier  schon  seit  Jahr  und  Tag 
denke,  wissen  Sie.  Jetzt  sieht  Jeder,  dass  ich  ihn  richtig  heurtheilt  und 
dass  auch  er  sich  verstollt  hat,  nur  in  ganz  umgekehrter  AVeise  wie  wir. 
Er  war  wirklich  der  Löwe  in  der  Eselshaut,  die  er  eines  frühen 
Morgens  von  sich  abstreifte  zum  Entsetzen  der  ganzen  Kammer- 
Menagerie.    Wie  weit  sein  coup  d'^tat  durch  die  Provocationen  jener 


')  Nach  einer  AuM*llüng,  die  Herr  Träbachet,  VoreUiid  des  G«sQnd- 
heits-AaBscfatiaSL'^  naf  der  l'ohzt'i-Prftfectar  entworfen  hat.  bscben  die  ihm  nament- 
lich bekannt  pewurdtinen,  am  ü.  und  4.  D«cember  pet^dteton  Porsonen  der 
]*Ür(fcTli''heö  B»'vMk"run(r  die  Ziffer  1">7  erreicht,  Jurant-r  fl  Frauomiinmer  oatl 
1   Kind  von  7Vi  Juhrrn.    t.Mnn  verg-leichc   den    Anhang   zur  'i\^ui»t'ifchoii  ScbrifL) 

Diwie  Zfthl  der  Todtcn  ist  j^d^ch  offenbar  brdcatend  überschritlfu  wonlea} 
•ehon  d«»r  „Pttria(*r  Moniteor*  gibt  eine  Xnbl  von  3^0  Twlten  an.  widche  nach 
Titvni  viel  tu  geriujc  erscheint.  —  Herr  t.  Sybel  (8- S-l)  sagt  sehr  bcxciebnnid: 
,Uie  Tüdlen  bat  Niemand  go7&htt,  Über  36.000  Menschen  wurden  binnen  wenigen 
Wofheu  über  dfn  Uc<  nn  deportirt.' 


Der  StaataFtrekh  Loais  Napoleon'«. 
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[Ammer  justificirt  werden  kann,  ist  schwer  zu  bostiramen.  Dieso  Dmnm- 
kpfe,  diese  Collegen  des  Herrn  Savoio,  stachelten  und  nergelton  he- 
ilndiu  den  Helden,   der   das   Idanke  Sehwert   der  executiven  Gewalt 
Händen  hatte,   während  sie  nur  die   legale  Scheide  hesassen.     Die 
Verblendung  war  unbegreiflich  und  ich  wunderte  mich  nicht  über  das, 
^as    geHchah.     Aber    mein    Herz    blutete    dennoch,    und    mein    alter 
tonapartismun  hält  nicht  Stich  gegen  den  Kummer,    der  mich  über- 
wältigtf.  als   ich  die  Folgen  jenes  Ereignisses  übersah.    Die  schönen 
Idrale  von  politischer  Sittlichkeit.  Gesetzlichkeit.  Bürgertugend.  Frei- 
heit und  Gleichheit,  die  rosigen  Morgenträume  des  18.  Jahrhundertes, 
far  die  unsere  Väter  so  heldenmüthig  in  den  Tod  gegangen,  und  die 
rir    ihnen    nicht    minder    martyrerthumsüchtig    nachtrSumten    —   da 
tegen   sie   nun  zu  unneron  Ffusen  zertrümmert,   zerschlagen,   wie  die 
lerben  von  Porcellaukannen,  wie  erschossene  Schneider  —  doch  ich 

^irÜl  schweigen  und  Sie  wissen  warum." 

So  kennzeichnet  ein  deutscher  Dichter  den  damaligen  Präsidenten 
der  französischen  Republik,   dem   es  wenige  Jahre   später   beschieden 
piu  sollte,   an  der  Spitze  der  europäischen  Herrscher  zu  stehen   und 
Boh  lange  Zeit  in  solcher  Stellung  zu  behaupten  *)■    t^ns   Hlllt   dabei 
dn  anderer  dichterischer  Ausspruch  eiu,  der  sich  nirgends  mehr,    als 
m  dem    Lebensachicksal  des  Emporkömmling  Napoleon  HJ.  bewahr- 
et«! hat,  nämlich  jener: 

„Das  eb^u  ist  der  Flm-h  der  bftsen  That, 
I>a^  sie  fortzeagend  BOses  mxxsB  gebären!" 

T>«nn  darüber  kann  wohl  nicht  der  geringste  Zweifel  sein:  Louis 
Napoleon,  der  per  nefus  sich  zum  Herrn  der  Situation  in  Frankreich 
lachte,  der  an  die  Stelle  des  legitimen  Principes  das  Unrecht  setzte, 
ler  endlich,  nm  sich  zu  behaupten  gegenüber  einer  stets  drohender 
auftretenden  Opposition,  die  bösen  und  unmoralischen  Leidenschaften 
in  Paris  und  ganz  Frankreich  sich  entfalten  liess.  ohne  der  wachsen- 


'1  Norb  ein  anderos  Urtbeil  Über  Napoleon  HI.  wollen   wir  hier  anfuhren, 

1UU  besonders  charakteristisch  su  sein  scheint  und  das  ans  Herr  v.  S>bel  iu 

ler  oben  angefahrten  Skizze  (S.  C.)  überliefert  bat.    Dasselbe  wurde  von  einer 

►»me   i^efillt.    einer   früheren    Milchsohwester   Napoleon*a.    welche,    wie  Herr    v. 

\yhv\    bt'richlet,    gpilter    eine    in  jeder   Beziehung   höchst    ans^ezeiehncte    Dame 

te,    aneh   während  der   Eaiserzeit    mit  Napoleon    iu    naher    und    nicht  selten 

inftiiiutreirher  Freoiitlädiaft  blieb  und  sein  Inneres  kannte,  wie  weniec  Mens«!hen. 

H«c    von  Öjrbel    persönlich    gekannte   Dame    bemerkte    auf  die    Frage,    ob    der 

T  GemQth  habe:    ^Gewisn  hat  er  Gemüth  ganz  iu  deutflchera  Sinne.     Er  ist 

•iiier  weichen,  freundlichen  Natnr,  er  machte  Überall  seiner  Ura(febun||f  Freude 

in;   er  sorgt  für  die  Menschen   mit  der  eingehenden  Acbts»mkeit,    mit    der 

Oirtoor  seine  Blumen  päegt.    Aber  es  gibt  eine  Stelle  in  seinem  Innern,  un 

man  nicht  rühreu  diirf;  dos  ist  das  Kecht  und  das  Wachsen  seiner  Dynastie. 

Wird  ihm  darin  widersprochen,  sn  bricht  die  Leidenschaft  durch  alle  Scbrunken : 

er  w  ird  ein  Tiger". 
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den  CorruptioTi  Zügel  anztilegen,  freilich  weil  er  nicht  mehr  die  Maoht 
hiezu  in  den  H;lnden  hatte  —  Lonis  Napoleon,  sagen  vrir,  musste 
naturgemflss  ein  Opfer  der  eigenen  l»5sen  That  werden. 

Es  scheint,  als  wenn  der  entthronte  Kaiser  sich  als  Einsiedler 
von  Chislehurst  noch  sehr  lebhaft  mit  Betrachtungen  üher  legitime 
Regierungsgewalt  beschäftigt  und  auf  dein  nnverrückten  Standpuuct** 
seines  Xapoleonischön  fatalistischöu  Sternglaubens  stehend,  sich  ebenso 
aussichtslosen  wie  anberechtigten  Träumereien  hing^eben  hat. 

Wir  finden  einen  Beleg  hiefQr  in  einer  Abhandlung,  die  Napo- 
leon lll.  im  Jahre  1872  niedergeschrieben  und  einem  Getreuen,  dem 
Grafen  de  la  Chapelle,  übergeben  hat,  der  sie  dann  später  unter  dem 
Titel:  „Les  principes.  par  un  ancien  diitlomate**  veröffentlichte  '  i.  In 
diesem  politischen  Essay,  welches  der  kaiserliche  Autor  als  Wieder- 
gabe seiner  Ansichten  über  die  ^Aufgabe  der  Grundsätze  als  erst« 
Quelle  aller  Unfillle  fflr  Europa**  bezeichnete,  ist  besonders  bemerkens- 
werth  der  rückhaltlose  Tadel,  der  sowohl  über  die  Urheber  des  R«- 
gierungs-Ümsturzes  in  Frankreich  vom  4.  September  1870,  als  auch 
in  weiterer  Folge  Ober  das  Verhalten  der  europäischen  H6fe  gegen- 
über Frankreich  ausgesprochen  wird.  Einige  Stellen,  die  wir  m5glichst 
wortgetreu  übersetzen,  dürften  heute  noch  von  Interesse  sein: 

^Es  gab  in  Frankreich  —  so  äussert  sich  der  Kaiser  —  am  4.  Sep- 
tember eine  Regierung,  die  nicht  einem  Aufstände,  sondern  dem  freien 
Willen  des  Volkes  entsprossen  war.  Bei  vier  feierlichen  Veranlassungen 
hatte  die  französische  Nation  ihren  Willen  ausdrücklich  erklärt,  alle 
europäischen  Mächte  hatten  nicht  allein  diese  Regierung  anerkannt 
sondern  sie  hatten  sich  selbst  glücklich  geschätzt,  die  guten  Bezie- 
hungen mit  ihr  beizubehalten,  in  welche  dieselbe  mit  ihnen  eingegangen 
war.  Kaum  drei  Jahre  waren  vergangen,  als  fast  alle  Monarchen  nach 
Paris  gekommen  waren,  um  das  Oberhaupt  des  Volkes  zu  begrüssen. 
(18ö7  während  der  Weltausstellung.)  Das  war  ein  glänzendes  Feüt, 
eine  herrliche  Auszeichnung,  welche  der  Macht  des  Erben  Napoleon'«  I. 
erwiesen  wurde,  eine  Anerkennung  der  Rechte  seiner  Dynastie.  Ab 
nun  eine  Handvoll  Parteimänner,  kühn  gemacht  durch  die  Verrätherai 
der  militärischen  Machthaber,  diese  Regierung  stürzte,  welche  weit 
mehr  mit  der  Vertheidigung  des   Landes  beschäftigt  war,    als  mit 


*}  Die  obige  Abbandlang  bildet  mit  dem  ZotAtze  „manascript  de  reraperear* 
tintn  besooderen  Abschnitt  d^r  .Oeuvri*»  puxtbuintfK  et  aatogmphrs  ini^dit«  d« 
Napolfon  IlI.  cn  t^xil,  recueillis  et  coordonnöü  pur  le  comte  di?  la  Chipoll«. 
coUftboratöar  des  derniers  travaax  de  rempcreurii  Chit;b}hur.st.  Pariji  1873,  Laobaod.* 
I>ie8t>g  Werk»  welches  kurz  nach  dem  Tode  des  Kuisers  K&poleon  lU.  erBchirn, 
und  »rt  viel  wir  wiMen.  wenig  beachtet  worden  i^t,  bringt  unter  Anderem  audi 
eine  kQRgf*faii8te  Gesrhi4:hU  des  Feldzages  1870  aati  der  Feder  des  Kaisera  uad 
verdient  wohl  eine  grotisere  Aofmerkxamkeit.  aU  Ihm  bitther  zu  Theil  gewordefi  lA- 


Per  StaaUstreich  Luois  Napoleon's. 
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ihrer  eigenen  Existenz,  da  wohnte  man  einem  solchen  anaserordent- 
lichen  und  schmerzlichen  Ereignisse  als  Zuschauer  bei.  Alle  europäi- 
schen Mächte  sah  man  in  Paris  dieselben  Gtisandte.n.  Minister  beibe- 
halteu  und  dieselben  Freundsohaft^-Versicherungen  von  einem  Tage 
zum  anderen  den  Aufständischen  darbringen,  welche  sie  Tags  zuvor 
der  gesetzmassigen  Regierung  ausgesprochen  hatten.  So  bestätigten 
sie  moralisch  die  ungesetzmässigen  Handlungen  jener  Parteiliäupter, 
welche  durch  Ueberrumpeiung  sich  in  den  Besitz  der  Macht  gesetzt 
hatten,  dank  der  Abtrünnigkeit  des  Generabs  Trocbu  und  einer  Minori- 
tdt  der  Kammer.  Kaltblutig  wohnten  sie  auch  der  Unterwühlung  der 
französischen  Ordnung  und  jener  Alles  untergrabenden  Propaganda 
bei.  welche  den  Bürgerkrieg  in  seiner  ganzen  Barbarei  und  die  Zer- 
störung der  Denkmäler  der  Hauptstadt  der  Künste  und  der  Civilisation 
herbeifahren  sollte."* 

So  Napoleon  ITT.,  der  sich  selbst  durch  nichts  mehr  und  nichts 
weniger  als,  durch  eigene  Gewalt,  und  keineswegs  durch  den  freien 
Willen  des  französischen  Volkes  an  die  Spitze  Frankreichs  gestellt 
hatte.  Hierüber  hat  die  Geschichte  längst  ihren  Kichterspruch  geföUt 
und  es  wild  nicht  mehr  gelingen,  durch  nach  dem  Tode  des  unver- 
besserlichen Napoleoniden  veröffentlichte  politische  Essays  das  Urtheil 
der  unerbittlichen  Klio  zu  beeinflussen.  Napoleon  lU.  erscheint  in 
ihren  Augen  als  ein  charakterloser  Äbenteuerer;  das  zeigt  das  wenig 
rühmliche  Ende  des  Einsiedlers  von  Chislehurst  ebenso  klar  wie  der 
Beginn  seiner  Machtstellung  mit  dem  Staatsstreich  des  2.  December  1851. 
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Constantinopel, 

Zweite  Studie*). 

Von   Heinrich   Ivanosslch  von  Küsteafeld,   Haaptmanii    im   k.   k.   GcuenU- 

Stabs- Corp». 

(Hiezn  Tafel  II  nnd  III) 


Naehdntck  Tvrhoten 


l/Bb«r««tznsc*nicbt  virlicbaltfln, 

Der  Verkehr  benützt  im  Kriege  wie  im  Frieden  dieselben  Bahnen, 
er  sucht  vornehmlich  jene  Landstriche  auf,  wo  die  Natur  der  Anlage 
künstlicher  Verbindungen  vorgebaut  hat,  wo  Wasser,  llesaourren,  Ruhe- 
plätze reichlich  vorbanden  sind,  er  entwickelt  sieb  daher  hauptsächlich 
in  solchen  Linien,  die  im  Hügel-  und  Niederland  führen,  in  den  Ebenen, 
Thalern,  Gebii-gspässen,  längs  den  Was.serläufeu  des  üinncnlandes.  — 
auf  dem  Meere  von  Hafen  zu  Hafen  oder  in  der  Hauptrichtung  der 
Kostenentwicklung. 

Ein  Stück  Erdoberfläche,  wohin  mehrere  oder  viele  solcher  be- 
t|uemer  und  becjuemster  Bewegungslinien  hinzielen,  wo  solche  aus 
weitentlegenen  Gegenden  abfliessonde  Verkehrs- Ca nüle  aus  verschiedenen 
und  vielen  Richtungen  zusammenfliessen,  —  muss  Weltmarkt  für  den 
Güteraustausch,  Sammelort  von  Menschen.  Hauptschauplatz  historischer 
Begebenheiten,  Kreuzungs-  und  Brennpunct  sein,  in  Krieg  und  Frieden. 
Damit  ist  aber  auch  für  einen  Staatsorganismus  der  natürliche  Schwer- 
punct  gefunden,  denn  alle  Menschen  und  Länder,  die  an  den  zulau- 
fenden Naturbahnen  wohnen  und  liegen,  bedürfen  —  wenn  sie  über- 
haupt wirthschaftlich  bestehen  oder  gar  höher  emporkommen  wollen 
—  fortgesetzter,  inniger  Beziehungen  mit  oben  diesem  Central-Raum, 
wo  sich  alle  die  Naturbahnen  verknoten,  denn  eben  hier  kann  am  unge- 
zwungensten und  intensivsten  der  Austausch  und  Erwerb  aller  materiellen 
und  geistigen  Güter  erfolgen,  eben  hier  kann  der  angeborene  Vt'dker- 
und  Racenhass  in  culturlordenider  Weise  zu  einer  wohlig  erwiirmenden 
Rt^ibung  sich  abdämpfen. 

Die  Geschichte  eines  so  ausgi'/eichneten  Erdstriches  und  somit 
auch  der  vornehmsten  St:idt.  welche  dort^elbst  aufldüht,  ist  daher 
unabänderlich  vorgeschrieben  mit  der  strengen  Logik  eines  Naturgesetzes. 
Sitzt  dortselbt^t  ein  Volk,  gesund,  tüchtig,  unternehmend,  muthig  und 


>1  Siebe  nOrgu",  »cuid  XXI.  Seite  S5». 
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niii  ri'iiifiv  *;iiitMi  Staats-Tiistitiitionen  nnd  eutspr«'t'h«n*l»^r  Wohr- 
krafl,  so  wird  hinausgüsiossou  nach  allen  Kichtungen  und  ein  Mucht- 
wt  erworben,  dessen  Aiusdohniiog  und  Abhängigkeit  vom  Centram 
d  wuchsen,  bald  sinken  wird,  immer  im  Verhältnisse  zum  Wachsen 
oder  Sinken  jener  intellectuellen  und  moralischen  Elemente,  welche  zur 
Ausübung'  der  Herrschaft  überhaupt  föbij^  machen.  Ti'itt  endlich  ffdil- 
harc  Kraftahnahme,  Olinmacht.  Ve^^fall  ein,  üo  kommt  die  Oegen- 
ersrheiuung  zur  Geltung  —  von  allen  Seiten,  zu  Wasser  und  zu  Lande 
»tüiiiten  die  Krben  heran,  Alles  was  Kraft.  Unternehmungslust,  Ver- 
stand, politische  Weisheit,  hehren  Äluth  besitzt  oder  nur  von  unge- 
sunden Begierden  brennt. 

Das  Schicksal  Constantinopels! 

Keine  Stadt  der  ^alten  Welt^  hat  eine  gleich  glückliche  Lage, 
jenem  Meeresarme,  wo  die  aus  den  uralten  Productions-Stätten  des 
»tons  und  Südens  ablaulVindeu  Wt'ltbahnen  zusammtintretfen,  um  deu 
Uebergang  nach  Europa  zu  suchen,  wo  also  der  Orient  und  das  Abend- 
land sich  begegnen.  Freilicli  gibt  es  nördlichere  und  südlichere  Ver- 
kehrslinien, welche  den  Bosporus  nicht  geradezu  berühren  müssen, 
aber  abgestdicn  von  der  Anziehungskraft,  die  ein  Weltmarkt  unbestritten 
höchsten  Hanges  einmal  üben  rauss.  so  sind  eben  jene  Linien  weder 
kürzer,  noch  bequemer,  daher  nur  als  Hilfslinien  aufzufassen;  als 
(jolchf  immerhin  von  Werth ,  wenn  politische  oder  wirthschaftliche 
Verhilltnisse  die  Hauptlinie  gänzlich  gesperrt  oder  doch  in  ihrem 
Wertbe  herabgedrückt  haben,  was  allHrdings  wiederholt  der  Fall 
war,  Aurb  die  Anwendung  künstlicher  Mittel  für  den  Schnellverkehr 
äusserte  ihre  Wirkung  und  es  können  daher  in  unserem  Zeitalter  die 
auf  den  kürzeren  Linien  langsam  an  den  Bosporus  ziehenden  Kameel- 
Karawaneu  unmöglich  mit  der  Dampfschifiiihrt  durch  den  Canal  von 
8nc7  concurriren  und  es  ist  eben  dadurch  Constantinopel  im  Augen- 
Micke  von  der  Hauptverkehrs-Route  abseits  gerückt.  Dieser  Canal 
wird  aber  zurücktreten  müssen  an  dem  Tage»  da  die  indo-  uiid  egypto- 
bosporanischen  Ueberlandsbahnen  das  mit  Central-Enropa  aurch  einen 
Schienenstrang  verbundene  Constantinopel  en'eichen  werden. 

Es  trertVii  in  ('onstantinopol  folgende  Linien  zusammen: 

1.  Die  italo -maked on i sehe  oder  westliche,  welche  vom 
Canal  von  Otranto  herankömmt; 

2.  die  pon  tische  oder  5stliche,  welche  am  innersten  Busen 
de«  Schwanen  Meeres  beginnt,  dem  Südgestade  diese.s  Meeres  folgt; 
sis«  Linie,  die  durch  den  Zutluss  hochwichtiger  Uebcrlandswege  gespeist 
wird,  die  von  Indien  und  Ostasien  ausgehen,  sei  es  über  das  Kaspische 
Meer,  sei  es  über  Hoch-Armenien  heranführen; 

3.  die  <  I  luppe  s  a  r  m  a  t  i  s  c  h  e  r ,  r  u  s  s  i  s  c  h  -  p  o  1  n  i  s  c  h  o  r 
Linien,   deren  Verkehrszug   den    Thalweg   der    Wolga,   des   Don,   des 

Orv«»  (Irr  rolUl  -wlMvaMstiftru    Voraln«.  XJCII.  B<S.  IMH.  8^ 
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Dniester  und  Pnitb,  der  Weichsel  und  Düna  oder  die  dazwischen 
liegenden  wasscrscheideuden  Landrücken  benutzt,  um  zuletzt  fibiM*  das 
Schwarze  Meer  oder  als  Ueberlandsweg,  mit  Benfttzung  der  östlichen 
Balkan-Uehergänge,  heranzuführen:  Linien,  die  zunick  bis  zur  Ostsee, 
ja  selbst  bis  zum  Weissen  Mt'cre  zu  verfolgen  sind; 

4.  der  occidentale  Wassenveg  von  Süd- West: 

6.  der  egyp tische  von  Süd  über  das  Mittelländische  und 
Äegäische  Meer; 

<).  die  Gruppe  nri  e  n  tal  isoh  n  r  Linien»  dio  vun  Indien  fOstasien), 
Arabien  und  Egyptrn  ausgehen,  über  Inner-  und  Vorderasien  an  den 
Bosporus  führen,  ufn  dort  den  ersten  Ruhepunet  auf  europäischem 
Boden   zu  finden:  endlich 

7.  die  mitteleuropäische  Linie,  welche  der  Hauptsache 
nach  den  Wasser-  oder  Thalweg  der  Donau.  Morawa,  Marizza  und 
die  westlichen  Balkan-Uebergünge  benutzt;  eine  Linie,  die  weiter  mit 
dem  Rhein-Gebiet  und  dem  Flussnetz  Nord-Frankreichs  in  guter  Natur- 
verbindung steht,  dadurch  mit  der  Nordsee  und  über  den  Canal  mit 
den  britischen  Inseln, 

Die  Vorhindungen  mit  dem  Orient  und  mit  Mittel-Europa  werden 
in  der  vorliegenden  Studie  ausführlicher  besprochen  werden  als  die 
anderen;  die  Gründe,  welche  hiezu  bestimmen,  sind  so  naheliegend, 
dttss  es  wohl  einer  besonderen  Rechtfertij^uns  nicht  bedarf. 


I.  Dfp  italo-makedonisrhe  Linie* 

(Tafvl  II.) 


I 


Der  Busen  von  Durazzo  und  die  Mündung  der  Vojuzza  zo 
SU  jeder  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Bewohner  Italiens  auf  sich,  und 
es  herrschte  frühzeitig  ein  reger  Verkehr  hin  und  wieder.  Die  Städte 
Dyrracbium  fEpidamnos.  Durazzo)  und  Apollonia  i  Ruinen  nächst  der 
Vojuzza-Mündnng  l»eim  Kloster  Pollina)  verdankten  diesem  Umstand« 
rasches  Aufblühen  und  historische  Bedeutung.  Von  beiden  Puncten 
strebte  man  nach  dem  fruchtbaren  Becken  Makedoniens  und  war  diesei 
erreicht,  so  übte  wieder  dnr  Bosporus  seine  unwiderstehliche  Aiiüe 
hungskraft. 

Hiezu  boten  sich  als  natürliche  Verkehrs-Canäle  an,   und  xwar: 

at  Auf  Seite  des  Adriatischen  Meeres:  die  Thfiler  des  Scomhi 
(Genussus.  Toll,  Uesrhkomnbin ),  des  Apsus  ( Atinues,  Lum,  Lemno, 
Deratino,  Dsiimi,  Ljumi-Beratit»  und  seines  Qiiellflnsses  Divalo^ 
(Devol),   endlich    der   Vojuzza  (Booses.   Avos)  und  ihrer  NehenHüvse; 

Ä)  auf  Seit«  des  Aegäischen  Meeres:  das  Haupt-  und  die  Neben- 
ihller  des  Erigon  (Vardiin,  auch  das  Thal  des  Hiiliacmon  (Indsche 
Karajiu); 
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)  in  der  Mitte :  das  Becken  des  Lichnidos-See  ( Achris  S.,  Och- 
rida  S.),  jeues  des  See's  von  Celetrum  (Ivastoria,  Kesrje),  endlich  das 
Boclcon  von  Bostra  (Begoerites,  Ostrovo,  Ostrovas). 

So  lü&st  sich  denn,  einige  schwierige  Defil^en  wohl  mit  inbe- 
griffen, eine  ziemlich  (gerade  Verbindung  combiniron:  ^dor  Einbruchs- 
weg nach  Makedonien!**  Noch  leichter  war  es,  den  Verkehr  von  Thessa- 
loüik  weiter  zu  führen,  zunächst  über  den  Isthmus  der  kalcidischen  Halb- 
insel, dann  mehr  oder  weniger  in  Fühlung  mit  der  Meeresküste. 

Als  die  Körner  in  den  Besitz  aller  dies^er  Landstriche  kamen, 
liegten  aie  eine  ihrer  schönsten  Kunststrassen  an,  die  Via  Egnatia*), 
die  Hauptverkehrsader  für  die  westlichen  und  südlichen  Provinzen 
der  Hamus-Halbinsel,  von  der  aus  Abzweigungen  nordwärts  nach 
lUvricum,  südwärts  nach  Thessalien,  Epirus  und  Achaja  abgingen.  Auf 
allen  diesen  Linien  herrschte  in  jedem  Zeitalter  mehr  oder  weniger 
Itibhaft'er  Handel,  aber  auch  reges  kriegerisches  Leben  und  die  voU- 
tfiDend;äten  Xamen  der  „alten'*  und  „mittleren*^  Geschichte  sind  mit 
üineri  verknüpft.  Im  Bereiche  der  Via  Egnatia  wurden  die  Schlachten 
aiLsgi'känipft  um  den  Besitz  Makedoniens:  Kynoi^kaepliale  und  Py<lna. 
—  um  die  Weltherrschaft:  Dyrrhachium»  Pharsalus  und  Philippi,  sowie 
in  späterer  Zeit  Kreuzfahrer-Heere  auf  und  ab  wogten  *). 

Dass  Salonichi  (Selanik,  Tliessalonik,  Thermae)  der  strategisch 
and  bandoIsp(ditisch  widitigste  Punrt  der  Koute  von  Ünrazzo  bis 
Conatantinopel  sei,  ist  eine  Thatsache  so  sehr  bekannt  und  vielfach 
erörtert,  dass  von  einer  umständlichen  Erläuterung  und  Begründung 
wohl  abgftsehen  werden  kann.  Die  Lage  am  nördlichsten,  tief  in  das 
Land  einschneidenden  Busen  des  Aegäischen  Meeres,  die  directen  Ver- 
bindungen mit  (iriHcbenland,  mit  dnni  Canal  von  Suez,  mit  dem  Kossovo- 
pulJH,  das  ist  mit  dem  einzigen  Räume  im  Inneren  der  Hämus-Halb- 
iDijel  uni  westlich  der  Maiizza,  wo  grössere  Streitkräfte  sich  entwickeln 
kennen  imd  von  wo  Commnnicationen  nach  allen  Richtungen  aus- 
strahlen. —  alle  diese  Umstünde  verbürgen  der  zu  jeder  Zeit  bedeu- 
tenden Stadt  eine  grössere  Zukunft,  wenn  nSmlieh  einmal  der  Contact 
mit  dem  mitteleuropäischen  Bahnnetz  hergestellt  sein  wird.  In  einem 
gewissen  Sinne  wiid  daher  Salonichi  allerdings  als  Concurrenz-Hafen 
von  Constuntinopel  gelten  müssen. 

Dies  andeutungsweise  mit  Bezug  auf  die  handelspolitische  Be- 
deutung des  Platzes,  und  noch  eine  Bemerkung  sei  auszusprechen 
erlaubt,  und  zwar  mit  Bezug  auf  die  strategischen  Verhältnisse.  Zum 
g<»sicherten  Besitze  von  Salonichi  gehört  die  völlige  Beherrschung  der 


*)  Effnatift.  Stadt  in  Apulien,  in  der    geraden  VerlangeniDir  des   Straueu- 
»  gelegen. 

■)  Im  Tii'rtcn  Kroaxitay«'  (I20|)  beodtzte  Robert  von  Flandern   dio   eigent- 
liche Via  Egnatia  von  Dyrrachiam. 
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alten  Via  Egnatia,  des  Kossovopolje  und  der  Deboucheen  aus  diesent 
in  das  Donau-Gebiet.  Mit  einem  Worte:  wenn  der  Mantel  de9 
Propheten  um  das  gt?wisst^  violumworbene  Sttlck  end- 
lii'hverkiirztwordeusollte.  soisteindauernderFriedeos- 
znstand  nur  dann  geschaffen,  wenn  der  Herr  Bosniens 
und  Serbions  auch  Sal  onichi  oder  umgekehrt,  wenn  der 
Herr  Salon  iohi's  iiuch  üosniou  und  Serbien  beherrscht, 
und  sein  Machtgebiet  muss  weiter  ausgreifen  südwärts 
nach  Epirud  und  Thessalien,  von  Meer  zu  Meer. 


IL  Die  pontisclie  oder  östliche  Linie. 

Die  Koute  von  Constantinopel  ostwart«  längs  der  kleinasiatischen 
Küste  berührt  Landschaften  reich  an  Naturproducten  und  daher  immer 
von  Werth  für  die  Grossstadt  am  Bosporus.  Da  aber  diese  Küste 
wenig  eingebuchtet,  absolut  aiiu  an  guten  Naturhäfen  und  dabei  von 
einen  recht  stünnischen  Wasserstrich  bespült  ist,  so  wäre  sie  seltener 
aufgesucht  worden,  wenn  nicht  die  Verbindung  mit  dem  Eu])hrat- 
Becken  über  Hoch-Armenien  zur  Ankige  von  Niederlassungen  angeregt 
hätte.  Daher  die  Bedeutung  der  altgriechischen  Colonien,  der  spateren 
Königs-  und  Kaiser-Kesidenzen:  Sinope  (Sinob)  und  Trapezunt  (Tra- 
pezus,  Trebisonde),  welche  durch  künstliche  Anlagen  für  die  damaligen 
Bedürfnisse  mit  guten  Ankerplätzen  versehen  worden  waren  *). 

Seit  dem  dritten  Decennium  unseres  Jahrhundertes  besteht  wieder 
ein  ziemlich  lebhafter  Karawanen-Handel  über  Sivas  imd  Tebris  mit 
Hamadan.  also  mit  Persien,  dessen  weitere  Vermittlung  mit  dem  Westen 
besorgt  unser  Lloyd. 

Die  wichtigste  Localität  liegt  aber  in  der  ftstlichsten  Einbuch- 
tung des  Soliwarzen  Meeres,  das  uralte  Kolchis,  das  Land  des  „goldonea 
Vliosses"',  was  —  nach  Entkleidung  aller  poetischen  Fiction  —  soviel 
bedeutet  als  ein  Landstricli  schon  im  grauesten  Alterthum  weithin  be- 
rühmt durch  seine  Reicbthümer,  daher  ein  heissersehntes  Ziel  der  Hel- 
lenen. Diese  lieichthümer  mögen  allerdings  zum  Theile  aus  dem  Gold- 
sande  der  Gewässer  bestanden  haben,  aber  sie  stammten  auch  aus  Ver- 
hältnissen und  Beziehungen,  welche  heute  wirksamer  sind  als  je.  An  der 
kolchischen  Küste  oßhet  sich  nämlich  eine  für  Handel  und  Kneg  hoch- 
wichtige Spalte,  die  ununterbrochen  bis  zum  Kaspischen  Meere  führt 
Flinerseits  die  nördliclien  Vorlagen  des  armenischen  Hochlandes,  —  die 
Berglandschaften  Georgiens  und  Mingreliuns,  —  anderseits  der  Kaukt* 
sus.  Eine  massig  breite  und  niedrigt*  Boden-schwellung  stellt  die  Verbin- 
dmig  her.  Von  dieser  Hodenschwelinng  Üiusst  ostwärts  der  Kur  (Cyms) 


')  Jtw  darrh  dio  Ornafiii'n  nnd  V<»n^tiwier  fMUnrirtco  Aiila^n  Hin«!  dn-- 
maleo  Terralleii  und  wQrileo  nbri^i*utt  auch  niobt  mt^hr  gt^ntigciL 
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Die  russische  Ausfuhr  niuss  daher  nach  Co nstant)^ 
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lange  Zeit  auHi^chliesslich.  die  Einfuhr  aus  den  Ländern  des  Westen« 
und  Südens.  Alterirt  wurde  dieses  Vcrhältniss  erst  im  vorigen  Jahr- 
hunderte durch  die  Eroberung  der  Ostsee-Provinzen,  übschon  <^er 
strengere  nordische  Winter  die  Häfen  des  Baltischen  Meeres  fünf 
Monate  im  Jahre  sperrt,  haben  diese  Hä-fen  doch  den  Vorzug  näher 
oder  bequemer  für  jene  Seemächte  zu  liegen,  welche  Kussland  am  leb- 
haftestLMi  aufzuHUchen  pflegen.  Noch  einschneidender  wirkte  aber  dia 
Herstellung  der  Eisenbahn-Verbindung  mit  Central-Eurtpa.  der  Ausbau 
des  rusaiscben  Eisenbahnnetzes.  Noch  im  Jahre  1851  war  das  Verhält* 
niss  zwischen  LantI-  imd  Seehandel  1 : 5. fi.  heute  ist  das  Gleichgewicht 
nahezu  hergestellt  (im  Jahre  1878  das  Verhültniss  1:1., i.  Freilich 
gilt  hier  auch,  und  zwar  für  den  binnenländischen  sowie  für  deq 
Verkehr  mit  dem  Auslande,  was  nie  oft  genug  hervorzuheben  ist: 
die  Wasserstrassen  dienen  vorzüglich  dazu,  um  die  Eisenbahnen  ztt 
erleichtern,  zu  entlasten.  Wo  der  Export  von  Bodenreichthümern 
schwerer  Art  so  massenhaft  stattfindet  wie  in  Russland,  ist  der  Wii^sc^r- 
Transport  um  so  willkommener.  Deju  haupt-sächlich  aus  Industrie- 
Erzeugnissen  bestehenden  Import  kommen  hingegen  die  Eisenbahnen  zfl 
Gute.  So  entfielen  denn  auch  im  Jahre  J878  von  der  Ge.sammt-.Vusfiihl 
37y,  auf  die  Häfen  <les  Schwarzen  uiul  AznwVchen  Meeren,  von  de« 
Gesammt-Einfuhr  hingegen  nur  9V,.  Speciell  vom  Getreide  wird  all- 
jährlich die  weitaus  grossere  Menge  aus  jenen  Häfen  ver- 
schifft; so  im  Jahre  1878,  70%  vom  Weizen,  7^*/^  von  der  (terste, 
30'/a  vom  Roggen,  was  einen  Werth  von  circa  190  Millionen  Kabeln 
(280  Millionen  Gulden)  reprilsentirt. 

Süd-Uussland  ist  eben  und  war  zu  jedenceit  nicht  nur  für  CoB* 
stantinopel.  sondern  auch  ftir  alle  Länder  am  Mittelraeere  eine  ergiebige 
Kornkammer.  Eine  Kornkammer,  die  künftighin  um  so  lebhafter  wird 
aufgesucht  werden  müssen,  nicht  blos  wegen  des  uatörlichen  Zuuacbsei 
der  Bevi'dkenmg,  sondern  hauptsächlich  weil  die  immer  mehr  aus- 
greifende —  für  die  betreffenden  Lander  naturgemösscre  und  eintrilg« 
liebere  —  Cultur  von  edleren  Gewächsen  oder  von  solchen,  die  dej 
Industrie  die  Rohstoffe  liefern,  den  Anbau  des  Getreides  rüumüch  iromn 
mehr  einschränkt.  Da  drängt  sich  nun  die  Frage  auf.  wird  der  — 
vielleicht  in  heute  noch  ungeahnten  Proportionen  —  wachs«*i>defl 
Fnrdemnir  von  Hu.^sland  entsprochen  werden  können?  —  «lewis.sl  Di^ 
in  den  sanuatischen  ijeti'eideläiidern  dermalen  noch  in  recht  utivoü« 
kommener    Weise   betriebene   Landwirthschaft   liefert  durchsrhnittlid 


Con«tantiDopc1. 


3Ö9 


im  Jahre  650  Millionen  Hektoliter  Köruerfi'ucht.  Wurde  dieser  gol- 
den» Boden  gleich  intensiv  nnd  rationell  wie  England  hevrirthschaftet, 
würden  die  kolossalen  Raiaiie,  welche  heute  noch  brach  liegen,  zumal 
die  niittflrussinehe  iSumpf-  und  WaUlwildniss  systematisch  für  den 
Anbau  gewonnen  werden,  so  könnton,  nach  einer  Wahrscheinlichkeits- 
"•  'i  lung,  alljährlich  5  Milliarden  Hektoliter  hervorgebracht  und  dem- 
'  OOo  Millionen  Mt^nschen  ernährt  werden.  Wie  gronsartig  niüsste 
«ich  dana^'h  der  Verkehr  im  Bosporus  entfalten,  in  dem  natörlichen 
AbzugB-Canale  fflr  diesen  Ueberfluss? 

Alter  nicht  blos  fftr  den  Export  Rus^lands.  auch  f&r  den  IVan- 
sit-Verkohr  haben  vseine  grossen  Ströme  und  das  Meer,  in  das  sie  münden, 
einen  nicht  zu  nnter:^chritzenden  Werth.  Hauptsächlich  befördert  wird 
jener  Verkehr  durch  das  bereits  angedeutete  Verhältniss  des  Don  zur 
Wolga,  Zwischen  dem  Knie  des  Don  und  dem  der  Wolga  liegt  eine 
nur  75^'"  breite.  unl>edeutende  Bodenschwellung,  über  weldie  heute 
die  Eisenbahn  Kalatsch-Tzarizin  führt.  Der  Waarenzug.  nnd  zwar  nicht 
nur  der  im  MitteUanfo  der  Wolga  abwftrt:?  gehende,  auch  der  vom 
t*  ...,ischen  Meere  aufwärts  kommendewird  demnach  leicht  in  den  Don 
.'.'leitet.  Es  finden  dadurch  die  überreichen  Fischerei-Produ'cte  von 
Astrachan  einen  guten  Abttiiss.  es  ist  aber  auch  eine  indo-bospo- 
ranische  Route  über  Turkestan.  Persion  und  iJüm  Kaspischen  Meere 
h«rgH.stellt,  die  heute  noch  immer  ergiebig,  in  filterer  Zeit  aber  sehr 
lebhaft  befahren  wurde. 

Eine  weitere  Ergänzung  des  Dniepr-Thalweges  ist  der  directe, 
Ton  Moskau  nach  der  Krim  führende  Strassenzug,  —  jetzt  auch  Eisen- 
f'iihri.  —  welcher  die  ein.-stigen  fürstlichen  Residenzen,  heute  gut 
lic\t'lkerte  Handeis-  und  Fabriksplütze:  Tula,  Orel,  Kursk  und  Char- 
kow, berührt.  Die  für  den  Verkehr  ungünstige  Entwicklung  der  viel- 
li  '  "imiuten  russischen    Hauptflüsse,    schwielige    Schiffahrts-Ver- 

h...  '  Katarakte    des    Dni**pr).    Eistrieb   und    Vereisung  während 

des  langen  Winters,  haben  diese  Route  in  Aufschwung  gebracht.  Sie 
fiibit  auf  der  sanllgHwrlltcn  Wassprsclu'idt*  zwisi'bcn  Don  und  Dniepr, 
"iiibt'r  <'ommunications-Himlernisse  nicht  zu  überwinden  waren.  Eine 
prächtige  Schlittenbahn  steht  im  Winter  zur  Verfügung. 

Alle  HandelsvOlker  haben,  vom  Bosporus  kommend,  diese  Linien 
AUsgeMüt'/t,  Phönikier  und  (Jriechen  haben  die  skytischen  Küsten  mit 
blüh^'ndftn  Colonien  besiedelt,  die  Seemächte  des  Mittelalters,  Venedig 

id  (lenua,  haben  sich  dortselbst  festgesetzt  und  erbitterte  Kriege  um 

Hrrrsrhaft  des  Schwar/en  Meeres  gefülirl.  Jetzt  drängen  sich  alle 

irenden  Nationen  heran  und  unser  Triest  verdankt  dem  lebhaften 

»triebe  dieses  Handels  einen  nicht  geringen  Theil  seines  Aufschwunges. 
Teber  die  Leistungen  unseres  Lloyd  schrieb  Moltke  1838:  „Ich  glautn*, 
^dss.1  üben  diese  Dampfschiffe  eines  der  wichtigsten  Mittel  zur  Civili- 
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„sation  des  Orients  sein  werden  und  das«  Oesterreicli  durch  seine 
^grossartige  Unternehniung  in  dieser  Beziehung  mehr  Verdienste  als 
„irgend  ein  anderer  Staat  hat.  Zum  Mitlelpuncte  seiner  rnternehmung 
^hat  es  die  Hauptstadt  eines  freiiuien  Landes  gemacht  u.  s.  w.*^ 

In  unserer  rasi'hlehigen  Zeit  sind  freilich  die  dreissiger  Jahre 
des  Jahrhunderte«  so  weit,  so  weit  zurückgerOckt.  dass  man  die  Ver- 
dienste unserer  unnüttelharen  Vorfahren  schon  ganz  vergessen  hat 
oder  getiissentlich  vergessen  will,  schon  weil  man  nicht  den  Muth 
hat  die  berechtigten  Conseqnenzün  daraus  zu  ziehen.  Nur  wenn  man  sich 
so  recht  hineindenkt  in  die  Verhältnisse  der  damaligen  Zeit,  wird  man 
den  vollen  Werth  der  eben  durch  uns  herbeigettlhrten  Veränderungen 
im  Handelsverkehre  des  Orients  mit  dem  Abendlando  richtig  abschätzen  ' ). 

Von  der  Nordkflstc  des  Schwarzen  Meeres  kamen  im  Mittel- 
alter die  Waräger  oder  Russen  {Skandinavier)  mit  grossen  Flotten 
herangefahren,  um  Constantinopel  anzugreifen,  in  späterer  Zeit  um- 
schwärmten die  Kosaken  mit  ihren  leichten  Fahrzeugen  den  Kosporus» 
Hingegen  wurde  von  Constantinopel  auf  dem  Dniepr  das  Christenthum 
aufwärts  getragen  und  seitdem  ist  diese  Stadt  die  heissersehnte 
^Zarenburg**  („Zaregrad'^)»  womit  sich  zunächst  in  mehr  harmloser  odor 
doch  ungefährlicher  "Weise  der  Moskovitor  beschäftigen  sollte.  Von 
dorther  bezog  er  byzantinische  Cultur-Elemente,  den  Bauriss  zu  seinvu 
Kirchen  und  Palästen,  Heiligenbilder,  Reliquienschreine  u.  s.  w.  Nun 
aus  diesem  Zeitalter  hannloser  Jui^jendträume  ist  das  erstarkte  Xeu- 
russenthum  herausgetreten :  An  dem  Tage,  wo  die  Russen  des  XVIIl.  Jahr- 
hundertes  dem  Tataren -Chanat  der  Krim  ein  Ende  machten,  an  dem 
Tage  als  sie  die  Herren  der  Mündungen  ihrer  grossen  Ströme  wurden, 
an  dem  Tage  als  sie  die  Bollwerke  von  Sebastopol  aufrichteten.  — 
Constantinopel  so  nahe  als  möglich,  soweit  als  möglich  hinaus  in  das 
Schwarze  Meer,  wie  eine  drohend  gegen  den  Bosporns  geballte  Faust! 
da  wurde  einer  der  intensivsten  Gähnmgsstoffe  in  die  Weltgeschichte 
hineingetragen  und  damit  ein  Zustand  geschaffen,  für  den  die  GQnst- 
linge  der  Katharina  sofort  den  richtigen  Ausdruck  fanden,  indem  sie 
den  Dniepr  als  den  „Weg  nach  Constantinopel **  bezeichneten. 

Den  Weg  nach  Constantinopel,  den  gradaus  über  den  Spiegel 
des  Schwarzen  Meeres  führenden,  konnte  freilich  Russland  nicht  benutzen, 
denn  als  Seemucht  war  es  nie  ernst  zu  nehmen.  Es  musste  daher 
erst  zu  Lande  eine  feste  Stellung  auf  dem  uralten  bosporanisch* 
baltischen  Handelswege  gewonnen  werden. 


*]  Kin  f)ri9])tt;ll  Die  persUchen  Katifleate.  welche  ab  uml  zvl  die  L  ipiiger 
Mesf«  bfsuehtoD.  tiatteD  eino  15monatlicbt?  rerht  bcpoliwiTlich«  Reis«.  Mit  d« 
Krrichttuig  unserer  DampfschiffahrU-rntornehinung  ward  dit?  Reisedauer  vuo 
Trapczuut  ülKir  ConsUntinupel  imd  Wien  uacb  Lvipxig  auf  31,  die  Köckrei*e  MiT 
SO  Tag«  Bbgekärzt. 
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Bekanntlich  ^ng  der  Verkehrszug  ehemals  sowie  heute  entweder 
]&agii  der  Westküste  des  Schwarzen  Meeres  oder  als  Abzweigung  der 
Kftxiie  Constaritinop>el-Belgrad  aus  dem  Marizza-Bocken  an  den  Balkan, 
Dbersetzte  dieses  Gehirgo  mittelst  der  östlichen  oder  mittleren  Pässe, 
«odann  die  Denan  und  rastete  jenseits  des  Stromes  in  Galatz.  Hier.* 
—  ^im  Leipzig  des  Südostens",  —  geschah  der  AVaarenaustausch, 
ironn  der  Kaufherr  es  nicht  vorzog  selbst  weiter  zu  ziehen  auf  der 
Linie,  die  nm  die  Karpathen  sich  schwingt,  dem  Thalweg  des  Pruth 
oder  Dnit>ster  folgt,  westlich  von  dem  grossen  Simipfgebiete  sich  hält, 
nm  die  Weichsel  zu  erreichen  und  uuf  dieser  weiter  zu  führen.  Auf 
diaeem  Wege  haben  Grieelien  und  Byzantiner  den  Bernstein  geholt. 
auf  diesem  Wege  sind  Oothen,  Bulgaren,  (.'hazaren  und  Petschenegen 
gegen  Constantinopel  gestfinnt.  auch  die  Magyaren  zur  Zeit  wo  sie 
Böch  jenseits  der  Karpathen  im  ^Atelköz**  wohnten.  Auf  diesem  Wege 
sind  vom  XVI.  .lahrhiUMinrli'  an  (Ksinancn  und  Yah^n  oft  und  ofl  auf 
einander  geprallt  und  als  das  Polcnreich  in  TruinuitT  fiel,  da  haben 
die  Uussen  voll  und  ganz  auch  diese  Erbschaft  angetreten.  Die  Basis 
mr  Action  war  somit  gewonnen  und  Russland  konnte  nun  mit  Aus- 
mhi  auf  Erfolg  dem  (besetze  eiserner  N  o  t  h  w  e  n  d  i  g  k  e  i  t  nach- 
geben, das  diesen  Staat  dahin  drangt,  sich  der  Debonchf''en  aus  dem 
Schwarzen  Meere  zu  versichern.  Mit  eiserner  Nothwendigkeit!  Der 
Besitz  desBosporus  und  der  Dardanöllen  ist  furRuss- 
land  die  Grundbedingung,  um  als  Seemacht  eine  der 
soDstigenBedeut\ing  des  Reichesontspreche-n  de  Macht- 
et ellong  zu  erlangen,  um  das  von  den  Fürsten  und  den 
^Staatsmännern  fieberhaft  erstrebte  Ziel  zu  erreichen; 
Gründung  einer  W  e  1 1  m  a  c  h  1 1 

lY.  Der  occidentulp  wnd  f^gyptischo  Wasserweg. 

Dia  süllwestliche  Weltbahn  zum  Bosporus  ist  der  Seeweg,  welcher 
V'>ri  den  Ländern  des  Westens  heranführt,  zuletzt  Griecht-nland  und 
<iin  Inselwelt  des  Aegüischen  Meeres  berührt.  Auf  diesem  Wege  sind  die 
OrQiider  der  Stadt  und  einige  ihrer  Eroberer  herangekommen,  dann 
alle  Handelsvfdker.  die  je  Verbindungen  mit  dem  Bosporus  anknüpfen 
■Blüten.  Auf  dieser  Linie  haben  sich  die  Kriege  der  Seemachte  des 
Mittelalters,  der  Venetianer  und  Genuesen  abgespielt,  wobei  recht  häufig 
' '  HfllHspont.  der  Bosporus,  ja  selbst  das  „goldene  Hörn"  das 
.'  hlfeld  darboten. 

Im    XII, 'und   XIIL  Jahrhunderte    kamen   Kreuzfahrer    heran, 
«ter  jene    vom  Jahre    1204.    welche    das   latninisehe    Kaiserthum 
*hten.     Auf  dieser   Linie    haben    die    Venetianer  ihre  schönen  Be- 
^tituiigen  erworben:  den  griechischen  Archipel,  Cyi)oru.  Morea,  Candia. 
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Im  XVI.  und  XVLI.  .lahrliunderte  sind  hingegen  von  Constantinopül  die 
Kriegsflotten  des  Grossherru  ausgelaufen,  haben  die  Küsten  Italiens. 
iSpanienst,  Sild-Frankreichs  mit  Moni.  Ttaiih.  lirand  und  Plünderung 
heimgesucht,  haben  ein  schwunghattes  Piraten-Geschäft  betrieben  mit 
den  Zweigniederlassungen  Algier,  l'unis  und  Tripolis»  trotx  de«  glän- 
zenden aber  iinfnu'htburen  Sieges  des  Don  Juan  d'Austria  bei  Le- 
panto  (I571i,  trotz  der  htddenniiUhigen  Krimpte  der  Venetianer  und 
Johanniter. 

Vom  Anfange  un>!eres  Jahrhundertes  an  kamen  die  Engländer  allain 
oder  mit  Anderen  verbündet,  sie  kamen  wiedurbolt.  bald  als  (teguer, 
bald  als  Helfer,  als  Helfer  nicht  selten  geföhrliehor  und  lästiger  Art 

Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jalirhundertes  (1770) 
haben  die  Russen  den  Vernurh  gemacht,  (.'onstantinopel  auf  dem 
Umwege  über  den  Atlantischen  Ocean  und  das  Mittelmeer  anzugreifen. 
Es  kam  zur  Schlacht  von  Tschesme.  zum  ersten  und  bisher  letzten 
russischen  Vorsuch  die  Dardanellen  7M  passiren. 

Was  für  uns  die  „Levante"  immer  war  und  was  speiüell  unser 
Lloyd  dortselbst  geleistet  und  noch  leistet,  ist  früher  schon  angedeutet 
worden. 

Der  Haupttheil  unseres  Seehandels  führt  in  A\h 
Levante  oder  kommt  von  dorther:  die  von  unseren 
Dampfschiffen  regelmässig  befahrenen  Linien  messen 
17.000  Sfiemeiien.  In  tlen  iJowässern  der  Levante  ist  unsere  Kriegs- 
Marine  entstanden,  dort  hat  sie  sich  entwickelt  und  gestflhlt,  in  einer 
harten  Seemannssohule  voller  Mühsal.  Sorgen  und  (Jefahren,  wovon. 
die  jüngere  rJeneration,  der  die  Auxiliar-Kraft  des  Dampfes  zur  Ver- 
fügung steht,  sich  schwer  eine  richtige.  Vorstelluug  machen  kann. 
Sie  hat  wflbrend  des  griechischen  Freiheitskampfes  il82t  bis  1830) 
unserer  Flagge  Achtung  verschafft,  sie  hat  später  in  den  schönen 
Affairen  vun  Beirut,  Suida  und  St.  Jean  d'Acre  (1840),  unter  erlauchter 
Führung,  einen  schfinen  Anfang  gemacht  und  so  ein  Versprechen 
gethan,  das  sie  bei  Helgoland  und  Lissa  glAnzend    einlasen  sollte>. 

Als  eine  Abzweigung  des  südwestlichen  Seewt»ges  ist  die  Linie 
aufzufassen,  welche  auf  Egvpten  zielt,  —  auf  die  zweite  Korn- 
kammer der  Grossstadt  am  Bosporus.  Auf  dieser  Linie  blühten  die 
herrlichen  (.iriechenstädte  Joniens:  Milet.  Ephesu^.  Halicarnassus  etc., 
heute  blüht  dortselbst  das  vielanfgesuchte  Smrrna,  der  Centralplati 
für  das  Aegiliscbe  Meer.  Auf  dieser  Linie  nui.sst^  der  vorsichtige  See- 
fahrer des  Alterthums.  —  selbst  wenn  das  Int4;resse  ihn  nicht  anzog, 
—  die  kilikischen  und  phönikischen  Küstenplfitze  berühren:  Tarsu«, 
Tvrus.  Sidon,  Beritus  etc.  Das  wichtigste  Object  auf  dt^r  ganzen  Liuio 
war  aber  zu  jeder  Zeit  für  Handel  und  Krieg  die  Insel  Hbodus,  denn 
von   ihr  aus   kann   die   ganze   egyptiscbe    Linie,   ob   sie   nun  i^erado 
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-f-^rts  quer  Ober  das  Ostbecken  des  Mittelmft<^rGs  fübrt  oder  als 
,  jcbe  Küsk^nseUiftahrt  sich  cntwick^'it,  gut  beobachtet  und  wirk- 
sam b**herrscht  werden.  In  dar  osmanischon  Zeit»  als  Sitz  der  Johan- 
niter ron  grosser  militärischür  Bedeutung,  seit  ältester  Zeit  üppiff 
und  reich,  schon  wegen  des  breitspurigen  Kolosses,  der  über  der 
!1  it  :!»'infahrt  stand,  viel  genannt,  heute  —  auch  ein  Weltwunder  in 
»iiier  Art.  —  von  den  Enulfindern   noch  nicht  besetzt. 


T.  Die  orientalisrlieu  Linien. 

(Tafel  III.J 

Wie  bereite  an  mehreren  Stellen   hervorgoboben  wurde,  ist    f(lr 
di*  Weltbedeutung  Constuntinopels  in  erster  Linie  entscheidend;  dass 
diP  Stadt  den  besten  Hafen  am  thrukischen  Bosporus  besitzt  und  dass 
^sf-r  Meeresarm    den  bequemsten  und    (latfirliobsten    Uebergang   von 
Lsien  nach  Europa  und  umgekehrt  darbietet.  Der  Begriff  Asien  als  einer 
Stätte  des    Liebertluases.   als  begehrenswerthes  Ziel    Itir  Wanderungen 
i|   Seefahrten,    umfasst   eigentlirb   nur:    Indien,    (_^hina.   Japan,    da» 
[lückliche**  Aral)ien,  wohl  auch  Kgvpten,  das  von  jeher  zu  Asien  in 
ni  intimeren  ßeziehimgen  stand  als  zum  Erdtheile,  dem  es  geographisch 
igeh^rt.  Das  ganze  zwischen  Europa  —  dir»ser  nordwestlichen  Halb- 
(sel  Asiens  —  und  den  früher  genannten  uralten  Productions-Stätten 
liegondd  weite  Gebiet   wird   hingegen   nur   als  Schauplatz  betrachtet, 
filr    HJnnn    möglichst   intensiv  tind    möglichst    direct    einzurii'htenden 
Transit-  Verkehr.  Die    durchzogenen  Landstriche    vermehren    allerdings 
den  Verkehrsstrom  um  die  eigenen  Naturproducte  und  um  die  eigenen 
■^s«  d«'s  Gewerbefleisses,  dies  wird  stillschweigend  mitvorstanden, 
'     den  Welthandel  bedeuten    sie    mehr  od«;r  weniger,  je  nach- 
dem sie  für  den    oben  gedachten  Transit-Verkehr  mehr   oder  weniger 
instig  liegen  und  vennöge  ihrer  physischen  Eigentbfimlichkeiten  diesen 
»rkt'hr   mehr   oder    weniger    lordern.     Was   abseits    liegt,   darf  nur 
Ittelbar  auf  eine  Beachtung  Anspruch  machen,    insofern  nftmlioh  von 
►rther  Nebenzweige  einmünden  oder   feindselige  Einflüsse   die   Bahn. 
irchkreuzen  können.  Letzteres  war  nur  zu  hütifig  der    Fall,  so    dass 
fr  Handelszug  aus  den  besseren  Richtungen  wiederholt  gedrängt  und 
jiwtingen  wurde.  Seitencanale   aufzusuchen.     Doch    der  Zug  hin  und 
»r  bestand    immerfort    und   die    Hartnäckigkeit,  mit   der   die   in  der 
einen  Richtung  gehemmten  oder  zenissenen  Verbindungen  gleich  wieder 
einer  anderen  anzuknüpfen  gesucht  wurde,  das  rasche  Teberspringen 
in  einer  Bahn  auf  die  andere,  das  ebenso    rasche  Zurückkehren    auf 
I8t  benützte  Linien,  wenn  sie  wieder  Erfolg  versprachen,  der  Unter- 
'hmungsgeist.  die  Thatkraft  und  hfdiere  Intelligenz,  welclu«  dabei  zum 
Ausdrucke  kamen,  die  Cullur-Arbeit,   welche   damit  gefordert   wurde. 
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geben  den  Stoff  zu  vielen  gewiss  recht  interessanten  Blättern  Welt- 
geschichte, Interessant,  wenn  auirb  nicht  immer  erbaidich,  denn  das 
kauftnännische  Princip  bat  sich  allezeit  vorgedrängt  und  nicht  selten 
iu^  recht  brutaler  Weise  geltend  gemacht. 

In  groben  Strichen  skizzirt.  stellt  sich  das  plastisch-hydrogra- 
phische Bild  Asiens  wio  folgt  dar; 

Ein  Hochland  ununterbrochen,  wenn  auch  in  wechselnder  Breite, 
vom  Stillen  Ocean  bis  zum  Aegäischeu  und  Schwarzen  Meere  reichend. 
Kings  herum  nulchtige,  mihinter  kolossal  anfgethunnte  Itandgebirge. 
Von  diesen  fliessen  nach  auswärt^  üIht  weite  Tiefebonen  grosse  Ströme 
ab  in  das  Eismeer,  in  den  Stillen  und  Indischen  Ocean.  Im  Norden 
reicht  das  Tiefland  bis  zum  Meere  und  greift  westwärts,  nur  durch 
die  massige  Bodenschwellung  des  Ural  unterbrochen,  tief  nach 
Europa  hinüber.  Im  Süden  jensi^its  der  Tiefebene  die  isolirten  Hoch- 
länder, welche  aus  den  Fluthen  des  Indischen  Oceans  emporsteigen: 
die  zwei  ostindischen  Halbinseln,  das  südliche  und  westliche  Arabien- 
Im  Räume  zwischen  Ämu  Darja  und  Indus  die  Massen  hoch  empor- 
gerichtet, verknotet,  eingeschnürt ' ).  Dnrcli  diese  Einschnürung  auch 
eine  Scheidung  herbeigeführt:  ostasiatisches  und  westasiatisches  Hoch- 
land, erstei*es  22  Mal  so  gross  wie  Oesterreich-Ungarn,  letzteres  ntir 
7  Mal. 

Vom  westasiatischeu  Hochlande  bildet,  und  zwar:  den  Nordrand 
der  Paropamisus,  Elburs,  Kaukasus  und  das  pontiscb-bvthiniscbe 
Küstengebirge;  —  den  Ostrand  die  Thnlbegleitungen  des  Kabul-Flu&ses, 
das  Suleiman-Gebirge  (rechte  Thalbegleitung  des  Indus);  —  den  Süd- 
rand die  \ielnaniigen  Gebirge  des  Taurus-Systems.  Ein  Seitenglied  des 
Südrandes  ist  das  syrische  Hochland,  am  Ostgestade  de-s  Mittelmeeres 
hoch  aufgebaut,  mit  dem  Haiiittzuge  einen  Winkel  bildend.  Innerhalb 
dieses  Winkels  liegt  das  Tiefland  der  syrisch -arabischen  Wüste, 
Mesopotamiens  und  Babyloniens.  In  Westasien  sind  noch  Tietland- 
schaftcn:  an  der  Westküste  und  im  südöstlichsten  Winkel  Klein- 
asiens (Adana).  dann  im  Littorale  des  Indischen  Oceans  (die  berüchtigte 
Wüste   Oedrosiensi. 

Die  Hauptabschnitte  des  westasiatiscben  Hoch-  und  Tieflandes: 
Iran.  Armenien  mit  Kurdistan.  Kleinasien,  Syrien,  endlich  die  syrisrh- 
arabische  Wüste,  das  TieÜand  am  Euphrat  und  Tigris,  lassen  sich 
wie  folgt  charakterisiren : 

1.  Iran  (Persien,  Afghanistan,  Belutschistan).  Dürltig  bewässerte 
Hochebene,  theils  unfruchtbare  Salzsteppe,  theils  vegetationslose  Wüsite 
(die  Wüsie  Lut).  Kingsherum  Gebirgslandschaften  mittlerer  Höhe, 
reicJi  bewässert,  gut  anbaufähig,  an  den  äusseren  Rändern  hoch 
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aufgethilrmt  und  WLMiig  zugänglich.  Die  von  den  Rand- 
^birgen  gogim  da.s  Innore  ablüessenden  Gewässer  versiegen  naoh 
karzeni  Laufe  oder  münden  in  seichten  Seen  und  Sümpfen  M. 

2.  D  a  R  H  0  r  h  1  a  II  d  v  o  n  A  r  m  e  n  i  e  n  mit  Kur  d  i  s  t  a  ii  ( Tür- 
kisch- und  Hussisfh-Annenien,  Klcin-Amienien  oder  Kurdistan,  die 
persische  Provinz  Aserbeitschan ).  Selbständige,  inselartige  Erhebung, 
iiÄCh  aussen  abgestuft  und  durch  schmält»  GebirgsbrmdHr  östlich  mit 
Iran^  westlich  mit  dem  Hochland  Kleinasiens,  nördlich  mit  dem  Kau- 
kasus zusammenhüngönd.  Dieses  Hochland  beginnt  westlich  des  Kaspi- 
tfchen  Meeres  mit  den  Alpenlandschaften,  welche  kesselformig  das 
Becken  de»  [Urumia-  (Spauta  lacusi  und  Wan-See's  (Arsissa  lacusi 
amschliessen.  Dann  folgen  die  schroffen  Ketten,  welche  die  Quellttüaso 
des  Euphrat  (Murad  und  Phrati.  den  oberen  Tigris  und  dessen  Zu- 
tlÖHße  begleiten.  Weiter  nordwärts  liegen  die  rauhen  Plateautlächeu 
Hoch-Armeniens,  von  möchtigen  Gebirgen  umwallt,  diesen  sind  wieder 
Mordwürts  bis  zum  Schwarzen  Meere  und  hls  zum  Kaukasus  niedrige 
BerglaJidschaften  vorgelagert 

Viele  schwierige  Tiialpdsse  und  Gebirgsübergänge,  rauhes  Ivlima. 
ein  im  Allgemeinen  ungastliches  Hochland,  doch  nicht  unfruchtbar. 

Die  nördlichen  Berglandschaften,  desgleichen  die  breiteren  Thiiler 
Kurdistans  sind  ein  vorzügliches  Getreide-,  Obst-  und  Weinland  oder 
«je  könnten  vielmehr  es  sein,  denn  wohl  zwei  Drittheile  des  Irucht- 
baren  Bodens  liegt  dermalen  brach.  Die  Plateauflachen  guter  Weide- 
boden. Das  Oebirge  mit  dichten  Waldungen  bedeckt.  Das  Ganze  ent- 
hAIi  reiche,  noch  kaum  berührte  Miiieraischätze. 

3.  Kleinasien  besteht  der  Hauptsache  nach  ans  fünf,  durch 
Gebirgsglieder  getrennte  Hochebenen:  bald  üppiges  Weideland  wie 
Hoch-Armonien ,  Itald  Salzstoppo  wie  das  Innere  Irans.  Im  Westen 
ziehen  in  der  Richtung  der  Parallelkreise  niedrige  Ketten,  dazwischen 
dehnen  sich  breite  Thalstufen  aus,  zuletzt  niedrig  liegende  Küsten- 
ebenen,  mit  dem  milden  Klima  und  dem  Produeten-Reichthum  der 
subtropischen  Zone.  Den  Ostrand  Kleinasiens  bildet  der  Antitaurus, 
ein  hohes,  wildes  (icbirge.  das  dif*  Halbinsel  vom  Euphrat- Bocken 
treimt,  wohin  nur  zwei  üebergänge  führen  •).  Nordlich  vom  Golf  von 


*)  l>as  I'Iatcau  wird  nilraHch  von  derselben  kaU''n,  trockeDen.  polaren  Loft- 
«trOninng  Qbortloatit'n,  wt'U'bo  schon  früher  die  Ünwirthbarkelt  der  ostasiatisrhen 
fcntmUn  Ht>chehene  verurstichf,  wie  rie  spÄter  den  trostlosen  Zastand  dt»r  syrisch- 
ftra1>Uchr'n,  dorm  der  lybischcit  WQste,  endlich  der  Sahara  bedingt.  Anderseits 
prWn  die  beUsen  Südwest- Winde  ihren  ganzen  Feucht igkeit«ffehnU  in  Überreichlichen 
NiederHchliigen  an  die  Landschaften  der  Randgebirge  ab,  fahren  duher  gleichfalls 
tTO«kvn  und  dabei  mit  verehrender  iiluth  über  die  Hoihehene  dahin. 

'j  Von  Sivas  and  Kait)arije,  die  einstigen  rflmisehen  Fe&tungt?n  Sehatta  ond 
0*t«»f«a,  über  die  Gebirg^lacken  i.Plateatixj  von  „t>elikli  Taseh^  und  „Albistan**. 


I 
I 
I 
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IskendBriin  (Atcsandrette)  spaltet  sich  der  Antitaurus:  der  westliche 
Arm,  der  Taunis  im  engeren  Sinne  (beginnt  mit  dem  Spedal-Namen 
Bulgar  Da^'h),  ist  das  mächtige  südliehe  Randgebirge  Kleinasiens,  der 
Ostliche  Arm,  —  zuerst  Gianr  Dagh,  dann  Akma  Dagh  (Amanusf. — 
entsendet  zwar  südwestwärts  Nebenarme,  hält  aber  im  Allgemeinen 
die  Meridian-Richtung  ein.  und  zwar  bis  zum  Durchbruchsthale  des 
Orontes. 

In  der  Gabelung  zwischen  Bulgar  und  Akma  Dagh  liegt  ein 
reich  bi^wilsnertüs  Berg-  und  Hügelland,  zuletzt  ebenes  Anschwem- 
mutigsland  (T.schekur  owasi).  Da  nun  auf  der  einen  Seite  der  Bulgar 
Dagli  wandartig,  mit  fast  gerader  Kammlinie  sich  erhebt,  auf  der 
anderen  Seite  der  Akma  Dagh  an  Wildheit  und  Schroffheit  nichts  nach- 
gibt, faKt  unmittelbar  aus  den  Fluthen  des  Meeres  emportaucht  und 
einen  Zweig  westwärts,  capartig  in  das  Meer  hinausstOsst  (Dscbabel 
el  Musa).  so  ist  das  Niederlands- Dreieck  am  Tiolf  von  Iskenderun  offen 
gegen  das  Meer,  fast  hermetisch  abgeschlossen  gegen  das  Innere,  Man 
gelangt  dahin  durch  eine  Reibe  von  Engpässen  der  schwierigsten  Art: 
die  Durchbrucbsspalten,  welche  die  jenseits  des  Bulgar.  Giaur  und 
Akma  Dagh  eiitspringeiiden  Gew.lsser  gerissen,  —  Seihuri  (Sarus),  Djihan 
(Piramus)  und  ihre  Zuflüsse,  —  durch  die  bis  lODO"  tiefen  Schluch- 
ten, welche  die  Küstetiflüsse  im  Akma  Dagh  gegraben,  endlich  durch 
Meerpässe  ähnlich  den  griechischen  Termopylen  '). 

4.  Das  syrische  Hochland  setzt  südlich  des  Orontes-Durch- 
bniches  an.  es  ist  nie  breiter  als  250*"",  scharf  in  ein  westlicht's  und 
östliches  geschieden,  und  zwar  durch  das  vom  Orontes  und  Leonteü 
durchflossenB  Längenthal  (das  fruchtbare  Cölesyrien,  el  Bakan).  dann 
durch  die  merkwürdige  Depressions-Spalto  des  .Tordan  und  seiner  Seen*) 
(Thal  el  Gohr).  Eine  unbedeutende  Bodenschwellung  bildet  die  Wasser- 
scheide gegen  das  Kothe  Meer'). 

Das  Hochland  fallt  im  Allgemeinen  steil  gegen  die  Küste  und 
gegen  die  Tiefenlinien  des  Inneren  ab.  die  östliche  Abdachung  ist  hin- 
gegen sanft,  allmälig  verlaufend. 


*)  Den  weBtHchen  Zugang:  bilden  die  altberQhmUn    ^kilikiscben   PfürtAa*, 

die  Thalifhlnibten  ^Gölek."  „Tekor"  tnd  ^Dulfk'  |enit«rc  and  letrtere  mil  f^letch- 
nainigem  Schlosse),  —  den  Cstliehen  die  „«jrischcn  Pforten",  and  zwar  vun  Aleppo 
der  ,Baghras-Pau'  iSatlelhöhe.  Schloas  Merket),  von  Antakia  das  Tbal-l«(il(^  „Amik 
owwi**  (.Tiefes  Thal"!  und  der  „Bejian  P."  (Sattelhdhe,  Scblogs  TUlan^.  dann 
weiter  die  sjrrificben  Termop;lon.  und  zwar  sadlich  Puja^  (I<aos)  ^Sakal-tnlAQ^ 
(„Bart  anhaltend**,  Scblos<i   „Beder  Ghafir""..  nördlich  Paj«  .Tinmr  kapq". 

*)  Der  Spiegel  des  Todten  Meeres  fl9*  anter  d«m  Niveau   dei  MtttellAn- 
diMClien  Meeres. 

'j  Das   ffüdlicb   von   dieser  Budensohwfjlloog   lirgonde   Wad  arahi  and  das 
Becken   de«  Kotben  Meeres  sind  eigentlich  FortaeUangcn  der  Depneasions-Spalle. 
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Es  gehört  der  Kreide-Formation  an  '),  daher  die  vielfache  Zer- 
Llf)f)uog.  daher  die  tiefe  Eiusar^ung  der  Gewässer.  Im  nördlichen 
Theüe  (Kreide  mit  älterem  (Testein  vermischt),  im  Libanon  und  Anti- 
Lbftnon.  liann  auf  den  fruchtbaren  Thalstufen  OMej^yrions  besteht  noch 
eine  reichere  Pflanzendecke,  weiter  südlich  tritt  eine  solche  nur  in  Oasen 
lufund  eslieg»?n  karsitartige  Platoauü  ira  Westen,  raüchtigo  Kalkatflcko 
im  «V«;ten. 

5.  Die  syrisch -arabische  Wüste,  das  Tiefland  am 
£uphrnt  und  Tigris.  Die  Bezeichnung  „Wüste"  ents|>richt  hier 
nicht  darchwt'gü  dem  geographischen,  sondern  vielmehr  dem  volka- 
wirthnchalllichen  Begriffe.  Sowohl  für  die  Landschaften  beiderseits  des 
Enphnit-Tigris  als  für  die  westliche  Zone  würde  die  Bezeichnung 
^KinfMle"  mehr  zutreffen.  Es  ist  ein  entvölkertes  Land,  das  von  den 
Heerden  der  Nomaden-Stfimme  nicksiehtslos  ausgenützt  wird.  Was 
Me.sopotaiuien  (Eltsrhesireli),  was  Babylonien  ilrak  Arabj)  einst  waren, 
Bfhoii  in  uralter  Zeit  unrl  noch  int  Zeitalter  der  arabischen  Herrschaft, 
wie  fabelhaft  die  Fruchtbarkeit,  wie  gross  der  Reichthum,  dies  ist 
t)ine  so  gcläufigH  historische  Thatsache,  daas  man  dabei  wohl  nicht 
Unger  zu  verv>»^ilen  brau<*ht.  Weniger  bekannt  dürfU^n  diii  A'erhältnisse 
Min,  wie  sie  sich  darstellen  in  der  westlichen  Zone,  auf  dem  Glacis 
des  syrischen  Hochlandes.  Die  Einförmigkeit  der  Kalk-Region  wird  hier 
durch  vulkanisclie  Gebilde  unterbrochen,  Basaltgnippen  reichen  weit 
nach  Osten  und  nordwärts  bis  Aleppo,  sie  sind  die  Geburtsstätte  vieler 
OewA-Hser.  Dii«  Gnmdbedingungen  zur  Tultur  sind  daher  auch  hier 
gegeben :  Wasser  und  tiic  ein  üppiges  Erdreich  darstellenden  Ver- 
witterungs-Producte  des  vulkanischen  Bodens.  Freilich  gehört  dazu 
eine  Regierung  gleich  weise  als  energisch,  welche  consequent  das 
Ziel  verfolgt,  die  Wüste  Schritt  für  Schritt  zurückzudrängen.  Nur  die 
Römer  haben  dit's  verstanden,  nacli  ihnen  Niemand. 

Diese  Skizze,  so  knapp  sie  auch  gehalten  werden  musste.  genügt 
am  die  Frage  zn  beantworten :  W^o  sind  die  Richtungen,  in  welchen 
der  Verkehr  sii-h  zu  j«der  Zeit  b^^wwgen  musste,  wo  sind  die  von  der 
Natur  prÄde-itinirten  Hauptschauplütze  des  Handels,  der  C'ultur.  der 
grossen  Staats-Actionen.  der  Massen  Wanderungen,  des  Krieges? 

In  Iran  wurdn  der  Mensch  durch  die  Natur  in  die  Gebirg.sland- 
llen  rings  um  die  centrale  Hochebene  gedrängt.  Dortselbst  ent- 
standen wnd  warzelten  die  Röiche  der  A8S3Ter,  Meder,  Perser,  Parther 
ond  X»'Uperser.  dnrtselbst  blühten  einst  wie  jetzt  die  bedeutenderen 
Städte,  dort  führten  von  jeher  die  Karawanenwege  und  Heerstrassen 
und    da.    wie    früher    bemerkt    wurde,    der   Gebirgsrand    nur    wenig 


Iaü 


•>  Zam  Uttt«n»chied<?  r^-ii  den  Gebirgen  de»  Taarns-SysUm«.  -lie  aus  älterem 
IcfjctiiJliniBchra  (Jestvin  tu^auiim'iigtiseUt  sind. 
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Ziigfint^)^  bietet,  ist  die  Zahl  dioser  Verbindungen  eine  sehr  hesrhränkte. 
Dierf  p\i  iiisbcsoudors  von  den  Landsehallen  des  Ostrandes,  die  von 
weit  rauherer  Natur,  nie   so   recht  zu  Cultnrstätten   werden  konnten. 

Aehnliehes  IHsst  Rieh  von  Armenien  sagfen.  Dank  seiner  Abge- 
schlossenheit hat  es  immer  eine  g:ewisf«e  Selbständigkeit  behauptet, 
blieb  aber  immer  isoliit  und  konnte  daher  nie  recht  emporkommen. 
Die  grossen  Eroberer  drangen  zwar  in  diese.s  HodJand  ein.  ura  ihr  Keich 
abzurunden  und  zu  sichern,  um  die  strategisch  wichtigen  Puncte  und 
Linien  zu  gewinnen,  zumal  die  Deboacheen  in  das  Schwarze  Meer. 
Das  Land  selbst  und  sein  Volk  hat  sich  aber  nie  ihrer  besonderen 
Fürsorge  zu  ertreuen  gehabt. 

Dies  Alles  gilt  von  Hoch-Armenien.  Was  Kurdistan,  das  schwierige 
(robirgsland  des  Südrande-s  anbelangt,  so  hat  es  eben  denselben  Eroberem 
oder  ihren  Nachfolgern  immer  Verlegenheiten  bereitet.  So  huldigton 
zwar  die  Bergstämme  Kurdistans  freiwillig  Selim  L  im  XVI.  Jahr- 
hunderte und  doch  war  Kurdistan  für  die  Usmanen  immer  das  Monte- 
negro Asiens,  wo  die  Herrschaft  immer  und  immer  wieder  erkämpft  und 
nie  dauernd  behauptet  werden  konnte. 

Aul'  der  beiliegenden  Tafel  sind  die  Reiserouten,  Karawanen wege, 
Marsch-  und  Schiffahrtslinien  dargestellt  von  Indien  über  Westasien 
nach  dem  Abi-ndbinde  und  speciell  an  den  Bosporus.  Darauf  wird 
hingewiesen  und  auf  die  L'ebcreinstimmung  mit  ihm  bisherigen  Aus- 
lulmingen  aufmerksam  gemacht.  Eine  eingehendere  Würdigung  tat 
wohl  in  den  lUhmen  dieser  Studie  nicht  recht  einzupassen,  nur  das 
im  strategischen  und  handelspolitischen  Sinne  Wichtigste  soll  berfUirt 
werden. 

D  e  r  H  a  u  p  t  a  u  s  g  a  n  g  s  p  u  n  c  t  V  0  n,  die  H  a  u  p  t  e  i  ii  b  r  u  e  h  s- 
Station  nach  Indien  lag  stets  in  der  Mündungsgegend 
des  Kabul  (Clophesi.  Was  heute  Peschawer,  war  in  alter  Zeit  TaxilliL 
Alexander  der  (Irosse  (326  v.  Hir.),  die  Araber  (Walid  I.,  705—714). 
die  Ghasnaviden  (Mahmud  997 — 1030)  und  die  Mongolen  iTschingi« 
Chan  1210,  Timur  lenk  1399)  sind  hier  in  Indien  eingebrochen,  eben* 
so  wie  heute  die  Offen siv.st<5sse  der  Engländer  von  hier  ausgehen. 

Auch  die  centralasiatischon  Hanptstationen  und  Knotenpuncte 
waren  immer  dieselben:  Balkh  (Zariaspa,  Bactrai,  Merw  (Alexandria 
Margianai,  Herat  (Aleiandria  Arianai.  In  Balkh  treffen  zusammen:  die 
indische  Uonte  von  Peschawar  über  Chuim,  dann  je  ein  Karawanenwof; 
von  Norden  und  i^sten,  beide  von  »'hina  idem  Lande  der  Serer)  ulduu- 
fend.  dtT  eine  über  Samarkand  (Marakanai  heranführend,  der  ändert^ 
im  Hochthttlü  Tibets,  Aber  den  Bolor  Dagh  (Pass  des  ^steinernen 
Thurnit's-  des  Ptoloraäus»  und  Chulm.  Diese  sehr  bescbwi-rlichen 
Linien  aus  dem  fernsten  Osten,  welche  eine  mehr  als  haJbjihrijj« 
tiiühsame  Hin-  und  llückwanderung   den    Karawanen   auferU-gte,  sind 
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dennaku  vorlassen.  Desgleichen  ist  eine  noch  nördlichere,  üher  russi- 
»cb^ä  (Jeliiet  fTihrende  Verbindunji;  im  Wertlie  bed*»utend  gelkllen,  seit- 
d«Bl   die  Hüfim  l'hina's  den  europaisrhen  Schiffen  offen  stehen  '). 

Der  Handel  bedarf  seihst  l)ei  den  bescheidensten  Ansprüchen 
isunerbin  eines  gewissen  Gnides  von  Sicherheit,  die  war  auf  allen 
}«aeD  Knuten  eben  nur  selten  gegeben,  denn  sie  führen  Hl>er  den  Schau- 
platz der  nur  zu  oft  sich  wiederholenden  innerasiatischen  Urawäl- 
zniie^n.  Umwälzungen,  wovon  manche  ganz  unserer  Bi^obachtung  ent- 
i,  andere  dafür  um  so  fühlbarer  geworden,  da  die  letzten  Wellen 

^iroinlischeui  Boden  ausschlugen,    und    zwar    in    der  Gestalt  von 

Hannen  (Hiong-nu\  Avaren,  Chazaren,  Bulgaren,  Petschenegen,  Mon- 
golen nnd  Türken. 

Von  Balkh  führt  oder  führte  Welmehr  ausser  dem  Karawanenwege 
tib«r  Maimene  auch  der  Wasserweg  des  Ainu  Darja  (Oxus)  nach 
*lein  Westen.  Dieser  FIuss  soll  bekanntlich  in  älterer  Zeit  mit  seiner 
ge^auDten  Wassermasse  in  das  Kaspische  Meer  gemündet  haben, 
i«lenfalb  noch  im  XVI.  Jahrhunderte  mit  einem  Hanptanue").  Dasa 
Kas]dseh(Mi  für  die  weitere  Verbindung  mit  dem  »Schwarzen  Meere 
'  'ier  die  Wolga  (Ilha)  unjj  der  Don  (Tanais)  oder  der  Kur  (C\Tue) 
und  Kion  (Phaais)  dienen  oder  gedient  haben,  ist  bereits  an  anderer 
Stelle  angedeutet  worden. 

Die  directe  Verbindung  von  Herat  („die  Perle  der  Welt")  mit 
Kahu]  ist  die  schwierigere,  da  über  das  Gebirge  fUhrend,  bequemer  ist 
'1  -■  KOnigsstrasse"  über  Dscheja  (Prophtasia),  Kandahar  (Alexan- 

.   <ih;isnu  (Aleiandropolis). 
Von  Herat  ffihrt  der  indische  Handelsweg,  die  Heerstrasse  aller 
Lroheren  welche  je  nach  Vorderasien  wollten,  über  Bastam  (Hecatom- 
yylos.  das  ist  ^die  Hundertthorige"*)  ■).  zmschen  und  Über  den  südlichen 


'^  Im  Jahre  1878  betrug  der  Werfch  des  Exportes  Öl»er  die  asiatische  Grenze 
KasdandsU.,  Millionen  Koliel  (I.jVü  vom  Oesammt-Eiport),  des  Importes  28  Millionen 
"       ^    i6*o   vum  (icKainnit-Imporl).   Der   weitao»    grössere    Tlieil    dieser   Samme 

'  liich  jedoch  auf  den  Handel  mit  PiTsien.  Da  der  im  Jahre  1878  cinge- 
filtiiU  Th«.'e  mit  ä&.o  Millionen  Rubel  ausgewie8t7n  ist,  wnrde  somit  atieh  dieser 
Anikt'1  drr  Han|it»arhc  narh  zur  Sc>e  eingeführt. 

*t  VfT  ^Usbitj"*.  grtlegentlich  di's  Feldzuges  nach  Chiva  187»  bekannter 
geworden  Dem  Detarhemfnt  Markosow  war  dif-'i^o  Linie  angewiesen.  Sie  konnte 
nicht  Vuiitzt  K(?rdeb,  dti  man  auf  endlosf  FlugsandliQgel  btioss  und  keine 
Bmmeii  Und.  Kmf  im  vorigen  Jahre  verbreitete  Sensations-Nachricht,  wonach 
ncli  «in  Arm  drs  Amu  Darja  in  westlicher  Kichtnng  abgelöst  haben  soll,  nm  sich 
isddt  äarY-kanivsrh-äeen  zu  ergicssen,  mag  vielleicht  dahin  auszulegen  sein,  dass 
To«  Si^ite  der  Russen  Arb^'iten  unternommen  wurden,  um  das  älteste  Flussbett 
v}p4ct  in  bewäü-icm    Oli    ftbrigeus  diimit    auch    eine  falirbare  Wasseradr-r  berge* 

würc,  bleibt  immerhin  fraglich.  ITebrigena  sind  von  den  Swy-kainysch-Seen 
Ka^pisolien  M«*t.'re  noch  miiideHtons  ao*»^«". 

*;  Hier  Abicweigung   Über  Aetnibud  (Zndrucartu)   au    das   Kaspiscbe  Meer. 

I.frc*u  (Inr  mtm   ■tUMDBcbAm    VL-rulm-    XXtl    DJ.  Ifttl.  24 
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Vorlagen  des  Eiburs  ^  die  ^kaspischen  Pforten"*,  —  Teheran  iRliagd^j 
und  Haniudan  (Ecbatana)  an  den  Ti^d.  Ehen  dahin  fuhrt  ab4.*r  au< 
ein    södliehrtr    Karawanen wi^g,    die    Kückmarsehlinie    Alexander    d< 
Grossen   vom   Induij.   zuletzt  durch  die  ^persischen  Pforten"   westlicl 
von  Schiras.  An  den  Tigris  führt  wohl   auch   der  Seeweg,   den  baby- 
lonische,  phönikisehe,    indische  und    arabische  Seefahrer   einst  ebenso 
äelssig    benützten,    wie  heute  die   Engländer.    Was  heute   Bombav  ni 
diesen  Verkehr  bedeutet,  war  für  die  Küstenschiffahrt  des  Alterthuiui 
und    des  Mittelalters  Barygaza  (Baroda);    was    heute  Grane  (Korein)J 
war  das  Diridotis  der  Babylonier,  das  Bassora  (Basrai  der  arabischen 
Kalifen. 

Die  Route,  welche  durch  das  obere  Euplirat-Gebiet  von   1  »'heram 
über  TebrLs,  Bujazid.  Erzerum.  Sivas,  Tokat.  dann  weiter  über  Sainsun. 
Sinope   und    das  Schwarze  Meer  oder  über  Engürieh  i  Angora)  an  d( 
Bosporus  führt,  ist  immer  eine  lebhaft  benutzte  gewesen  und  hat  der- 
malen   für   Constantinopel    die    höch.ste   strategische    Wichtigkeit    alal 
russische  Haupt-Operationslinie  auf  asiatischem  Boden.  Für  den  Handel 
ist  w(thl  nur  die  Strecke  Erzernm-Seutari  von  Werth. 

Die  Konten  über  die  Gebirgslücke  von  Albistan  und  den  Sattel 
von  Delikli  Tasch  in  das  Thal  des  Kisil-irmak  bedeuten  ein  mehr  od« 
weniger  starkes  Abweichen  von  der  geraden  Richtung,  winden  sich  iinj 
Gebirge  und  sind  auf  grosse  Strecken  recht  schwierig').  Der  Verkehr) 
suchte  daher  i'inen  südlicheren  Durchgang  und  hat  ihn  auch  in  den 
„syrischen*'  und  „kilikischen  Pforten"  gefunden.  Es  ist  dies  die  mili-i 
tärisch  und  handelspolitisch  vielleicht  wichtigste,  gewi:»  aber  eine  decj 
geographisch  interessantasten  Gegenden  Vorderasiens. 

Von  Aloxandrette  sind  über  AJeppo  bis  zum  Euphrat- üeber-1 
gangspuucte  bei  Bir  nicht  mehr  als  240^™.  demnach  9  bis  10  Märsche, 
der  Dampfwagen  würde  die  Strecke  in  8  Stunden  durchbrausen  i30*" 
per  Stunde  angenommen).  Noch  kürzer  ist  die  Entfernung  des  Euphrat- 
Buges  bei  Bali»  von  der  Orontes-Mündung:  200*"",  8  Märsche,  H  big| 
5  Stunden  Eisenbahnfahrt. 

Der  Landstrich  zwischen  Euphrat  und  Golf  von 
Iskenderun  —  nennen  wir  ihn  kurzweg  den  „syriHchen 
iNthmu.s*  —  musste  einfach  .schon  wegen  der  Annähe- 
rung des  vorderasiatischen  H  a  n  |)  t  -  F 1  u  s  s  -  S  y  .s  t  e  m  s  zur 
Küste  eminente  Wichtigkeit  erlangen.  Für  die  einstigen 
OrossstÄdte  Ninive.  Babylon,  Seleucia.  Ktesiphon,  Bagdad,  Bassora 
und  Kufa.  welche  des  Weltverkehres  bedurften,  sei  es  als  ErzeugHrinen, 


*)  AJs  He«r9tr»s8en  übri|r«n8  utcbt  selten  b«nfitel  ( Einbru^hnwog   der  Mod- 
goUh  li02,  i^chUclit   vuu  Atigor»V  »Vw  l'Utzu   im  TbaU-  des    KUil-imiiik    iHalvN], 

b^iftDtiuUcb«  Fettorigfu. 
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aU  Venehrerinen.  war  dieser  Umstand  von  Vorth<*il  «nd  AVich- 
noch  Tuehr  aber  fiir  den  in  die  Euphrat-Linie  j^'elenkton  indischen 
^'  -l  Details  orocrraphisrher  und  hydrographischer  Natur  treten 

B"  ■..  um  die  Wichtigkeit  des   syrischen  Isthmus    noch   schärfer 

aU'    1."  .n;:en,  nnd  zwar: 

1.  Die  geognostischen    Verhältnisse    machen    den 
-rhen    Isthmus   zur    natürlichen    Uebergang^sstelle 

■  Kuphrtit  zur  Küste.  Die  syrische  Wüste  greift  keilförmig 
trvDni?Dd  ein  zwischen  den  syrischen  Küsten-  und  Gebirgslandschaften 
«inemtfitfi.  den  Kuphrat  anderseits.  Sf^lhstverständlich  hat  man  immer 
|vtrarht»*t,  wenn  die  politischen  Verhfiltnisse  es  anders  nur  erlaubten, 
^  dte«eä  ungastliche  Dnrchzugslaiid  dort  zu  durchschreiten,  wo  es 
—  r'Similsten  ist,  also  mo^rlichst  nahe  der  abgestumpften  Spitze  dos 
•'.  und  dort  liegt  eben  der  syrische  Isthmus. 

2.  Der  syrische  Isthmus  bildet  ein  markirtes,  selb- 
•liges  geographisches  Individuum.  Nördlich  das  Horh- 
d«f-.s  Tanrus-Systema,  ebensowenig  einladend  wie  die  südlichen 
-»n  der  syrischen  Wüste.  Zu  dieser  ist  der  Landstrich  eine  hiUiore 

mehr  Steppe  als  Sandwüste,  als  Herzstück  die  reizende  Oase 
Aleppo  (H:ileb,  Chalibon),  105*^*"  (5  Mftrsche.  3  bis  4  Stunden 
LHr'nbtthn)  von  Alexandrette,  135  (6  Märsche,  5  Stunden  Eisenbahn) 
i«D  Bir  entfernt.  Die  südliche  Abfrrenzung  bildet  ein  Höhenzug 
Dsfhebel  el  Sisi,  der  vom  En|>hiiit-Winkt']  ttei  Balis  bis  zum  Orontes 
^•^iioht.  Da  die  allgemeine  Abdachung  uine  nordsüdliche  ist,  stauen 
»ich  die  Wässer  an  diesem  südlichen  Uandgebirge,  biblen  dort  Seen, 
—  der  syrische  Istlunus  ist  daher  ein  abgeschlossenes  hydrographisches 
Binnen  gebiet 

3.  Innerhalb  des  grossen  Euphrat-Bogens,  der  Öst- 
lichen Begrenzung  des  syrischen  Isthmus,  liegen  die 
Qa(*lleu  des  Tigris.  Von  Bir  nach  Diarbekr  ist  nicht  weiter  als 
.  ...   r-..,,j^^jj^  2iir  Küste,   erhcbücho   Marschhindernisse   sind    nicht  zu 

ti,  yrst  unmitttdbar  vor  Diarbukr  ist  der  Karadscha  Dagh, 
üie  südlichste  Vorlage  des  arniHiiischen  Hochbindes  zu  überschreiten. 
l*er  Karadscha  Dagh  steigt  aber  so  sanft  an  (3  bis  6"),  dass  man 
mitten  im  Schnee  sich  befindet,  ehe  man  noch  recht  zum  Bewusstsein 
gekommen,  dass  man  es  mit  einem  tJebirge  zu  thun  habe*). 

Das  Ueberspringen  des  Verkehres  vom  Euphrat  zum  Tigris,  die 
Bokade  von  Aleppo  nach  Mossul  ist  souiit  relativ  leicht  zu  volUüliren. 
4ie  eigentliche  Wüite  ist  dadurch  umgangen,  das  Gebirge  ist  gemieden. 


*)  yreiUch  trJL^.  »bgej>ehen  von  der  Ouse  Ton  TTrfti,  der  pinzt'  Laadstricti 
Tuirnktfr.  «s  herrscht  WasRÄrmanjjel  im  Sonuner,  es  wnthon  Stüniie  In 
.  .rcn  Jihräsxeit. 
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Diese  Gegeitden   reo  Ober-MesopoUiniea  aisd  dftber  a«ch 
M  mcb  an  berühmten  SdiiaditieldeEa  wie  Ober-ItaBen  0. 

Wie  Ober-Italien  hatte  Ober-MeH^tamieB.  als  es  rSmiacfc 
riQt  Art  Festvaginerock:  Edessa  (UrfisV  Amida  (Diarbekr.  San 
Meritia  iMerdiit  Uaiden).  Nüibts  iMssibin)*). 

4.  Die  gerade  V'erliDgemagdes  mittleren  aada 
rea  (s&dotftvftrt«   abfliesseoden'  Eaphrat  de^Soha 
arabfOad  der  ronlndiea  kommenden  südlicheoBou 
iet  in    einer  Diagonale    zu   gachen^    die   den    sjrisc 
tstbrna«   durcbscbneidet,  den   Golf  tod  Iskenderaa 
rührt,  and   qaer  durch   Kleioaäien    lu  jenea   Gegen 
ffihrt^  wo  Earopa  and  Asien  sich  fast  berQbren.  Aoseer 
Pforten  Öetlirh  und  westlirh  Adana  iät  noch,  und   zwar  gani 
das  bythisiscbe  Ka5teagebirge  in  einem  Durchbnichsthale  zu 
Die  Boate   ist   daher   im  Allgemeinen   bequem,   denn   sie    ftibit 
5  bis  6   Mftn$che   in    wirklich   schwierigem   Terrain,   sonst    durrh 
Kiederbndi^Dreieck  Ton  Adana  und  über  die  gut  gangbare  Hoch 
Ton  Eonieh  ([coniam) '). 

5.  In  d<fD  syrischen  Isthmusmündeteioeron  Sil 
kommende   faät    ununterbrochene    Linie    ron    LSngjj 
tfaälern,  welche  zur  Herstellung  directer  Beziehen 
einladet,  mit  den  KüätenlSodern    am    arabiüchen  Me 
buäcn    und    Ober    den    Isthmus    ron    Suez    mit    dum 
Dabei  macht  sich  noch  der  für   den  Weltverkehr  ungemein    fö 
licbf3  Um^ütand  geltend,   das«   Orontes   und   Leontes   in   ihrem  Üa 
laufe  kurz  abwendon,  du^  Köätengebirge  durchbrerhen  und  damit 
Zu-  und  Ausfahrt  nach  und  Tom  Meere  rorbereiten 

So  gehen  denn  vom  syrischen  Isthmus  Routen  na 
drei  Hit'htungon  auseinander:  nach  Europa,  nach  In  die 
(Ostasien),  nach    Eg>pten   und  Arabien   und    von    ebe 
dicHen  Erdstrichen  war  zu  jeder  Zeit  das  Streben  rocht 
lebhaft  dieses  so   ausgezeichnet   gelegene   Stück   Krd- 


^)  KAfkemiscb  (&A9  v.  Chr..  Nfbitkadnfzar  ab«r  Joden  ofid  E^pt«r|,  Sc^la 
(SSA,  Ali  ahcT  di«  Koreischiten)  und  Nuib  (1835.  Ibnibini  P.)  am  "<l«r  nächtt 
il«m  Eiiphrat,  —  KanUa«  li»  t  Chr.,  Niederlage  des  Crmssna  dnrth  di«  Parthcrji, 
Ur(a  ft&3.  Niederlage  des  Valeriauus  darch  die  Perser)  mtd  Sindachar  (Sil, 
Schlactit  Kwitrhen  Cotutantios  uod  8up«r  11  )  zwischen  Enphrat  nud  Ti^riji 
Gao^amela  nud  Arabrla  (331  x.  Chr..  Aleiaoder  der  GruKsi)  nach  bewirktem 
Ti^riti-Ueber>range  bei  Moi^sol,  nod  zahUos  sind  die  K&tupfc  am  Aleppo,  d«ra  CeR<^ 
imiii  den  ^hsrheu  Iiithtna«. 

*j  Nur  din  Wrrkr  von  Diartekr.  atu  der  Zeit  Jiutiniaiis  dei  Orosjien  aiani- 
meod,  li&heu  «ich  intakt  erhalten,  dank  der  Vortrefflichkeit  dea  Baamaterialm  <^ia 
Mchwarzer  Biunlt  i  und  der  Sor^alt   in  der  AttsnüiruDg. 

*j  Wasiermoügcl. 
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lerflftr.he  zu  erreichen,  um  dann  auf  der  einen  oder  der 
der«n  Route  übtirzugehuu. 

Niemand  hat   so   gründlich   diese   drei   Routen   mit  allen  ihren 

ifWtf-isningen  ausgenützt  wie  Alexander  der  Grosse»  dessen  Heere  den 

!i|ihrat,  den  Oxus,  den  Jaxurtes,  dun  Itidus  gesehen,  das  Alles  in 

...ihren  (334  bis  325  v.  Chr.).  An  ganz  markanten  Stellen  gewann 

ider  Beine  Schlachten:  die  erste  am  (iranicus  (334),  Anfungspunct 

»inasiatis4!hen  Diagonale;  die  zweite  bei  lasos  i333).  nach  Pas- 

dor  pkilikischen'^,  vor  den  ^syrischen  Piorten"*,  in  den  ».syrischen 

lopylen** ;  die  dritte  liei  (Jaugamela  (331),  nach  vollbrachtem  Tigris- 

Lüge,   Endpunot   der   Rokadelinie   durch  Ober-Meso])otamien '). 

Aach  sei  zu  betonen  erlaulit,  dass  Alexander  des  Grossen  Feld- 

and  Erbe  in  Vorderasien,  Seleucus  Nicator,  einen  nicht  genug  zu 

■it    strategischen   Blick    bekundete,    indem    er   sein    Hoflager 

._:  _    sj'rischen  Isthmus   aufschlug,   unmittelbar  vor  den  „syrischen 

,  wo  die  kleinasiatische  Route  beginnt,  am  Knie  des  Orontes, 

■  risch-egyptische  Ronte  endet,  die  an  den  Eujdirat  abgeht  und 

(iL'H  der  Durchbruch    des   Orontes    ein  DcIhmh-Ik-  zürn    Meere 

let  So  entstand  das  herrliche  Antiochia,  eine  Stadt  von  500.000  Ein- 

rtiot*ni,    in    der    Folge    eine    der    stärksten    Festungen  •der    Römer, 

leriiolt   kaiserliche  Residenz,  vom  V.  Jahrhunderte  an  Gegenstand 

;nflckig<er  Kämpfe  für  Byzantiner.  Perser,  Sarazenen  nnd  Lateiner. 

Was  von  der  indischen,    ostasiatischen    und    iranischen   Ausfuhr 

Becken  des  Tigris  nnd  Eiiplirat  aufgefangen  wird.  Hinsst  am  natur- 

lesten  in  den  syrischen  Inthinus  ab,  vermehrt  sich  um  den  Zu- 

*/■  i'ten,  Arabien  und  Syrien.  Vermindert  um  den  Theil»  den 

am    Golfe  von    Iskenderun     an    sich    ziehen,   gfht  Av-r 

stszug  auf  df»r  Heer-  und  Karawanenstrasse   weiter  quer   durch 

lien  nach  Constantinopel.  von  wo  die  Rücktiuthnng  nach  Aleppo 

fol^,  hier  die  x\usstralilung  nach  Ost  und  Siul.  Alier  nur  ein  geringer 

fheü  von  dem,  was  die  Erdtheile  austauschen,  geht  heute  diesen  Weg, 

felilen    eben    die  Bedingungen,    um    den    Verkehr   in  jene  heftigen 

:Uwingungen  zu  versetzen,  die  man  dennalen  zu  fordern  gewöhnt  ist. 

'erden  sie  aber  einmal  gegeben  sein,  —  dann  istauch  diekürzeste, 

as  c  b  e  s  t  e  und  bequemste  Verbindung  z  w  i  s  c  h  e  n  E  u  r  o  p  a 

lad  fndien  hergestellt. 

Seit  40  Jahren  bescliäftigt  man  sich  denn  auch  mit  verschie- 
!n«D  Plänen,  die  wohl  in  der  einen  oder  in  der  anderen  Weise  in 
»er  näheren  Zukunft  zur  Ausführung  kommen  dürften. 

l^}  Attcb  die  Siege  Ibrahim  Pascha*«  im  Feldzu^e  1839  sind  an  gleich  mar- 
SuUen  gewonnen  wonien,  der  erste  bei  H'^ras,    der   zweite   bei    Beilnu  (i 
ükist.'hen''  Pforten  fehlten  die  Vertbuidigcr),  bei  Kunieh  der  dritte,  vorauf  j 
Anlauf  bu  zum  Uospornii  erfolgte, 
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An  die  Her^tellnng  von  biDnenländiächen  Dampfschiffahrts-Li 
denkt  man  wohl  nicht  mehr.  Tig^ris  und  Euphrat  sind  schwer  zh 
digende  Flüsse. 

Seit  1872  beschäftigt  sich  das  englische  Parlament  mit 
Prüfung  von  fünf  verechiedenen  Eisonbahn-Projecten.  vier  haben  Isk 
deruD.  eines  Scutari  zum  Aus^an£r=*p'i"*^te.  Man  schwankt  zwischen  pinir 
Tigris-  und  einer  Euphrattbal-Bahn,  zwischen  der  Eütscb*^idunt'  ob 
Grane  (Korein),  —  von  wo  aus  die  directe  Dampf^chifiahrts- Verbin- 
dung mit  Bombay  schon  längst  besteht,  —  die  End-Station  sein,  oder 
ob  der  Schienenstrang  weiter  gefuhrt  werden  solle,  so  dass  beim  Hafen- 
orte Karatschi  (Knrraschee)  die  Verbindung  mit  dem  indischen  Eisen- 
bahnnetze hergestellt  wäre.  Die  Linie  Srutaii-Karatschi  würde  die 
Länge  von  3000^"  nicht  überschreiten  nnd  es  stellt  sich  der  Vergleich 
mit  dem  dermal  igen  Schnell  verkehre  wie  folgt,  und  zwar 

Heute: 


Sm-     Kil»-   Tige 

Stttndcn 

Mtnatea 

meüen  metcr 

Dampfschiffahrts-Linie    Bombay- 

Suez       

2972  5513    U  ' 

— 

— 

Eisenbalin  Suez-Alcxandrieu  .     . 

—       274    — 

9 

— 

Danipfschitt'ahrts  -  Linie   Alexan- 

drien-Briudisi 

700   1298      3 

3 

— 

Eisenbahn   (und  Dampfschiffahrt) 

Brindiisi-London       .... 

—    2357«)    2 

5 

— 

Summe 

9442      19 

17 

— 

Kän 

ftig: 

KilomettT    T%ge 

Stünd<?n 

MiDot«^ 

Eisenbahn  Kurrascbeö-Scutari  .     . 

3000         4 

4 

-1 

„           Scutari-Nicopolis-Wien 

1668         2 

8 

30 

„           Wien  -  Brüssel  -  London 

1419         1 

21 

40 

Summe        6087         8  10  10 

also  eine  Zeit-Differenz  von  mehr  als  11  Tagen  zu  Gunsten  der  kOnf- 
tigen  Verbindung,  das  ist  circa  60V.,  wobei  die  Fahnjeschwindigkeit 
für  die  neuen  Linien  nur  zu  30*"°  per  Stunde  berechnet  wurde  ■»- 
Abgesehen  von  diesem  Zeitgewinne  von  60'/,  ist  noch  zu   herücksloh- 


•)  Der  Lloyd  17  bis  lö  T»gt. 

»)  Brinditti-BtilnL'-na  .  .  ,  760^ 
Holojj^nft-'rimti      ....   3a5** 

Tarin-Pini<      804^" 

pÄfij-CttUis-LoBdon  .    .   460»» 


t3Ä7»-. 

')  Auf  der  Linie  Brin<Uiii* London  f^ilt  fflr  d^n  inUreaÜODtWa  Verkehr  die 
FihrgwrLwuiiUgkeit  Ton  89^*  per  Stande. 
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diksa  man  den  vit'lcn  ZutTilli^^kwten  und  reüirdirenden  Einflüssen 

-^""''»hrt  entgehen  wird.  Der  Canal  von  Suez  wird  nebenher,  —  wie 
andeutet  wurde,  —  für  den  Transport  von  Massengütern  seinen 

1  t»»-bau|iten  und  daher  in  einem  gewissen  Sinne  immerhin  der 
„  «;-  über  ("'onstantinopel  wirk^iarae  Conciirrenz  machen,  «icher  aber 
■ur  in  Friedenszeit.  Englands  Flotte  kann  freilich  den  Kampf  a«f- 
Mhmen  mit  sümmtlichen  Schlachtschiffen  der  Welt,  aber  damit  ist  der 
Cuiül  von  Suez  noch  immer  nicht  geschützt,  nichts  ist  leichter  als  den 
Tcrkehr  darauf  zxi  stören.  Die  absichtlich  herbeigeführte  Strandung  eines 

ren  Scbitfes  oder  die  nach  Secunden  zahlende  Sprengarbeit  eines 

►  uderten  Torpedo's  oder  einer  von  verbrecherischer  Hand  ange- 
i  Mine   an   gewissen   bestimmten   Stellen,    die   den  interessirten 

i   kdum  unbekannt  sein  dürften,  würden  genügen,  um  den  Ver- 

•  ■  i'     Hit    längere  Zeit   und  vielleicht  im   kritischesten  Augenblick  zu 

nnterbrechen ').     Eine   Euphrat-Bahn    wurde   daher    eben   das   Mittel 

■        den  Canal  wirksam  zu  decken,  den  Canal  vollends  zu  ersetzen, 

er  den  Dienst  versagen  sollte. 

Was  die  Baukosten  anbelangt,  so  hat  der  englische  Ingenieur 
'  '  w  sie  im  Jahre  1863  durchscfniittlich  mit  60.000  f\.  per  Kilo- 
'  Uerechnet:  einspurige  Bahn,  die  Kunstbauten  in  den  Dimensionen 
ffir  «las  Doppelgeleise.  Unser  Pressel  hat  im  Jahre  1872  den  Entwurf 
XU  einem  Eisenbahnnetze  für  die  asiatische  Tfirkei  ausgearbeitet,  im 
<jan7.en  5000*""  einspuriger  Bahn,  der  Kilometer  zu  circa  40.000  tt. 
oder  0(».000  11,  je  nachdem  die  Spurweite  zu  MO""  (Kunstbauten  in 
einfachen  Dimensionen  i  oder  1-44'"  angenommen  würde. 

Die  Bahn  vom  Bosporus  bis  Karatschi  käme  daher  nach  obigen 
Annahmen  auf  180,  120  oder  270  ÄDllioneu  (iiildon. 

Vorläufig  bestehen  nur  ein  paar  hundert  Kilometer  in  Anutolien. 
die  Bahn  ist  daher  von  (irund  aus  neu  zu  erbauen,  was  in  zwei, 
höch^'tens  drei  Jahren  fertig  zu  bringen  wäre ,  wenn  von  beiden 
Endpuncteu  gegen  die  Mitte  gleichzeitig   gearbeitet   werden  würde  *). 


')  Der  Canal  hat  nämlich  boi  mner  (Länge  von  IßO",  Tiefe  von  8")  Spiegel- 
breit« Tun  6ß  bi»  100<»  <.>ini>  Sohlenbreito  von  nur  22".  Die  SL'hiflTahrt  ist  daher 
tAr  grO&sere  ScliilTe  aherbnupt  niiht  nngcfährtich.  denn  dicso  mütisea  scharf  den 
Cttrs  einhalten.  Xun  bi<'t<'n  grosse  Sohifie  eben  durch  ihre  Bordhöhe  der  Einwir- 
kung des  Windes  grustie  Flächen  und  werden  daher  leicht  muf  die  Seite  gedrückt, 
gppgen  Am  ein«  mlcr  das  aodore  Ufi  r  gednlngt.  sind  schwer  sa  stcnem.  So  ist  denn 
der  Verkehr  anf  dem  Caoal  thutsäcblieh  schon  einige  Male  durch  gesunkene  SchifTe 
OllicrbrtK-hen  worden. 

')  In  eintT  Periode  von  H  Jahren  sind  in  Indien  durchschnittlich  60<3*" 
8cUlen*fn^trang  jährlich  fertig  gestellt  worden,  in  manchen  Jahren  wurde  aber 
rasrh^T  gcurbi-iiit ;  m}  stn»i  im  Jahre  1870  900^™  dem  Verkehre  Übergeben  worden. 
iHe  Koxüen  Imbeu  in  t5  .lültren  nicht  weniger  als  17.000^"  aasgebaut,  das  int 
durth».  liiiiUlich  lOUC"  im  Jahre. 
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In  derselben  Zeit  könnten  siiielönd  diu  fehlenden  Kri:,'änzim^s-Rahi 
auf  europäischem  Boden  fertig  gebracht  werden  und  ein  erfinderis 
Kopf  könnte  darfiber  lirüten,  ob  und  wie  hei  Constantinopel  der  Üe 
gang  zu   bewerk^jtelligen    sei,    —   mittelst   einer  Kiesen-Durapffa 
mittelst  einer  hochgespannten   Eisen-Constniction   oder  mittelst  e; 
Tunnels.  Durch  die  Herstellung  der  Bahnlinie  Karatsc 
Constantinopel    wurden    aber    mit    einem   Sehlage 
12.000^™  des  indischen  Eisenbahnnetzes   in   Verbinda 
gebracht  sein  mit  dem  Eisenbahnnetze  Europa's. 

Ehe  der  grosse  Liquidations-Process  nicht  volkogen,  scheinen 
Capital  und  Arheitskratl  keine  rechte  Lust  zu  fühlen^  sich  iu  uene 
orientalische  Abenteuer  zu  stürzen.  Vorläufig  bemflhen  sich  die  Eng- 
länder in  die  Fussstapfeii  der  Venetianer  zu  treten,  sie  terrorisireo 
Constantinopel  und  halten  scharfe  Wache  am  Golf  von  Iskendema^ 
Sie  haben  sich  in  Cypern  festgesetzt,  von  wo  aus  die  kilikisrhen  und 
8>Tischen  Pforten  im  Rücken  genommen  sind,  von  wo  aus  Kleinasjett 
so  zu  sagen  an  seiner  Wurzel  gefasst  ist,  von  wo  aus  aber  auch  der 
Dnnhbmch  des  Orontes.  Antakia.  Aleppo.  der  Euphrat  bohen-scht 
oder  rasch  zu  erreichen  sind.  England  hat  sich  weiter  ein  uridetinirtcs 
Protectorat  über  Syrien  und  Kleinasien  zuerkennen  lassen,  gleich 
einer  Vormerkung  aufzufassen  für  einen  künftigen  Verfallstag. 

Mag  übrigens  die  Entscheidung  so  oder  so  ausfallen,  mag  si« 
früher  oder  später  kommen,  hoffen  darf  man  immerhin,  dass  sie  West- 
asien die  endliche  Erlösung  bringen  wird.  Mögen  dann  auch  für  den 
indo-europäischen  Verkehr  andere,  Constantinopel  nicht  berührende 
Bahnlinien  in  Ausführung  kommen,  —  ohschon  ein  Theil  jenes  Ver- 
kehres immerhin  nur  diesen  Weg  wird  nehmen  können,  —  die  voUrs- 
wirthschatltliche  Wiedergeburt  von  Westasien  wird  an  sich  schon  so 
viel  jetzt  gebundene  Productionskraft  entwickeln,  dass  die  Stadt  am 
Bosporus,  gleich  den  Häfen  am  Golf  von  Iskendenin,  als  natürliche 
Vermittler  des  Weltverkehres,  einen  bedeutenden  Aufschwung  zu  gewär- 
tigen haben. 

Für  die  am  westlichen  Becken  des  Mittelmeeres  liegenden  Länder 
dürfte  Alexandrette  den  Vorzug  verdienen,  ganz  gewiss  aber  für  die 
Ausfuhr  von  Massenproducten  von  der  altbabylonischen  Erzeugungs- 
8t&tte,  indem  hiedurch  die  immer  gewünschte  ehemöglichste  Anknüpfung 
des  Soeverkehres  gesichert  ist.  Die  Linie  hat  aber  noch  weiterhin  Be- 
deutung, weil  der  Weltverkehr  zu  Zeiten,  da  das  zu  jeder  Zeit  viel- 
umworbene <?onstantinopel  von  Kriegsnoth  bedrängt  werden  sollte, 
hier  ein  offenes  Thor  findet.  Darin  liegt  aber  anderweit« 
d  i  e  s  e  h  r  b  e  s  t  i  m  lu  t  e  E  i  n  1  a  d  ti  u  g.  s  i  c  h  g  1  e  i  c  h  z  e  i  t  i  g  n  in  die 
Herrschaft  am  H  o  s  ])  o  r  u  s  und  am  ( !  o  1  f  v  o  n  I  s  k  ^  n  d  <•  r  u  n 
zu  bewerben 
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Von  don  weiteren  Bahn-Projecten  werden  hervorgehoben: 

I    Von  Scutari  (Project  Kawlinson)  in  der  Richtung  der  Kara- 

»e  über   Sivas-Erzenim   und    weiter  durch  Armenien    und 

rhan  (Variante  statt  durch   Armenien    durch    Kurdistan    und 

[ler  öbi^r  Hamadan)  fther  Baje7id.  Teheran,  Kandahar  nach  Chika- 

-    4598"'". 

2.  Anknüpfung  an  die  kaukasische  Linie,   über  Petrovik-Rerht- 
frin-Teheran  etc.  nach  Chikapure  —  3714""°. 

3.  Bei  möglichstem  Festhalten  an  der  idealen  geraden  Linie 
London  lüber  Amsterdam,  Berlin,  Warschau)  nach  Calcutta. 
twar  von  Saratow  (Project   Baranovski)  direct    auf  Chiva,   dann 

•'    iTu  Thale    des   Auiu  Darja,    weiter   über  Balkh  oder  Hd'rat. 
.  .^ :  igkeiten :  Riesenbrücke  Aber  die  Wolga,   dann    weites   Sumpf- 
rtrt,  weiter  eine  wasserlose  Hochebene,  überhaupt  endlose  Strecken 
läten  Landes,  daher 

4.  ein  Project,    welches   Orenburg    zum    Ausgangspuncte    wählt 
rojeot  Cotardi,  zunächst  eine    nit^hr   östliche    Richtung   einhält  (die 
srOnik).  den  Salzsteppen  und  dem  SumpfgeJjiete  des  Aral-See's  aus- 
reicht, dann  nach  Taschkend,  also  in  das  obere  Gebiet  des  Sir  Darja 

Muss;il)wärts    über   Khokand,   dann    südwärts    über   Samarkand 
lach  Balkh,  von  hier  in  der  Richtung  des  Karawanenweges  weiter  über 
labnl,  Peschawer  nach  Labore.  Bei  Benützung  dieser  Linie    wird  die 
itfernung  Paris-Caicutta  mit  10.800'''"  und  11  Reisetagen  berechnet. 

So  ist  denn  die  volkswirthsehaftlicbe  Wiedergebart  der  vorder- 
riatLschen  Länder,  bis  vor  Kurzem  noch  ein  Spiel  der  Phantasie,  jetzt 
lur  mehr  eine  Frage  der  Zeit.  Welch'  grossartige  Hoflnungen  und 
lUssichten?  Was  mögen  diese  einst  so  blühenden  Lfinder  wenien, 
)tzt  wo  alle  die  reichen  Hilfsmittel  der  modernen  Technik  und  des 
'redites  zur  Verfugung  stehen?  Die  Producte.  welche  unsere 
1  ü  c  k  l  i  c  h  e  n  s  ü  d  1  i  c  Inni  Halbinseln  bieten,  dazu  die 
eichlhümer  einer  fast  tropischen  Welt,  sie  sind  her- 
orzuzauhern.  sobald  Europa  mit  Entschiedenheit  es 
rill.  In  Syrien.  Mesopotamien  ui^d  Babylonien.  da  gilt  es  nur  die 
,im  Frü!»jahr*>  in  üeherfluss  dargebotene  und  daher  dermalen  nur 
oth  und  Vernichtung  bringende  Wa.ssermas.se  verständig  zu  sanuueln 
[d  auszunützen,  um  die  Wüste  in  einen  Culturstrich  urazuschaffen, 
reit  ergiebiger  als  die  lombardische  Tiffebene.  ebenso  ergiebig  wie 
Igypten').   und  Kleinasien   nennt   Fourier  mit   Recht    „ein    anderes 


•)  DtT  Tigris  wütbeU*  im  Jahre  1831  derart,  dass  in  einer  einiigen  Kacbt 

4«ii    tft.OOO   Hiiuscni   ßAgJaiit    7000   fortgerissen   wurden,   so    d&M  die  Ein- 

Vf>]uierzihl  voa  IßO.OOO  iufort  auf  60.000  hembsank.  oui  noch  tiefer  an  fallen.  jeUt 
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Amerika  vor  ilen  Thoren  Euro|ni's-'.  Mit  Rerlit,  iltMiii  als  in  Klnini 
die  sohoii  ganz  verschollene  Rjiumwoll-Cultur  im  JaLre    18(il   wiej 
erweckt  wurde»  liefertö   bereits  die  erste  Ernte  171.000  Ceiituer 
Werthe  von  13  Millionen  Oiilden,  die  fünfte  (18fi4)   aber  2  M^"- 
Centner  im  AVerthe  von  150  Millionen  Gulden  und  die  in  der  ' . 
von  Brussa  ^eit  1853  wieder  aufj^enornmene  Soidenzuoht  liefert  hi 
der  französischen  Seiden -Industrie  mehr   als  ein  Fünftheil    des 
Mat^riales. 

YI.  Die  niittelenropaische  Linie. 

{Tafel  II.) 

Die  Laufrichtung   der   Donau   ist   bis  zur  Gegend  von  Belf 
eine  ziemlich  direct  auf  <'onstantinopel  zielende,  wendet    sich  von 
aber  anhaltend  ah,  wobei  noch  der  Uuistand  sich  geltend  macht«  di 
im  Engpasse  des  „Eisernen  Thores"  der  Verkehr  ehemals  ganz  unl 
brochen  war  und  dermalen  noch  immer  nicht  von  den  Wasserstai 
Verliältnissen  ganz,  emancipiit  werden  konnte.  Daher  in  alter  Zeit 
Bezeichnung   ^Danubius*^    für   den  Mittel-    und  Oberlauf,  ^Ister** 
den  Unterlauf. 

Der  Danubius  ist  immer  eine  mehr  oder  weniger  lebhaft  auj 
nützte  Wasserstrasse  gewesen,  gleich  wichtig  für  den  Krieg  sowie 
den  Handflszujr,  in  älterer  Zeit  wohl  mehr  für  den  Krieg,  denn  sr 
als  nach  dem  Ausbau  des  römischen  Reiches  consolidirte  Verhältni 
eintraten,  war  der  Strom  wichtiger  als  Urenzgraben  denn  als  Handels-^ 
weg.  Im  Zeitalter  der  Völkerwanderung  tobte  sich  der  flrg^te  Sturm' 
an  seinen  Ufern  aus.  Plrst  die  Kreuzzüge  leiteten  einen  regolmftHsigou 
Verkehr  ein,  so  dass  Constantinopel  vom  XI.  Jahrhunderte  an  immer i 
häutiger  aufgesucht  wurde,  Wien  zum  Stapel-  und  Messplutz  w»i 
wo  Orient  und  Occident  Waaren    und  Gedanken    austauschten. 


36-  bu  iO.OOO  Kinwohner:  im  X.  and  XI  Jabrhnndertc  zählte  die  Stwlt  2  MilHoni 
—  B«8sora,  ein^  eine  blühende  Stadt  von  160.000  Rinwolincrn,  erstickt  im  Sumpf, 
zählte  185t  nur  mehr  &000  Einwohner,  die  Uainpf Schiffahrt  hat  dir  8tädt 
«tvas  gehoben.  —  Di«?  srroasurtigen  Re«ervoira  (eines  von  76^"  Umfan»f),  dA« 
reiche  CauAloetz  »in-1  fast  durchwegs  verachwundun,  nngebändi|^t  »^rgioMou  »icli 
im  Mai  udU  Juni  Euphrat  und  Tigria  jedva  Jahr  Ober  das  Land,  w&h'i'tid  im. 
»Swmmer  dt?r  glaht*nde  Sounenbrand  allen  Pflanzrnwnchs  verzrhrt.  Flu^»»üd,  Hilaber- 
hordeo.  HeH»rhrcck''ii2fl^fi;  und  vervetijrende  Wind»*  thuu  ein  LVbri^re»",  —  das  Gebiet 
der  Wflate  wird  immer  iifrfifwer.  Mitten  in  dieser  Wflsle  liegt  eine  TrOmmcmUtt« 
Ton  93^*  Umfang,  da«  einst  Mreltbehetrschendo  Habvion.  —  Schon  xur  lUmentit 
litten  die  Gegenden  am  Tigrii;,  da  hier  der  Schauplatz  fast  ununterbrochener  Kriege 
gegen  Parther  und  Neuperser  lag.  Itann  kam  die  VcrjOngang-i-Period«*  des  arabu 
aehen  Kalifat*,  darauf  aber  der  Mongolenstnrm  des  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert«!» 
welcher  keine  Gegend  ao  aehrecklieb  heirogenneht,  endlich  die  elende  MiMwirth* 
tchaft  einer  r&aberiachen  Verwaltung. 
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ber  Wienhinaus  hat  derOrientnie  an  sge  griffen. 


t  der  ä  u  3  s  e  r s  t  e  M  a  rk  s  t  u  i  n  für  a  1 1  e  A  c  t  i  o  n  e 


n,  d 


10 

_i"UiBo:$porui?  ausgegangen  und  iinDonau-Thale  sich 

iTKkelt  haben«  mögen  sie  friedlicher  oder  k rieger i- 

k r  Natur  gewesen  sein.   Unberechenbar  ist  das.    was 

a   d»r  Civilisation   geleistet   im  Zeitalter  der  arg- 

TArkeunoth,  —  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderte,  — 

?ich    der  Ansturm   der   Osmanen  an  seinen  Boll- 

4-  u     brach,     wie    anderseits   die   energische    Offen- 

tit.  welche    der   österreichische   Staat   im   XVIL  Jahr- 

rlt  ergriff,  den  beistund  dieEigenart  des  Orients 

;  —  .  .  1 1     für    Schritt    zurückdrängte,    soweit    z  n  r  fi  c  k- 

itiatfte,     dasfi    sich    unsere    moderne    Civilisation    un- 

i  entfalten  und  endlich  derart  erstarkenkonntc, 

-  i  e     nunmehr    den    Orient    in   seiner    Heimat    a  u  f- 

fi    und  wirksam  bekämpfen  darf 

Za    Wien  und  l_'on8tantiuo]iol  steht  als  Mittelglied  dns  .Miindungs- 

r»Mv*t    der    grossen    mittehUinubiunischen    Ztiliüsse    in   sehr   wichtigen 

in^en.  In  dieser  Gegend  liegt  eben  fiir   alle  Niederungen   und 

lit*    vom    Danubius    und   Istur,  von  der  Theisrf,  Drave,  Save, 

^11-    und  Nebengewässer   bem^zt   werden    —    der    natftr- 

[Heke  Schwurpunct.  Dazu  die  eingangs  angedeutete  entschiedene 
"  ^  j  des  Hauptstromes  und  die  kurz  ilaruuf  eintretende  Ver- 
jiig  oder  Verkehr>!sperre.  Ms  ist  deninach  eine  Art  Mnndungs- 
|a£ea  mitten  im  Binnimhitid  ^^t't^elien,  ein  pnldestinirter  Schauplatz 
Hr  Ali-  '' '^'"-'keiten  des  Fritidens  und  des  Krieges  geschaffen, 
i:  Niederlassungen    erh<iben    sich    dortselbst    im    römi- 

«riifa  Zeitalter:  Sirmiuni  fMitmvitz).  die  glänzende  Hauptstadt  aller 
paaüoi^^hen  Provinzen  —  Singidunum  (Belgrad),  eine  bedeutende 
%4<i^  Sitz  eines  Prütecten  —  Viniinacium  (iVäarevac)»  Hauptstadt 
'  ns,  Waftenplatz  ersten  Ranges  u.  s.  w.  Entscheidende 
..'  :i  vrurden  schon  von  den  Kömern  geliefert  *i,  auf  dem- 
Boden,  wo  spfiter  so  viel  und  so  erbittert  gekämpft  werden 
••lite.  far  uns  wie  ein  geweihter  Boden,  mit  dem  Blute  unserer 
Vlti^  gt-trankt,  voll  glorreicher  Erinnerungen.  Man  denke  an  die 
Kamifin:  Hunyady,  Ludwig  von  Baden,  Max  Emanuel  von  Bayern, 
Pr  n  von  Savoyen  und  Laudon.  man  erinnere  sich    der  vielen 

•  um    und   bei   Belgrad,    an    die  Veterani-Hfihle    —    unsere 

■\  —  an  die  Tage  von  Mohiics,  Peterwardein,  Szlankameo, 
Mctiadi4i  und  Zenta. 


<)  DitM-letinn  besiegte  den  Gegenkaiscr  Coriniu  n&chst  der  MOnduog  de» 
]Urgus  (.mpinvm)  im  Jahre  £85. 


380 


iTanossichT.  Küstenfeld. 


Von  Belgrad  bilden  eine  Verkettung  von  Flüssen  und  TliiU 
Bergpässen  und  Ebenen  die  Fortseti:ung  der  Donau-Babn;  eine 
ziemlich  geradlinige  Verbindung  mit  dem  Bosporus:  die  Morava, 
Nissava,  die  Sukova,  die  Hochebene  von  Sofia,  die  ^Trajans-Pfo: 
die  Marizza,  vom  Confiuenzpuncte  dieses  Flusses  mit  der  Tundscha 
ein  gut  gangbarer  Bodenstrich,  der  Hauptsaebe  nach  durch  die  Bin 
des  Erkene  (Agrianusj  bezeichnet  oder  weiter  östlich  das  Hochland, 
welches  die  Mitte  der  thrakischen  Halbinsel  ausfüllt,  in  beiden  Fällea 
zuletzt  der  Knsten:?trich  am  Marmara-Meere.  Die  eigentliche  groi 
Heer-  und  Handelsstrav^se  strebte  immer  au»  möglichst  rasch  da-s  Mi 
zu  erreichen;  es  ist  die  Linie  fiber  P^skibaba  (Burtudizes),  Tsdii 
burgas  (Bergule).  Tschorlu,  (Tzurullus),  Silivri  iSolj^mbria),  Boadl 
(Cenophrurium),  Bujuk-TschcfktnedschH  ((iroKs-Athy ras,  (iross-Khegium) 
UDdKütschOk-Tschekmedsche  (Klein-Athyras,  Klein-lihegiumi;  während 
die  zweite  Linie,  die  „Bergstrasse",  über  Wisa  iByzia,  alter  Königs- 
aitz».  indsohigis  und  Tschataldscha  den  Bosporus  gerader  trifft  und 
daher  in  gewissen  Fällen  vorgezogen  wurde. 

So  ist  denu  auch  in  der  letzt  bezeichneten  Richtung  der  Schienen- 
strang heute  gelegt  und  damit  der  directeu  Einwirkung  von  der  See 
her  entzogen  forden. 

Die  danubianisch-bosporanis^-he  Koute  hatte,  ehe  noch  die  HAmer 
sich  auf  derselben  festsetzten,  eine  gewisse  Bedeutung,  wohl  aber  erst  im 
V.  Jahrhunderte  v.  Chr.,  als  die  Odryser  das  erste  geordnete  Staats- 
wesen am  Hebrus  ( Marixza)  gründeten  und  noch  mehr  im  darauf 
folgenden  Jahrhunderte,  als  die  tlirakischen  Stämme  in  den  makedoni- 
schen Staat  aufgingen,  makedonischn  Heere  bis  an  die  Donau  vordrangen. 
In  umgekehrter  Richtung  stilrmte  ein  Haufe  Kelten  (280  v.  Chr.)  an 
den  Bosporus  und  setzte  nach  Asien  tlber.  Xaehdem  Lm  Jahre  168 
V.  Chr.  Makedonien  römische  Provin  z  geworden  war,  folgt«  allmÄüg 
die  Unterwerfung  der  thrakischen  Stämme. 

Im  Jahre  29  v.  Chr.  drang  Crassus  erobernd  übor  Serdica  bis 
an  die  Donau.  Es  entstand  die  Provinz  Mösien  (Bulgarien),  doch  erst 
im  Jahre  33  oder  34  n.  Chr.  wurden  die  ersten  Kunststrassen  ange- 
legt: an  der  Donau  im  r^Eisemen  Thor"  und  von  der  Donau  über  Ni!<«a 
nach  Stobi  zur  Verbindung  mit  Makedonien.  Auf  thrakischer  Seit« 
wurden  Kunstbauten  erst  nach  der  Provinzialisirung  des  Landes  (im 
Jahre  46  unter  daudius)  in  Angriff  genommen  und  unter  Nero  (61) 
vollendet,  so  dass  im  Jahre  «9  n'imische  Truppen  vom  Bosporus  nach 
Italien  auf  einem  vollkommen  zusammenhangenden  Strassenzuge  mar- 
schiren  konnten.  Erhebliche  Verbesserungen  mag  Trajan  vorgenomin» 
haben,  weshalb  die  Tradition  diesem  Kaiser  irrthümlich  auch  die 
Orundanlage  zuschrieb  und  nach  ihm  deu  ganzen  Strassenzug  von 
Byianz  bis  Singidununi  benannte. 


Con  Staat  ioopel. 
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Noch    im   Jahro    1553    raarsehirte    man   auf  dem   Pflaster  der 

^'ia  Militaris,  ein  Beweis,  wie  solid  die  Anlage  war').  Von  Siagi- 

.-    ..LI   bis   Bvzanz  zählte  man  31   Nachtqnartiero  (Mansio\  43  Halt- 

ttad  Pferdewechsel-Stationen  (Mutiitio),  670  römische  Meilen  (1  Meile 

geographische  Meile  =   1482'"  =  8  Stadien  =   */,  türkische 

.   daher  nind  990'"'). 

Die    militärisch   wichtigste   Stelle   lag   in    der   Gegend   um   die 

■  '- -Pforte".  Die  Ansieht,  dass  diese  nur  uiif  der  Füntus-Strasse 
:  '   ^-m    werden  könne,  war  zwar  in  der   römischen  Welt  viel  ver- 

t,  man  findet  sie  bei  ganz  ernsten  Schriftstellern  wiedergesehen, 

fiine  Fabel   wie  die  modernere    vom  Tlalkan   als  einer  ^un- 

Michen  Harrierti^.  Von  der  Donau  tulirten  sechs  Kunststrassen  zur 

Vta  Müitaris.  nur  Eine   —   die   im  Isker-Defil^  —  mündete  nördlich 

'1'        tis-Pforte,  so  dass  die  Umgehung  auf  fünf  vortrotFlichen  Com- 

■  aeu  möglich  war,  alle  allerdings  durch  Castelle,  Pass-Sperren 

wid  Festungen   vertheidigt.    Weiter    standen   so  wie  heute  Saumwege 

und  Waldpfade  in  erklecklicher  Anzahl  zur  Verfügung. 

Die  römischen  Hämus-Strassen,  zugleich  Abzweigungen  der  Via 
Militaris  waren: 

1 .  Die  Pontus- Strasse  von  Aegissa  (Tuldscha)  über  Salvonia 
(Baradaghl,  lötropolis  (Kara  Innan),  Kostantiaria  (Kftstendsche),  Calatis 
ilHaBgalia),  Bizium  (Kavara,  Ekornö),  Odessus  (Varna)  —  wohin  man 
-v-r^    von    Äxiopolis    (llassova)    direct    gelangte    —    weiter    durch 

■  f  und    Wald    nach  Krite    am   Panysos  {Kamtschik,  Kamtschija). 
'gang  bei  der  Mansio  Teraplum  Jovis  (westlich   des   Caps 

L.iiiiijfh).  Weiter  über  Mesembria  (Misivri)  nach  Anchialos  (AnchioU), 
von  wo  fünf  Strassen  ausliefen. 

2.  Der  Uebergang  des  „Hämus-Tbores"^,  der  ^Sabuleti 
Canali'.s"*  des  VI.  Jahrhundortes,  des  mittelalterlichen  Pa-sses  Chor- 
tarea>  des  heutigen  Nadir  Derhend,  von  Durustorum  (Silistria) 
ftber  Marcianopolis  (Prawady):  südlich  des  Hänius  Gabelung:  nach 
Anciiialös  einerseits,  nach  Hadrianopolts  Aber  Cahyhie  (Kamabati  imd 
WospoUs  (Diampolis,  Jambol)  anderseits  oder  über  Carsalcum 
lAidosi    und  Rosokastron    (Kusukastron)    direct    nach   Constantinopel. 

3.  Der  Pass  Veregava  oder  des  „Eisernen  Thor  es"  —  nicht 
mit  den  zwei  nächstfolgenden«  heute  benützten  und  so  genannten   za 

')  Üit'  Via  Militaris  war  ß"  breit,  das  Traeö  hielt  scharf  die  (^'erade  Kich- 
tunj,  dtts  GefäUe  war  daher  luitonter  sehr  bodcuUnd,  lange  Strecken  waren  im 
Fvl»  «'ingehaooD.  dii*  Brt)ck4*n  faitt  durchweg«  von  Stein.  Von  Mcilo  za  M«ile 
lUill'-  piuHnnini  ittandcn  Siiulcn  iMilliare.  Inpide?)  mit  Inschriften.  In  dm  Nucbt' 
i|tiÄrtii'roii  Uerbergeu  i^Prartoria),  in  <lt'n  Halt-Stationi.'n  WirthsbäustT  (Tabemae), 
ri  fad  initfii)  bänH(,^  Füitiöcatoriscbe  Anstalten:  |ip*"i.'<spro  Vicroeke  mit  Rund- 
II  (C»fttflla.  jjrai'sidia).  isolirte  Tbürmt'  (Tarr-s),  cndlicli  Pass-Sperren,  die 
aa>  (^ucnnAiuru  lK'>tand«>u.  darch  ThQrmo  und  Castelle  verstärkt  uod  flankirt. 


ito 
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verwechseln  —  von  Dunistorum  an  die  obere  Kiiiiitschija  zürn  ('asteU 
Markollai  iKamtschik  Magalesi,  Markerota)  —  daher  die  ^Mar- 
ie eilen"  —  über  die  Passhöhe  und  weiter  über  Cabyla  nach 
Hadrianopolis  oder  über  Rosokastron  nach  <_'onstantinopel. 

4.  Der  Pass  von  Tyle  (Schipka-Passl,  und  zwar  von  Novae  oder 
ad  Novas  (Sistov)  über  Nicopolis  ad  Haemuin  (Nikjup  an  der  Kusica), 
an  den  oberen  Jatrus  (Jantra).  nach  Ternobum  iTirnava),  über  die 
Pas.shöhe  in  den  Kessel  von  Tyle  (Tiilovo,  10^'"  ftstMcb  Kazanllk) 
und  von  hier  direct  nach  Philippopolis  oder  Ober  Berrhnea  (EftkJ 
Zagra).  Subzupara  (Haraianli)  an  die  Trajans-Strasse  und  weiter  nach 
Hadrianopolis. 

5-  Der  Pass  des  Monte  Haenio  (Trajan-Pass),  der  ^Trajans- 
Weg",  und  zwar  von  Melta  (Lovtscha,  Lovec)»  das  mit  Novae,  Oescus 
(Gigen  oder  (titschen  an  der  Isker-Möndung)  und  Pontinenm  (Nico- 
polis), durch  Kunststrassen  verbunden  war,  nach  Diocletianopolis  (Lid- 
scha  Hissar,  Trajanov^Täd.  üidscha)  und  von  hier  nach  Philippopolis 
oder  BeBsapara,  endlich 

6.  die  Strasse  von  Serdica  im  Dnrchbruch st hale  dos  Tsker, 
dann  über  Colonia  Ulpia  Oescus  (Ruinen  bei  (Jigen),  die  dortige 
Ponau-BrQcke,  dann  im  Thale  der  Aluta  und  durch  die  Porta  Trajana 
(Rotlienthurm-Pass)  nach  Oedoniae  (HerniaunstadtY 

Die  Saumpfade,  welche  för  eine  Umgehung  der  ^Trajans-Pfort«* 
zunächst  zur  Geltung  kommen  konnten,  sind  jener  von  Zlatica  (149«"*), 
in  der  osmanisrhen  Zeit  von  Reit-erheeren  häufig  benutzt  und  der 
„Babanica-Pass^  an  den  Vid-Quellen,  dann  die  weiter  i^stlich  gelegenen 
Uebergange  von  Trjavna.  Tvrdica.  Sliven  (HO**")  und  Kotel  oder 
Kazan  («»24'"),  letztere  zwei  bekanntlich  heute  mit  fahrbaren  Communi- 
cationen  versehen,  während  die  römischen  Heerütmssen  des  Trajan- 
nnd  Isker-Passes  eingegangen  sind. 

Dem  Zeitalt-er  den  ri>miÄchen  Militärstaates  folgten  die  VMker- 
stürme  des  IV..  V.  und  VI.  Jabrhundertes.  Die  Städte  und  Land- 
schaften an  der  Trajans-Strasse  waren  Zeugen  und  i)pfer  entscheiden- 
der Ereignisse:  Niederlage  und  Tod  des  Valens  bei  Hadrianopolis  (379), 
Zerstnning  von  siebzig  Städten  durch  Attila  (441 — 453),  von  Viuiinacinm 
und  Naissus  durch  die  Ostgothen  (473 — 488,1.  dauernde  NiederlasBung 
slavischer  Stamme  (578). 

In  diese  Perio4le  iriUt  aber  auch  die  Regierung  Justinians  de« 
Crossen  1527—565).  der  bekanntlich  allerwilrts  eine  tieberhafU» 
liauthSligkeit  entwickelte,  demnach  auch  an  der  Trajaus-Stnuss«:  das 
Pflaster  wurde  aufgefrisdit,  Brftcken,  Thfirme,  rastclle  und  Festungen 
restaurirt  oder  neu  angelegt.  Siebciiliundert  fortifi<'atorische  Anlagen 
«oll  die-?ier  Kaiger  südlich  der  Donau  in  verthoidigungsfähigen  Zustand 
gebracht  haben.  Allea  vergebens. 
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Nach  der  loirzen  nnlitärischen  Glanzperiode,  welche  das  byzan- 
lio  Reich  dem  Feldherrntalonte  des  Mauritius  (582 — 602)  und 
Generale  (Coraentiolus,  Priscus)  verdankte,    durchbrachen    die 

'  in  Mas3ou  den  Festungsgürtel  und  überschwenuuten  alles  Land 

-eits  der  Trajans-Strasse.  Da  die  römischen  Provinzialen  vor 
her    tiohen,    und    in    den    Kü>steustädten    dauernde    Aufnahme 

1,  erlosch  im  VII.  Jahrhunderte  das  lateinische 
K L » iu  e n  t  an  der  T r a j  a n s  -S  t  r a s s (^  sowie  auf  der  ganzen 
Bimus-HalhinseL  Constantinopel  verlor  die  V erbin- 
dang mit  der  Donau  und  behauptete  sich  nördlich  der 
Trajans-Pforte  nur  noch  in  Serdica  (Sofia),  und  zwar 
hia^r  auch  nur  bis  zum  Jahre  809. 

Der  noch  im  VIL  Jahrhunderte  erfolgende  Einbruch  der  Bulgaren 
tubri.«  zur  Gründung  eines  Byzanz  fast  ununterl>rochen  feindseligen 
SUatäwesens.  So  war  denn  das  VIII.,  IX.  und  X.  Jahrhundert  im 
Allgemeinen  eine  recht  trostlose  Zeit  für  die  Landschaften  an  der 
Trajans-Strasse.  obschon  von  Constantinopel  aus  jeder  Stillstand  der 
Waffen  benütv.t  wurde,  um  VurUindungen  mit  Mittel-Europa  an/.ukniijifeu 
und  XU  erhalten  (Christianisirung  des  grossmährischen  Reiches,  daher 
pat  moravskyi).  Um  so  lebhafter  ^^-urde  dieser  friedliche  Verkehr,  als 
unter  Kaiser  Tziniiszes  t(.'imisches)  und  Basilius  IL  das  in  das  byzan- 
tinische Reich  aufgenommene  armenische  Element  (schon  Constantin  V. 
gründete  aus  Armeniern  eine  Art  Militär-Grenze  an  der  „bulgarischen 
Klause**,  so  hiess  jetzt  die  Trajans-Pforte)  Verjüngung,  miHtärische 
Kräftigung  bracht«.  Nach  fünfzigjnhrigem  hartnäckigen  Kampfe  war 
di«  Kraft  dt?r  Bulgaren  gebrochen,  die  Grenze  des  Reiches  abermals 
bi»  an  die  Donau  und  Save  gerückt.  Die  ^Kaiserstrasse  (carski 
patj  kam  witMlur  in  den  Besitz  des  einen  Staates,  um 
176  Jahre  (1018—1194)  es  zu  bleiben. 

Es  ist  das  Zeitalter  der  Kreuzzügo:  Peter  von  Amiens  (1093), 
Gottfried  von  Bouillon  (1096).  Konrad  III.  (1147).  Frii^drich  !.  Bar- 
barossa ( 1189)  marsi'hirten  auf  dem  noch  wohlerbaltenen  römischen 
Pflaster  der  alten  Via  Militaris.  Die  Kreuzzüge  mit  dem  regen  Han- 
delsverkehr, den  sie  zwischen  dem  Bosporus  und  der  Donau  för- 
derten, aber  auch  mit  dem  vielen  L'ngemach,  brachten  dem  byzan- 
Ünischen  Reiche  endlich  auch  den  letzten  Stoss:  das  ephemere  latei- 
nische Kaiserthum  vom  Jahre  1204.  Der  oJinedem  schon  recht  gelockerte 
Keichsverband  loste  sieb  gfur/lich  auf,  die  Paläologen  traten  somit  im 
Jahre  12«>1  eine  recht  traurige  Erbschaft  an.  einen  gleich  geschmälerten 
als  schwaiikenJen  Besitz.  S">  da.^^s  man  füglich  staunen  könnte  über  die 
tihe  Langlcliigkeit  dieses  Sclialtens  eines  Reiches,  wenn  sich  nicht  dic- 
«etben  Erscheinungen  auf  derselben  Stelle  heute  wiederholen  würden. 
So  wie  heute  drängte  sich  da^  slavische  Element  heran,  die  Erbschaft 
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anzutreten  und  es  schien  als  ob  die  byzantinische  Welt  in  das  Gross- 
Serbien  des  Stephan  Dusehan  (1336 — 1356)  aufgehen  sollte. 

Da  trat  unerwartet  der  Türke  als  Bewerber  auf,  unerwartet, 
denn  bis  dahin  war  er  auf  europäischem  Boden  nur  bekannt  geworden 
durch  Söldnerdienste,  die  er  geleistet,  oder  durch  flüchtige  RaubzQge, 
wie  sie  überhaupt  im  Zeitalter  gang  und  gäbe  waren.  Als  Murad  I. 
(1360)  den  Turban  der  Herrschaft  aufsetzte,  bestand  der  ganze  osraa- 
nische  Besitz  nur  aus  dem  nordwestlichen  Abschnitte  Kleinasiens. 
Ein  rücksichtslos  ausgenützter  Zufall  (das  Erdbeben  vom  Jahre  1346) 
hatte  zwar  zur  Besetzung  der  Städte  auf  der  Halbinsel  von  Gallipoli 
geführt,  doch  war  dies  noch  ein  zweifelhafter  Erwerb,  da  von  der 
Oegenpartei  (Kaiser  Johann  Cantacuzen)  lebhaft  recluniirt  wurde.  Doch 
Miirad  I.  rückte  an  die  „Kaiserstrasse",  eroberte  Hadrianopolis  und 
erhob  diese  Stadt  zur  Hauptstadt  eines  Reiches,  das  erst  erobert  wer- 
den miisste.  Indem  sich  aber  Murad  an  der  „Kaiserstrasse **  von 
Tschorlu  bis  Philippopolis  (1360 — 1362)  festsetzte,  gewann  er  eine 
prächtige  Centralbasis,  von  der  aus  nach  allen  Richtungea 
gestossen  und  insbesonders  jeder  vom  Abendlande  zum  Schutze  Con- 
stantinopels  heranrückenden  Streitmacht  rechtzeitig  entgegen  getreten 
werden  konnte. 

In  keinem  Zeitalter  ist  daher  in  so  eminenter 
Weise  die  strategische  Wichtigkeit  der  Trajans-Strasse 
für  die  Beherrschung  der  Hämus-Halbinsel.  für  die 
Behauptung  Constantinopels  hervorgetreten.  Von  ihr 
sind  alle  die  vielen  glucklichen  Offensiv-StÖsse  ausgegangen,  womit  die 
Osinanen  das  auslaufende  XIV.  und  das  folgende  XV.  Jalirhundert 
unermüdlich  ausfüllten.  Offensiv-Stösse.  welche  den  slansrhen  StÄm- 
men  die  Knechtschaft  brachten,  den  serbischen,  bulgarischen,  bos- 
nischen und  ungarischen  Staat  in  Trümmer  warfen,  Constantinopcl 
jeden  Zuzug  vom  Abendlande  abschnitten,  um  endlich  den  Halb- 
mond  auf  der  Hagja  Sofia  aufzupflanzen. 

Tief  durchdrungen  von  der  Wichtigkeit  der  alten  Trajans-Strasse 
hat  bereits  Muhammed  IL.  (1451 — 1481^  der  Eroherer  Constantinopels, 
haben  seine  Nachfolger  derselben  viel  Aufmerksamkeit  gewidmet,  frei- 
lich so  solid  wie  die  römischen  sind  ihre  Buuti'n  nicht  ausgefallen,  M 
übrigens  nur  Sch5pfungen  des  türlcischen  Staates,  durchaus  nicht  " 
der  tflikist^hen  Nation,  den»  Baumeister  und  Arbeiter  waren  gefangene 
<'hristen,  zumeist  Italiener *).  „Kavanseruis'*  ersetzten  die  römischeji 
Mutationns  und  Man^^iones.  „Kursdiniuli-Hans'*  (Blei-Hans),  Einkebr- 


I 


')  !>**  ftlt.^  r<"»mi"r|ii;  Pflimlpr  (KAMrmfti  wurde  aasffobcMtrt  oder  roh  nach- 
iroalimt.  hn  XVI.  Juhrltoiiüt'rt«  bo^chrftukto  aicb  diu  Fttniorige  uur  mehr  ftut  Jto 
Strecke  Con«Untioop?l-A<lriAtio|iel. 
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lAoMT,  wiirdi'u  in  den  Strultt'!!  erbaut,  —  zumeist  Stiftungen  Iromraer 

1{q^-lf•||f|J|n«?n ').   An   die  Stelle  der  Castelle  traten  die  ^Palanken^  von 

•w  BHricIit^^r.stntter  des  XVII.  .lalirhundertes*)  behauptet,  dass 

ilichste    Feind   ^einer  solchen  Festung  aus  Holz  und  Lidim 

_'er  Platzregen  sei-.    Einige  alte  Castelle  wurden  ftllerdings 

in.  wi>hl  auch  hin  und  wieder  ein  neues  erbaut  *\    Die    rücJc- 

1  -.Ken  Erpressungen,  welche  die  Einwohner  seitens  der  Karawauen 

•  ilden  hatten,  zwangen  jene  zum  Wechsel  ihres  Wohnsitzes,  80 
■iiü   Landschaften  beiderseits  der  Strasse   schon    im   XVI.   Jahr- 

;te  brachliegende  Einöden  waren*). 

^nleimnn's  I,  „des  Prächtigen**  Kegienmg  (1520—1566)  ist  der 
'Hict  in  der  rieschiehte  des  türkischen  Reiche^  sei  es  mit 
.  auf  äussere  Machtentfiiltung  als  auf  inneren  Glanz.  Er  war  «ns 
fürchteter  Dränger,  dieser  unemuUlUche  Heerfürst.  der  Ungarn 
ti»,  Wien  belagerte  und  seine  starke  Seeb.^  im  Feldlager  vor  dem 

•  \  Szigeth  ausathmete.  Auf  der  alten  Trajans-Strasse  und  weiter 
n    sich    Sinne    gewaltigen    Heeresmassen.    Hunderttausende    von 

witern,  300  und  mehr  Kanonen,  ein  riesiger  Tross  von  30.000  Ka- 
ien, dies  Alles  zu  einer  Zeit,  wo  im  Abeudlande  Hauptschlachten 
^'rÜefert    wurden    mit  10-    bis    30.000    Mann    und    ein    [»aar   Feld- 

Nach  Suleiman's  Tode  überstürzte  sich  der  Verfall  im  Reiche 
filii>rhaii|)t  und  demnach  auch  auf  der  Route  Belgrad-Constantinopel. 
Di«»  nördliche  Strecke  wurde  in  den  Österreichischen  Kriegen*)  zer- 
-•■'t*.  die  südliche  litt  unter  der  herrschenden  Misswirthschaft.   Schon 


*)  Dm  Rciif enden  war  die  unentgeltliche  Verpflegung  für  Mensch  and  Toier 
ir«i  Tage  gesichert. 

*)  Goftltier  de  LesliOf  Botschafter  Leopold*s  I. 

•|  Vedetten  waren  in  StrohhÜttou  Ungs  der  Strasse  permanent  im  Dienste. 
aUrrairten  tnitt^ilst  Tromraelsohlog  die  ganze  Gegend,  sobald  sieh  Verdächtiges 

*)  Di«  Strt?cke  Constantinopel-Belgrad  wurde  von  den  aben dl ftndi sehen  Bot- 
■dMl&tfD  in  2S— 30  Togen  zurückgelegt;  die  TUrken  des  XVII.  Jaiirhondertes 
rpcKaeten  20  Beittage,  heute  desgleichen  172—186  Keitstunden  oder  20— 30  Reise- 
t«|ff,  die  Osterreichischen  Posttartaren  legten  die  Strecke  in  fünf  Tagen  zurflck 
iOni^p  «nd  haußj:  i^ewechjtelte  Pferde). 

•)  lf.80— 1739:  Eroberung  von  Belgrad  {l«87).  Sieg  liOdwig^s  vv»n  Baden 
\M  BAt4>i^'inft,  Eroberung  von  Ni^.  Gefecht  der  Reiterei  Pircoloniini'«  im  Je^che- 
v1e»-i*aÄ»'e  bei  Drjigouwm  (lft89),  im  folj^enden  Feldzu^'e  (l»I90|  geht  Ni«  wieder  ver- 
iuren.  desgleich«'u  Belgrad,  diese^i  wiedererobert  durch  Prinz  Eugen  von  Savoyen 
il7l7).  Der  Friede  von  Paa^^aroviti  rftekt  die  ungarische  (Srenxe 
bis  an m  Supcljak  vor  xwiseheu  Paraiiu  und  Raianj  (1718—1737). 
Brlcftil  nmgebaut.  Aujibesserung  der  »Strasse.  —  Ni5  erobert.  Streifp.irteicn  dringen 
liv  Slionic»  bei  Sofia  vor  (I7a7i,  SchUcht  bei  Grucka  (1739).  , 

lir«»»  iWf  mlUi  ■wlM«>n4chftni.  V«relao    XXII.  'M    lft>tl  ^^ 
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1726  lag  manch'  einst  gerühmtes  Bauwerk  in  Trümmern,  die  Ka 
serais  und  Hans  sind  gegenwärtig  ehenHovie]  Steinbrüche,  der  (.']iarakt<» 
der  Ruinen  so  sehr  verwischt,  dass  Keisende  sie  für  byzantinisck 
Baureate  halten  konnten.  Wälirend  einst  reger  Wagenverkehr  herrscht« 
ist  die  Strasse  ein  schlechter  Reitweg  geworden.  Aber  nicht  blos  di 
Bauwerke,  auch  das  türkische  Volk,  —  durch  Kriege  und  Seuchen 
deciiuirt,  —  schmolz  allmillig  ab.  so  dass,  um  wenigstens  den  1*1 
in  Thrakien  zu  retten,  Haufen  von  Tscherkessen  und  Tartaren  »1864 
aus  Asien  versetzt  wurden.  Vergebens,  schon  ist  das  christlii-h-bul- 
garische  Element  bis  Derkos  und  Rodosto  vorgedrungen  und  Hunderta 
von  einst  ganz  türkischen  Ortschaften  sind  dermalen  ganz  verchristlicht. 

Man  hat  in  unserem  Zeitalter  Anläufe  genommen,  die  StraH^e 
wieder  herzustellen,  ist  aber  weder  consequent  noch  beharrlich  vor 
gegangen ;  zumal  die  südliche  Strecke  wurde  ihrem  iSchicksule  wieder 
überlassen,  seitdem  der  Verkehr  von  Adrianopel  direct  nach  Rodost<i 
geleitet  wurde,  von  wo  aus  Constantinopel  zur  See  rasch  errdicli 
werden  kann. 

Im  Jahre  1869  begannen  die  Tracirungs-Arbeiten  für  die  nocli 
heute  unfertige  Bahn  Coustantinopel-Belgrad.  Für  den  weiteren  Aas- 
bau liegen  drei  Projecte  vor,  die  früher  oder  später  alle  ausgofiüirl 
werden  dürften: 

1.  Die  Linie  Wien-Verciorova-Slatina-Nicopolis-Tirnova-Eski 
Zara-Jamboli-Constantinopel,  1668'"": 

2.  die  Linie  Wien-Budapest-Belgrad-Sofia-Constantinopel,  ITTS*"; 
endlich 

3.  die  Linie  Wien-Crajova-Sofia-Constantinopel.  I857''". 
Die  zweite,  verglichen  mit  der  letzten,  ist  um  84^*"  kürzer  und  biete 

nur  den  momentanen  ^Nachtheil,  dass  sie  um  510^*"  mehr  an  unfer- 
tiger Baustrecke  aufweist.  Die  erste  ist  ent^sdiieden  die  kürzeste  Ver- 
bindung Mittel-  und  Nordwest-Eurupa's  mit  dem  Bosporus.  Es  werden 
allerdings  am  Schipka-Passe  relevante  technische  Schwierigkeiten  zu 
öben^'inden  sein,  dafür  sind  HöS*^*"  bereits  dem  Verkehre  eröffnet,  daher 
nur  215  neu  anzulegen,  was  hei  forcirter  Arbeit  in  spätestens  zwoi  Jahren 
erzielt  sein  kann. 

Uebrigens  ist  der  Verkehr  schon  längst  von  der  serbischen  8ir«teiM 
der  alten  Trajans-Strasse  abgelenkt  worden:  der  serbische  Aufstand* 
die  DampfschiftTabrt  aiif  (li*r  untenMi  Donau  (seit  1834)  und  «ü 
regelmässigen  Fahrten  des  österreichischen  Llyod  (seit  1837»  v^m)  Tmtst 
nach  Constantinopel,  bewirkten  diese  Ablenkung. 

Eine  gewisse  Bedeutung  für  die  Beziehungen  Ton 
s  i  a  n  t  i  n  0  p  e  1  s  mit  dem  A  b  e  n  d  1  a  n  d  e  konnte  der  u  i>  ^  "  r  .> 
Donau    nie   abge«prorhen  werde  n. 
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Im  Verihoidigunj;s^)lane  aller   Herrschaften,  welche  nacheinander 

MB  Bo»ponirt  gi^^aündi't  wiinlHii,  galt  der   Ister   j<^leich   einem    nassen 

n  z«    den  Wällen,  welche    die  Natur    im  Haemus  aufgethürnit. 

■'■  Theil  des  Handels  und  des  sonstigen  Verkehres  suchte  einen 

_      uf  der  Dunau  und  weiter  üher  das  Schwarze  Meer,    so    die 

.'lecre  im  XIV.  und  XV.  Jahrhunderte,  für  welche  das  zu  befreiende 

Ol  ain  Bosporus  lag  (iSchlacbt  von  Nicopolis  1396,  von  Varna  1444). 

be. steht   demnach    eine    Wasserstrasse,  die  bei  Ulm 

i  n  o  t  und  bei  C  o  n  s  t  a  n  t  i  n  o  p  c  1  endet.     Freilich    liegt   das 

nie  Thor"  dazwischen,  allerdings  eine  erhebliche  Schwierigkeit.  Doch 

00  die  Komer  legten  zur  Aushilfe  eine  Strasse  an ;  heute  steht  die 

btige    Szt^chenyi-Strasse  zur    Verfügung,    während     die     moderne 

hnik    auch    das    Strombett   passirhar    hergestellt  hat,    sowie   sie 

errseitä  in  der  Bahnlinie  Tschernawoda-Küstendsche ')  eine  weitere 

rwotur   für  die  dem  Schnellverkehre   unbequeme   Laufrichtung   des 

raten  Donau-Stuckes  geschahen  hat. 

Constantinopel  kann  daher  zutreffend   gleich  wie 

r  den  Dniepr  auch  für  die  Donau  als  der   eigentliche 

an  dungshafen  hezeiclmet  werden,    für  die  Donau  und 

r     ganzes    weitverzweigtes     Stromgebiet,    demnach 

erster  Linie  für  Oesterreich-U  ngarn. 

YIl.  SchlusK. 

Am  Bosporus  ist  der  erste  Buhepunct  auf  europäischem  Boden 
«»eben  für  die  Gruppe  orientalischer  liinien,  die  nach  Europa  hin- 
reben.  Zwar  trifft  die  kleinasiatische  Diagonale  gerader  den  HeUes- 
l»«Bt  öder  auch  die  Stelle,  wo  einst  Cyzicus  stand,  am  anderen  Ufer 
d^T  Fropontis  Khaidestos,  das  heutige  Kndosto,  —  aber  schon  die 
Vorzüge  von  Hafen  und  Bauplatz '»  haben  der  Ansiedlung  am  ^Goldenen 
»m**,  sobald  einmal  jene  Vorzüge  richtig  erkannt  waren,  den  unbe- 
ittenen  Vorzug  gesichert  Auf  den  Bosporus  weisen  aber  auch  alle 
wgraphischen  und  strategischiMi  Verhältnisse,  wohingegen  freilich  ein- 
iworfen  werden  kann  :  dass  am  Hellespont  die  filteren  griechischen 
»lonien  blühten,  dass  Darius  und  Xerxes,  Alexander  der  Grosse,  die 
kfie^er  des  dritten  Kreuzzuges  (1189)  und  endlich  die  Türken,  als 
ie  zuerst  auf  europaischem  Boden  sich  festüetzteu,  den  Hellespont 
tebergangsstelle  benützt  haben. 

Allerdings,   doch   bat   der    Uebergang    bei    Constantinopel    den 
unenten     Vortheil,     dass    man.    von  Asien    kommend,    sofort    den 


Auch  dio  ROiiicr  biitten  in  dieecr  Richtang  eine  Kanststniese,  8ic  fälirlc 
txuiiM)|[s  (RassoTai  noch  Om^tantian»  (Kfifteudscbe). 
')  Siehe  eridd  Studie. 
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Haiiptstanini  der  thrakischen  Halbinsel  den  Hauptkörper  Europa'« 
betritt:  für  dön  Handel  bedeutet  dies  Zoitersparuiss,  für  de«  Strategen 
eine  bessere  Basirung  für  das  Vorwürtstreiben  des  Angriffes. 

Mit  der  FiisiHirung  des  HcUesjjont  bekommt  man  nur  einen 
scluualen  Landstreifen,  den  „thrakiscbeu  Chersonesos'*,  die  '^Halb- 
insel von  Gallipolis",  in  Gewalt  man  muss  sich  aus  dem  en^^en 
Hals  herauswinden,  um  in  eine  Haupt-Verkehrsriehtung  zu  gelangen. 
Jede  Operation  ist  schlecht  baslrt,  da  ein  untemehmendor  Gegner 
von  der  Küekzugslinic  leicht  abdrüngen  oder  selbe  verlegen  kann,  ma^ 
nun  der  Angrift'  ostwärts  auf  Constantinopel,  nord-  oder  westwHrts  iÄ 
das  IJccknn  der  Marizza  gmchtet  sein.  Heim  Uebergange  in  umg*H 
kehrter  Richtung,  von  Europa  nach  Asien,  erreicht  der  Handelazug 
vom  Bospoms  aus  rascher  den  Weg  in  das  Euphrat-Gebiet,  eine  Armeft 
marschirt  von  Scutari  aus  gleich  in  den  Hauptkörper  Kleiniisiens, 
vollführt  daher  einen  strategischen  Durchbruch  des  Landes  und  seines 
Vertheidigungs-Systems.  Damit  ist  zwar  an  sich  noch  nicht  viel  gewonnen» 
aber  es  lassen  sich  daran  schöne  Erfolge  knüpfen.  Setzt  die  Armee 
hingegen  über  den  Hellespont,  so  schneidet  sie  nur  die  nordwestlichste 
Ecke  vom  Hauptkt'irper  ab. 

Ganz  besondere  Rücksichten  haben  die  früher  genannten  Heere 
und  Feldherrn  für  den  Hellespont  entscheiden  lassen:  Danas  and 
Xerxes  wollten  auf  dem  kürzesten  Wege  Hellas  erreichen. 

Für  den  von  Griechenland  und  Makedonien  ausgehenden  und 
anfangs  nur  auf  eben  diese  Länder  basirten  AngritT  Alexander  des 
Grossen  war  der  Hellespont  die  richtige  Uebergangsstelle.  und  zwar 
als  die  günstiger  zur  Basis  und  als  die  den  griechischen  Coloniea 
Joniens  nächstgclegene.  Indem  Alexander  der  Grosse  die  an  sieb 
dankbare  Rolle  eines  Befreiers  dieser  Colonien  Übernuhm,  erfQllte  er 
eine  Aufgabe,  welche  die  noch  imjner  bestrittene  Stellung  Make- 
doniens als  Vormacht  der  griechischen  Nation  vollends  rechtfertigte, 
gleichzeitig  versicherte  er  sich  der  reichen  Hilfsquellen  dieser  Städte. 
er  öffnete  sich  ihre  Häfen,  von  wo  aus  der  directe  Seeverkehr  mit 
der  Hauptbasia  sofort  eingeleitet  und  somit  auch  eine  gute  ßasining 
auf  asiatischem  Hoden  erzielt  wurde. 

Die  Kreuzfahrer  von  anno  118i>.  verrufen  und  verhasst  in  Folge 
des  gewaUthätigen  Gebahrens  ihrer  Vorgänger,  musstun  Constantinopel 
meiden,  wo  Kaiser  und  Volk  ihnen  feindlich  gesinnt  waren. 

Die  osmanischen  Türken  endlich,  als  sie  sich  nach  20  Streif-  und 
HiMjtezügrn  auf  europäischeni  Botlen  im  Jahre  151^6  testsetzten,  die 
hatten  noch  keine  weitausgreifenden  Pläne  von  Welth»^rrsrhaft  und 
dergUMchen.  sie  waren  ja  kaum,  wif  bereits  früher  erwähnt  wurde, 
die    Herren    von    einem    Viertel   Kleinasiens    und    griffen    nur   gierig 
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dem  Nächsten,  als  es  ihnen  ebeu  durch   einen  Zufall   »chntzlos 
hen  war. 

i'i.'  Änsiedlung  am  Bosporns  behauptete  übrigens  nicht  immer 
iie  gleiche  Sti-lliing  als  erste  Vermittlerin  des  Verkehres  zwischen 
Ori»*nt  and  Occident. 

Das  ülteste  Byzanz  hatte  allerdings  einen  nicht  geringen  Werth 

tör  die  Bezit^hungen  Griechenlands  mit  den  Küstenländern   des    Pon- 

:•  jiu,  doch  der  Oüteraustausch  mit  Indien  und  Babylonieu  war  Jahr- 

iandfrto   lang    ein    fast    aiissehliessliehes  Monopol    der   seefahrenden 

B«'wfdin»*r    der    syrischen    Küste,    und    es    wurde   der    Handels  weg 

fii«r   das  Schwarze  Meer  erst  dann  recht  ergiebig»  ab*  Griechenland, 

-■'-  ?]     von    den   Phönikiern   zu   emancipiren,   Verbindungen   über 

i'ische  Meer  oder  Hoch-Arnienien  anknüjifte  und   die  Küsten 

des  Schwarzen  Meeres  mit  zahlreichen  Colonien  besiedelte*). 

»So  lange  die  griechischen  Freistaaten  blühten,  war 
U  V  z  a  n  z  der  H  a  ii  p  t  s  t  a  p  e  1  p  1  a  t  z  für  den  \V  a  a  r  e  n  v  e  r  k  e  h  r 
mit  Indien,  und  überhaupt  der  wichtigste  Handelsplatz 
in  den  östlichen  Meeren,  obschon  die  jnriischen  Städte 
viel  entschieden  er  concurrirten,  als  das  heutige  Smyrna 
M  Termag.  Doch  schon  die  Eroberungen  Alexander  des  Grossen, 
"  ln'  den  Schwerpunct  der  hellenischen  Welt  nach  Asien  verlegten, 
:irten  stark  ilieses  Verhältniss»  noch  mehr  aber  die  Gründung  des 
römischen  Weltreiches,  welche  den  Seeweg  durch  das  Kothe  Meer  und 
d«ii  Indischen  Ocean  Öffnete.  Älesandrien  in  Egypten  trat  an  die  Stelle 
vim  Byzanz.  Was  sollte  denn  auch  dieses  durch  seine  Beziehungen 
n  Griechenland  gross  gewordene  Byzanz?  Griechenland,  nunmehr  eine 
IX  unbedeutende,  gänzlich  verannte  Provinz.  Ein  tieferes,  reiches 
teirland  fehlte,  die  Masse,  die  verzehrende,  Luxus  treibende  Masse 
römischen  Welt  lag  entweder  im  Westen  oder  im  Süden.  Ja. 
itn  verlor  an  Boden  innerhalb  seines  engeren  Gebietes,  und  zwar 
pch  die  Anlage  einer  lebhaft  benutzten  Heer-  und  Handelsstrasse, 
le  Ton  Apollonia  am  Schwarzen  Meere  an  den  als  Schiflffahrts- 
tsl  benutzten  Heltrus  führte. 

Mit   einem   Schlage   veränderte  sich  aber  die  Situation,  als  das 

Byzanz   in   das   neue  f'onstantinopel   aufgiug.     Die  Stadt  selbst, 

lie  Steuern  und   Zölle    eines  Weltreiches  aufsog,  war  ja  die 


Foljbios  (KI.  Jahrhundert  t.  Chr.)  meint,  das«  die  Einwohner  ron  Byzanz 
iüi  hütten,  die  unter  allen  Städten  der  Welt  die  glftckUchste   Lage  habe, 
rohl  niit  Rücksicht  auf  \Un  Land-  wie  auf  den  Se^bandel,  denn  sie  beherrsche 
irt-  iii  den  Pontenxin.  Er  Kühlt  aUe  Artikel  auf.  als:  HSute.  Hiinijf,  Wuchs, 
>ne  Fiscbe,  Gfrtreide,  aU  Hauptartikel  die  bebten  nnd  vuhlt'eilston  Sclnvfn> 
^  Artikel  iudisrher  Pruveuieoz  worden  aber  nit-ht  genannt. 
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denkbar  gierigste  Verzehrerin  geworden,  und  selbst  in  der  Xieder?» 
ganga-Periode  des  byzantinischen  Reiches  ]»ehauptete  sie  sich  ia  i 
höheren  Stellung  in  Folge  günstiger  Umstände:  Die  Zerstömng 
landriens,  die  Eroberung  Vorderasiens  durch  dio  Aral»t'r  ini  VIl.  J 
Imnrierte,  wohl  auch  der  Glaubenseifer,  welcher  den  westeuropäische 
Handelsvfilkern  den  directen  Verkehr  mit  den  Muhaiuedanrrn  v 
bot '),  führte  den  ganzen  indo-europäischen  Ciflteraustausch  gezwun 
über  das  Kaspische  und  Schwarze  Meer  an  den  Bosporus  •).  Auch 
hatten  sich  allmälig  die  politischen  und  volleswirtbsehaftlichen 
Verhältnisse  Europa's  geändert:  die  Länder  der  Mitte,  detn  Xordciu 
und  Nordwestens,  wo  zur  Zeit  der  Kömer  sich  bcdfirfuisslose,  arme, 
barbarische  Stämme  in  Sumpf  und  Wald  herumschlugen,  verwandelten 
sich  in  mehr  oder  weniger  blühende  Staaten,  jedenfalls  in  zahlungs- 
fähigt!  AbsatzgL'bIcte.  — Co  nstanti  nopel  erhielt  nach  Nord 
und  Nordwest  hin  ein  grosses,  tiefes  Hinterland. 

Die  Kreuzzü^e  fOlirten,  bei  allen  Drangsalen,  welche  sie 
brachten.  —  zu  einer  noch  schärferen,  innigeren  Ausprägung  dle^ser 
Beziehungeu  Constautinopels  zum  Abendlande,  indem  sie  immer  mehr 
den  Begriff  verallgemeinerten  von  der  grossen,  unvergesslichen  Welt- 
stellung der  Stadt.  Freilich  lockten  ihr  Glanz  und  ihr  Reichthum  end- 
lich die  hiteinischen  Eroberer  heran,  welche  sie  zwar  nur  zeitlich  und 
kurz  besitzen  durften,  aber  dafür  die  heilloseste  Verwirrung  und  Er?' 
schütterung  zurückliessen.  So  fiel  sie  endlich,  eine  überreif* 
Frucht,  dem  zu,  der  die  kühnste,  aber  auch  die  rohoste 
Hand  danach  ausstreckte*). 

Die  firündung  des  osmanischen  Reich*^s  brachte,  im  XV.  Jahr- 
hunderte alle  bis  dahin  benützten  Karawanen-  und  Wasserwege  in 
türkische  Gewalt  und  hätten  daher  Constantinopel  dienstbarer  gemacht 
werden  können  als  je.  Aber  der  Türke  wusste  nicht  was  dutnit  anfang^^n; 
rücksichtslose  Ausbeutung  des  Landes  und  des  Meeres,  Plündenuig 
und  Seeraub,  damit  führte  er  sich  in  die  Weltgeschicbt«  ein,  damit 
füllte  er  die  zwei  Jahrhunderte  seiner  rebermacht,  ja  er  blieb  in 
seinen  Colonien  Algier.  Tunis  und  Tripolis  noch  im  XVI II.  uad 
XIX-  Jahrhunderte  geßhrlich  für  den  friedlichen  Verkehr. 


*)  Im  Jahre  11T9  durch  da«  laUranUche  Concil. 

*)  Da.4  Xltl.  DDtl  XIV.  Jahrbandort.  daher  auch  dio  Blathezeit   AstrachJ 
(Torgichatuj  als  Sammelurt  indiBclier  Waaren. 

*)  Interessant  ist  e»  zu  constatiren,  das»  nach  der  lateialsohen  Erobtrunr' 
Tom  Jahre  1301  im  venrtianittchen  Senat  darOber  ernstlich  berathen  wnnl<-.  oU 
Dicht  der  Sitz  der  Kcpublik  an  den  Bot^porus  za  verlegen  würe.  waä  einer  Ana* 
Wanderung  gleichbcdent'^nd  gewesen.  Vielleicht  hütten  sich  die  S^hiiksale  4ra 
Orients  ander»  ge*tJÜU.'t,  wenn  die  auf  ihrem  Hohejmncte  stehenden  Venetianer  an 
die  Stolle  der  bei  aller  Ueberkraft  doch  hilflosen  abondläDdifieben  Horreo  ond 
Rilt«r,  sowie  der  voUig  entnervten  Griechen  getreten  waren. 
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Kurz    nach   der   türkischen    Eroberung   Constantinopels  erfolgte 

ing^n^  die  Knttleckung  des  Seeweges  nach  Ot^tindien:  dieser  zunächst 

imt.  als  <'oiu'iirrenz-\Veg  gegen    die  itiilieiiiHcheu  Seemächte  zu 

SU,  welche  Milcht*»,  und  zwar  je  nach  der  politischen  Situation,  bald 

intinoptd,  bald  Alexandrett«,  bald  Alexandrien  als  Ausgaiigspuncte 

Verbindungen  mit  West-,  Süd-  und  Ostasien  benützt  hatten. 

Eine   Abschwäcliung   der   Bedeutung  Constantinopels  als  Welt- 

musste  daher  im  XVI.  Jahrhunderte  naturnothwetidig  eintreten, 

als    im    AVesten    eine    neue    Welt    dem    Unternehmungsgeiste 

mg- 

Die   Venetianer  rettttfii  zwar  was  noch  zu  rotten  war.    Viel  zu 

vermochten  sie  aber  nicht,  da  ihre  Spannkraft  in  den  unfrucht- 

Concurrenz-Kriegen   mit  Genua  bereits  eine  Abschwächnng  er- 

iran  und  weil  sie  sich  gleichzeitig  in  der  Levante  behaupten  wollten, 

id  —  ganz   von   ihrer  früheren   klugtm   Politik   abgoht^nd  —    auf  dem 

ilienischeD  Festlande  engagirt  hatten.    Ihr  letzter  grosser  Plan,  wo- 

ie  den  Mameluken-Sultan  von  Egypteii    zu  erwärmen  versuchten, 

Iröffnung  einer  direct^n  Verbindung  mit  Indien  durch  einen  Canal 

l{othen  Meere,  zerstob  als  die  Osmanen  auch  über  Egypt^^n  ihre 

lerrschaft   ausdehnten.     In    aufreibenden    Kriegen,    nicht   ganz   ohne 

lW,  vielmehr  aber  durch  geschickt  geleitete  Verhandlungen,  unter- 

lelU'D    sie  kümmerlich  noch  einige  Verbindungen   bis  zmu  Ausgang 

PT  Republik. 

Als  die  Staaten  des  Westens  als  Seemächte  emporkamen,  unser 
irst  aulhlühte.  Neu-ltalien  sich  ermarmte,  der  Türke  mit  der  Kraft 
«in  Wenig  den  Willen  zum  BOsen  verlor,  da  wurde   Constanti- 
wieder  leldiaft  aufgesucht,  heute  bereits  lebhafter  als  je  zuvor, 
es  abermals  unbestritten  den  ersten  Rang  unter  den  Plätzen 
irients  behauptet. 

Selbst  die  Durchstechung  des  Isthmus  von  Suez  hat  sich  nicht 
»ar.  gemacht ' )  und  wird  iu  der  Folge  noch  weniger  es  vennögen, 
unuC'OUätautinopel  geht  einer  unvergleichlich  grösseren 
ttlcunft  entgegen,  weit  grösser  selbst  als  seine  römisc h- 
iTzantinische  Vergangenheit 

Seitdem  die  Engländer  ihren  gewaltigen  indischen  Kaiserstaat 
igebüut  haben,  seitdem  sie  in  die  bisher  apathische  Masse  von 
Millionen  Hindus  den  europäischen  Civilisations-Keim  mit  seinem 
tntirenden  Agens  hineingetragen  haben,  so  dass  diese  Masse  nach 
in  hin  thätig  und  gewaltsam  wird,  seitdem  ist  die  Linie,  welche 
i  entsprechender  Herrichtung  Indien  mit  dem  Matte r- 


*)  Der  Caaal  soUte  abrig-ens  wirken  and  wirkt  in  erster  Linie  getfCD  den 
ref  uro  du«  Cep  der  gaten  HolTnanj^. 
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lande  am  besten,  bequentsteu  und  sichersten  verbind 
wird,  also  dieLinieCalcutta-Euphrat-CoDstaDtinop 
Wien-London,  eine  WeltbaLn  von  «olcher  Bedeutu 
geworden,  dass  man  sie  ohne  C ebert reiluing  die  Ac 
nennen  kann,  um  welche  sich  die  Schicksale  dreier  We 
t heile  schon  in  einer  näheren  Zukunft  werden  beweg 
müssen,  ja  vielleicht  heute  schon  bewegen. 

Denn  sollte  auch  Indien  eiusteus  frei  sich  machen  oder 
anderen  Herrn  bekommen,  ej*  ist  nicht  anzunehmen,  dass  der  ein 
mittelst  T»}Iograi»h  und  Eisenbahn  auf  dieser  Linie  hergestellte 
intensiv  gewordene  Verkehr  zwischen  den  240  Millionen  H 
einerseits  und  den  240  Millionen  Europäern  'i  anderseits  stocken  so 
nachdem  er  seil  Jahrtausenden  unter  den  schwierigstHn  Verhältnissen 
fortbestanden  hat.  Wer  in  Indien  nach  den  Engländern 
herrschen  wird,  der  wird  auch  die  ganze  Erbschaft 
antreten,  —  mit  all*  ihren  Aussichton,  Hechten  und 
Pflichten. 

Conntantinopel  an  jener  Stelle  gelegen,  wo  die, 
in  der  nächsten  Zukunft  unvergleichlich  wichtig«; 
Weltbaho  nach  Europa  Qberföhrt;  Co  nstantinwpel 
seinem  herrlichen  Hafen,  schon  jetzt  alljährlich  v 
40.000  S  c  h  i  f  f  e  n  a  u  f g  e  s  u  c  h  t  •);  C  o  n  s  t  a  n  t  i  n  o  p  e  l  m  i  t  s  e  i  n  ein 
Stern  vonVerbindungen,  welche  die  Natur  schon  bequem 
darbietet  und  welche  die  Kunst  noch  bequemer  gestal- 
ten wird;  Consta  ntinopeL,  das  schon  25  Jahrhunderte 
unwiderstehliche  Anziehungskraft  übt,  und  —  wohl 
das  einzige  ßeisjtiel  in  der  Geschichte  grosser  Stildte 
—  drciunddreissig  Mal  belagert.  achtMal  erobert  und 
ebenso  oft  mehr  oder  weniger  gründlich  zerstört  worden 
ist,  das   unzählige  Male  durch  Feuersbrönste  in    Asche 


*i  RussUnd  nicht  mit^zfthlt,  fUr  das  die  von  Orenbnrg  auflachende  geplante 
direct«  Verbindung  mit  Indien  die  mafis^cbender«  w«rd<M)  mus«.  Ob  diese,  wohl 
kflricre  aber  darch  halb  uder  gaa2  barbarisrhe  Länder  fflhrende  Verbindang,  den 
Wcrth  jener  über  Constantinopel  j^maU  drücken  wird,  ist  eine  Frage,  Mc  wohl 
weder  in  diesem  noch  in  dem  nflchstfolEr<'ndon  Jahrhandirrt«  eine  brennende  werden 
k4nn.  Wird  nie  überhaupt  jemal«  (fenellt  werden  krmnen?!  —  D<'n  Verkehr  mit 
Onta^i^n  dürft«  liinvrt'?"n  «icher  die  von  EkiilherinosUv  ausjft.'hcnd«'  Eisrubahn 
mH  dor  Tte'tX  CHnx  uu  *ir\i  reisflrn. 

•)  Wfclireiid  die  »f»n7»,'  tnjirli«'ch'.'  Handelsflotte  SS  000  Schiffe  mit  «  Millianea 
ToQnenifchuU  zählt,  sind  vom  t  Mürz  1875  bi«  30.  April  1876  in  äas  ^Goldene 
Hürn''3«.in  y^^hiff.*  mit  5  Millioneu  T'jnnen«**halt  cin^jclanfen.  nAmlioh  vi*»f7chn 
Mal  »oriel  alu  den  Canal  vtn  Sufz  p.issiri  hal".'n  il494  iicbifll^  mit  2<  T<>un<*0- 
f<4iaU),  (Qnf  Mal  »omcI  aU  in  albn  IUf>  n  iCu^älanla  (AAftS  Scliitfe  mit  1^  Tonnra- 
gvbalt)  riitgoUufeo  »ind. 
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gelegt,    unzählige  Male   durch    Erdbeben   in    Trümmer 

geworfen  worden  ist  und  sich  immer  und  immer  wieder 

•rnenert   und   verjüngt   hat,  so    dass   es   heute  ein   be- 

rtckend  reizvolles  Bild  bietet,  breit  hingelagert  beider- 

ttits  des  yfGoldenen  Horns",  beiderseits    des  Bosporus: 

i^ieses    Constantinopel   kann  nur    noch  grösser  und  be- 

iintender  werden  und  so  voll  und  ganz   die    Beinamen 

Ttrdienen,  womit  der  Orientale  die  wunderbare  Stadt 

arkmückt:    „Weltmutter**,    ^Herrin   zweier   Gontinente 

iid  Meere",  „das  imAngesicht  des  Erdkreises  stehende 

Stadtparadies'',  —  es  wird    voll   und  ganz    Napoleous 

kerühmtes  Wort  rechtfertigen: 

^Constantinopel  besitzen,  heisst  die  Welt  beherr- 
schen.*^ 
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Die  Schutzfarbe  im  Kriege. 

Tortrng".  gebultva  nm  21.  Jäiinyr  18*1  dem  Officil■^^-Co^Jp^  det»  k.  k.  Infmit»?ritf- 
mentoB  Nr.  "23  im  bAmcken-Lag>^r  bei  Bihac  in  ßosnien,  von  Major  A.  Ulm&nal 


NacMrnck  vert>ot«n.  U«l»r*«uuuff«ri-'ctit  «orbi 

Vor  einiger  Zeit  brachten  die  Zeitungen  Nütizen  über  ai 
beabsiirlitigte  Aenderungen  der  Adjustiruug  der  Truppen,  ein 
stiind,  welcher  aus  vielfachen  Gründen  die  Officiere  intere.tsiren 
In  unserer  winterlichen  Abgeschiedenheil  bot  diese  Neuigkeit  für  d 
Weile  willkommenen  Gesprächsstoif:  die  bestehende  Adjustirung  i 
Armee  wurde  vielfach  erörtert.  Man  fand  sie  im  Ganzen  dauorhfl 
einfach  und  billig,  jedoch  wenig  kleidsam.  Die  Beurtbeilunsc  gesell 
meist  von  demselben  Standpuncte,  von  welchem  das  Kleid  im  A 
gemeinen  beurtheilt  wird,  insbesondere  wurde  bezüglich  der  Fei 
neben  Dauerbarkeit  meist  nur  gefUUiges  Aussehen  in  Betracht  gezo^ 

Im  Nachfolgenden  soll  der  Versuch  gemacht  w«rdert,  darzutm 
dass  die  äussere  Erscheinung  des  Soldaten,  somit  die  Farbe  stji| 
Bekleidung  einen  nicht  unerheblichen  Factor  im  Gefechte  bildet,  4| 
sonach  hei  der  Festsetzung  der  Afljiistirung  des  Soldaten  insbesood^ 
bei  der  Wahl  der  Farbe  für  seine  Bekleidung  die  tactischen 
sichten  in  erster  Linie  beachtet  werden  müssen. 

Zu  diesem  Zwecke  wolle  eine  kleine  Abschweifung  rn  da; 
der  Natur,  in  welcher  die  Kämpfe  niemals  aufhören,  gestattet  rr\ 


Die  neuere  Naturwissenschaft  hat  uns  Uebeneugungen  rei 
Über  r>inge.  von  welchen  wir  früher  kaum  instinctive  Ahnungen  hatt 

Ein  merkwürdiges  Capitel  in  derselben  ist  da^»  über  die  Schul 
färben.   Die  Thiere  haben   nämlich   ihre   Leibesfarbe   im   AUgei 
der  LocalitÄt  angepasst  in  welcher  ilir  Leben  abläuft. 

Im  Hohen  Norden,   bei  ewigem   Schnee   und    Eis   herrscl 
weisse  Farbe  vor.    In  der  Wüste,  wo    kein    Baum    oder  Straui 
Versteck  bietet,   soll   AUes   vom    Löwen   bis   zur  Eidechse   hei 
fahles  Gelb  gekleidet  sein,  und  in  unseren   Breiten,   wo    der  Wecl 
der  Jahre.szeiton  die  Farbe  der  Scenerie   unaufhörlich    ändert,    b»ll 
sich   die   Thiere   aus   den   verschiedenen    Farben   ge wisse rmassen    \ 
Kesultirende  gezogen,  man  findet  das  Gran  in  allen  Nuiinccu  vertrefc 

Bei  vielen  schwächeren  Lebewesen  bildet    diese    der  Umgebd 
angepa^ste  Farbe  den  wirksamsten,  oft  den  einzigen  Schutz  geg« 
Nachstellungen  ihrer  Feinde,  wird  daher  Schutzfarbe  geuaunt. 


Die  SchulKlarbt*  im  £neg«. 
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Aber  nicht  nar  die  scliwäoheren.  von  Pflanzenkost  sich  nährenden, 

tÜkh  auf  die  Defensire   angewiesenen    Gresehöpfe   bedienen   sich 

in  Schnhmittels.  auch  das  liaubzeug   aller  Kategorien 

U'asiiHr  und  in  der  Luft  hat  mehr  oder  weniger  solche 

annehmen   iDüssen,    welche   möglichst    wenig   von    der  Farbe 

"tes  abstechen,  «m  seine  Beute  sicherer  zu  beschleichen, 

^-•rzeitig  zu  verrathen. 

der    Umgebung  sympathische  Färbung  nützt  oft  ein-   und 

m  Thiere  in   zweifacher   Richtung:    indem    sie    dasselbe    den 

lungf'n  seiner  Feinde  entzieht,    und    indem    sie    ihm    zugleich 

rioHOi  Lebensunterhalte  nothwendige  Jagd  auf  Beute  erleichtert. 

\e  spielt  also  in    dem    nie   rastenden  Kampfe    der   Lebewesen, 

in  der  Otfensive  ab  in  der  Deft^nsive,  eine  ungemein  wichtige 

cjlich  wirken  in  diesem  Kampfe  di«  von  der  \atur  verliehene 

m^,  die  Muskelkraft,   die  Intelligenz,  kurz  nele   andere  Fac- 

mit,  fast  überall  füllt  jwdoch  der  mit  der  Umgebung  aympathischen 

>ant!  au  und  ffir  sich  eine  sehr  bedeutende  Wirksamkeit  zu. 

^'  '  T,eibfarbe   der  Lebewesen   erscheint   sonach   keinesfalls  als 

irliche  oder  zuföllige,  sondern  ist  melir  oder   weniger   eine 

dir  Mothwendigkeit  des  Existenz-Kampfes  aufgezwungene. 


Wenn  es  sich   nun   so   bei   der  Natur,   unserer   grossen   Lehr- 
»,    verhält,    sollte    in    den    Kämpfen    der    Menschen,    in    den 
der  Schutzfarbe  gar  keine  Bedeutung  zukommen? 

üeberraschung  bildet  überall   im   Kampfe  einen   der 

(t4»n  Factoren. 

angreifend,  ob  in  der  Abwehr  befindlich,  ist  zur  B^-känipfung 

lers  zunächst  nothwendig,    das»   mau    ihn    wahrnehme.  AVird 

ihwert,    so  sind  Ueberraschungen   jeder  Art    begünstigt.    Die 

gewinnt  einen    höheren  Werth.    gut   eingeleitete   Anschläge 

ftine  grössere  Sicherheit  des  Gelingens,  weil  durch  spätes  Ent- 

dem  Gegner  wenig  Zeit  zur  Ueberleguug  und  zu  (Tegenmass- 

bleiht.  Eine   unautlallige,    vom    Terrain   möglichst    wenig   sich 

ide  Erscheinung  des  Soldaten  mQsste  demnach  die  Ausnutzung 

Kampfe. so  wichtigen   Factors   dei-  üeberraschung   wesentlich 


m  grössten  Nutzen  müsste   man  jedoch   aus   der  Schutzfarbe 
ler  den  in  Bezug  auf  Tragweite,  Treffsicherheit,  Wirkung   am 
Feuerschnelügkeit  auf  das  Höchste  vervollkommneten  Feuer- 
'•0  ziehen. 

Um  ihrer  so  geschärften  Wirkung  zu  begegnen,  milht  man  sich 
\n  Heeren  in  den  verschiedensten  Kichtungen  nach  den  zweck- 
in Mitteln  ab. 
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Im  ofF*^non  FeldkaBipfe  soll  genaue  Ausnutzung  der  <lurcU 
Terrain  gebotenen  Dei^kungen,  Verkleinerung  der  Ziele  durch  Tbei 
der  Abtüeilungen,  Annahme  entsprechender  Formationen  und  Köi 
lagen.  Unregelmässigkeit  und  Kaschheit  der  Bewegung,   endlich 
giebige  Anwendung  der  flüchtigeu  Befestigung;  im  FestungskriegoJ 
Steigerung    der   Itisherigen  Schutzmittel    und    neb^tdem,    wie   in 
Mariue.    die    Panzerung    die    verniihttTidf    Wirkung    der    reiudli« 
Feuerwaffen  abschwächen. 

Würde  nicht  die  Wirksiiuikeit   alli^r  diesi?r   Mitud    durch 
lichste    Unauffälligkeit   der   Kämpfer   und   i)bjecte   wesentlich 
stützt,  ja  fallweise  selbst  ersetzt  werden?    Würde  nicht   dadurdi 
weit  in  die  Ferne  ausgedtdmte  Wirkung   der  Feuerwaffen    restringn 
jedenfalls  beeinträchtigt.  Muss  nicht  zugegeben  werden,  dass  (.M'wyhroJ 
und  Geschütze   auf  Entfernungen   von   2   bis  6^"   wenig   werden 
schaden    vermögen,    wenn    sich    das  Ziel    aus    der   Uragel)ung  wbi 
abhebt  sich  so  zu  sagen  unsichtbar  macht. 

Wenn  nun  die  UnauffäHigkoit  ein  auch  nur  einigerma.ssen  wirk« 
sames   tactischis   Hilfsmittel   ist.   so   wäre   ts   gewiss   nicht   klug, 
unbeachtet  zu  lassen  oder  von  sich  zu  weisen,   in    einer  Zeit,   wo 
allen  Armeen  die  fieberhafteste  Thtitigkeit   herrscht,    um  sich   in 
Verbesserung  selbst  der  extremsten  Auszweigungeu  des  KriegswwB 
zu  überbieten. 

Die  Vortheile  der  Unauffiilligkeit,  'der  Schutzfarbc»  wurden  aller- 
dings auch    bisher    nicht    ganz    verkannt.    In    der    Befestigungskun»! 
.**ieht  man  diesem  Principe  mannigfach    in    Verkleidungen   und  Blen- 
dungen Rechnung  tragen:   auch    in   der    Bekleidung   und    Ausrüstung! 
der  Truppe  wurde  dasselbe  nicht   ganz   ausser  Acht   gelassen,    alleiol 
es  wird  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kennen,  dass  die  durch    diftj 
iSchutzfarfie   gewahrte  Unauffniligkeit  weitaus   nicht   diejenige  Beach- 
tung und  Anwendung   gefunden   hat,   welche   ihrer   Wichtigkeit    ent" 
spricht,  dass  eine  durchgreifende  Anwendung  dieses  Principes  nirgends, 
existirt. 


Ohne  optische  Unt«rsuchimgen  zu  Hilfe  zu  nehmen,   ist  es 
gemein  aus  der  täglichen  Erfahrung  bekannt,  dass  <lcn  versrhiedenMi 
Farben  an    und  für  sich,    ohne  Kucksicht    auf   den  Hintergniu'] 
verschiedener  ünid  der  Sichtbarkeit  zukommt. 

Das  glänzende  \Veis.><  ist  auf  Entfernungen  von  mehreren  Mi^iii?« 
wahrzunebnien.    z.    B.    Wa.«*ser    und    St'hneeHiichen.    Ausdehnung    d«. 
Fläche  und  die  Beleuchtung  spielen  dabei  natürlich  auch  eine  ffrossej 
Rolle;  doch  sind  Gegenstände  dieser  Farbe,  selbst  bei  geringer»" 
wie    (jrwehrliiufi« ,    Säbel ,    Es-ssrhabMi    utui    FHldtlaschen    von 
blech  u-  s.  w.  schon  von  Weitem  auffällig;  wir  erinnern  un.<  aus  dem 


Di«  Schatzfarbe  im  KrU'ge. 
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itioas-Ft-Mzuge  eint«  Coloiine  mit  unbewaffnoteni  Auge  auf  7*"" 
rang  an  dem  Rt'fiex  der  glfinzendeu  Ausrflatungsstücke  erkannt 
(uht>n 

Olünzende  fiog(!astilnde  von  gelbem  Metall  .sind  schon  merklich 
•  '      r  sichtbar  als  die  von  weisser  Farbe. 

Xndi  dem  Weiss  und  Gelb  käme  die  gröBöte  Sichtbarkeit  dem 
M  un«!   nach  diesem  dem  Blau  zu. 

Im  praktidcben  Leben  sehen  wir  auch  der  ungleichen  Sichtbarkeit 
'hifdrnen    Karben    in  mannigfacher  Weise    Rechnung    tragen, 
inde.  welche  ihrer  Bestimmung  nach  genau  und  weit  sichtbar 
«wUen,  wie  Signale  und  Flaggen,  haben  meist  jene  gut  sichtbaren 

B*i  der  Wahl  der  National-Haggen  waren  wahrscheinlich  neb»t 
ti(«n  Sichtbttrkeit  auch  andere  Momente  mitbestimmend.  Dennoch 
uns  ein  Bück  auf  die  Flaggenkarte,  dass  bei  28  Flaggen  die 
■  und  rothc  Farbe  je  24  Alal,  <iio  blaue  17,  die  gelbe  7,  die 
5,  die  Hcbwante  niu'  2  Mal  vorkommt.  Es  sind  somit  die  stark 
tiii'An>n  Farben  weiss,  roth  und  blau  am  meisten  vertreten. 

Ebt/nso  ist  aus  der  Krfaiinmg  bekannt,  dass  die  absolute  Sicht- 
tiikt-it  dnr  Farbe  durch  die  Beschaffenheit  des  Hintergrundes  bedeutend 
'•■"   wird.    Eine    vom   Hintergrunde   stark    abstechende  Färbung 
„  (istandes  macht   denselben    auffiilliger    und    aus    grösserer 
•    wabnu'hnihar,   als  er   es   ohne   diesen   Contrast  seiner   Farbe 
Ausdehnung    nach    wäre,    z.  B.    der    schwarze    Punct    oder    der 
ti-rmriss  auf  der  weissen  Scheibe  beim  Schiessen. 
Wir  tölgera  aus  dem  Vorhergehenden: 

fi)  Soldaten  und  jene  Gegenstände  und  Objccte,  welche  in  irgend 
Weise  im  Kamjjfe   eine  Rolle   spielen,  sollen   in   der   äusseren 
„'  nicht  die  an  und  für  sich  weit  sichtbaren  Farben  weiss, 
.  -.  ....    blau  zeigen. 

h\  Es  sollen  an  ilinen  keine  scharf  contrastirenden  Farben,  hell 
Bod  dunkel,  vorkommen. 

f)   Ihre  Erscheinung  soll   möglichst   wenig   von    der    Umgebung 
•hstwhen,  der  Farbe  derselben  möglichst  nahe  kommen. 


fVtrachten  wir  der  Reihe  nach  die  äussere  Erscheinung  unserer 
nach    der    gegenwärtigen    Adju.stinmg.    zunftchst    die    der 


!';•  ivriegshandlnng  spielt  sich  meist  im  bewohnten,  angebauten 
jltiirlande  ab  und  dieses  hat  in  unseren  Breiten  eine  mannigfach 
h-.  'f,.:i'  Fflrbung. 

>  IM  Decenjber  bis  März,  3V,  bis  4  Monate,  herrscht  durch  den 
.reu  hl<»ilienden  Schnee  die  weisse  Farbe  vor. 


398 


U 1  m  s  n  s  Ic  f. 


Mit  dem  Eintritte  der  wärmeren  Temperator  ^reht  das  Weiss 
allmälig  in  Qrau  fiben  aus  welchem  mit  den  Fortschritten  der  Vege- 
tation im  April  und  Mai  die  grüne  Farbe  henortritt. 

Bei  Beginn  der  Reife  des  Getreide^j  im  Juni  weicht  das  Grto 
immer  mehr  dem  fahlen  Gelb,  das  seinerseits  im  Spätherhste  nach 
roUstindigera  Ahr&umen  der  Felder  und  dem  Abfallen  der  Blätter 
einem  bräunlichfn  Grau  Platz  macht. 

In  jeder  dieser  Scenerien  ist  unser  Infanterist,  ob  einzeln,  ob  io 
der  Truppe,  gut  wahrzunehmen.  Dasselbe  gilt  gegen  den  HinteriHTind. 
welcher  sich  in  oder  bei  Oertlichkeiten,  gegen  Gebäude.  Maufm, 
Planken.  Hecken,  Zäune,  sowie  endlich  gegen  den  Horizont  ergibt 

Unser  Soldat  ist  bei  der  gewöhnlichen  Tagesbeleuchtnng,  je  nach 
der  Entfernung,  mit  blossem  oder  mit  bewaffnetem  Äuge  überall  von 
der  Umgebung  scharf  zu  unterscheiden  und  nicht  leicht  mit  anderen 
Gegenständen  zu  verwerbseln. 

Und  warum?  Die  Gnmdfarbe  des  Infanteristen  ist  blau.  Diese 
Farbe,  ob  hell  oder  dunkel,  findet  sich  nirgends  im  Terrain  vor.  Sie  gefa^^rt 
flberdies,  wie  früher  erwähnt,  zu  den  an  und  für  sich  gut  sichtbaren 

Die  Auftatligkeit  wird  noch  durch  die  glänzenden  Metalltheile 
dea  Gewehres,  die  weissblechene  Essschale,  die  Feldfla.sche,  das  schwan* 
glänzende  Kiemzeng,  den  weissen  Brodsack,  welche  Contraste  mit  d«r 
Grundfarbe  bilden,  vermehrt. 

Die  Winter-Marsch-Adjustinmg  im  Mantel  macht  in  der  Sichte 
barkeit  im  Grossen  keinen  Unterschied.  Was  durch  die  weniger  enl>- 
schiedene  Farbe  des  Mantels  gewonnen  würde,  geht  durch  die  grAsser 
erseheinende  Gestalt,  dann  durch  die  glänzenden  Metallknöpfe  wieder 
verloren. 

Besser  verhält  es  sich  mit  der  Bekleidung  unserer  Jäger.  Hmrht- 
grau  findet  sich  zwar  auch  nicht  in  der  Färbung  des  Terrains  vor, 
PS  ist  jedoch  auch  diese  Farbe  an  und  für  sich  weniger  gut  sichtbar 
und  sticht  auch  gegen  viele  Nuancen  des  Boden«,  das  Grün  der 
Büsche  und  Felder,  das  reifende  Getreide  und  das  Stoppelfeld  wenig  ab 

An  und  für  sich  etwas  zu  hell,  wird  es  nach  einigem  Biwakiren  ho 
weit  abfallen,  um  auch  gegen  Ackerfeld.  AVald  und  Gebüsch  im  Vor- 
frühling und  Spätherbst  sich  nur  wenig  abzuheben. 

Durch  den  Uontrast  des  glänzend  schwiirzen  Ledev7.eug»»s  wird 
jedoch  diese  Unauffalligkeit  beeinträchtigt  und  die  glänzenden  MetaU- 
theile  der  Waffen  und  .Vusrüstung  verrathen  die  Jägertrupp«  wie  £e 
Infanterie  auf  grosse  Entfernungen. 

Die  Landwehr  der  im  Keichsrnihe  vertretene«  Länder  unter- 
scheidet sirh  von  Schu.'isweit^  betrachtet  wenig  von  der  Linien-Infan- 
terie, respeotive  den  Jägern,  kann  jedoch  im  (lanzen  uls  minder  auf- 
fällig,   daher    vom    tactischen   Standpuncto    zweckmüssiger    adjnsti 


Pie  Schnttfurbl*  im  Kriege. 
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b«t<ichn^t  werden.  Am  nachtheiligsten  erscheint  von  diesem  Stand- 
pUBcte  die  Adjustirung  der  lafanterie  der  k.  ungarischen  Landwehr. 
Uoth  der  Beinkleider  gibt  mit  dem  Blau  der  Blouse.  der 
M  Fiirbe  des  leiiinnen  Tornisters  und  Brodsackes,  mit  den  glän- 
UtDden  Tbeilen  der  Bewaffnung  und  Ausrüstung  eine  sehr  auMllige 
'  'M-inung;  es  sind  lauter  gut  sichtbare,  in  grellem  Contrast  zu 
ItM*  gesetzte  Farben,  welche  als  Ganzes  von  jedem  Hintergrund 
scharf  abheben. 
Man  hat  die  rothen  Mützen  bei  dieser  Truppe  abgeschafft,  damit 
loch  die  Autfulligkeit  nur  wenig  vermindert.  In  der  Arniet*  gilt  es 
rh  als  ausgemacht,  dass  diese  Truppe  im  Felde  überall  und  be- 
idera  im  (iefeehte  in  dieser  Adjustirung  den  Nachtheilen  der  Auf- 
ligkeit  in  hohem  Grade  ausgesetzt  sein  wird  *). 

Die    beiden    anderen    Haupt- Waffengattungen ,    Cavalerie    und 
irtillerie,  können  sich  ihrer  Natur  nach  schwer  verbergen;  dass  jedoch 
ftuch  bei  ihnen,  insbesondere  bei  der  Cavalerie.  eine  minder  auffällige 
Erscheinung  nützen  könnte,  wird  nicht  bestritten  werden  können. 

Wie  oft  wurde  eine,  längs  einer  Allee  oder  Wald-Lisii?re  reitende 
Cavalerie-Patndle  oder  eine  hinter  Wald-  oder  Ortsaussprüngen  hal- 
tende r'avalerip-Abtheilung  nur  in  Folge  der  grellfarbigen  Bekleidung 
und  der  glanzenden  Waffen  und  Helme  wahrgenommen  und  in  Folge 
dessen  verfolgt  oder  beschossen,  welche  bei  minderer  Auffillligkeit 
unb»*merkt  geblieben  wäre  und  ihre  Aufgabe  ungestörter  hätte  durch- 
frtlir*>n  können? 

Von  zwei  im  Aufkhmmgsdienste  gegen  einander  agirendenCavalerien 
wird,  alle  anderen  Factoren  als  gleich  angenommen,  gewiss  jene  im  Vor- 
fht'ib'  st'in,  welche  sich  durch  ihr  Aeusseres  im  Terrain  weniger  verräth. 
Von  minderem  Belange  ist  die  AufHllligkeit  bei  dieser  Waffe 
IUI  «.rpfMchtt».  Nicht  zu  nachhaltiger  Wirksamkeit,  sondern  nur  zum 
momentanen  Eingi-eifen  bestimmt  und  deshalb  meist  gedeckt,  verdeckt 
dder  ausser  Schussweite  zurückgehalten,  findet  die  Cavalerie  beim  Ein- 
■  '  M  in  die  Action  in  der  Schnelligkeit  ihrer  Bewegungen  da«  beste 
]  zur  Absciiwächung  der  feindlichen  Feuerwirkung.  Sie  wird 
irigMis  in  der  Regel  gegen  heftiges  Feuer  gar  nicht  in  Action  gesetzt, 
iderseits  mnss  sie  stets  zu  Mehreren,  d.  h.  in  Abtheilnngen  auf- 
reten  und  auf  freiem  Terrain  agiren.  Kin  ünsichtbarmachen  im  Ge> 
i(^  tet  bei  ihr  also  unmöglich,  aber  anch  weniger  belangreich,  als 
»ei  der  Infanterie. 


')  Kflrzliüh  wiirdt*  statt  ilrm  rotlii'U  lUs  Waut-  Beinkli^id  ftlr  die  InfAnterif 

'Vt  knni^lioli  unparisrlien  Landwelir  anjjcnoinmeii:  sie  ist  Iii«?dnrL'b  in  der  iiusscreu 

innn^  von    der   Linien-Infnnterie   in    ciniiiijer   Entfernung  schw»^r   zu   nnter- 

.1  :  l'-u,  wtts  Pill  tac1i)>rbi'r  Vnrtheil  i«t.   Im  d*'Ut«clicu  H'*t>*  s<>]1  ili«>   Lundirebr 

ans  denuclbfn  Gnindt!  Helme  statt  der  Cxako^  t^rhalten. 
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Bei  der  Artillerie  tritt  die  Adjustinmg  des  Mannes  tac 
ganz  in  den  Hintergrund.  In  seinem  Auftreten  im  Gefecht«^  an  lie.schütz 
und  Fuhrwerk  gel)unden  und  mit  denselben  ein  Objeet  VOD  bedeu- 
tender Ausdehnung  darstellend,  ist  diese  aus  heterogenen  Theilea 
zusammengesetzte  Waffe  bei  Bewegungen  fast  ausschliesslich  auf  die 
Communicationen  angewiesen,  kann  daher  von  den  verdeckenden  Zu- 
fölligkeiten  des  Bodens  noch  weniger  protitiren  als  die  Cavalcrie. 
In  Position  verrüth  sie  ihre  Aufstellung  sehr  vernehmlich  durch  den 
Schall  die  Feuer-  und  Raucherscheinung;  sie  steht  überdies  meist 
auf  den  höheren,  auffallenden  Puncton  des  Gefechtsfeldes,  ist  also  von 
allen  Watfengattungen  am  meisten  sichtbar. 

Anderseits  ist  sie  meist  nur  dem  AVeitfeuer  ausgesetzt,  d.  h,  sie 
ist  dem  Feuer  der  Infanterie  in  der  Regel  entzogen. 

Die  Farbe  der  Adjustirung  des  einzelnen  Mannes  hi  also  in 
jeder  Beziehung  von  geringem  Einflüsse.  Die  Erscheinung  des  Artille- 
risten ist  übrigens  auch  minder  auffällig  als  die  des  Soldaten  der 
beiden  anderen  Waffen.  Den  Farben-Contrast  bei  Geschütz  und  Fuhr- 
werk, schwarz  und  gelb,  könnte  man  jedoch  als  zweckwidrig  ausstellen. 

Bezüglich  der  Soldaten  der  technischen  Truppen  und  der  übrigen 
Branchen  wäre  von  unserem  Standpnncto  nur  die  Forderung  auftu- 
stellen,  dass  sich  in  ihrer  Bekleidung  und  Ausrüstung  nichb»  vorfinde, 
was  sie  in  der  Armee-Colonne  von  Weitem  kennbar  macht  und  dadurch 
feindlichen  Kundschaftern  und  Recognoscent^n  die  Ausspähung  erleich- 
tert. Das  rotho  Beinkleid  unseres  Trainsoldaten  fallt  beispielsweise 
jedem  Bauer  auf.  Es  ist  kein  Grund  da,  warum  man  demselben  nicht 
ein  Beinkleid  wie  das  der  Artillerie  oder  überhaupt  ein  minder  auf- 
fUllig  goförbtes  gibt. 

An  die  Bekleidung  des  Soldaten  werden  bekanntlich  verschiedene 
Anforderungen  gestellt.  Das  Kleid  soll  zunächst  natürlich  gegen  did 
Unbilden  der  Witterung  schützen;  es  soll  jedoch  den  Soldaten  ak 
solchen  überhaupt,  dann  als  Angehörigen  einer  bestimmten  Armee 
nach  Waffengattung  und  Truppenkörper  kennbar  macheu.  Es  soll  dio 
Zusumiin^ngeliörigkeit  der  Einzelnen  zu  einem  Trupp^nkörper  dnrthun. 
Em  soll  durch  ansprechende  Ausstattung  zur  Hebung  des  Selbstg*^fühle.H 
und  des  Standesbewiisstseins  beitragen. 

Mit  allen  diesen  KOcksicbten  hat  im  Ganzen  genortimen  die 
Farbe  wenig  zu  schaflen;  wir  sehen  auch,  dass  man  in  den  einzelnen 
Anuuen  mit  den  verschiedensten  Farben  diesen  Zwecken  gerecht  zu 
werden  sucht  Vom  Hochroth  des  englischen  Unien-Soldaten  bis  zum 
Grau  des  rumänischeTi  Dorobanzen  sind  in  den  Uniformen  der  Armeen 
alle  Furlicn  vertreten.  Diust^  Buntheit  in  den  Unifonn^n  ist  zum  gerin- 
geren ThciJe  nach  bestimmten  Frincipien  durch  freie  Wahl  entstanden» 
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m  thpüs  ein«  Erbschaft  aus  älterer  Zeit,  theils  ein  Product  des 

l»*n  (jesfhmackes   Einzt^lntT  aus  jenen  Kreisen,    "welchen  bei 

i."  rvi.;iJuugsl'rage  <lie  Ents^cheidun^  zustand. 

I'nsorf  Armee  hatte  bis  zum  .lahre  1867  bei  der  Infantorie  zu 

blauen  Hosen    die  weissen  Köckü    als  üel>erkomuiniss    aus  jener 

ia  welcher  gelUrbte  Tücher    bedeutend    theuier    als    ungefurbte 

;.    und    in    welcher   der  Kostenpunct  bei  der  Bemontirung   und 

i4ung    der  Armee    die  Hauptrolle   spielte.    Die  blaue  Farbe  tur 

•■"nnützeü  rührt  daher,    weil    diese  frCiher    nur    ein  geduldetes 

stück  waren  und  gleich  den  Fäustlingen    aus  den  abgelegten 

it  Hosen  von   den  Coinpagnien  in  eigener  ßegie  erzeugt  werden 

ten. 

Welche  liückäichten  bei  der  Feststellung  der  Neu-Üniformining 

Vnnoe  ausschlaggebend  waren,  ist  schwer  zu  sagen.    Mini   wHlilte 

dem  Weiss  das  Dunkelblau,    wahrscheinlich   seiner  Dauerhaftig- 

w«gen  und  suchte    übrigens    die  Unterschiede    in    der   äusseren 

^••inung  der  verschiedenen  Waffengattungen,  Branchen  und  Truppen- 

,r  durch  Beibehalt   der  verscbiedentarbigen  Autschlage  möglichst 

intdc^t    XU    erhalten.    Als  Folge   davon    haben    wir    gegenwärtig    eine 

'    ''itigkeit  der  Farben  in    den  Uniformen,    wie    sie    eine  kühne 

■  selbst  niclit  buiitbr  ausdenken  konnte. 

Diese  Ueberfölle  der  unterscheidenden  Abzeichen  verwirrt,  ßtatt 

'  »rientirung    im  Personale    der  Armee    zu  erleichtern   und    es  ist 

;   selten.  da«s  selbst  Männer,   welche  lange   in  der  Armee  dienen, 

beim  Erblicken    einer    der   vielen    absonderlichen    Uniformen   unseres 

V      'S    in  Zweifel    g^rathen,    ob  der   Träger    derselben    zur    eigenen 

/.u  einer  fremdländischen  Armee  gehört. 

Die  Farbenunterschiede  waren  am  Platze,  so  lange  die  Zahl  der 

unterscheideriden  Truppenkörper  eine  verhflltni.ssmässig  geringe  war. 

Beim  Wachsen  der  Zahl,  wie  sie  die  Annahme  der  allgemeinen 

Wehrpflicht   mit    sich    bringen  musste,    war    es   natürlich,    dass   sich 

Mangel    an    gut   unterscheidbaren  Farben-Nuancen  bald  einstellte,   so 

dass    nicht  einmal  die  Combination  mit  weissen  und  gelben  Knöpfen 

n  gewünsehten  schärften  Unterschied  mehr  geben  kann. 

Nachdom  nun  die  Konntniss  des  Lesens  und  Schreibens  in  der 
rme<?  zugenommen  hat,  könnte  man  getrost  auf  die  unterscheidenden 
Farben  verziciitüu  und  als  Unterscheidungszeichen  der  Truppenkörper 
Buchstaben  oder  Zahlen  gebrauclien.  Fällt  einmal  die  Nothwendigkeit 
der  Verschiedenen  Farben  als  unterscheidende  Abzeichen  weg.  so  hat 
man  in  der  Wahl  der  Farbe  far  die  Uniformen  grosse  Freiheit  und 
'"^^'fi-ht  sich  hiebei  blos  von  Urunden  der  Zweckmässigkeit  leiten  zu 
1.  Für  diejenige  Waffengattung,  welche  den  Kampf  von  Anfang 
B  zu  Ende    in  allen  Phasen    durchfechten  muss,    für   die  Infanterie 
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wt  ond  bleibt  di«  erste  Bedingwnj^,  dass  die  gewählte  Farbe  sie  im 
(Jefochte  dem  Feinde  ge|!;enülier  iiirlit  in  Naohtheil  setze,  dass  sie  im 
Gogentheile  ihr  womöglich  Vortbeile  verschaffe. 

Solcher  reeller  Vortheile  willen  kann  man  sich  grössere  KoMt- 
spieligkeit  und  mindere  Gefölligkeit  des  Aussehens,  wenn  beides  un- 
auöweiehlich  wiire,  schon  gefallen  lassen. 

Lieäsen  sich  ja  die  Krieger  aller  Zeiten  des  Vortheiles  im 
Kampfe  wegen  mancherlei  Strapazen  und  Unbequemlichkeiten  gefallen. 
Die  Krieger  alter  Zeit  trugen  schwerp  Helme.  Panzer  und  Schilde 
nicht  um  damit  zu  prunken,  sondern  weil  sie  dadurch  Vortheile  im 
Kampfe  jenen  gegeiiftber  hatten,  welche  dieser  AiisrOstungsstöckö 
entbehrten. 

Die  Zweckmässigkeit  für  den  Kampf  wäre  sonach  bei  Ädjusti- 
rungs-Fragen  voran  zu  stellen  und  erst  in  zweiter  Linie  Dauerhaftig- 
keit, Billigkeit  und  zu  allerletzt  gefälliges  Aussehen  in  Betracht  zu  ziehen 

Der  Kork  ist  nicht  dt^shalb  in  Ehren,  weil  er  blau  odtr  roth 
ist,  »ondern  als  Abzeichen  einer  Gemeinschaft,  welche  schwere  Pflichten 
för  die  Gosammthcit  auf  sich  genommen  hat,  als  Abzeichen  der  Ami«c 

Das  Aussehen  des  Streiters   im  Mittelalter    war   wetler    formen- 
schön, noch  in  den  Farben  zierlich ;  die  Kleidung  des  römischen  Sol 
daten,  da-s  wollene  Oberkleid,  das  Unterkleid,  der  Gürtel,  die  Sandalen 
waren  einfach  und  ohne  Schmuck;  auch  beim  Officier.    Ob  uiischein 
bar    oder   prunkvoll,    dem  Kleide    de«  Kriegers    wurde   jederzeit    di« 
gebührende  Ehre  zu  Tbeil. 

Wegen  der  früher  geschilderten  Mannigfaltigkeit  der  Farbe  dw 
Hintergrundes  in  dem  Gefechts-Terrain  unserer  Länder  lösst  sich  kdn« 
Farbe  finden,  welche  immer  zur  Umgebung  passen  würde.  Man  müssta 
also  für  die  Bekleidung  des  Infanteristen  diejenige  Farbe  wählen 
welche  absolut  die  wenigste  Sichtbarkeit  hat  und  von  den  im  Terraia 
meist  vorkommenden  Farben-Nuancen  am  wenigsten  absticht.  Di 
wäre  ein  nicht  zu  dnnkel  nuancirtes  (trau,  die  Farbe  etwa,  wetch 
unsere  früheren  Infanterie-Mäntel  hatten. 

Dieses  Grau  harmonirt   gut  mit  der  Farbe,    welche   der  Hodeu 
duiTh   einen   grossen  Theil    des   ,Tahrcs    zeigt,   sowie   mit   der  Färb« 
vieler  Gegenstände  und  Objecte.  in  und  neben  welchen  der  Infanten» 
im  Gefechtt»  oft  steht  oder  sich  bewegt:  mit  jener  der  Bßjiche,  Baum 
stamme,  Zäun»'.  Planken.  Hecken.  Gräben  etc, ;  sticht  auch  vom  W 
Qolb  und  l^nln  weit   weniger  als  das  dunkle  Blau  ab. 

Mit  dieser  Grundfarbe  müsste  die  Farbe  jener  Sachen,  wdcit 
der  Soldat  an  sich  hat.  in  Harmonie  c:ebracht  werden. 

Da«  Brüniren  der  Lilufe  ist  bei  der  Armee  in  der  DurchfOhnin 
begriffen.    Gs  iift  kein  Grund  da,   warum  die  übrigen  Melalltheile 
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Gewehre  nicht  ebenfalls  brfmirt  werden  sollen,    um    das  Kriegsgewehr 
H»  unaufiallig  zn  gestalten,  wio  en  ?..  B.  alle  Jagdgewehre  sind. 

Da&ielhe  niösste  mit  den  Sahelsolieiden  der  Offioiere  geschehen, 
■dir  man  müsste  sie  mit  Leder  überziehen.  Die  Säbelklingen  sollten 
}ed9di  glänzoüd  bleiben,  weil  dieselben  auch  zum  Zeichengeben  dienen 
nnd  weil  man.  wenn  ihre  Nichtsichtbarkeit  geboten  ist,  sie  versorgt 
tregeu  kann. 

In  Uebereinstimmimg  mit  all*  dem  müsste  auch  das  Lcderzeug, 
statt  es  schwarz  zu  laoViren,  in  der  Naturfarbe  belassen  werden,  was 
"'-  -'TIS  auch  in  anderer  Beziehung  als  Zeit-  und  GelderspamisK  für 

•Idaten.  Erhaltung  der  Geschmeidigkeit  des  Leders  nnd  grossere 
Oauerbarkeit  desselben  vom  Vorthcile  wäre. 

Die    weiss  glfinzenden  Au^rfistungssitfloke.   Essschalo   und   Feld- 
flasche, mügsten  unauffälliger  gestaltet  werden.  Die  Technik  <'t  r  Gejen- 
inkrt  wird  gewiss  die  Mittel  dazu  finden,   ohne  dass  diese  Requisiten 
*        :in  praktischer  Brauchbarkeit  einbüssen  oder  erheblich  theurer  zu 

1  kommen. 

Der  Compaguie-Officier  müsste  in  seiner  Erscheinung  soweit 
dem  Soldaten  angennhert  werden,  dass  er  auf  300  Schritte  von  dem- 
selben nicht  zu  unterscheiden  ist.  Für  die  Leitung  im  Gefechte  ist 
es  genügend,  wenn  er  in  der  Nähe  von  seinen  eigenen  Leuten  als 
OfRcier  zu  erkennen  ist.  Die  Officiere  des  deutschen  Heeres  sind  in 
dieser  Beziehung  günstiger  gestellt  als  unsere,  iudera  sie  in  der  Feld- 
lusTüstung  auf  Distanz  von  der  Mannschaft  sich  wenig  unte^cheiden. 
Es  würde  sonach  bei  uns  die  Farbe  der  Feldkappen  der  Officiere  und 
dm  Tragen  des  Tornisters  in  Frage  kommen. 

Die  Commandanten  vom  Stabsofficiere  aufwärts,  welche  zu  Pferde 
«nd,  ihrer  Functionen  im  Gefechte  wegen  auch  auf  weitere  Entfernung 
lennbar  sein  sollen,  um  von  Ordonnanzen  und  Adjutanten  leicht  aul- 
geftmdeu  werden  zu  können,  welche  überdies  nicht  während  der  ganzen 
Gefechts  da  uer,  sondern  nur  fallweise  in  der  Scbwarmlinie  erscheinen, 
können  mit  enUprechend  auftalligen  Abzeichen  versehen  werden,  wenn 
man  es>  nicht  vorzieht,  die  Kennbarkeit  auf  eine  andere  Art,  z.  B. 
durch  Flaggen  oder  Feldzeichen  (signum)  herzustellen. 

Die    graue    Gnindfarbe    der   Bekleidung    würde    nicht    hindern, 
terscht^idende   Abzeichen  welch*  immer  Art  anzubringen,  um  eines- 
\l    '  <'hargengrade,  anderntheils  die  TnippenkAr|>er  zu  erkennen. 

1'  A  i<:hen  müssten  jedoch  von  solcher  Art  sein,  um  nicht  auf 
grotfBe  Entfernungen  die  Sichtbarkeit  zu  vermehren.  Unter  dieser 
Bedingung  sind  auch  Verzierungen  des  Kleides  zulässig. 

Für  die  Cavalerie  ist  nach  den  früheren  Andeutungen  schon 
eine  grössere  Freiheit  in  der  Wahl  der  Farben  zulässig,  doch  raüssten 
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jiuch    hinr   grelle  (VwitrasU»   vermißderi  und   alles   aufHilli^  Glänzen' 
auf  viQiU  Entfernung  Siebtbare  dunkel  geiuaebt  werden. 

Die  zweckmäysigste  Uni  form- Farbe  für  die  Cavalerie  wäre  riel- 
leicht  die  ihrer  gegenwärtigen  Mäntel,  weil  das  Braun  wenig  aufl'ällicr 
ist,  auch  mit  der  Farbe  der  Befiemung,  welche  ebenfalls  ungosehwärzt 
zu  belassen  wäre,  und  meistens  auch  mit  der  Farbe  des  Pferdes 
harmonirt.  Will  man  jedoch  Buntheit  in  den  Uniformen,  so  ist  sie 
hier  noch  am  wenigsten  schädlich. 

Bei  der  Artillerie  könnte  von  unserem  Gesicbtspuiicte  die  jetzig« 
Adjustirung  mit  blosser  Aenderung  der  hellglänzenden  Qegonstände 
belassen  werden,  ausser  da^s  sich  Gnlnde  der  Zweckmässigkeil  für 
die  Vereinfachung  der  allerdings  unnöthigerwoise  nolfärbigon  Uniform 
aussprechen  würden. 

Bei  Geschütz  und  Fuhrwerk  wäre,  wie  erwähnt,  ein  im  Terrain 
minder  abstechender  Anstrich  als  der  schwarzgolbe  zu  wählen. 

Bei  den  übrigen  in  der  Gefechts-Colonno  eingetbeilten  Individuea 
und  Abtheilungen  hätten  an  den  Uniformen  nach  denselbon  Grund- 
sätzen die  uothweniligsten  Aenderungen  Platz  zu  greifen. 

Die  Adjustinmg  der  Angehörigen  der  Armee,  welche  keine  Ein- 
theilung  in  der  Gefechts-Colonne  haben,  föllt  ausserhalb  dos  Rahmens 
unserer  Betraditungen.  welche  blos  die  Beurtheilung  der  Erscheinung 
des  Soldaten  vom  tactischen  Gesichtspuncte  zum  Gegenstande  liaben. 

Wir  geben  zu,  dass  die  positiven  Vorschläge,  auf  welche  Art 
das  Bestehende  in  Zweck-massiger  Weise  den  neuen  Principlen  entn 
sprechend  abzuändern  wäre,  sehr  dürftig  sind. 

Detaillirte  Vorschläge  lassen  sich  ebeti  nur  auf  Grund  ausge- 
dehnter Versuche  machen,  welche  in's  Werk  zu  setzen,  die  Kriftd 
eines  Einzelnen  übersteigt. 

Versuche  in  dieser  Kichtung  sind  jedoch  gewiss  ebenso  berechtigt, 
wie  jene,  welche  eine  Verbesserung  der  Watfe  zum  Zwecke  habes, 
und  wir  zweifeln  nicht,  dass  an  massgebender  St<41e  nicht  auch 
diesem  Gegenstande  bereits  die  gebührende  Beachtung  zugewendet 
wurde. 

Die  Verletzbarkeit  des  Menschen  ist  seit  der  Erschaffung  did 
nämliche,  dagegen  sind  die  Werkzeuge  und  Mittel  zur  Ausübung  der 
Verletzung,  die  Waffen,  immer  mehr  verschärtl,  und  ihre  Wirkung 
ausgedehnt  worden.  Besonders  in  der  Jetztzeit  geschahen  dii*  Ver 
besserungen  in  förmlichen  Sprüngen.  Kein  Wunder,  dass  sich  ein 
starkes  Streben  nach  Schutz  und  Deckung  fühlbar  macht.  Der  mensch- 
liche Errtndungsgeist  einmal  in  einer  Kichtung  angeregt,  hört  nicht 
auf  zu  suchen,  wenn  auch  meist  die  Kesultate  seiner  Müb*Mi  n]rht, 
den  gehofften  Anforderungen  ent.sprechen. 
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Dass  maii  dem  Inlaotüristen  der  Gegenwart  keinen  Harnisch  geben 
l&nu,  der  da8  Infanterie-Gescho.ss  auch  nur  auf  fjüO  Sehritte  aufzu- 
halten venüiU'hto.  liej^'t  durch  huiiderttaltige  Versuche  klar  zu  Tage, 
«nd  dennoch  ist  selbst  dieser  tredanke  noch  nicht  ganz  fallen  ^jelassen. 

Während  der  Helagerung  von  Paris  kam  ein  französischer 
CapitiUi  auf  den  Einfall,  bei  einem  Ausfalle  aus  dem  Fort  Mont 
Tftl^rion  der  Mannschaft  seiner  Compagnie  die  Winterdoeken  16faeh 
flbarcinauder  gelegt  über  Brust  und  Bauch  binden  zu  lasst^n.  Trotz 
diesei»  Schutze  verlor  er  beiiu  Ausfall  einige  lf>  Mann  durch  Brust- 
Bud  Bauchschusse.  Beim  Auseiiiaudornehmon  der  Kotzen  fanden  sieh 
jedoch  4  oder  5  Kugeln,  welclie  ohne  durchzuschlagen  in  der  Kotze 
stecken  geblieben  waren.  Es  waren  wahrscheinlich  solche,  welche  aus 
grosser  Entfernung  abgeschossen,  oder  durch  GöUer  geschwächt  waren. 
Pas  Mittel  war  sonach  uicht  ganz  wirkungslos,  es  ist  jedoch  wahr- 
scheinlich, dass  die  Behinderung  des  Soldaten  diu^cb  jenen  volimsinösen 
Panzer  im  Gebrauche  der  Waffe  und  in  der  freien  Bewegung  mehr 
güschadt?t  hat.  als  der  Schutz  desselben  werth  wur.  Wenn  es  übrigens 
auch  möglich  wjlre,  einen  tragbaren,  directen  Schutz  gegen  das  jetzige 
lüfanterie-üeschoss  zu  erfinden,  so  würde  dies  einfach  zur  Verstärkung 
der  Caliber  der  Handfeuerwaffen  führen  und  der  Schutz  wQrde  lange 
froher  versagen,  ehe  jene  Waffen  die  durch  die  Bedingung  der  Trag- 
burkeit  und  leichten  Handhabung  gesteckte  Grenze  erreicht  hätten. 

Auch  in  der  Natur  wird  der  Leibes-Panzer  nur  bei  jenen 
Geschöpfen  angewendet,  denen  Lebensart  und  Bestinunung  ungestraft 
die  Schwerfälligkeit  erlauben;  alle  anderen  Wesen  dagegen  müssen  zur 
Erhaltung  ihres  Daseins  sich  vorwiegend  activer  Kräite:  d«r  Gewandt- 
heit, Schnelligkeit,   der  Schärfe  der  Sinne  und  der  Intelligenz  bedienen, 

Nebstbei  bedienen  sie  sich  jedoch,  wie  eingangs  erwähnt,  im 
aasgedehnten  Maasse  auch  der  VortlieÜe ,  welche  eine  unautlallige 
Türbung  gibt. 

Es  ist  eine  alltiigliche  Erfahrung,  dass  unauffällig,  geheim  vor- 
Vmreitete  Unternehmungen  leichter  gelingen,  weil  in  sob-her  Weise 
4i«  st«ts  vorhandene,  in  gegentheiligem  Interesse  wurzelnde  Gegner- 
schaft raöglichst  lange  ausser  Thätigkeit  gehalten  wird. 

Bei  militärischen  Unternehmungen  von  den  Operationen  ganzer 
Heere  bis  zu  dem  Anschleichen  des  Schützenschwannes  im  Gefechte, 
giU(ielieimniss  und  Verdecktheit  in  den  meisten  Fallen  als  Bedingung 
des  Erfidges.  Wenig.stens  werden  dadurch  immer  die  Chancen  des  Er- 
folgrs  wesentlich  vermehrt.  Es  müssen  daher  alle  Mittel,  welche  die  Ge- 
beiiühaltiing  erleichtern,  im  Kriege  von  grossem  Werthe  sein.  Ein  solches 
wt  auch   ohne  Zweifel    die  durch  die  Farbe   bedingte  Uuauflalligkeit 

Es  ist  ein  in  der  Natur  durchaus  waltendes  Gesetz,  dass  sobald 
diircJi  da.i  Eintreten  eines  neuen  Factors  die  Gesammt-Situation  ver- 
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ändert  ist,  alle  Gebilde  sich  mit  dieser  Aenderung  in  üebereinstim- 
mun^  setzen  müssen,  weil,  wenn  sie  in  ihrem  Zustande  verharrend, 
den  Kampf  nm  die  Existenz  mit  den  alten  Mitteln  führen,  sie  noth- 
wendiger  Weise  den  Kürzeren  ziehen  und  Individuum  und  Gattung 
bald  erliegen  müssten. 

Einu  solehe  eporliemachende  AtMidonin^  auf  dem  Gebiete  de^ 
Kriegswesens  ist  durch  das  Aufkommen  der  schnellfeuernden,  weit 
und  siclier  tragenden  Feuerwaffen  erfolgt. 

Nicht  nur  die  Art  zu  fechten  —  die  Tactik  —  wiirde  durch 
dieselbe  beeinfiusst:  ohne  üebertreibung  zu  befürchten,  kann  man 
sagen,  dass  die  Aendenmg  nach  und  nach  selbst  bis  zum  Verschwinden 
der  glänzenden  Knöpfe  der  Uniformen  gehen  wird. 

Wir  hörten  in  letzter  Zeit  wiederholt  vnn  den  Niederlagen  der 
englischen  Truppen  in  verschiedenen  Theilen  der  Welt.  Es  scheint 
sonderbar,  aber  es  ist  gewiss  nicht  unwahrscheinlich,  dass  an  diesen 
Echecs  vielleicht  auch  die  hochrothen  Röcke  der  Englflnder  mit- 
schuldig sind.  War  diese  Montur  zur  Zeit  als  die  Muskete  300  Schritte 
trug  und  der  Kampf  durch  den  Anprall  entschieden  wurde,  verhält- 
nissmil.ssig  unschädlich,  so  musste  sich  dieses  Verhältniss  in  nach- 
theiliger Weise  ändern,  als  die  Wirkung  der  Feuerwaffen  in  Trag- 
weite. Sicherheit  und  Intensität  auf  das  FünlYache  gesteigert  wurde, 
in  welcher  der  Soldat  gleich,  sobald  er  wahrgenommen  wird,  auch 
der  Feuerwirkung  seines  Gegners  auegesetzt  ist. 

Früher  mag  die  rothe  Farbe  der  Röcke  der  englischen  Truppen 
auf  die  Völkerschaften,  welche  sie  zu  bekämpfen  hatten,  einen  ähnlich 
einschüchternden  Eindruck,  wie  das  Gebrüll  des  Löwen  auf  die 
geringere  Thierwdt,  ausgeübt  haben.  Seitdem  der  Hinterlader  in  dift 
Welt  kam,  scheint  bange  machen  nicht  mehr  zu  gelten.  Sind  doch 
die  dräuenden  Bärenniützen  der  Grenadiere  lange  schon  verschwundeOt 
welche  gleich  Hector's  Helmbusch  den  Feind  schrecken  sollten. 

üebrigens  liegt  es  auch  nicht  im  Interesse  des  Löwen,  in  einem- 
fort  zu  brüllen. 

Dem  Hinterhider  ge)Tenüber  dürfte  die  unauffälligste  Erscheinung 
die  wirksamste  und  darum  auch  die  martialischeste  und  furcht- 
barste sein.  

Man  wird  einwenden : 

a)  Daas  durch  den  aufrechten  Gang  de«  Menschen  seine  Auf- 
ftlligkeit  im  Terrain  eine  solche  isU  dass  die  Farbe  seiner  äusseren 
Erscheinung  wenit;  daran  ändern  könne. 

6)  Der  Soldat  kämpfe  ferner  nicht  einzeln,  wie  fast  alle  Thiere, 
Kondern  xu  Mehreren  gemeinschaftlich.  Wenn  schon  bei  dem  Einzelnen' 
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die  Farbe  wtMÜg  an  der  AufniUi^keit  ändere,  dass  dies  noch  im 
höheren  r^rado  ftkr  ganze  AbtheiluDgen  gelte. 

f )  Die  uiiauftallige  Farbe  erschwere  zwar  das  Zielen,  im  Kriege 
wirken  j^och  nicht  blos  die  gezielten,  sondern  aueh  die  ungczielteu 
Schüti^e  und  die  Zufallstreffer. 

Darauf  wäre  zu  erwidern; 

ad  <n  Der  aufreihte  Gang  unterscheidet  wohl  den  Menschen 
sehr  scharf  von  allen  im  Terrain  vorkommenden  belebten  und  anbe- 
■  !  i-ii  Dingen,  allein  der  Soldnt  geht  nicht  immer  im  Gefechte,  steht 
1  nicht  immer  aufrecht:  im  Gegcntheile  bringt  der  Infanterist  den 
grössten  Theil  der  Kami»fesdauer  sitzend,  liegend,  schleichend,  bockend 
und  hinter  Deckungen  zu.  Ist  schon  beim  aufrechten  Gange  eine  unauf- 
fiillige  Furhung  von  Vortlu'il.  so  ist  si«  es  um  so  melir  bei  der  Terrain- 
Benötzung.  Ist  der  Soldat  z.  B.  grau  bekleidet,  so  wird  er  hinter 
'■'-'^  Baumstämme,  Erdaufwurfe  etc.  von  seiner  Deckung  nicht  zu 
-flioiden  sein.  Die  gegen  ihn  abgefeuerten  Schüsse  werden  Öfter 
lebl  gehen,  als  wenn  er  sich  neben  dem  Baumstämme  durch  roÜie 
Hosr  oder  Rock  von  seiner  Deckung  deutlich  abheben  würde.  Unsere 
Si'blaten  z,  B.  nehmen  bei  den  Uebungen  in  den  Schützengräben  die 
blaiif^  Kappe  ab,  weil  das  meist  braune  Haar  ihrer  Köpfe  nicht  so 
imffilllig  auf  dem  erdigen  Grunde  ist,  wie  die  blaue  Kappe,  sie  also 
laiiu^'T  ungesehen  bleiben, 

ad  6)  Wenn  Infanterie-Abtheilungon  nur  eine  grauliche  Färbung 
zeigen,  so  können  sie  im  Terrain  stehen*],  sitzend  oder  liegend  auf 
grössere  Entfernung  leicht  für  Hecken,  Ackerstreifen,  Zäune  und  diese 
umgekehrt  tur  Infanterie-Abtheihingen  gehalten  werden,  was  bei  einer 
iMjderen  im  Terrain  nicht  vorkommenden  Farbe  nicht  leicht  möglich 
i«tv  Jone  haben  sonach  zuweilen  die  Vortheile  des  Incognito's.  immer 
jedoch  die,  welche  ans  der  schlecliteren  Siehtbarkeit  resultiren. 

ad  c)  Die  Unautfälligkeit  und  schlechte  Sichtbarkeit  kann  aller- 
dings nur  gegen  gezielte  Schüsse  einen  Vortheil  bieten,  aber  auch  in 
diesem  Falle  ist  der  Vortheil,  wenn  er  auch  noch  so  gering  ange- 
nommen wird,  nicht  zu  verwerfen.  Auch  die  nur  beiläufig  in  der 
Kichtaug  einer  Abtheilung  abgefeuerten  Schüsse  sind  gezielte,  wenn 
,ch  schlecht  gezielte  Schüsse. 

Wird  diese  AlithiMlung  aber  gar  nicht  bemerkt,  so  wird  sie  gar 
nicht  oder  nur  zut^llig  beschossen,  Ist  das  Verhältnis«  bei  den  ge- 
wribnlichen  Schüssen  im  Gefechte.  —  den  durchschnittlich  schlecht 
gezielt4»n,  —  zu  den  wirklichen  Tretfern  nach  den  bisherigen  Erfah- 
rungen etwa  wie  100:1,  so  ist  das  Verhältniss  der  reinen  Zufalls- 
!>chüsse  wenigstens  zehnmal  ungünstiger,  d.  h.  lOOihl. 

Mit  der  riuiurtaUigkeit  in  iler  äusseren  Erscheinung  des  Soldaten 
würde  ein  bisher  wenig  beachteter  Factor  in  der  Tactik   zur  Geltung 
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kommen,  ähiilicli  der  Terrain-Benützung,  eigentlich  eine  Steigening 
dersell>en,  indem  der  durch  jene  angestrebte  Zweck  der  Alisrhwa- 
chung  der  feindlichen  Feuerwirkung  durch  Entziehung  vor  dem  Blieke 
und  Schusse  des  Gegners  durch  geringere  Auffülligkeit  und  Sichtbar- 
keit in  wirksamster  Weise  gefordert  wird.  Die  Wirkung  würde  sich 
selbst  auf  die  Befehlsgebung  äussern.  Durch  den  Schutz,  den  die 
Unkenntlichkeit  gewßhrt.  wird  man  in  der  Lage  sein,  im  feindlichen 
Schussbereiche  die  Äbtheilungeu  mehr  als  bisher  boisinumen  zu 
behalten,  wodurch  die  Befehlsgebung  erleichtert,  die  Sicherheit  der 
Fuhrung  erhöht  werden  würde. 


Wer  erinnert  sich  nicht  aus  der  Kriegsgeschi»'hte  und  vielleicht 
aus  eigener  Erfahrung  auf  Fälle,  in  welchen  Farben  und  Aujisehen  der 
Tnippen  von  Einfluäs  auf  den  Gang  der  Ereignisse  gewesen  wären. 
Unzählige  Male  wurden  Ueberrumplungen  von  Städten,  Festungen  und 
Schanzen  in  Verkleidungen  versucht,  aUo  die  äussere  Erseht^inung 
zum  tactischen  Hilfsmittel  benutzt. 

Wir  wissen,  dass  die  preussische  Heeresleitung  im  Feldzuge  18<J6 
die  glänzenden  Restandtheile  an  den  Kebnen  Si'hwärzen  liess,  um  il'w 
AnffÄUigkeit  des  preussischen  Soldaten  im  Terrain  zu  vennindern. 

Aus  der  Schilderung  der  Seeschlacht  von  Lissa  ist  es  bekannt 
dass  der  lichte  Streifen,  den  Admiral  Fcrsano  an  den  Bordwänden 
der  italienischen  Kriegsschiffe  —  man  weiss  nicht  aus  welchem  Grunde 
—  hatte  anhringen  lassen,  der  Österreichischen  Schifts-Artillerie  im 
Öeschutzkampfe  das  Zielen  erleichterte,  also  von  grossem  Nachtheile 
für  die  italienische  Flotte  war. 

Ebenso  bedienten  >[ich  die  Späher-Patrullen  der  Russen  während 
der  Vertheidigung  de?  Schipka-Passes  im  Winter  1877  auf  1878  al» 
Hilfe  zur  Dun-hfühning  ihrer  Aufgabe  einer  dem  Sclinee  (b*s  Gebirges 
sympathischen  Verkleidung,  indem  sie  Aber  ihre  Winterkleider  weisse 
Wäsche  anzogen,  wodurch  es  ihnen  möglich  war,  den  türki.schcn  Loge- 
ments  unbemerkt  nahe  zu  kommen  und  verlässliche  Xaclirichteu  Aber 
die  Stärke-  und  Arrairaugs-Verhältnisse  des  Gegners  zu  bringen. 

Freilieh  war  meistens  die  Wirksamkeit  der  Farbe  nur  eine  fall- 
weise. Diese  Art  der  Anwendung  wird  ihr  auch  in  aller  Zukunft 
bleiben;  wir  dächten  jedoch,  ilass  sich  in  der  jetzigen  Zeit,  in  der 
Zeit  der  so  sehr  vervollkommneten  Schusswaffen  durch  wohldurch- 
dachte  Anwendung  des  der  Srhutzfarbe  zu  Grunde  liegenden 
Principes  auf  die  äus.^ere  Erscheinnug  des  Soldaten  im  Gefechte 
bifstflndige  und  vielseitige  Vortheile  ziehen  liesHen.  Diese  wären 
etwa  —  kurt  wiederholt  —   f»^Igende: 

a)  DasÄ  Cnl.>nnen  im  Marsche  nicht  schon  auf  Meilen  von  den 
feindlichen    Patruüen    und    Sicherungstruppen    entdeckt    werden,    wtl 
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"llliiiiikt'rnit'ri  M«^talltht'ile  der  Bewaifnung  und  Ausrüstung  wegen 

^värtig  geschieht. 

ff)  Dass  die  den  Naehrichten-  und  Sicheningsdienst  versehenden 
n  niMMi  seihst  weniger  gesehen  werden,  ihnen  die  Ausübung  des 
[»iciistes  mithin  erleichtert  wird. 

c)  Daas  im  Gefechte  einzelne  Soldaten,  sowie  ganze  Abthei- 
langen  durch  die  unauffällige  Fürhung  dem  feindlichen  Auge  und 
Feuer  sieh  entziehen  oder  doch  wenigstens  ein  schkchtores  Ziel  ab- 
gaben, also  geringere  Verluste  erleiden  werden.  — 

Wir  würen  ab*o  der  Ansicht,  dass  eingehende  Versuche  ira 
Kleinen  und  im  rjrossen  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen 
immerhin  unternommen  werden  könnten. 

Bei  diesen  Adjuntinings- Versuchen  mflssten  ausschliesslich  die 
RürJcÄichten  auf  unauffällige  Erscheinung  im  Terrain  im  Auge  behalten. 
alle  übrigen  Forderungen,  weh'he  sich  hei  der  Hestimuiung  ub^^r  die 
dmuiere  FJrscheiiinng  des  Soldaten  herandrängen,  vorläufig  btd  »Seite 
gesetzt  werden. 

Krst  dann»  wenn  das  für  den  Kampf  Zweckniässigste  gefunden 
ist,  sollten  die  anderen  Forderungun,  und  zwar  nur  insoweit  berück- 
sichtigt wt-rden,  als  jener  wesentlichste  Zweck  durch  dieselben  nicht 
altcrirt  wird. 

Es  ist  möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich,  da^s  das  Kriegskleid,  wie 
wir  PS  im  Auge  haben,  dem  durch  die  bunten  Uniformen  der  gegen- 
wärtigen Armeen  verwftlmten  Auge  nicht  besonders  geschmackvoll 
<frscheinen  wird.  Allein  dem  kann  leicht  abgeholfen  werden,  indem 
man  zu  dem  Kriegskleide  noch  ein  Prunkkleid  fügt,  wie  es  als  Ueber- 
IcomninisH  aus  friiherer  Zeit  unsere,  sowie  fast  alle  anderen  Militärs 
an  den  verschiedenen  Parade-  und  Gala-Kleidern  bereits  haben. 

Sollte  es  durch  Versuche  erwiesen  werden  kennen,  dass  durch 
Annahmi'  des  Principes  der  Schutzfarbe  die  AufRilligkeit  und  Sicht- 
barkeit unserer  Truppen  auch  nur  um  10"/^  herabgesetzt  worden 
bhBne,  Bo  wäre  dies  im  Kampfe  schon  ein  solch*  grosser  Vortheil, 
da^s  man  dafür  wohl  ein  Opfer  an  Geld,  sowie  an  liebgewordenen 
Angewöhnungen  getrost  bringen  konnte. 

Wenn  aber  auch  das  Princip  der  Schutzfarbe  keine  allgemeine 
und  durchgreifende  Anwendung  im  Heerwesen  findet,  was  wahrschein- 
lich fet,  weil  man  sich  zu  den  kostpieligen  und  weitreichenden  Aendc- 
riingen.  webdie  dessen  Annahme  bedingen  würde,  nicht  so  leicht 
enti^chliesst.  so  sei  es  immerhin  der  allgemeinen  Aufmerksamkeit 
empfohlen  als  ein  Mittel,  dessen  auch  nur  fiillweisc  Anwendung  unsere 
künftigen  Unternehmungen  begünstigen,  das  Gelingen  derselben  ßr- 
dem  möge. 

Im  Baracken-Lager  bei  Bihuc,  am  16.  J&nner  1881. 
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Rückblicke  auf  die   wesentlichsten    Neuerungen   im 
Jahre  1880  bei  fremden  Armeen. 


Naclidmek  Tcrboi««.  l'Db«rKUati|S«re<'tit  vorhvIiiiUfii. 

Gleichwie  im  vorigen  Jahre.  soUeu  die  nachfülgenden  ZeÜea 
eine  gedrän^e  Uebersicht  dessen  geben,  was  in  den  bedeutenden,  sowie 
den  uns  zunächst  liegenden  Staaten  in  militärischer  Hinsicht  heach- 
tenswerth  gewesen  ist,  um  so  weit  es  möglich  war,  die  Vorkomm- 
nisse aus  den  öffentlichen  Nachrichten  kennen  zu  lernen.  Das  Inter- 
esse res.selt  zunächst  der  drohende  Kampf  Griechenlands  mit  der 
Tärkei;  deshalb  soll  mit  diesen  Staaten  begonnen  werden. 


TürkeL 

DaA  Chaos,  welches  Ende  1879  in  der  Türkei  hezQglicli  dur 
Armee-Verhältnisse  bestand,  begann  sich  ein  wenig  zu  entwirren.  Das 
Wehrgesetz  vom  Jahre  18<>y.  welches  die  allgemeine  W<'lirpflicht 
ausspricht,  erstreckte  sieh  bezüglich  der  persönlichen  FirtTillnng  der 
Dienstpflicht  nur  auf  die  Muselmaneo.  Den  Christen,  Drusen,  über- 
haupt den  Xiclitniohumedanern  wird  sie  nicht  gestattet;  sie  müSKeit 
statt  dei*sen  eine  Steuer  zahlen.  Diese  ist  jedoch  geringer  als  jene 
Taxe,  welche  Muselmanen  lur  den  Fall  erlegen  müssen,  als  sie  BeÄ*«!- 
uugstitel  aufweisen  köimen.  In  Folge  dessen  nahm  die  VcrhftUniMZtlll 
der  gesammten  Bevölkerung  zum  Stande  der  Streitkräfte  eine  Qrfiitfe 
an,  wie  sie  in  anderen  Staaten  nicht  erreicht  werden  kann.  Eh  ist 
auch  nur  möglich,  sie  höchst  oberflächlich  zu  bestimmen,  weil  eine 
Volkszählung  nie  f^tattfand  und  auch  so  bald  nicht  stattfindou  kann. 
Der  Verlust  der  Provinzen  im  letzten  Kriege  nöthigte  die  Pflicht- 
daner  zu  erhöhen.  Die  sechsjährige  Dienstzeit  in  der  Nizam-Amiee 
idera  stehenden  Heere),  wurde  wtdil  biMbchalten,  jedoch  in  jeder  der 
beiden  nächsten  Linien,  der  1.  und  der  2.  fle<lif- Armee,  von  3  auf 
4  Jahre  erhöht.  Die  Dienstpflicht  Lm  Landsttirnie  iMustahtiz)  blieb 
H  .lahre.  Sftmit  werden  zwei  Altersclassen  uichr  beigezogen.  Dia 
Wehrpflicht  dauert  20  Jahre,  vom  20.  bis  zum  40.  Lebensjahre.  Nach 
allerdings  höchst  oberflächlichen  Schätzungen  dürtle  die  Zahl  der 
männlichen  Mohamedaner  in  den  unmittelbaren  Provinzen,  welche 
h\i  nun  allein  dem  Wehrgesetze  unterstehen,  zwischen  7  und  8   ^Ül- 
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UoTien  betragen;  da  dor  Krieg^stand  auf  0*9  Millionen  systeraisirt 
wurde,  so  müssten  11  Percent  der  Mohamedaner  unter  den  Waffen 
*t»;hen  und  jeder  derselben  nahezu  ein  Drittel  Heiner  Lebenszeit  webr- 
pflicbtig  sein.  Es  ist  dies  eine  Forderung,  die  jene  in  allen  anderen 
SUatttD  Europas  weit  übersteigt,  und  ein  Percentaatz.  welcher  jenen 
PreusHens.  in  dem  die  aUgenieine  Wehrpflicht  am  längsten  und  am 
meiitten  ausgebildet  ist,  um  das  Doppelte  überragt  Eine  solche 
Ricdenlu^^t  xu  ertragen,  vt^rmag  nur  der  Fanatismus  der  Bewohner,  und 
ist  nar  durch  die  Beschättigung  derselben  erklärlich,  welche  den  Handel 
and  die  so  geringe  Industrie  den  Griechen.  Fremden  etc.  überlässt. 

Die  Zahl  der  Infanterie-Bataillone  stieg  von  540  auf  6tiO;  die 
Zahl  ihrer  Compagnien  wurde  von  8  auf  4  gebracht,  jedoch  der  Kriegs- 
stand der  Bataillone  von  800  auf  1000  Mann  erhöht.  Die  Infanterie 
stivg  demnach  von  naul  430.000  auf  H60.000  Mann,  wurde  daher 
am  die  Hüllte  des  früheren  Standes  vermehrt  —  am  Papiere 
wenigstens. 

Die  Cavalerie,  welche  25  Kegimenter  mit  145  Escadronen  hatte, 
AoU  auf  108  Kegimentbr  ii  5  Escadronen,  zusammen  540  gebracht 
werden,  d.  h.  sie  wurde  fast  viermal  so  viel  betragen  als  trüber. 
Die  türkische  Cavalerie  war  niemals  eine  Vorzugswaffe  und  hat 
bekanntlich  im  Aufkläruugsdienste  nichts  Besonderes  geleistet.  Es  ist 
SU  bezweifeln,  dass  sie  durch  eine  so  ausserordentliche  Vermehrung 
gewinne.  Woher  die  Türkei  das  Geld  nehmen  wird  für  die  Anschaf- 
fung von  mindestens  70. 000  Reitpferden,  sowie  ttir  deren  Ausrü.stung, 
üt  eine  noch  riel  mehr  bedeutende  und  schwer  zu  lösende  Frage. 
Dil»  wenigen  fiinften  Escadrnnen  der  3H  Regimenter  Nizam-t'avalerie, 
welche  nach  der  Mobilisirung  zurückbleiben  .sollen,  um  die  Ergänzung 
AU  Cavalerie.  sowohl  för  die  Nizam-  als  die  Kedif-Cavalerie  zu  be- 
sorgen, werden  eine  riesenmSssige  Aufgabe  haben,  die  kaum  zu  er- 
füllen möglich  ist.  Inwieweit  die  Nachahnmng  der  Institutionen 
der  russischen  Kosaken  zur  Erhöhung  der  Cavalerie  beitragen  werde, 
ist  ein  Experiment,  für  dessen  Gelingen  die  Anhaltspuncle  in  der 
Türkei  ganz  fehlen.  Man  will  Jenen,  die  ein  ausgerüstetes  Pferd  aus 
eigenen  Mitteln  anschaffen  und  erhalten,  die  ersten  6  Jahre  Dienstzeit 
in  der  Xizam-Armee  nachlas,sen,  so  da.ss  sie  sofort  in  die  Redif- 
Armee  eintreten. 

Die  6  Regimenter  Nizam  -  Artillerie  ä  14  Batterien  blielten 
nngeündert:  die  2  Regimenter  Redif-Artillerio  sollen  auf  12  gebracht 
werden  und  vorlflutig  nur  en  cadre  bestehen,  Gegenwärtig  sind  für 
diese  Körper  Geschütze  nur  in  unzureichender  Zahl  vorhanden.  Es 
wird  bedeutender  Anstrengimgen  bedürfen,  um  die  systemisirte  Zahl 
von  18  Regimentern  ü  14  Batterien  mit  circa  1500  Geschützen  zu 
erreichen. 
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Die  tecfautficheo  Truppeiu  früher  15  Coinpaguien,  ^Uen  aiil 
72  Compagnien  (18  Bataillone)  gebracht  werden.  Der  Train  —  18  Ba- 
taillone—  ist  ganz  neu  zu  errichten,  fla  hekanntlich  die  Türken  nie- 
mals einen  orgauinirten  Train  hatt^^n.  Es  wilre  dies  ein  grosser  ForV 
schritt,  mn  sie  zum  Offensiv-Kriege  zu  befähigen,  den  sie  bisher  eben 
wegen  des  Mangels  an  Train  nicht  unternehmen  konnten.  Wenn  es* 
nur  auch  gelingt. 

Der  grosse  Fortschritt  in  der  ^Organisation  der  Truppenk»^rper 
besteht  in  der  anewerordentlichen  Vermehning  der  Cadre.s.  8ie  könnte 
^ine  viel  bejssere  Ausnutzung  der  WehrpÖichtigen  garaiitireu.  wemi 
mit  diesen  Körpern  auch  die  Verbesserung  der  Cinl-  und  MilitAr- 
Verwaituncf  eintreten  wfirde.  Bekanntlich  war  diese,  sowie  der  Mangel 
ao  Thatkraft  und  Initiative,  ceit  Lanunni  der  Hauptgrund  der  geringen 
KraftAussernng  der  Türkei. 

Die  Territi>rial-Eintheilung  wnrdn  gleichfalls  nach  modernen  An- 
mehauun^en  uiugeschaft'en.  Die  6  Annee-r<»r|is-<'oniinanden  M>rdu)  »ind 
zugleich  Territorial-Behörden.  Jeder  dieser  Bezirke  stallt  auf:  1  Armee- 
roq)s  Xizam,  1  Corps  Kedif  erster  und  1  Toqis  RediC  zweiter  ('luM8e. 
Jedes  dieser  <.'or{ts  hat  2  Infanterio-  und  1  Cavalerie-Truppen-Diviüion» 
die  ersteren  zu  2,  die  letzteren  zu  3  Brigaden.  Jede^»  Annee-Corps 
hat  ausserdem  1  Artillerie-Kegiment  zu  14  Batterien,  1  Pionnier- 
BataiU^^tn  und  1  Train-BatailU»n  etc.  Jedes  Oorps  der  Xizani  hätte 
deniitm^h  2H  Infanterie-Bataillone.  24  Escadronen,  14  Batterien,  circa 
34.000  Mann  mit  höchsten.s  28.000  Streitbaren.  Jedes  Corps  der 
Kedif  1.  oder  2.  GaÄie  hätte  34  Bataillone.  30  Escadronen.  14  Bat- 
terien, circa  44.000  Mann,  woninter  höchstens  36.000  Mann  .Streitbare, 

Erwägt  man,  dass  in  der  Nizam-Annee  6  Altersdassen.  in  joder 
der  beiden  Hi'dii-Arineeii  4  AUersclassen  ;*tehen,  so  liegt  der  Schlustt 
nahe,  dass  viel  Mannschaft  au.«  der  Nizam-Kategorie  in  die  KOrpor 
der  beiden  Kedif-Amieen  eingetheilt  werden  uiuss,  welche  muth- 
masslich  boi  den  t'adres  Verwendung  linden.  Ob  es  der  türkischen 
Heeresverwaltung  gelingen  wird,  die  Grenzen  zwi.schen  d«n  Whr- 
pflirht-nassen  bei  der  Bildung  der  .Armee-Ooq>H  aus  jeder  naftt*e 
t'inzuliallen.  bleibt  dahingestellt.  Im  letzten  Kriege  lüteckte  mau  wahl- 
los die  Mannnchafl.  wo  man  sie  fand,  iu  die  Bataillone,  die  mehr 
halbwegs  organisirte  Haufen  als  Bataillone  waren.  Diesem  soll 
nun  ein  Ende  gemacht  werden.  Jeder  Ordu  wini  in  acht  Kegiments- 
KrgÖnzungK-Bezirke  —  Merkesse  —  oint,N*theiIt,  welche  die  Mannschaft, 
für  je  Ein  Ht*i»!ment  Iieistellen,  und  zwar  sowuhl  fflr  die  Nizam-  al* 
rar  die  Kedif-Amiee  I.  und  2.  Cbwxe.  ho  das«  jeder  t>rdtJ  24  Ba- 
tailbuit»  auO.n.Htellen  hat.  fJle  Tavalerie,  Artillerie.  Pionniere,  Tmiu- 
Suidaten  nerdeu  au»  dem  i^anzeu  i*rdu  entmimuien.  TraoHferiruntr^n 
üollen   nur   au^nabmsweist',   und  zwar  nur  innerhalb  der  Urenzen  der 
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Ordu  und  nur  bei  den  Nizam-Truppen  vorgenommen  werden.  Die 
It4»dif-Köri»er  HoUea  nur  nach  Massgiihe  der  vorhandenen  Wehrpflich- 
tigen errichU't  werden.  Nachdem  jedoch  die  Nizani-Annee  6  Alters- 
clH!<8en.  dit*  Kt^dif.s  1,  ('lasse  4, jene  2.  Cla>iso  auch  4  Classfu  haben,  in 
jeder  der  beiden  letzten  Katogorien  jedoch  dieselbe  Anzahl  Truppen- 
Abtheilungen  wie  für  die  Nizani-Armee  aufzustellen  sind,  so  ist  zu 
b*riWfMf»»ln,  diws  diese  Leistung  hei  den  Kodifs  niöglich  ist,  um  so  mehr, 
all)  die  natürlichen  Abgänge  bei  der  2.  Classe  gewiss  fülilbar  sein  werden. 
Man  sieht,  dass  diese  Organisation  der  deutschen  nachgeahmt 
ist,  was  vit^lleicht  darauf  zurückzuführnn  sein  mag.  dass  viele  deutsche 
Oniciere  in  türkische  Dienste   traten.  Dass  es  möglich  war,  trotz  der 

Iielen  Stämme  des  Keiehes.  riicksiehtslos  auf  diese   Unterschiede,   die 
rganisatioii  zu  planen,  mag  darin  seinen  Grund  haben,  dass  der  Islam 
die  Verschiedenheit  der  Nationalitat  zum  grossen  Theile  aufhebt. 

Die  Türkei  bedarf  auf  Jahre  hinaus  der  Rulie,  um  die  Organi- 
sation durchzuführen.  Das  Ende  der  letzteren  vermag  folgende  Rechnung 
darzulegen.  Seit  1869  bis  1880  sind  11  ('lassen  in  die  Armee  ein- 
getreten. Die  Nizam-  und  die  beiden  Redif-Aj-meen  bedürfen  14  Alters- 
classen.  Es  würden  somit  3  tiassen  für  die  2.  Redif-Annee  fehlen. 
r)amit  dies  jedoch  nicht  eintrete,  Imt  man  die  Dienstpflicht  in  der 
Kedif-Armee  von  6  auf  8  Jahre  erhöht  und  nm  diese  2  Jahre  die 
Dienstpflicht  in  dem  Mustahhz  l Landsturm]  verringert,  da  die  Ge- 
sammtdauer  der  Wehrpflicht  von  20  Jahren  mit  dem  neuen  Gesetze 
nicht  geändert  wurde.  Die  Türkei  ist  somit  im  Stande,  ihre  Redif- 
Armee  in  den  unmittelbar  beherrschten  Provinzen  aufzu- 
stelliMi.  Allein  es  gibt  auch  Gebiete,  welche  bis  nun  von  der  Wehr- 
pflicht befreit  waren,  oder  in  welchen  die  Einführung  derselben  bisher 
auf  Schvrierigkeiten  stiess  —  wie  in  Arabien  —  so  dass  die  nöthigo 
Anzalil  Recniten  aus  denselben  nicht  gezogen  werden  könnte.  Es  fehlen 
demnach  in  derlei  Gebieten  —  Kreta,  Tripolis  etc.  —  die  Altersclassen 
?or  dem  Jahre  1880  ganz,  und  es  können  die  in  diesen  Theilen  auf- 
zustellenden Truppen  der  Nizam-Armee  erst  1887.  und  jene  der  Redif- 
Armee  erst  18i>ö  allein  aus  einheimischen  Wehrpflichtigen  gebildet 
werden.  Bis  dorthin  müssen  diejenigen  Armee-Corps,  zu  welchen  diese 
Truppen  nicht  gehören,  die  Mannschaft  in  jährlich  abnehmendem 
Maasse  beisteUon,  werden  demnach  dieselben  für  sich  selbst  ent- 
behren. Die  Hfihe  dieser  Truppenzahl  betrügt  circa  50  Bataillone 
und  eben  so  viele  Tausend  Mann. 

In  der  regelmässigen  Entwicklung  der  Organisation  mussto 
naturgemäss  die  Türkei  auch  durch  die  Aufstellungen  gegen  Monte- 
,oegro.  Griechenland  und  den  Widerstand  der  Albanesen  gestört  werden. 
TBie  ist  gezwnngen  Truppen  bei  diesen  Gebieten  aus  der  früheren 
Organiitation   stehen   zu  lassen    und  sie  zu  ergänzen,  darunter  manche 
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solcher,  welche  sich  nicht  aus  ihrem  moiiientanen  Standort«  recru- 
tiren  und  die  —  zur  Durohffihrun^  der  Organisation  —  in  ihren 
heimutlirhen  Bezirk  hätten  gezogen  werden  niügsen.  Dieses  Hindemiss 
kann  erat  nach  Kläning  der  politischen  Trübungen  beseitigt  werden. 
Die  Schwierigkeit  —  als  Folge  der  früheren  BeiVeinng  gewbser  Oe- 
l)iHte  —  kftruit^'  allerdings  aiii'h  durcli  die  Bereitwilligkeit  gehohen 
werden,  welche  der  Muselman  dem  Befehle  des  Padischah  flberhaupt 
und  somit  auch  zum  Eintritte  iu's  Heer  entgegenbringt.  Dies  kann 
vielleicht  über  alle  Schwierigkeiten  der  Mannsehaftsbesohalfung  hin- 
weghelfen. Verschiedene  Nachrichten  lassen  den  Schluss  zu.  dass  die 
Türkei  gegenüber  Griechenland  70—80.000  Mann  concentrirt.  somit  '/|t 
ihrer  Macht  bis  nun  aufgebot^^n  hat,  aber  im  Begriffe  sei,  dieselbe  bis 
lüü-000  Mann  und  noch  weiter  zu  steigern. 

Wenn  der  Türkei  auch  die  Zeit  gelassen  würde,  die  Armee- 
Organisation  durchzuführen,  so  wird,  nach  VoIJendimg  derselben,  «ich 
noch  immer  eine  bedeutende  Schwierigkeit  ergeben,  sobald  ein  Krieg 
ausbricht.  Die  Anuee  ist  in  sieben  Territorial-Corps-Bezirke  gegliedert 
(Ordu).  Das  VII.  Ordu  lunfiisst  Arabien,  Kreta  etc.  und  Ist  bestimmt, 
die  (Jarnisonen  im  ganzen  Reiche  zu  liefern.  Wenn  nun  aus  den  wechtf 
anderen  Ordu  je  drei  Annee-Corps  gebildet  werden,  um  für  die  ope- 
rirende  Armee  Slreitknlfte  abzugeben,  so  wird  es  doch  beim  VII.  Ordu 
länger  als  sonst  wo  dauern,  bis  es  mobilisirt  ist;  dann  wird  erst  die 
Zeit  des  Heranziehens  dieser  Truppen  abgewartet  werden  müssen, 
ehe  die  von  der  Operations-Armee  einstweilen  bestrittenen  Garnisonen 
ersetzt  sind.  Es  ist  übrigens  noch  zweifelhaft,  ob  die  Pforte  in  der 
Lage  sein  wird,  in  dem  erst  1871  unterworfenen  fernen  Arabien  ihre 
Herrschaft  derart  zu  bethätigen,  dass  sie  die  40 — 50.000  Mann  des 
Vn.  Ordu  <iort  ausheben  kann.  Zur  operirenden  Armee  werden  nur 
drei  Bataillone  per  Regiment,  aus  jedem  der  sechs  Ordu  sto.^rsen,  das 
vierte  ist  bestimmt  die  Ergänzung  und  den  Nachschub  zu  bewirken. 
Äowie  auch  den  Oarnisons-Dienst  zu  versehen.  Schützt  man  die  vierten 
Bataillone  der  48  Regimenter  der  sechs  Ordu  auf  rund  50.4)00  Mann, 
das  VII.  Ordu  auf  eben  so  viel,  so  ergibt  sich  allein  an  [nfanterie 
lOOOoO  Mann,  welche  im  Lande  bleiben,  so  dass,  wenn  man  auch 
noch  die  Depots  anderer  Waffen  hinzurechnet,  mindestens  •/,,  höchst 
wahrscheinlich  '/,  der  Oesammtmacht  der  Operations-Armee  ent- 
zogen wird.  Diejt  ist  gewiss  ein  ungünstiges  Verhältniss  und  be- 
weist, wie  schwierig  der  Organismus  arbeiten  mnss.  Auf  den  Moment 
angewendet,  hAtte  somit  die  Türkei  bereits  V,  de>jsen  gegenüber 
(rriochenland  aufgestellt,  was  sie  an  Streitkräften  für  die  Operations- 
Armee  im  besten  Falle  aufzubieten  vermag. 

Vor  dem  letzten  Kriege  bestand  die  türkiitche  Armee  am 
Ö13.000   Manu    Infanterie,   22.000    Mann   Cavalerie,  710  beschützen. 


^ 
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Im  Krieg*?  Helhst  hat  sie  wobl  kaum  mehr  als  600.000  Mann  auf- 
gwftellt  Hiezii  hat  sie  ebenfalls  20  Altersclassen  vrrwcndi^n  können, 
wie  sie  es  uun  thun  wird.  Doch  ist  das  türkische  Reich  durch  Ost- 
ninit'iien,  Bulgarien,  Bosnien  t'rh(^}^lioh  vurriii^^ert  wnrdou.  Es  ist  daher 
si!tbr  f'raglidi.  oh  die  so  bedeutend«  Vermehrunp  auf  fast  das  Dop- 
pelte der  vormaligen  StiSrke  wird  bewirkt  werden  können,  und  ob 
die  Berecbnungon  hei  dem  schlochteii  Zustande  der  Statistik  —  denn 
eine  Volkszahlung  hat  selbst  I88Ü  nicht  stattgefunden  —  auf  einer 
richtigen  Grundlage  beruhen. 

Der  Titel  Seraskier  wurde  aufgehoben:  an  dessen  Stelle  trat 
ein  ^Kriegs-Minister**.  Da.<  Heer  wurde  in  19  Armee-Corps  getheilt. 
Für  die  Artillerie,  Cavalerie  und  die  Intendantur  wurden  je  eine 
Comnnssion  geschaffen  als  leitende  und  inspieirende  Behörde.  Der 
Dari-Schura  wurde  abgeschafft.  Der  (leneralstab  hat  einen  Präsidenten, 
einen  Vice-Prfisidenten  und  wiirde  ganz  reorganisirt. 

Nach  dem  Sturze  Osnian  Pascha's,  welcher  die  Armee  keines- 
wegs gefördert  hatte,  und  der  ein  Oegner  der  Organisation  war,  kam 
im  .Inni  1880  Hussein  Hasni  Pascha  in's  Ministerium  und  griff 
energisch  in  die  Neugestaltung  der  Armee  ein.  Am  24.  Juni  war  die 
Mobilisirung  des  IL  Armee-Corps  um  Adrianopel  vollendet  und  die 
Redifs  wurden  einberufen.  Das  letztere  ging  trotz  der  Besorgnisse 
ober  Störungen  besser  vor  sieh,  als  man  glaubte,  so  sehr  die  Alba- 
nesen  in  Novibazar  bemtlht  waren,  die  Aushebung  zu  stören. 

Griechenland. 

Die  Streitigkeiten  um  die  türkische  Grenze  veranlassten  die 
Regierung  nicht  nur  zur  Anlage  zweier  Lager ,  sondern  auch  zur 
obilisirung  der  Armee,  welche  auf  60.000  Mann  gebracht  werden 
Utö.  Man  glaubte  diesen  Stand  Anfangs  1880  erreichen  zu  können 
durch  Einberufniig  sämintlicher  Wehrpflichtigen  de.s  stehenden  Heeres 
zwischen  dem  21.  und  30.  Lehensjahre,  und  wollte  die  Infanterie- 
Biitaillone  von  20  auf  30,  die  Escadronen  von  5  auf  8  erhöhen.  Da- 
nach sollt-e  die  Armee  3t>.000  Mann  Infanterie,  1000  Reiter.  4  Feld-, 
S  Gebirgs-Batterien  zu  8  Stück  TS*'"  Krupp'scher  Geschütze,  2  schwere 
Batterien  h  8  Piecen.  4  Genie-Compagnien.  800  Mann  SanitjUs-Truppen 
erreichen.  Die  Hoffnung  auf  bedeutenden  Zuzug  von  Griecben  aus 
Thi'ssalieu  und  Epirus  realisirte  sich  nicht.  Auch  der  Pflichteifer  der 
Kiii^'t^bornen  war  nur  so  gross,  um  die  Stärke  der  mobilisirten  Armee 
kuf  kaum  etwas  mehr  als  die  Hälfte  des  geplanten  Standes  zu  bringen. 
bi«i  Ursache,  dass  man  hinter  den  Wünschen  zurückbleiben  musste. 
^ISt  der  Mangel  an  Geld.  Dies  veranIas^te  sogar  bei  dem  Wechsel 
des  Ministeriums^  das»  man  in  der  ersten  Uülfle  des  Jahres  1880  in 
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der  praktischen  DurchfTihning  des  Gesetzes  hinter  der  ÄliHicht  zurüclc- 
blieb^  sondern  doss  man  daran  dachte,  auch  in  dem  Organisations- 
Plane  selbst  sich  zu  beschränken. 

Der  Wechsel  der  politischen  Parteien  nnd  der  Majoritäten, 
welche  auch  andere  Persönlichkeiten  an  die  Regierung  bracht«,  be- 
wirkten, dass  man  wieder  anderen  Sinnes  imirde  und  die  Armee  neuer- 
dings vermehren  will.  Am  27.  Jänner  1881  wurde  ein  königliches 
Decret  veröffentlicht,  welches  Folgendes  anordnet.  Es  sollen  gebracht 
werden:  die  30  Intantnrie-BaUillone  auf  40  (darunter  31  Linien-  nnd 
9  Jäger-Bataillone),  die  Escadronen  von  8  auf  15.  die  Batterien  von 
14  auf  19  (darunter  2  schwere  und  1  Belagenings-Battorie),  die 
Genie-Corapagnien  von  4  auf  12;  der  Gosammt^itand  der  activen 
Armee  würde  auf  öl.OOÜ  Manu,  2500  Pferde,  114  (jeschütze  an 
Streitbaren  sich  erhöhen. 

Obwohl  über  die  leitenden  Motive  der  Schwankungen  bezüglich 
des  Standes  der  Streitkräfte  nichts  Genflgendes  bekannt  ist,  so  kann 
man  doch  aus  den  Zahlenverhältnissen  die  Wahrscheinlichkeit  ableiten, 
inwiefern  die  Griechen  ihre  Absicht  durchführen  können.  Xach  der 
Volkszählung  vom  Jahre  1870  hatte  Griechenland  168  Millionen  Ein- 
wohner, darunter  dürften  sich  nach  allgemeiner  Schätzung  08  Mil- 
lionen Personen  männlichen  Geschlechtes  befunden  haben.  Das  Wehr- 
gesetz  verpflichtet  die  Männer  vom  vollendeten  21.  bis  30.  Lebensjahre 
—  d.  h.  9  Altersclassen  —  zum  Dienste  im  stehenden  Heere  und  dessen 
Resene,  jene  der  zehn  Classen  bis  zum  40.  Lebensjahre  zum  Dienste  in 
der  Landwehr.  Die  Zählung  der  Wehrpflichtigen  vom  Jahre  1879  soll 
etwas  über  114.000  Mann  für  das  stehende  Heer  und  dii:  Iteerve, 
sowie  etwas  unter  dieser  Zahl  für  die  Landwehr  ergeben  haben.  Somit 
kann  Griechenland,  wenn  es  den  letzten  Mann  nach  dem  Gesetze  bei- 
ziehen wollte,  nai'h  Abschlag  von  21*  „  Untauglichen,  rund  ns.OOOMann 
aufbringen.  Man  liess  das  (Jesetz  vom  Jahre  1878  rückwirken,  was 
ganz  natürlich  war,  weil  man  sonst  die  siehende  Armee  erst  1888, 
die  Landwehr  jedoch  erst  1897  hätte  vollständig  formiren  können. 
So  hinge  konnte  man  aber  nicht  warten,  wenn  man  überhaupt  die 
Vergrössenmg  Griechenlands  wollte.  Das  jährliche  Recruten-Contingent 
kann  höi^hstens  8000  Mann  erreichen:  dies  gäbe  in  9  Jahren  eine 
active  Armee  von  hÖchsten.s  70.000  Mann.  Nachdem  aber  114.0(M)  Wehr- 
pflichtige dieser  Kategorie  vorhanden  sind,  so  bleiben  circa  40.000  Mann 
uneingereibt,  wobei  auf  den  natürlichen  Abgang  günstig  gerechnet 
ist.  Dii*.se  40.000  Mann  müssten  also  unmittelbar  in  di*»  Landwehr 
getreten  sein  oder  für  besondere  Formationen  übrig  bleiben.  Die 
Laudwdir  hätte  Nornit,  nach  Abschlag  dt<s  Schwundes,  einen  Stand 
von  circa  140.000  Mann  Pflichtiger,  woninter  70.000  Mann,  welche 
nach  einer  Reibe  von  19  Jahren  die  Armee  passirt  haben;  der    Retst 
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n    70.000    Mann    hätte    keine    oder    nur   eine   geringe  Aoshildung 

z>n.  Also  erst  1899  könnte  (iriechenland  die  gewünschte  Armee 

■  A  .-   i'idd  tYihrcn.  wenn  es  das  ^^ej/enwärtige  Budget  beibehält.   Es 

k/»ante   sie    in   kürzerer  Zeit  haben,  wenn  es  das  Budget  verdoppelt, 

verdreifacht.  Dies  ii^t  jedocli  kaum  anzunehmen. 

Man  »ieht  also,  dass  jene  Parteien,  welche  unbedingt  auf  die 
Vermehrung  drangen,  sich  auf  die  Möglichkeit  durch  die  vorhandene 
Seelen/.ahl  berufen,  die  Gegen]»rtrtei  die  Unmöglichkeit  durch  den 
Msngel  an  Oeld  motiviren  konnte.  Ob  die  aujjserhalb  Griechenland 
lebimden  reichen  Griechen  diesem  Uebelstande  abhelfen  werden,  ent- 
ii»>ht  sich  jeder  Sclifitzung.  —  Das  raschere  Einreihen  einer  grös- 
seren Zahl  ausgebildeter  Manns^chaft  liesse  sich  nur  durch  ein  grösseres 
Uecruten-Contingent  und  durch  die  Beschränkung  der  thats Schlichen 
PrÄMenz-Zeit  herbeiffiliren.  Nachdem  von  den  114.000  Mann  der 
9  Claiwen  Webrptiichtiger  der  aetiven  Armee  und  Reserve  auf  Ein  Jahr 
im  Durchschnitte  12.fi60  Mann  entfallen,  das  jahrliche  Keeruten-Con- 
tingent  jedoch  höchstens  8000  Mann  erreicht,  so  könnte  dasselbe  die 
l',, fache  Höhe  annehmen,  um  in  möglichst  kurzer  Zeit  das  Volk 
wehrhaft  zu  maclien.  Dies  bedingt  eine  genügende  Anzahl  von  Cadres, 
«üi  Stieben,  welches  durch  die  jüngste  Vermehnmg  der  tactischen 
Einheiten  angehahnt  ist. 

Die  bisherigen  Friedensstünde  lassen  übrigens  einen  Schluss  m^ 
inwieweit  die  Zahl  iler  bis  nun  ausgebildeten  Mannschaften  dieses 
Streben  unterstützt.  Das  Recruten-Contingent  hat  thatsächlich  jährlich 
rund  5000  Mann  nicht  ftberschritten  und  bewegte  sich  zwischen  :S000 
und  4000  Mann.  Dies  ergibt  in  den  9  Altersclassen,  welche  durch 
die  Rückwirkung  des  Gesetzes  bis  zum  .lahre  1872  gebunden  sind, 
45.000  Mann.  un<l  für  die  Landwehr,  deren  Manner  von  der  Alters- 
ola»se  lö03  herwfirts  gebunden  sind,  50.000  Mann  —  Leute,  die 
mtlerdings  seit  dem  Austritte  aus  der  Armee  keine  AVatfe  in  der 
Hand  hatten  und  zum  nicht  unbedeutenden  Theile  auf  den  fremden 
Ü»»bieten  als  Handels-  und  Seeleute  zerstreut  sind.  Wenn  die  ein- 
fache Decretirung  des  Gesetzes  diese  Männer  der  Regierung  wirklich 
zur  Verfügung  gestellt  hätte,  so  würe  es  kaum  möglich,  dass  man 
auf  Freiwillige  reflectirt  haben  würde,  weiche  doch  nur  Jünglinge 
sein  kAnnen,  die  das  21.  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet  haben.  Es 
verlautet  auch,  dass  es  eine  Menge  Stellungsfluchtlinge  gibt,  und  die 
reichen  Griechen,  deren  Söhne  im  Auslande  studiren,  werden  schon 
Wf^ie  finden,  da.^s  letztere  ^in  ihren  Stadien  durch  die  Einberufung 
nicht  gestört  werden  dürfen -.  Dies  durfte  ein  Streiflicht  darauf 
werten,  wie  sehr  die  Ziftern  nur  theoretischen  VVerth  haben,  wenn 
mau  von  der  Zahl  vollkommen  Ausgebildeter  sprechen  will,  und 
wonach   man    einen    Massstab    gewinnen    mochte,   um  dits   Verhflltnias 
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derselben  zur  Masse  Unausgebildeter  nahezu  schStzen  zu  kOnoen.  Di«* 
Re^ienin^  bat  allerdings  im  Jahre  1878  in  Tolge  oines  ad  hoc 
gegebenen  Special  ■  Gesetzes  10.000  Manu  durch  (>  Monate  bei 
der  Infanterie  ausbilden  lassen,  und  naeb  deren  Entlassung  norh 
weiters  10.000  Mann.  Diese  20.000  Mann  bilden  seither  die  ^ausser- 
ordentliche ICeserve^;  ausserdem  wurden  8000  Xationalgardisten 
(i  Monate  lang  einberufen ,  so  dass  im  Ganzen  28.000  Mann  vor- 
lianden  sind,  welche  H  Monate  dienten.  Wenn  nun  die  Armee  auf 
55.000  Mann  gebracht  werden  soll,  so  wäre  allerdings  an  Mannschaft 
kein  Mangel.  Es  wären  von  den  140.000  Tauglichen,  118.000  ganz 
oder  theilweise  Ausgebildete  und  22.000  gar  nicht  Abgestellte.  Beide 
zusammen  wurden  für  Neu- Formationen  verfugbar  sein. 

Die  Infanterie  soll  nni  ein  Drittel,  die  Cavalerie   auf  das  Dop- 
pelte,  die   technischen  Truppen    um  das  Dreifache,   die  Artillerie  um 
ein  Siebentel  des  bisherigen  Yorgeschriebencn  Standes,  der  selbst  noch 
nicht    im    Laufe    d.  J.  1880   erreicht   wurde,    vermehrt   werden.    An    , 
OfHcioren    und    an  Unterofficieren    bat   es  schon  bisher  gefehlte  stark  1 
gefehlt    Sie  worden    natürlich    noch    weniger    genügen    für   die   ver-  ■ 
mehrten  Streitkräfte.  Da  Griechenland  an  Pferden  Mangel  leidet,  *eiii 
Volk    schon    in  Rücksicht   auf  die  Kodciigcsüiltung  kein  Geschick  in 
der  Pferdezucht   haben   kann,   so   wird  das   Aufbringen  und  Erhalten 
der  Pfiirdezahl  gewiss  grosse  Schwierigkeiten    machen.   Es  fehlt  noch 
an    Geschützen    und    Gewehren,    an    Au^rüstnngs-Gegenstünden    aller 
Art.    Man   liest   wohl   von   Bestellungen    im   Auslande.    Ob    dieselben 
jedoch  verfügbar  sein  werden  für  einen  Feldzug  in   diesem  Jahre,  ist 
nicht  zu  bestimmen. 

Dem  Lande  fehlt  diu  Kühe,  die  Zeit  zur  Ausbildung  der  Wehr- 
pflichtigen und  zur  Festigung  der  Armee.  Es  waren  deshalb  in  den 
letzten  .Taliren  vielfach  halbe  Massregeln  getroffen  worden.  So  z.  B. 
M'urden  die  20.000  ausserordentlichen  Heservisten  bei  der  Infanterie 
ausgebildet,  die  anderen  Waffen  erhielten  1878  und  1879  keine 
Rccruten.  Ein  Special-Gesetz  bestimmte  deshalb,  dass  diese  Leute  ein 
viertes  Jahr  dienen  müssen.  Es  felilt  daher  diesen  Waffen  an  Heser 
visten;  und  unter  diesen  Umständen  soll  die  so  schwer  auszubildend«^ 
Cavalerie  verdoppelt,  die  Genie-Truppe  verdreifacht  werden.  Griechen 
land  hat  es  seit  einer  Ueihe  von  Jahren  versäumt,  in  geordnete 
Verhältnisse  zu  treten,  und  dürfte  bei  der  Ueberhastung,  die  nun  ein 
treten  muss .  hiichstens  00.000  Mann  halbwegs  geschulter  Truppen 
in's  Feld  stellen  können.  Was  eine  seit  einer  Keihe  von  Jahren  ge 
pHegte  Armee  leisten  kann,  zeigt  das  so  arme  Serbien,  dessen  Ein- 
wohnerzahl ebenfalls  16  Millionen  betrügt,  aber  unter  weniger  günstigen 
Verbültnisbcn  sieh  in  seiner  Selltstündigki'it  entwickeln  konnte,  die 
erat  so  kurze  Zeit  besticht.  Hs  hat  nunmehr  einen  Stund  von  230.00U 
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^'e  Übt  er  Mannschaft.  Nach  den  neuesten  VeröflFentlichunjfen  durch 
rias  Ministerium  soll  Oriech^nland  bis  nun  erst  54.000  Mann  auf- 
tfiwtcUt  haben.  Es  wurden  Übrigons  Gosetz-Entwürfe  angötiommen. 
nach  welchen  dio  Reservisten  bis  zum  30.  Loboiisjahre,  auch  Jene 
wnU*r  ilinen,  die  3  Monate  j^ßdieat  haben,  einberufen  werden  sollen.  Ein 
Spifdal-iiesetz  (gestattet  ausnahmsweise  Otficiere  fremder  Nationalität 

Deutschland. 

Wehrgesetz.  Dio  wichtigste  der  Neuerungen  des  militäri- 
üchen  T>t*nt^fhland  ist  die  Militär-Gesetz-Novelle  vom  8.  Mai  1880. 
Sit'  betrifft: 

1.  Die  Erhöhung  der  Friedens-Präsenz-Starke  um  26.000  Manu  in 
Föl^c  der  Zunahme  der  Bevölkerung  seit  dorn  Gesetze  vom  Jabre  1874. 
Iteinnach  wird  der  Friedens-Präsenz-Staiid  427.000  Mann  betragen 
mid  das  HecTUten-Contingent  auf  149.000  Mann  sich  erhöben. 

2.  l>ie  Verpflichtung  eines  TLeiles  der  Ersatz  -  Reserve  — 
<38.000  Mann  jaiirlicln  zu  Watfenübuugen  in  vier  Zeiträumen  während 
4er  Dienstptiicht  —  im  Ganzen  mit  18  Wochen.  Dadurch  können 
85.500  Mann,  welche  in  Ersatz-Truppen  nach  dem  Erlassen  des 
Mobilisinings- Befehles  einzustellen  waren,  bereits  als  ausgebildet  oin- 
getlieilt.  \ind  die  Lficken  der  Feld-Armee  früher  gefüllt  werden  als 
bisbor,  da  die  Ersatz-Reserve  erst  während  des  Krieges  ausgebildet 
wui tie.  Das  deutsche  Heer  ka  n  n  dadurch  binnen  9  Jahren  der 
Eritatz-Reservepfiicht  342.000  Ausgebildete  gewinnen,  und  es  bleiben 
ihr  noch  die  neun  Jahrgänge  zweiter  Classe  a  27.000  Mann,  somit  im 
Ganzen  243.000  Mann. 

3-  Weil  bisher  jene  Reservisten,  welche  in  der  Zeit  vom  2.  Oc- 
tober  bis  letzten  März  in  die  Truppe  eingereiht  worden  waren,  bereits 
im  Herliste  in  die  Landwehr  und  dann  seinerzeit  in  den  Landsturm 
übersetzt  wurden,  so  hatte  das  stehende  Heer  während  der  Recruten- 
Ausbildung  im  Winter  ein  Drittel  seines  Standes  an  ungeübten  Sol- 
daten. Die  Novelle  bestimmt,  dass  diese  üebersetzung  jedoch  erst 
bei  der  Frühjahrs-Controls- Versammlung  geschehe.  Die  Reserve-Männer 
bWiben  deshalb  (5  Monate  länger  in  ihrem  Reserve- Verhältnisse.  Die 
Novelle  bedingt  thatsächlich  eine  Verlängerung  der  Dienstzeit,  wenn 
dies  aueli  frinuell  nicht  ausgesprochen  ist.  und  führt  dem  deutschen 
Heere  100.000  Mann  zu.  In  Folge  aller  dieser  Vennehrungen  sind 
von  1881  an  errichtet  worden  11  Infanterie-Regimenter,  1  Infanterie- 
Bataillon.  1  Pionnier-Dataillou.  42  Batterien.  Die  Uebergangsbestim- 
iniingen  wurden  im  Sommer  erlas.sen,  im  Herbste  das  Recruten-Con- 
tiii-jrnt  bereits  entsprechend  vertheilt  Die  Dislocations- Veränderungen, 
welche    nothwendig  wurden,    sind  zum    grossen    Theile    durchgeführt. 
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Die  Nenerrichtiing  von  vier  Batterien  in  Üavem  ^b  Anlass 
tu  der  schon  oft  ventilirten  Fragi?  der  Trennung  der  Festung»-  v<*n 
der  Feld-Artillerie,  welche  nunmehr  wie  sonst  in  Deutschland  darch* 
geführt  wurde. 

Schiesswesen.  Im  Jänner  erging  eine  Cabinets-Ordre,  der 
infolge  im  Jahre  1880  ein  14tii^ger  Informations-Curs  ivom  1.  bin 
14.  Octohen  ITir  Uegiraen ts-Comm andante n  aufgestellt  wurde. 
Schon  die  Wahl  dieser  F»uiclionäre  zeigt,  welche  bedeutende  Wichtig- 
keit man  dem  Unterrichte  im  Schiesswesen  beimisst.  Muthmasülich  hat 
die  (,'harge  der  bisherigen  Theilnehmer  nicht  genügt,  um  jenen  Ein- 
Öoä«  in  der  Truppe  bezüglich  der  Fortschritte  im  Schleusen  zu  garan- 
tiren.  den  die  Kegierung  wünscht.  —  Schon  im  Jahre  1879  iiahmen 
Regiments -Comraandanten  f r e i w i II i g  an  den  Lehrcurseii  theil. 
Von  nun  an  sendet  jedes  Armee-Corps  drei  Regiments-Comraandeure, 
doch  dürfen  sie  an  derartigen  Cursen  noch  nicht  theilgenonunen  haben. 
Es  wurden  übrigens  schon  seit  1877  derartige  f'urse  von  Stabs-Offi- 
cieren  l)ej>ucht.  um  die  Ansichten  über  das  Schiesswesen  überhau]>t, 
insbesondere  Aber  das  Weitschiesifen.  einheitlich  zu  gestalten  und  zu 
verbreiten.  So  sind  bereitvS  250  8tabs-0fficiere  in  diesem  militärischen 
Zweige  unterrichtet.  Auch  Lehrer  der  Tactik  an  den  Militär-Anstalten 
wurden  diesen  Kursen  beigezogen. 

rnben'ihrt  davon  bbehen  die  .Lehr-Curae"  fQr  die  Lieutenants, 
deren  jährlich  35  auf  3''^,  Monate  dahin  commandirt  wurden. 

Bezüglich  eines  Vorschlages  ans  der  Fabrik  Löwe,  den  Hinter- 
lader auch  als  Itepetir-Gewehr  benflizen  zu  k5nnen,  tagte  eine  Kom- 
mission. Eine  Patronen-Büchse  soll  an  den  Kolbenhals  oder  hinter 
dem  Schbtsse  derart  durch  eine  federnde  Vorrichtung  festgehalten 
werden,  dass  das  rasche  Herausnehmen  von  12  Patronen  und  deren  Ein- 
ttihrcn  in  die  Kammer  anstandslos  geschehen  kann,  anderseits  das 
Herabnehmen  dieses  Magazins  leicht  möglich  ist.  Dieses  Magazin 
wird  erst  im  Momente  des  Schnellfeuers  aufgesteckt.  Die  Versuche 
der  Truppen  sind  noch  nicht  rtfTentlich  bekannt,  doch  hat  dieser  auf- 
zusteckende Apparat,  welcher  die  Form  eines  U  im  Querschnitte  hat, 
was  Dauerhaftigkeit ,  Solidität ,  Einfachheit ,  Transporttahigkeit  und 
Fnnctionining  anbelangt,  bei  den  Proben  in  Spandau  sehr  befriedigt. 
«leObte  Schützen  gaben  12  Schuss  in  35  Secunden.  Auch  hat  man 
»ich  bei  einem  Versuchsscliiessen  einer  combinirten  t'ompagnie 
dos  Oardeschützen-Bataillons  auf  dem  Schiessplatze  zu  Tegel  sehr 
befriedigt  Über  die  Wirkung  des  Massenfeuers  mit  diesem  Kepetir- 
Oewehre  gezeigt.  Dennoch  scheint  es,  dass  man  an  eine  Ausrüstung  der 
deutschen  Infanterie  mit  dem  Magazin  noch  nicht  denkt,  wenn  mau 
auch  noch  nicht  sagen  kann,  dass  der  Plan  dafür  vollkommen  fallen 
gelassen  wurde. 
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Im  letzten  Vierteljahre  wurden  Versuche  mit  Krupp'schen 
Festungs-Ouschötzen  angestellt.  Man  wollte  die  Frage  beantworten,  ob 
man  als  leirbteH  Festun^s-Geschütz  die  12'™  Kanone  mit  28  Caliber 
lugen  Proj^ctilen  oder  eine  105*""  Kanone  mit  Geschossen  von  dem- 
selben Gewichte,  also  »jrössyrer  Lfin^^e  annehmen  soll.  Man  schoss  bis 
auf  5900*".  Die  lOS**"  Kanone  hat  nur  ein  wenig  be.sser  geschossen 
»If*    jene    zu    12""'.     Als    gröBste    SchuHd weite    ergab    unter    gleichen 

Itnissen  die  12'='"  Kanone  bei  35"  Elevation  7900"',  die  10*6"" 
j'M.M  li  9500".  Diese  hat  eine  grössere  Endgeschwindigkeit,  demon- 
liri  also  hei*ser  als  jene  zu  12'^'°.  Die  letztere  hat  als  Vortheil  die 
' '*  Munition  mit  bestehenden  Geschützen.  Wo  aber  neue 
'.'..-•  iitiLt.*  angeschafft  werde  nsollcn,  diirfto  inan  sidi  dem  105""  Caliber 
xawaniien. 

Für  die  B  e  w  a  f f n  u  n  g  der  CüraÄsiere  und  der  Berittenen 
4w  Fcld-Ärtillerio  wurde  ein  sechslftufiger  Revolver  eingeführt,  wie 
Sewn  schon  in  Sachsen  die  Cavalerie  hatte.  Die  Fabrication  gescliah 
in  SAnimerda  und  Suhl.  Dieser  Ttevolver  ersetzte  die  glatte  Pistole. 
Ea  ist  nun  jeder  deutsche  Cavalerist  mit  einer  Feuerwaffe  ausgerüstet, 
itdem  solbät  bei  den  Uhlanen  jeder  Lanzenträger  mit  dem  Carabiner 
»ersehen  ist. 

Die  Bedienungs-Mannschatt  der  Feld-xVrtiUerie-Uegimenter  wurde 
mit  einem  neuen  Seitengewehre  bewart'nct.  Der  Griff  ist  von  Gutta- 
percha, die  Waffe  viel  langer  als  die  alte.  Darin  liegt  eine  anerkannte 
Verbesserung  der  Bewaffnung»  wie  denn  die  Mannsehai't  der  Fe^tungs- 
ArtiUerie  und  des  Trains  zur  Selbstvertheidigung  des  Einzelnen  voll- 
kommen gentlgend  ausgerüstet  ist.  wodurch  eine  Menge  Bedeckungs- 
Tnippen  erspart  werden;  so  z.  B.  kennt  man  die  Stabstruppen  in 
analerem  Sinne  in  Deutschland  nicht 

Die  Stiefelfragü  ist  gelöst  worden.  Man  wird  jedem  Manne 
4*in  Paar  Stidel  mit  langem  8ehaft  und  ein  Paar  mit  kurzem  geben, 
£rHt«r(!)r  soll  eine  doppelte  Sohle  mit  eingeschlagenen  verzinnten  Eisen- 
ften  bekommen.  Die  Murine  bekam  Schuhe  aus  Pferdeleder,  die  sich 
hr  gut  wahrend  zweijähriger  Versuche  bewahrten.  Man  befasst  sich 
mit  der  Frage,  dieses  Material  auch  für  die  Landtruppen  zu  benützen. 
Am  Keiterstiefcl  wurde  keine  Veränderung  vorgenommen.  Dies 
Alles  ist  das  Ergebniss  von  Proben,  welche  man  bei  verschiedenen 
Truppen  gemacht  hatte,  nachdem  im  Sommer  1879  eine  Au»ste11ang 
der  Fus.'ibekleiduMgen  stattgefunden  hatte. 

Die  Verpflegung  dos  Soldaten,  welcher  in  Deutschland  doch 
genügende  Aufmerksamkeit  zugewendet  wird,  soll  neuerdings  in  Bezug 
auf  ihre  V^ermehrung  in  Erwägung  gezogen  werden.  Anlass  dazu  gab 
eine  in  der  Versammlung  des  deutschen  Vereines  für  ötVentliche  Ge- 
sundheitspflege gehaltene  Rede,  welche  auf  die  ungenügende  Nahrung. 
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«öwi»»  auf  den  groHsPii  Absatz  in  den  Caatinen  hinwies,  —  TMe 
DainpfkOchen  finden  b«i  den  Tnippen  immer  mehr  Verbreitung. 

Die  grossen  Manöver  erreichten  1880  nicht  die  Ausdehnung  de*( 
Jahres  1879.  Im  letztgenannten  Jaiire  wurden  das  Garde-,  da:*  1..  2. 
und  15.  Annee-Corps  von  Sr.  Majestät  inspioirt.  IbSO  nur  das  Garde- 
und  das  3.  Arraee-Corps.  Die  übrigen  Truppen  hatten  Divisions- 
Uebungen;  es  wurden  jedoch  diese  oder  die  ^Detachements^-Uebungen 
(kleine  üebungen  mit  gemischten  Watfenl  auf  Kosten  der  Uebungen 
im  Kegimente  um  zwei  Tage  verlängert,  im  Bereiche  des  8.  Anuee- 
Corps  wurden  drei  Cavalerie-Brigaden,  jene  des  7.  und  8,  Corp«, 
zu  einem  IßtAgigen  Cavalerie-Divisions-Manriver  zusammengezogen.  — 
Bei  Harburg  an  der  Elbe  wurden  11  Pionnier-Compagnien  in 
Brückenschlag -Manövern  zusammengezegen.  —  Seit  1875  haben 
«jlmnitliche  Corps  der  deutschen  Armee  grosse  Manöver  gehabt.  Cavalcrie- 
Divisions-Uebungen  wurden  sechs  gemacht,  davon  zwei  an  der  franzö- 
sischen  und  seit   1877  vit^r  an  der  russischen  Grenze. 

Zur  Uebung  der  Marine-Mannschaft  im  Festungskriege  wnrdd 
eine  Instruction  erlassen,  vermöge  welcher  in  den  Reichs- KriegshAfen 
jährlich  Uebungen  im  Anschlüsse  an  die  Schiessübungen  der  Marine- 
Artillerie  stattfinden  sollen. 

Dit^  unterirdischen  T  e  I  e  g  r  a  p  h  »>  n  -  K  a  b  e  1  s ,  welche 
Ende  1878  eine  Länge  von  2490™  erreichten,  wurden  1879  und  I88l> 
fortgesetzt.  Metz  ist  mit  Cöln,  Berliu  ist  mit  Frankfurt,  BreMlao« 
MQnchenberg  zur  Fortsetzung  nach  Thorn  und  mit  Statin  verbunden. 
Man  befasst  sich  mit  den  Linien  Stettin.  Danzig.  Königsberg,  ferner 
Mönchenberg.  Kftstrin,  Posen,  Thorn,  dann  mit  jenen  Cöln,  Aachen. 
Man  projectirte  die  Linien  IC«">nigsberg-Eydtkuhnen.  Rrt^slau-Oderb^rg. 
Im  -lahrt*  1883  werden  die  Hanjitstränge  dii'S)\s  N«*tzes  h^rgfistcllt  sein. 

Bei  Strassburg  hatte  man  einen  Versuch  gemacht,  Truppen  mittelst 
Tram way- Wagen  zu  transportiren.  Es  wurde  Ein  HnUillon  de« 
47.  Infanterie-Regimentes  von  Kclil  nach  Höiibeim  in  aclit  Trains,  jeder 
zu  vier  Waggons,  transportirt.  Ein  Train  folgte  dem  anderen  auf  lOO*" 
Abstand.  Die  *>*""  lange  Strecke  wurde  von  jedem  Train  in  30  Minuten 
zurückgelegt. 

Die  neue  ^deutsche  Rechtschreibung"  wurde  zu  Beginn  1880 
eingeführt  und  hiomit  dem  Chaos  der  Orthographie  in  gewiss  nach- 
abnicnswerlbcr  Weise  ein  Ende  gemaobt. 

Das  G  en  p  ralstab  s-G  ebäude  in  Berlin  wurde  mit  einem 
Aufwände  von  lOO.OOO  fl.  umgebatit:  namentlich  deshalb,  um  die 
Bibliothek  zu  erweiti-rn,  welche  60.000  Bande  zählt.  Das  rasche 
Anwachsen  derselben  zeigen  folgende  Dat*'n :  1820  9000,  1857  11.000. 
hU  I8H7  diiri'h  Einfügung  eines  Theiles  der  Kasseler  Oeneralstahs- 
Bibliothek   50.000  Bünde;    1872   wurde  die  von  Metz  aufgenommen. 
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Frankreioh. 

W  e h  r  p  f I  i  c  b  t  -  V  e  r  h  ä  1 1 II  i  s  s  e.    üobor    die   Präsenz-Dionst- 
lü.   d)eri*n    Herabsetzung   dit^    liberale   Partei    eitrig    anstrebt,    hatte 
rreitÄ  der  Kriegj^-Minister  Gresley   einen    Üebergan^   angebahnt.    Es 
I«  nilmlioh  da,s  rontingent.   welches  nur  Ein  Jahr  prfisent  dienen 
»Die,    viel   .stärker  gehalten   als  jenes  mit  fünf  Jahren  Präsenz-Zeit. 
Verfügung    —    bevor   ein    Gesetz    sie    rechtskräftig  machte  — 
ui  vielen  Unzukömmlichkeiten,  so  dass  der  Minister  sie  theil- 
'Uo  aMnderu  musste.  Der  neue  Minister  General  dn  Farre  erklärte 
^b    mit    der    Herabsetzung    der    Dienstzeit,    die    thatsächlich    nur 
/«J^re  beti'ägt,  auf  3*/,  Jahre  einverstanden.  Die  Commission  be- 
jedooh    auf   nur    drei    Jahren.    Sie  will  nach  dein  ersten  und 
'eiu»n  Dienntjahre  auf  Grund  einer  bestandenen  l'rrtfung  vom  Jahres- 
>M(ingent   circa   50*)0    Mann   in   die   Reserve   üborsetzen.     Dagegen 
i\\    der    zweite    Theil     des    Contingentes ,     der    bisher    nur    Ein 
ir    diente,    mit    der    ersten    Fortion    verschmolzen    werden.    Man 
eJit,  ilasji  hier  an  eine  Erweitening  de.s  Systems  der  Einjährig-Frei- 
ittilfcn    gedacht  wird,  was  mit  dem  langjährigen  Streben,  dieses  In- 
itut  abzuschatten,   im    Einklänge    steht.   Thatsächlich    hat  sich    der 
linijfttjrrath  für  die  Aufhobtmg  des  Institutes  einstimmig  ausgesprochen. 
jh   dürfte   die  Armee   hiemit   zufriedengestellt   werden,   denn   man 
mit    den    Leistimgen    desselben    durcliaus    nicht    liefricdigt,    noch 
reniger   mit   den  Berufs-CIassen  einverstanden,  uus  welchen   sich  die 
ij^irigeu   iu  der  überwiegenden  Zahl  ergänzen.     Die    1500   Francs, 
jkh*i  jeder   Ei njälirig-Frei willige   erlegen    musste,    sollen    fortfallen. 
reil   dadurch   den  imbemittelten    aber   fleissigen  jungen  Mäimern  die 
lelegenheit  entzogen  wurde,  ihre  Studien  fortzusetzen. 

Die  Volksvertretung   gab   die   Initiative   zu    zwei  sehr  tiefgrei- 

inden  Neuerungen,  nämlich:   1.  dass  Bewerber    um    den  Staatsdienst 

iodestens   Ein   Jabr   als  Ofticier    oder    CnterofBcier    gedient    haben 

iji'  2.  da.ss  eine  Wohrsteuer  entrichtet  werde.   Obwohl  nach  der 

!•  n  Ströniiing  zu  urtheilen,  diese  Anträge  sobubi  niciit.  durrb- 

ibringen  sind,  so  werden  sie  über  kurz   oder   lang  doch  in*s  Leben 

llhTführt  werden.   Die  Anträge   sind   ein  Beleg    tur  das  Einleben  des 

dankeiis  einer  gieichraässigen  Vertheilung    der  Blutsteiier.  und  wie 

dir  man  strebt,  die  innere  Organisation  des  Landes  und  des  Volks- 

kbens  durch  den  Gedanken  auf  die  Wehrkraft  des  Staates  zn  ändern, 

rziebungsweise  dasselbe  zu  militärisiren.    Die  nur   zurückgedrängten. 

bcr    nicht    aufgegebenen  Wünsche    nach    der    Revanche,    welche   im 

'ulkt*  leben,  üben  einen  solchen  Druck  auf  seine  Vertreter  aus,  dajss 

lie»e  wohl  bedeutende  Opfer  dem  Laude  auferlegen  dürfen  und  that- 

Jhlich  häufig  grössere  Mittel  bewilligen,   als  die  Regierung  für  das 
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Heer  verlangt.  Uebrigens  setzte  os  General  du  Farre  durch,  duss  die 
Kevi.sioii  des  ReLTiit!riingH-GesHtze.s  vertagt  werde.  Man  l)ehaU'  sieh 
mittlerweile  mit  Administrativ  -  Massregeln.  die  eigentlich  das  lie- 
sttiheiide  Gesetz  umgehen.  Du  Farre  nahm  eine  summarische  Präsenz- 
Diünstzeit  von  40  Monaten  für  die  erste  Portion  an,  jedoch  so,  ihss 
Beurlaubungen  wiederholt  eintreten  können.  Dies  stört  ungemein  die 
Kegelmässigkeit  des  rnterrichtes .  bedingt  bedeutende  Trans|iortfl- 
Auslagen  deshalb,  weil  die  Regimenter  sich  aus  dem  ganzen  Ueiche 
recrutiren.  Das  Verhültniss  der  ersten  Portion  zur  zweiten  setzte 
er  fest  auf  72:78%. 

Organisation.  —  Generalstab.  Nach  ach^ährigen  Ver- 
handlungen über  die  Heorganisirung  dir^i  Generalstahes,  nach  den 
durch  Minister-  und  Regierungswechsel  wiederholt  geänderten  An- 
schauungen, und  nach  endlosen  Commissions-  und  Ausschuss  -  Ver- 
bandlungen kam  das  neue  —  wenig  befriedigende  —  Generalstabs- 
üesetz  zu  Stande,  welches  den  Generalstab  als  selbständiges 
Corps  auflöst  und  an  dessen  Stelle  einen  „service  d'etat-major** 
setzt.  Ans  dieser  Bezeichnung  ist  der  Begriff  der  neuen  Formation 
gar  nicht  zu  verstehen,  welche  darin  besteht,  dass  es  eine  Zahl  von 
Officieron  aus  allen  Waffen  gibt,  welche  Geueralstabs-Dienste  thnn. 
Es  ist  somit  dasselbe,  was  wir  von  1871  bis  1875  in  Oesterreich 
hatten  und  glücklicherweise  zeitlich  genug  aufgegeben  hüben,  ehe 
sich  die  flblen  Folgen  des  verfehlten  Systems  tiefer  geltend  machen 
konnt^»n.  Bezeichnend  fftr  die  Vergangenheit  ist  der  Artikel,  dftss  die 
Generalstabs-Gfticiere  Organe  ihrer  Commnndanten  sind.  Nur  Jene, 
welche  die  pi5cole  superieure  de  la  guerre"*  absolvirt  haben,  dürfen 
in  den  Genernlstab  aufgenommen  werden.  Tm  Namen  de.s  Kriegs- 
Miuisters  leitet  ein  General  die  Geschäfte  des  Generalstabes,  dem  ein 
eigenes  Comite  zur  Seite  steht.  Der  Stand  beträgt  25  Oberst«, 
35  Oberstlieut^nants.  100  Majore.  140  Hauptleute.  Im  Frieden  darf 
der  Gesammtstand  30Ü  nicht  überschreiten. 

Im  nD^pöt  de  lu  guerre**  sind  2  Oberste,  3  Oherstlieutenant.s 
7  Majore  fftr  geographische  Dienste  angestellt. 

An  Uureau-Personale  .sind  im  ganzen  Generalstahe  30  Haupl- 
leut-*.^  Archi\isten,  30  Archi\isten  erster.  40  zweiter,  50  dritter  (lasse 
systemisirt.  welche  Manipulations-  und  Kanzleigeschafte  besorgen. 

Die  OfHciere  dos  aufgelösten  Coqts  erhielten  das  Generalstabs- 
Diplom  und  wurden  zur  Infanterie,  l'avalerie,  Artillerie.  (»enie-Waffe 
eingetheilt.  Da  Niemand  freiwillig  in  eine  dieser  Watten  zurück- 
kehren wollte,  .so  wusste  man  keinen  vernOnftigeren  Ausweg,  als  durch 
<Ias  Loos  die  Kinrangining  in  die  Waffe  zu  bestimmen.  Ks  xnt  nun 
erklärlich,  welche  Wirkung  dies  hatte.  Wegen  de.-*  sclilechten  Avan- 
cements, welches  das  Generalstabs-Corps  schon  seit  1818  hatte,  fallen 
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steine  Officier«  als  die  Aeltesten  in  jeder  Waffe  ans.  könne»  aber  in 
ihr  90  leicht  nicht  enti^prechen,  schon  deshalb  nicht,  weil  sie  de» 
praktischen  Dienstes  ungewohnt  nnd  mitunter  zu  ^am  anderen  uls 
ilu^  Starainwatren  eingetheilt  sind.  Anch  nehmen  sie  die  nächsten 
Aperturen  weg,  sind  somit  ihren  neuen  Kameraden  im  We»?e.  S<:hon 
.seit  lange  werden  Stimmen  laut,  welche  die  Neneranj(  heklaj^en.  Die 
wohlwollende  Berurksichtigimg.  welche  man  bei  den  l'ebergani^s- 
Bedtimmungen  dem  Generalstabe  versprochen  hatte,  trat  nicht  ein. 
Aurh  hat  man  unerwarteter  Weise  diejenigen  Offleiere,  welche  nacli 
Absohininy;  der  höheren  Kriegsschule  zu  anderen  als  den  Stamm- 
wilfen  zugetheilt  wurden,  um  den  Dienst  zu  erlernen^  zu  ihren  Uegi- 
mcntern  zurückversetzt  imd  dadurch  bei  ihnen  das  Misstrauen  er- 
weckt, dass  man  sie  fiir  den  Gctieralstabs-Dienst  vielleicht  nicht  ver- 
wenden will.  Von  der  Artillerie  und  dem  Oenie-Corps  wurden  für  die 
zu  ihnen  eingetheilten  Generalstabs-Officiere  ei^jene  Curse  abjjehalten, 
luii  sie  gemäss  dem  gegenwärtigen  Standpunrte  der  Waffe  auszu- 
bilden. Am  Schlüsse  desselben  werden  sie  zu  praktischen  Uebungen. 
sM>wie  KU  technischen  Reisen  beig^zogen.  Man  hat  jedoch  die  Be- 
nfttzung  dieser  Gelegenheit  dem  Belieben  des  Einzeben  anheim- 
gvstelit.  Die  zur  Verwendung  im  (leneralstabe  der  Territorial-Annee 
Torgemerkt  gewesenen  Officiere  wurden  in  den  überzähligen  Stund 
der  Truppenkörper  der  Territorial-Armee  versetzt,  weil  die  Stäbe 
der  letzteren  gleichfalls  nur  mit  solchen  Dfficieren  besetzt  werden 
sollen,  welche  das  brevet^d'etat-major  bekommen  haben.  Obwohl  sich 
vom  rechtmässigen  Standpitncte  nichts  dagegen  einwenden  lässt.  so 
verstimmte  diese  Massregel  doch  sehr,  weil  sie  hereits  erworbene  Rechte 
kr&nkt  und  Familien-Mitglieder  des  Urossgrundbesitzes  von  den  leitenden 
Stellen  in  der  Territorial-Armee  ausgeschlossen  wurden.  Man  legt  dieser 
A'erfügurig  viel  melir  politische  als  sachliche  Motive  zu  Grunde,  um 
die  „epuration"'  derjenigen  Elemente,  welche  der  Regierung  feindlich 
Hind,  bei  der  Armee  durchzuführen. 

Im  August  wurde  ein  Reglement  über  den  Dienst  des  General- 
stabes im  Frieden  erlassen,  wodurch  endlich  —  nach  62  .Jahren  des 
Wartens  —  eine  solche  Verfügung  erlassen  wurde,  denn  schon  1818 
Itei  Errichtung  des  (^rps  wurde  eine  derlei  Vorschrift  in  Aussicht 
gestellt,  aber  bis  nun  nicht  ausgegeben.  Mein  auch  die  gegenwärtige 
iät  mehr  organisatorischer  Natur,  als  dass  sie  die  Art  und  Weise  des 
Dienst**«  bestimmen  würde.  Das  Reglement  umfasst  erstens:  Ober- 
li>itung  und  Dienst  des  Generalstabes;  danach  ist  der  Chef  des 
Oeneralstabos  Leiter  des  Dienstes  hei  völliger  Unterstellung  unter 
<len  Kriegs-Minister.  wie  dies  auch  sein  Titel  besagt:  Chef  de  IVUat- 
lUMJor  du  Ministre  de  lu  guerre.  Dem  Chef  —  einem  Divisions-General 
y —  sind  zwei    Hrigado-Generale   oder  Oberste   als   Sous-Chefs    beige- 
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OfBcl«rtfii  dArfm  di«   firtieral*»   nnr  Mrlit-Diplomirte,  und   zwar  nur 
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dift  Vi>rNriiti(lu»i{  und  di«  I'flichU'n  d«r  (f«?n*  u..^.....  -i  ;i.ri*'rf*.  D^r  Dirtust 
Im-i  d«n  Arm«4^-Corpii  dinnt  aU  Orundla^t'.  Ünnach  «erden  in  dntl 
hui^aiu  dif  <i*!*r  hilft*'  l»»'hitnd*»ll.  im  eri<tt*n  die  Personalien  und  «M-ricbU- 
AiiKeleKtMilicitiMi ;  im  zweiten  (  orrt'Kpondenz,  militärisehe  Au^bildoog, 
Uiditin^im.  <U*ni*ralj(tal)ii-An(;elM|;enbeiten.  Heide  Bureaux  bilden  die  acdre 
S«<*tiu[i    Diu«  drittii  Hiireai)  lieliand<dt:  HrereHerj^jlnzunu.  <•'  »n, 

Muliiliüirtiiii;;  e«  i»«t  die  TerritoriaJ-Soction.  Hs  folgen  nun  U  ....^.  .ihtfr 
UMicbafUlMfliiindlMnt(,  Verwendung  der  Ofticiere  etc. 

Von  (|*Mi  12  ('  0  r a  n !<  i  e r  -  K e K i  iTi  e II  t  e r  n  wurden  «  dureh 
Abnahnte  de»  rorui«»!-«  und  Vertauscbun^  den  Kevolvers  ge^en  einen 
Carahinnr  tbutMileblicb  in  Dragoner  umgewandelt,  obwohl  sie  den  Namen 
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t'liriKüier».    die    Adjustining    nnd    Remontirung    beibehielten.    DieBe 

l^tDiraDdlunfi;   traf  die   Regimenter   mit  geraden  Nummern.  Demnach 

finl  di*»  franzfisisrhe  CavaU'rit>    bestellen  aus:  f>  KegimtMitern    Türas- 

siiTf,   mit    t)    Regimentern    ohiie   Cürass,  2t>   Regimentern    Dragoner 

il<i  ivhwere,  resi)Octive  mittlere  Cavaleric,  20  Reerinienteni    Ohasseurs 

*f(>FraDi*c.  12  Rfgiinent^rn  Huszaren.  4  Regimentern  C'hasseiirs  d'Afriqiie 

4l?i  leichte   Regimenter.    Im  (ganzen    ti3Ü   Escadronen.    Die  Reserve- 

fCafalerie-Brigaden  werden  aus  Einem  Regimente  mit,  und  aus  Einem 

lüfle    Cüraüs    bestehen.    Es    wurde    jüngst     vom    Cavalerie  -  Comite 

•sehlossen.    dass    atieh    die    anderen    6    Cünissier- Regimenter    den 

'Ulis  ablegen  äoUen. 

In  einer  wenig  bemerkten  Weise  wurde  die  Ansicht  ausgesprochen, 
las.«»  man  im  Falle  eines  Krieges  genöthigt  sein  wurde,  die  fOnften 
ataillone  hei  allen  (nfanterie-Regimentem  aufzustellen.  Die  so 
ihlreiehen  Cadros  nnd  die  grosse  Zahl  der  Öffieiere  des  Ruhestandes, 
id  solcher .  die  verabschiedet  wurden,  würde  es  ganz  gut  durcli- 
■en  lassen»  die  so  zaJilreichen  Reservisten  in  den  fünften  Batail- 
inen  unterzubringen. 

Die  Tamhoure   wurden  abgeschafft.    Als    Grund   .stellte   man 
fie    Schwierigkeit   der   Erlernung    des   Spieles   und   des    Hörens   der 
'ornmel    im    Feuer,     das    Versagen    bei    Regen,    nnd    insbesondere 
tn    Verlnst    an    Streitbaren    hin.     Die    französische    Armee    gewann 
(Lidorch  5000  Mann  Streitbare.    Von    nun   an  werden   nur  Hornisten 
ind  Spielleute  fungiren.  Auch  sie  sind  bewaffnet. 

Seit   Jahren   schon    dauert    der   Kampf   der    Parteien    um    da« 

Administrations-Gesetz,    welches    die   einflussreiche    Stellung 

der  Intendanz  altwriren    soll.    Wie   bei    allen    derlei    Heraihungen 

hat   die  Parlaraents-Cominission,    welche   die    Gesetzesvorhige    prüfen 

rll.    einen    Gegenentwurf  gemadit  und  diesem  die  Minorität  gleich- 

lUs  einen  Entwurf  entgegengesetzt. 

Bezüglich  der  Militär- Verwaltung  ist  auch  der   Streit   zwischen 

!r  Intendanz  nnd  <len  rouiiiianden  noch  iumjer  nicht  gelöst*).     Mit 

teftigki'it  kämpft  die   eretore  für  ihre  Selbständigkeit  und  den  nicht 

iQcklichen  Eintiuss.  den  sie  auf  die  Heeresleitimg  nimmt.  Die  Streit- 

(bjecte  sind  Trennung  der  f'ontnde  von  der  Intendanz.  Unterordnung 

ir  letzteren  unt^r  die   militärischen  Commanden.    Emancipation    der 

itäler  un<l  der  Militür-Aerzte  von  der  lähmenden  Leitung  durch  die 

rnteridanz:    überhaupt   Selbständigkeit  des   Sanitäts-Dienstes  und  der 

leti'üffeiiden    Intendanz.    Die    Sünden    derselben   in  letzterer    Hinsicht 

»rden  in  ganz  verbloffendeu  Beschreibungen  blossgelegt. 


Er  ■Itlrft'»  I'»  derna&t'litit  zu  GuuKtun  der  Commiinden  werden. 


A.  .1.  R. 


428       Bückblicke  aaf  die  wesentlichsten  Neuornngen  bi7i  fremden  ArmcM-n 


Auf  besonderen  Wunsch  des  Kriegs-Ministers  wurden  32  Militär- 
Geistliche  für  die  Spitäler  beibehalten,  obwohl  die  Militär-Geistlichen 
von  dein  Deputirten-Hause  vom  Etat  bereits  abgesetzt  waren. 

Im  Mai  hat  die  Infanterie-Coniniission  über  die  Bekleidung 
und  Ausrüstung,  sowie  über  die  Verbesserungen  der  Militür- 
Hildungsanstalteu  ihre  Berathungen  begonnen.  Bezüglich  der 
Vorrfithe  an  Bescbuhung  hatte  man  eine  sonderbare  Erfahrung 
gemacht.  Sie  häufte  sieh  derart  rasch  in  den  Truppen-Magazinen, 
dass  sie  verschimmelte.  Man  hatte  nämlich  den  zur  Uebung  einbe- 
rufenen Reservisten  statt  Eines  Paares  Stiefel  ein  Geldpauschale 
gegeben  und  auf  diese  Weise  bedeutende  Summen  verschwendet  — 
ein  schlechtes  Zetigniss  für  die  allmilrhtige  Intendanz. 

Bezüglich  der  Aenderungen  in  der  Bekleidung  haben  die  Com- 
inissionen  Folgendes  beantragt:  Als  Kt»pn)edeckung  wederCzako  noch 
Helm,  sondern  ein  weiches  Schirmkäppi,  dem  zur  Parade  ein  Ross- 
haarbusch autgesteckt  werden  kann.  Die  Mannschaft  soll  statt  der 
Aermel- Weste  eine  Blouse  ähnlich  der  Marine- Infanterie  bekouimen. 
Der  Toniister  soll  um  1''*  erleichtert  werden:  indem  man  die  Patronen 
in  vier  Taschen,  zwei  am  Leibgurt,  je  eine  auf  jeder  Schulter  befestigt, 
die  grossen  Kessel  per  Corporalschaft  sollen  entfallen,  dagegen 
jeder  Mann  ein  Kochgeschirr  von  drei  Liter  Raum  bekommen.  — 
Statt  der  wollenen  Decken,  welche  die  Feuchtigkeit  an/itdien  und 
schwer  werden,  sollen  leichtere,  auf  einer  Seite  gummirte.  eingeführt 
werden,  den  Oflicieren  soll  die  Schnur  des  Revolvera  als  Dienst- 
Abzeichen  genügen. 

Die  Belastung  des  Infanteristen  wurde  auf  2950^*  festgestellte  wo- 
Ix'i  eine  zweitägige  Feld-Portion  und  eine  Büchse  Conserven  inbegriffen 
sind.  Hieven  entfallen  auf  Bekleidung  5  72,  auf  den  Tornister  13H0''*, 
doch  will  man  das  Gewicht  des  letzteren  verringern  und  dafür  oinis 
wasserdichte  Decke  geben.  Immerhin  wird  der  Infanterist  27''*  tragen 
müssen. 

Mit  Bezug  auf  die  Ausrüstung  der  Infanterie  wurden  die  Feld- 
hackcn  abgeschafft;  jede  Compagnie  erhält  32  zum  Hacken  eingerichtete 
Schaufeln  und  DJ  Krampen,  welche  von  der  Mannschaft  gytr.iucu 
werden.  Die  Schuhe  sammt  den  Gamaschen  sollen  abgeschabt  und 
durch  neapolitanische  Schnürschuhe  ersetzt  werden. 

In  der  Feld-Artillerie  wurden  die  95""'  <ieschfltze  durch 
90""""  ersetzt  Erstere  wiirden  der  Belagerungs-Artillerie  zugewiesen. 
Man  macht  Versuche,  die  Shrapnels  durch  doppidwandige  Granaten 
7.U  ersetzen. 

Die  legitimistischen  Demonstrationen  des  Obersten  Carayon- 
Lutour,  Tommandanten  des  140.  Infantürie-Regimentes  der  Territo- 
rial-Armee,  gaben  dem  Kriegs-Minister  Gre.*iley  Anlass,  den  Obersten 


I 
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I  Ehrengericht  zu  stellen,  welches  diesen  jodoch  frei  sprach. 
Dieser  Fall  war  für  die  repuMikanische  Re^erung  so  gravirend,  dass  er 
mit  Neitruf;  zur  Alxiankun^  des  Ministers,  weil  dieser  sich  ausser  Stando 
erklärte,  das  Urtlieil  des  Khrengürichtes  zu  cassiren.  Am  5.  Feluuar 
wunle  eine  Verordnnnj^  erlassen,  welche  die  Zusammensetzung  der 
bisherigen  Ehrengerichte  der  Territorial- Armee  änderte:  anstatt 
da^ä  sie  wie  bis  dahin  ans  einem  Divisions-,  einem  Brigade-Oeneral. 
drei  Oberstlieutenants  der  Territonal-Arniee  bestehen  sollten,  wird 
ihnen  von  nun  an  nur  Ein  Mitglied  der  Territorial-Annee.  und  zwar 
dbi  rangjringstes  beigezogen.  Die  anderen  Mitglieder  sind  aus  der 
actirt^n  Armee  zu  nehmen  und  diese  Ehrengerichte  gerade  so  wie  bei 
der  activen  Armee  zusammenzusetzen.  AVahrsc.heiubch  im  Zusammen- 
hange damit  und  in  der  Absieht,  eine  ».^puration"  des  Olficiers-Corps 
der  Territ/>rittl-Arraee  vorzunehmen ,  wurde  mit  demselben  Decrete 
Folgendes  verfugt:  Jene  OfHciere,  welche  niu^h  30  Jahren  Dienstzeit 
In  Kiihestand  versetzt  wurden  und  noch  fünf  Jahre  zur  Disposition 
de,s  Ministers  bleiben,  sind  in  tTster  Linie,  und  selbst  mit  Ueber- 
gehang  oder  an  Stelle  von  Ofticieren  der  Territorial- Armee,  mit  Dienstes- 
poütten  in  der  letzteren  zu  betrauen.  Jene  Officiore  der  Territorial- 
Armee.  welche  auf  diese  Weise  Überzflhlig  entfallen,  kennen  h  la  suito 
(rum  Stabe  eines  Truppenkörpers  mit  der  Bestimmung  verschieden 
Verwendet  zu  werden)  gestellt  werden.  Haben  sie  in  diesem  Verhält- 
nisse ihre  20jrihrige  Dienstzeit  vollendet,  so  können  sie  aus  den  Listen 
der  Armee  gestrichen  werden.  Die  Regierung  hat  dadurch  ein  gutes 
Mittel  in  der  Hand,  missliebige  Ofticiere.  insbesondere  solche  von 
raonarchischer  Gesinnung,  von  der  AV'"irksamkeit  in  der  Territorial-Armee 
fern  zu  halten.  Dass  man  in  der  Kammer  diesen  Massnahmen  der 
Regierung    zustimmte,    beweisen    die    discutirten    Antrüge .    vermöge 

elcher  Officiere  der  activen  Armee  bereits    nach    25jiihriger  Dienst- 
t  das  Recht  auf  Uebertritt  in  den  Ruhestand  haben  sollen. 

Der  Kriegs-Minister  du  Farre  leitete  seine  Thatigkeit  mit  einer 

.sonderen  Energie  gegen  alle  Elemente  ein,  welche  der  Regierung 
opponiren.  Deshalb  wurden  sehr  bald  nacb  dem  Amts-Antritte  des 
Ministers  wichtige  Veränderungen  im  Personale  des  Kriegs- Ministe- 
riums vorgenommen.  Allen  Personen,  mit  Ausnahnu»  der  Directoren 
(Abtbeilungs-rbefs).  wurde  untersagt,  amtliche  iVngelegenheiten  mit 
Anderen  zu  verhandeln,  die  nicht  zum  Ministerium  gehören. 

In  Bezug  auf  die  Beförderung  der  Officiere  hatte  der 
Minister  T'arre  eint^  wichtige  Entscheidung  getroffen.  Die  Commission  der 
Corps-Generale,  welche  alljährlich  die  ansscrtourlich  zu  befördernden 
Officiere  des  (Teneralstabes,  der  Infanterie  und  Cavalerie  zu  bestimmen 
hatte,  bleibt  bestehen,  doch  >*ird  der  Rang  dieser  Officiere  nicht  von 
ihr,  sondern    nach    dem    Dienstalter    vom    Minister   bestimmt.     Dies 
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bezeichnet  einen  gros.sen  Fortschritt  gßgen  den  Nupotismus,  der  unter 
dem  Kaiserreichtj  gehorrscht  hat  und  der  ^ieb  bis  in  die  letzten  Jahr« 
fortgepflanzt  hatte.  Auch  wnrdo  ein  neues  Avaneements-Gesetz  vor- 
fasst  und  kommt  in  den  Kammern  zur  Berathung. 

Schiesswesen.  In  Chälons  wurde  eine  Normal-Suhiessschule 
errichtet  und  jene  bestehenden  von  Chülons,  Valbonne,  Ruchard  reor- 
ganisirt.  Die  erstere  hat  den  Zweck.  Vorschlü*(e  und  Verbesserun^eo 
bo7öglich  der  Waffen  und  Munition  der  Infanterie  nach  vorgenommenen 
Versuchen  mit  Projecteu  und  Waffen  fremder  Armeen  zu  machen: 
die  Fortschritte  im  Waffenwesen  des  Auslandes  zu  verfolgen.  Lehrer 
für  den  Schiessunterricht  zu  bilden  und  Aenderungen  der  Vorschriften 
zu  beantragen.  Jährlich  wird  ein  Hauptmann  der  Infanterie  von  jedem 
Annee-*.'orps  in  den  Turs  commandirt,  der  vom  15.  JQnner  bis  15.  Juli 
dauert.  Unter  dem  Comman<lo  eines  Oberst  oder  Oljerstlieutenant* 
werden  als  Personale  bestimmt  2  Halaillons-Commandanten.  5  Haupt- 
leate,  wovon  Einer  aus  der  Artillerie  entnommen  sein  kann,  1  Waffen- 
Officier.  4  Ünterofficiere,  36  Siddaten.  In  den  Kegional-Schiess- 
ächulen  wurden  die  jährlichen  Curse  von  drei  auf  zwei  herabgesetzt 
und  die  Schule  von  Blidah  in  Algier  aufgelöst.  Die  Truppen  daselbst 
inenden  ihre  Fre(|ucntantcn  in  die  Schule  von  r'hälons. 

Am  L  Jänner  löste  man  die  Unterofficiers-Schule  im  Lager 
von  Avord  auf,  weil  noch  ßOO  Unterofticiere  vorhanden  sind,  die  den 
Anspruch  auf  Beförderung  zum  Officier  hahen.  womit  dem  Bedürfnisse 
für  zwei  Jahre  genügt  ist.  Erst  Anfang  1881  soll  die  neue  Schule  xa 
St  Maiient  eröffnet  werden.  Eine  Massregel,  die  mit  dem  geringen 
Avancement  im  Zusammenhange  sticht,  ist  die  Herabsetzung  der  Zahl 
jener  Zöglinge,  welthe  iu  St.  Cyr  aufgenommen  werden  sollen,  von 
30Ü  auf  250. 

Die  Berittenmachung  der  Hauptleute  der  Infanterie 
wurde  in  diesem  Jahre  abermals  versuchsweise  bei  zwei  Infanterie- 
Divisionen  beschlossen  und  damit  die  als  ein  Definitivum  so  noth- 
wendig  erkannte  Massregel  neuerdings  vertagt.  In  der  Infanterie  sollen 
aullällig  viele  Hauptleute  den  Dienst  wegen  des  schlechten  Avance- 
ments verlas.sen.  Die  Infanterie  war  seit  jeher  auffallend  vernach- 
Us.-iigt  worden. 

Vui  mehr  geeignetes  jungu  Leute  fftr  den  Dienst  der  Feld- Tele- 
graphie  zu  besitzen,  welche  Schulbildung  haben,  wurde  für  Einjährig- 
Freiwillige,  die  hei  der  Telegraphic  angestellt  sind  und  in  die  leichte 
Cavalerie  eintreten  wollen,  das  Minimalmass  von  ItiO'"'"  auf  l^«** 
herabgesetiL 

•Seit  Februar  wurden  in  die  Cavalerie-Schnle  von  Saumur  .lUi 
10  Monate  Cavaleri^itun  zur  Ausbildung  im  TclcgraphtMi-Dieuste 
getlende^  so  dass  bei  jedem  Begimento  drei  iMann  ausgel^ildet  werden. 
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8te  erhalten  ein  Abzeichen  und  eine  kleine  Sold-Erhöhung  und  sollen 
hei  Anstellungen  iui  Staat^stclegraphen-Dienste  Berfioksiehtigung  finden. 

Kin  heiles  Licht  über  den  Sanitäts-Dienst  im  französischen 
Heeme  werten  die  Verlust-Ziffern,  widche  im  Dei>utirtenhaiise  zur  Sprache 
len.  Tra  Krim-Kriege  starben  10.000  an  Wunden,  75.000  an  Krank- 
sitm;  10  000  sind  gefallen.  Im  Winter  1855— 5f>,  als  die  Fnindselig- 
»iten  aufgehört  hatten,  starben  323  an  den  Wunden,  27.000  am 
Skorbut,  wrilirend  die  Briten  ÜOO  Mann  an  Krankheiten  verloren.  Bei 
den  Franzosen  starben  163,  bei  den  Engländern  r2V(,  der  Mannschaft. 
Im  letzten  deutseh-frauzösisclien  Kriege  verloren  die  Deutschen  44.778. 
ie  Franzosen  150.000  durch  den  Tod.  Die  Lazarethe  sind  der  all- 
läcbtigen.  im  Bureaukratismus  verrotteten  Intendanz  unterstellt,  die 
ans  Ilequemlichkeit  die  dringendsten  hygienischen  Massnahmen  hemmt. 

Eine  vom  (.ieneral  Oallifet  bearbeitete  Instruction  Ober  die 
Verwendung  der  Cavalerie  in  Verbindung  mit  anderen  Waflen  wurde 
genpliinigt  und  bei  den  Herbst-Manövern  ei^probt 

Den  Uebungs-Märschen  der  Cavalerie  wird  mehr  Auf- 
merksamkeit geschenkt  als  bisher,  und  sind  gute  Resultate  aufzuweisen. 
Da-s  pronsorische  Reglement  bezeichnet  80"™  binnen  24  Stimden  als 
wfniselietiswerth  und  setzt  das  Maximum  des  Zeitmasses  für  100*"" 
auf  30  Stunden  fest.  Es  kommen  nun  Regiments- Uebungsmärsche 
Ton  mehreren  Tagen  auf  bedeutende  Strecken  vor. 

fn  einem  Erlasse  wurde  die  Verminderung  der  Wachposten 
anbefohlen.  Die  hietur,  sowie  für  Estaffetten,  «Jrdonuanzen  etc.  ver- 
wendeten Mannschaften  sollen  V.  des  Effectivstandes  der  Infanterie 
in  Anspruch  genominen  haben.  Die  VVac!ien  vor  Privat-Anstalten  gegen 
Bezalilung,  vor  Magistraten,  Polizei,  AssisenhOfen.  sowie  die  Ehren- 
postf^n  wurden  abgeschafft,  alle  anderen  sollen  eommissionell  fest- 
Sellt  werden. 

Die  tagliche  Brod-Ration  von  750^  welche  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
einer  Ration  Zwieback  abwechselte,  wurde  dahin  gefindertn  dass  der 
Mann  täglich  »)20*  Brod  und  100"^  Zwieback  bekommt.  Der  Zweck 
ist,  den  Soldaten  an  dieses  Nahrungsmittel  zu  gewöhnen,  das  er  oft 
im  Felde  bekommt. 

J>as  Dienst-Reglement  wird  einer  Revision  unterzogen. 

Der  Kriegs-Minister  gestatteUs,  dass  30tägige  Urlaube  den  Sol- 
daten ertheilt  werden  können,  was  sonderbarer  Weise  vom  1.  März 
un  geschehen  kann. 

Kriegs-Minister  Farre  hatte  die  Absicht,  dem  Parlamente  einen 
neuen  Fahneneid  vorzulegen,  in  welchem  Treue  der  Republik, 
(lehorsam  gegen  die  Verfassung,  die  (iesotzo  und  die  Reglements 
jjemiiworen  wird.  Die  Leistung  des  Eides  sollte  in  den  Decreten  ange- 
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führt  werden.  Ueherbaapt  bat  die  RepuMikanisirung  des  Heeres  unter 
diesem  Minister  bedeutend  zugenorameii. 

Am  H.  Juli  wurden  an  die  franzAsiscbe  Armee  neue  Fahnen 
ausgetbeilt,  welche  die  Zeichen  der  Ki'|>iit)lik  tragen.  Jedes  Kt^giinent 
hat  eine  Fahne,  auf  welcher  vier  Schlachten  oder  Feldzöge  ersichtlich, 
sind,  denen  das  Regiment  beigewohnt  bat. 

Der  Kriegs-Minister  bat  die  Truiipeu-Conimandanten  verständigt, 
dass  er  Bilder  anschaffen  will,  welche  die  ben^orragenden  Waffen- 
thaten  darstellen  sollen,  bestimmt  als  Schmuck  für  die  Reunions- 
Uäume  eines  jeden  Regimentes,  ßutaillon.s  zu  dienen.  In  Frankreich, 
wo  ohnebin  schon  so  viel  für  die  Hebung  des  National-Bewusstseins 
gesdiiebt,  wird  —  wie  man  siebt  —  man  nicht  müde,  da*t.selbe  auf 
jede  Weise  zu  heben. 

Der  Minister  du  Farre  brachte  ein  Gesetz  ein,  welches  die  nach 
Waffen,  Functionen,  Diensteslagen  so  verschieden  berechneten  (iehalte 
der  Officiere  auf  einheitlicher  Grundlage  regelt.  Es  soll  ilabfi 
nur  massgebend  sein,  ob  ein  Officier  beritten  ist  oder  nicht.  Im  Mlge- 
meinen  käme  diese  Regulining  einer  Gehaltserhöhung  gleich,  welche 
sich  allerdings  mit  Bezug  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  bestehenden 
Sätze  verschieden  gestaltet.  Dadurch  würde  auch  das  Rechnungswesen 
vereinfacht,  was  nirgends  so  sehr  nothwendig  ist  als  in  Frankreich, 
und  dnmit  der  Intendanz  ein  Feld  eingescbrflnkt,  auf  dem  sie  sich 
so  Da4*btbeilig  breit  macht. 

Um  dem  bisher  stattgehabten  lebhaften  jährlichen  Truppen- 
Wechsel  ein  Ende  zu  machen,  die  Ausgaben  zu  verringern  und  die 
Mobilisinmg  zu  fördern,  hat  der  Minister  den  comraandirenden  Gene- 
ralen einen  Entwurf  zugehen  lassen,  nach  welchem  die  zu  Besatzungen 
bestimmten  4.  Bataillone  der  Infanterie-Regimenter  erst  nach  drei 
Jahren  wieder  zum  Regimentsstabe  einrflcken  sollen.  Officiere,  wtdcbe 
ein  Detachement  commandiren,  sollen  erst  nach  Einem  Jabre  abgelöst 
werden;  active  Bataillone  zwei  bis  drei  Jahre  vom  Stabe  abcomman- 
dirt  bleiben.  Der  so  häufige  Tausch  der  Ca.sernen  soll  aufhören. 

Es  liegt  ein  Gesetz-Entwurf  vor,  welcher  die  allgemeine 
Wehrpflicht  auch  auf  die  ColoDien  ausdehnt 

Im    Deoember   wurde   mit   der  militärischen    Aufnahme 

Algiers  durch    30    Geaeralstabs-Officiere    begonnen.     Das    Land   ist 

bereits  trianguliri  M. 

(Ein  zweiter  ArtiM  Mgt.) 
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Das  Infanterie-Feuer  im  Gefechte. 

Eine    iac tische   Studie 

■  ileii    düitisclien   Frcmiur-Lteutenantä     F.    V  o  1  k  c  r  ü  e  u    im   33.  Infanterie- 
fiUatUlon,  oud  John  Le«rbech    im  Gencmlstubo.  Berlin  1880.  Lnckliardt. 

Besprochen  von  k.  k.  Oberst  Baron  Boeoklin. 


Zwei  Horron  LieütenanU,  dio  über  das  „Infantt»rie-Fyuür  im  Gvfechtft** 

Khrelbt^n  I  Heute,  wo  so  ziemlich  alle  Autoritaton  und  violo  Andere,  dio  es 

über   di(fSO    Fra^e    sich  schon  ausgesprochen,  allerdings  obnfi 

^sondes  Resultat. 

Das   war   der  Godankß,  mit  dem  wir  das  ziemlich  starke  Buch  zor 

Hand  niihmen.   Schon  die  kurze  Einleitung  aber  Uess  die  erste    Voroinge- 

fl';iiiint'nheit   zuTflcktretnn.  Klarer,    nflchterner   aber    guter    Styl,    auf  jeder 

SliU   die  Frtlrhtn    ernsten,    reifen  Nachdenkens,    gewannen    da,s  Interesse, 

Anelten,    und    als  die  tactischc  Studie  durcligelosen    w:ir,    haben    wir    sie 

alt  Wfttaus  grAssorem  Interesse  sofort  wieder  gelesen  —  und  zn  nnsorem 

Tortheil»»  gelesen! 

Für  Jene,  die  das  Buch  nicht  kennen,  soll  eine  kurze  Sktzzirung  hier 
/blg«n. 

Es  waren  nur  Massregeln  gegen  die  grossen  Vorlaste,  die  man  (nach 
dem  Jahre  1Ö70 — 71)  in  den  Büchern  und  auf  den  Exercir-Plätzeu  sachte. 

Mit  der  allgemeinen  Vervollkommnung  der  G<»wehre  erst  kam  dann 
die  Frage,  ob  nicht  deren  Wirkung  n.ich  zu  erhüben  sei.  Man  kam  ab*ir 
mcht  YorwÄrts,  es  fohlte  die  ganze  Roiho  von  Versuchen. 

l)ie   deutsche   Schiess-Instruction   pro    1877    brach  dann   die  Bahn, 
nohte  Gebrauch  der  Waffe  ist  trotzdem  aber  nocit  eine  offene  Frage. 

Die  Theorien  des  neuen  Schiessena  ciilminiron  nun  in  den  SÄtzen: 
1,  Der  einzelne  Sohuss  auf  ferne  Ziele  gehört  zu  den  Überwundenen 
5Candpuncton. 

*2.  Es  ist  der  Dett-hlende,  der  also  schiesst.  indem  er  sich  des  Schützen 
Mittel  hedient.  Es  gilt,    die    Niederschlagsgürtel  (Streuungsgarbe)  Über 
das  Ziel  hinzulegen. 

3.  Auf  nahe  Distanzen,  innerhalb  des  Gürtels  der  rasanten  Bahnen, 
ist  M  aber  wieder  der  Schütze,  der  schiesst. 

Zar    Gewinnung    dieses     Standpunctea     sind     die     Aussprüche     der 
laonteren   Autoreu   kurz   und    treffend    vorgefQhrt   und   gvgcn  einander 


Orr  tnUll  ^vlw'u^rlinrtl    Vcreioi*.  XXH.  ffal.    lf«8l. 
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abgtiwugen.  Bot^aslawski.    ii«r    ^  e  g  »^  n    das    Woitschiflssen    sich  aussiirieiil 
wird  von  dfiu  Vt'rfasseru  zu  widorlt^gcu  ^^osiicht. 

Fßr  das  indireolo  Fener  sind  die  Verfasser  aber  nicht,  obschon 
f'inige  foriscbrittlicrhe  Autoren,  denon  das  Weitfttuftr  Rchon  nicht  mF*hr 
g«nOgt  und  die  keinen  Gedanken  auftauchen  sehen  kennen,  ohne  weni^sl/^ns 
den  Versuch  zu  machen,  ihn  sofort  zü  Tode  zu  hetzen,  die  grösston  Er- 
füllt) auch  davon  sich  versprechen. 

Welcher  Ansicht  man  auch  Qber  alle  diese  Fragen  sein  mOge,  man 
muäs  zugestehen:  es  ist  den  Verfassern  gelungen,  d^n  heutigen  Stand  dhf 
Frag«  in  äusserst  gelungener  lichter  Weise  vorzutragen. 

Vtm  den  so  klar  gelegten  allgemeinen  Principieii  wenden  sich  di« 
Verfasser  nun  im  zweiten  Capitel  zu  dem  Vertheidigungs-Gefechte. 

Die  erste  Aufgabe  der  Vertheidignng  umfasst  die  Eintheiluog  der 
Truppen,  sowie  deren  Aufstellung  nach  dem  Terrain  und  die  Vorberei- 
tung der  Stellung. 

TMo  andere  umfasst  die  bestmögliche  Regulirung  und  Leitung  des 
Feu4)rs  der  im  Augenblicke  engagirten  Anzahl  Gewehre. 

Letztere  Aufgabe  bildet  den  Gegenstand  d^r  nun  folgenden  tacU* 
acheu  Studie. 

Das  Terrain,  auf  welchem  der  Angreifer  vorrücken  soll,  kann  uut^r 
BßrOckairhtiguug  des  Feuers  dos  Vertheidigers  in  zwei  Gflrtel  gHlheilt 
Werden : 

1.  Einen  Gnrtel  dos  Nahefeuers,  wt>lclier  sich  von  dor  Stellung  selbst 
bis  auf  ungefähr  40<V'^  Entfernung  (bei  unserem  Werndl-Gewehr 
[77]  iOÜ  Schritte)  vor  dieser  ausdehnt.  Den  Gürtet  also  der  raHan- 
ten   Flugbahnen. 

2.  In  einen  sich  diesem  anschliessenden  Gürtel  des  Fernfeners 
von  4Ü0"'  (respective  400  Schritten),  und  weiter  hinaus. 

Dieser  letzte  Gürtel  zerfall  wieder  in  zwei  Theile,  je  nachdem  der 
Angreifer  so  weit  Torgerflckt  ist,  dass  der  Vertbeidiger  ihn  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  zu  beschie&sen  im  Stande  ist. 

Die  Grenzlinie  zwischen  dem  inneren  und  dem  äusseren  Fernfener* 
Gürtel  l&fist  sich  etwa  auf  7()0"'  anuehmen!  So  die  Verfasser. 

Die  Eintheilung  in  solche  Zonen  findet  sich  nun  allerdings,  da« 
soll  von  Seite  der  Besprechung  hier  gleich  angefahrt  sein,  allerwlrts,  wo 
vom  neuen  Infanterie-Feuer  die  Bede  ist. 

Auch    unser    nenes    Exercir-Keglement    bringt    solcbo     7.»tn*n    ti 
600  nnd   1000  Schritten. 

Die  Distanzen  von  500  und  1000  Schritten  sind,  so  i^chuint  wi, 
nur  wilikdrlirh  angenommen   und  entbehrt  die  Zone   von   r»<)0  Schritten 
wiKKiMiHchaftUrh  richtigt'n  und    massgebenden  Grundgedank»-nä.  Doa  Qron^ 
gedankens:  dass  mau  die  Linie  r.wischen  Fem-    und    Nahfouer   dort    xield« 
wo  die  Kasauz  dws  Gewehren  beginnt  ülso  bei  400  Schritten).  Folgericlilig 
da»  B*<rbnen  mit  Streuungsgarben  aufhört,   dagegen   der  einzelne  SchOtM 
selbsttbätig  wird. 
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lerer  Standponct  ist,  9s  soi  wiederholt,  nicht  allein  wissenschaft- 
lich   ettttig  richtig,    sondern   er    ist  fQr  däs  Pener  im  Gefechte  unbedingt 

B«i  Bpäprechun?  der  Durchführung   der  Verlhoidi^mig  kommen  die 
er  nun  zunät-hst  iu  die  Lage,  das  Feuer  auf   weite  Distanzen  •)    in 
i-it  zu   ziehen,   und   so   steht   nun  auch  hier  die  dabei    capitale  und 
<if   Fraf,^   nach   dem  DLstan?.scbätzen   sofort  wieder  in  erster  Linie. 
I  Hit  inobrereu  Aufsitzen  schiessen  zu  lassen  ist  allerdings  ein  Mittel, 

^_AM  ^n  o  t  b  d  ö  r  f  t  i  ^^    Ohor    ««ine    Ungowissheit   bezüglich     der     Distanzen 
^|kr  zu    kommen.    Je   wenigor   Aufsätze   man   aber   nehmen  muss,  desto 
pBb' «jntrirt*T  wird   das  Foucr  8(»in  und  d<-'sto  wirksamer. 
r  Die    hentigen  Distanzmesser  werden  von  den  Verfassern  sehr  richtig 

[  ■  taxirt,  dasß  man  sich  dieser  künstlichen  Dinge  wohl  dann   nur  be- 

,  wird,  wenn  nichts  Besseres  möglich  ist,  das  heisst  also:  wenn  man 
tiji*  hi.stanzen  nicht  abschreiten  lassen  kann,  z.  It.  weil  man  keine  Zeit 
tU/M   hat  oder  an.'»  der  Stt>Ilung  überhaupt  nicht  heraus  kann. 

Die  dem  Distanzschätzen  und  der  Feuerleitung  gewidmeten  uun 
\eu  Betrachtungen  bilden  den  interessantesten  Theil  des  Buches  und 
"ingehcud  g^wOrdij^t  werden. 

Allerdings  —  aus  einem  guten  Theile  grauer  Theorien  m&ssen  die 
h«n  Gedanken  erst  herausgeschält  worden. 

Man  thut  nicht  gut,  so  heisst  es  da,  im  Distanzschätzen  die  Ent- 
■\'4  dur  Torraintheilo  oder  Bedeckungen,  die  in  das  Auge  springen, 
-  Iiätzen.  Man  soll  also  nicht  sagen:  bis  zu  der  Kapelle  ist  es 
47;'i  »Schritte  und  bis  zu  der  grossen  Tanne  030  Schritte.  Es  sollen 
d&gegen  mehrere  im  Terrain  äquivalente  Entfernungen 
festgestellt,  also  gewissermassen  Entfernnngsgürtel  über 
das  ganze  Vorterrain  gelegt  werden.  Derart,  dass  es 
dann  hnisfit;  diesn  und  diese  Entfernung  liegt  dort  und  dort  im  Terrain. 
Dabei  ist  es  nun  rortheilhaft,  stets  die  gleichen  Distanzen  zu  wählen  und 
zwar  zunächst  und  vor  Allum  die  Distanz,  wo  die  Rasauz  des  Gewehres 
(der  Nahfeuer  -  Gürtel)  beginnt  (för  unser  Gewehre  400  Schritte). 
I>Hnn  lAsst  man  (mit  Rücksicht  auf  die  Streuungsgarbe  unserer  Gewehre) 
woin-.gijrh  die  Distanzen  von  600,  800  und  100(»  Schritten  abschreiten. 
MBu  wird  immerhin  genügen  können.  Im  besten  Falte  lässt  man  von  100 
^^B  100  Schritt^Mi  abschreiten.  Niemals  weniger,  die  Distanzen  müssen  doch 
r     Alf  luindert  Schritte  abgerundet  werden,  es  hätte  anders  also  keinen  Zweck. 


Li;; 


*)  In  den  Aufsfttsen:  ,£la  Beitrag  zur  Entwicklung  der  Frage 

das  Feuer   der  iDfanterie   im  Gefechte"*,   wor   dieser  Gedanke  vor 
Jiren  im  , Organ  der  uilitür-witfsenschaftlioheu  Vereine"  schon  aUHgcspruclien; 
er  V  cfiuyser  derselben    hut  ihn  seitdem  nur  und  erst  in  dem  vorliegenden  Bache 
rwL'i  (LinUchen  HeiTen  Lieutenante  wieder  begegnet. 

"0  „Einige  hundert  Älann  sind  du»  Mindest«,  was  man  verwenden  kann,  um 
«af  Distnjixen  Über  lOüO  Schritte  auf  Ziele  mindestens  von  einem  halben  Butwillou 
trgirnd  welches  Uesnltat  tu  erwarten.'' 

F.i  «oll  iliese  gewiss  richtige  Ansicht  der  Verfasser,  die  im  Buche  an  einer 
anderen  Stelle  angefOhtt  i«t.  hier  gleich  erwähnt  sein,  damit  es  nicht  fraglich 
bleibe,  wie  alrh  die  Verfasser  ein  Weilfeuer  üherhanpt  vorstellen. 

S8» 
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Ks  wird  im  ebenen  Terrain  nicht  schwierig  sein,  diesö  mit  der  Front 
parallel  laufenden  Entfern ung'S^Ortel  festzustellen.  Die  bedeutenden  Puncte 
in  den  GOrteln  werden  sich  dann  leicht  bestimmen  lassen.  Zu  dem  Allem 
gehört  allerdings  Zeit,  und  jed&nfallä  viel  mehr  Zeit,  als  die  Verfasser  dazu 
veranschlagen. 

Vielleicht  auch  wird  man  noch  anderer  und  elufacherer  Mittel 
fiedürfen  als  jene  sind,  welche  die  Studie  sehr  detaillirt  vorführt, 
um  die  Distanzen  zu  markiren.  Das  coupirte  Terrain  (Hochgebirge)  wird 
manche  Variationen  erzwingen  tmd  manchen  Strich  durch  dio^  Uechnuur 
machen.  Bei  dem  Vorgeschlageneu  Vorgange  ist  endlich  auch  nur  die 
Distanz  für  das  Feuer  auf  die  Gürtel,  lothrecht  aus  der  Front  lierao« 
gemessen  und  fQr  das  Feaer  in  der  Diagonale  damit  auch  nicht« 
gewonnen.  Z.  B.  der  rechte  Flügel  eines  auf  4uO  Schritte  Frontbreil« 
ausgedehnten  Bataillons  soll  sein  Feuer  auf  eine  feindliche  Abtheiliuig 
concontriron ,  welch©  auf  den  linken  Flügel  des  BataiUons  anrOckt?? 
Wie  dann  ? 

Immerhin  muss  doch  zugestanden  werden,  dass  diese  Gedanken  voll* 
kommt^n  richtig  den  nea  gewonnenen  Frincipien  Über  Wirkung  und  Leitung 
unseres  Feuers  entsprechen. 

Und  alles  das  beweist  freilich  nur  wieder,  das  sei  beigesetzt,  dasH 
nur  unser  Äu^'e  das  einzige,  jederzeit  wenigstens  annähernd  verUssliche 
und  mögliche  Büttel  ist,  um  im  Gefechte  die  Distanzen  zu  schätzen. 

Der  einzelne  Flankier  braucht  allerdings,  weniärstens  für  dieses  Gefecht, 
das  Distanzschätzen  nicht  zu  kennen,  er  schiebst  entweder  auf  Commando  und 
dann  wird  ihm  die  Distanz  zum  Aufgatzs teilen  angegeben,  oder  er  schiesti 
im  Boreiche  der  Rasanz  und  da  gibt  es  nur  den  Normal-Aufsatz.  Unter- 
officiere  und  Offtciero  dagegen,  das  ist  auch  damit  wieder  bowiMen, 
werden  kaum  zu  riel  Zeit  auf  das  Distanzschßtzen  verwenden  kr^nnen. 

Zum  Buche  zurückkehrend,  lesen  wir  nun  weiter,  das«  zu  den  eben 
besprochenen,  mit  der  Front  parallel  laufenden  Görtoln  noch  andere  kommen 
sollen,  doron  Grenzen  lothrecht  (etwas  übereinandergreifend)  auf  die  Fiftgel 
der  Bataillone  laufen  und  somit  also  die  Grenzen  des  Terrains  bezeichnen, 
welches  das  Bataillon  unter  Feuer  zu  halten  hat.  Anch  das  ist  richtig  —  und 
auch  das  in   Ermanglung    von  etwas  Besserem  sehr  in  Betracht  zn  ziehen. 

Es  kann  wi.>hl  nur  Sache  der  höheren  Commandanten  sein,  dies^ 
letzteren  OOrtel  zu  bestimmen. 

Üeber  manches  diese  Ideen  begleitende,  etwaa  gekünstelte  Detail  und 
bare  Theorio  soll    —  es    sei    wiederholt  —  nicht  gehadert  werden. 

Nun  zum  Anrücken  des  Gegners  in  und  über  diese  Gürtel. 

Für  die  kommenden  Betrachtungen  nehmen  die  Verfasser  im.  daA* 
der  grossere  TheÜ  des  inneren  und  der  kleinere  des  äussfr^n  F^rnfffifT- 
Oürtels  dem  Feuer  des  V"*rlheidigers  ausgesetzt  ist. 

Ueber   UM"»0  Schritte,  sagen  sie,  werden  es  meist  nur  ■  il 

wenige  Stidlen  nein,  auf  denen  di'r  Gegner  sich  zeigen  muss.  A:  .  [i 

indessen,  selbst  das  ganze  Terrain  wäre  vollkommen  offim,  so  wird  maii, 
um  Resultate  zu  haben,  doch  nur  auf  eine  oder  einzelne  Stellotli  di«  r.  U. 
al»  Zielpuuctti  günstig  sind,  sein  Feuer  concentrtren  mDssen. 
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Im  ersteren  Falle  handelt  es  sich  also  darum,  jene  Stellen  ODd 
Punct«  rechtzeitig '  za  erkennen  und  bt^zi'iglich  ihrer  Entfernung  zn  be- 
stinim^Ot  au  woldien  selbst  der  gedeckt  vorgehende  Gegner  sich  /.eigen 
mas6.  Jedenfalls  entsteht  nun  die  Frage: 

Soll  das  Feuer  in  dein  Fernfeu  er-G  Art el  auf  einzelne 
Panel»  oderStrecken  imTerrain,  auf  denen  der  anrückende 
GHgnor  sicbtiiar  werden  muss  —  gerichtet  werden  and 
e^rlrbtet   bleiben  oder    sollen    den    Abtheilnngen    des  Ver- 

tigers  (die  im  Feuer  stehen)  Abthoilungen  des  Gegners 
2  Dg  e  wiegen  werden,  welche  der  Vertheidiger  mit  seinem 
F»ner   begleittin  nnd  verfolgen  soll? 

\  Diese  Frage,  in  der  das  neue  Princip  dor  Feucrleitung:  ^Concen- 

irakion  desFeners  nachZeit  und  Ran  m  auf  il  i  o  wichtigaten 
Ziftle^  bertlhrt  ist,  sehen  wir  wie  folgt  beantwortet:  |^Die  Concen- 
tration  des  Feuers  auf  die  tactisoh  wichtigsten  Ziele 
nnss,  uro  praktisch  durcbfOhrbar  zu  sein,  ihren  richtigen 
Aaadruck  darin  finden,  dass  ein  verhältnissmässig  grosserer 
Tb  eil  der  in  der  Feuorlinie  sich  be  findenden  Gewehre  von  vornherein 
dazu  bestimmt  wird,  in  den  äusseren  Fernfeuer-GQrtel  gegen  diesen  oder 
j*»nen  besonders  wichtigen  nP'^'nt  de  passage"  angewendet  zu  werden,  und  in 
den  inneren  Fernfeuer-Gürtel  diesem  oder  jenem  besonders  wichtigen  Ziele, 
flobald  es  aufgetaucht  ist,  a^i  folgen,  während  dagegen  die  verhältnissinässig 
miiulHr  wichtigen  Ziele  durch  geringe  Theile  der  Gewehrlinie  verfolgt  werden.^ 

Der  treffende  Vergleich,  mit  dem  die  Verfasser  ihren  Gedanken  Oher 
die  oben  besprochene  Gefechtsthätigkeit  illnstriren,  soll  wortgetreu  hier 
fi>lgeu : 

^Wollen  wir  nun  das  Fernfeuer,  so  wie  es  in  dem  Vorhergehenden 
„anzuwenden  vorgeschlagen  ist,  in  der  KÖrze  charakterisiren.  so  glauben 
^wir  dieses  am  besten  durch  einen  Vergleich  thun  zu  kOnnen.  Das  Fem- 
„f-tior  ist  wie  ein  Hagelschauer,  welcher,  durch  heftige  Windstrtsse  geführt, 
.  n  schräger  Richtung  in  das  Terrain  einschlägt.  Man  muss  danach 
•,6tr>^ben,  dass  der  einzelne  Schauer  so  dicht  werde,  so  gesammelt,  wie  es 
^in  j»«dem  einzelnen  Falle  möglich  und  praktisch  ist.  indem  es  sich  oft 
^aU  nothwendig  erweisen  kann,  dass  man  von  der  Forderung,  was  die 
,. Dichtigkeit  anbetrifft,  etwas  nachlässt.  um  zu  erreichen,  worauf  es  zunächst 
•ankommt,  dasä  der  Schanor^  oder  doch  jedenfalls  ein  Theil  desselben, 
•auf  das  Ziel  niedergeht.  In  dem  Augenblick«^,  in  welchem  das  Ziel  auf- 
,.Uncht,  bricht  auch  der  Schauer  los;  und  in  dem  Augenblicke,  in  welchem 
^das  Ziel  verschwindet,  hält  auch  der  Schauer  ein,  um  sofort  wieder  zu 
ffbegianen,  sobald  das  Ziel  aufs  Neue  znm  Vorschein  kommt. 

^In  dem  äusseren  Fern  feuer-G  flrtel  steht  der  Schauer 
^cniiictant  Über  demselben  Puncte.  in  dorn  inneren  dagegen 
f.folgt  er  dem  Ziele  Schritt  für  Schritt  durch  den  ganzen 
«Oürlel." 

Dem  Allen  d.irf  man  nun  gewiss  beistimmen,  mit  dem  Vorbehalte 
indessen,  dass  die  Ausführung  sich  vielfach  wird  anders  gestalten  müssen, 
als    die  Verfasser  sich   selbe   znrechtlegen.    So  z.  B.  wird    vorgeschlagen, 
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ilass  die  Abtheihmgen  des  Vertheidigers,  damit  sie  mit  ihr'^m  FtMter  auf 
jeno  bestimmten  Pancte,  anf  denen  der  Gegner  erscheinen  muss,  ja  niclii 
zn  5pät  kommen,  mit  dem  Gewehr»  in  Anschlag  diistelien  nnd  warten 
sollen»  bis  der  Gegner  hervorbricht.  Wie,  so  miiss  man  fragen,  denken  *ich 
die  Verfasser  diesen  Anschlag,  wenn  der  Geg-ncr  einmal  eine  oder  gar  zw^ 
Minuten  später  sichtbar  wird»  als  man  es  erwartet  hatte? 

Der  Feuer-CoDCentrtruDg  auf  unerwartet  auftauchende  Ziele,  mit 
■welcher  die  Theorie  so  rasch  bei  der  Hand  ist,  wenden  die  Verfasse 
eingeht'üde  Anfnierksamkeit  zu  und  glauben  sehr  richtig,  dass  sich  d% 
manche  Schwierigkeiten  vorfinden  werden,  zunäthijt  die,  das»  die  raeiat 
liegenden  Schützen  der  Vertheidignng,  Ulick  nnd  Gewwhr  nicht  so  ra^ob 
Werden  dahin  wenden  können,  wohin  der  m^iät  Bteh^nde,  ja  auf  gnim 
Aussichtspuncte  stehende  Commandant  selbe  haben  mücht». 

Zum  Schlüsse  dieser  Vorschläge  Üb^r  die  Vorherfitun^^en  7,u  einend 
nach  den  neuen  Grundsätzen  geordneten  Fenergefechte  bikenneu  die  Ver- 
fasser, dass  ihr  System  vielleicht  etwas  complicirt  erscheine  und  jedenfaU* 
der  fleissigen  Schulung  bedürfe,  nm  Früchto  zu  tragen.  Uns  scheint,  ali 
Hessen  sich  diese  Grundsätze,  wenn  auch  nicht  mit  allen  Dotails.  Jeiclit 
durchführen. 

Jt'denfalls  aber  muss  man  den  Autitren  beistimmen,  wenn  sie  den 
auch  in  vielen  anderen  Beziehungen  treffenden  Satz  aufstolleu:  „!>*• 
einfachste  System  bleibt  immer:  Alles  sich  selbst  oder 
dem  Zufalle  zu  Qberlassen,  ob  das  aber  in  seinen  Con* 
seijuen?. en  das  beste  System  ist,  bleibt  fraglich!*^ 

„\V eiche    Scbiessmethode    muss    nun    aber    gegi^n    dl 
Ziele    in  den  Fernfener-Gürteln    angewendet    werden?**   Al 
diese    Frage    erOrtern    die    Verfasser,    ob    die    Salve    oder    dos    IMiinkler- 
l^Kinzeln-)  Feuer  besser  sei.     Sie  glauben,    dass    beim  Schiesseu  auf  Com* 
mando   (bei   der  Salve    also)  das  Ziel    nicht    ^leichmässig    erfasst    werden 
k^une ;    einige    Leute    haben    es    schon    erfasst,    andere    noch    nicht ;  die 
Erbteren    haben    es    wieder   verlori-n,    bis    es    die  Letzteren  wieder  l\ndi>n 
hie  Salve  kann  also,   so  folgen  die  Studie,  nicht  so  gut  gezit.dt  sein,  m\^ 
das  Einzelnfeuer,    denn   das   Zielen,   ruhige  Abkommen  und  Abdrucken  ist 
durch  das  Commando  gr^stOrt. 

Der  Salve  wird  auch  nacbg^sagt,  dass  sie  mehr  Zeit  fordere,  somit 
sei  sie  geringer  an  Qualität  und  Quantität  der  Schüsse.  Cm  den  Hew«^ia 
d&fQr  zu  bringen,  dass  die  Salve  überhaupt  im  Gefechte  undurchfilUrUar 
und  selbst  als  Mittel  zur  Disciplinirnng  eher  schädlich  als  nQtzlieh  sei, 
wird  wcitera  angeführt,  was  Bdgnslawski  und  General  B^ckedurf  gegen  die 
Salve  aussagen.  Das«  diese  Uerren  nur  die  Salve  ans  der  g^srlilossenon 
Linio  und  dazu  noch  die  Salve  der  ganzen  Compagnie  v^rdamni^n,  das 
erkennen  dio  Verfasser  wohl  an,  aber  sie  folgern  doch  daraus,  d&ss  Mcb 
die  Scbwannsalve  (aus  dt^r  Schwarmlinie)  unmftgtich  sein  milsse.  Ks  schnini 
ihnen,  dass  die  Leute  zu  nnruhig  und  zu  prfiorcnpirt  B*>in  mQssten,  ntft 
auf  da»  Commando  Oberhaupt  /.u  hören  und  glauben,  dass  zudem  Torporal«! 
und  Sergeant**n  Qberliuupl  gar  nicht  die  genOgiMidn  Autorität  haben  k'ittnif'ii, 
um  SaWen  2u  cummuidiren  und  Feuer-Uiscipüu  zu  erhalten.  Folgerichtigi 
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••  «tr<l  d«r  Sclilgss  gesogen,  sei  (also  aucU  beim  Fernfener)  das  Einzeln- 
li>Of>r  dos   PlaiikU>r>>  d(*r  Salve  vorzuziehen! 

Di^^sem    ßaisonnonient    muss    man    vr.rworfcn.    ilas.s  fs 
SU  «ich  srhoa  unlogisch  ist. 

t/i    is>t  nnlOGEisch,  anzunehmen,     tlass  tlitt   l.fulc   linrrii   «ivu   L;ir[ii. 
4trrH    Ja««   Einsi;blug«>n     ftnudlichi.T    Vrojecüle,    dürt'li    »las    Nivderstftfzen 
■  nen    Kauieraden,     durch     die    N^rveuspannung    einer    1eb«ns> 
1  II  Situatii^n  Dborliaupt  für  das  Commando  zur  Salvo  unempfängücb, 
Baud  und  Hand  gt*rat)i»n,  also  zagellos  geworden  und  —  trotzdem 
uncontrolirharen  Einztdufener  ilhorlasscn,  immer  noch  correct  dvn 
»ti'lU'ii.  ftfin  zi«len   und   wonn  richtig  abgekommen,  ruhig  ubdröckeu 
vcrdfn !???    ]>us  wiire  geradezu  ein  psychologisches  RäthseH 
Der  fcMn  gezielte  Scliusä  im  licfechte  war  immer  eine  Fabel;  er  i^t 
m  hanUi  mehr  als  je  geworden. 

Di«  ErfrihruTig   (selbst   die   Friedenserfahrung)  sagt  uns  schon,  daits 
(«inefl   Zielen.   Altkumuk'U   und    ruhiges   Abdrücken    auf   der   Schiess- 
Ittte  wohl    erreicht    werden  kann,  aber  mit    vieler  Mfthe  nur  und 
\\t$i  dtirt  nicht  mit  jedem  Einzelnen, 

Die  Mehrzahl  der  Leute  —  und  mit  der  muss  gerechnet 
»riten.  wenn  man  sich  nicht  verrechnen  will  —  wird  aber 
wbon  auf  dwm  Esorcir-Platze  und  mehr  noch  bei  den  fricdlichf^n, 
'i  lieu    Mantkorn    (mit    blinden  Patronen)  selbst   den  Aufsatz  nur 

T'  in,    w<Min  sie  strenge  controlirt  wird.    Foin  Zielon    aber,    richtig 

Atikommen  und  ruhig  Abdrucken —  alles  das  thun  die  Leute  nicht 
"■'■'*  is  lässt  sich  das  auch  nicht  einmal  auf  dem  Exen-ir-Platze  mehr 
'.      liren. 

Was  sich  dagegen  überhaupt  undjederzeit  im  Frieden 
«ii»  im  Kri)*ge  mit  dvm  Augu  und  dem  Ohr  contruUren  lässt,  das 
iit  »inxig  der  in  d<;r  Abtheilung  gleicbmässige,  also  annähernd  eine  gleiche 
Linie  bildende  Anschlug  und  das  gleichzeitige  Abdrücken  —  also  die  Salve! 
—  Alles   Cebrigo  ist  frommer  Wunsch  oder  Fabel. 

Es  ist  hohe  Zeit  zu  erkennen,  dass  das  Scheibt^nschiessen  und  das 
Schiessi^n  im  Gyft?chte  (bei  der  Massenwirkung  besonder« /  absolut  ganz 
TAfscbiedene  Dingo  sind  und  letzteres  einer  Lehrnietlmdi«  bedarf, 
Inu  der  das  Üebungsschiessen  (das  Dnrcbschiessen  des  Xormal-ProgramniMs) 
)l6cli«1vns  aJs  ABC  in  Betracht  kommen  kann. 

Man  mag  über  alles  das  urlhuilcn  wie  man  will,  den  Verfassern 
^nn  man  abnr  die  Bemerkung  nicht  ersparen,  dass  eine  Abtheilnng,  die 
uf  tausend  Schritte  vom  Uegner  schon  so  wild  und  unlenksnm  wird,  dass 
■I,  wie  die  Verfasser  annehmen,  das  Commando  nicht  mehr  hört,  flber- 
j*»don  AngriÜ'  und  jede  Vertheidigung  am  besten  unterlässt. 
Oewisö  —  ein  Zustand  der  ünlenksamkeit,  im  Angriff'^  besonders, 
rd  endlich  kommen,  er  wird  in  den  letzten  Krisisiuumenten  des  Gefechtes 
abwendbar  sein  und  es  ist  nicht  nur  richtig,  sondern  unbedingt 
nn  —  aber  auch  nur  dann  —  mit  diesen  Verhftltnissfln 
sen  zu  rechnen,  welche  —  endlich  immer  die  stärkeren 
bUilfvU  werden. 
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Das  Eintreten  dieser  Yerhältnifise  und  Eiullüsse  aber  lisst  sich 
hinausschieben,  jedenfalls  viel  weiter  hinausschieben,  als  die  Verfasser 
glauben,  welche  ob  der  schauerlichen  Schilderung  des  GefechtsUrmes,  wie 
ihn  Herr  General  Beokedorf  darstellt,  auf  1000  Schritte  vom  GegTier  schon 
mit  der  Gefechts-Diariplin  eapituliren  wollen. 

Unsere  ganze  Energie,  der  Ausbildung  muss  darauf  gerichtet  werden, 
dass  diese  ZfigMlosigkeit  und  Unlenkbarkeit  so  spät  als  möglirh,  mindestens 
erst  dann  eintritt,  wenn  die  Zone  der  Rasanz  erreicht  ist.  wo  dann  der 
einzelne  Schütze  —  allerdings  ohne  weiteres  Äofsatzstellen  —  mit  dem 
Nornial-Äufsatze  und  mit  dem  jederzeit  so  anrecommandirttin  gewohnheits- 
m&ssig  richtigen  Anschlag,  ^in  Gottes  Nauieu^  gerade  aus  und  anf 
sein  vis-ä-vis  schiesst. 

£s  soll  auch  gleich  fnr  die  Besprechung  des  Angriffes  gesagt  sein, 
kann  nicht  bestritten  werden,  ja,  man  darf  es  wohl  als  Grundsatz 
hinstellen:  „In  dem  Augenblicke,  in  welchem  wir  nicht  m«*hr  m  der 
Lage  sind,  die  Schwarmsalve  aufrecht  zu  erhalten,  bat  nicltt  nor  die 
Feuerleitnng,  sondern  auch  unsere  Leitung  des  Gefechtes  tiherhanpi 
entschieden  aufgehört. 

Wir  mOssen  folgerichtig  Alles  daran  setzen,  dass  dieser  Angenblick 
80  spät  als  möglich  eintritt!  Durch  conspi]uentes  StOnnen  auf  den 
Exorcir-Plätzen,  dadurch,  6&sy  wir  eingeschult  waren,  unsere  ganze  körper- 
liche und  morulJKche  Kraft  bei  dem  Sturme  oüizusetzon,  hatten  wir  es  bis 
zum  Jahre  18G0  dahin  gcbntcht,  dass  uns  unsere  Leute,  ohne  zu 
scbiossen,  mit  dem  Vorderlader  in  der  Hand,  bis  auf  wenige  Schritte  ao 
die  preussiftchen  Fronten  in  das  Schnellfeuer  der  Ziindnadel-Gewohre  nacJi- 
rannten !  "Wir  werden  es  auch  jetzt  dahin  bringen  könut'ii,  dass  si« 
feuernd  und  gedeckt,  auf  unser  Commando  bOrend,  bis  auf  400  Schritt« 
an  den  Feind  angehen.  Noch  leichter  muss  es  folgerichtig  sein,  'die 
gedeckten,  stehenden  oder  wenigstens  liegenden  Schwärme  in  der  V«r- 
theidiguDg,  soweit  im  Commando  zu  erhalten,  dass  sie  einer  SchwanixBal?« 
f&hig  sind. 

Die  weiteren  Betrachtungen  der  Verfasser  führen  uns  nun  zu  den 
VerhäUnisReOi  wie  sie  (noch  immer  bei  der  Verthcidigung)  sich  gestalten 
werden,  wenn  der  Angreifer  in  den  Görtel  des  Nalifeuers  eingedrungen, 
also  etwa  bei  400  Schritten  (nach  unserem  Gewehr«)  angekommen.  Hier  ntm 
geben  auch  die  Verfasser  zu,  dass  das  „feine  Zielen^  etc.,  sein  Ende  erreicht 
habe  und  folgern  ganz  richtig,  dass  die  gr&ssere  Quantität  der  SchQss« 
die  goringere  Qualität  ersetzen  mOssc ,  also  das  Schnellfeuer  unab- 
wendbar wird.  Es  beruht,  so  führen  sie  aus,  nnn  weitors  Alles  einzig  und 
allein  auf  den   Fähigkeiten  und    der  moralischen  Eigenschaft    des  Manne«. 

Die  Möglichkeit  eines  ManArrirens,  feiner  Peuerleitung.  ein  W4*ch.sttlnde« 
Concj»ntriren  des  Feuers  auf  wichtige  Pnncte,  eine  Schwarmsalve  (aa 
wulbn  wir  beifQgen)  bat  nun  allerdings  anfgehiVt.  Der  PUnkler  wird  k»in* 
Wahl  des  Zieles  mehr  haben,  er  sieht  nur  den  Gegner,  der  ihm  gerad« 
Tia-ä-vis  steht  und  schiesst  nur  auf  ihn.  Eine  D  i  scipl  in  i  r  u  n  g  dos 
S  chn  (tllfou(*r  s  kann  nur  in  der  bereits  im  Frieden  gt^'r^ebonon  Aus- 
bildung des  Mannes   gefunden  werden.  Es  iet,  so  sagt  uns  die  Erfahrung, 


Vab  Infanterie-Feuer  im  Gefechte, 


441 


TOD  dieser  AuEbildung  in  solchen  Augoiiblickon  nur  das  zinsbar,  was  der 
lUntt  ioätinotiv  und  ^ewohnheitsmässig.  also  ohne  Uobcrlcgnug:  ridilig 
usfthrt,  und  wir  mörhten  vb  hier  wiederholen  dürfen,  das  ist  vor  ALleui 
to  coDseqoeut  eingeschulte  Anschlag. 

Die  V<;rfasger  sehen  als  ßesultat  der  Fried<«nsftusbildung,  dass  immer 
iüi  d«n  tivfst^n  Fusspunct  des  GegTiers  gezielt  wird,  dass  weit&rs  das 
F*uer  auf  den  laufenden,  also  nicht  gedeckten  Angreifer  aufgespart  werde. 
Du  Utitore  stimmt  nun  allerdings  nicht  ganz  mit  dem  Begriffe  ^Schnell- 
ftMT^  zusammen. 

Aufl  dorn  ganzen  Bilde  dieser  Gefechts-Krisis  geht  Kines  gewiss  her- 
wr,  der  Führung  bleibt,  wonn  sie  noch  einen  eigenen  Willen  haben  will, 
our  da«  oino  Mittel:  für  diesen  Wilh-n  die  Reserve  einzusetzen.  Will  man 
also  feindlicliQ  Heserven,  die  heranrQcken,  in  solchen  Momenten  noch  be- 
sckMBS«n  können,  so  wird  man  dazu  eben  auch  KeservoD,  d.  h.  Abthei- 
loBgMif  die  mau  bis  dahin  zurOckg^halteu  hat,  einsetzen  uiflssen.  Die  bereits 
ia  F«uer  »tobenden  werden  kaum  mehr  dazu  verwendbar  sein. 

Mit  der  Besprechung  des  Angriffes^  dem  wir  uns  jetzt  zuwenden, 
Warfen  wir  uns  etwas  kQrzor  fassen,  er  bewegt  sich  im  Allgemeinen  in 
4»n  schon  bokannten,  anerkannten  Bahnen.  Auch  ist  über  den  Werth  der 
Feuer-Methoden,  ob  Salve  oder  Einzelnfeuer,  bei  der  Vertheidigung  schon 
difl  kritische  Bedenken  ausgesprochen! 

Der  an  sich  ganz  richtig  gewesenen  (nun  auch  schon  fast  zu  Tode 
fetzten)  Grundidee  von  dem  ^umfassenden  oder  Flauken-Angriffe"*,  mit 
dem  man  dem  frontalen  Angriffe  (der  jetzt  unmöglich  sein  soll)  ausweichen 
will,  wird  auch  von  don  Verfassern  ontgegongctroten.  Der  Satz  ist  nicht 
neu,  aber  immor  richtig :  dass  fOr  die  Truppe,  die  den  Flanken- 
Angriff  durchfährt,  dieser  Angriff  doch  immer  ein  Fron- 
tal -  .\  ngriff  bleibt. 

Soll  der  Frontal -Angriff  aber  Gberhaapt  Aussicht  auf  Erfolg  haben, 
}""  t''.>ti6rt  dazu  überlegene  Feuerentwicklung.  Es  entsteht  also  die  Frage: 
wi«  diese  zu  eneichen  ist  Selbst  wenn  der  Angreifer  viel  stärker  ist, 
mftssen  die  Feuergewehre  au  den  Gegner  zur  überlegenen  Wirkung  doch 
«rst  herangebracht  werden. 

So  rasch  al«  möglich  au  den  Gegner  heran,  womöglich  bis  in  die 
Zone  der  ßasanz,  in  der  auch  keine  Zweifel  tJber  die  Distanzen  mehr 
Wtehen,  so  heisst  hier  das  Princip.  Wenn  das  Terrain  nicht  ausnahms- 
wniw  günstig,  so  wird  das  aber  nicht  zu  erreichen  sein.  Deshalb  geht 
mui  mit  ge,schlr>ssenon  Compagnien  und  Gefechts-Patrullen  voraus,  wo- 
möglich bis  zu  einer  Linie,  in  der  die  Schwarmlinie  gedeckt  formirt  und 
dann  vorgeschoben  wird.  Selbst  bis  auf  500  Schritte,  das  sagen  die  Schiess- 
Talrellen,  int  für  die  geschlossene  Compagnie.  die  Linie,  die  beste  Formation. 
Das  Terrain  wird  wohl  öfter  gestatten,  dass  die  Compagnie  in  Colonne, 
al*4)  in  die  handlichere  F(»rmation  übergeht,  und  kann  dann  wieder  ver- 
laDg^D«  dass  sie  in  Linie  aofmarschirt. 

Doch  zum  Buche  zurück.  Die  nun  formirte  Schwarmlinie  geht  in 
ei  Dem  Zuge  vor.  so  weit  als  möglich.  Ist  der  erste  Elan  aufgebraucht, 
c>il«r  haben  Verluste  die  Schwarmlinie  geschwächt,  so  wird  sie  sich  nieder- 
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Die  beiden  Verfasser  haben  bei  ihrer  Studie  einen  8tandpnnct  fest- 
g^ehalten.  der  an  eich  zum  Schlosse  nan  noch  besprochen  sein  soll. 
Sie  haben  stets  angenommen: 

1.  Den   „entseheidenden  Kampf  der  Massen; 

2.  in  der  Ebene. 

Ist  dieser  Standpunct  richtig?  so  lautet  die  zu  Absrhweifgngen  rer- 
l(M:kcnde  Frage. 

Er  ist  richtig! 

Denn  der  Kampf  der  Hassen  entscheidet  Hat  man  dort  das  Ueber- 
gewicht  nicht,  so  war,  was  man  auch  sonet  erreicht,  werthlos.  Die  For- 
derungen dieH<fS  K a m  p f e s  mfissen  deshalb  das  tactisch« 
Gesetz  dictircn.  Das  Gefecht  des  isolirten  Bataillons,  der  Compsgni«, 
des  selbständigen  Zuges  ist  und  bkubt  Kebens&chc! 

Für  den  findigen,  selbständigen,  listigen  Tirailleur  ist  kein  Feld 
mehr  in  der  heutigen  Sclilacht,  die  Zeit  de»(  feingezielten  Einzelnsrhusses 
ist  TorQber.  Der  disciplinirte  Flankier,  das  nach  grossen  Grundsätzen 
geleitete  Massenfeuer  sind  an  die  Stelle  getreten. 

Jede  Idee,  jede  Form  muss  deshalb  rflckhaltslos 
acceptirt  werden,  die  der  Disciplinirnng  der  Massen  und 
des  HassenfMuors  dienen  kann. 

Das  Gefechtsbild  wird  deshalb  auch  jetzt  anders    aussehen    müssen. 

Der  bald  kriechende,  bald  höx^fende  Tirailleur  —  jeder  Einzelne  der 
wimmelnden  Menge  —  dem  selbstgewählten  Deckungspuncte  im  Terrain 
Ton  eigener  Intelligenz  zugetrieben ? 

So  darf  das  Bild  fortan  nicht  mehr  sein,  das  wir  bei  tiuscren 
Manövern  sehen  wollen.  Lange  feste  Linien  scharf  in  Commando  gehalten, 
dennoch  aber  den  Gefechts-Gedanken  zum  Ausdrucke  bringend  und  Ihr 
Feuer  nach  dem  Willen  der  Führung  sicher  auf  die  wichtigsten  Stellen 
dtT  feindlichen  Linie  concentrirend  —  das  milssen  wir  zeigen. 

Wer  am  längsten  die  Zögel  der  Ordnung  in  der  Hand 
beh&lt,  dessen  ist  der  Sieg  —  so  heisst  der  Grundnatz.  —  Die 
Zeit  der  Guerillas  ist  Torflber,  wir  sind  bei  der  Linear- 
Tactik  wieder  angekommen. 

Wer  zoitgemilsse,  Klärung  bringende  Regeln  und  Bestimman^en  will 
schreiben  können,  rauss  demnach  die  Gesetze  des  entscheidenden  Massen- 
kampfes erkennen,  muss  es  verstehen,  daraus  die  Forderungen  abzult^iteu 
f&r  die  Formen  und  fDr  den  Charakter,  den  solcher  Kampf  verlangt« 
gleichwie  för  den  Geist  der  Ausbildung  in  diesem  Gftfechte.  S  o  hat  der 
Baumeister  vor  seinem  geistigen  Äuge  den  fertigen  ganzen  Bau  und  be- 
stimmt danach,  wie  der  einzelno  Stein  behauen  sein  soll. 

Das  preussische  Heglement  lAsst  diesen  wichtigen  Staudpunct  alUr- 
dings  nur  errathen.  es  stellt  die  grossen  Forderungen  und  QberUsst 
es  dem  Compagnie-Commandanten,  seine  Compagnie  so  zu  erziehen,  das« 
sie  dem  f^ntsprAche, 

Das  friinzAsische  Reglement  allein  steht  bewusf^t  und  ]<<gi«i'h  richtig 
da.  CS  gibt  vor  Allem  in  flejn^m  „Rapport  au  ministre^  ein  Bitd  dei 
Kampf'.'s,  entwickelt  daraos  die  Principien  und  bestimmt  danach  die  Formen 
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und  d«ii  GftUt  der  Ausbildung'.  Ob  letztere  gelungen,  ist  nicht  Sache 
itu)S«tr  ßHrachtung. 

Bei  ^iner  tactischen  Studie  dieser  Art  die  Ebene  anzaiiehmen,  ist 
wüters  eleichfaJls  richtig.  Richtig  auch  ftlr  uns;  denn  auch  UTi$i>re  ent- 
'  Käippfe  werden',  wenn  nicht  Alles  trQgt,  in  der  Ebcno 
werden. 

Pur  daa  Gefecht  im  Gebirge  —  im  HochgebirgL»  besonders  —  werden 
ings  vielfach   anderu  Auslegungen    der  Kegeln  gelten    müeseu.     Dort 

als  irgend  wo  anders  gilt  die  Erfahrung,  die  Uebung.  Dort  auch 
dae  Individuum  mehr  in  den  Vordergrund.  Die  angewohnte  Disciplin 
^  Massen  und  des  Massenfeuers  wird  aber  auch  dort  nur  gute  Frftchte 
n^n  ki^nnen. 

Waji  in  der  tactischen  Studio  eine  Würdigung  verdient,  ist  besprochen. 

Im  vierten  Abschnitte  wollen  die  Verfasser  die  Consequenzeu  aus  den 
.  Principiou  für  das  Infanterie-Feuer  ziehen,  wollen  für  das  Fernfeuer 
Abthoilungcn  ori^anisiren  u.  b.  w.  Sie  sind  dabei  entschieden  vifti 
«eit«r  gegang»»n.  als  selbst  der  grauesten  Theorie  erlaubt  ist  Das  Scbluss- 
ortb^il  soll  von  diesem  vierten  Abschnitte  absehen  und  die  trefflichen  Ge- 
danken, wie  die  fleissigo  Arbeit  der  Verfasser  rQckhaltslos  und  gerne  noch 
«ininal  an*frkennen. 

Nicht  Alles  wäre  aber  gesagt,  was  beim  Studium  des  Buches  uns 
bwöhrt  h:it,  wenn  wir  jetzt  schon  schliessen  würden. 

Denn  auf  jeder  Seite  trat  uns  die  Frage  nahe,  nach  dem  Wertho 
4at  reinen  Theorie  bei  solchen  tactischen  Studien.  Mit  dorn  Bache  —  einer 
«jüiren  MuKterlMJstung  des  Denkens,  Ueberlt^gens  in  der  Hand  und  anderen 
»•DigT  geistvollen  und  gelungenen  Publicationen  des  Jahres  1h80  im 
Sinne,  war  es  doppelt  anziehend,  die  Frage  zu  beantworten:  ob  Regeln 
fftr  das  Gefecht  (hier  also  der  Infanterie)  sich  Überhaupt  schreiben  und 
erfinden  lassen  —  am  Studirtlscho  —  bei  der  Lampe  D&mmerHchein  ? 

Gewiss  nicht!  Es  gibt  eben  Dinge,  die  nicht  erdacht, 
sondern  erlebt  sein  mOssen.  und  so  lange  das  nicht  erkannt,  wird  jede 
Nenorung  neues  Wirrsal  nur  bringen. 

Es  genügt  nicht,  gelesen  und  gelernt  zu  haben,  man 
muss  auch  goarheiiet  haben  mit  dem  Säbel  in  der  Hand  und  mit 
den  eigenen  FOst^eu  auf  dem  Boden,  es  genügt  nicht,  die  Wissen- 
schaft erlernt  zn  haben,  man  rauss  auch  das  Handwerk 
Cr»ib«a. 
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Gescblohte  unserer  Armee. 

Wir  venuisscn  in  ilen  l.ehri>läneu  ucserer  Militür-BUdunps-Än-flahcL  dir 
HciTorheliuu^    <!<  r    RntMirklungüj^^otichi'.'htc    unseres    Ut^er*rH    und   unxTi'v  KlotU. 

Es  wird  ivrar  bei  dem  <jeäohiciittiunU>rrichtc  empfohlen,  das  zur  Wirkung 
dos  Patriotismus,  luilitäri.schen  Geiste«  und  luilttärii'ciien  Vertstäuduitisci»  Notb- 
wendige  be»ouders  xu  botnnen,  aber  eine  sTstematiÄcbc  Belumdlun^'  der  (joäiliichtc 
des  eiiffnen  H'-ereB,  deren  Keuntnif's  von  jedem  gebildeten  Offlcierc  v^^rliingt 
werden  sollte.  \M  nicht  vnrgezeichnet. 

In  Deutsrhland  (PrrusseD)  Trerden  bei  d'.m  Vortrage  der  Krie!c:»gewbii*hte 
die  Reniinisrenien  des  preussiscbeu  Heeres  mehr  ala  genftgcnd  hervorgehoben; 
die  in  Hussland  rrsrhionone  Krirg«igeschiobte  Galizin's  behandelt  in  einem  eigcilra 
Bande  die  Geschicke  dos  russischen  Heeres. 

\Vir  lUchtcn,  man  pollte  auch  in  un!*eren  Bildungs-Anstalten  und  Cndot«i- 
Schulen  „die  Geschichte  unserer  Armee  und  Flotte"  zu  einer  selbständigen,  die 
Gcschi'ke  des  Heere»,  sowie  seiner  Entwicklungs  Phasen  betonf^ndt-n  Bi^handlung 
bring"'«,  und  zwar  kurz  vor  dem  Austritte  der  Zöglinge  und  Frequcntaiit«'n  in  da» 
Heer.  I»ies  gäbe  eine  willkommene  Gelegenheit  zur  Heassumiruog  des  neueren 
GesehichlBstnires  und  zu  einem  begeisternden  Appell  an  die  jugentilichcn  Gemüther. 

Die  ufficielle  B**arbeilung  eines  derartigen  geschichtlichen  Grundris^t^s  ab 
lAdirbuch  für  die  Militär-Akiideroien  und  Cadeleu-Schuh.n  wäre,  unserem  Uafttr* 
halten  uui^h.  nicht  nur  erwünscht,  sundern  geradezu  nutliwondig. 

h'if  Grundlatfe  biefür  ergübe  ^icli  teicht  durch  Sammlung  der  einschULtngen 
VortrAirc.  fttr  d-ren  Zu<aramenstvlhmff  die  Werke  Dr.  Meynert's  tibcr  die  Gesf^hiclit« 
de»  Üsterreichi?*ch(!n  Kriegswesens.'  Schweigerd's  ^Helden  und  Heerführer  Oester- 
reichs",  —  ^»er  ftäterreichische  Pluttinh",  ferner  die  ofticiellen  Publicationen  de« 
Kriegs-Archives  benutzt  werden  könnten.  Pie  Ge;»chichtä  unseres  Heere;'  gÄbe 
ourb  einen  interessanten  Stoff  für  einen  ndritten*  Band  „des  ratcrländischen 
Ehrenbuches'-. 

In  KOrze  wären  in  die««ni  militär-geschichtlichen  Abrifi-te  zu  behandeln^ 
Die  Haupt-Phasen  des  nsterrejchiftchcn  Kriegswesens  —  die  Geschichte  einzelner 
Truppcnkirper  -  die  Haupt-Lineamonte  di?r  Kriege,  an  denen  sich  österreichische 
Truppen  bethoiligten  -  die  ^ucbTigsten  biographischen  Notizen,  markante  Bcth&ti* 
gungen  h»'rvorragender  Soldatenlugenden  und  äi'hliesalirh  wfire  ein  kurzer  Ahrü» 
der  GcÄchirbte  der  Österreichischen  Militär-Literatur  anzuftlgen.  Jedem  Zöglinge  wirr 
weiter*  diu  Loftflre  der  Geschichte  des  TrappenkOrperi»  anzueuipfehleu,  in  wrlrben 
er  eintritt,  damit  er  schon  mit  roUem  Verständnisse  der  Vergangenheit  sein«« 
Begimente«  iu  die  IWihen  seiner  Gef&Urtea  tritt.  —  £  B.  — 


Sammlung  militärisch-pädagoglaoher  Erfahrungen. 

^AuiU  da«  Lehren  will  gelernt  soin!"  Im  gf *ammten  Scbulwoien  vird 
dictiT  nirbl  b<'5trritbare  Satz  Imherzigt  und  Terwirklirht,  nur  in  miUtarüch«! 
Uichtong  fand  **r  n«'rh  keine,  oder  dorh  nur  geringe  B^TückÄichtigung. 

l'nd  do<-h  haben  umiere  Lehrer  8i.-hniirigcrc>  zu  erfüllen,  ala  alle  audefWh 
und  Experimente  strafen  sich  auch  hier.  innAchat  auf  Kulten  der  Schaler. 
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WÄre  «s  demgvTiiäss  niclit  zweckmässig,   eine  Sammlnng   milit&riKch-pUda- 
gD^cbi*r  Erfahraiiffen  auf  was  imTiit-r  für  eine  Art  anzastreben? 

Jedenfalls  wurde  es  dem  experimeDtirenden  Eiupirismus,  der  sich  so  It-ichl 
wf  dem  Earbeder  entfaltet,  den  Boden  entziehen. 

^'  "■    Terlange    von  jedem  Lehrer,   der  eine   penögende   Zeit   Itindnrch  soin 

r.  eine  Pragiuatik  seines  Gogeustand-^s  kurz  nifderzusibreibfu,  —  sich 

Tlieile  seines  Fui'hes  zn  vortiefen  nnd  seih»'  einj?''h»Mider  zu  ^i'UnnJeln: 

F  .  die  er  währt'nd  seiner  Lehrzeit  g<*ma«'ht.  bexfliylirh  des  Vorhaltfns.  der 

\  i:^.  AalTasjJuu^ seiner S<'höJ!;r zu  skizziren;  man  vereinige  diesf  Manusiripte 

r   Zt'itjchrift  (tdt'r  di^rgloielit^n.    und    fordt-re    den   jungen  Lehror  auf.    vich 

1    zu   urientiren,    seine  Ansichten  hiernach  zu  Jäntcrn   und  schlitsslich  die 

•iKneu  Erfahrungen  tu  erproben.  —  K.  R.  — 


Der  krlef?erl9olie  Gesang  In  der  Armee. 


Wer  hat  nicht  achou  Gelfgenbeit  gclmbt.  den  ennuuteruden  Eiiifluss  froher 
Ges&nfft'  »tif  Mürüchcn,  im  Freilager  und  selbst  iu  eintC^uitren,  langwi.'iiigen  Frie- 
M.-n  würdigen  zulernen.  Uesonders  iu  unficrem  vielsiiracbigen  Heere  hii.ten 
•isrn  der  verschiedenen  Nationen  einen  fesselnden  Genuas  für  Jeden, 
iU'T  ..li'ii  mir  etwas  ^Maüik  hat  in  sich  selbst*  und  es  versteht,  gegenüber  der 
mrMieinen  Volkerkrunkheit»  „Nationalitätenhader"  genannt,  eich  auf  der  Höhe  der 
Objectivität  IU  erlialten. 

Wicwohl  der  nationale  Gesang  eine  EigenthOmlichkeit  jedes  Volkes  ist, 
^1  in  geeigneten  Momenten   selbst  B&lm  bricht   und    in    den  zum  Gesänge 

it-n  V(dks.«.ehifhten  nie  ausstirbt,  so  ist  es  doch  gut.  das  ennunternde  Ele- 
'  her  Tunweisen  auch  zu  pflegen.  Vor  Allem  glauben  wir,  wären  die 
and  Bildungs -Anstalten,  sowie  die  Truppe nsehulen  die  Stätten,  wo 
Beriirksichligung  finden  sollte,  wie  es  in  alten  Zeiten  stets  der  Fall 
<-'^  in  der  Kindheit  erlernte  Lied  klang  tjpätet*  oftmals  noch  aus  rauhen 

iiv-Mitn,  und  weckte  neben  froher  Stimmung  tiauliohe  Eriuaerangen  an  ver- 
klangen» Jugendtrüume. 

Es  wird  zwar  in  unseren  Anstalten  viel  musicirt,  selbst  bis  Burlioz.  Brahms, 
W«|fnflr,  BeetbovL*n  versteigen  sich  die  jugendlichen  Finger  und  Kehlen  —  aber 
lUs  einfache,  mehrstimmige  Volks-  oder  Kriegslied  bekommt  man  sehr  selten 
XU  h>"reu. 

Wir  wQrdigen  gewiss  den  Ästhetischen  Werth  und  bildenden  Einfiuss  der 
b&heren  Mnßik  auch  Tür  die  railitftrisehe  Jugend,  ja  würden  sogar  wünschen,  dass 
die  Grund-Elemente  der  Tonkunst  systematisch  gelehrt  nnd  darch  einige  Andeu- 
tungen au^  der  Geschi'-hte  der  Mnsik  gewüntt  werden  möchten.  Wir  würden  darin, 
«owie  in  der  st&rkeren  Betonung  üathetisrher  Momente  Überhaupt  ein  willkom- 
menes Klenient  der  allgemeinen  Erziehung  erblicken.  Anderseits  wünschten  >vir 
liher  doch,  dass  Über  diesen  ernsten  Theil  der  Kunst  nicht  ihre  heitere  Seite 
ganz  vergessen  werde. 

Es  ergeben  sich  so  vielerlei  Gelegenheiten  in  den  niederen  Anstalten,  wo 
die  Jugend  zum  An.stimnicn  einen  frohen  Gesanges  ermuntert  werden  kann  und 
inabesondf-rc  wilren  et«  ^Marschlieder**,  die  manehea  langen  Weg  zu  und  von 
den  l'ebuugen  verkürzen  helfen  wtlrden-  Man  sollte  kleine  Liedersammlungen 
Anlegen  und  diese  GesUnge  bei  {'ästenden  Gelegenheiten  methodisch  einüben. 

Da  kam  uns  jtlngst  ein  im  Jahre  18T4  bei  SelÜel  in  Wien  erschieuenea 
BftehU'in  in  die  Hand,  welches  „historische  Volkslieder  des  Osterreichi- 
fti:hvn  H«'crcs"  von  li^OIl— 1840  nach  lUegenden  Blättern,  handschriftlichen 
QaeJlru  und  naeh  dem  Vulkäniunde  gcsamnieU  enthiilt ,  und  vom  Freiherrn 
V.  Uitfnrth  herausgegeben  wurde. 
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Es  sind  in  demselben  sehr  interessante  YolksUcder  enthalten,  die  zngleitb 
Keminisoenzen  cn  markante  Momente  der  raterl&ndischen  Geschichte  bilden.  T>io 
Tage  von  Wien  (168vJ),  Zenta,  HochstUdt,  Tnrin,  Toulon,  Lille,  Ryssel,  Malplaquet, 
Peterwardein,  Temesvär,  Belgrad,  Kolin,  Maxen,  Schweidnitz,  Asperu,  Wachau 
sind  in  diesen  Volksliedern  verherrlicht,  die  Namen  Eugen,  Maria  Theresia,  Laudon, 
Kaiser  Josef,  Coburg,  Speckbacher,  Radetzky  etc.  werden  in  ihnen  gefeiert. 

Wir  dächten,  diese  Sammlung  liesse  sich  leicht  durch  Hinzugäbe  älterer 
und  neuerer  bekannter  Kriegslieder  erweitem;  der  frohe  Sang  würde  nach  wie 
vor  die  Pulse  der  militärischen  Jugend  in  rascheres  Tempo  bringen,  nnd  die 
Blafiirtbeit  bannen  helfen,  die  in  der  gegenwärtigen  ZeitstrOmung  nur  zu  leicht 
die  jungen  Köpfe  erfasst.  —  E.  R.  — 
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Besprechung  der  alljährig  am  meisten  wiederkehrenden 
Fehler  bei  Uebungen  im  Terrain. 

Vonmg,  gehalten   am  10.  Jänner  1881    im  uiilitär-wisseDscbaftUchen  Verein«   zu 
KnktQ  von  Feldmaräctiall-Lientenant  Ohristoph   Graf  DQ^enfeld-Schonburg. 


5^Mrarlt  vt>rbntt!n.  rob«rBenang»n>elii  vorbota«llf>a . 

Jedem  denkenden  Officier.  welcher  bereite  seit  Jahren  Gelegenheit 
hat  «rrftsserf^'n  und    kleineren  Uebungen,    sei    es    als  Znsi^aiier,    Be- 
Ibciligter   oder  Prfifender,   beizuwohnen,    rnuss   es   unwillkürlich    auf- 
fallen und  befremden,  dass   unter  den  bemerkten  Fehlern  «olehe  nind, 
welf'he    sich    alljährig    mit    staunensw^rther  Oonsequenz    wiederholen, 
iiDtl  ilass  trotz  aller  Schulung  und  jiraklischen  Belehrung  doch  immer 
■or  jener  Fortschritt  erv.ielt  wird,  welcher  als  Resultat  momentaner 
Belehrung  oder   angeordneter  Wiederholung  kaum   zu   vermeiden   ist. 
Indem    icli    fest   ßberzeugt   hin ,    dass    eine  Besprechung    diese« 
Facturas  —  als  in    den  Rahmen   unserer  praktischen  Thätigkeit   viel 
irod   allseitig   eingreifend  —  nicht   ganz   ohne    Interesse   sein    durfte, 
bhe    ich    den  Entschluss   gefasst .    diesen    Gegenstand    einer   nülieren 
Krörterung  zu  unterziehen;   es  würde  mich  daher  gewiss  sehr  freoen, 
wenn    es   mir,    trotzdem    ich   gar   nichts  Neues  sagen  werde,  glficken 
M>llte.    die  Aufiiiorksamkeit    der    geehrten  Herren  Zuhörer   nicht    nur 
aaf  eine  kurze  Zeit   in  Anspruch   zu   nehmen,    sondern  auch  rege  zu 
orfaaiten. 

Die  Besprechung  dieser  mir  gestellten  Aufgabe  zerfällt  somit 
naturgeniAss  in  zwei  Haupttheile,  nämlich: 

1.  Welches  sind  die  Fehler? 

2.  Welches  sind  die  Mittel  zur  thunlichsten  Beseitigung  der- 
selben? 

Ich  glaube,  deren  Beantwortung  am  besten  zu  losen,  wenn  ich 
die  Thiltigkeit  der  drei  Huuptwatten  in  der  Reihenfolge  ihres  Auf- 
tr«^tens  an  einem  Gefechtstagc  bespreche,  und  zwar  wie  es  sich  von 
selbst  versteht,  nur  vom  objectiven  Standpuncte  betrachtet.  Ich 
beginne  somit  bei  der  Cavalerie. 

Ich  habe  viel  danlber  nachgedacht,  welchen  Umstanden  es  za- 
zuschreibon  sein  mag,  dass  unsere  «.'avalerie,  welche  in  Beziehung  anf 
Kelterei  und  Pferdewesen  in  Europa  anerkannt  den  ersten  Hang  ein- 
nimmt,   nicht  auch    bei    den    letzten  Kriegen  an  jenem  Gesammt- 
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Degen  feld-Schonburg. 


bei 
m.; 
für 


Erfolge  participirtt».  welchen  z.  B.  die  deutsche  Cavalerie  in  den  Uiiian 
zwei  grossen  Kriet(en  aufzuweisen  hat.  Es  wäre  unrecht  von  mir.  dii» 
einzelnen,  ulterau^  hervorra^^enden  Leistuni;en  dieser  Waffe,  welcher 
ich  ja  seihst  mein  ganzes  Lehen  lang  angehört  luihe.  niclit  anerkennen 
zu  wollen,  Waffeuthaten.  wie  sie  die  Geschichte  anderer  Staaten  nicht 
girinzender  anr/juvi-isen  liat.  So  mu.ss  ich  z.  B.  mit  Bewunderunjr  an 
den  Angriff  des  10,  TIuszaren-Kegimente-s  unter  Uherst  Baron  EdeU- 
heim  hei  Magenta  erinnern,  wie  nicht  minder  an  die  Thätigkeit  der 
Brigade  Fnlz  hei  Cu:^toza,  an  das  hervorragend  offensive  Auftreten 
und  den  kühnen  Angriff  einer  Escadron  des  12.  Uhlanen-Keginientea 
unter  Rittmeister  Baron  Bechtoldsheim.  ebenfalls  bei  Custoza.  an  die 
Attaken  des  Major  Wagner  vom  (5.  Dragoner-Regimente  ISHß 
Wysokow.  an  die  Deckung  des  Hückzuge«  hei  KoniggnUz  n.  dgl. 
diese  Thati^n  allein  wären  hinreichend,  den  Ruhm  einer  Waffe 
alle  Zeiten  zu  sichern. 

Unsere  Cavalerie  wird  auch  in  Hinkunft  immer  wuchtige  Hiebe 
auötheilen.  und  somit  diesen  Theil  ihrer  Aufgabe  glänznnd  l<^sen  — 
ich  möchte  aber,  dass  sie  auch  jenen  Antheil.  welcher  ihr  vermöge  der 
modernen  Feuer- Tactik  zukommt,  und  welcher  der  weitaus  ?ichwierigere 
und  miihovolltire  ist  —  mit  eben  solcher  Entschiedenheit  und  Sach- 
keruitniss  durchführe,  wie  jenen,  hei  welchem  das  offensive  Element 
und  die  pei-sönliche  Tapferkeit  den  Lr>wenanthinl  liahen.  Wenn  ich 
also  vor  Allem  die  Frage  so  stelle:  Warum  haben  wir  stets  grost»« 
Resultate  erzielt,  wo  gutes  Reiten,  Ausdauer,  Ent^clüosseuheit  nnd 
Taiiferkeit  in  Betracht  kommen ,  so  ergibt  sich  die  Antwort:  Weil 
dies  der  eigentliche  Beruf  der  Waffe,  und  dieselbe  auf  diese  Eigen- 
schaften baäirt  erzogen  ist.  von  selbst;  der  Schluss,  dass  mithin  all« 
anderen  Verrichtungen  mehr  oder  weniger  ausserhulli  ihrer  gewohn- 
ten Benifs-Sphäre  zu  suchen  sind,  liegt  somit  auf  der  Hand,  und 
man  braucht  kein  grosser  Philosoph  zu  sein,  um  sich  dann  nothgedrungen 
den  Mahnruf  zurecht  zu  legen:  Man  erziehe  daher  die  Cavalerie  noch 
mehr,  als  dies  im  Allgemeinen  bis  jetzt  geschehen,  für  den  anderen 
Beruf,  nicht  deshalb,  damit  sie  noch  mehr  lerne  und  geplagt  werde, 
als  dies  ohnehin  schon  der  Fall  ist,  sondern  weil  uns  die  Bewaffnung 
und  die  Tactik  der  N'euzeit  dazu  zwingt!  Wenn  ein  jeder  i'avaleri*.»- 
Ollicier,  besonders  aber  der  hfthere.  uiassgebeude.  von  der  Wahrheit 
dieses  Argumentei}  durchdningen  ist,  —  eiue  Voraussetzung,  auf  der 
eben  Alles  beruht  —  so  wird  er  gewiss  an  *U»r  Hand  unseres  aus- 
gezeichneten Cavalerie-Reglemenls  Mittel  und  \Vege  hndeu.  dem  Feld» 
und  Aiifkluningsdieuste.  sowie  deo  Marsch Obun gen  ebenso  lieharolt 
Zeit  und  Mfthe  zuzuwenden,  wlt*  er  dies  seit  jr-lx^r  <ler  Pferde-Dressur, 
der  UeitMchule  und  dem  Exerciren  in  so  hervurragcnder  Art  irod 
Weiäe   zukommen  Idsst    Int    doch   die    Carslerifl   trot«    alledem    zu 
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tieoeidea ,  4a  sie  ihre  ritt^irliciieo  Eigenschaften  nicht  anfxu^boD 
bnncht.  wenn  sie  sich  auch  jene  aneignet,  welche  dem  modernen 
Rittcrtbuit'  r.ar  sein   müssen.    Wie  beklagenswerth  ist  dagegen 

ihro  Sehn.  ,.  die  Infanterie  —  das  offensive  Element   »elehes 

sie  besehen,  <lie  Stosw-Tactik  und  der  nngede**kte  Angriff,  sie  Ter- 
und  niussten  der  Peckunii.  dem  Anschleichen  und  der  Tm- 
I  iti  machen,  ja  selb:it  die  Artillerie  bedarf  mehr  denn  früher 
im  ScbuUes.  der  Deckung,  der  Vorsicht!  Nie  kaiin  sie  allein  auf- 
treten und  braucht  immer  —  wie  ein  junges  Müdchen  eine  Uouver- 
jante  —  eine  Begleiterin;  die  Geschützhedeckung.  Der  Cavalerie  bleibt 
it  Selbständigkeit  offensives  Element  und  kühner  Unternehmungs- 
eist stets  gesichert ;  Gelegenheiten,  in  diesen  Eigens^-haftcn  wie  bisher 
zu  brillireu.  werden  sich  in  jedem  Kriege  finden,  besonders  fiir  jene 
Regimenter,  welche  in  grösseren  Körpern  —  Cavalerie-Divisionen  — 
vereinigt  aufzutreten  haben.  Wie  steht  es  aber  mit  jenen  Regimentern, 
weli'he  als  Divisions-Cavalerie  verwendet  werden?  Ist  ihre  Aufgabe 
diefielbe,  oder  fordert  man  in  erster  Linie  andere  Leistungen  von  ihr? 
Ich  glaube,  die  letzte  Frage  mit  Ja  beantworten  zu  mfis-son,  und  da 
im  Kriegsfalle  per  Truppen-Division  2 — 4  Escadronen,  also  eventuell 
bei  13  Regimenter,  somit  beinahe  V,  der  ganzen  Waffe  zu  dieser 
Verwendung  herangezogen  werden,  so  lohnt  es  schon  der  Mühe,  sich 
einen  Augenblick  mit  deren  Dienstesverrichtung  zu  beschäftigen. 

Schon  bei  Friedensübungen  sehen  wir,  wie  dankbar  die  Infanterie 
ie  Leistungen  der  ihr  beigegebenen,  gut  geschulten  und  ausricht- 
nen  Reiterei  anerkennt  und  zu  würdigen  weiss  —  wir  sehen  aber 
auch  bei  eben  diesen  üebungen,  wie  befangen,  unbeholfen  und  unent- 
schlossen die  Infanterie  auftritt,  wenn  die  ihr  beigegebene  Cavalerie 
uicJit  den  Anforderungen  entspricht,  die  man  dermalen  an  sie  zu 
stallen  gezwungen  ist  —  fürwahr,  die  Cavalerie  muss  stolz  auf  diese 
Bückwirkuugen  sein,  sie  kann  sich  mit  vollem  Rechto  sagen:  Ohne  uns 
ist  die  Infanterie  in  ihrem  Auftreten  gehemmt  sie  kann  im  Allge- 
meinen keine  Erfolge  ei^zielen,  wir  sind  diejenigen,  die  sie  über  die 
Stisllung,  Absicht  und  Bewegung  des  Gegners  rechtzeitig  in  Kcnntuiss 
setzen,  uns  bat  sie  es  zu  danken,  dass  sie  nicht  unvorbereitet  ange- 
iffen  wird,  fhiss  Flanken  und  Rücken  geschützt  sind.  In  fibnüchor 
eise  manifestirt  sich  ihr  Verhältniss  zur  Artillerie,  die  z.  B.  nur 
dann  vorrücken  und  einen  vor  der  eigentlichen  Gefechtslinie  befind- 
lichen doininirenden  Punct  erreichen  kann,  wenn  ihr  hiezn  das  Vor- 
lerrain von  der  Cavalerie  aufgeklart  wurde.  Wie  oft  kommt  Cavalerie 
dabei  in  die  Lage,  sich  dem  die  Batterien  bedrohenden  Feinde  ent- 
geL'enzii werfen  oder  dessen  bereits  begonneue  angriffsweise  Vor- 
rückung auf/u)ialten  u.  dgl.  m.  Doch  ich  .siige  da  Allbekanntes  und 
bezwecke  damit  nur,  die  hervorragende  Wichtigkeit  der  Reiterei  noch- 


452 


Degenfetd -So  honbarg. 


mals  hervorzuheben,  und  auf  ihre  eminent  prononcirte  Stellung,  einer- 
seits als  uelbätandige  Hauptwaffe,  andererseits  aber  ald  unerlässliche 
Hilfswaffe  hinzuweisen. 

AVenn  erstere  Bedingung  in  den  Kriegen  vor  186ö  rielleicht 
die  wichtigere  war,  so  wird  letztere  in  den  Kriegen  der  Neuzeit 
zur  unbedingten  Nothwendigkeit.  der  sie  sich,  wie  die  Verhältnisse 
nun  ei?unal  sind,  nicht  mehr  entziehen  kann.  Ich  rnuss  voraussetzen. 
dass  die  verehrten  Herren  Zuhörer  auch  ohne  diese  meine  bisher  ge- 
machte Darstellung  von  der  Wichtigkeit,  die  Cavalerie  unausgesetzt 
im  Aut'klarungridienste.  Mnldewesen  und  all'  dem ,  was  damit  zu- 
sammenhängt, auszubilden,  durchdrungen  sind,  und  gehe  daher  tur 
Besprechung  der  am  hrnifigsten  vorkommenden  Fehler,  und  der  Art 
und  Weise,  wie  dieselben  meiner  Ansieht  nach  am  wirksamsten  zu 
beheben  wären,  über.  In  gleicher  Art  und  Weise  werde  ich  es  dann 
versuchen,  denselben  Vorgang  bei  don  anderen  zwei  Haupt- Waffen- 
gattungen einzuhalten. 

Nachdem  die  Thfitigkeit  unserer  Cavalerie    in   ihrer  Kiijenschafl 
als  Hauptwaffe  den  jederzeitigen  Anforderungen    noch  immer  auf  dos 
glänzend.ste    ent^sprochen    hat.   so   befasse  ich  mich  hier  hauptsächlich 
nur    mit  jeuer  Dienstleistuug .    welche    ihr    als    Hilfswaffe   zukommt, 
nämlich  mit  jener  der  Divisions-Cavalorie.    Unser  vortreffliches  Cava- 
lerie-Koglement    würdigt    die    in    diesen  Dienst    einschlagenden  Ver- 
richtungen in  ebenso  eingehendem  Maa.sse,  wie  alle  ftbrigen  tactlschon 
und    hrppologischen  Instructionen;    nichtsdestoweniger    ist   doch   hier 
der  wunde  Fleck  zu  suchen,  den  man  wohl  bei  Friedensflbungen  mit 
dem  Pflaster  der  Schablone  und  des  Oberflächlichen  überkleben   kann, 
dessen  Heilung  für  rationelle  Krieg.szwecke  aber  vor  Albim  nur  durch 
richtige  Einsicht,  Ueberzeugung.    andauernd   praktische  Anleitung  und 
Belehrung  vollzogen  werden  kann.  So  dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen, 
da.^s   schon  PatruUen,   welche   zur  Kecoguoscirung  des  Feindes,  dessen 
Stellung.  Stärke.  Absicht  und  Bewegung,  ausgesendet  werden,  insofern 
Fehler    begehen,    als    sie    ihren  Auftrag  oft  nur  ungenügend  erftlllen, 
indem  sie  glauben,  mit  den  abgesendeben  Meldungen  über  Anwesenheit 
und  beiläufige  Stärke   des  Gegners    den    ersten    und    wichtigstem  Act 
ihrer  Aufgabe  gelfist  zu  haben.    Ebenso  wichtig   als  Anwesenheit  und 
Stärke  des  (legners.  jedenfalls  aber  eingreifender  in  alle  Verhältnisse 
ist  die  fortgesetzte  KenntnüsH   über  dessen  Absicht   und  Bewegungen, 
wovon   sieh   die  Patrullen  jedoch    nur  durch    unausgesetzte  Beobach- 
tungen überzeugen    können.    Aher  dieses    ^ unausgesetzte  Beobachten** 
ist  es  eben,   was  so  häufig  vemschlässigt  und  besonders   dann  gänz- 
lich eingestellt  wird,  wenn  sich  die  Vortrup]teu  der  Infanterie  bereit« 
im  Gefechte  befinden;  es  beruht  dies  zumeist  auf  unrichtigen  tactischen 
Annahmen  der  PatruUe-Cowmandanten.    welche,  wähnend,  da*  Gefecht 
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sei  liori'it.s  allgemi'in  im  (iaii»;H^  iii  ibreni  Eifer  nachlassen,  ja  sngar 
oft  iibsitzoii  und  ihre  Aufgabe  gewLssennassen  als  beendet  betra<*hten. 
Wfirdo  man  stets  Officieren  oder  wenigstens  Officiers-Stellvertreteru 
das  rommando  so  wichtiger  Patrullen  anvertrauen .  wie  dies  auch 
^as  Keglenient  anordnet,  so  könnten  derlei  Verstösse  nicht  vorkommen^ 
weil  die  heutigen  Cavalerie-Officiere  alle  derart  instruirt  sind,  dass 
sie  den  Anforderungen  der  Tactik  der  drei  Waftengattungen  zur  Genüge 
entsprechen;  der  Hinweis  auf  den  Umstand,  dass  die  Anzahl  der 
vorhandenen  Offieiere  oder  Oiüciers -Stellvertreter  meist  nicht  hin- 
reicht, ist  grösstentheils  nicht  stichhaltig,  da  sehr  oft  noch  Oföciere 
in  Keib"  und  (tlied  zuriickbelialten  worden,  welche  daselbst  gewiss 
weniger  wichtige  Dienste  leisten,  als  im  Äussenfolde;  zur  Aufrecht- 
erhaltung der  Ordnung  und  des  tactischen  Verbandes  genügen  unter 
solchen  Umständen  die  Stabs-Officiere  und  Escadrons-Comniandanten. 
Auch  kommt  es  häutig  vor,  dass  man  Patrullen  mit  minder  wichtigen 
Aufträgen  unter  Commando  von  Officieren  stellt,  wrihrend  die,  wie 
oben  besprochen,  hochwichtigen  von  oft  unintelligenten  Chargen 
geführt  werden.  Wenn  schon  zu  Beginn  eines  Gefechtes  eine  gewisse 
Passivität  der  Patrullen  constatirt  wird,  so  steigert  sich  dieselbe  in 
vielen  Fällen  während  des  Verlaufes  des  Kampfes  oft  bis  zur  gänz- 
lichen Unthätigkeit;  die  Infanterie  erhält  oft  keine  Nachrichten  Ober 
Bewegungen  des  Gegners,  besonders  fiber  jene  seiner  rückwärtigen 
Treffen  —  sie  ist  über  das  Schicksal  ihrer  Flanken  beunruhigt,  kann 
keine  Entschlüsse  fassen .  verweilt  daher  oft  unnöthiger  Welse  in 
Erwartung  ausschlaggebender  Meldungen  in  einer  gewissen  Passivität, 
welcher  «ie  dann  den  Namen  „hinhaltendes  Gefecht^  zu  geben  ge- 
zwungen ist.  während  sie  vielleicht  schon  in  dt^r  Lage  gewesen  wäre, 
einen  entscheidenden  Verstoss  zu  macheu,  wenn  sie  authentische  Nach- 
richten darüber  gehabt  hätte,  dass  der  Feind  z.  B.  ohne  genügende 
Keserven  sei,  oder  dass  die  eigenen  Flanken  nicht  bedroht  sind.  Nur 
aus  diesen  wenigen  Worten  werden  die  Herren  entnehmen,  und  l)e- 
sonders  jene,  welche  als  PatruUenführer  designirt  sind  —  zu  welchen 
ich  jedoch  nicht  nur  Reiter-Officiere.  sondern  im  weiteren  Sinne  des 
Wortes  auch  Stabs-Ofticiere  anderer  Waffengattungen,  Geueralstabs- 
und  Ordonnanz-Ofticiere  (z.  H.  als  Führer  von  Streif-Commanden) 
gercohnet  wissen  möchte,  wie  sie,  ja  nur  sie  allein,  oft  in  die 
Lage  konunen.  das  Schicksal  ganzer  Gefechte  von  allem  Anfange  an 
in  ihren  Händen  zu  haben  —  Ursache  genug,  um  sich  diesem  Dienste 
mit  aller  Hinirebung  zu  widmen,  sich  denselben  jahraus  jahrein  bei 
alleu  Gelegenheiten  eigen  zu  machen,  diese  Gelegenheit  aber  nicht 
allein  abzuwarten,  sondern  auch  aufzusuchen  und  herbeizuführen. 

Ein  zweiter,  sehr  id't  bemerkter  Uebelstand  besteht  ferner  darin, 
Uavalerie-Abtheilungen    —    ich    spreche    hier    iiiuner    von    der 
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Divisions-Cavalerie  —  die  Lösun^f  ihrer  Aufgabe  ausi>clilies.sUch 
im  gegenseitigen  Kriegführen  suchen  und  grosse  Verdienste  zu  haben 
vermeinen,  wenn  sie  die  gegiierisrhe  Cavalerie  ohne  Rürksicbt  auf 
die  Ereignisse  bei  der  eigenen  Infanterie  durch  unausgesetztes  Necken 
und  wiederholte  Attaken  hesL^häftlgen. 

Dieser,  dem  sehr  löblichen  Motiv  des  Offensiv-Elemeiites  ent- 
springende Drang  hat  allerdings  seine  Berechtigung,  ja  selbst  Ver- 
pflichtung, jedoch  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade.  Ebenso  gut  wie 
die  Keiterei  verpflichtet  ist,  die  Infanterie  und  Artillerie  mit  Nach- 
richten über  den  Gegner  zu  versehen,  ebenso  ist  sie  auch  vei'ptiichtet» 
vordringenden  feindlichen  Abthoilungen  die  Einsicht  in  die  eigenen 
Gefechts-  und  Terrain-Verhältnisse  mit  aller  Energie  zu  verwehren. 
Tst  dies  aber  geschehen,  so  muss  auch  bei  Friedensnbungen  jene 
Partei ,  welche  zurückgedrängt  wurde .  das  Feld  räumen  und  nur 
Patrullcn  oder  Keiterpaare  zur  fortgesetzten  Beobachtung  des  Gegners 
ausscheiden.  Friedensübuagen  sollen  das  möglichst  getreue  Bild  der 
Truppenbewegungen  und  Actionen  des  Krieges  wiedergeben  —  w«r 
aber  glaubt,  es  können  sieh  gegnerische  Cavalerie-Abtheilungen  mehr- 
mals nacheinander  in  mehr  oder  weniger  kurzen  Zwischenn'iumen 
attakiren,  der  irrt  sich,  spricht  nicht  aus  Erfahrung,  zieht  den 
moralischen  Standpunct  nicht  in  Erwägung  und  kennt  die  Waffe  nicht. 

Wenn  man  nun  diesen  Vorgang  bei  Friedensübungen  gestattet 
und  nicht  mit  aller  Energie  abstellt,  erzeugt  man  bei  seinen  Unter- 
gebenen und  jüngeren  Kameraden  ganz  falsche  Begriffe  und  trägt 
zur  Verwirrung  ihrer  vielleicht  sonst  richtigen  tactischen  Ansichten 
bei;  für  Alle  aber  macht  es  den  Eindruck,  den  ich.  mit  dem  Namen 
^Snldatenspielerei''  bezeichnet,  durchaus  nicht  zu  hart  fimle.  Zur 
Abstellung  dieses  schon  so  verbreiteten  üebels  würde  es  sich  em- 
pfehlen, ein-  für  allemal  eindringlichst  anzuordnen,  dass  die  geworfene 
Abtheilung  sieh,  so  lange  die  Gefechtsverhältnisse  keinen  bedeutenden 
Umschwung  zu  Gunsten  ihrer  Partei  erfahren  haben,  keinesfalls  mehr 
als  geschlossene  Abtheilang  zeige,  nur  noch  durch  Entsendung  von 
PatruUen  wirke,  und  erst  dann  zu  einem  wiederholten  geschlossenen 
An^iflfe  schreite,  wenn  es  sich  darum  handelt,  einen  plötzlichen  Angrifl' 
auf  die  eigenen  Truppen  abzuwehren,  oder  um  Blassen  zu  benfltzeo, 
die  sich  der  geworfene  Gegner  beim  Rörk/uge  allenfalls  gibt  x\b- 
gesehen  davon,  dass  Cavalerii^-Abtheilungen.  wenn  sie  den  hier  be- 
anständeten Vorgang  einhalten  würden,  sich  im  Frieden  einer  Ver- 
wendung unterziehen,  die  im  Kriege  unter  keinen  Umständen  tor- 
kommt^  mithin  unnützen,  ja  srhädlichen  Anschauungen  huldigen,  BO 
«ind  sie  auch  in  einem  solchen  Falle  für  den  Division»-  oder  Brigade- 
Commandanten  vrtn  ganz  untergeordnetem  VVerthe,  da  letztere  dann 
nie    mit  Ausnichi   auf  Erfolg   auftreten    k«jnnen.    Ich  habe  selbst  ein 
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Ca^aU'riM-heginitMiL  \i*r  Jein  Feinde  commandirt .  habe  unzählig« 
Üe!>!injj'en  als  ZiK'St^her,  Leiter.  .Schiedsrichter  und  Cömrnandant  mit- 
gemacht, bin  also  vollkommen  in  der  Lage,  die  bis  jetzt  besprochenen 
Mängel  auch  durch  Keispiele  zu  illnstriren:  ich  glaribc  aber,  der 
yuten  Sache  einen  besseren  Dienst  zu  leij^ten.  wenn  ich  den  einmal 
eifasHten  Standpiinct  der  (_>hjectivitüt  auch  ferner  beibehalte. 

Ein  dritter  Umstand,  welcher  mir  bei  dieser  Waffe  mich  der 
H^Äprechung  werth  scheint»  i>(t  das  Benehmen  des  Comniandanten  der 
Üivisionjj-Cavalerie.  Wenn  ich  vom  Benehmen  des  Conimandanten 
Kpreche,  so  möchte  ich  darunter  die  Art  und  Weise  der  Auffassung 
der  ihm  gestellten  Aufgabe  verstanden  habi*n.  und  obzwar  die  Vor- 
ftrhriften  und  erlassenen  Instructionen  sich  hierüber  prücis  und  deut- 
lich aussprechen,  hängt  dessen  Ven»enduj»g  sowie  das  Kesult-at  der 
Leistungen  seiner  Truppe  hauptsöchlich  von  seiner  Individualität  ab. 
Lit  er  ein  Mann,  der  von  der  Nothwendigkeit  der  ihm  gestellten 
Aufgabe  vollkommen  durchdrungen  ist  dann  unterliegt  es  auch  keinem 
Zweifel,  dass  er  seine  Truppe,  besonders  wenn  er  dieselbe  bereits 
einige  Zeit  befehligt,  auch  in  diesem  Geiste  verwendet:  man  ist  daher 
«choQ  geit  Jahren  bemüht  die  Reiter-Oföciere  in  diesem  Oeiüte  zu 
erziehen,  um  so  mehr,  da  alle  Officiers-Grade  vom  Lieutenant  bis  zum 
Obersten  berufen  sind,  als  Commandant^n  einer  Divisions-Cavalerie 
Vürwendung  zu  gelangen. 

Der  Commandant  der  Divlsions-Cavalerie  hat  sich  vor  Allem 
genau  mit  der  Absicht  seines  Chefs  vertraut  zu  machen,  dieselbe 
aber  auch  zu  der  .< einigen  zu  machen,  und  in  diesem  Puncte 
wird,  glaube  ich,  oft  noch  gefehlt!  Vorst4?llungen  seinerseits,  in  er- 
laubter Form  angebracht,  sowie  Vorschläge  bezüglich  einer  allenfalls 
abweichenden  .\nsicht  werden  gewiss  von  jedem  billig  denkenden 
Höheren  angehört  und  reiflich  erwogen  werden;  sollten  dieselben  aber 
nicht  Gehör  finden  und  aus  was  immer  für  (irüuden  nicht  getheilt 
werden,  so  hat  sich  der  <,'avalerie-Ofticier  eingehend  mit  den  ihm 
gegebenen  Directiven  zu  bes4!bäftigen,  die.*ielben  zur  Kicht.schnur  aller 
>' '  ■'  dhingeri  zu  machen,  im  Uebrigen  sich  aber  als  vollkommen 
>>  '  fi    zu    Iietracht4*n    und    nach    den   jeweiligen   Umständen    zu 

handein.  £r  ist-  das  Mitt4*l  zum  Zwecke,  der  roinmandant  bedient  sich 
iteiner  und  seiner  Truppe,  um  Nachrichten  zu  erhalten,  auf  welche 
er  dann  seine  ganzen  Handhingen,  seine  ganze  Gefechtsthätigkeit  basirt. 

Wie  verderblich,  wie  »trSfiich  daher  ein  Kriegf^hren  auf  eigen« 
Kiiij^t  ist,  resultirt  whon  zur  Genüge  aus  dem  bisher  Gesagten: 
Anlaäs  zur  Thfitigkeit  sellist  zur  offensivsten  Thätigkeit  biet+^t  sich 
in  dem  ihm  gegebenen  Kjihmen  noch  so  viel,  dass  er  sich  keine 
Gdrgenhril  zur  Auszeichnung  entgehen  lassen  wird,  um  so  melir.  da 
ihm  ja  vermöge  der  räumlichen  Eutferniiug  vom  Stabil-  oder  Haupt- 
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quartier  und  vermögfe  der  Eigenthüuili^bk^'it  seiner  Waffe  oliuoliin 
ein  Spielraum  angewiesen  ist,  der  dem  eigeniuächtigen  llanddn  so 
ähnlich  sieht  wi<i  oin  Ki  dem  anderen.  Ein  i\*vw.v  erwrihncnswcrther 
Umstand  si-lunnt  mir  der  zu  sein,  dass  die  Cumniandaiitoii  der  Divi- 
sions-Cavalerie  den  so  nothwendigen  creisti^en  Kapport,  i'in  gewisjjes 
fortdauerndes  Einverständniv^s  mit  ihrem  Conimandanten  zu  unter- 
halten versäumen,  wodurch  es  ^eselüeht.  dans  ihnen  die  verändert4>n 
Uefecbtüverhältnisse  jener  Truppe ,  deren  Schutz  sie  gewissermassen 
fibernommcn  haben,  oft  jjänzlirh  unbekannt  sind. 

Nidit  immer  .sind  die  rautJiliehen  Verl»ältnisso  derart,  dass  der 
Truppen-Commandaut  seine  Cavalerie  st^ts  unter  Augen  hat,  im 
Uegentheile.  dieselbe  ist  oft  ausserhalb  seines  Gesichtskreises,  an 
einem  Flügel,  im  Reser\e- Verhältnisse  oder  grinzlicb  exponirt:  es  müssen 
somit  Mitt^i'l  ge^iohaffen  werden,  die  Fühlung  nicht  zu  verlieren,  aber 
auch  das  geistige  EinversUindniss  zu  erhalt*Mi.  Zur  Erreichung  de* 
ersteren  Zweckes  ordnet  das  Reglement  Patnillen  an,  welche  die 
fortwährend*^  Verhimhing  zu  erliiiUen  balMMi;  aber  wie  oft  wird  dies 
unterlassen,  oder  wenn  es  geschieht,  wie  Iftekeiihaft.  wie  unzureichend 
ist  oft  dafür  gesorgt.  Wie  oft  bort  man  hei  den  Uehungen  de« 
Ausruf:  „wo  ist  denn  unsere  Cavalerie  hingekommen**  —  wie  oft 
kehren  Ordonuanz-Ufticiere  mit  der  Bemerkung  zurück,  „sie  haben 
die  Cavalerie  erst  nach  langem  Suchen  finden  können",  oder  Patnillen, 
von  der  Cavalerie  mit  Meldungen  entsendet,  konnten  den  Tnippen- 
Coramandanten  oder  dessen  Organe  erst  nach  längerem  vergeblichen 
Herumreiten  Hnden .  um  ihre  Meldungen  zu  fibergeben ,  die  dann 
schon  durch  die  mittlerweile  eingetretenen  veränderten  Gefechtsver- 
hältnivsse  ganz  gegenstandslos  gewurden  sind.  Ich  glaube,  meine  Herren. 
dies  Alles  fordert  zum  Denken  auf,  fordert  uns  auf.  streoge  darauf 
zu  halten,  dass  der  Gang  solcher  Verbindungs-Patrullen  rationell 
eingeleitet  und  betrieben  werde,  indem  njan  darauf  sielit,  dass  die- 
selben —  aber  auch  von  Seite  der  Infanterie  —  nicht  nur  fallweise 
abgesendet,  sondern  dass  ein  fortwührendt^r  Patrullen-Gang  organisirt 
und  auch  in  Wirklichkeit  durchgeführt  werde,  «ianz  abgesehen  von 
diesem  unter  allen  Umstünden  aufrecht  zu  erhaltenden  gegenseitigen 
Einverständnisse,  ist  es  auch  nAtbig.  dass  der  Commandant  der  Divi- 
sions-Cavalerie  alle  Ereignisse  in  seinem  Bereiche  rechtzeitig  meld*» 
und  den  Truppen -Commandanten  von  jeder  Artion,  jedem  Tnter- 
nehmen,  welches  ihm  durch  die  Pmstände  geboten  erscheint,  soglyich 
in  Kenntniss  setze:  nur  auf  diese  Art  ist  es  möglich,  Entsi-hlüsse  zu 
fafliien,  die  Wechselwirkung  der  WatVen  aiLszunützen,  mit  einem  Worte, 
sich  gogeuBeitig  auch  wirksam  zu   unterstützen. 

Mehr  als  alle  schriftliclu'n  Befehle,  welche  die  momentane  Situ.i- 
tion   oder   den  Willen  und  die  Absicht   des   Tnippen-(*ommnndnnten 
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doch  nur  in  wenijjeii  und  trockenen  AVorten  zu  schildern  vermögen,  wird 
e»  aber  nutzbringend  sein,  wenn  sich  der  Coniinandant  der  Divisions- 
Cavakrie  zeitweise  zum  Truppen-Commandanten  begibt,  sich  somit  per- 
sönlich von  der  Situation  überzeugt,  sie  mit  demselben  besiiricht,  wo- 
durch gewissenuassen  von  seihst  eine  Art  von  Ideen-Austausch  statt- 
tiudet.  der  nur  für  beide  Theile  anregend  sein  kann.  Dass  der  Cava- 
lerie-Commandant  hiezu  nicht  solche  Momente  wählt,  wo  dessen  Anwe- 
senheit bei  seinem  Truppenköqter  erforderlich  und  eine  Stellvertretung 
daher  nicht  erwünscht  ist,  versteht  sich  wohl  von  selbst,  es  werden  sicli 
aber  an  einem  Marsch-  oder  (lefechtstage  immer  Momente  ergeben,  wo 
«r  äein  Commando  mit  aller  Beruhigung  auf  kurze  Zeit  übergeheu  kann. 

Wenn  mm  ein  ähnlicher  Vorgang  von  der  anderen  Seite,  nflm- 
Ikb  vom  Truppen-CommanLlanten,  auch  eingehalten  wird,  insofeni 
nämlich«  als  derselbe  öfters  eines  seiner  Organe  mit  Befehlen,  Anfragen 
oder  dgL  au  die  Cavaierie  entsendet,  so  ist  auch  jene  Verbindung, 
welche  ich  gewissermassen  als  den  ^geistigen  Rapport"  bezeichne. 
hergestellt,  und  die  Cavaierie  wird,  wenn  auch  noch  so  weit  detachirt, 
niemab    in    der  Luft  sein. 

Kecapituliren  wir  dai*  bislier  Besprochene,  so  würde  sich  der 
langen  Rede  kurzer  Sinn  mit  folgenden  Schlagworten  skizziren  lassen; 

1.  Eminente  Fertigkeit  in  allen  technischen  Verrichtungen, 

2.  Ausgezeichnete  Reiterei,  verbunden  mit  herrlichem  Reitergeist. 

3.  Grosser    Drang    nach    Thiitigkeit .    hervorragendes    und    gut 
»pficgtes  Offensiv-Klrmeiit. 

4.  (i rosse,  bisher  unübertroffene  Geschicklichkeit  im  Exerciren, 
verbunden  mit  imponirendcr  Ruhe. 

5.  i Jenflgende,  jedoch   noch   nicht    allerwürts  gleichmüssig  aus- 
rbildete  lieschicklichkeit  im  Patnillen-Dienste. 

6.  Zweifel  über  das  Verhalten  der  Divisions-Cavalerie.  wobei 
noch  häutig  folgende  Fehler  zu  Tage  treten :  Ungenügendes  Fest- 
halten der  Verbindungen,  zweckloses,  gegenseitiges  Kriegfuhren, 
wiederholtes  Attakiren.  Stehenbleiben  beiderseitiger  Theile  auf  kurze 
Di^itanz,  rnthätigkeit  während  des  Infanterie-Gefechtes,  ungenügende 
Sicherung  von  Flanken  und  Kücken  und  schliesslich  nicht  immer  sachge- 
raiisses  Benehmen  des  Commandanten  der  Divisions-Cavalerie.  Bezüglich 
der  vier  ersten  Puncte  hätte  ich  absolut  nichts  zu  erwähnen,  dagegen 
hielt  ich  es  Rlr  meine  Pflicht,  die  Aufmerksamkeit  der  geehrten  Ver- 
8ammlung  auf  den  5.  und  H.  Punct  zu  richten,  dabei  auf  jene  Mittel 
aufmerksam  zu  maehen.  die.  wenn  consequent  un«!  richtig  durchge- 
führt, unbedingt  zum  Ziele  führen  müssen.  Ich  habe  dieser  herrlichen 
VVartV  selbst  mehr  als  V'^  Jahrhundert  im  Kriege  und  im  Frieden  mit 
voller  Hingebung  gedient,  glaube  alsu  mit  einiger  Berechtigung  aurh 
das  betonen  zu  dürfen,  was  ihr  bie  und  da  noch  Noth  thut. 
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Ich  gehe  zur  Artillerii?  übor. 

Wenn  ich  über  die  Leishmgen  dieser  Wafte  bei  unseren  Ußbungen 
spreche,  so  besrhrSnlte  ich  mich  selbstverständlich  dabei  auf  die 
Leistung  der  Feld-Artillerie  in  ihrem  tactischen  Verbünde  mit  bei- 
den anderen  Waffen  nnd  übergehe  ich  den  technischen  Theil  nnd 
das  Schiesswcscn  daltei  vollkommen.  Fachmänner  von  Bedeutung, 
deren  wir  glrickÜclier  Weise  eine  grosse  Anzahl  in  unserer  Armee 
aufisuweisen  haben,  versehen  uns  hierüber  mit  so  ausgezeichnetem 
Materiale,  dass  der  Aus^'pruch  eines  Troupiers  eher  anmassend.  als 
anregend  und  belehrend  wirken  würde.  Dies  vorausgesetzt,  möchte 
ich  mir  vor  Allem  einige  allgemeine  Worte  über  das  Benehmen  der 
Artillerie-Chefs,  welch'  immer  Charge,  und  über  dessen  Verhältniss 
zum  jeweiligen  Truppeu-Commanilanteu  erlauben. 

Wenn  schon  vom  Commandanten  der  Divisions-Cavalerie  gefor- 
dert werden  muss.  dass  er  sich  mit  den  Intentionen  seines  Tmppen- 
Commundanten  vojtknmiiien  vertraut  nmche,  so  tritt  diese  Anforderung 
in  noch  erhöhterem  Maasse  beim  Conmiandanten  der  Artillerie  tu  Tage, 
da  Fälle  durchaus  nicht  A'ereinzelt  dastehen,  dass  derselbe  nicht  ganz 
im  Einklänge  mit  den  Dispositionen  und  Anordnungen  seines  Truppen- 
Commandanten  vorgebt,  insofern  nämlich,  dass  er  zuweilen  vom  Ver- 
laufe des  (jefechtes  und  den  allenfalls  geänderten  Dispositionen  nicht 
rechtzeitig  und  genügend  unterrichtet  ist  oder  unterrichtet  wird  — 
ich  sage  absichtlich:  „im  Verlaufe  des  Gefechtes**,  denn  die  erst« 
Stellung  wird  stets  richtig,  und  zwar  auf  Anordnung  des  Truppen- 
Commandanten  und  unter  Zuratheziebung  odf^r  Initiative  seines  Bat- 
terie- oder  Batterie-Divisions-Commandanten  bezogen. 

Nachdem  ein  öfteres  Positions- Wechseln  ganz  gegen  alle  tacti- 
schen Kegeln  der  heutigen  Artillerie- Verwendung  Verstössen  würde. 
80  erklärt  sich  eine  gewisse  Stabilität  der  Batterie-StclltiMgen  von 
selbst,  verleitet  aber  auch  unwillkürlich  zu  der  noch  Öfters  gemachten 
Bemerkung,  dass  die  Commandanten  der  Divisions- Artillerie  ihre 
Thfitigkeit  oft  nur  ausseliliesslich  der  localen  Wirkung  ihrer  Geschütze 
widmen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  der  Artillerie-i'hef  der  teehnischen 
Wirkung  seiner  Waffe  eine  grosse  Aufmerksamkeit  schenke  und  iriit 
erJahrenem  Auge  allenfaltsige  Fehler  abstelle,  sich  auch  keinesfalls 
von  der  Batterie  entferne,  bis  dieselbe  nicht  vollkommen  einge- 
schossen, alle  Massregeln  frtr  ihre  Deckung  getroffen  und  auch  alle» 
Xöthige  bezüglich  der  Vt'rw*Miduiii5  *U'r  Battcrit'-ntMb'ckung  durcii- 
geführt  wurde. 

Auch  fordert  das  Keglcment.  dass  der  Coiiiuiaiidiint  der  Divi- 
sions-Artillerie das  Conimando  Über  seine  Abtheilungen  während  des 
Gefechtes  lu  übernehmen  habe;    dies  Alles  hindert  aber  nicht,  da.**» 
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Sich  (Ifi*  Artillmt'-Coraniandant  auch  zeitweise,  besoiiflers  vor  dem 
(lefechte  uinl  wälirend  der  Gefechtspausen,  in  Begleitung  eines  Offi- 
ciers  oder  ausrichtsamen  Unterofficiers  zum  Truppen-Commandanten 
begebe,  um  «las  so  sehr  nothwendige  ge^fenseitige  Einverstiindniss 
aufrecht  zu  erhalten,  die  oft  wechselnden  Eventualitäten  in  ErwAgiiui,' 
tu  liehen  oder  Verhaltungsbefehle  entgegenzunehmen,  welche,  auf 
diese  Art  gegeben  und  erhalten,  gewiss  oft  verständlicher  zum  Aus- 
drucke und  zur  Ausführung  gelangen  als  durch  Vermittlung  von 
üeberbringem  oder  selbst  durch  kurzgefasste  Befehle. 

Man  uelime  nur  z.  R.  an:  Dem  Feinde  würe  es  gelungen, 
gedeckt  durch  Terrain- Abschnitte.  Ortschaften  oder  Willder.  eine 
Rockirung  mit  verhältnissmässig  bedeutenden  Kräften  vorzimehmen, 
und  er  erscheint  plötzlich  an  dem  der  Batterie-Aufstellung  entgegeu- 
gesetzten  Flügel;  befindet  sich  der  Arfcillerie-Chef  beim  Truppen- 
roramandanten.  der  sich  doch  gewöhiilicli  an  solchen  Puncten  authillt, 
die  ihm  eine  freie  Uebersicht  des  vom  Feinde  besetzten  Vorterruins 
gewahren,  so  entsendet  er  sogleich  das  ihn  begleitende  Organ  zur 
Artillerie  und  beordert  dieselbe  ganz  oder  ancli  nur  theilweise  zum 
schleunigen  Positions- Wechsel  und  zwar  auf  jenen  Punct,  von  wo 
er  den  dehouchirenden  Oegner  am  wirksamsten  beschiessen  kann,  in 
welchem  Falle  es  auch  sehr  hilufig  gelingen  wird,  auf  den  Gegner, 
und  zwar  auf  dessen  Massen  zu  wirken,  ehe  dieselben  sich  im 
Terrain  eingenistet  haben. 

Stellen  wir  uns  nun  aber  vor,  der  Artillerie-Chef  befindet  sich, 
trotzdem  die  Batterien  wegen  erfolgter  Rockirung  des  Gegners  bereits 
schon  längere  Zeit  das  Feuer  nur  schwach  unterhalten  oder  auch  ein- 
gestellt haben,  nicht  beim  Truppen-Commandanten,  so  können  die 
Herren  achon  aus  diesem  ganz  populären,  aber  gewiss  öfter  vor- 
kommenden Beispiele  entnehmen,  welchen  Aufwand  von  Zeit  es  bedarf, 
bis  sich  das  erste  Gi'>^fliüt/  in's  Feuer  setzt. 

Der  Truppen-Conimandant  ist  genöthigt,  um  seine  Artillerie  zu 
schicken;  —  in  diesem,  dem  günstigsten  Falle,  ist  schon  so  viel  Zeit 
verloren,  als  der  Artillerie  -  Chef  braucht,  um  eine  ent>!prechende 
Geschütz-Position  ausfindig  zu  machen;  —  oft  aber,  und  dieser  Fall 
ist  gar  nicht  so  selten,  schickt  der  Tnippen-Commandant  erst  um 
d^n  Artillerie-Chef,  bespricht  den  Zwischenfall  des  Langen  und  Breiten, 
sucht  dann  erst  in  Gemeinschaft  mit  Letzterem  einen  günstigen  Platz 
zum  Auffahren  und  zum  Ausschuss  der  Gesehiltze  auf,  und  erst, 
wenn  man  sich  über  Alles  dies  geeinigt,  wird  die  Batterie  geholt.  Der 
Gegner,  im  Monjente  des  Dehouchirens  und  Kiitwjckclns  noch  masi^irt, 
hat  einstweilen  die  geöffnete  Ordnung  angenommen,  sich  gedeckt,  und 
bietet  somit  fast  gar  keinen  lolmenden  Ausschuss  mehr;  waren  es 
aber  gar  Cavalerie  oder   einige  Batterien,   so  haben  sie  sich,    bis  die 
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Batterien  anlangen,  auffahren  und  abprotzen,  schon  längst  der  ge^t- 
rischea  Feu<»rwirkuMg  entzogen. 

Der  Zeitgewinn,  ein  Factor,  rait  dem  die  heutige  Kriegführung 
mehr  denn  je  reehnen  muss,  fordert  daher  unbedingt  und  vor  Allem 
ganz  besonders  vom  Artillerie-Chef,  dass  er  sich  nicht  durch  da*« 
Detuil-Intoresse  für  seine  Waffe  verleiten  lasse,  länger  als  nöthig  bei 
derselben  zu  verweilen.  Sein  Bestreben  muss  stets  dahin  gerichtet 
sein,  Batterie-Stelluugen  för  alle  nur  erdenklichen  Fälle  rechtzeitig 
ausfindig  zu  machen,  um  bei  geänderten  GefechtsverhÄltnissen  bereits 
vollkommen  mit  sich  im  Klaren  zu  sein.  Dass  er  dieser  Aufgabe  am 
besten  in  der  Nfihe  seines  Tnippen-Commandanten.  dessen  Befehle 
oder  Genehmigung  er  ohnehin  einholen  mflsste,  gerecht  wird,  scheint 
mir  einleuchtend  zu  sein. 

Die  diesbezüglichen,  meist  fiir  den  PImstfall  berechneten  Be- 
merkungen haben  aber  auch  für  Friedensuhurigen  ihre  volle  Geltung. 
denn  bei  iliesen  gelangen  Artillerie  -  Otliriere  jeder  Charge  in  die 
Lage ,  sich  als  artiUeristiscben  Beirath  betrachten  und  benehmen 
zu  müssen;  bei  den  kleinen  gemischten  Uebungen  sind  es  die  Sub- 
ultern-Officiere.  bei  Hrigade-Uebungcn  die  Hauptleutc  und  bei  allen 
grösseren  Uebungen  schon  meistens  die  Stabs-Officiere.  Wir  wollen 
ja,  dass  sich  bei  Friedensühungen  ein  Jeder  in  seinem  AVirknngs- 
kreise  elteri  so  benehme,  wie  ihm  dies  im  Ernstfälle  zukommen 
würde :  —  im  entgegengesetzten  Falle  wäre  es  schade  uiu  jede  Muhe, 
aber  aiu'h  lun  jeden  Kreuzer  GebL  —  80  viel  also  über  den  Artil- 
lerie-Chef. 

Nicht  nur  alle  Reglements- Vorschriften,  sondern  auch  unser 
eigenes,  sowohl  vitales  als  materielles  Interesse  machen  es  uns  zur 
heiligsten  Pflicht,  der  Artillerie  allen  nur  erdenklichen  directen  und 
indirecten  Schutz  angedeihen  zu  lassen:  —  eine  Waffe,  wie  unsere 
Artillerie,  gleich  verwendbar  zur  Einleitimg  des  Gefechtes,  wie  zum 
Xahekampf,  ausgerüstet  mit  einem  Materiale.  um  welches  uns  die 
ganze  Welt  beneidet,  heldenmüthig  bis  zur  Aufopferung  —  sie  ver- 
dient es  wohl,  dass  sich  alle  Ofticiert*  der  übrigen  Waffengattungen 
eingehendst  mit  den  Mitteln  beschäftigen,  welche  ihr  jenen  Schutz 
angedeihen  lassen,  dessen  sie  vermöge  ihrer  eigentbümlichen  Organi- 
sation unter  allen  L'mständen  bedarf. 

Zar  Förderung  dieses  Zweckes  sind  im  Allgemeinen  alle  Truppen- 
gattungen bei  .»^ch werster  Verantwortung  veq>tlichtet.  während  zu 
ihrem  unmittelbaren  Schulze  Gefechts-Patrullen  und  eigene  Geschülz- 
Bede<-kungen  vorgeschrieben  sind :  erstere.  nm  ein  Verfahren  der 
Geschütze  :]uf  unbekannten  Wegen  und  Terrain-Strecken  zu  verhindern, 
letztere  hauptsächlich,  um  im  Marsche  bi'fin.lli.h.'  ...br  tiufeefübn-ne 
Geschütze  vor  Angriffen  zu  sichern. 
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So  iiöthig  und  ehrenvoll  auch  alle  in  diesen  Bereich  einschla- 
genden Dienste  sind,  so  dürfen  wir  uns  doch  die  eigenthümlicho 
Erw^boinnn^'.  dass  riowohl  Infanterie  als  l-avalerie  sich  im  Allgemeinen 
nur  ungern  aU  Geschütz-Bedeckung  verwenden  lassen,  nicht  verheim- 
lichen, ein  Umstand,  den  ich  mir  bei  der  gössen  Selbständigkeit  der 
Anfgabe  nur  allcntalls  dadurch  erklflren  könnte ,  dasa  Cnterabthei- 
tungen  meistens  nur  ungern  aus  ihrem  eigenen  Verbände  —  Watten- 
p!mt»in schuft  —  ausscheiden,  die  Truppen-Comniandanten  hiedurch 
aber  eine  Schwächung  ihrer  eigenen  Kraft  befürchten.  Diese  Umstünde 
mögen  es  wohl  sein,  dass  der  praktische  Unterricht  aller  Arten  von 
Geschütz-Bedechmgen  hie  und  da  noch  nicht  mit  allen  anderen 
Bemfspflichten  gleichen  Schritt  hält,  was  mich  daher  bewogen,  auch 
litHrüber  einige  Worte  zu  sagen. 

Das  Reglement  schreibt  vor,  dass  sich  Batterien  in  der  Bewe- 
gung durch  ausgeschiedene  Reiter  oder  Patrullen  zu  sichern  haben. 
Ich  muss  gestehen,  dass  ich  den  Befolg  dieser  Vorschrift  noch  sehr 
oft  vermisse;  nachdem  aber  weder  Unkenntniss  noch  Ungehorsam 
daran  Schuld  sind,  so  kann  ich  es  nur  einem  gewissen  Mangel  an 
Gewohnheit  zuschreiben,  welcher  wieder  dadurch  entsteht,  dass  man 
der  Feld-Artillerie,  meiner  Ansicht  nach,  noch  immer  zu  wenig  ftele- 
senfaeit  gibt,  sich  wfihrend  des  ganzen  Jahres  im  Fahren  ini  Terrain 
aiLszubilden;  ich  werde  mir  später  erlauben,  auch  über  dieses  Thema 
meine  Ansicht  auszusprechen. 

Wenn  schon  Infanterie-  und  Cavalerie-Abtheilungen  sich  nie  in 
Marsch  setzen  sollen,  ohne  für  ihre  Sicherung  in  ausgiebigster  Weise 
gesorgt  zu  haben,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  dies  wenigstens  in 
eben  demselben  Maasse  bei  der  Artillerie  stattfinden  muss.  Selten 
begegnet  man  aber  fahrenden  Geschützen,  die  einige  Berittene  zur 
Aufklärung  vorausgeschickt  haben;  —  die  Commandanten  glauben 
«■ben,  es  in  dem  ihnen  seit  .lahren  bekannten  Terrain  unterlassen  zu 
kAnnen,  bedenken  aber  nicht,  dass  dies  so  gut  Uebungsache  ist  wie 
eine  andere,  und  dass  bei  Märschen  und  Friedens-Manövern  strenge 
darauf  gehalten  werden  müsse,  damit  es  im  fremden  Terrain  bereit-s  zur 
«Gewohnheit  geworden  ist.  Wie  oft  sieht  man  bei  Manövern  Batterien 
durch  Unkenntniss  der  Wege,  schlechte  Uebergänge.  Siimpfs  teilen  u.dgl. 
in  ihrer  Vorrückung  behindert.  Man  wartet  oft  vergebens  auf  deren 
Erscheinen  an  wichtigen  Puncten  und  vernimmt  dann  als  Entschul- 
lUgung,  „wir  konnten  nicht  weiter  und  raussten  umkehren'*,  oder  „wir 
sind  auf  einen  anderen  Wog  oder  in  sumpfige  Stellen  gerathen**  u.  dgL 
Aehnliches;  fast  nie  aber  hatten  diese  Batterien  Eclaireurs  aus- 
gesendet, und  wenn  dies  ein  oder  das  andere  Mal  dennoch  der 
Fall  war,  so  benahmen  sich  diese  Patrullen  schon  aus  Mangel  an 
Uebung  nicht  derart,  um  ihrer  Truppe  von  Nutzen  zu  sein. 


462 


Degeofeld-Schonburg. 


Mit  dem  blossen  Vorausreiten  ist  dem  Uebel  eben  nicht  abge- 
holfen, wenn  diese  Patrullen.  Tjclaireurs  oder  Reiterpaare  (man  nenne 
sie  wie  immer,  auf  den  Namen  kommt  es  nicht  an)  nicht  derart 
instruirt  uud  eingeübt  sind,  dass  sie  auch  ihren  Zweck,  nfimlich  das 
gleichmsijtsigH  nnd  unuuf gehaltene  Fortkomnie»n  ihrer  Truppe  zu 
fördern  Missen.  Auf  Strassen,  gebahnten  Wegen  und  bei  freier  Aus- 
sicht werden  oft  1 — 2  Mann  genfigen,  und  zwar  in  der  Art,  dass  ein 
Mann  bei  Wegabzweignngen  und  Kreuzungen  stehen  bleibt,  während 
der  andere  die  Kecognoscirung  fortsetzt. 

Mehr  Vorsicht  wird  schon  im  coupirten  Terrain  oder  bei  ein- 
tretender Nacht  geboten  sein,  in  welchem  Falle  auch  mehr  als  ein 
oder  zwei  Reiter  vorausgesendet  werden  müssen;  kann  die  Artillerie 
dieselben  nicht  beistellen,  so  hätt«  sie  sich  deswegen  an  ihre  Batterie- 
Bedeckung.  oder,  weim  dieselbe  aus  Fnsstruppen  bestünde,  an  die 
nächste  Cavalerie-Abtheilung  zu  wenden,  welche  verpflichtet  ist,  die 
Artillerie  auf  jede  Weise,  also  auch  in  dieser  Art  zu  unterstützen. 
Ich  habe  schon  oft  Cavalerif-Abtheilnngen  in  nur  geringer  Entfer- 
nung von  Batterien  marschiren  sehen,  habe  aber  noch  nie  erlebt, 
dass  diese  Cavalerie  um  BeisteUung  einiger  Reiterpaare  angegangen 
worden  wäre. 

Die  unerlflssliche  Nothwendigkeit  solcher  Eclaireurs.  sowohl  in 
unbekanntem  Terrain  als  hauptsüchlich  vor  dem  Feinde,  mag  aus 
folgendem  Beispiele,  das  ich  selbst  erlebt,  zu  entnehmen  sein: 

Als  durch  das  Eindringen  der  Preussen  in  Chlum  das  4.  Corps 
gezwungen  ward,  seinen  Rückzug  anzutreten,  blieben  die  Brigade  des 
General -Major  v.  Floischhacker  und  das  7.  Hu-szaren-Regiment  noch 
in  der  Stellung  bei  Cistowes/  in  der  Absicht,  um  einer  allenfalls 
noch  möglichen  Offensive  einen  Stfltzpunct  zu  bieten.  Später  mussten 
sich  diese  Truppen  jedoch  auch  zum  Rückzuge  entschliessen  und  wurde 
die  Batterie  gegen  Maslov^d  dirigirt,  wo  sie  in  einen  Hohlweg  gerieth 
und  von  der  feindlichen  Artillerie  und  Infanterie  derart  beschossen 
wurde,  dass  ein  grosser  Theil  der  Bespannung  fiel  und  zuerst  2,  dann 
aber  auch  die  Übrigen  6  Geschütze  in  Feindeshände  geriethen.  Die 
4.  Escadron  des  7.  Huszaren- Regimentes,  welche  den  Geschützen 
gefolgt  war.  warf  sich  mit  grosser  Tapferkeit  auf  die  feindliche  Bat- 
terie, nahm  dieselbe,  ward  aber  von  allen  Seiten  derart  lieschossen. 
dass  der  grösste  Theil  getödtet  wurde  oder  kampfunfilbig  liegen 
blieb.  Was  iiicht  den  Kugeln  der  Brigade  Pape  zum  Mpfer  fiel 
(2  Officiere  und  einige  40  Mann»,  gerieth  in  Gefaiigt^usohaft.  wurde 
nacii  Stralsund  abgeführt  und  kehrt«  erst  nach  erfolgtem  Friedens- 
<oliliH-ii'  zum  Regimente  zurück. 

Her  ^larsch   der  Batterie   gegen  Muslov'-d,   wo   man   allerding» 
ki'innn  Feind  mehr  vertuuthotei.  erfolgte  ganz  einfach  ohne  EclaireurK 


da  iste  sonst  uümöfrUoh  in  den  tief  eingeschnittenen  Hohlweg?  ^erathen 
konut«* :  auch  geht  daran?!  hervor .  dass  Batterie-  und  Escadrona- 
Conitnandänt  nicht  im  Einklanj^e  j(ehandelt  zu  haben  scheinen.  Die 
irnnrige  Folge  davon  war  der  Verlust  einer  ganzen  Batterie  und  die 
trlnzliche  Vernichtung  einer  Escadron ;  seit  jenem  Tage  gibt  es  mir 
immer  einen  Htifb  in's  Herz,  wenn  ich  iJatttirien  ohne  Eclaireurs 
herumfahren  sehe. 

Was  die  eigentlichen  Qeschutz-Bedeckungen  betrifft,  hin  ich  der 
Ansicht,  dass  die  Artillerie  n  i  o  ohne  dieselben  erscheinen  solle.  Die 
Erfahrung  zeigt  eben,  dass  die  Zeit  vom  15.  August  bis  zur  Been- 
fligung  der  grosseren  I^ehungen.  also  in  der  Kegel  ifingstons  bis 
10.  September,  nicht  genügt,  um  sowohl  Infanterie  als  Cavalerie  an 
diesen  Dienst  zu  gewöhnen;  selbst  der  Artillerie  -  Officier  weiss 
oft  nicht  recht,  was  er  —  ganz  gewöhnliche  Ffllle  naturlich  ausge- 
nommen —  mit  der  ihm  zugetheilteu  Truppe  anlangen  soll;  mit  einem 
Worte,  das  gegenseitige  Einverstan<Inias  fehlt  noch  im  Allgumrinen 
wid  beruht  nur  auf  ganz  normalen  (trundfonnen.  Wie  oft  sieht  man 
nocji  Batterie- Bedeckungen  hinter  den  (feschfttzen,  also  gleichsam 
als  lebendigen  Kugelfang  aufgestellt,  oder  massirt.  anstatt,  wo  e.s  die 
Verhältnisse  fordern,  in  Schwärme  aufgelöst;  —  ist  aber  die  Be- 
deckung richtig  jdacirt,  so  unterlüsst  sie  es  unter  zehn  Fallen  neun- 
mal, fOr  den  »Schutz  der  Flanken  zu  sorgen,  oder  PatruUen  dorthin 
zu  entsenden,  wo  Blick  und  Ausschuss  nicht  hinreichen. 

Das  beste  Mittel  zur  Behebung  dieses  noch  immer  bestohenden 
und  stets  wiederkehrenden  Uebelstandes  wäre,  nebst  eingehender  Be- 
lehrung, wohl  die  Massregel,  dass  Batterien,  wie  bereits  erwähnt, 
während  des  ganzen  Jahres  nie  ohne  Bedeckung  aufzutreten  hatten; 
diesölbu  müsste,  abwechsehid  V(»ii  Infanteriü  und  Cavalerie  beigestellt. 
alle  im  Laufe  eines  Jahres  vorkommenden  Uehungen,  besonders  aber 
jede  Gattung  von  Marschübung,  Auffahren  und  in's  Feuer  setzen  mit- 
machen und  nur  bm  den  Fahrschulen  und  dem  formellen  Exerciren 
als  entbehrlich  betrachtet  werden.  Nachdem  die  Artillerie  doch  meistens 
vereint  mit  anderen  Truppengattungen  dislocirt  ist,  so  unterläge 
die  Dun^hffihrunu;  dieser  Mas.sregel  im  Allgemeinen  wohl  keinen 
besonderen  Schwierigkeiten;  jedenfalls  bin  ich  der  Meinung,  dass 
der  Dienst  der  Geschütz -Bedeckung  ebenso  geübt  sein  muss  wie 
alles  Andere,  und  dass  hiezu  wenige  Wochen  im  Jahre  nicht  immer 
genügen. 

Was  ich  bis  jetzt  über  den  Dienst  der  Edaireurs  und  der  Ge- 
schiitz-Bt-ileckimgcn  und  hauptsächlich  Ober  die  mangelnde  Gelegen- 
heit, diesen  Dienst  jahrans  jahrein  systematisch  zu  ülien,  besprodien 
habe,  möchte  ich  in  einem  gewissen  Grade  auch  auf  die  Fabrübungen 
der  Artillerie  angewendet  wissen.     Wenn   irh    hier   von  Fabrübungen 
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spreche,    so  meine  ich  hie])ei  nicht  die  Fahrdchulen  oder  »las  Falirtn 
auf  ebenen  Exercir-Plätzen,  sondern  das  Fahren  im  Terrain. 

Wie  verhältnissrailssi^  wenig  (felegenheit  hat  die  Artillerie  hiczw, 
oder  rielniehn  wie  wenig  nimmt  sie  sich  die  Gelegenheit  hiezu! 
Ich  bitte  die  Herren,  mich  nieht  misszuvorstehen.  Das  Fahren  anf 
Exercir-Plützen  nnd  guten  Strassen  ist  eine  nothwendige  Uebung  und 
wird  auch  stets  mit  grosser  Sachkeniitniss,  Geschicklichkeit  und  vielem 
Fleisse  betrieben.  Es  muss  auch  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis 
sowohl  Mannschaft  als  Pferde  die  hiebei  nöthige  ni-schicklicbkeit 
mit  Üezug  auf  die  Technik  des  Vorganges  nnd  den  Bedarf  för  das 
tactische  Exerciren  erreicht  haben.  Trotzdem  bleibt  es  aber  immer 
schliesslich  nur  Mittel  zum  Zwecke. 

Wenn  die  Herren  Artillerie -Officiere  also  den  Zweck,  nämlich 
in  einer  gewissen  Zeit,  unter  roUkommener  Anfrechterhaltung  des 
tactischen  Verbandes,  mit  geschontem  Pferde-Materiale  von  einem  zum 
anderen  Punete  zu  gelangen,  stets  vor  Augen  haben  wurden,  wenn 
sie  ferner  bedenken  wollten,  dass  die  Erreichung  eines  soloheu  Piinctes 
im  Enistfalle  oft.  nur  auf  schlechten  Strassen  oder  ungebahnten  Wegen. 
Feldern  oder  Sturzäckern  ermöglicht  wird,  so  würden  sie  auch  schon 
im  Frieden  mit  ihrem  abgerichteten  Materiale  mehr  solche  Fahr- 
übungen machen,  bei  welchen  ihnen  die  Gelegenheit  geboten  wird, 
Terrain-Hindemisse  aller  Art  zu  bewältigen,  nicht  aber  derlei  Uelmn- 
gen  in  den  meisten  Fällen  nur  anf  Exercir- Plätze  und  gute  Strassen 
beschränken. 

Die  allenfallsige  Einwendung  von  der  Schonung  des  Materiales 
kann  ich  keinesfalls  gelten  lassen:  auch  die  Cavalerie  hat  bis  zum 
Ende  der  Sechziger  Jahre  dieselbe  Einwendung  gemacht  und  sich  sehr 
fleissig  im  ^Material-Schönen**  geübt.  Ich  habe  sowohl  Schon- 
zeit als  Arbeitszeit  mitgemacht  und  kiirm  nur  constatiren,  dass  die 
Cavalerie,  seitdem  sie  nicht  mehr  schont,  in  jeder  Beziehung  an 
LeistungsRibigkeit.  Tüchtigkeit  und  Ausdauer  gewonnen  hat. 

Wir  sind  von  jeher  daran  gewöhnt,  dass  die  Artillerie  Allfts, 
was  sie  thut,  gut,  rationell  und  reglementmässig  durchführt;  sie  wird 
also  auch  beim  öfteren  Fahren  im  Terrain  nur  sach-  und  fachgennl^ 
vorgehen,  davon  bin  ich  fest  überzeugt:  es  handelt  sich  also  nur 
darum,  sich  nicht  aus  übergros.ser  Anhilnglichkcit  an  das  liebe 
Material  der  richtigen  Einsieht  zu  verschliessen.  Ebenso  wie  bd 
anderen  Waffmigattungen  der  Detail  -  Unteiricht  und  das  Eierciren 
nur  Mittel  zum  Zwecke  sind,  in  derselben  Art  verliült  es  sich  hei  der 
Artillerie  mit  der  Fahrschule.  Ihr  Kriegszweck,  den  wir  ja  bei  Allem 
htets  vor  Augen  haben  müssen,  besteht  aber  hauptsächlich  im  Schiessen 
und  Fahren,  und  da  ich,  wie  bereits  eingangs  erwrthnt.  prsteres.  als 
ein«    Ttin    technische    Fachkenntnisse    nicht   in    den    Rahmen  meiner 
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Be^precliung  aufgünoimnen  babe^  so  will  ich  hier  nur  ganz  kurz 
Kagen,  auf  welche  Art  ich  mir,  meiner  Ansicht  »ach,  derlei  Fahr- 
rthitntren  vorgenommen  denke,  flamit  dieselben  nutzbringend  seien. 

Fahrubuugeu  im  Teriain  sollten,  sobald  Kocmten  und  Re- 
raonten  in  ihrer  Ausbildung  so  weit  fortgesjcbritten  sind,  dass  sie 
bieza  Oberhaupt  beigezogen  werden  können,  allmonatlich  mehrnial 
vorgenommen  werden ;  —  mit  kleineren  Di^itaIlzeu  und  auf  guten 
Strasnen  beginnen  und  nach  und  nach  endlich  auf  weitere  Strecken 
and  schlechtere  Wege  ausgedehnt  werden.  Jede  solche  Fahröbung 
njßsste  mit  einem  Uebergangt^  in  dieFeuerlinie,  einem  Poyitions-Wechsel 
oder  einer  sonstigen  Evolution  verbunden  sein,  wonach  dann  die 
eigentliche  üebung  einzustellen  wäre.  Jedenfalls  weist  das  Artillerie- 
Reglement  auch  darauf  hin,  indem  es  austdrücklich  anordnet,  dass  die 
Batterien,  sobald  sie  die  einfachsten  Bewegungen  beim  Exercireu 
a»!t7tifnhren  im  Stande  sind,  zur  Durchführung  tactischer  Aufgaben 
im  Terrain  (mit  Geschfltz-l'lacirung)  anzuhalten  sind. 

Als  TrHindsatz  sollte  aber  dabei  gelten,  dass  derlei  Marscb-Uebungen 
öfters  mit  Geschütz -Bedeckungen  vorgenommen  werden,  wobei  man 
als  Hegel  feststellen  könnte,  dass  Infanterie  und  Tavalerie  hiebei  ab- 
luwcchifcln  liiUten;  jedenfalls  sollte  aber  auch  im  ersteren  Falle,  wo 
es  dorL'bführbar  ist,  wenigstens  eine  Cavalerie  -  Patrulle  heigegeben 
werden. 

Ich  glaube,  dass  auf  diese  Art  alle  drei  Waffengattungen  lernen 
wflrden  und  man  nicht  aHJübrig  im  Herbste  bemrtssigt  wÄre,  sich 
erst  mit  den  Normal  -  Begriffen  dieses  so  wichtigen  Diensteszweiges 
zn  befassen.  Eine  derlei  Aufgabe  wäre  z.  B.  für  die  in  Krakau 
slalionirte  Artillerie  folgende: 

Marsch  einer  Batterie  auf  der  Warschauer  Strasse  imter  Be- 
deckung einer  L'ompagnie  Infanterie  und  einer  Tavalerie  -  PatniUe; 
Befehl,  den  Marsch  gegen  A  282  fortzusetzen,  dortselbst  autzufahren 
und  sich  nach  einem  angegebenen  Ziele  in's  Feuer  zu  setzen.  Die 
Cavalerie  -  Patrulle  reitet  voraus,  abwechselnd  Schritt  und  Trab, 
Ifisst  einen  Mann  an  der  Wegabzwoigung  Pradnik  cz.  stehen,  trachtet 
üo  schnell  als  möglich  die  Höhe  von  Batowice  zu  gewinnen,  l&sst 
hier  1 — 2  Mann,  welche  abzusitzen  hatten,  edairirt  mit  dem  Beste 
in  Front  nnd  Flanke  und  sendet,  sobald  sie  auf  Tenain-Hindernisse  oder 
Oegn«r  stösst,  sogleich  die  Meldnng  hierüber  nach  rückwärts.  Der 
Inhalt  dieser  Meldung  wird  bestimmen,  ob  der  Batterie-Commandant 
weiterfahren  odt*r  eine  ßecognoscirung  vornehmen  oder  aber  die 
(leschfltz-Hedecknmg  andererweise  zu  verwenden  habe.  Nehmen  wir 
aber  an«  die  raviilerie  -  Patrulb^n  haben  nichts  gemeldet.  Der 
Batterie  -  Commandant  wird  nunmehr  seine  «.ifschüt/. -Bedt-ekung  in 
Marsch  setzen,  */,  Compagnie  mit  dem  Auftrage,  den  Bialucha-Ueber- 
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gang  besetzt  zu  halten,  voraussenden.  <iie  andere  V,  Compatjnie  aber 
bei  der  Batterie  belassen.  Nachdem  die  vorausgosendett»  Vt  C*Jiu- 
pagnie  den  Üialiicba-Uebergang  und  den  Ort  Pra<lnik  cerwony  un- 
besetzt findet  und  hievon  Meldung  enstattet  hat,  setzt  sie  ihren  Marsch 
sogleich  und  t>hnc  Aufenthalt  gegen  A  282  fort  und  nistet  sich 
dortselbst,  in  Schwärme  aulgelöst,  im  Terrain  ein.  Die  Batterie. 
welche  dwr  vorausgesendetuu  '/,  Compagnie  einen  Vorspning  gelassen 
bat,  folgt  derselben  unter  Bedeckung  der  anderen  halben  Compagnie 
und  sichert  sich  Flanken  und  llöcken  durch  ausgeschiedene  Kotten- 
paar*?.  Xach  erfolgtem  Aufmarsche  in  die  Feuerlinie  bei  A  282  wird 
die  Batterie  -  Beiieckung  entweder  wieder  zusammengezogen  und  ver- 
eint, je  nach  Annahme  und  Aufgabe  an  einem  Flügel  verwendet,  oder 
sie  bleibt  mit  Bezug  auf  die  Terrain-\'crhältiiisse  in  Schwürme,  mit 
oder  ohne  ausgeschiedene  Unterstützung,  aufgelost.  Die  Cavalerie- 
Patrullen  aber  setzen  ihre  Beobaehtungen   in  Flauken  und  Hrtcken  fort. 

Nehmen  wir  auch  ein  Beispiel  an,  wo  die  Geschütz-Bedeckung 
aus  Cavalerie  besteht: 

Der  Gegner  hat  Wieliczka  und  die  diese  Stadt  domiuirenden 
Höhen  von  Liednica  gorna  besetzt. 

Vomlckung  einer  Batterie-Division  aus  Krakau  auf  der  Strasse 
gegen  Wieliczka  mit  dem  Befehle,  die  Höhen  von  Kryskovice  zu  er- 
reichen und  sich  dortselbst  in's  Feuer  zu  setzen.  Die  Bedeckiia|t 
bildet  eine  Esoadron  Cavalerie.  Der  Batterie -Divisions-Coinmaudsiit 
sendet  einen  Zug  im  Schritte  und  Trabe  voraus  mit  dem  Befehle,  die 
Höhen  von  Krj'skovice  zu  erreichen  und  dortselbst  bis  zur  Ankunft 
der  Batterien  das  Terrain  nach  allen  Richtungen  aufzuklären,  jedes 
Marsch-Hindeniiss  oder  die  Aniifiherung  feindlicher  Abtheibiiigen  aber 
sogleich  zu  melden.  Ausserdem  edairirt  eine  Patrulle  die  rechto 
Flanke  in  der  Richtung  Krakan-Baranowka,  Piaski  welki.  —  einzelne 
Reiteqiaare  verfolgen  die  Linie  Eisenbahn  -  Bierzanow.  Wir  wollen 
wieder  aunekmen.  dass  sowohl  Zug  als  Patrullen  nichts  zu  melden 
haben.  Nachdem  die  voraiLsgesendete  Cavalerie  -  Abtheilung  bereite 
an  Terruin  gewonnen,  setzt  sich  die  Batterii^-Division  in  Marsch,  in- 
dem sie  den  Rest  von  beiläufig  2*/,  Zügen  Cavalerie  den  Umstanden 
gemäss  an  der  Tete  oder  Queue,  oder  aber  getheilt  verwendet.  Die 
iVrtillerie  Jährt,  besonders  so  lange  sie  die  Hauptstrasse  benutzt  Im 
Trabe.  Nachdem  von  den  Patrullen  in  der  rechten  Flanke  keinerlei 
Meldungen  einlaufen,  welche  auf  Anwesenheit  des  Feindes  scblieSÄcu 
lassen,  beschliesh-t  der  Batterie-Divinions-Commaudant,  beim  Werke  50 
(Prokocim)  die  Strasse  zu  verlassen,  um  die  Hf>hen  von  Kryskovice 
80  gedeckt  als  möglich  zu  erreichen.  Während  ein  Zug  unter  allen 
Umständen  bei  den  (iesrhützen  Ideibt.  die  nunmehr  des  Sandes  un4 
des  coapirteu  Terrains  halber  oft  nur  laugsam  fortkommen,  \\ird  ilia* 
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Iii*.<t  der  Cavalerie,  also  beilftutig  1'/,  l'^öge.  beordert,  die  Höheu  von 
Knskovici»  üoch  vor  dein  Anlangen  der  Batterien  zu  erreichen,  dort- 
Mtlbst  abzusitzen,  die  Pter(b»  hinter  Deckungen  zu  bringen  und  sich 
selbsit  zum  Feuergefechte  im  Terrain  einzunisten.  Der  gleichzeitig 
mit  der  Cavalerie  behufs  Recognoscirung  eintreffende  Batti^rie-Divi- 
tfions  -  Coiunaandant  wird  ihre  Yer>vendung  im  Terrain  anzuordnen 
haben.  Nachdem  die  Butterio- Division  angelangt  und  aufgefahren, 
i^rdnct  der  Escadrons-C'omraandant  dio  nunmehrige  Verwendung  seiner 
Abtheilung  im  Sinne  der  ihm  gegebenen  Directiven,  dann  den  Terrain- 
Kod  Gefechts- Verhältnissen  entsprechend,  an.  Er  wird  daher  ent- 
weder einen  Theil  abgesessen  und  zum  Feuergefechte  bereit  lassen, 
den  anderen  Theil  hingegen  derart  gedeckt  aufstelleiu  dass  er  sich 
einem  nahenden  Gegner  entgegenwerfen  kann,  oder  er  lässt  die 
ganze  £t;cadron  aufsitzen,  was  jedenfalls  dann  geschehen  wird,  wenn 
die  eigene  Infanterie  l>ereits  im  Anmärsche  begriffen  ist. 

Ich  glaube,  wenn  Marsch- Uebungen  mit  Geschütz-Bedeckimgen 
ftuf  diese  oder  ähnliche  A^rt,  aber  nicht  nur  ein  oder  das  andere  Mal, 
sondern  (öfters  geObt  werden,  es  dann  keinem  Zweifel  unterliegen  kann, 
dass  alle  drei  Watlengattungen  bald  im  innigsten  Verbände  mit  ein- 
ander auftreten  und  handeln  werden.  Hier  möge  nun  das  über  die 
Artillerie  Gesajrte  zum  Abschlüsse  gelangen;  dasselbe  gliederte  sich 
Kimit  im  Wesentlichen  folgenderraassen: 

1.  Hervorragende  Kenntniss  aller  technischen  und  rein  artille- 
riötiüchen  Wissenschatten. 

2.  Grosser  Drang  nach  Thütigkeit,  gewissenhafte  Anwendung 
und  Durchfftbrung  aller  Vorschriften. 

3.  Präcises   Exerciren    und   grosse    Geschicklidikeit   im  Fahren. 

4.  Bespirechung  ober  das  Benehmen  der  Ufficiere  in  ihrer  Eigen- 
schaft als  Artillerie-Chefs,  kurze  Darstellung  des  diesbezüglich  noch 
Wttnschenswerthen. 

,*>.  Die  Wichtigkeit  der  Gefechts-Patrullen  noch  nicht  allseits 
anerkannt,  oder  wenn  auch  anerkannt,  so  doch  zu  wenig  geübt. 

6.  Einige  Bemerkungen  über  Geschütz-Bedeckung,  desgleichen 
ober  das  Fahren  im  Terrain.  Dem  letzteren  wird,  meiner  Aji- 
öicbt  nach,  noch  zu  wenig  Werth  beigelegt. 


Gehen  wir  nun  zur  letzten  Waffe,  die  eigentlich  die  erste  ist, 
zur  Infanterie  über. 

Wenn  der  Infanterie  jemals  die  Bezeichnung  als  Hauptwaffe 
und  Hauptträgerin  des  Gefechtes  zukaui,  so  ist  dies  bei  der  heutigen 
Infanterie  mehr  als  jemals  der  Fall.  Ihr  flberwii^gend  nunu'risches 
Vfriiältniss,  ihre  weittragende  und  todtbringende  Bewaffnung,  die 
Urtglirhkeit,   in  allen  Terrain-Verhältnissen  fortzukommen,   sowie  der 
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leichtere  und  sohnellero  Ersatz  bei  Abdüngen  sichern  ihr  allerwärt* 
den  ersten  Ran^.  *len  ihr  auch  jeder  denkende  Offieier  der  anderen 
Waflengattungen.  und  selbstt  der  Jüngste,  zxierkonnrn  wird. 

Um  so  mehr  ist  es  Pflicht  eines  jeden  Fachmannes,  jene  —  ich 
will  nicht  sagen,  Schwächen,  aber  wohl  jene  oft  als  rainderwichtig 
erachteten  Einflösse,  welche  sich  bei  deren  Verwendung  hie  und  da 
noch  geltend  machen,  nicht  nur  nicht  zu  verdecken,  sondern  mit 
Ueberzeugungstreue  zu  besprechen.  Ich  habe  selbst  die  Ehre,  eine 
Infanterit'-Division  zu  cnmmandiren,  haho  mit  Bezug  auf  meine  Ab- 
stammung Infanterie-Blut,  und  ich  glaube,  kein  Schlechte.s  in  mir, 
und  verbinde  diese  Umstände  mit  einer  Hochachtung,  welche  mir  diese 
Waffe  im  Kriege  gegen  Preussen  abgerungen  hat 

Wer,  wie  ich,  und  deren  sind  wohl  Manche  unter  Ihnen,  Ge- 
legenheit hatte,  den  Angriffen  unserer  Infanterie  auf  gedeckte  Stel- 
lungen des  Gegners  beizuwohnen,  wer  es  gesehen  hat  dass  diese 
Angriffe  gegen  eine  mit  einer  damals  noch  unerreichten  Waffe  ver- 
sehene tmd  stets  gut  gedeckte  Infanterie  gerade  so  tapfer  u&d 
todcf^muthig  ausi^effdiri  wurden,  als  weim  der  Gegner  mit  Stöcken 
anstatt  mit  schnellf*'uernden  Zündnadel-Gewehren  bewaffnet  wäre,  — 
wer  es  gesehen  hat,  wie  Bataillon  auf  Bataillon.  Regiment  auf  Begi- 
racnt  mit  der  sicheren  Aussicht  auf  Erfolglosigkeit,  ja  auf  Vernich- 
tung, vorgeführt  wurde,  und  jedesmal  zerschossen  und  in  des  Worte* 
wirklicher  Bedeutung  bluttriefend  zurückkehrte,  nur  um  anderen  Ab- 
theilungen zuzurufen:  ^Versucht  Ihr  es  jetzt,  wir  sind  fortig".  — 
der,  meine  Herren,  bewahrt  zeitlebens  ein  Gefühl  der  Hodiaditupg 
und  hat  daher  auch  stets  an  dem  Gedeihen  und  der  Entwicklung 
dieser  Waffe  ein  inniges  und  durch  den  Verlauf  der  Zeit  keiuesfalLi 
abgeschwächtes  Interesse. 

Nun,  diese  Zeiten  sind  mit  Bezug  auf  Ausrüstung  und  Ver- 
wendung vorüber,  und  wir  stehen  ebenbürtig,  in  mancher  Beziehung 
vielleicht  sogar  unübertroffen  da;  unsere  Bewaffnung  ist  vorzüglich, 
desgleichen  unsere  tactischen  Vorschriften,  es  liegt  nur  an  mui, 
erstere  gut  zu  verwenden  und  letztere  nicht  nur  dem  Wortlaute,  aon- 
dern  auch  dem  Geiste  nach  auszunützen. 

Ueber  die  technische  Verwendung  un^terer  Waffen  mftge  ein 
Anderer  sprechen ;  ich  habe  mir  nur  zur  Aufgabe  gemacht,  jene 
Puncte  zu  beleuchten,  in  welchen  wir.  wie  es  mir  scheint,  zum  Theile 
der  Form  noch  zu  viel  huldigen,  hingegen  aber  die  Anwendung  etwaa 
vernachlässigen.  In  dieser  Beziehung  möge  vielleicht  vor  Allem  eine 
allgemeine  Bcrat^rkung  Ober  das  Benehmen  der  Abtheilungs-^'omraan- 
danten  hier  ihren  Platz  finden. 

Das  Ht'gleiiient,  sowohl  das  vorige,  als  auch  das  in  dem  eben 
abgelaufenen  Jahre  erschienene,  schreibt  deutlich  vor,  dass  die  bereiU 
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[  «inigernj&ssen  untorricbteten  Züge  und  Compaguieii  durch  ihre  Com- 
mamianten  zu  führen  seien,    und   duss  nur  bei  der  tbrnieUen  Uebung 
j  ticr  Toinmandant  sich  dort  aufzuhalten  habe,    wo   er   die  Ansffihning 
I  am  besten  übiTwachen  kann. 

I  Wiederholen  wir  einmal  ganz  einfach  die  Worte  des  Reglements: 

F  .Bei  der  formellen  Einübung  inuss  sich  der  Zugs-Commandant  dort 
[  -AttHuilten,  wo  er  die  Aui?führung  am  besten  überwachen  kann." 
I  «Sind  die  Chargen  und  die  Mannschaft  des  Zuges  mit  den  for- 
I  tttt^llen  Bestimmungen  des  Zugs-Untemchte  seinigennassen  vertraut, 
I  ,M  muss  sich  der  Zugs-Commandant  bei  den  weiteren  Hebungen 
[  ,^e.<tiIIunte  Aufgal*en  stellen  und  sich  so  benehmen,  wie  es  ilie  Vur- 
'  ^Wendung  des  Ztiges  zur  Erreichung  des  beabsichtigten  Zweckes 
.trheischt." 

^Er  wird  sich  dann  bei  den  Bewegungen  in  den  meisten  Füllen 
.ab  Führer  vor  dem  Zuge  befinden,  durch  sein  eigenes  Benehmen 
•die  Direction,  die  Schnelligkeit  der  Bewegung  und  die  ganze  Haltung 
«regeln,  um  die  Mannschaft  daran  zu  gewöhnen,  dass  sie  ihm  nur 
, nachzufolgen  habe,  um  auf  dem  richtigen  Wege  zu  bleiben.** 

Punct  467  lautet:  ^Sind  die  Züge  und  ihre  Commandanten 
.genügend  eingeschult,  oder  soll  eine  selbstgestellte,  durch  einen 
-Höheren  bestimmte  oder  aus  den  Verhflltnissen  folgende  Aufgabe 
•gelöst  werden,  »o  rauss  der  Con»pagnie-Commandant  mit  Wort  und 
*Tbat  Führer  der  Truppe  sein.** 

»Er  hat  daher  seine  Aufmerksamkeit  nicht  mehr  den  Einzela- 
f^beiben  der  Ausführung  oder  dem  Benehmen  der  Chargen  und  Sol- 
^daieu  zuzuwenden,  sondern  sich  nur  mit  dem  Zwecke,  sowie  mit  der 
d  der  Massregeln  zur  Erreichung  desselben  zu  beschäftigen.*^ 
,Wo  es  die  UmstTinde  gestatten,  hat  er  seiner  Tnappe  voninzu- 
len.  Sein  Auge  rauss  auf  das  Ziel  oder  den  Feind  gerichtet  sein, 
^.„nni  im  ra.schen  Uei»erblicke  den  Weg.  die  Richtung  und  die  ent- 
.»l>Tec:hendste  Form  zu  erkennen,  die  erforderlichen  Befehle  recht- 
iZcitig.  ohne  Schwanken,  klar  und  bestimmt  ertheilen  zu  können." 

Ich  glaube,  dies  ist  deutlirb  genug.  Kann  das  Wort  „führen" 
Iborbaupt  unrecht  verstanden  werden?  Ich  glaube,  um  eine  Abthei- 
ig  zu  führen,  muss  ihr  Jemand,  also  birr  der  Commandant,  vor- 
feheD:  —  im  entgegengesetzten  Falle  kann  man  wohl  sagen:  Der 
lUptmann  exercirt  seine  Compagnie.  er  nnterrichtel  sie,  aber  er 
'flhrt  8ie  nicht.  Wenn  es  aber  zur  Führung  kommt,  mus.s  das 
'nterrichten  l>ereits  vorausgegangen  sein. 

'oUte    man    nunmehr  annehmen,    der  Hauptmann   dürfe    aus- 
ieMÜch  nur  vor  der  Directions-Charge  marschiren  und  sich  dem- 
Ige    nie    von  der  Tete    der  l'ompagnic    entfernen,    so  wäre  dies 
\m  absichtlich  extreme  Beurtheilung  des  Gesagten  und   kann  daher 
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fri|^li*'h  nicht  vorausgesetzt  werden.  —  Warum  aber  verlangt  Abs  Regle- 
ment die  Fflhrung  der  Abtheilungen.  und  warum  besteht  zwischen 
dem  Benehmen  des  Führers  und  jenem  des  Unterrirbters  ein  ünt«r* 
dcbied?  Versuchen  wir  einmal,  uns  darfibiT  otwas  zu  orientiren. 

Wir  milssen  von  dem  Gnmdsatze  ausgeben,  dass  die  Einübung 
tactisoher  Formen  das  Mittel  ist,  um  hauptsfiuhlieb  zweierlei  Zwecke 
zu  en'eichen  —  erstens  die  Förderung  der  Disciplin  und  zweiten« 
die  Einübung  jeuer  Formen,  welche  es  ermöglichen»  gröäserd  Massen 
wohlgeordnet  und  ebenso  sicher  auf  einen  bestimmten  Punct  zu  bringen 
wie  dir  kleinste  Abtheilung.  Dies  Alles  kann  nach  Einübung  gewisser 
Iiiezu  nfithigen  Behelfe  (Formen)  wohl  nur  durch  eine  richtige  Füh- 
rung geschehen,  welch'  letztere  man  sich  aber  wieder  nur  durch 
Erlerrnmg  der  Führung  von  kleinen  Abtheilungen  angefangen,  an- 
eignen kann. 

Der  Führer  eines  grösseren  Heereskörpers  muss  sich  daher  auf 
einen  hohen  Grad  von  (ieschicklichkeit  seiner  Unterführer  verlassen 
können,  welchen  sie  aber  nur  dann  erreichen,  wenn  sie  sich  gewisse.  al5 
unerifisslich  anerkannte  technische  Formen  angeeignet  haben.  Diese 
Formen  müssen  sich  abiT  in  ihrer  Anwendung  gewissen  Einflüssen, 
nämlich  dem  Terrain  und  der  Absicht  des  Kommandanten  als  voll- 
kommen zugfinglich  und  dienstbar  erweisen,  d.  h.  die  Unter-Comman- 
danten  dürfen  sich  nicht  mehr  mit  der  Form  befassen,  müssen  daher 
Terrain  und  Commandanten  im  Auge  behalten.  Um  aber  dies  zu  können^ 
darf  die  Aufmerksamkeit  des  Unter-Commandanten  nicht  getheilt  sein, 
d.  k  man  kann  nicht  von  ihm  verlangen,  dass  er  auf  das  Terroio, 
den  Commandanten  und  allenfalls  auch  den  iiegner  achte  und  gleich- 
zeitig sich  mit  den  Details  seiner  Abtheilimg  beschilftige. 

Dies  wird  man  aber  nie  erreichen,  wenn  man  nicht  äcbou  im 
Frieden  mit  aller  Strenge  darauf  hält,  dass  die  Abtheilungen  beim 
geschlossenen  Eierciren  in  diesem  Sinne  durch  ilire  Comraandaüten 
geführt  werden.  Wie  soll  z.  B.  ein  Aufmarsch  aus  einer  Colonne  nach 
Vorwärts  gelingen,  wenn  die  Compagnie-Commandanten  nicht  fuhren, 
sondern  sich  damit  beschäftigen,  wie  sich  die  rückwärtigen  Züge 
benehmen?  Wie  kann  z.  B.  ein  Bataillons-Commandant  seine  is 
Schwiirme  sich  auflösenden  Compagnien  in  die  von  ihm  beabsicbtigti^ 
Linie  bringen,  wenn  sich  die  Oompagnio-Comraandanten  nicht  njjch 
der  Directions-Compagnie  halten,  wie  kann  letztere  richtig  eingeführt 
werden,  wenn  deren  Commandant  sich  seit-  oder  rückwärts  befindet 
und  desgleichen  die  übrigen  Compagnie-Commandanten  i*  Wie  kann 
1.  B.  ein  etwas  schwieriger  Aufmarsch  en  oblique,  von  dessen  richtiger 
Dirertions-Erfiissuntj  oft  der  ganze  Aufmarsch  aller  noch  rü  ■ 
betindlichnn  Abtheilungen  abhängt,  pracis  durchgelührt  w«rdi'p 
sich  die  Compagnie-Comuiandanten  mit  Details  beschäfligen  und  t^oh 
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su*ii-  ("nitT  rCukwärts  ihrer  Abtheiliingon  aut'haUt'ji?  W'w  würe  es 
möglu'h.  rnteraMheihinjren  schnell  zu  ralliiren,  wtMm  sich  tieriMi  Com- 
inandanh»!!  seitwärts,  anstatt  vorne  heföiidenV  Wie  können  Coinpaprnie- 
«Vmniarnliinten  auf  Comniandos,  Avisos  und  Winke  ihrer  Bataillons- 
(Vunniandant^^n  rechtzeiticf  aufmerksam  sein,  wenn  sie  sich  seit-  oder 
rückwärts  befinden  und  dichte  Staubwolken  jede  Aussicht  und  Ueber- 
*icht  unmfijflich  inache^nV  Wie  kfinnen  überhaupt  Abtheilungs-Com- 
maridant-en  sich  durch  rechtzeitige  Orientiruug  für  alle  Eventualitäten, 
liehe  Angriffe  u.  dgl.  vorbereiten,  wenn  sie  in  ihren  AbtheiUingen 
sU-ikenr*  Alle  diese  Frajjfen  kann  ich  nur  mit  der  Er^videnmg:  ,.er 
fflhre**,  beantworten,  und  damit  er  im  Bedarfsfälle  auch  wirklich 
ftthren  könne,  muss  er  es  im  Frieden  hörnen,  und  zwar  zuerst  auf 
dem  Kiercir-Platze.  dann  aber  im  Terrain:  zuerst  Scbuln  und  Üehnng. 
dann  die  Durchführung'  und  Anwendung I 

Wie  sehr  die  Ffihrunj^  der  Alttlieilungen  durch  ihre  Comman- 
mten  nntlüg  ist  und  den  Intentionen  des  Reglements  entspricht  ist 
femer  aus  den  präcisen  Vorschriften  über  die  Directionen  zu  ent- 
nidiTiieii.  Ohne  Führung  keine  Direction.  ohne  Dircction  keine  Fint- 
wioklnng,  kein  Aufmarsch!  Genügt  es  aber,  die  Direction  zu  bestimmen 
nnA  sidi  weiter  nicht  wesentlich  um  die  Einhaltung  derselben  %i\ 
krtnimern.  oder  nur  so  viel,  dass  man  diestelbe  der  Directions-Oharge 
aii^bt?  Ich  glaube  —  nein! 

Untersuchen  wir  auch  diesen  Fall  ein  wenig.  Ein  Regiment 
brfindet  sich  z.  ß.  auf  dem  Marsch  in  Colonnen-Fonnation:  der  Com- 
mandant  beabsichtigt  eine  Entwicklung  nach  vorwärts,  nehmen  wir 
an.  gegen  einen  links  seit-  und  vorwärts  im  Aufmärsche  befindlichen 
'rtyiier.  Die  Front-Verändenmg  durch  die  Tete-Compagnie,  die  somit 
ancb»  wenigstens  für  die  Dauer  des  Aufmarsches.  Directions-Compagnie 
iit,  i$t  roUzogen.  die  Charge  am  Directions-Flflgel  weicht  aber  un- 
willkürlich, sei  es  wegen  Mangel  an  Aussicht  oder  weg<^n  zu  geringer 
Aufmerksamkeit,  nur  um  ein  Geringes,  ich  möchte  sagen,  durch  Ver- 
drehung der  Schultern  von  der  angegebenen  Linie  ab,  und  wird  nicht 
T*  '  ■_'  durch  den  Cojnpagnie-Commandanten.  welcher  an  der'T^te 
In  n  soll,  zutallig  abt^r,    wie  so  oft.    seit-  oder  rückwärts  mar- 

«t'hirt  in  die  richtige  Direction  eingeführt,  so  entsteht  der  Umstand, 
daMs  die  Entwri*kbmg  des  Regimentes  —  also  wenigstens  zweier 
Bataillone  auf  Kriegsstand  im  ersten  Treffen  —  insofern  total  misslingt, 
dftSH  sich  eine  ganz  andere,  als  die  beabsichtigte  Front  bildet,  denn 
dieselbe  bietet  dem  Gegner  nunmehr  die  Flanke  anstatt  einer  Front 
Ton  1600  Gewehren!  Dieser  unter  Verhältnissen  sehr  verhangnissvoUe 
üinatand  wäre  vemiieden  worden,  wenn  der  Commandant  des  T§te- 
BatailloMs  oder  wenigstens  jener  der  Tete-rompagnie  seine  Abth^'ilung 
porsC'rilich    eingeführt    und    sich    erst    dann    seitwärts  begeben  bütte, 
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wenn  seine  Compa^nie  bereits  aufmarschirt  ist.  Oder  ^'lauben  die 
Herreu,  dass  es  rathsum  ist.  das  Gelingen  eines  Aufmarsches  von  der 
Einsicht  ntid  Autmerksamkeit  einer  Directions-Chari^e  ahhängit;  zu 
machen,  die  uebstbei  zu  Fuss,  oft  wogen  Staul)  und  kbnuerer  Terrain- 
Hindernisse  nicht  in  der  Lage  ist.  die  Direction  genau  einzuhalten, 
während  Bataillons-  und  CoraiJagnie-Cominandanten,  von  welchen 
Ersterer  i  ni  ra  e  r.  Letzterer  aber  sehr  oft  beritten  ist.  das  Terrain  viel 
besser  zu  übersehen  in  der  Lage  sind.  Tnd  glauben  die  Herren  wirk- 
lich, das«  die  Conipiignie-Comniandanten  diese  ihre  so  wichtige  Ob- 
liegenheit im  Ernstfalle  gut  und  correct  durchfilhrea  werden,  wenn 
sie  es  nicht  schon  im  Frieden  bei  allen  Gelegenheiten  praktisch  üb«nV 

Ich  kiinn  diese  Frage  nach  den  seit  Jahren  bei  zwei  Waffen- 
gattungen grniacbten  Erfahrungen  nur  mit  einem  entschiedenen:  Nein 
beantworten.  Ich  bitte  die  Herren,  nur  auf  einige  wenige  Jahre,  namlieb 
auf  die  Zeit,  wo  das  Erfiissen  und  Einhalten  der  Directionen.  dann 
das  Einlllhren  in  dieselben  noch  nicht  wie  heute  so  strenge  gefordert 
wurde,  zurOckzublicken,  und  Sie  werden  selbst  zugestehen  mfissen,  mit 
welchen  Schwierigkeiten  man  zu  kiimpfen  hatte,  bis  dieses  anscheinend 
80  leichte  Manöver  nur  halbwegs  richtig  aufgefasst  und  durchgeführt 
wurde.  Wie  lange  ist  es  denn  her.  das»  man  z.  B.  einem  Zugs-  oder 
Uom]tagnie-('omniandanten  befahl:  Mai-schiren  Sie  mit  Ihrer  Abthei- 
lung auf  diesen  oder  jenen  Punct  hin  und  bleiben  Sie  dann  stehen, 
oder  nehmen  Sie  die  Direction  auf  den  grossen  Bauin,  oder  entwickeln 
Sie  nu"e  Abtheilung  mit  der  Direction  auf  die  Ecke  des  Hauses.  — 
und  keine  dieser  anscheinend  so  kindisch  leichten  Anlorderungm  wurde 
richtig  gebist.  Wie  lange  ist  es  denn  bor  —  und  es  kommt  heute 
noch  vor  -~  dass  man  eine  in  Colonne  formirte  Corapagnie  marscliiron 
läKst  dem  Kommandanten  den  Befehl  gibt,  derart  aufzumarschiren« 
dass  die  Directions-Charge  scharf  auf  einen  bezeichneten  Baum  oder 
Pflock  marschirt.  und  der  Commandant  diese  Aufgabe  erst  nacli  wieder- 
holter Uebung  zu  b'isen  vermag,  weil  er  es  unterlässt,  die  betreffende 
('bärge  scharf  in  die  neue  Direction  einzuführen,  statt  dessen  »ich 
aber  damit  beschfiftigt.  das  Benehmen  der  rückwärtigen  Züge,  deren 
Distanz,  Alignement  oder  Marschtact  zu  überwachen  und  zu  «ott- 
troliren. 

Es  ist  mir  Oberhaupt  nie  erklÄrlioh.  s<igar  voUkomnien  unfiii«<- 
lieh,  was  der  Couimaudant  einer  bereits  vollkommen  instruirten  <^om- 
pftgnie  wfihrend  drr  Marsch- Uewegung4Mi  in  derselben  zu  suchen  bat 
Alle  hier  nur  denkbaren  i»bliegenheiten,  als  da  sind  Aliguemeirt  der 
rOckwärtigen  drei  Züge.  Glieder-  und  Zugs-Distanzen,  Deckunjr  d«5 
zweiten  <Jliedt'H.  Einhaltung  des  Marschtactes  und  der  inneren  Ord- 
nung überhaupt,  sind  ja  4>bliegenheiten  der  Zugs-Commanilunt«-«  und 
der   eingetheilten  Chargen.    Wenn    der  Compagnie-roramandant  die- 
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Iben  vom  erstt'n  Taire  an  zu  dieser  ihrer  reglementtuüssigen  SchiiMig- 

:eit  mit  aller  Strenge  verhielte,    so  würde   er  e.s  nicht  nöthig  hahen. 

um  die  Ordnnng  ira  Inneren  seiner  Abtheilung  besorgt  zu  sein,   und 

Dienste    zu    verrichten,    welche    seine  Aufmerksamkeit    von    der   vi^l 

wn-htigeren    Veridlichtung   eorrecter  Führung    ablenken.    Nein,  meine 

Herren,    nur  jener  Truppen-Commandant,   dessen   Unterabtheilungen 

irch    ihre  Commandanten  richtig   g** führt   werden,   ist  im  Stande, 

le  Truppe   unter   allen  Uinstfuiden  und  unter  Aufrechthaltung  der 

gröHsten  tactischen  Ordnung  auf  einen  bestimmten  Punct  zu  bringen 

alle  Anderen  können  es  nicht,  sie  brauchen  hiezu  die  doppelte  Zeit. 

ferathen  in  Unordnung,  verlieren  die  Direction,  —  ihr  Aufmarsch  ist 

ein    fortwährendes  Schwanken,   ein   heätändigen  Ausbessern  und  trögt 

las  »Gepräge  der  Unruhe  und  Unsicherheit  in  sich. 

Um   sich   aber   zum    Abtheilungs  -  Commandanten    in    diesem 

Sinne   heranzubilden,   gehört   vor  Allem    der  feste  Entschlus?:     ^Ich 

will  meine  A!)theilung.  sobald  r^'w  einmal  ausgebildet  ist.  stets  führen. 

ich  will  mir  selbst  alle  jene  Eigenschaften,  welche  einem  Unter-Uom- 

landanten    im    Kriegsfälle   zukommen,  bereits   im   Frieden   auf  dem 

Ixprcir-Platze  und  im  TeiTain  aneignen,  damit  sie  mir  auf  diese  Art 

zur  zweiten  Natur  werden :    ich  will  mich  überwinden  and  mich  nicht 

uiit  jenen  Det^iils  bescbäftigen.  die  nur  den  Zugs-Commandanton  und 

den    eingetbcilten  Chargen    zukommen,   damit   meine  Aufmerksamkeit 

nicht  abgelenkt,   mein  Blick   frei  und  meine  Gedanken  jenen  Gegen- 

Iriden    und    Personen    zugewendet    werden,     welcbe    derselben    in 

;em  Maasse  bedürfen.    Um  aber   letzt(?re8   zu  ki'innen.  muss  ich 

meine  Zugs-Commandanteu   gehoiig   instruirt   hal>en    und  dann 

alles  ilas  von  ihnen  fordern,  was  ihnen  laut  Reglement  zukommt, 

mich   aber    immer   wieder   verleiten    lassen .    auch    noch    ihre 

selbst  zu  verrichten,  weil  dann  die  Zugs-Commandanten  auch 

an  ein  selbstflndiges  Auftreten  gewohnt  werden.    Ueberhaupt  will 

nicht  die  Form  der  Form  wegen,  sondern  der  Anwendung  halber 

gelernt  haben,   letztere  daher  stets  im  Auge  behalten,  indem  ich  mir 

Vnfgaben  stelle,  um  mich  und  das  Maass  meiner  Geschicklichkeit 

.     t  zu  prüfen.'* 

Wer  aber  nicht  geschlossene  Abtheilungen    nach  diesen  Grund- 
"*'-•»    zu   führen  vermag,    der  wird    in  aufgelf>ster  Ordnunf;  und   im 
l'^rain    noch    grösseren    Schwierigkeiten    begegnen,    denn    eine    in 
8chwjlrme    aufgelöste   Compagnie    kann    nur    dann    mit    Sicherheit 
"ihrt   und   geleitet  wr^rden.    wonn    die  Lehren   von  den  Directionpu 
_;       iii  Schwarmtührer  vollkommen  eigen  sind.  .leder  kommt  abwech- 
selnd   in  die  Lage,    den  Directions-Schwarm   zu   führen,    und   welche 
Coifst^mienzen     mit    unrichtig   geführten    Schwflrmen    verbunden    sein 
kitimcn.   mag  Jetler  ermessen,   der  nur  an  den  Raum  denkt,   welchen 
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eine  auf  Kriejysstärke  befindliche  Compa^ie  im  Terrain  einnimmt 
Das  Corripiren  einer  verfehlten  Direction.  es  eei  nun  durch  Vornahme 
eines  oder  des  anderen  FlÖgels  oder  durch  eine  Fronl-VerÄndemng 
bleibt  immer  eine  schwierige,  vor  dera  Feinde  und  während  des 
Gefechtes  aber  eine  oft  kaum  ausftihrbare  Bewe^np.  die  jedenfalls  im 
^n«tipstftn   Falle  mit  Opfern  an  Zeit    und   Mf^nsohen   verbunden  i»t 

Eine  fernere  üebiin^.  die  wenij?st^?n8  meiner  Meinung  nach  noch 
zu  wenig  geübt  wird,  sind  K  a  11  i  i  r  n  n  g  e  n.  Ich  habe  rielleicht 
unrecht,  wenn  ich  behaupte.  das8  man  das  Commando:  -Alarm**  zu 
wenifT  auf  den  Exercir-Flätzen  hört;  meine  Behauptung  xielt  auch  nieht 
darauf  hin.  dies  in  Abrede  zu  stellen;  was  ich  aber  hier  besprachen 
mOchte.  ist  die  Art  und  Weisi*,  wie  diese  Uebung  vorgenommen  wird. 

Viele  Instrnctoren  glauben,  dass  es  genfigt  und  die  Uebung 
vollkommen  richtig  aufgefa.s«t  wurde,  wenn  jeder  3Iann  sich  lÜA 
Geschicklichkeit  nnij^eeiinit^t  hat,  auf  das  Commando:  ^AJarm^  seine 
Eintheilung  auf  dorn  Eiercir-Platze  so  schnell  und  sicher  als  möglich 
zu  tinden.  Dabei  stehen  zu  bleiben,  liiesse  aber  nur  die  Form  und 
nie  die  Anwendung  üben:  letztere  aber  ihren  Abschluss  im  Ca>!ern- 
Hofe  oder  auf  dem  täglichen  Exercir-Platze  finden  v.n  I^^isen.  deucht 
mir  eben  ungenfigend,  ja.  fehlerhaft. 

EMe  richtig»»  Anw*^ndun</  dieser  mit  vi4der  .\Iiihi'  (.'jiigelemteD 
Fonuen  kann  aber  nur  dort  stattlinden,  wo  sie  beim  Manovrircn  v«r 
dem  Feinde  angewendet  werden,  somit  im  Terrain,  Ich  will 
Möglichkeit,  sogar  die  "Wahrscheinlichkeit,  dass  Alarmirungen  auf 
Morschen,  heim  Mant'ivriren  u.  dgl  trotzdem  geftbt  worden,  hienüi 
nicht  bestreiten*  aber  gesehen  habe  ich  es  noch  sehr  selten,  .ledeo- 
falls  geschieht  es  also  nicht  oft  imd  weniger  als  wünschenswerth. 

Um  den  Alarm  mit  Erfolg  zu  Oben,  inuss  derselbe  aus  allen 
Marsch-  und  Formations-V'^erbfiltnissen.  aus  dem  Stande  der  Uuhe, 
sowie  wahrend  der  Beweifung.  ans  der  Schwarmlinie.  kun,  ftberall 
nnd  in  Jedem  Terrain  geübt  werden.  Die  rompagnien  oiler  daü 
BuUiillon  haben  z.  B.  irgendwo  im  Terrain  eiercirt  und  nach  beeo- 
detiT  Uebung  nun  den  KOckmarsch  angetreten.  Dies  geschieht  reg«l- 
milhsig  sn.  dass  der  Commandunt  in  (b-r  Keihen-tVlonne  ahniarscbiren 
und  seine  Abtheilung  auf  diese  Art  oft  1 — 2  Stunden  Ung  in  derselben 
Formation  fortbewegen  Iflsst,  Wannn  gibt  nun  ein  solcher  Comman* 
dant  nach  beemleter  Uebung  nicht  das  Aviso:  ^.EinrOcken,  ausein- 
ander, marsch"*,  worauf  die  Leute  ohne  jeden  Zwangsverband  gttnt 
nach  eigenem  Ermessen  auf  den  ihnen  vorhezeirhneten  Weg  mar- 
schiren?  Nach  einiger  Zeit  ers<^hallt  plötzlich  das  Tommando:  -Äliirm**. 
Der  Comniandant  begibt  sich,  wenn  er  nicht  schon  von  Anfang  an 
dort  wflre.  an  die  Tete  und  fnhrt  i^eine  auf  diese  Art  ralliirte  Abthei- 
lung weiter.  Diese  Halliinmg  kann  dann  abwech:r^elnd  in  der  Tolonno 
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W-T  en  iVi'Mt.  stiwie  aurh  mit  wccliseliidon  Diroctionen  geübt  werden. 
Oder  glutilMMi  die  Horren.  dass  dies  gegen  das  Reglement  wjlre,  weil 
e<?rad^  dmvr  Fall  nicht  zufiillig  bezeichnet  ist? 

Auf  diese  Art  könnte  eine  derart  gewiss  so  nutzbringende 
üebung  bei  jedem  Nachhause-Marsrhe  ohne  allen  Zeitverlust  und  ohne 
jede  Anstrengung,  also  gewisserma.ssen  spielend,  vorgenommen  und 
wng>-'schult  werden,  sowohl  in  der  Compagnie  als  auch  im  Bataillone 
oder  Regiment«. 

Eine  andere  Art,  Kallürungen  zu  flben,  wäre  vom  Stande  der 
Rnhe  aus.  Man  nimmt  z.  B.  an.  eine  Abtheilung  soll  während  der 
iunen  K«st.  wo  also  Armatur  und  Rüstung  nicht  abgelegt  ffind, 
»ich  schnell  ruUiiren.  weil  sie  plötzlich  angegriffen  wurde,  oder  eine 
in  Schwärme  aufgelöste  Compagnie  soll  so  schnell  als  möglich  in 
Colonne  nach  einer  bestimmten  Direction  hin  marschiren.  Im  gewöhn- 
lichen, also  schwerlalligen  Lehen,  geschieht  letzteres  derart,  dass  alle 
Öohwarmffthrer  zuerst  ihre  Schwärme  sammeln,  dann  in  Züge  zusam-  ^ 
mrntrettrn  und  erst  auf  diese  Art.  und  nach  einigem  Hin-  und  Her-  f 
limrschiren  in  den  Conipagnie- Verband  gelangen.  Ich  glaube,  der 
Zweck  wird  schneller  eiTeicht,  wenn  sich  der  Commandant  vor  den 
Directions-Schwarm  stellt,  ^Alarm"  comnuindirt  oder  blasen  lässt 
und  sogleich  den  Mnrsch  in  der  ihm  bestimmten  oder  von  ihm  zu 
»Älilcnden  neuen  Direction  antritt. 

*■         Das  Ralliiren  im  Bataillone  geschieht  natürlich  aiif  ganz  analoge 

Wei<^,  indem  der  Commandant  die  Direotinns-l'ompagnie  führt.     Ich 

''.iitlt.'.  Vernunft  und  Hegleinetit  sehen  in  derlei  Uebungen  die  richtige 

•I düng  dos  Begrifles:  Alarm,  denn  nur  in  dieser  Art  können  Ab- 
:  1  mit  Sicherheit.  Kühe  und  Srliiielligkeit  sowohl  wfihrend.  als 

L-  j  iiich  nach  dem  (lefechte  und  besonders  dann,  wenn  sie  in- 

eiuauder  gerathen  sind,  gesammelt  werden.  Ich  halte  es  sogar  fQr  sehr  ■ 
rathsani.    die  Abtlieilungen    eines   Batitillons    zeitweise    absichili4'h    im 
Ti^rrain  untereinander  zu  bringen  und  dann  auf  diese  Art  zu  ralliireu. 

Es  ist  ein  ganz  vorzOglichcs  Mittel,  sich  seine  Compagnie,  wie  m 
man  sagt,   in  die  Hand    zu  arbeiten,   und  nur   wer    dies   im  Frieden 
oft   und    rationell    übt.    kann    darauf  rechnen,   dass    die  Leute   seiner 
Stimme   oder  dem  Signale  des  Hornes  auch  während  der  Aufregung 
d«s  Gefechtes,   als  auch  hauptsachlich  heim  Rückzuge.   Folge  leisten. 

Oefters  angeordnete,  aber  überraschende  Cavalerie-Anghfl'o 
lo  Front  und  Flanken  sind  ein  bewährtes  Mittel  zur  Einübung  von 
Ralliiningen,  insofern,  als  die  Truppe  hei  Reiterangiiffen  nicht 
immer  mehr  Zeit  genug  findet,  Carres  zu  fomiiren.  anderseits  es  auch 
oft  nöthig  wird.  Cavalerie -Attaken  aus  entwickelter  Front  abzuwehren.  M 

Mit  der  Fomiirung    von    Carres    hat   es   überhaupt,    wenigstens  " 
meiner  Ansicht  nach,    seine  ganz   eigene  Bewandtniss;  —  halten  wir 
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uns  daher  auch  bei  dieser  Uebung  eioen  Augenblick  auf.  Ich  halte 
die  Formation  von  Carröa  bei  ßeiterangriffen,  die  nur  von  einer 
Seite  her  im  Anzuj^e  sind,  für  absolut  unnütz»  ja  sogar  fÖT 
.sehödlicb.  und  doch  sieht  man  dies  im  Frieden  üben. 

Hoffentlich  werden  auch  diesbezüglich  Worte  und  Geist  unserön 
Kegh^ments  berücksichtigt  werden,  welches  prücis  anordnet,  das.-*  da» 
Signal:  ^Hciterei"  das  Anrücken  von  Keiterabtheilungen  anzudeuten 
habe,  mithin  keinesfalls  Carrö-Formationen  anter  allen  UmstäadtfU 
fordert.  "Wenn  daher  die  Abtheilungen  schon  im  Frieden  daran  ge- 
wohnt werden,  auf  das  Signal:  „Keiterei"  stets  Carres  zu  l'onniren. 
wie  dies  beinahe  ausschliesslich  geschieht«  so  halte  ich  eine  derart 
durchgeführte  Uebung  eher  für  schädlich,  als  nutzbringend.  Nirgends 
vielleicht  scheiden  sich  Form  und  Anwendung  so  scharf  von  einander 
als  eben  bei  Carrös.  deren  hoher  Werth  aber  nur  bei  Schwarm- 
angriffen  oder  bei  Vorrückung  geschlossener  Cavalerie-Abtheilungen 
von  verschiedenen  Seiten  her  zu  Tage  tritt. 

Nehmen  wir  an.  eine  Infanterie-Abtheilung  marschirt  in  Colonne 
von  a  über  l>  nach  r;  bei  A  angelangt,  zeigt  sich  plötzlich  eine  in 
Front  entwickelte  Escadron.  welche  gegen  die  Tete  der  C'olonne  an- 
reitet; in  einem  solchen  Angenblicke  ein  ('«rre  zu  formiren.  hiesse  vor 
Allem  Zeit  verlieren,  und  wenn  es  trotzdem  der  Infanterie  gelingt, 
ihre  Uebergangsbewegungen  rechtzeitig  zu  vollenden  und  Salven  abzu- 
geben —  was  ich  aber  absolut  negire  —  so  kann  sie  doch  nur  auf 
die  Feuen^'irkung  des  vierten  Theiles  ihrer  Geweliro  rechnen,  während 
ein  Aufmarsch  nach  vorwärts  alle  Gewehre  in  Thötigkeit  bringt 
Hiebei  will  ich  vom  moralischen  Einflüsse  zu  Gunsten  eines  eiA- 
fachen  und  naturgemössen  Aufmarsches  nach  vorwÄrts  gegen  eine 
immerhin  aufregende  und  nicht  leicht  durchzuführende  Bewegung,  wie 
e«  die  Formation  eines  Carre's  erfordert,  gar  nicht  weiter  reden. 

Leider  haben  wir  im  Frieden  nur  wenig  Gelegenheit,  uns  im 
Anreiten  von  Cavalerie-Abtheilungen  zu  erproben,  da  dies  das  einzige 
Mittel  ist,  um  unserer  Mannschaft  nur  halbwegs  einen  Hegrifl  von 
dem  moralischen  Eindrucke  zu  gehen,  den  ein  geschlossenes  und  energi- 
sches Anreiten  von  Cavalerie  -  Abtheilungen  stets  ausübt ;  wo  diea 
aber  durchführbar,  möchte  ich  nur  rathen,  diesen  eminenten  Vortheü 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  da  es  nicht  allein  zur  Erziehung  von 
Kaltblütigkeit  und  Ruhe  beiträgt,  sondern  auch  das  beste  Mittel  ist, 
den  Leuten  begreiflich  zu  machen,  dass,  wenn  sie  sich  letztere  Eigen* 
«chaften  auf  diese  Art  aneignen,  die  Keiterei  gegen  eine  derart  er- 
zogene Infanterie  absolut  nichts  vermag  und  stet^  un  verrieb  teter 
Sache  und  mit  bedeutenden  Verlusten  abziehen  muss. 

Meine  geehrten  Herren  Zuhörer  würden,  wenn  ich  hier  mein« 
Besprechung   absehliesAen   wollte,    mit  Recht    darüber    enttuunt   seia. 
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..»-..-»  uh  des  Haupt-Elementes  der  Infauterie,  nilnüich  des  Marschirens. 
noch  tnit  keinem  Worte  gedacht  habe.  Wenn  ich  hierüber  meine' 
Privat-Ansieht  iiusspreehen  darf,  8o  wäre  sie  allenfalls  mit  den  wenigen 
Worten  gekennzeichnet,  dass  die  Infantorio  das  ganze  Jahr  auf  den 
Bmii^n  ist  und  doch  nicht  genügend  im  kriegsniüssigen  Marschiren 
ge^rhnlt  wird,  jcli  weiss  recht  gut,  dass  man  nicht  immer  Marsch- 
Übungen  vornehmen  kann,  ich  halto  es  aber  unter  allen  Umstünden 
fftr  ungenügend,  dass  man  die  Truppe  nur  allenfalls  an  jenen  wenigen 
Taff«'n,  die  den  Marschübungen  gewidmet  sind,  annähernd  kriegsge?nÄSK 
dttsnVstet  und  sie  äon.st  fast  ausschliesslich  nur  unter  Kücklasäung 
lUer  den  Körper  belastenden  Gegenstönde  ausrücken  lässt 

Wie  soll  der  Mann,  welcher  während  seiner  kaum  3jährigen 
Prtoenz-Dienstzeit  in  der  Kegel  nur  mit  Blouse,  ohne  Feld-Requisiten. 
ohne  Munition  und  Mantel  und  mit  leerem  Tornister  ausnlckt  und 
BOT  au.sntihm.-jweise  mit  Sack  und  Pack  erscheint  —  wie  soll  ein 
»olclier  Mann  dann  im  Stantle  sein,  die  Strapazen  mehrwöchentlicher 
oft  forcirter  Märsche  unter  allen  Witterungseinflüssen  zu  ülierwiuden, 
wenn  ar  überhaupt  nicht  mehr  daran  gewöhnt  wird,  als  dies  bei  uns 
drr  Fall  ist:  oder  glauben  die  Herren,  dass  man  der  Sache  etwas 
Gates  thut  und  dem  einzelnen  Individuum  eine  Wohlthat  erweist» 
if*nn  man  sich  von  übertriebener  Pliilanthropie  hinreissen  lüsst  und 
iQ«  jene  Erleichterungen  schon  im  Frieden  zur  Hegel  macht,  welche 
<jann  im  Kriege  nicht  einmal  als  Ausnahme  gestattet  werden  können? 

Eine  momentane  Wohlthat,  deren  (Tewahrung  man  im  Kriege, 
Ar  welchen  wir  ja  immer  hinarbeiten  wollen,  büs^en  und  theuer  be- 
lahüffi  muss,  ist  aber  keine  Wohlthat.  wenigstens  kann  sie  sich 
mtfines  Beifalles  nicht  erfreuen,  gereicht  der  Truppe  früher  oder 
fpiter  zum  Verderben  und  hat  Erschöpfung,  Disciplinlosigkeit  und 
D«monilisation  zur  Folge,  welche  Einflüsse  bekanntermassen  mehr 
imiren  als  alle  Kugeln  des  Feindes. 

Nachdem  Fussmärsche  im  Frieden  immer  seltener  werden  imd 
ganxe  Regimenter  mittelst  Bahn  nunmehr  Strecken  in  Stunden  zurück- 
legen, wozu  sie  früher  Wochen  hen5thigten,  unsere  Leute  ander- 
seits viel  kürzer  unter  der  Fahne  sind  als  ehedem,  wo  sie  eine  acht-, 
eine  vierzehnjährige,  ja  eine  lebenslängliche  Dienstzeit  an  den  Soldaten- 
gtand fesselte,  wäre  dies  ein  um  so  dringenderer  Hinweis  auf  die 
Notbwendigkeit,  öfters,  als  dies  bis  jetzt  geschieht,  mit  ganzer  Feld- 
ausrüstung auszurücken  und  marschiren  zu  lassen. 

Wenn  wir  auch  hie  und  da  enorme  Marschleistungen  einzelner 
Truppenkörper,  besonders  jener,  welche  sich  aus  Gebirgshlndern  er- 
^nzen.  aufzuweisen  haben,  so  wflre  der  Schluss.  dass  alle  anderen 
im  gegebenen  Falle  auch  dasselbe  leisten  werden,  ein  grundfalscher; 
denn    wenn    wir   ehrlich   sein    und  nicht  beschönigen  wollen,    müssen 
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vir  eiifgo^it^heii.  da^ts  wir  bier  nicht  ganz  von  einer  g«wis5eu  Schwäche 
mit  ßezug  auf  Martichanordnungeti  freizusprechen  siud. 

All  jjro.ss»^  Armeen,  wie  sie  heut  zu  Tage  auftreten,  werden 
andere  Murschantorderungen  gestellt  als  an  kleine  Heere  frühtTer  Kriege, 
man  will  and  rnnss  getrennt  inarsehiren,  um  vereint  zu  Mhlagen: 
wenn  rnan  aber  nicht  gut  marBchiren  kann,  gelingt  auch  keine  Ver- 
einigung,   und  man  wird,  anstatt  zu  schlagen,  —  geschlagen. 

Soll  die  alljährige  Einberufung  der  Reserriitten  auch  in  dieser 
Beziehung  von  Nutzen  sein,  so  sollteiu  so  weit  es  die  Au  '  — :>- 
Verhältnisse  zulassen,    dieselben  nie  anders  als  feldmässig  .i  »l 

den  Uebungen  beigezogen  werden. 

Und  nun  zum  Schlüsse  nur  noch  Folgendes:  In  einer  jdeinen, 
Ton  Oberst  Hotze  im  Jahre  1873  erschienenen  Schrift  ßnde  ich  Be- 
merkungen, welche  mir  geeignet  erncLeinen,  die  Äufmerk.samkeit  der 
Herren  Officiere  in  Anspruch  zu  nehmen,  z.  B. :  ^Aus  dem  Sturme 
.(Bajonett- Anlaufe)  machen  wir  überhaupt  eine»  viel  zu  solennen  Act 
«und  begehen  damit  eigentlich  einen  psychologischen  Widerspruch, 
p Indem  mati  n&mlich  einerseits  durch  das  allgemeine  Hurrah!  den 
^Sinn  des  Soldaten  von  der  (iofahr  ablenken,  ihn  so  zu  sagen  durch 
^sich  seihst  haranguiren  lassen  will,  sollte  man  nicht  eine,  zu  Betrach- 
„tuBgen  zeitgebende  Pause  vorhergehen  las^sen.  Durch  unsere,  natür- 
plich  auch  vom  Feinde  verstandenen  Stiirm-Signale  rufen  wir  obendrein 
^seine  Autmcrksamkeit  wach,  anstatt  ihn  zu  überraschen,  und  die  Vor- 
„röckung  kommt  manchmal  in's  Stocken,  weil  man  auf  ein  Signal 
„wartet,  dessen  man  gar  nicht  bedurfte,  denn  das  Signal:  „Vorwärts* 
^war  ganz  genngend.**  Hotze  meint  hier  wohl  nicht  die  Abscbutfung 
des  Sturm-Signales,  sondern  erklärt  sich  nur  mit  jenen  Pausen,  welche 
ao  oft  nach  ertheiltem  Befehle  oder  Signale  zum  Sturme  entstehen, 
nicht  einverstanden.  Ueberlegungs-Pauseii  in  solchen  Momenten  sind 
auch  meiner  Ansicht  nach  bedenklich,  der  Geist  unst^res  jetzigen 
KeglementHk  spricht  .sich  gleichfalLs  dagegen  aua,  gibt  demselben  aber 
auch  durch  Worte  Ausdnick,  indem  es  vorschreibt,  dass  d»*r  über- 
raschende Anlauf  der  Schwann«  ebenso  geschult  werden  mus« 
wie  üin  planmässiger  AugrifT. 

Eine  ferner  ganz  riclitige  Bemerkung  scheint  mir  <lic  zu  sein, 
dass  Öfters  L'ebungen  vom  Tage  in  die  Nacht  hinein  vorzu- 
nehmen wären.  Die  moisten  Gefechte  endigen  mit  einbrechender 
Dunkelheit,  und  erst,  wenn  diese  rollständig  hereingebroihen,  werden 
sich  alle  Tnjppenk»\q»er  wieder  ralliiren  können.  Das  Hallüren  uuter 
aolcben  V^erhältnitt^on.  ohne  J^nn.  mit  wenig  Signalen  und  rasch 
ausgeführt,  sei  ein  Probirstoin  für  die  Zucht  und  Ordnung  in  einer 
Truppe! 


Rückblicke  auf  die  wesentlichsten   Neuerungen  im 
Jahre  1880  bei  fremden  Armeen.') 


r^trock   verbo;cu 


Italien. 


l'eberaetxtt  Off  «recht  rorbab«lt«Bi' 


WehrKüsetx.  Dem  Parlamente  wurde  eiu  Vorsclilag  einge- 
reicht, welcher  wesentliche  Aenderungen  desselben  plant.  Die  Dauer 
der  D'unu-^tzeit  im  Allgemeinen,  sowie  Jone  der  Präsenz  insbesondere 
»oll  beschränkt  und  eine  VerEhi.'iliHig  der  Contiiigcnte  getroffen  werden. 
«dohe  ciüe  bessere  Ausbildung'  ^'ewfibrleistet.  Das  Contingeut  der  zweiten 
Kategorie  —  das  ist  jenes,  weleheü  bisher  mir  fi\nf  Monate  präsent  war 
—  *oll  getheilt  werden,  damit  die  eine  Gruppe  länger,  die  andere 
k&rzer  ausgebildet  werde  etc. 

Organisation.  Mittelst  Decret  vom  20.  Mai  1880  wurden 
die  AusfiUirungsbüstimiuuiigen  des  Gesetzes  Über  die  Territorial-Miliz 
feslgesetzt.  Danach  besteht  sie  aus  1440  Compagnien  Infanterie,  welche 
ii  300  Bataillonen  zu  3  bis  9  Compagnien  zusammengesetzt  werden; 
Umsn  aus  100  Festungs-Artillerie-Compagnien.  von  welchen  35  in 
16  firigaden  tormirt  werden.  —  65  Compagnien  sind  selbständig. 
U'ftan  mehrere  Bataillone  gleichzeitig  einberufen  werden,  kann  mau 
ae  in  Regimenter  zusammenziehen.  In  die  Territorial-Armee  wird 
)DQe  Mannschaft  eingetheilt,  welche  in  der  ersten  und  zweiten  Kate- 
gorie sowohl  im  stehenden  Heere,  als  in  der  Mobil-MUiz  {ähnlich  der 
Landwehr)  gedient  oder  dixect  wegen  hoher  Loos-Nummer  in  die 
Territorial-Miliz  als  dritte  Kategorie  eingereiht  wurde.  In  die  Festungs- 
Ariillerie  kommen  jene  Leute,  die  einst  in  der  Artillerie-  oder  (Jenie- 
Waffe  —  mit  Ausnahme  Jener,  die  bei  den  Trains  beider  waren  — 
gedient  hatten.  Die  Formation  der  Stäbe  i^^t  dieselbe  wie  bei  der 
Mobü-Miliz.  >Vegen  der  Schwierigkeit  Pferde  zu  beschaffen,  welche 
sovohl  beim  stehenden  Heere,  als  auch  bei  der  Mobil-Miliz  besteht, 
morste  die  Bildung  von  Cavalerie-  und  Train-Abtheilungen  unter- 
bleiben. Deshallj  wird  die  Territorial-Miliz  bis  zur  Hebung  dieser 
Schvfierigkeit  bloa   in   der   Umgebung   ihrer   Heiniatsorte     verwendet 


')  Siebe  Seit«  410  dieses  Bandes. 
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werden  können ;  übrigens  bescbrünkt  äcfaon  das  Gesetz  die  Territoriiü- 
Miliz  auf  die  Vortheidigung  im  Inneren. 

Die  Mannnchaft  dritter  Kategorie  soll  wäbrend  ibrer  I9jähri^n 
Dienstzeit  in  der  Territorial-Miliz  im  Ganzen  eine  .Vusbildung  geniessen, 
welche  30  Tage  nicht  überscbreitet  Den  wiederholten  Forderiiü^en 
im  Parlamente,  dass  man  diese  Bestimmung  durchführen  soll,  wu 
bisher  die  Unmöglichkeit,  das  Budget  zu  erhöhen,  entgegen  ge»t 
Uebrigens  befanden  sich  bereits  Ende  1880  drei  Jahrgänge  des  Coii 
gentes,  das  heisst  195.000  Mann,  die  im  stehenden  Heere  und 
Mobil-Miliz  gedient  haben,  in  der  Territorial-Armee.  Sie  beträgt 
gegenwärtig  circa  660.000  Mann.  Die  vorgenannten  ünter-Äbtbf  ilungen 
und  Stäbe  reichen  aber  nur  zur  Unterbringung  von  300.000  Mann  hio. 
Es  sind  daher  zu  den  vorgenannten  195.000  Mann  nur  lOö.UOO  Mann^ 
das  heisst  1%  Jahrvs-Contingente  nöthig.  um  in  sämmtUche  Infanteric- 
und  Festungs-Artillerie-Compagnien  Mannschaft  eintheilen  zu  könoeoi 
welche  in  der  ersten  Kategorie,  das  heisst  acht  Jahre  im  stehenden 
Heere,  vier  Jahre  in  der  Mobil-Miliz  gedient  haben.  Dies  wird  1883 
erreicht  sein.  Allein  schon  gegenwärtig  lassen  sich  die  1440  Tom- 
pagnien  Infanterie  und  100  Uompagnien  Fcstungs-Artillerie  aufstellen, 
wenn  man  Leute  der  zweiten  Kategorie,  das  heisst  Solche  einnteUt, 
die  fünf  Jahre  im  stehenden  Heere  —  danmter  fünf  Monate  prÜ«eilA 
—  vier  Jahre  in  der  Mobil-Miliz  gedient  haben  und  10  Jahre  in  der 
Territorial-Miliz  Ideiben.  Flire  Zahl  beträgt  gegenwärtig  gewiss  sehet 
130.000  Mann.  Nach  dem  1879  bestandenen  Grundhuchsstande  der 
Territorial-Miliz  zu  schliessen.  müs^te  derselbe  1884  auf  Grund  dm 
Wehrgesetzes  Eine  Million  erreichen,  wobei  jedoch  zu  berücksichtigen 
ist,  dass  hievon  nur  jene  Abtheilungeu  bei  den  Operationen  eingreifen, 
die  dem  Kriegsschauplatze  zunächst  liegen.  Der  V ortheil  der 
Organisirung  der  Territorial-Miliz  besteht  /jedoch  dadj|fl 
dass  sowohl  die  10  Armee  -  Corps  des  stehenden  Heeres ,  ^^| 
heisst  24t).000  Mann,  ferner  10  Di\isionen  Mobil-Miliz.  das  heLssl 
118.000  Mann,  weiters  10  Alpen-Bataillone  —  an  den  nördlichen 
Landesgrenzen  —  das  heisst  10.000  Mann,  im  Ganzen  ein  Uefechts- 
Stand  von  374.000  Mann.  18.000  Heitern  und  1040  Geschützen,  fOr 
die  Operationen  an  der  Grenze  zur  Verfugu  ng  stehen 
kann  —  sobabl  es  gelungen  sein  wird  der  Territorial-Miliz  zum 
gr&ssten  Theile  den  Besatzungsdienst  zuzuweisen. 

Die  uuftTillige  .\bnahme  der  Bewerber  zur  Gendarmerie  und  die 
Nothwendigkeit  der  Erhaltung  dieser  Truppe  gegenüber  der  .Cnsieher- 
heit  in  3Iittel-  und  Unter-Italien  bewegen  die  Kegierung  zur  Keor- 
ganisirung  der  Gendarmerie.  Ein  Gesetz  vom  19.  Juli  1880 
gibt  diestm  Streben  Ausdruck.  Danach  wurde  die  aclitjiihrige  Präseiu- 
Dientftzeit  von  acht  auf  fünf  Jahre  für  den  Carabinicri  reducirt   Der 
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TeNt'rtjitt  tns  «iner  underen  AVaffe  ist  bereits  nach  Einem  Jahre  Dienst 
lo^glicii,  früher  war  er  es  erst  nach  zwei.  Die  pekuniären  Verhältnisse 
|ifl|MH|tie.^  wur*leii  gebessert.  Die  Keen^ifagirunj^  ist  nunmehr  rJrei- 
^1^^  <lrei  Jdhre  niüglich;  tVfiher  war  dies  lilr  die  Carabiniere  m\r 
^KoaL  ffir  die  Unterafticiere  viermal  möglieh.  Die  Reengagirungs- 
^■h(  tnird*;  frilher  erst  nach  acht-,  jotxt  wird  sie  nach  seclisjährigcr 
^HHeit  zuerkannt.  PeuKionen  werden  nach  20  Jahren  gewAhrt,  früher 
^Btit  0ä  erat  nach  25  Jahren.  Der  Stand  der  Offieiere  wurde  ver- 
^Htnnd  ihnen  ein  besseres  Avancement  eröffnet.  Die  Neubildung  eines 
^Br  nii'ht  vorhandenen  l!^rlaulierstandrs  gewährt  für  die  Moliih'.sirniiji; 
^Bi  SUüiim  von  8— lO.ono  Mann  zur  Aufstellung  von  circa  50  Feld- 
^fcannerie-Sectionen  und  »öthigenfalb  von  Stahs-Cavalerie-Ah- 
^Pnm^eii.  An  der  Spitze  der  (lendanuerie  steht  ein  Comite  von 
rTGcntTalifn.  1  Stabs-,  4  0ber-(»fticiH'ren  etc.  Die  11  Territorial-Legionen 
bnüt  i-irca  470  Ot'licieren.  18.000  .Main»  und  eine  Kleveii-Legion  von 
mca  30  Ofticieren,  1700  Mann  bilden  den  dienstthuenden.  bezi<'huiigs- 
^Ae  den  Lehrkörper.  Das  Krifgs-MinistHrium  einigt  .sich  mit  dem 
^Msterhun  des  Inneren  bezüglich  der  inneren  Örgai)isation  der  Legi- 
^■k  der  Depot«*  etc.  Die  Ergänzung  geschieht  durch  Assentirung, 
^HrflligE*  Transferirung  aus  dem  Tmppenstiindo  anderer  Waffen  mit 
IV^^ingung,  dass  das  18.  Lebensjahr  erreicht,  das  H5.  nicht  über- 
»ddtivD  sei.  Diö  Keorganiyirung  bedingt  eine  Erhöhung  des  Hudgeis 

fim  drca  200.000  Lire. 

I  Bezüglich   der  Aufnahme    der  Freiwilligen  wurden  für    das 

I  Ur  1880  folgende  Normen  erlassen:  Jedes  Tnstructions-Bataillon  darf 

*>»,  yAi?  lustructions-Batterie  oder  Escadron  80,  jeder  Genie-Zug  ;i0 

im  äUdiIl^    rnbrcti.  Nur    bei   diesen   Abtheüungen    werden    Freiwillige 

l'in  ilen  Austritt  h  a  1  b  i  n  v  a  1 1  d  e  r  O  f  |  i  c i  e  r  e  zu  beiordern, 
tvde  ein  Gesetz-Entwurf  vorgelegt  zur  Bildung  eines  eigenen  Status 

'  ms  .'•olchen  Ofticieren.  Es  sollten  dadurch  dein  permanenten  Heere 
HJ19   bessere    Beförderung    und    iler   Mobil- Miliz    luidir    Offiricr«?   zn- 

^  fftßbrt  wenleu.  Obwohl  seit  nelen  Jahren  diese  Frage  angeregt 
tinrde,  scheint  es,  dass  der  Entwurf  hei  den  Ausschüssen  des  Parla- 
mente» schlummert. 

Eint^  ("ouiniission  unter  Führung  des  Generals  Pianelli  bereist« 
di»  Nord-Orenzo.  mn  über  die  Befestigungen  Bericht  zu  erstatten. 
Nach  den  uffentlidu'n  Blättern  soll  sein  Bericht  dahin  lauten,  dass 
ein  Dehoucliiren  der  Hauptkrilfte  Oesterreichs  aus  Tirol  nicht  denk- 
bar ^ü  daher  die  Befestigimgen  an  der  Ostgrenze  anzulegen  und  \*oy 
Vffona  eine  Front- Ver.lndening  des  Lagers  vorzunehmen  sei. 

Ovganisationsgeuiüss  soll  jährlich  eine  Altersolasse  in  die  Mobil- 

I  Miliz   übersetzt   werden.    1880   geschah    dies    mit   zweien.     Du- 
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durch  wurde   das  Provisorium   beendet,    wonach   im   st*?henden. 
Hctirc  neun  anstatt  acht  Altorsdassen.  und  domgeiniws  in  der  Mnltil- 
Miliz  drei  statt  vier  Altersclassen  eingereiht  waren.  Demnach  kommoa^ 
nur  bei  der  Caralerio  neun,  bei  den  uhrigen  AVaffen  nur  acht  Alters-1 
classen  ror. 

Der  Brigade-Verband  der  Infanterie  wurde  für  p 
manent  erklärt.  Die  Brigaden  verloren  die  Nummern  als  Bez« 
nung  und  erhielten  die  alte  historische  Bezeirhnung.  w< 
1871  abgeschafft  worden  war.  Dieses  Zunu-kkehren  zu  einer  all 
gebrachten  Einrichtung  in  der  Armee  ist  innuer  etwas  Werthvol 
doch  hat  dies  hier  nicht  jene  Bedeutmig,  als  wie  bei  Regimentern  et^ 
welche  Ortsnamen  führen,  was  die  Erinnenmg  an  die  Thaten  de» 
heimischen  Regimentes  wach  erhält,  weil  sich  jedes  italienische 
Regiment  aus  den  fünf  Regionen  ergänzt,  in  welche  das  Königreich 
elngetheilt  ist. 

Auch  1880  fanden  Concentrirungen  an  30  Orten  statt 
Hebungen  vorzunehmen.  Vom  20.  Juni  bis  20.  Juli  wurde  in  H 
menteni  oder  in  Brigaden  geübt;  später  traten  Cavalerie  und  Arttllel 
Abtheilungen  in  der  Stärke  bis  zu  zwei  Escadronen  und  drei  ßatterien 
dazu,  um  Hebungen  mit  gemischten  Waffen  bis  zum  20.  Aupust  zn 
machen.  Concentrirungen  grösserer  Körper  fanden  vom  28.  August 
bis  11.  September  statt,  und  zwar:  das  I.  Corps  (Goneral-LieutenMtl 
Fereroi  manövrirte  zwischen  dem  Tessin  und  der  Dora  baltea.  Brluadi»« 
und  Divisionen  gegenseitig.  Das  11.  Corps  MJeneral-Lieutenant  SaccW), 
und  das  U\.  (General-Lieutenant  Casanova)  operirten  ähnlich  fUr 
und  flann  gegeneinander  bei  Bologna  unter  der  Oberleitung  des  ttenorl 
Lieutenants  Mezzacapo. 

Die  Versuche,  das  Velociped  zum  Ordonnanz-  und  zuflll 
Postdienste  zu  vorwenden,  wurden  im  verflossenen  Jahre  mehr  alin 
sonst  fortgesetzt.  General  Lojubardini  hatte  über  die  Ergebnisse  zu 
berichten.  Es  gelang  den  fünf  Velocipedisten  per  Regiment  einei 
grössere  Geschwindigkeit  als  die  Cavalerie-Ordonnanzen  /u  ernMcben 
uod  20*"  per  Stunde  ohne  besondere  Anstrengung  zurückzuU»gen. 
Solche  lieistungen  sind  wohl  nur  auf  den  herrliehen  Sti:ass6n  Italiens 
möglich.  Das  Velociped  soll  Hindernisse  genommen,  Steigungen  über- 
wunden haben,  die  ein  Pferd  nicht  bewältigen  kann.  Es  bedarf  keiner 
Pflüge  und  Nahrung  wie  das  Pferd  und  ist  billiger.  Es  wird  wohl  oocli 
80  mancher  Proben  bedürfen,  um  tvj  zu  einem  organisatorisch  eiu- 
geführten  Mittel  zu  erheben,  wird  aber  bei  dem  Mangel  au  Pferden 
in  Italien  für  die  Beförderung  leichter  Packete  immerliiu  eine  Ent- 
lastung der  Feldpost  bei  der  operirenden  Annee  und  auf  Etapenlioieo 
herbeiführen  können. 
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Russland. 


H  Dtts  W  <•  h  r  g  e  s  0 1  z  f  ü  r  F  i  n  n  1  a  u  d.  das  am  1.  Jünner  1 8^1  auch 
Bk^te  ailgemc'inu  Wehrpflicht  eiiit'ühi'tu,  schreibt  der  Bevolkf^run^  eine 
^^Bi^re  L^^istui)^  vor  als  im  übrigen  Reiche.  Die  Pflicht  beginnt 
^P^<l«m  21.  und  dauert  bis  zimi  40.  Lebensjahre,  davon  drei  Jahre 
Hm  drtn  stehenden  Heere,  zwei  in  der  Reserve,  der  liest  in  der  Land- 
Hvflir:  in  Ru^^^^land  correspondiren  diesen  Sätzen  6.  9  und  5  Jahre. 
H&  Verden  acht  Htinische  Schützen-Bataillone  aufgestellt.  Es  bestand 
Hjorein  «Jarde-Schötzen-BataiUon.  Bisher  durfte,  mit  Ausnahme  dieser 
HTnippe.  kein  finnii^cher  Soldat  ausser  Landes  verwendet  werden.  Jetzt 
HkuQ  dies  geschehen,  wodurch  Rnssland  acht  Bataillone  für  die  Upera- 
HüiiftS^Arme^'  gewinnt.  Nur  die  Reichswehr  Finnlands  darf  ausserhalb 
^Hfit)»r  ProTißz  nicht  verwendet  werden. 

H^  Organisation.  —  Die  russische  Armee  hat  für  alle  in  erster 
^■fafe  tn  verwendenden  Formationen  auch  Reserve-Formationen.  Diese 
^I^Pchtung  wurde  auch  auf  die  Eisenbahn-Bataillone  ausgedehnt, 
^Ed^m  (las  ^erste  Reserve-Eisenbahn-Bataillon"  errichtet  worden  ist. 
H  In  Ost-Sildrien  wtirdi?  eine  Schützen-Brigade  und  ein  Sapeur- 
^batiülon  aufgestellt. 

H         Die  Kosaken-Batterien  im  Kaukasus,  dass  heisst  5  der  Kuban'- 
HAen  nnd  2  der  Terek'schen,  wuiden   von   Battenen  zu  8  iu  solche 
Hin  6   Gt^schützen   umgewandelt    so    dass    nun   die  gesammten  Feld- 
RjttiFirip'n  Russlanda  gleichmftssig  organisirt  sind. 

INach  dem  russischen  Blatte  ^Xowosti^  hat  sich  die    Reorgaui- 
«nu«9-    und    rniformirungs-Commission   in   St.    Petersburg   für  die 
i  n  i  s  i  r  u  n  g  und  Bekleidung  der  russischen  Cavalerie  nach 
.  .  .;  .^Ijisrbem   Muster   entschieden.   Die   Stärke    der   Cavalerie   soll 
»infrflndert    bleiben.    Statt    der    bisherigen    Divisions-Cbefs    sollen 
-Chefs  kommen.   Man  boschaftigte  sich   auch  mit  der  Terein- 
...miml:  des  Cavalerie-Reglements,  in  welchem  sogar  bis  zu  80  Para- 
gniphf*  gestrichen  werden  sollen.  Die  Meinungen  haben  sich  noch  nicht 
Va  ttxT  Verfassung   eines  Reglements   geklärt.  Wie  verlautet,   spitzen 
«ie  flit'h  nach  zwei  Richtungen   zu.  Die    eine  will  der  Cavalerie    ihren 
bbherigen   regulären   Charakter  erhalten,  mit   den  Unterschiedeu  der 
R'watlnimg.  Ausrüstung  und  dem  Beibehalt  der  Keits*-hul-Dressur,  die 
•Md**re  .strebt  an  die  regulHrc  Cavalerie  den  Kosaken   zu  n;*lheru,  tlie 
iFftfde  Bur  mittelst  der  Trense   zu  reiten,  weil  die  Bahnreiterei  keine 
bei  der  knrzen  Dienstzeit  aufweisen   kann.  Das  Schiessen  vom 
i ..;....  welches  abgeschafft  ist,  gewinnt  neuerdings  Anhänger. 
[  In  Russland  bezogen  die  Annee-Divisionen  wie  jedes  Jahr  Lager, 

fwo  die  Uebungen  drei  Monate  dauern.     Da   siebt    man    die  Truppen 
■m^^rüstet   wie    bei    einem    Dislocations-Wechsel    dahin    ziehen,  was 

r  »i* 
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iikht  selten  die  Anregung  zu  Gerüchten  über  Truppenbeweguugeu  in 
Icriegerisdipr  Absicht  geben  mag,  wovon  die  öffentlichen  Blätter  die 
Leseruntorhalten.  Grössere  Concontrirungen  kamen  vor  in  den 
Militär-Bezirken  von  St.  Petersburg,  Finnland,  Wilna,  Warschau,  Kiew, 
Odessa,  <."harko\v,  Moskau,  Kazan,  Tiflis. 

Im  Laufe  des  Sommers  fanden  Reeogn  oscir  n  ngen  unter  der 
Leitung  des  Generals  Obrutschef  statt  und  zwar  der  Befestignng<>n  und 
Bahnanlagen  an  der  Westgrenze  Russlands.  Eine  ähnliche  Aufgabe 
hatte  General  Todlcben.  General-Gouverneur  in  Wilna,  Bezüglich  der 
Bahnen  waren  verschiedene  Projecte  in  Berathung.  Die  Warschao- 
Wictier  Bahn  sollte  durchaus  ein  zweites,  dann  sogar  ein  dritte«  Ge- 
leise mit  normaler  Spurweite  bekommen,  dann  sollte  die  Normal-Spnr 
rassirt  und  die  Breitspur  eingeführt  werden.  Bis  jetzt  ist  nur  daa 
zweite  Geleise  normalspurig  auf  der  Warschau-Wiener  Bahn  gelegte 
und  eine  breitspurige  Bahn  von  [vangorod  nach  Dombrowa  concessio- 
nirt,  oder  im  Begriff  es  zu  werden. 

Serbien 

hatte  seit  der  Vergroäserung  seines  Gebietes  die  Streitknlfte  ver- 
mehrt: um  6  Bataillone,  2  Escadronen  beim  stehenden  Heere,  um 
40  Bataillone,  7  Escadronen,  4  Gebirgs-Batterien,  technischen  Trupp«D 
und  Ersatz-Abtheilungen  bei  dem  Natiunal-Heere. 

Der  Kriegsatand  der  gesammten  Wehrkraft  sollte  210  Bataillone, 
42  Escadronen,  68  BatUM-ien,  zusammen  220.000  Mann.  16.000  Pferde 
«4  bespannte  Geschütze  erreichen.  Seit  zwei  Jahren  ist  man  —  vi|r 
die  militnrisohen  Blatter  melden  —  in  einer  Commission  Ober  d» 
totale  ßeorganisirung  der  Wehrkraft  beschäftigt.  Das  Project  wurde 
der  Skupschtina  bereits  vorgelegt.  Man  will  nach  dem  veröffentlichten 
i*rogramme  der  Commission  dahin  streben,  die  Wehrpflichtigen,  welche 
nicht  in  das  stehende  Heer  eintreten,  besser  durch  dasselbi»  auszubilden: 
dem  Mangel  an  Oflicieren  in  dem  zweiten  und  dritten  Aufgebote 
abhelfen,  weil  deren  Abtheilungen  bisher  nur  durch  Cnterfticiere 
die  Officiers-Stellen  besetzen  konnten.  Dies  würde  eine  VergrÖsserung 
des  stehenden  Heeres  durch  Vermehrung  der  Cadre«  bedingen,  welche 
die  Ausbildung  übeniehmeu  sollen. 

Zur  selben  Zeit,  als  diese  Commission  ihre  BeraÜiungen  b(*gann. 
wurde  ein  B  e  w  a  f  f  n  ungs-Fond  gegründet,  um  die  durch  den 
letzten  Krieg  arg  herabgekommenen  Waffen  zu  ersetzen.  Der  Fouii 
wird  erhalten  aus  den  jahrlieben  Ersparnissen  des  Kriegs- Budget», 
durch  eiiie  Kopfsteuer  (20  kr.i.  durch  freiwillige  Beiträge  und  Ver- 
mächtnisse. Nach  der  Zahl  der  Steuerträger  mfts.Hten  jilhrlich  (50.000  IL 
in  den  Fond  allein  aus  dieiter  (Quelle  flies.sen.  Nach  langen  Beratfaungen 
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«fiwchloss  man  sich  zur  Anuahiue  des  etwas  modifich-ten  Mauscrr- 
iJrnt'lircs,  ffelches.  dem  Vernehnion  nach.  1881  bereite)  circa  die  Hälfte 
d*rr  [iit'aDtorie  hekoriunen  hoU. 

nie   Militär-Akademie    zu   Bolj^rad    wurde    erweitert   und 

'!k«i!nrunet.   Im  Sommer  unternahm  man  —  als   eiue   Neuerung 

ihien  —  eine  ("Teneralstabs-Keise  gegen  da«  neu  erworbene  Gebiet. 

.  Lozkovatz.  Vranja,  womit  Studien  über  diese  Befestijirungen  bei 

iiii«ru    Orten    verbunden  waren.   Oftenbar  kennen  sich   diese  nur   auf 

/ossageru  Anlagen  beziehen.  Auch    RecognoHciningen  von  Wegen  und 

TiKbe35jeruiigen   derselben  in  dem  neuen  Gebiete,   insbesondere  gegen 

Söden.    sollen  stattgefunden   haben,   veranlasst    durch  die   Drohungen 

AfT  Albanesen  zum  Wiedorerwerbe  der  ihnen  genommenen  Gebiete. 

Der  Sturz  des  Ministeriums  Kistic  hatte  auch  eine  Verändenmg 
im  KriegiJ-^IinLsterium  zur  Folge.  Der  sehr  thätige  Chef  desselben, 
Ollerstlieutenant  MichkoWc,  wurde  durch  General  Le.schjanin  ersetzt. 
Unter  ihm  wurden  die  Neuerungen  —  Reorganisining  der  Armee, 
Npubewatfnung,  Veimehrung  der  Tebungen,  Entwicklung  iler  Akadnuiie, 
Sen-Aufnahme  der  neuen  Gebiete,  Grenzbesetzung,  Ausdehnung  der 
Wehrpriicht  auf  Neu-Serbien  etc.  theils  durchgeführt,  theils  angebahnt, 
beTAlhen,  ausgearbeitet. 

Serbische  Officiere  wohnten  den  diesjährigen  Trujipen-Uebuugen 
in  Oesterreich  bei;  auch  sind  einige  bei  Trnppenk(ii'|ierii  noch  gegen- 
wirtig  zugetheilt. 


Die  rumänische  Armee 


die    1 


tmi  xwar  die  Territorial-Arme e,  erhielt  auch  eben  Zuwachs 
JH^  Infanterie-  (Dorobanzen-)  BaUillune  wurden  von  33  auf  60. 
OAlAfftschi- (Heiter-)  Escadronon  von  33  auf  47  gebracht,  die  vier  Tem- 
torial-Pivisionen  um  Eine  vernjehrt.  An  tauglicher  Mannschaft  hat 
RuDulnien  gegen  seine  im  letzten  russisch-türkischen  Kriege  aufge- 
wendete Kraft  wohl  nicht  gewonnen,  weil  es  damals  zu  wenig  Cadres 
und  M'aflfen  hatte.  Es  ergaben  sich  riesige  Stilnde  der  Unterabtheilun- 
gen.  aber  nur  auf  dem  Papiere.  Nun  werden  diese  Leute  in  eine  grössere 
Zahl  Cadres  eingetheilt,  somit  besser«  Verwendung  finden.  Die  Terri- 
toriai-Armee  hat  also  dadurch  32.000  Mann  in  festen  Körpern  ge- 
wonnen. Die  stehe  ode  Armee  von  20  Bataillonen,  8  Escadronen, 
24  Batterien  blieb  auf  demselben  Stande  wie  l»isher. 

Im  Zusammenhange  damit  steht  die  Aendening  des  Wehr- 
gezetzes. Es  wurde  die  Dienstzeit  in  der  ativen  Armee  von  4  auf 
3  Jahre  herabgesetzt,  dagegen  in  deren  lieserve  von  4  auf  5  erhölit: 
desgleidien  wurde  sie  in  der  Territorial-Armee  von  6  auf  5  gemin- 
dert und  in   deren   Reserve   von   2  auf  3  erhöht.  Die  Gesamrat- 
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Dienstzeit  in  jeder  der  beiden  Armeen  blieb  somit  ungeänderi.  Jene, 
welche  solche  Bedingtingen  wie  die  Einjährig-Freiwilligen  bei  an» 
erffillen.  dienen  nur  zwei  Jahre  activ  in  der  stehenden  oder  in  der 
Territorial-Annee.  Wegen  der  Herabsetzung  der  Activ- Dienstzeit 
muss  jührüch  statt  wie  früher  ein  Viertel,  nunmehr  ein  Drittel  dea 
Activ-Standes  als  Kecruten-Contingent  entfallen.  Es  kommt  somit  mn 
ein  ZwTdftel  mehr  altt  truher  jährlich  in  die  Reserve,  worin  es  mji  Eiw 
Jahr  lüni^er  ab  früher  bleibt.  Dadurch  ergibt  sich,  dass  der  bLi$- 
herige  Reserve-Stand  der  Infanterie  von  circa  4800  und  jener  der 
Cavalerie  von  380  Mann  fast  verdoppelt  wird.  Bei  der  ganzen  ste- 
henden Arme«  wird  er  anf  10 — 11.000  anwachsen.  Bei  der  Territorial- 
Armee  muss  erst  die  Wirkung  dieser  Oesetzes-Aenderung  abge- 
wartet werden,  welche  durch  die  Vermehrung  ihrer  TruppenkOrper 
mit  bedingt  ist. 

Von  der  Territorial-Armee  wurde  die  Mannschaft  jeden  Monat 
7  Tage  lang  zum  Dienste  einberufen.  Dies  hatte  ein  stetes  ireheD 
und  Kommen  zur  Folge.  Besonders  störend  wirkte  es  auf  die  Her- 
anbildung von  Instniotion.s-Ünteroflicieren  für  die  Cadres  der  Doro- 
banzen-Regimenter.  Man  errichtete  deshalb  ein  Lehr-Bataillon  in 
Bukarest,  in  welches  jedes  Dorobanzen-Regiment  17  ÜnterofHciere 
und  einen  Spielmann,  je  zwei  Regimenter  abwechselnd  Einen  Officier 
zu  einem  dreimonatlichen  Ausbildung- Turnus  commandiren.  In  einem 
der  vier  Turnus  des  Jahres  befinden  sich  demnach  540  Köpfe,  s» 
dass  binnen  einem  Jahre  2000  Mann  besser  als  bis  nun  ausgebildet 
werden  kennen;  da  dies  sechs  Jahre  lang  während  der  Dienstzeit  in 
der  Territorial-Annee  geschehen  kann,  so  ergil»t  dies  12.000  bessere 
Unterofliciere.  Diese  l»edarf  deren  jedoch  nnr  circa  6000.  Deshalb 
kann  schon  Ende  1883  der  Bedarf  gedeckt  sein  oder  es  kann  ein 
Stamm  von  uu.sg*'bildeter  Mannschiift  in  die  Armee  gelangen,  welcher 
in  den  letzten  nenn  Altersclassen  des  Heeres  (ausser  den  Untcroffi- 
cicren)  12.000  Kröpfe  ohne  Chargengrad  beträgt.  Ist  die  Errichtung 
des  Lehr-Bataillons  nur  eine  vorübergehende  Ma.s.^regel.  so  würde  sie 
1884  ihren  Zweck  erlullt  haben;  es  würden  dann  iu  den  Cadros  der 
Dorobanzen-Regimenter  nur  Ünterofficiere  sich  befinden,  die  im  Lehr- 
Bataillon  waren ;  ist  dies  jedoch  eine  dauernde  Einrichtung,  dann 
bezeichnet  sie  einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Armee,  welcher 
auch  dadurch  anregend  auf  die  Ambition  wirken  kann,  dass  di«  in 
12  Raton  gctr*'nnte  Dienstzeit  eines  Jahres  in  fhvi  Monate  zusammen* 
gedrängt  wird.  Dies  wäre  eine  bedeutende  Erleichterung  für  die 
Wehrprtichtigen. 

Ein  zw*«ites  (jenie-Hutiulli'»n  wurde  errichtet;  jed»*s  bi'.-»t»'ht  aus 
einer  Telegraplien-,  einer  Eisfultahn-,  einer  Pontonnier-  und  zw  ei  Mineur- 
Compagnien. 
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Ein  Gesetzes- Vorschlag  zur  ErrioMun^r  von  30  MiUz-Rcgimentt'm 
Ji  2  Bataillone  ist   vom   Parlamente   genehmigt  worden.     Sie  werden 
••■t    ans     <len     neun     Altersclassen    jener     Leute,    weU'lie    acht 
in  der  steliouden  Armee  oder  in  der  Territorial-Armee  gedient 
hahnn.    Die    rumänisohe    Armee    wird    dadurch    albnälig    eine    Ver- 
irr  von   50.000    Mann    t-rfahren.   An  UnterofHeieren  dürfte    für 
•ii-Forinationeri  kein  Mangel   sein,  wohl  aber  an  OfHcieren.   bin 
lügender  Reservestand  gebildet  sein  wird;  wofür  die  Regierung 
AÜu  An>tri'ngungeii  mit  Erfolg  marht. 

I)urel)  i'iü  im  April  1880  erseliienenes  Gesetz  wurde  ein  Reserve- 
Hand  an  Ot'ticiereu  geschaffen,  bestimmt  bei  einer  Mobilisiniug  für 
lÜ-  *<rliehe  Standes-Vennehrung  zu  dienen.  Bis  zum  37.  Lebens- 

jai  diese  Ofticiere  dienstpflichtig.    Dieser  Stand    wird  gebildet 

ans  Ofticieren,  die  activ  gedient  haben,  aus  Unterofficioren,  welche 
»kh  zweimal  reengagircn  licsscn  und  die  ein  HcHlbigungs-Certificat 
erhielten,  ferner  au.s  Freiwilligen,  die  Ein  Jahr  gedient  haben  und 
frewtsä«*  Zeugnisse  produciren  können;  aus  wieder  angestellten  minder 
kr^  ■*  -ttauglichen  pensionirten  Ofticieren.  Diese  Ofticiere  des 
Kr  mildes  kftnuHU  im  Frieden  bis  zum  Major    befördert    werden, 

wenn  sie  die  dazu  nöthigen  Bedingungen  erfüllen.  Für  die  R^engagi- 
rang  der  Uutwrofßciere  wurde  auch  ein  Oesetz  erlassen. 

In  Bulgarien 

«linten  die  21  [nfanterie-Hataillon*'  um  drei,  die  Cavalerie-Escadronen 
T««  fünf  auf  sechs  vermehrt  Der  Zuzug  von  Unterofticieren  und 
Ofllrieren  aus  lluj^sland  dauerte  fort.  Ebenso  sollen  Waffen  und 
ITcniitioi]  eingeführt  worden  sein,  obwohl  seit  dem  letzten  Feldzuge 
geling  Gewehre  etc.  im  Lande  von  den  Russen  zurückgelassen  wurden. 
Bezüglich  der  Festungen  wurden  die  Demoliningen  in  sehr  geringem 
L'mfange  vorgenommen,  was  bekanntlich  Anlass  zu  diplomatischen 
lDt*r\ontionen  gab.  Es  waltet  Üas  Streben  ob.  die  russischen  Ofticiere 
durch  einheimische  zu  ersetzen,  wie  sich  überhaupt  in  der  Presse  die 
Siimouing  kund  gibt,  von  Russland  nnai>hängig  zu  werden.  Die  Junker- 
schule  in  8otia  wird  noch  lange  nur  Ufficicre  niederen  firades  liefern 
kennen,  die  nur  in  Russland  eine  höhere  militürische  Bildung  sich 
erwerben.  Daher  wird  die  Entwicklung  der  bulgaristdien  Arnute  noch 
lange  Zeit  von  der  Unterstützung  abhängig  bleiben,  die  sie  von  Russ- 
land an  Officiereu  tmd  Unterofticieren  bekommt.  Audi  in  den 
Bildungs-Anstaltcn  und  Militär- Etablisaemeuts  aHer  Art  in  Russland 
hat  Bulgarien  \iele  Eleven. 

In  Bulgarien  wurden  zum  ersten  Male  die  Keservisten  zu  den 
Waffenübuiigen  einberufen.  Die  Concentrirungs-Puncte  waren  in  den 
Bezirken  Sofia,  KüstendiL  Orhanid. 
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Die  einheitliche  Gestaltung  der  liul^^arischen  Streitkrfifte  nach 
russischem  Muster  ( RegleiHonts,  Ausrüstung.  Bewaffnung,  mit  Benian- 
statt  Kmka-Gewehren  etc.)  schreitet  fort. 

Der  bulgarischen   Sobranie   wurde  im   Laufe   des  Sommers  ein 
Landwehr-Gesetz  eingereicht,  welches  dahin  geht,  dass  jeder  Bulgare, 
der  physisch  tauglich  ist,   bis    zum  55.  Lebensjahre   laiidwrhrpäichlM 
ist.  Der  Fürst  ist  der  oberste  Chef  der  Landwehr,  während  der  CoflH 
mandant   derselben   der  Präsident   des   Central-Comit^'s    ist  welcher 
vom  Fürsten  ernannt  wird:  auch  den  Stellvertreter  bestimmt  der  Füri<t, 
die  Comite-Mjtglieder  werden  von  der  Sobranie  gewühlt.  Die  Jährlicbi* 
Uebungszeit  darf  50  Tage  nicht  überschreiten.  Das  Gesetz  stioss  bei 
den  (.'onservativen   auf  starke  Opivosition.     Man    schStzt   diese   Opol- 
tschenie  auf  120.000  Mann,   deren  Atisbebung  auch  ferner  auf  keine 
Schwierigkeiten  stossen  wird.   Da  ein  Gesetz  aus  politischen  Gründen 
den   Eintritt   Fremder   in    das   Heer   verbietet,    so    werden    rn 
OlÜciere    und  rnterofficiere    auf   lÜP    Dauer    ihres   Landwebr'i: 
in    den   Staatsverband   Bulgariens   treten ,    womit   das  Wesen    durch 
die  Form  verschleiert  wird. 

In  Ost-Rmnelien, 

welches  im  Frieden  12  Compagnien  als  Stamme  für  ebenjsoviKlf 
Bataillone  im  Kriege  bat.  zu  welchen  nochmals  12  Bataillone  inobüj- 
sirt  werden  sollen,  wurden  die  Stände  dieser  Cadre-Compagnien  üT 
circa  150  Mann  herabgesetzt:  einige  von  den  12  15atiiillf»nen  am 
Friedensfusse  sollen  fast  auf  den  vollen  Stand  von  800  Mann  gebracht 
worden  »ein.  wozu  theils  Uebungen,  theils  Sicberheit^-Massnahuu>n  deB 
Anlass  geboten  haben.  Das  Lehr-Bataillon.  aus  2  Tnfanterie-rompagnien, 
1  Escadron.  *  ,  Batterie,  1  Genie-Zug  bestehend,  setzte  seine  Thüüg- 
keit  fort,  allein  es  scheint,  dass  dieselbe  keine  wesentlichen  Fort- 
schritte erzielte.  Die  Turn-Vereine,  die  aufgelöst  wurden,  gaben  Ui« 
Tanglichen  für  die  Miliz  erster  und  zweiter  C'lasse  ab.  Cirea  die 
Hälfte  der  50.000  Mitglieder  soll  eingereiht  worden  sein.  Die  Mussel- 
manen  scheinen  keim«  besondere  Sympathie  für  den  Heeresdienst  xu 
haben ;  dies  ist  auch  erklärlich,  weil  Ost  -  Rumelien  seine  Wehrkraft 
nicht  zur  Bekämpfung  Bulgariens  unterhalteu  dürfte,  sondern  gt-gen  dl»? 
Türkei,  wie  dies  die  Unterstatzung  Russlands  deutlich  genug  schliesscn 
lÄsst  Die  reichen  Griechen,  welche  den  Handel  schwunghafter  be- 
treiben, als  dies  in  Bulgarien  der  Fall  sein  kann,  da  letzteres  nur 
durch  die  Donau,  viel  weniger  durch  das  Meer  mit  den  handeltreibenden 
Nationen  verbunden  ist.  können  durch  einen  Kampf  mit  der  Türkei 
offenbar  nur  verlieren. 

Die  Zalil  der  jahrlich  in  die  Wehrpflicht  tretenden  (»st-Kumelier 
dürfte  sich   zwi.tohen  4-  und    5000   bewegen.   Die   24  Bataillone  de« 
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■"■'1    umi    zweiten   Aufgebot«!«    müsstt'ii    rirra     ebensovii'!    tausend 

in  ruinier  Sumuits  betragen.  Es  kannte  demnach  der  im  Orj^ani- 

mUi  vorgesehene    Kiiegsstaml  von   30.Ü00   Mann   7   Jahre 

.  .,  ..i:i*,   iVdi   ist  1886  eneieht   und  jeder  Mann  Ein  Jahr  in  der 

Armiw  eingereiht  geblieben  sein.  Allerdings  wäre    die   Ausbildung  in 

i  II  nicht  nach  jenem  Massst^be  zu  beurtheileu.  wie  dies  fftr 

.:Lräft*!  der  Grossmüchte  der  Fall  ist     Die  Ausbildung  wird 

icht  durch  die  Turn-Vereine  ersetzt  werden  können,  welche  im 

tt'uiUT  Jede  Woeho  zweimal,  im   Sommer   wöchentlich   einmal   unter 

Irttnng   vou  Officieren   sich  üben.     Diese  Vereine  sind  demnach  nur 

^em  Namen  nach,  aber  nicht  thatsrichüch  atifgelöst.  Im  letzten  Winter 

««11  der   Eifer   fiVr  die  Esercitien   bedeutend   erkaltet  sein.     Für  die 

Orpanisirung  der  „Reserve"  der  Miliz,  welche   groi^sentheils   aus   den 

30tgliedem   der  Tnm-Vereine   gebildet  werden   soll,   war   bis  Ende 

1880    nichts   geschehen,   obwohl    in    diesem   Jahre    Oredite    bewilligt 

waren.  Erst  im  Frühjahre   1881   dürften  die  Gesetzes- Vorscblaire  ein- 

jtereicht  werden. 


Das  Nachstehende  gibt  einen  Vergleich,  wie  viel  Percente 
der  Bevölkerung  fQr  den  Kampf  —  allerdings  nur  durch  das 
(I^Ät^tx  —  bestimmt  sind,  von  jenen  Staaten,  welche  nach  der  gegen- 
wärtigen politischen  Lage  am  meisten  Interesse  bieten. 


Oriechenland  bei 

.     1« 

Millionen 
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«V. 

ßerbien  bei      .     . 

.     17 
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.     186 
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r 
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bst-Kumelien 
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Montenegro  bei 

.     0-2 

r 

t» 

r 

16%. 

Dies  gibt  eine  deutliche  Vorstellung  der  Anstrengungen,  welche 
die  kleinen  Staaten  der  Balkan-Halbinsel  für  die  Erringung  und  Er- 
haltung ihrer  Selbständigkeit  machen  —  und  gemacht  haben :  denn  ein 
so  hoher  Fercentsatz  wie  bei  Seibien  und  Montenegro  ist  nur  möglich 
geworden,  weil  diese  beiden  Liinder  seit  diesem  Jahrhunderte  fast 
fortwährend  im  Kampfe  oder  zum  Mindesten  dafür  gerüstet  gewesen 
sind.  Die  vorgenannten  Staaten,  welche  an  die  Türkei  grenzen  oder 
%*0D  dieser  in  dem  letitten  halben  Jahrhundert  losgetrennt  worden 
sind,  repräsentiren,  allerdings  vorhiutig  nur  auf  dem  Papiere,  eine  Macht 
Ton  600.000  Mann,  von  einem  höchst  verschiedenen  Grade  mili- 
tArischer  Ausbildung.  Fast  die  Hälfte  davon  gebort  Ländern  an,  welche 
wiederholt  in  diesem  Jahrhunderte  mit  der  Türkei  im  schweren  Kampfe 
lagen,  deftigen  ungeachtet  aber  einer  bedeiitenden  VervoUkoninung  der 
Öeeres-Einrichtungen  bedürfeu.  Die  andere  Uülfte  ist  in  dem  Beginne 
4er  Entwicklung   begiiffen.  welche  sie  rastlos  beschleunigen  will. 
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Die  Summe  aller  S  t r c  i  t  k  r  il  ft e  betrögt  in  iI«mi  naclr 
benannten  Staaten: 

In  Dentschhind  910  Bataillone,  575  Escadroneii.  4;iO  Tlatle- 
lien.  Ira  Ganzen  1*6  Millionen  Manu,  darunter  170.000  Leiter, 
3560  tiencbützö  —  diese  gegliedert  in  18  Armee-Corps,  respective 
37  Infanterie-  und   10  (.'avalerie-Divisionen. 

In  Rusäland:  1570  Bataillone.  1210  Eseadroneu,  516  Bl 
terien.  Im  Ganzen  2*58  Millij>neu  Mann,  180.000  Heitor.  3900  Gesclnltae- 
Hiezu  kommt  noch  die  Ids  nun  noch  nicht  nrj^aniyirte  Keiehswehr  mit 
geplanten  450  bis  480  BatuiUouen.  oirea  70  Sotnien.  was  circa 
300.000  Mann  entsprechen  dfirile,  welche  allerdini^s  wegen  des  kurzen 
Bestandes  des  Gesetzes  vielleicht  mit  ein  Drittel  der  Zalil  gegen- 
wärtig anfi^estellt  werden  könne».  Im  Jahre  1887  müsste  das  Gestsiz 
seinen  ersten  Turnus  vollendet  haben.  —  Knssland  hat  65  Infanterie-, 
18  Ca valerie-Di Visionen  in  allen  Aufgeboten  und  d&rfte  diese  Körper 
in   14  bis   lö  Armee-Corps  gliedern. 

In  Italien:  750  Bataillone,  270  Escadronon,  142  Batterien. 
In  Summe  1.200.000  Mann,  darunter  17.000  Heiter.  1110  Geschftt«ü. 
Diese  gegliedert  in  10.  eventnell  13  Armee-Corps,  worin  30  Infanterie-, 
JO  Cavalerie-Truppen-Divisionen.  Die  Alpentruppen,  die  Festungs- 
Besatziinpen  der  Fiiss-Artilli'rie.  die  Gebirgs-Iiatterien  bleiben  noch  übrig. 

In  Frankreich:  1226  Bataillone.  730  Esoadronen.  744  Bat- 
terien, das  ist  1*28  Millionen  Mann,  darunter  1'15  MillinniMi  Feuer* 
gewehre,  108.000  Reiter.  4470  Geschiltze.  Hiezn  700.000  Mann  Re- 
serve der  Territorial-Annee.  deren  Organisation  noch  fehlt.  Diese 
Masse  kann  .sich  in  20  Armee-Corps  nai'h  der  i>rgani«ation  t^liedem, 
eine  Zahl  die  übrigens  noch  überschritten  werden  kann,  wenn  man 
den  Ueiohthum  des  Landes  an  Mann.schaft  und  Geld  in  Betracht  zieht- 

In  Serbien:  210  Bataillone.  42  Escadronen,  58  Batterien, 
circa  220 — 230.000  Mann.  296  Geschütze,  in  den  drei  Kategorien  stehen- 
des Heer,  National-Heer  erster  und  zweiter  Classe.  Diese  KrAfte  dürften 
auch  nach  der  geplanten  neuen  Organisation  sich  nicht  wesentlich 
vergrössen». 

In  Rumänien:  120  Bataillone,  55  Escadronen.  42  Batterien 
mit  einem  Gesammtstande  von  158.000  Mann.  260  Geschützen.  Doch 
Süll  demnächst  noch  die  Miliz  in  der  Stärke  von  circa  60  Bataillonen 
errichtet  werden,  welche  auf  50.000  Mann  zu  schätzen  wäre. 

In  Bulgarien:  24  Bataillone.  4  Escadronen,  9  Frld- Batterien 
mit   einem    Sollstunde    von    circa    30.000    Mann    und  50üO    Pferden 


(darunt«»r    1000    für    Reiter»,    90 
120.000  Mann  geschätzte,  jedoch 
gesetzlich    festgestellte    T.andwidir, 
dürfte. 


Geschfitzeii.     Aus.serdem    die    auf 

iMtch    nicht    organisirU»,    aber  wnhl 

welche    1881    aufgestellt    wt'rd**n 
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In  Odt-BamelieB:  24  Bataillone.  2  Escadronen,  2  Batteri^u, 
rirva  20  000  Mann.  Ausserdem  liendann^no  3000,  und  Miüi-K^^emiin 

]',  nm   lUfU,  to  di>9  n»d   38.000.  W\   ^sseivr  T'  mu»   d^T 

ii    :iruui^B  Twfleidit   etw&s   fthcr  40.000   ManD   au;.  vvonl^a 

In  M^n  t<-ü»-ü:rt.»:  33  bis  36  BaUiUone.  oirca  3o.ooo  M.ian 
ittit  30  <iewrliüu»'ü  Ten«4'hiedonen  Systems  ohne  fiiuMi  »m  .;;ini-.:iNin- 
•  han  Batt«ri<KVerband. 

In  der  Tärkei.  wftin  dw  1880  s:i'  aion  linrt'h- 

gffnhrt  ^iü  wird:   564    Bataillone,   504    „       ;  .    .^'j    BatU'rien, 

v^hn  850—900.000  MuselmanoD  sein  soUeu.  1500  Geschütze,  und 
ier  Landstonn,  Qher  dessen  Höhe  selbst  nur  annfihenule  Scbftttun^t^n 
kaum  möglich  sind 

la  Griechenland,  wenn  es  wirklich  dasjenige  aufstellen 
tlird.  n^<  tz  vom  Jänner   1881   in  Aussicht  nimmt:    40  Btf- 

taillouo,  i:  ..  ,  ..  .nen,  19  Batterien-  65 — 70.000  Mann  mit  114  Oe- 
ji-rhAt^eo  fAr  da»  stehende  Heer.  Die  noch  nicht  organisirte  Land- 
mhr  dOrAe  30.000  Mann  stark  sein. 


Um  die  voi^enanntcn  Streitkräfte  aufstellen  zu  können,  verfQgen 

nachhenannten    Staaten    ilber    foljjende     Rocruten-Contingente, 

^'  Hudj^ets-Ordinarion.  Die  Extni-<  Ordinarien  sind  -  als  sehr 
h  —  nicht  aufgenommen  worden. 

Da;!  Recruten-Contingent  betrug: 

In  Deutschland:  148.000  Mann  för  sieben  AUerschissen  des 
sl4*hendcn  Heeres,  welche  in  die  fünf  der  Landwehr  über^^ehen.  Von 
1881  an  dürfte  sich  das  Contingent  auf  149 — 150.000  erhoben. 
Friedens^tand  430.000  Mann,  vom  1,  April  1881  um  25.000  Mann  mehr. 

In  H  u  s  s  1  a  n  d :  235.000  Mann,  und  zwar  ein  Drittel  des  Friedei»«- 
8tande.s  von  900.000  Mann.  Dies  steht  nun  nicht  im  Einklänge  mit 
Wehriresetze.  das  sechs  Jahre  Prflsenz-Zeit  vorschreibt.  Thut- 
hlich  dauert  sie  nur  4  bis  3'/»  Jahre,  wa.s  einer  .\usbildungzeit 
•fie  in  anderen  civilisirteren  Staaten  gleichkommt»  jedoch  den  Grad 
der  Schulung  fraglich  macht.  Die  Pflicht  in  der  Reserve  dauert 
neun  Jahre. 

In  Frankreich:  152.000  Mann  ftU*  das  stehende  Heer  erster 
und  zweiter  Portion.  Flieninter  waren  U.HOO  Mann  Kückgestellte  von 
froheren  Jahren.  Auf  die  erste  Portion  —  ttint jährige  Präsenz-Dienst- 
zeit —  entfielen  104.000  Mann,  der  Rest  auf  die  zweite  —  mit  ein- 
jähriger Dienstzeit.  Heiiie  I'ortionen  mit  fünfjähriger  Dienstzeit  im 
stehenden  Heere,  vierjähriger  in  der  Reserve,  FritMlensstuiid 
520.000  Mann. 


■Man 
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In  Italien:  65.000  Mann  fOr  die  erste  Kategorie  mit  drei- 
jähriger PrAsenz-Zeit;  45.000  Mann  für  die  zweite  Kategorie  mit 
fünf  Monaten  PrÜsenz-Zeit ;  für  die  dritte  Kategonc  entfallen  circa 
55.000  Mann.  Der  Priedensstand  beträgt  rund  220.000  Mann. 

In  Serbien:  Für  das  ßtehende  Heer,  das  aus  sieben  Alters- 
classcn  sich  ergflnzt,  4000  Mann,  für  da>J  National-Heer  9000  Mann. 
Der  Friedensstand  beträgt  circa  9000  Mann.  Die  Dienstzeit  ist  für 
die  Präsenz  zwei  Jahre,  jene  in  der  Ileserve  fünf  Jahre.  Im  National- 
Heere  dauert  die  Wehrpflicht  bis  zun»  50.  Lehensjahre. 

In  Rumänien  circa  9000  Mann  für  eine  der  acht  Alter?- 
classen  des  stehenden  Heeres  und  33.000  für  die  acht  Clansen  der 
Territorial-Miliz.  Das  stehende  Heor  soll  einen  Kriegsstand  von 
160.000  Mann  erreichen  und  im  Frieden  28.000  Mann  unterhalten. 
Hichei  sind  circa  10.000  Mann  der  Territorial-Armee  inbegiiflfen,  hei 
deren  zuständigen  Cadres  noch  Mannschaften  einberufen  werden,  die 
eine  Woche  im  Monate  Dienst  thun. 

In  Bulgarien  die  sehr  hohe  Ziffer  von  circa  9000  Mann  für 
eine  der  zehn  Altersdassen  des  stehenden  Heeres,  das  im  Frieden 
18—20.000  Mann  betragen  dürfte. 

In  Oat-Rumelien:  4—6000  Mann  für  eine  der  rier  Alters- 
dassen des  ersten  Aufgebotes.  Das  stehende  Heer  soll  gleichfaUB 
circa  5000  Mann  am  Friedensstande  erreichen.  Dieses  VerhäUni.*i» 
bedingt  eine  kurze,  kaum  sechsmonatliche  Präsenz-Zeit,  die  ührigeo* 
noch  gar  nicht  genügend  geregelt  ist  um  weitere  Schlüsse  zu  machen. 

In  der  Türkei  die  viel  zu  kleim^  Ziffer  von  12.000  Mann  für 
joden  der  sechs  Jahrgänge  der  Nizam-  und  die  Cadres  der  Itcdif- 
Armee,  deren  Höhe  für  alle  am  Friedensstande  160.000  Mann  beträgt, 
aber  gegenwärtig  durch  die  Mobilusirung  luu  circa  40.000  Mann  mehr 
betragen  dürfte. 

In  Griechenland:  Kund  7600  Mann  —  jedoch  erst  von 
1880  an  —  für  jede  der  neun  Altersdassen  der  aktiven  Armee  und 
der  zehn  Altersclassen  der  noch  nicht  organisiri.en  Landwehr;  mit  einem 
FriedensHtande,  der  im  letzten  Jahre  bis  auf  14.000  Mann  gebracht  wurde. 
Die«  hatte  in  den  letzten  Jahren  eine  Präsenz-Zeit  von  durchschnitt- 
lich sechs  Monat^rn  für  den  grössten  Theil  zur  Folge,  wenn  auch  diese 
drei  Jahre  betragen  soll 

Das  Dudget  betrug  für  das  Jahr  1880.  bezidiun^r>v\<M?*i'  für 
denjenigen  Theil  des  Budget-Jahres,  der  hauptsächlich  auf  diese  Jahres- 
zahl eutfAllt.  folgende  nuido  Summen  für  das  Ordinarium: 

In  Deut!*chland    .     .     .  100.960.000  fi.,  per  Kopf  ei rc^  380  fl 

„  ttusslund      ....  2t»O.O00.OO0  „     «       .         .       325   . 

„  Italien     ....  70,500.000  „     „       _  -       3tiO 


{ 
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229,000.000  fl.,  per  Kopf  circa  450  fl. 

.  330  ^ 
„  320  „ 
r,  «  255  „ 
r  340  „ 
n      350  „ 


In  Frankreich   .     . 

„  Serbien        ....       2,800.000 

„  Rumänien    ....     10,000.000 

^  Bulgarien    ....      4,000.000 

„  Ost-Rumelien  .    .     .       2,400.000 

„  Türkei 60,000.000 

j,  Griechenland  .  .  .  4,500.000 
Es  verwenden  für  das  Ordinarium 
von  den  gerammten  Staats-Ausgaben :  Eussland  26*57^  Italien  12*57«,, 
Prankreich,  Rumänien  217o,  Serbien  307o,  Bulgarien  357o»  Ost- 
Rnmelien  307^,.  In  Deutschland  lässt  sich  dieses  Verhältniss  kaum 
angeben,  weil  die  „Ausgaben  der  Reichs- Verwaltung"  nicht  die 
Summe  der  Ausgaben  der  einzelnen  Staaten  sind.  M.  K. 


n 
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Die  Schiess-Instruction  für  die  Infanterie  und  an 
Jäger-Truppe  des  k.  k.  Heeres  vom  Jahre  1879, 

Nach  Vörtr&gen  zusKiiimengesteUt,  weKhe  in  der  Armeo-Stliützeuschule  im  Jftlirel880 
gehalten  wurden,  von  HaQ|)tmanu  Anerust  Krawehl  des  k.  k.  Feld-Jagfr-Bätül* 

Ions  Nr.  27. 


Nsi-liilnick    vfjiiiit^'O. 


rebt<nftruD|?<rcc)ii  TorbvhftliaK. 


^Die  Schiess-Instructiou  enthält  die  Anleitung  zur  Ausbildung 
des  Soldaten  für  das  Scliicssen  im  Felde." 

Den  Soldaten  für  das  feldgeniässe  Schiessen,  für  seine  Ver- 
wendung ini  Fouergefet'hte-  vorzuhoreiten,  das  ist  nach  der  neuen 
Schiess-Instruction  der  Zweck  des  ganzen  Schiessuntorrichtes,  das  Ziel, 
welcluis  jeder  zur  Aushi]dunj(  Berufene  unverwandt  im  Auge  be- 
halten muss. 

Ein  gleiches  Ziel  lag  wohl  auch  der  alten  Schioss-Instruction 
zu  iirunde. 

Der  VC^g  aber,  welcher  nach  der  neuen  Schiess-Instruction  ein- 
geschlagen wird,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  die  Ausbildungs-Methode, 
ist  wesentlich  verschieden  von  jener  der  alten  Schiess-Instruction. 

Die  neue  Methode  in  der  Ausbildung  zum  Schiessen  basLrt  anf 
mittlerweile  gemachten  Erfahrungen  im  Schiesswesen  und  in  der  An- 
wendung des  Feuers,  auf  der  Vervollkommnung  unserer  Waffen  und 
der  Unterrichtemittel,  sie  busirt  endlich  auf  der  den  Zeitverhöltnisjjen 
entsprechenden  r<>rderung,  den  jungen  Soldaten  so  bald  als  möglich 
Rir  den  Krieg  vorzubereiten. 

Im  Nachfolgenden  soll  nun  zuvor  ein  Rückblick  auf  die  nach 
der  alten  Si-hiess-Tnstruction  vorgeschriebene  Ausbildtnigs  -  Methudo 
geworfen  und  nachgewiesen  werden,  weshalb  die  alte  Methode  auf- 
gegeben und  zu  einer  neuen  Methode  flbergegangen  werden  mussie. 
Das  Schiessen  des  einzelnen  Soldaten  dient  als  directe  Vorberei- 
tung ffir  das  fekimüssige  Schiessen;  dasselbe  bildet  somit  die  Basis 
der  ganzen  Schiessansbilduug.  Um  daher  ein  Urtheil  über  die  ZulSng- 
Uchkeit  di's  in  der  alt-en  SrhiesH-Instrufition  ^orgf^Zf'ichneten  Schiess- 
untorrichtes  flUen  zu  können,  müssen  insbesondere  jt*ne  Aufgaben  in 
Betracht  gezogen  werden,  welche  nach  dieser  Instnictioo  für  da« 
Schiessen  des  einzelnen  Solduten  festgesetzt  waren. 

In  dem  nndifdlgeuden  Programme  sind  diese  Aufgaben  Übersicht- 
lich zusamnieugestellt. 
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Xaoh  diesem  Programme  gliederte  sich  daa  Scliiesäcn   des  ein 
zelnen  Soldaten: 

in  das  Dedingungssehiessen  und 

^     „     Uebmigsschiessen. 

Das  Redin gungs sc kiessen  hatte  den  Zweck,  den  Soldaten 
mit  den  Elementen  des  Schieäsens.  mit  dem  Zielen  und  Treflen  im 
Allgemeinen  vertraut  zu  machen  und  den:>elben  zu  einer  möglichftt 
grossen  Fertigkeit  im  Schiessen  zu  bringen. 

Zm*  L'rreiohung  dieses  Zieles  wurde  folgender  Weg  eingeschlagen. 

Die  Soldaten  der  dritten  Schiessflasse  {Recniten  und  schlechtere 
Schützen)  wurden  auf  Distanzen  zwischen  150  uml  300  Schritte,  aUo 
ausschliesslich  auf  kleinen  Distanzen,  unterrichtet,  auf  welchen  die 
Streuung  der  Geschosse  gering  und  der  Eintiuss  von  Wind  und  Wetter 
weniger  emphridlich  ist.  so  da:5S  begangene  Fehler  vom  Lehrer  und 
Lernenden  leicht  erkannt  und  berichtigt  wt^rden  können. 

Die  Scheiben  waren,  um  den  ünterrirlit  diesbezüglich  noch  zu 
erleichtern,  von  verhältnissmässig  grossen  Diraens^ionen.  Deren  symme- 
trische Begrenzung  und  lichte  Farbe  begünstigten  bei  den  ersten 
üebungen  das  Zielen  und  Abkommen.  Bei  der  dritten  üebung  nfthcrto 
sich  das  Ziel  im  Umrisse  und  in  der  P^arhe  dem  wirklichen  Ziele:  bei  der 
letzten  Uebung  entbehrte  dasselbe  jedes  weiteren  Anhaltspnnctes  zain 
Zielen,  so  dass  der  Soldat  angehalten  wurde,  ebenso  wie  iin  FMde 
den  Ziölpunct  selbst  zu  suchen. 

Der  Anschlag  wurde  in  aufreciiter  Stellung  freihändig  vorge- 
nommen, um  dem  Soldaten  eine  sichere  Gnmdlage  für  alle  Ansohlag- 
arten  zu  geben,  unter  Zulassung  der  gi-össtmögliolien  Bequemlichkeit 
in  der  Adjustirung  beim  Schiessen,  damit  der  Soldat  in  der  Hand- 
habung des  Gewehres  nicht  behindert  und  dessen  Aufmerksamkeit 
durch  Nichts  vom  Unterrichte  abgelenkt  werde. 

Das  Vorrücken  von  Uebung  zu  Uebung  erfolgte  schrittweise, 
nach  ErfQllimg  gewisser  Bedingungen,  welche  die  erlangte  Fertigkeit 
constatirten.  Der  Soldat  wnrde  in  Folge  dessen  zum  sorgtaltigen  Zielen 
angebalt*?n.  Dabei  begann  der  Unterricht  unter  den  zulässig  leichtesten 
Bedingungen  und  wurde  hierauf  nach  und  nach  zu  schwierigeren  Auf- 
gaben (grössere  Distanzen,  schwierigere  Zlelei  fibcrgegaugen. 

Die  Soldaten  der  zweiten  Scbiessclasse  tmittlore  Schützen)  er- 
hielten die  weitere  Ausbildung  im  Schiessen  auf  400  Schritte  Distanz, 
der  Grenz-Disüjnz»  iiiif  web-her  ein  Soldat  von  mittlerer  (ieschicklich- 
keit  gegen  grössere  einzelne  Ziele  noch  Wirkung  erwarten  darf,  unter 
den  für  die  dritte  Schicüschisse  festgesetzten  AI odali tüten. 

Das  Schieben  gegen  die  Schulscheihe  auf  dieser  verhältuiss- 
mässig  grossen  Distanz   hatte  den  Zweck,   den  Soldaten   zum  immer 
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g*niauereu  Zielen  und  Abkommen  anzuhalten  und  dadurch  dessen 
Schieasfertigkeit  weiter  zu  vervollkommnen. 

Diese  üebungen  bildeten  gleichzeitig  den  Prüfstein  för  die 
Uebersetzung  des  Soldaten  zum  „Schützen".  Damit  letztere  thatsäch- 
lich  eine  Auslese  bildeten,  waren  die  Hedingungen  durch  ein  Control- 
Schiessen  l»edeutend  verschärft. 

Die  Soldaten  der  ersten  Schiessclasse  (wirkliche  Schfitzeu)  hatten 
kein  Bedingungsschiessen,  für  diese  war  der  elementare  Unterricht 
ftbgcschlosaen. 

Durch  das  Uebungsschiessen  sollte*  die  Ausnutzung  der 
erlangten  Schiessfertigkeit  zum  Schiessen  gegen  feldma^sige  Ziele  in 
den  verschiedenen  Anschlagsarten  angebahnt  werden. 

Statt  des  freihändigen  Anschlages  in  anfrechtcr  Stellung  i^iirdo 
nunmehr  ausschliesslich  der  Anschlag  kniend,  hockend,  sitzend  und 
liegend  geübt.  Der  Soldat  musste  dabei  mit  der  Marsch-Adjustirung 
versehen  sein. 

Die  dritte  Schiessclasse  schoss  (je  nach  den  Local-Verhältnissen) 
auf   150  oder  200  Schritt  Distanz    gegen    die   ganze    Figurenscheibe. 

Die  zweite  Schiessclasse  auf  derselben  Distanz  gegen  die  ganze 
und  halbe  Figurenscheibe. 

Die  Schützen  erhielten  durch  eine  Reihe  von  Aufgaben  eine 
möglichst  vollkommene  Ausbildung,  sowohl  im  Beschiessen  von  feld- 
mässigen  Zielen  aller  Art,  als  auch  im  Schiessen  auf  grftssere  Ent- 
fernungen, 

Mit  dem  Uebungsschiessen  war  nach  der  alten  Schiess-Instruction 
der  eigentliche  Unterricht  im  Schieesen  beendet.  Es  folgte  nun- 
mehr mit  den  feldmüssigen  Schiessühungen  die  Unterweisung  in 
der  tac tischen  Anwendung  der  erlangten  Schiessfertigkeit. 

Die  alte  Instruction  legte  demnach  ganz  besonderen  Werth  auf 
eine  gründliche  Ausbildung  des  Soldaten  im  elementaren  Schiessen 
gegen  Schulscheiben,  verwendete  auf  diese  Uehungen  den  grrtssten 
Theil  der  Scheiben-Munition  und  suchte  dadurch  den  Soldaten  in  der 
elementaren  St^hiessfertigkeit  möglichst  zu  vervollkommnen,  bevor  der- 
selb«  zum  feldgemässen  Schiessen  zugelassen  wurde. 

Durch  das  stufenweise  Vorwärtsschreiten  war  jede  Uebi^reilvjng 
ausgeschlossen,  durch  die  geforderten  Bedingungen  der  Erfolg  bei  den 
progressiv  sich  steigernden  Aufgaben  in  dem  erstrebten  Umfange  ge- 
rich«>rt^  And»  die  Reihenfolge  der  Aufgaben  war  in  Bezug  auf  Distanz 
tuid  Ziel,  beim  Uebungs.schiessen  auch  in  Bezug  auf  Anschlag  svste- 
raatisch  zusammengestellt. 

Der  durch  die  alte  Schicss-Instruction  vorgezeichnete  Unterrichts- 
vorgang  war  mitbin  in  seiner  Art  streng  methodisch.  d:is  Ifisst  sirb 
nicht  verkennen. 

Urino  <l**r  mUlt'wUMOAffhsni    VvniliM.  XXU.  Bd.   iSft|.  •^- 
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Es  fragt  sieh  nun,  worin  der  Gesaminterfolj,'  bestaml,  der  dufcL 
diesen  Vorgang,  insbesondere  mit  Krtfksi(?ht  auf  die  Vorbereitung  d«w 
Soldaten  für  den  Krieg  und  dessen  Ausbildung  im  ersten  Dienstjahre 
gewährloistt't  wurde. 

BeimBedingungsschiessen  kamen  die  Soldaten  der  dritten  Schies«- 
classe  nicht  über  die  Distanz  von  300  Schritten  hinaus,  die  Soldaten 
der  zweiten  Sehiesschissii  schössen  Oberhaupt  nur  auf  400  Srliritti* 
Distanz. 

Beim  Uebiingsscliicsr^i'«  wurden  die  Soldaten  der  dritten  und 
zweiten  Schieasclasüe  auf  150  oder  200  Schritte  Distanz  im  Bescbiessen 
von  ungedeckten  and  halbgedeckten  Zielen  von  Mannshöhe  eingeübt. 
Dabei  bestand  noch  die  BeHchränkung,  dass  Soldaten  der  dritten 
Schiessclasse.  welche  nicht  bis  zum  Schlössen  gegen  die  Schulscheibe 
auf  300  Schritte  Distanz  gelangen  konnten,  zum  Hchiesgen  gegen  feld* 
massige  Ziele  gar  nicht  zugelassen  werden  durften.  Die  Soldaten  der 
zweiten  Schiessclasse  kamen  zumeist  nicht  weiter  als  bis  zur  Uebung 
gegen  die  ganze  Figurenseheibe,  da  für  das  üebungsseliiessen  nur 
10  Patronen  festgesetzt  waren  und  das  Vorschreiten  zur  zweiten 
Uebung  gfgun  die  halbe  Kigurenscheibe  nur  bedinguugsgemfiss  erfolgte. 

Weiter  aber  als  bis  zur  zweiten  Schiessdasse  konnten  es  di« 
Soldaten  im  ersten  Uobungsjahro  nur  selUm  bringen.  L'nd  wenn  es 
aosnahrasweise  einigen  Soldaten  gelang,  die  Bedingungen  filr  die  lieber- 
Setzung  zum  Schützen  im  ersten  üebungsjuhre  zu  erfüllen,  so  war 
damit  für  ihre  weitere  feldgemfisse  Ausbildung  im  Schiessen  in  dte»em 
Jahre  nicht  viel  gewonnen,  da  dieselben  die  Aufgaben  der  zweiten 
Sehiessdasse  nicht  überspringen  durften.  Die  Schützen  des  ersten 
Präsenz-Dienstjahres  kamen  mit  der  für  das  Schiessen  des  einzelnen 
Soldaten  festgesetzten  Munition  (70  Patronen  bei  der  Infanterie)  auch 
kaum  weiter  als  zum  Schiessen  auf  300  Schritte  Distanz  gegen  die 
ganze  Figurenscheibe. 

Die  Soldaten  des  ersten  Präscnz-Dienstjahres  wurden  demnach 
durch  das  Bedingungsschiessen  nur  mit  den  Distanzen  von  300  bis 
400  Schritten  vertraut  gemacht  und  durch  das  Uebuugsschiessen  einzig 
und  allein  im  feldgemfissen  Schiessen  gegen  Ziele  von  halber  und 
ganzer  Mannshöhe  auf  beiläufig  200  Schritte  Distanz  eingrubt. 

Das  waren  aber  nur  kleine  Distanzen  und  nur  wenitje  rehungen 
im  feldm&ssigen  Gebrauche  der  Waffe. 

Es  ist  wolil  richtig,  dass  Soldaten,  welche  auf  kleinen  Dist-anzen 
sicher  zu  sehiessen  verstehen,  nur  noch  verhältnissmüssig  wwiig  Unter- 
weisung und  Uebung  benöthigen.  um  auf  grosseren  Distanzen  günstige 
Schiess-ResuUale  zu  erreichen.  Andersh'its  ist  es  aber  unb»Mlingt  er- 
forderlich, ilass  man  dcnsflbei»  (fi-lfgetdii-it  glht,  sich  und  die  Waffe  auf 
diesen  Distanzen  zu  eiiiroben,    damit  sie  die  Schwierigkeiten  im  An-' 
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ttdila^on    und  Zielen   üherwinden  lernen   und  Vertrauen   zu   Hieb  und 
der  Waffe  erlangen.  Dies  geschah  aher  nicht 

Die  wenigen  üeliungen  gegeu  feststehende  Figurenseheihea  konnten 
Aueh  nicht  genügen,  um  die  Soldaten  im  feldmlssigen  Gebrauche  der 
Waffe,  seihst  niclit  gegen  diese  Ziele  grOndlioh  auszubilden. 

Der  üebergang  vom  Schiessen  gegen  grosse  viereckige  Scheiben 
in  bequemer  Stellung,  bei  dem  man  sich  Zeit  und  Müsse  zum  Schiessen 
lassen  kann,  zum  wirksamen  Beschiessen  feldmüssiger  Ziele  unter 
gefechtsmäsäigen  Verhältnissen  ist  nicht  .so  gar  einfach.  Es  ist  da 
immer  noch  ein  Schritt  zu  machen,  ähnlich  jenem,  den  der  Scheiben- 
»cbüizc  zu  machen  bat,  um  es  zum  sicheren  Jagdschutzen  zu  bringen. 

Ziel,  Ivörjterlage,  Adjustinmg,  Verwerthung  von  Terraiu-Gegen- 
Htftnden  zum  Anbringen  des  Schusses,  feldniässige  Abgabe  desäelben 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  zu  beschiiessenden  Ziele  sich  nur  selten 
in  Ruhe  befinden,  dies  Alles  erschwert  das  Treffen;  namentlich  nimmt 
die  Körperlage  Eintiuss  auf  dasselbe,  da  es  nicht  gleichgiltig  ist.  ob 
mm\  gegen  dasselbe  Zitd  stehend,  kniend,  sitzend  oder  liegend  schiesst. 

Um  über  alle  diese  Schwierigkeiten  hinwegzukommen,  ist  Unter- 
weisung und  Uebung  erfordcrlicL  Die  Vorübungen  hierin  allein  sind 
mVbt  ausreichend;  folgt  denselben  nicht  alsbald  die  praktische  Ver- 
werthung beim  Schiessen,  so  sind  sie  nutzlos.  Mit  den  wenigen  Schiess- 
übungen  aber,  bei  welchen  diese  Unterweisungen  stattfinden  sollten, 
konnte  man  mit  der  Aufgabe  nicht  zu  Ende  kommen. 

Der  Soldat  war  also  zum  Schlüsse  des  ersten  Uebungs- 
jahres  mehr  zum  Standschützen  als  zum  „Feldschützen'^ 
ausgebildet,  er  war  für  den  feldmüssigen  Gebrauch  seiner  Waffe» 
somit  auch  für  den  Krieg  nicht  genügcud  vorbereitet. 

Man  konnte  nun  einwerfen,  dass  der  Soldat  noch  bei  dorn  feid- 
mfLSsigen  Schiessen  geübt  wurde,  den  Schuss  unter  feldmüssigen  Ver- 
hältnissen abzugeben.  Das  geschah  wohl,  ein  Fortschritt  in  der  Schiess- 
fertigkeit war  jedoch  nicht  zu  erwarten,  da  bei  diesen  im  tactischen 
Verbände  mit  grösseren  oder  kleineren  Ahtbeilungen  vorgenommenen 
Hebungen  die  Anleitung  des  Instructors  abgeht  und  der  Soldat  seine 
eigenen  Schiess-ResuUate  nicht  beobachten  kann. 

Der  Sprung,  den  der  Soldat  hier  machte,  war  überhaupt,  mit 
Kürksicht  auf  seine  mangelhafte  Ausbildung,  zu  gross  und  stand  zu 
befürchten,  dass  derselbe  unter  dem  Eindrucke  mannigfacher  Erschei- 
nungen, die  ihm  beim  fcldmässigen  Schiessen  zum  ersten  Male  auf- 
traten, eher  einen  Rückschritt  abj  einen  Fortschritt  im  Schiessen 
machte. 

Zieht  man  nun  endlich  die  Ziele  in  Betracht,  gegen  welche  der 
Soldat  beim  Uebungsschiessen  im  feldmässigen  Gebrauche  seiner  Waffe 
geObt  werden  boIU  so  muss  raun  gestehen,  dass  damit  die  alte  Schiess- 
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Instruction  weit  hinter  jenen  Anforderungen  zurückblieb,  welche  nach 
dem  Eiercir-Reglement  für  die  k.  k.  Fusstnippen  diesbezüglich  an 
den  einzelnen  Soldaten  im  Fenergefeohte  gestellt  werden. 

Das  Eiercir-Reglement  gibt  ganz  bestimmte  Anhaltspuncte  und 
gestattet,  dass  der  Soldat  alt)  Flankier  noch  schiessen  kann: 

nach  dem  Exercir-Keglement 
TOm  Jahre  1874  vom  Jahre  IBSO 

gegen  einzelne  liegende  ^Soldaten  (Köpfe) 

bis  auf 200"  hia  auf    300" 

gegen   einzelne   halbgedeckte  Soldaten 

bis  auf 300^  „     «      400^ 

gegen     einzelne    ungedeckte    tSoldaten 

bis  auf 400"  „     ,      500" 

{Das  Reglement  umschreibt  dies, 
indem  es  bemerkt.  da>Es  ^egeii  »oirhe 
Ziele  bis  auf  200.  resp.  300  Schritte 
ein  jeder  Schuss  ein  Treffer  »ein  koU.) 
gegen  einzelne  Reiter  bis  auf     ...      400  „     ^      600^ 

„      «gibreite   seichte  Ziele   bis  auf      600"  „     „      600" 

^  „  Colonnen  bis  auf  .     .      600'  ^     .    1000" 

fOr  Schätzen:   f&r  all«  SolJat^'n  noch 
„      grossere  ^  „     ^     .     .      900"       über  1000'  Distjinz. 

För   diese   Aufgaben   aber   soll   der   Soldat   durch  den  Schiess- 
unterricht vorbereitet  sein.     Denn   das   Eiercir-Reglement    bestimmt 
dass  jeder  Soldat  in  dem  Gebrauche  der  Waffen  gewandt  und 
die  Verwendung  im  Gefechte  vorbereitet  sein  muss.  Die  neue  Schie 
Instruction  drückt  sich  noch  büstimmter  aus,  indem  dieselbe  anordn 
dass  der  Soldat  nach  Ablauf  des  ersten   Prfisenz-Dienstjahres 
das  Sohiessen  im  Felde  vollkommen  ausgebildet  sein  muss. 

Wohl  bestimmt  das  Exercir- Reglement  noch  weiter,  es  mOsse 
dem  Soldaten  beigebracht  werden,  dass  er  als  Flankier  nur  dann  zu 
sefateesen  habe,  wenn  sich  ein  Ziel  darbietet,  welches  erreicht  und 
nach  Massgabe  der  erlangten  Geschicklichkeit  auch  wirklich  getroffen 
worden  kann.  Man  l»racbte  aber  den  Soldaten  Oberhaupt  nicht  zum 
Bewusstsein  dessen,  was  er  gegen  die  mannigfachen  Ziele  leisten 
konnte,  die  Einzeln-Ausbildung  war  in  dieser  Richtung  zu  mangelhaft. 
Wörde  der  Soldat  verhaltfn  werden,  im  Gefechte  nach  diesen  Hestim- 
mungen  des  Exercir-Reglem^^nts  vorjtugehen,  so  würde  dessen  Wir- 
kungs-Sphäre  auf  ein  Minimum  eingeschränkt  und  die  grosse  Masse 
der  Soldaten  gehalten  sein,  das  Feuer  erst  von  200  Schritten  herwiirts 
gegen  feindliche  PlÜnkler  zu  er<1ffnen. 

Die   mittleren   und    schlechten  Schützen,    sowie    überhaupt   d 
iSoldaten   des   eniten    Jahrgan^res   würden    dann    auf  Distanzen    üb 
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200  Schritte  in  der  Plänklerliriie  dem  Gegner  wohl  als  Zielscheiben 
ilien«;!!,  sie  selber  aber  genöthigt  sein,  auf  Wiedervergeltung  zu  ver- 
zichten und  mflssten  diese  den  „Schützen"  überlassen.  Diese  Resigna- 
tion würde  sich  in  der  Praxis  nicht  erreichen  lassen.  Die  Erfahning 
lehrt,  daiw  der  Soldat  nur  zu  geneigt  ist,  das  Feuer  alsbald  zu  erwi- 
dern, wenn  auf  ihn  geschossen  wird,  sowie  dass  auf  kleinen  Entfer- 
nongeu  vom  Gegner  das  Feuer  Einzelner  nur  zu  bald  in  ein  allge- 
meines Feuer  übergebt.  Dann  würden  aber  jene  Soldaten»  welchen 
Distanzen  und  Ziele  fremd  sind  und  denen  der  feldmässige  Gebrauch 
der  Waffe  nicbt  geläufig  ist,  unstreitig  geringere  Erfolge  erzielen,  als 
wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre. 

Es  wäre  anderseits  auch  höchst  unzweckmässig,  eine  so  grosse 
Anxahl  Gewelire.  wie  solche  durch  die  mittleren  und  schlechten  Schützen 
repräsentirt  wird,  auf  den  erfahningsgemäss  hi'>clist  wirksamen  Distan- 
zen von  200  bis  600  Schlitten  brach  liegen  zu  lassen,  auf  deren 
Mitwirkung  zu  verzichten.  Es  ist  auch  bei  entsprechender  Vorberei- 
tung die  Theiliiahme  s&mmtlicher  Soldaten  am  Feuergefechte  auf 
diesen  Distanzen,  schon  mit  Rücksicht  auf  die  daselbst  dichter  und 
zahlreicher  auftretenden  Ziele,  ganz  gut  zulässig,  ohne  eine  Munitions- 
Versrhwnndung  befürchten  zu  müssen.  Dies  ist  erklärlich,  wenn  mau 
erwfigt  dass  in  Folge  der,  in  den  letzten  Jahren  an  den  Handfeuer- 
waffen in  Bezug  auf  die  Schuss-Pracision,  Bahn-Rasanz  etc.  erreichten 
Verbesserungen,  die  Anforderungen  an  den  Soldaten  in  der  Hand- 
habung der  Watfe  verbfiltnissmüssig  geringer  geworden  sind. 

In  richtiger  Bcurtijöilung  dieser  Thatsachen  gibt  denn  auch 
schon  das  alte  Exercir-Uoglement  ganz  entsprechende  Anhaltspuncte 
für  das  Schiessen  dt*r  l*länklor.  In  dem  Reglement  vom  Jahre  1880 
äind  die  diesbezüglichen  Grenzen  auf  Grund  der  Erfahrungen  der 
Utxten  Feldzüge  und  in  Folge  Einffüining  einer  leistungsftihigeren 
Patrone  noch  weiter  hinausgerückt. 

Auf  diesen,  mit  Berücksichtigung  der  ballistischen  Leistungs- 
fthigkcit  der  Gewehre  und  der  erreichbaren  Schiessfertigkeit  eines 
mittleren  Schützen  festgestellten  Distanzen  soll  nach  den  Intentionen 
des  Exercir-Reglemeuts  der  Soldat  wirklich  etwas  leisten  können, 
der  Eine  weniger,  der  Andere  mehr,  je  nach  Ma-ssgabe  der  erlangten 
Geschicklichkeit,  die  durch  Anlai;e  und  Uebung  bestimmt  ist. 

Insbesondere  gut  dies  für  jene  Distanzen,  aul  welchen  der  PlSnkler 
noch  gegen  einzelne  Ziele  schiessen  darf,  auf  200  bis  600  Schritte,  da 
durch  diese  Distanzen  joner  Raum  begrenzt  wird,  auf  welchem  in  den 
künftigen  Kämpfen  die  Entscheidung  in  wirksamster  Weise  eingeleitet 
und  durchgeführt  werden  wird.  Denn  an  dieser  Action,  sowie  über- 
bau]kt  an  der  Lösung  aller,  der  Infanterie  zufallenden  allgemeinen 
Aufgaben  im  Feuergefechte,  uuiss  jeder  Suldat  tbtMlnehmen.  da    kann 
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aus  den  früJjpr  anqrefflhrt«n  Gnlnden  keine  Ausnahme  gemacH 

es*  muiw  dann  ein  Jeder  von  seiner  WalTe  Gebrauch  niachiin.   »o  ^ 

999  eben  geht 

Da^  Exercir-Reglement  schreibt  denn  auch  for  die  grosso 
MasMe  der  Soldaten  nur  eine  Art  der  Verwendung  im  FeiiergePechte 
vor  and  stellt  nur  den  „Schfitzen*'  in  besonderen  Fällen,  in  welchen 
die  Au^ützung  der  ganzen  Feuerlrraft  nicht  absolat  geboten  ist, 
«pecielle  Aufgaben. 

Aufl  den  Torstehenden  Darlegungen  mnss  demnach  gefolgert 
werden,  dass  die.  dem  Soldaten  nach  der  alten  Schiess-Instnietion 
ertheiite  Einzeln-Ausbildung  für  da^*  Schiessen  im  Felde  nicht  aus- 
reichend gewesen  ist  weil  die  Soldaten  des  ersten  Jahrgangea,  dann 
die  mittleren  und  .schlechten  Schützen  selbst  nach  einer  dreiji5hrigon 
Dienntzeit  nicht  in  die  Lage  gesetzt  word*?n  simi  sich  in  feldmässiger 
Weise  gegen  Ziele  und  Distanzen  einzuüben,  auf  welchen  sie  vor  dem 
Feinde  reglements massig  werden  achiessen  müssen. 

Forscht  man  nach  der  Ursache  des  Misserfolges,  so  findet  man 
diesen  begründet: 

1.  in  der  unzweckmässigen  Munitions-Vertheilnng  für  das  Ein- 
zelnschiessen  des  Soldatt^u  und 

2.  in  der  Ausbildungs-Methode  selbst. 

ad  I.  Nach  dem  Uebnngs-Programra  für  das  Schiessen  des  ein- 
zelnen Soldaten  waren  für  das  elementare  Schiessen  gegen  Schul - 
Scheiben  70  Patronen  und  für  das  Schiessen  gegen  feldmässige  Ziele 
nur  10  Patronen  bestimmt.  Das  Missverhältniss  in  der  VertheÜung  ist 
in  die  Augen  springend.  Mit  einer  so  geringen  Patronenzahl  konnte 
der  Soldat  unmöglich  in  eingehender  Weise  in  das  feldmässige  Schiessen 
eingeführt  und  die  beim  elementaren  Schi  essunterrichte  erlangte  Fer- 
tigkeit im  Zielen  und  Treffen  für  dieses  Schiessen  daher  gar  nicht 
verwerthet  werden. 

Dazu  kam  noch,  dass  durch  die  Bestimmting  der  alten  Schiess- 
Instruction.  wonach  die  VorrÜcknng  des  Soldaten  in  eine  höhere 
Schiessf lasse,  demnach  auch  die  üebersetzung  zum  ^SchOtzen^,  aus- 
schliesslich von  den  Resultaten  des  elementaren  Schiessens  abhiog, 
der  Hauptnachdnick  auf  dieses  Schiessen  verlegt  war,  und  dass  in 
Folge  dessen  anch  beim  Unterrichte  das  Angenmerk  vorwiegend  dem 
elementaren  Schiessen  zugcWHndet.  d^m  Schiessen  gegen  fnldmaftsige 
Ziele  hingegen  weniger  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde. 

Es  wurde  sclion  erwähnt,  dass  nur  die  „Schützten**  eine  voll- 
ständige Ausbildung  für  das  fcldmässigr  Schiessen  erhalten  konnten. 
Die  Folge  davon  war,  dass  die  Üebersetzung  der  Soldaten  zu  SchQtxen 
fon-irt  wurd»*  und  dass  man  sich  bemühte,  nur  mö^rijchst  viele  Schützen 
zu    t'rlangtMi.    um    wi'tiiifytcns   cinfm    gröss^rt^n  Tbeil'.'  der  <V>m]iaguie 
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ilie  für  das  Scbiessen  im  Felde  erforderliche  Ausbildung  zu  sichern. 
Dadun-h  wurde  aber  die  Aufmerksamkeit  dea  In.structors  wieder  vor- 
V  '   ;iuf  jene  elementaren  Schiessfibungen    binjiolonkt,   welche    für 

U.  ^  . .  L  rsetzung  zum  Schützen  massgebend  waren  und  demnach  in 
Frilge  aller  dieser  Bestimmungen  der  Schwerpunot  der  ganzen  Schiess- 
bildung auf  den  elementaren  Untenicht,  auf  das  sogenannte  ^Stand- 
hiessen^  concentrirt. 

Nach  dem  Gesagten  dürfte  wohl  der  Ausspruch 
gerechtfertigt  sein,  dass  nach  der  alten  Schiess-In- 
structiondieünterweisungdesSoldaten  inderSchiess- 
Töchnik  EU  sehr  protegirt,  die  Ausbildung  desselben  in 
der  T a c t i k  des  S c h i e .s s e n s,  in  der  Anwendung  der  er- 
langten S  c  h  i  e s s  f  e  r  t  i  g  k  e  i  t  für  das  f  e  1  d  in  ü  s  h  i  ge  S  c h  i  e  s  s e  n 
hingegen  vernachlässigt  wurde. 

ad  2.  Die  Anfordening,  den  Soldaten  schon  im  ersten  Dienst- 
jahre mit  seinen  Obliegenheiten  im  Feuergefechte  vollstilndig  vertraut 
ta  machen,  kann  mit  jenem  Grundsatze  der  Methodik,  wonach  das 
stufenweise  Vorwilrtsschrei ten  an  die  Erfüllung  ge- 
wisser Bedingungen  geknüpft  ist,  nicht  in  Harmonie 
gebracht  werden. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  Zeit,  in  welcher  und  die  Mittel, 
tnit  welchen  das  Ziel  mit  allen  Soldaten  erreicht  werden  muss,  nicht 
ausreichen,  dass  man  bei  Einhaltung  einer  solchen  Methode,  welche 
die  ganze  Gründlichkeit  ausschliesslich  im  elementaren  Unterrichte 
concentrirt.  mit  der  Aufgabe  nicht  zu  Ende  kommt. 

Wird  ein,  allen  Soldaten  gemeinsamer  Massstab  angewendet 
5W)  messen  sich  immer  Unterschiede  ergeben,  da  die  AusbildungsfShig- 
keit  des  Soldaten  im  Sehiessen  in  den  individuellen  Eigenscliaften 
desselben  ihre  Grenze  Hndet.  Diese  Unterschiede  k«)nnen,  je  nach  dem 
Hss^tabe.  welcher  angelegt  wird,  leicht  so  gross  werden,  dass  mancher 
Idat  bei  einem  solchen  Vorgange  gar  nie  zum  Schiessen  auf  jenen 
grösseren  Distanzen  kommt,  auf  welchen  er  vor  dem  Feinde  noch 
als  EinzelnkAmpfer  wird  schiessen  müssen,  oder  daj^s  er  gar  nie 
Gelegenheit  findet,  sich  auch  gegen  feldmässige  Ziele  zu  versuchen. 
Andere  Soldaten  werden  nur  eine  einseitige  Ausbildnng  hienn  erhalt«u. 

Dann  wird  aber  dem  Soldaten  im  Frieden  verwehrt,  sich  mit 
sulchen  Aufgaben  zu  befassen,  mit  denen  er  im  Felde  betraut  wird, 
was  oflenbar  fehlerhaft  \^t 

Man  benimmt  überdies  dem  Soldaten,  indem  man  denselben  auf 
kleinen  Distanzen  zurückhält  und  ihn  zwingt  —  in  gewissen  Fallen 
—  eine  und  dieselbe  Uebung  die  ganze  Uebuiigs-Periode  hin- 
durch wiederholt  durchzumachen«  Lust  und  Eifer  zum  Schiessen  und 
macht   ihn   mutldos,   da   er    schliesslich  zur  Einsicht  gelangen  muss. 
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d&jis  seine  Fäliit^keiten  nicht  auärüichen,  um  die  gestelltea  Bedintcuu^eti 
'in  erfüllen. 

Soll  tluDiiiuch  der  Bestimmung  des  Exercir-Regleraentjs  bezüglich 
der  Verwendung  des  Soldaten  im  Feuerget'öcbte  ganz  und  voll  ent- 
wprochen  werden,  so  ist  es  unbedingt  nothwendig.  dass  die  Forde- 
rung, wonach  das  Vorrficken  von  üobung  zuUebung  aa 
Bedingungen  geknQpft  ist.  fallen  gelassen  wird. 

Man  mujis,  da  Zeit  und  Mittel  die  für  die  Ausbildung  des 
Soldaten  im  Schiessen  massgebenden  Factoren  sind,  diese  selbst  zur 
(trundlage  der  Ausbildung  machen  und  sich  damit  zufrieden  stellen, 
was  bei  zweckmflssigei:  Ausnützung  dieser  Factoren  überhaupt  erreich- 
bar ist 

Man  kehrt  damit  wieder  zu  jenen  einfachen  GrundsÄtztMi  «iirüok. 
welche  ITir  die  Ausbildung  des  Soldaten  in  den  übrigen  Zweigen  seines 
Berufes  gleichfalls  massgebend  sind  und  macht  damit  gewiss  keinen 
Fehls*.hritt. 

Es  hat  sich  bisher  gezeigt,  dass  Soldaten,  welche  beim  üebungs- 
echiesson  zu  den  Uebungen  gegen  feldiniUsige  Ziele  entweder  gar 
nicht  oder  doch  nur  in  beschränkter  Weise  zugelassen  wurden,  denen 
damit  gleichsam  die  l^efühigung  zum  erfolgverheissendeu  Schiessen 
gegen  solche  Ziele  ganz  oder  zum  Theile  abgesprochen  war,  bei  den 
feldjnilssigen  Schiessübungen  nicht  ungünstige  Resultate  gegen  die 
vorHchiedent-n  Uattungen  feldmflssiger  Ziele  erreicht  haben  und  ist 
daht'r  zu  orwarten.  dass  dieselben  bei  entsprechender  Anleitung  fftr 
diaseis  Schiessen  noch  bessere  Erfolge  erzielen  werden,  da  sie  dia 
Sache  gewiss  zuversichtlicher  und  praktischer  anfas- 
sen werden. 

Es  mufls  demnach  ein  wohl  nicht  streng  methodischer,  aber  daf&r 
tun  80  rationellerer  Vorgang  für  ilie  SchicÄsausbildung  einge- 
üchlagan  werden.  Man  muss  zur  Bedingung  machen,  dass  J  e  d  e  r  Soldat 
injedem.Tahre  auf  allen  Distanzen  schiesse,  auf  welchen 
er  als  Pbinkler  im  Felde  schiessen  kann  und  darf,  dass  jeder 
Soldat  in  jedem  Jahre  g e g e n  f e  1  d m ft s s i g e  Ziele  und  in 
feldmflssiger  Weise  schiesse,  wobei  dafür  zu  sorgen  ist,  dass 
an  die  Leistungen  der  Ungeschickten  nicht  zu  hohe  Anforderunj?en 
gestellt,  sondern  dass  diese  nur  nach  Maass  der  beri'it<i 
■  nsgttfQhrten  Uebungen  gesteigert  werden. 

Die  neue  Schiess-Instruction  hat  diesen  Satz  als  Richtschnur  fftr 
die  Schiessausbildung  de?i  Soldaten  aufgestellt,  derselbe  bildet 
die  leitende  Idee,  welche  bei  Vierfassung  derselben  in 
erster  Linie  massgebend  gewesen  ist. 

Es  soll  nun  untersucht  w^^rden.  welche  ConscqUCDZen  diu  neue 
Instruction  aus  diesem  i>atie  gezogen  und  worin  der  Vorgang  besteiit, 
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welchen  dieselbe  zur  Erreichung  des  Endzieles  der  ganzen  Schiessaus- 
Mldiiiig  eingeschlagen  hat. 

Die  Instruction  stellt,  wie  bereits  erwähnt,  zuerst  den  Satz  auf, 
dü8ii  der  Soldat  nach  Ablauf  des  ersten  Präsenz-Dienstjahres  für  das 
ScbieMSen  im  Felde  vollkommen  ausgehildi^t  sein  luu.ss  und  sagt  dann 
weiter : 

«Dieser  Fordemng  entsprechend  ist  der  Unterricht  mit  der  Vor- 
schule lü  beginntwi.  Nach  ausreichender  Vorbereitung  durch  diese 
ist  zum  Uebungsschiessen  zu  sehreiten  und  letzteres  mit  dem 
Schiessen  auf  grosse  Distanzen  zu  beendigen. 

Hierauf  folgt  der  Unterricht  im  feldraüssigen  Schiessen 
und  endlich  die  Uebung  in  diesem,  im  Vereine  mit  den  länger 
dienenden  Soldaten." 

Die  Vorschule. 

hl  Die  neue  Schiess-Instruction  legt  auf  die  Vorbereitung  des 
oldaten  durch  die  Vorschule  ein  besonderes  Gewicht  und  ordnet  an, 
dass  den  durch  die  Vorschule  vorgezeichneten  Belehrungen  und 
üebungen  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  sei. 

Es  ist  diese  Anordnung  um  so  mehr  geboten,  als  mit  der  Er- 
weiterung der  Schiessübungen  nicht  zugleich  eine  ausgiebige  Ver- 
mehnmg  der  Scheibenschiess-MuDition  eintreten  konnte  —  der  grossen 
Kosten  wegen,  die  beschränkt  werden  müssen,  wie  das  französische 
Manuel  du  tir  an  einer  Stelle  trocken  bemerkt. 

Der  Erfolg  im  Schiessunterrichte  wird  in  Folge  dessen  jetzt 
mehr  wie  früher  von  einer  umsichtigen  und  rationellen  Vorbereitung 
im  Schiessen  abhängen. 

Die   Vorschule   bietet   denn  auch,   bei  eingehender  tiohandltmg 
des    Stoffes,    dem    Instructor    eine    detaillirte    Anleitung    für   den  zu 
ertbeiltunlcn   Tnterricht   und    die    vorzunehmenden  Üebungen.     Durch 
f  lufQhrung   praktischer   Unterrichtsbehelfe   und    durch  Erhöhung   des 
Ausmasses  an  Xiinmergewehr-Munition  ist  demselben  die  Aufgabe  noch 
^jgitoM  erleichtert  worden. 
^^^^PPa  ist   demnach   zu   erwarten,    dass   der  Zweck  der  Vorschule, 
^W^ungen    Soldaten    möglichst    „fertig"    auf    den    Schies.sphitz    zu 
bringen    und   den    älteren  Soldaten   ia  der  erlangten  Schiessfertigkeit 
zu  erhalten   und    zu  vervollkommnen,   auch   allseits   erkannt   und  das 
damit  vorgezeichnete  Ziel  fiir  die  Vorbereitung  des  Soldaten  erreicht 
werde:  und  es  muss  dieses  Ziel  möglichst  vollständig  erreicht  werden, 
weil  der  Unterricbtsvorgang  beim  eigentlichen  Scheibenschiessen  wesent- 
lich  auf  eine   gründliche  Vorbereitung  des  Soldaten    durch  die  Vor- 
schule basiil  ist. 
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In  der  Vorschule  wird  der  „Unterricht"  von  den  ^Uebungen*' 
streng  getrennt. 

Mit  dem  Unterrichto  wird  die  Vorbereitung  begonnen,  damit 
diT  SoMat  gleich  mit  dorn  nöthigen  Verstfindnisse  zur  praktischen 
Ausführung  der  die  Handhabung  des  Gewehres  beim  Schiesseu  be- 
treffenden Verrichtungen  schreitet  Der  weitere  theoretische  Unterricht 
ist  nach  den  Intentionen  der  8('hie:^s-Tnst^le^ion  jedoch  nur  so  weit 
auszudehnen,  als  dieser  die  praktische  Ausillhrung  unterstützt.  Ist  der 
Soldat  einmal  befähigt,  von  seiner  Waffe  mit  Bewuswt^jein  und  Ueber- 
legung  Gebrauch  zu  machen,  so  bedarf  er  weiter  keines  Unterrichte«, 
sondern  nur  mehr  der  Uebung.  Aeltore.  im  Schieasen  bcreiU  unter- 
richtete SoMuten  sollen  daher  durch  Wiederholungen  in  dem  Hrleni- 
ten  nur  befentigt  werden. 

Ein  weiteres  Wissen  könnte  hei  dem  grössten  Theile  der  Soldaten 
doch  nur  bei  Aufwendung  von  viel  Mühe  und  Zeit  erreicht  werden. 
Aber  auch  dann  würde  gewiss  mehr  das  Gedüchtniss  gefördert  werden 
können. 

Deshalb  legt  auch  die  Instruction  den  Hauptnachdruck  auf  die 
praktische  Unterweisung  des  Mannes.  ^ 

Die  Instruction  ordnet  an,  dass  der  Compagnie-Comtnandant 
zur  Zeit  der  Einrückung  der  Recniten  ein  Unterrichts-Programm 
zu  entwerfen  hat,  welches  der  Genehmigung  des  Kegimonts-  {Resorve- 
oder  J&ger-BataiUons-)  Commandanten  bedarf. 

Das  Programm  hat  bei  dem  Umstände,  dass  es  eben  durch  die 
Schiess-Instniction  vorgeschrieben  wird,  zweifellos  nur  auf  das  Schiess- 
wesen  Bezug. 

Die  Instruction  dürfte  mit  dieser  Anordnung  die  Absicht  ver- 
binden, den  Compagnio-Commandanten  zu  veranlassen,  sich  über  den 
Ausbildungs-Modus  im  Schiessen  klar  zu  werden  und  sich  den  Lehr- 
gang so  zurecht  zu  legen  (zu  entwerfen!,  wie  er  den  Bestimmungen 
der  Schiess-Instruction  gemäss»  den  Unterricht  einzutheilen  und  durch- 
zuführen gedenkt  Die  Instruction  will  eine  planmääsige  und  zielbe- 
wusste  Leitiuig  des  Schicssunterrichtes  anbahnen  und  verlangt,  dasa 
der  Unterrichtsgang  in  einem  Progranmie  schriftlich  zum  Au^drucku 
gebracht  wird,  damit  einerseits  die  Vorgesetzten  von  der  Zweckmä^tüig* 
keit  und  Vollständigkeit  desselben  sich  Einsicht  verschaffen  und  andfr- 
iteits  die  Itistructoren  mit  den  Absichten  des  (*ompagnie-(\>mman- 
danten  vertraut  gemacht  und  dadurch  in  dun  Stand  gesetzt  werden, 
innerhalb  des  Rühmens  dieses  Prograrames  den  Unterricht  zu  erth»Üea 
nnd  im  Geiste  desselben  zu  url»eiteii. 

l>a  der  Unterrichtsvorgang  durch  die  Schiess-InstmcÜon   geoaa 
vorgeschrieben  ist,  so  kann  das  Unterrichts-Programm  nichts  \    '   ■ 
sein«  als  ein  kurzer  Auszug  aus  allen  den  Schiessuntj'rrichi  Iw  ; 
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den  Bestimmungen  dieser  Instruction,  eine  übersichtliche  Zusammen- 
i;tctl]ang  der  Vörsfhied<?nen  Unterrichts-Gegenstände  und  üebungen,  in 
welclier  die^e  in  Bezug  auf  Reihenfolge,  Ausdehnung  des  Stoffes  etc. 
mit  Röcksieht  iiuf  den  Bildun«fs<^rad  der  Mannschaft,  dann  mit  Rück- 
fftcfat  auf  Zpü  und  Incale  Verhfiltnisse  systematisch  geordnet  sind. 

J«  kürzer  und  präoiser  eine  solche  Znsammenstellung  ausfallen 
wird,   um   so   nutzbringendem  wird    dieselbe   für   den    Unterricht  sein. 

Es  fragt  sich  nur,  itir  wen,  för  welche  Schiessclassen  dieses 
Programm  zu  verfassen  ist. 

Ks  ist  bereite  an  mehreren  Stellen  betont  worden,  dass  die 
Scbie*sausbildung  dos  Soldaten  nach  Ablauf  des  ersten  Präsenz- 
Dir'nstjalires  beendet  sein  muss ,  dass  ältere  im  Scbiessen  bereits 
unterrichtete  Soldaten  durch  Üebungen  in  der  Handhabung  des  Gewehres 
als  Schiesswafft*  zu  vervollkoraranen  sind,  dass  jedoch  (las  Wissen  der 
leUt^Ten  wohl  befestigt  aber  nicht  gerade  erhöht  werden  soll. 

Hieraus  folgt  dass  der  Soldat  des  ersten  Jahrganges  bereits 
den  vollen  Unterricht  erhalten  und  alle  Üebungen  —  die  Üebungen 
des  Schiess-Programmes  ausgenommen  —  durchgemacht  haben  muss, 
die  für  den  Schiessuiiterricht  vorgeschrieben  sind.  Unterrichtsstofl* 
UTid  Üebungen  können  sich  daher  im  zweiten  und  dritten  Uebungs- 
jahre  nur  wiederholen;  dabei  werden  die  Soldaten  dieser  Jahrgänge 
lerhin  Nutzen  ziehen  können.  Eine  gesonderte  Weiterbildung  der 
yren  Jahrgänge  ist  also  nicht  erforderlich,  der  Unterrichtszweck 
wird  erreicht,  wenn  sie  den  Unterricht  und  die  Üebungen  zugleich 
mit  den  Soldaten  des  ersten  Jahrganges  mitmachen. 

Demnach  wird  e i n  Unterrichts-Programm  für  die  gesairmite 
Mannschaft  der  Oompagnie  genügen;  der  Schiessunterricht  ftir  die 
a» '  '  '  ntliche  Ausbildungs-Periode  der  Recruten  muss  aus  leicht 
Im  m'u  Gründen  gesondert  behandelt  werden. 

Nachdem  die  Scheibenschiess-Uebungen  durch  das  Normal- 
Programm  und  die  feldmflssigen  Schiessflbungen  in  Bezug  auf  Zeit 
und  Art  der  Ausiühning  durch  die  Schiess-Instruction  gleirhfalls  genau 
fe:?tgestellt  sind,  so  können  diese  Üebungen  unmöglich  mit  in  das 
Ünterrichts-Programm  einbezogen  werden.  Dasselbe  gilt  für  das 
Scbiess-Programin  der  „Schützen",  dessen  Zusammenstellung  dem 
Compagnie-Comraandanten  überlassen  ist  —  weil  für  diese  Zusammen- 
stellung die  Anlagen  der  einzelnen  Schützen,  insbesondere  aber  die 
localen  Verhältnisse  massgebend  sind  und  diese  sich  einer  jeden 
Beurtheilung  im  Vorhinein  entziehen. 

Das  Unterrichts-Prograram  wird  daher  vorwiegend  die 
Belehrungen  und  üebungen  der  Vorschule  umfassen  müssen. 

Ein  Heispiel  eines  Ünterricbts-Programmos  ist  angeschlossen. 
Oasselbe  soll  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspnich  machen.  Wenn  der 
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Compag^nie-Commandant  damit  eine  Andeutung  erhält,   wie    die 
sammenstellung   des   Prograinmes  beiläuiig   zu  geschehen    hat,   so  Ut 
der  mit  diesem  Entwürfe  beabäichtigte  Zweck  erreicht 

Aus  dem  Beispiele  wolle  ersehen  werden,  das-s  der  Unterricht»« 
Vorgang  nur  in  allgemeinen  Zügen  angegeben  ist. 

Eine  detaillirtere  Ausführung  des  Programmes  wSre  doch  nuz 
eine  Wiederholung  dessen,  was  in  der  Schiess-lnstraction  ohnediefi 
enthalten  ist.  Auch  könnte  der  Unterricht  dadurch  leicht  schablonisirt 
und  in  Folge  dessen  nach  der  hlnausgegebenen  Schablone  gedankeiH 
lo8  betrieben  werden. 

Die  Detail-Anordnungen  für  die  einzelnen  Gegenstände  des  Unter* 
richte»  und  der  üebungen  müssen  vielmehr  dem  Compagnie-Com- 
roandanten  überlassen  und  von  diesem  jeweilig,  also  von  Pull  zu  Fall 
gegeben  werden.  Denn  dieser  hat  nach  der  Schiess-Instruction  den 
Schiessunterricht  selbständig  zu  leiten  und  ist  für  den  Erfolg 
verantwortlich. 

Es  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  die  neue  Schiess-lnstructioo, 
von  der  Ansicht  geleitet,  dass  eine  erhöhte  Solhsländigkeit  auch 
eine  vermehrte  Selbstthätigkeit  zur  Folge  haben  würde  und  <lasä  da- 
durch der  Schiessunterricht  nur  gefordert  werden  könnte,  dem 
Compagnie-Commandanten  in  der  Au.sführung  mancher  Bestimmungen 
einen  ziemlich  weiten  Spielraum  gelassen  hat.  Aus  demselben  Grunde 
wurde  auch  die  Bestimmung  der  alten  Sebiess-Instruction  fallen  gelassen, 
wonach  die  Waffen-Officiere  eine  Art  Ueberwachung  des  Schiessunter- 
richtcÄ  auHZUübeu  hatten  und  dies  gewiss  mit  Recht,  da  mit  dieser 
Bestimmung  —  wie  ein  Ofäcier  des  deutschen  Heeres  kritisch  bemerkt 
—  ein  gewisses  Misstrauen  gegen  die  Fähigkeit  des  C'ompagnie-Coi»^ 
mandanten  ausgesprochen  war. 

Jede  Einschränkung  der  Selbständigkeit  des  Compagnie-L'oraman- 
dant^n,  welch*»  nicht  liurch  triftige  Gründe  geboten  ist^  läuft  daher 
dnn  Intentionen  der  neuen  Schiess- Instruction  zuwider. 

Die  Grenzen  für  das  Wissen  des  Soldaten  in  diesem  rnterrichtü- 
zweige  sind  enge  gezogen. 

Im  Sinn*>  der  diesbezüglichen  Bestimmungen  der  Schie&i- In- 
struction soll  vom  Soldaten  in  Bezug  auf  Kenntniss  der  Wafie  und  der 
Munition,  dann  was  deren  Gebrauch  und  Behau  dl  ungsweii^e  anbelangt 
nicht  mehr  verlangt  werden,  als  etwa  von  Arbeitern  in  Fabriken 
gefordert  wird,  denen  complicirtere  Maschinen  als  das  Gewehr  »ige* 
wiesen  sind  und  die  diese  regelrecht  zu  bedienen  und  in  Stand  zu 
halten  verstehen,  ohne  dass  .^^ie  das  voljstündii^e  Vfrständniss  zwi.Kchcn 
Ursache  und  Wirkung  besitzen. 

Namentlich  in  letzterer  Beziehimg  soll  uiati  mv)j  mit  dfii  1m»- 
acheideiuitton  Anforderungen  liegnügen. 
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Der  Soldat  soll  wissen,  was  durch  die  Functionining  der  ein- 
zelnen Theile  bewirkt  wird  und  wie  diese  zur  Function  gebra<;ht 
w«rdon,  die  Erklärung  dafflr  aber,  aus  welcher  Ursache  dieses  geschieht, 
braucht  er  nicht  zu  wL^sen;  er  wird  es  auch  nicht  verstehen,  sondern 
^  Gehf^rte  nur  gedankenlos  nachsprechen,  da  ihm  die  Vorkenntnisse 
fttr  das  Vcrstündniss  abgehen.  So  muss  z.  B.  der  Soldat  wissen,  dass 
durch  das  Schliessen  des  Verschlussstückes  die  Laut*bohrung  rückwärts 
Abgeschlossen  wird,  indem  das  Verschlussstück  beim  Schliessen  sich  an 
das  rückwärtige  Lauf-Ende  anschliesst.  Es  ist  dagegen  nicht  zu  verlangen, 
da.*?  er  weiss,  dass  diese  Function  durch  die  Einwirkung  der  beiden 
Schranbenflächen  erfolgt  imd  dass  er  dafür  die  Erklärung  geben  könnte. 

Nur  an  intelligentere  Soldaten,  aus  denen  zumeist  die  .,Schflt2en" 
herrorgeheu.  dann  an  Unterofficiere  und  insbesondere  an  Instructoren 
sollen  nach  der  Instruction  höhere  Anforderungen  gestellt  werden. 

Aus  der  Theorie  des  Schiessens  sind  dem  Soldaten  ledig- 
hch  nur  jene  elementaren  Begriffe  beizubringen,  welche  fiir  das  Ver- 
stftndniss  der  Zielregeln  erforderlich  sind,  damit  diese  dem  Oedächt- 
015196  nicht  so  leicht  entschwinden. 

In  welcher  Weise  dieser  Unterricht  zu  erfolgen  hat,  darüber 
gibt  die  Instruction  einige  Andeutungen. 

Die  Art  des  Vortrages,  die  Methode,  die  Wahl  der  Behelfe  zur 
Veranschaulichung  des  Gesagten  wird  jedoch  dem  Instructor  überlassen 
bleiben  müssen.  Derselbe  soll  den  Unterricht  den  jeweiligen  Ver- 
hältnissen anpassen  und  belehren,  ohne  den  Soldaten  zu  ermüden  oder 
la  verwirren. 

Doshalb  muss  verlangt  werden,  dass  der  Instructor  eine  ein- 
gehende Kenntniss  des  ganzen  diesbezüglichen  Stoffes  besitzt  und  ist 
«  nur  folgerichtig,  dass  demselben  in  der  Instruction  auch  die  Mittel 
geboten  werden,  sich  diese  Kenntniss  anzueignen. 

Die  in  der  Schiess-Instniction  entwickelten  allgemeinen  Grund- 
afttzn  der  Schiess-Theorie  sind  demnach  vorwiegend  für  den  Instructor 
bestimmt  um  denselben  in  die  Lage  zu  setzen,  den  Unterricht  den 
jetzigen  Anforderungen  gemäss  mit  Erfolg  zu  ertheilen. 

Aehnliche  theils  streng  wissenschaftlich,  theils  populär  geschrie- 
b«  ndlungen    sind    auch   in    anderen  Schiess  -  Instructionen,    so 

1-         .  ...isr  in    der  preussischen,    französischen   und   russischen  In- 

"n  aufgenommen. 

Die  Kenntniss  der  Zielregeln  i^tfürdenSoldaten  besonderswichtig. 

Die  Zielregeln  sollen  einfach  sein  und  die  leldmässigo 
Verwendung  der  Feuei-waffen  möglichst  begünstigen. 

Die  einfachste  Zielregol  wjlre :  „Man  ziele  mit  dem  der  Distanz 
entsprechenden  Aufsätze  auf  jenen  Punct.  den  man  treffen  will.**  Die 
Regel  ist  leii'ht  fassbar   und  de.swegen  auch   als  Cardinalregel  in  der 
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Gemefiäene  Dist&nz                                | 

S60 

300                     420 

6«0 

luf&nteritt  )Iejer    .    . 

300 

800 

400 

800 

Möller   . 

400 

280 

4Ö0 

600 

,           Schmidt    . 

380 

SM) 

400 

500 

Die  gemesäene  Distanz  oberhalb,  darunter  die  An^ben  der 
einzelnen  Soldaten,  damit  ist  die  Grösse  der  gemachten  Fehler  aus- 
gedrückt, 80  dass  auf  Grund  dieser  Vormerkungen  eine  Beurtheilung 
des  Mannes  gewissenhaft  stattfinden  kann.  Was  für  ein  Object  und 
unter  welchen  Verhältnissen  dasselbe  abgeschätzt  worden  ist.  kiUin 
gleichgiltig  sein. 

Die  dem  Soldaten  auf  Grund  dieser  Vonnerkungeu  ertheilta 
Classification  wird  vom  Compagnie  -  Conunandanten  oder  einem  Com- 
pagnie-Officier  in  die  bei  der  Compagnie  zu  fülirende  Hanptvormer- 
kung  eingetragen. 

Hiezu  wild  ein  einziger  Bogen  Papier  benöthigt.  Auf  d«r 
1.  BLatUeite  wären  die  Namen  der  Unterofficiere  und  geschicktereo 
Soldaten,  auf  der  2.  und  3.  Blattseite  die  Namen  der  übrigen  Sol 
einzutragen  und  die  Vormerkungen  wie  folgt  zu  fähren: 


1. 

BUtt 

Bei 

te. 

(.'har^e 

Name 

Eriii'Ile  ResultaU- 

Clauiß- 
CAtiuu 

Anaiecw 

kaoy 

kleine 
iMutanzen 

mittlere 
Di>;tanzen 

groBse 
DittUnzen 

;  Feld, 
wcbel 

Mossil 

7./U. 

8g. 

- 

— 

5/4. 

e, 
&74. 

e. 

&./4. 
•fr 

— 

«0,/4. 

~ 

entupre- 
chcod 

entcpr^ 
cbend 

Fflhrt-r 

Jellinck 

e. 

80./4. 
e. 

1 

Cor- 
pora! 

li^nda 

7./11. 

?oy4. 

»fr 

1 
1 

Bebt 

1 

2.  und  8.  Bluttaeite. 


ChaTKe 

Name 

Erzielt'-  ReauUate 

Classill- 
oation 

AnnifT 
knn« 

tnf&nterift 

N'enrttd» 
R«tt«r 
Pirbu 

7./U. 
n. 

23./11. 
e. 

nicht  ent- 
aprechcod 

J 

• 

n 

7./II. 
«. 

7vn. 

e. 

23.11. 

ent- 
flprecfaflod 

1 

«yu. 

«ehr 

T 
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.\fii  »len  Bezeichnungen  h^.,  e.  und  n.  sind  die  zu  iTtheilenden 
<.lÄssi*ie;itiont'n  sehr  ^Mit.  i»ntK|irt*cheiid  und  niolit  entspreehend  aus- 
pjdrftckt. 

Auf  der  letzten  Blitttseite  wären  unter  Beisetzung  des  Datums 
jewt^ilig  alle  jene  V«riiältuiüSü  anzuJuhren,  welche  liei  der  vorgenoui- 
roenen  Uebung  nach  Punet  66  von  Einfluss  waren,  z.  B.: 

T.'ll.  Xaelaiiittaj^s,  Sonnenschein,  ebenes  Terrain.  5./4.  Nach- 
mittags, bewölkter  Himmel,  schlechte  Beleuchtung,   hügeliges  Terrain. 

Diese  Vormerkungen  genügen,  damit  der  Compaguie-Cora- 
wandani  den  für  den  methodischen  (iang  des  Unterrichtes  erfor- 
4eTUchen  "Wechsel  eintreten  lassen  kann,  sie  genügen  auch,  um  den 
rnterricht  des  einzelnen  Soldaten  nach  je'der  Richtun^^  cotitroliren 
in  können. 

Welch'  hohen  Wcrtli  luaii  in  anderen  euro|i;iisfhcn  Arnu-eii  ileii 
Cebungen  im  Distanzschätzen  beimisst,  kann  miin  daraus  ersehen, 
dtts»  in  England  und  Italien  die  im  Distanzschätzen  besonders  ge- 
«ibiokten  .Soldaten  mit  (;*?Idprflmien  Letheilt  werden,  sowie  dass  in 
Frankreich  die  l'ebersetzung  zum  „Schützen'"  auch  von  der  Geschick- 
lichkeit im   Distanzschfitzeu  abhflngig  gemacht  wird. 

Pie  praktische  Unterweisung  im  Gebrauche  des  Gewehres  zum 
Sch»ssen  wird  durch  die  gymnastischen  Uehungcn  mit  dem 
ticwehre  eingeleitet 

Zweck  derselben  ist,  die  Muskeln  und  Gelenke  der  Arme  fUr 
den  Anschlag  zu  kräftigen  und  den  Soldaten  an  das  Gewicht  des 
<tt*wehrtis  zu  gewöhnen. 

Die  Leitung  dieser  UeUurigen  erfolgt  im  Sinne  der  im  Exercir- 
Beprlement  für  die  k.  k.  Fusstruppcn.  S-  ^0.  für  die  Vornahme  der 
gymnastischen  Uebungen  gegebenen  allgemeinen  Directiven. 

Achnliche  Uebnngen  sind  bei  fielen  TruppenkÖrpern  Mcbon  seit 
en  vorjicnominen  worden. 

Die  Erfahrung  hat  insbesondere  gelehrt^  dass  dem  Hecruteu 
florch  dieselben  die  Ausführung  des  Anschlages  ganz  wesentlich  er* 
U'icbtert  und  deni.selbcn  übt'rdi<\s  eine  feste  und  ungezwungene  H»l- 
tunv'  beim  Anschlagen  angewöhnt  wird. 

Der  Unterricht  im  Zielen  ist  dem  jungen  Soldaten  zu 
t'rtheÜen,  bevor  demselben  der  Gehrauch  dea  GewehreB  als  Schiess- 
waffe gelehrt  wird. 

Zuvor  also  die  theoretische  Unterweisung,  soilann  erst  die  Aus- 
führung. 

Die  Instruction  gibt  eine  Anleitung,  wie  beiu»  rnterrielite  im 
Zielen  vorzugehen  ist   und    deutet   an,    dass    mit  deuis(*lbeu  auch  die 

(tnoui  Hur  tniUl.*wi»L'a>elmftl.  Vrrrlni*    JlXK    IM.  iH8l.  ^3 
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Belolirune:  Ober    dip    elementaren   Begriffe   der   Scliies.s  -  Theorie  und 
über  die  Zii'lre«(»jln  zu  verbinden  ist. 

Die  Instniftion  trägt  bei  dieser  rnterweisiin^  dera  Ani*chaüanirii- 
['nterrirlite  ^anz  besonders  Kerbnunu:.     Durch  Zuweisung  von  Kicht 
majichinen    ist    der    Insti'iictor    in   Stand   gesetzt,    den   Sohluten  über 
diese  Probleme  am  (iewehro  selbst  zu  belehren  und  denselben  durcb 
einijre    Schösse    mit   dem    Zimmergewehre    von    der    Hielttigkeit    de: 
Auseinandersetzungen  anch  zn  überzeugen. 

Ein  solcher  Vorgang  ff^rdert  den  rnterricht  in  heiTorrngeiider 
Wfise.  J>urch  den  theoretischen  Unterricht  allein  wurde  der  Soldat 
von  der  Ziehvei;se  und  den  Zielregeln  noch  keinen  richtigen  Begriff 
erlialten,  das  Terständniss  würde  zumeist  abgehen,  während  durch 
den  Unterricht  an  der  Kichtmascbine  das  mangelnde  Verstßndnii» 
zum  grossen  Theile  ersetzt  werden  kann. 

Nach  ui»d  nach  ist  der  Unterricht  im  Zielen  gegen  bestimmte 
Ziele  anl'  verschiedenen  Entfernungen  vorzuiielnneu  und  muss  dah«t 
dem  Soldaten  logisciierweise  hier  schon  der  Zusammenhang  zwischen 
Aufsatz  und  Entfernung,  zwischen  Aufsatz  und  Lage  des  TrelT|tuncte!» 
bei  unverfinderter  Lage  des  Zielpunctes.  sowie  das  St  eilen  des 
Aufsatzes  und  auch  die  Bedeutung  der  Normnl  -  Aufsntzstellunsr 
gelehrt  werden. 

Nach  einigen  gymnastischen  Uebungen  mit  dorn  (Jewehre  beginnt 
der  Unterricht  im  Anschlugen. 

Der  freihändige  Anschlag  in  aufrechter  Stelluug  bildet 
(Grundlage  für  den  Anschlag  in  jeder  anderen  Köqterlagn  und  wird 
deshalb  zuei^st  vorgenommen.  Nach  erlangter  Fertigkeit  bierin  mass 
dem  Soldaten  der  Anschlag  kniend ,  liegend  und  sitzend  gelehrt 
werden,  und  zwar  in  eingehender  Weise,  da  diese  Anschlagiirten 
]»eim  Schinssen  im  Feld»'  zumeist  vorkninmen.  Das  iüt  das  F*ro.;r;uiim 
für  den  Unterricht  im  Anschlagen. 

Der  Anschlag  hockend  wurde  ganz  climiiiirt,  weil  d'-rsellM) 
ermüdend  und  unsicher  i.st  und  in  diesem  Anschh-ige  der  Üückstotis 
beim  Schusse  mehr  als  bei  jedem  anderen  Anschlüge  fühlbar  winL 
Die  Stellung  und  Haltung  des  Köqiers  soU  nach  der  Schie.ss-Instrnc- 
tion  bei  den  verschiedenen  ArUm  des  Anschlages  eine  feste,  nonüt 
aber  eine  freie  und  ungezwungene  sein. 

Durch  die  gymnnstischen  [ebungen  mit  dem  Gewehre  kann 
dien  namentlich  erreicht  werden. 

Di'r  Soldat  muss  al.so  im  Gleichgewichte  ntehen,  damit  Schwan- 
kungen des  Körpers  möglichst  vermieden  werden:  er  muiw  das 
(iew»<hr  fest  umfa.sseu  und  gut  an  die  Schulter  drücken,  damit  d*^ 
nachtheilige  HintlusT*  des  Kück^toji^ie»  auf  den  Sdnex.»ienden  verringert 
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li  iiiid  iler  Sohuss  in   feldniässiger  AVeise  rasch  und  sicher  ab- 
[e^fhen  w«»rden  kann. 

Die   Stellung  und  Haltung   des   Körpers   beim   Anschlagen  soll 
»er  nicht  allein  fest,  sondern  auch  frei  und  ungezwungen  sein. 
Beiiu    Schio8sen    tritt   elien    das    Individuelle   der   Pei-son    mehr 
*or   und  ist   es  bei   der  Verschiedenheit  der   einzelnen  Individuen 
unvermeidlich,   dass  Abweichungen    in   der  Ausfuhrung  des  Än- 
►ges   vorkommen,    wenn    auch    die   Grenzen    in    der  Folge  immer 
»r  gezogen  werden  können. 
Deshalb  sollte  am-h  heim  Unterrichte  hierin  und  bei  den  Schiess- 

des   einzelnen  Soldaten  das  Formelle  nicht   so   sehr    in  den 

und    treten,    das    Wesentliche    des   Schiess-Unterrichtes   der 
iwesentliehen  Form  nicht  geradezu  untergeordnet  werden. 

Es  sollte,  wie  die  Schiess- Instruction  eigens  betont,  weniger  auf 
leichheit,  ab  auf  Correctheit  in  der  Ausführung  gesehen  werden. 

Das    Formelle   wird    mehr   in   den  Vordergrund  treten    müsseq, 

lon    diw   Feuer    mehrerer  Soldaten    gleichzeitig    abgegeben    werden 

rtl*  wie  dies  bei  der  Abgabe  des  Salvenfeuers  aus  geschlossenen  Ab- 

iluftgen   der  Fall    ist.     Hier    liegt    es    im  Interesse    der' Feuer- 

ntung  sowohl,  als  auch  der  Feuerwirkimg,  dass  Ruhe.  Ordnung  und 

irone  IHscipIin  in  der  Abtheilung  aufrecht  erbalten  werden. 

Beim  Unterrichte  im  Anschlagen  muss  dem  Soldaten  zuerst  die 

lg  n)it  fertigem  Gewehre  und  dann  das  Einsetzen  des  Gewehres 

Schulter  gelehrt  werden.     Wenn   auch   bei  dieser  rein  meeha- 

m  Arbeit  das  Zielen  noch  nicht  vorzunehmen  ist,  so  sollte  doch 

icb  hier  schon  die  Ausführung  der  Griffe  immt*r   gegen   irgend   ein 

\e\  erfolgen,  damit  der  Siddat  von  Anfang  an  sich  des  Zweckes  der 

fe  bewusst  wird  und  bei  der  Ausfuhrung  der  Richtung  und  Lage 

Zieles  Hechnung  trägt. 

Xaeh  dem  Unterrichte  iiu  Anschlagen  folgen   die  Uebungen  im 

»brauche  der  Waffe  zum  Schiessen,  und  zwar  die  Uebungen  im 

tiÄchlagen.   Zielen.   Stell*»n  des  Aufsatzes,   Laden  und 

»laden. 

Anschlagen  und  Zielen  muss  anHlnglich  noch  so  lange  getrennt 
>t  werden,  bis  der  Soldat  die  erforderliche  Fertigkeit  in  diesen 
lehungen  erlangt  hat.  Sodann  ist  der  Anschlag  vereint  mit  dem 
jden  in  allen  Körperstellungen.  sowohl  t>ei,  wie  auch  hinter  Terrain- 
»tünden  und  unter  Ausnutzung  *lerselhen  für  die  Abgabe  des 
les»  sowie  mit  aufgeiiHanztem  Uajonnet  vorzunehmen  und  muss 
T  Soldat  dabei  allraälig  an  den  behindernden  Eintiuss  der  vollen 
tel  dnusrfistung  gewuhnt  werden.  Nach  dem  Ansdilagr  in  senkrechter 
tichtuntr    -^M^'  die  Front   nuiss    derselbe    gegen    feststehende   Ziele  in 

33* 
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schrägor  Rielituui^j.  ilaim  ||^'t%^en  höln^r  und  tiefer  hefindlii^he,  sowie 
gegen  entferntere  derlei  Ziele  geöbt  werden.  Dabei  ist  der  Soldat 
mit  dorn  Zielblatte  zu  controliren.  damit  Lässigkeit  und  Unachtsam 
keit  bei  den  üebungen  hintangehalten  wird.  In  der  Folije  müssen 
dem  Soldaten  die  verschiedeneu  Gattungen  Ziele  vorgeführt  und 
mu88  mit  demselben  auch  der  Anschlag  gegen  bewegliche  Ziele  geQbft 
werden.  Gleichzeitig  mit  den  Anschlugdbungen  sind  das  Stellen  des 
Aufsatzes,  dann  das  Laden  und  Entladen  mit  Unterrichts- Patron«n 
zu  üben. 

In  dieser  Weise  wird  der  Soldat  systematisch  in  *li»'  teld- 
m&ssigen  Verhältnisse  eingeführt.  Dabei  soll  der  Instructor  beiuüht 
sein,  den  Soldaten  so  vorzubereiten,  dass  derselbe  den  tSchuss  in 
feldraässiger  Weise  abgibt  und  demnach  im  Stande  ist.  den  Anschlag 
tlink  und  sicher  auszufuhren  und  den  gegebenen  ^Zielpunct  —  und 
ein  Ziel  soll  immer  bezeichnet  werden,  damit  der  Soldat  nicht  gd-, 
wohnt  wird,  in  die  Luft  zu  schiessen  —  rasch  zu  erfassen. 

Durch  viele  Uebung  muss  derselbe  insbesondere  eine  gro^^ft 
Fertigkeit  im  Anschlagen  erhalten.  Der  rasche  und  richtige  Anschlag 
muss  demselben  zur  Gewohnheit  gemacht  werden,  da  zu  erwarten 
ist,  dass  der  Soldat  das.  was  er  gewohnbeitsgeraäss  macht,  auch  in 
der  grössten  Aufregung  verlüsslich  ausführen   wird. 

Deshalb  sind  mit  allen  Soldaten  trisjlich  durch  kur^e  Zeit  Ziel- 
und  Anschlug  -  Uebuugen  vorzunehmen  und  sollen  hiezu  auch  die 
Pausen  während  des  Exercirons  —  worunter  jedoch  keineswegs  dia 
dem  Soldaten  zur  Erholung  gegönnten  Ruhepausen  gemeint  sind  — 
bei  Tebungen  im  Terrain,  Marschübungen  et(^  ausgenützt  werden. 

Den  Schlass  der  Vorbereitung  des  Soldaten  für  den  Gebraodi 
des  Gewehres  als  Schiesswaffe  bilden  der  Unterricht  und  di* 
Tebungen  im  Abziehen  des  Zunge  Is. 

Das  Abziehen  des  ZOngeh)  t^ft  wohl  nur  ein  kurzer  aber  nichtci- 
destoweniger  der  wichtigste  und  schwierigste  Moment  beim  Schiesaen, 
Huhe  und  Besonnenheit  von  Seite  des  Schiessenden  sind  jp^bei  ttO- 
bedingt  erforderlich. 

Der  Soldat  muss  zuvor  die  durch  Aengstlichkeit  oder  Eifer 
hervorgerufene  Aufregung  beraeistern.  dann  das  Gewehr  in  Anschlag 
bringen,  die  Visir-Linie  erfassen  und  auf  dun  Zielpunct  einrichten, 
die  Schwankungen  seines  K''»rpers  überwinden  und  gleichzeitig  das 
Abziehen  des  Züngeis  derart  mit  dum  Zielen  in  Einklang  hringtsD, 
dass  der  Schuss  abgeht,  wenn  dan  Gewehr  anf  den  Zielpunct  ein 
gerichtet  ist. 

Das  sind  eine  Menge  Functionen,  die  gleichzeitig  an  den  Sul* 
dateu    herantreten,    Functionen    der   schwierigsten  Art,    die    nur   hei 
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einem  streng  methodischen  Unterrichte  erlernt  werden  könneD.  Aber 
seihat  dann  wird  die  Geduld  des  In^tructors  oft  harte  Proben  be- 
stehen rnfl.ssen. 

Die  Instniction  schreibt  vor,  das.s  dem  Soldaten  zuerst  das 
richtijije  Geftihl  für  das  allinälige.  fortgesetzte  nnd  gleichmässige 
Krütnmf^n  des  Zeigefingers  an  seinem  eigenen  Fingnr  gelehrt  werden 
soll.  Hierauf  folgt  die  praktische  Anwendung  des  Erleraten  an  einem 
b  der  Richtinaschine  eingespannten  Zinimergew^ehre  —  das  zur  Con- 
.«rtatirung  des  Erfolges  oder  Misserfolges  eventuell  zu  laden  ist  —  und 
50dauo  der  Unterricht  im  Abziehen  des  Zungeis  an  dem  eigenen 
Gewehre  im  freihändigen  Ansehlage  in  aufrechter  Stellung  und  in 
allen  Körperlagen  unter  Controle  mittels  des  Zielblattes. 

Bei  Vei-wenduiig  von  Unterricht^i-Patronen.  wenn  Ladefibungen 
t  den  Abzugflbungen  verbunden  werden,  hat  die  Uontrole  mittelst 
4es  Zielblattes,  um  Ungltickslalle  zu  verhüten,  zu  unterbleiben.  Die 
Instruction  schreibt  diesbezüglich  ausdrücklich  vor,  dass  sich  der 
Instructor  vor  jeder  Abzugübung  zu  fiberzeugen  hat,  dass  die  Gewehre 
ttjeht,  selbst  nicht  mit  Unterrichts-Patronen  geladen  sind. 

AVeiters  muss  dem  Soldaten  noch  der  schneller  zu  erfolgende 
Abzug  auf  Oommando  gelehrt  und  der  bereits  ausgebildete  Soldat 
ooch  im  Abziehen  des  Züngeis  hei  aufgelegtem  oder  angelehntem 
Ofwehre.  dann  im  Anschlage  an  die  linke  Schulter  geübt  werden. 

Zum  Schlüsse  der  Ausbildung  muss  der  Soldat  so  weit  gebracht 
;9eio,  dass  er   mit  dem  Abziehen  des  Züngeis   nicht  zu  lange  zögert. 
j^ond^rn    schnell   zum  Entschlus.se    kommt    und   beim  Schiessen    nicht 
IflniTcr  als  6  Marschtacte  im  Ansciihigt«  verhbilit. 
I  Sobald    der    Soldat    im    freihändigen    Anschlage    in    aufrechter 

I  iiieiiung.  im  Zielen  und  im  Abziehen  des  Züngeis  unterrichtet  ist, 
I  hat  der  Unterricht  im  Schiessen  mit  dem  Zimmergewehre 
■fc  beginnen. 

Der  ausserordentliche  Werih  und  Nutzen  des  Ziunnergewehres 
für  den  eigentlichen  Schiessunterricht  sowohl,  als  auch  um  den  bereits 
unterrichteten  Soldaten  in  regelmässiger  Uel)ung  im  Schiessen  zu 
erhalten  und  zu  vervollkommnen,  ist  gegenwärtig  allgemein  anerkannt 
nnd  gewürdigt. 

In  allen  europäischen  Armeen  sind  derlei  Gewehre  eingefiihrt, 
ia  keiner  Armee  jedoch  werden  die  Schicssübimgen  mit  demselben 
in  so  rationeller  Weise  und  mit  der  Vorliebe  betrieben,  als  in  unserer 
Armee,  bei  welcher  dieses  Unterrichtsmittel  schon  seit  nelen  Jahren 
im  Gebrauche  steht. 

Das  Schiessen  mit  dem  Zimmergewehre  soll  denn  auch  nicht 
allein,   wie   in   anderen  Armeen,   zur  Unterhaltung  dienen,   damit  die 
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vorbereitenden  Uebungen  nicht  monoton  werden,  die  Instruction  äteokt 
ein  viel  weiteres  Ziel  und  verlangt,  dass  der  Soldat  dnrdi  dieses 
Schiessen  die  Kenntnis«  der  elementaren  Rej^eln  für  das  S(*hie8äen 
und  eine  solche  Fertigkeit  im  Ajisohlagen,  Zielen  und  xVbkommen  iu 
allen  Kön>*^rlagen  und  mit  verschiedenen  Autsatzstellungen  gegea 
Ziele  aller  Art  erlange,  damit  für  den  Injttructor  nur  ein  Geringes 
übrig  bleibt,  um  den  Soldaten  am  Scbiesästaiide  für  das  eigentliche 
scharfe  Schiessen  vollätändig  auszubilden. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  dieses  Ziel  zu  erreichen  ist.  E« 
hat  sich  dies  namentlich  bei  vielen  .Schieäsübungen  auf  grossen  Di- 
stanzen gezeigt ,  bei  welchen  Recruten  nach  entsprechender  Vor- 
bildung durch  das  Ziminergewehr  und  nach  Abgabe  weiiisjer  Schüsse 
gegen  die  Scheibe,  ganz  überraschende  Kesultate  erzielt  haben.  Es 
wird  sich  dieses  Ziel  in  der  Folge  um  so  eher  erreichen  lassen, 
al8  die  Armee  mit  dem  neuen  Ziramergewehre  M.  1877  eine 
Waffe  von  grosser  Präcision  erhalten  hat.  Nur  wäre  zu  wünschen, 
das«  der  Instandhaltung  dieser  Waffe  auch  die  grösste  Sorgfalt  zu- 
gewendet werde. 

Die  Schiessflbungen  mit  dem  Zimmergewehre  sind  nacli  den 
Bestimmungen  der  Instruction  nach  jenen  Grundsätzen  vorzunehmen, 
welche  für  das  Uebungsschiessen  gelten  und  dies  deshalb,  weil 
das  Zimmergewehr-8chies3eu  eben  die  Steigerung  der  E  i  n  z  e  1  n  -A  u  s- 
bilduDg  des  Soldaten  bezweckt. 

Der  Unterricht  soll  methodisch  sein.  Wenn  daher  auch 
Normal-Programm  für  das  Uebungsschiesscn  des  einzelnen  Soldat 
als  Grundlage  für  das  Schiessen  mit  dem  Zimmergewehre  zu  dienen 
hat.  so  können  anderseits  die  Bestimmungen  bezüglich  der  bei  dcu 
verschiedenen  Uebungen  abzugebenden  Minimal-  und  Maximai- 
Schusszahl  bei  diesem  Schiessen  keine  Geltung  liahen;  es  muss  hei 
demselben,  wie  dies  in  der  Instruction  eigens  lietont  wird,  der  ge- 
zeigte Fortschritt  ttir  das  Vorschreiten  allein  massgebend  bleiben. 

Aus  diesem  Grunde  ist  auch  die  Verfassung  eines  detaillirten 
Programmes  fflr  das  Zimmergewehr-Schiessen  nicht  zuliLssig;  ein 
solches  Programm  wäre  doch  nur  eine  Schablone  und  das  unbedingte 
Festhalten  an  derselbi^n  mit  einem  methodischen  Unturrichtsvorgange 
nnvereinbar. 

Si'hliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Verwendung  der  Zim- 
mergewehr- Munition  nach  Bedarf  des  Unterrichtes  geschehen  soll 
und  dajss  daher  Soldaten  mit  minderen  Anlagen  ein  Zttscbut»  an 
Munition  zu^cwentlct  werden  kann ,  snwie  dass  auch  Unterofficiere, 
wenn  nothwfudig,  zum  Zimmergewt^hr-Schiesseu  beigezogen  werden 
können. 
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Unterrichts-Programm. 

4     Ptir    die   achtwochentlictae   AusbÜdung   der   Heomten   im   Soh-ieeseo 

• 

M 

T 

PruktUcher  Unt-rricbt  UU.I                       ThcretM.«  Unterricht 
I  ebujigeo                          [ 

m 

N 

CT,vinna5tiscli..*    Utbungeu    mit 

U  n  t  e rr  i r  h  t  a b e r  d au  G  e  w e  h  r  u ml 

d'MM    ÜH Wehre.    §.    7:    Tä^'lirh 

d  i  e  M  u  n  i  t  i  »•  n,  J^.  3 ;  lieuennc u  der 

dorch  %  Stunde. 

Huuidtheil»!  des  Gewehres.  Erklären 
d'T  r  unctionirumj  dies«T  ThcU*?. 

i 

Belehrung  über  das  Aufb^'Wahren  der 

im  Gebrauche  bctindliehen  Gewohre 

> 

ond  Über  die  Uehundlang  der  Ge- 

wehre bcint  Gebruuche. 
Allgemeinem  nber  Conüerviren  des  an- 
aanuuengesetrton  Gewehres:  äussere 
Keinigung   vnn  Staub    und    Nässe, 
Au*wijichen  der  Itohrung  Ponct  |7  [ 

J 

G  y  III D  n  5 1  i  s  c  h  e    U  o  b  a  n  g  e  n   mit 

Unterrich  t  Ober  dag  Gewehr  und 

tlciu    Gewehre:    Tftglich    darch 

dif"    Munition:     ErkUren     der 

M 

V*  Stunde. 

Haupttheile  der  Munitiun.  t'onser- 

üot«rricbt  im  Anschlagen,  j^. 9: 

viren  derselben  I^deu  uud  Entladen 

Nach     vorhergepangenem'     Unter- 

mit Ünterricht-i-IVtrouou.  l'unct  18. 

richte  im  Zi«>leu.    aod     zwar  frei-  '  Xerlegeu    and    /uimmmen setzen    de.*)  1 

hÄudijier    Anschlag    in   aufrechter        V^rirhlu»*»es,    Bel*.'hning  über    die 

«• 

Stellung,    ohne  ZieK-n.    Puoct    80 

auKUWi-ndendcn      Ueiuigangsmittel 

1 

nnd  84. 

und    über    die    allgemeiuen   Beob- 

achtungen beim  Reinigen. 

Krliat-'rang     der     Ziel-     audi 

^^^H 

oi 

Schiess-Kegeln,  S-  4:Erldären, 

^^H 

r 

der    allemnthwfndigsten     elemen- 

^^H 

t4reu  Begriffe  über  die  Theorie  de* 

^^H 

Ij 

&:hie»!<t.'ns,  dann  der  Zielweise  mit 

^^H 

ge.slrichenem  Korn  gegen  ein  Ziel- 

^^H 

schwarzes.    Punct  36  und  37.    mit 

^^^1 

BenQtxang       der      RichtmaRchine. 

^^H 

Pnnet  72.  73  und  76. 

H 

Gymnastisch«  Uebangen   mit 

Unterrieht  Qberdäs  Gewehr  and 

dem    Gewehre,    abwechs^Ond   je 

die  Munition:  Zerlegen  und  Za- 

^^H 

V»  Stande  Vor-    and  Naehmitt»gB 

»ummensetzeu  des  Gewehres,  so  weit 

^^H 

mit  Hebungen  im  Anschlagen. 

dier;  auf  Befehl  vom  Soldaten  filier- 

^^H 

^     10:    Freihändig    in    uufrtHhter  >      hauptvorpeuommen werdendarf.Be- 1 

^^H 

Stellung   «egen    ein    lest«teheudcK 

neuneu  der  einzelnen  Gewehrtheüe. 

^^H 

Ziel,  unter  Conlrolc  mittelst  Ziel- 

Reinigen   und    Conserriren    des    Ge- 

^^H 

blült.  Funrt  90.                                        Wf-dire»    nach    einer    gewöhnlichen  | 

^^H 

Z/ 

UnterrichtimOisiiinajschätzen. 

dienstUchen  V'errichtuii«:,  nach  dem 

^^^1 

1 

tt.    6:    Auf    200  .Schritte  Dislanx 
Pauct  63. 

Gebr«ache    bei    trockenem  Welter 
und  bei  schwachem  Regen. 

^1 

m 

■ 

Unterricht  und  rchnngen  im 
Zielen.    %.    H    und   lU:    Mit    Be- ' 
nfltzung    der  Richtmaacliine    nach  i 
Punct  77  und  86. 

Uuterrichtaberden  Gebrauch 
nnd    das    Stelleu     deei    Auf- 
Satzes:  Nach  Punct  78  auf  Grund 
der    Bestiramungen     der     Waffen- 
Inütructiun. 

j 
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Praktischer  Unterricht  und 

Ueban^eu 

Tbeuretiscber  rntetrichl 

(j  y  m  n  Ä  *  l  i »  c  h  e  l"  e  Imui  5  c  n    mit 

Unterricht    über    li  a  ?    I J  e  w  e  h  r  1 

dem  Gewehre,    »hwechselrul   je 

nud  dir:  Munition:  Eiusrehendes  : 

Vi  'Stande  Vor-    aud  Nachmittairs 

Reinigen  und  Cou»erviren  de:»  Ge- 

mit Uebunijenim  Anschlagen 

wehres    nach    dem   <;ebnache    bei 

and    Zielen:    Preihänditrer    An- 

starkem  Hegen  etc. 

üchlaf:  in  aufre<^htor  Stellung  ^ffen 

Erläoterung     der    Ziel-     und 

Zieh'   in  srhriger  Richtung,    dann 

Schieafregeln;    Erklaren     der 

^ 

gegen  höher  oder  tiefer  befindHcho. 

Zielweiae  gegen  feldmÄasige  Zi  ). 

sowie  gegen  entferntere  Ziele,  ver- 

Punct  ST.  zugleich    kurze   Wi.  ,1,  r- 

bunleii  mit  Stellen  des  Auf:datze8. 

holung    dar    elementaren    Begriffi?  1 

■* 

Puncl  94. 

Über  Schiesü-Tlteorie. 

Uebungen  im  Laden  und  Ent- 

Unterricht und  Uebungen   im 

laden    vitn    t'nterrii'h  Is-Pa- 

Zielen:    Wie    in    der    3.    Woche 

tronen.  nach  Punct  05. 

nach  Punct  B5. 

Unterricht      nud      Uebangea 

Unterricht    im  Ablieben    dea 

im      Distanzvch&tzen:     Aaf 

ZfingeU    etc.   Nach   Punct    100. 

200 Schritte  Distanz. nach  l'uncta». 

dann  mit  geladem^m  Zimmergewebr 
nach  Punct   101  und   102. 

livmnaslische  UebuDgen  mit 

Unterricht    iiber    dajiilewebr 

dem      Gewehre,      abwechselnd 

und  die  Munition:    Belehrung 

durch  je  \\  Stunde  Vor-  und  Nach- 

aber die  Beobachtnnecn  beim  Zu- 

mittag»  mit  Uebungen  im  An- 

iammensctzcn der  gereinigten  Go- 

schlagen.     Zielen    und     Ab- 

wehrtheile. 

ziehen  de^  ZüngeU  etc.:  Frei- 

Coaserviren   des    Bajonnets     sammt 

händiger    Ausschlag    in    aufrechter 

Scheide. 

« 

Stellung,     auch     mit    gcpftiinztem 

Erl&uieruug    der    Ziel-     und 

Bajonnet,     Puuot     104    und    106; 

Schiessregeln:  Besprechung  der 

»iiäter  Terbunden  mit  Ladettbungen 
uhne    Anwendung    des    Zielblattes 

durch  den  Schiessenden  gemai  hten 

Fehler  beim  Zielen    Punct  85. 

iO 

gegen  ZieUehwarze  und  feldmissige 
Ziele.  Pumt   |i>7. 
SchtettiiQbangen  mit  dem  Zim- 
mergewehre,    «o     das»    j«d«r 
R«crut    dreimal    wochentlirh    zum 

Uebungen  im  Zielen :  l'unel   85. 

Schlesien  kommt 

Uehnngenini  DistanzAchAtten: 

Auf  20Ö  Schritte  lU^tanx. 

Grmnaittiflclie    Uebungen  mit 

Unterricht   über   dasUewibr 

dr  tu  (je  wehre,  abwechselnd  durch 

und  die  Munition:  Befprechung  . 

je  V»  Stunde  V^ir-  and  Nachmittag» 

der   durch    nchlei-hte  OmservirriD^ 

mit  Uebunirenim  Anftehlag«n. 

am  Gewehre,    insbesondere   in  .j-t' 

Zielen    und     Ali  ziehen     de»> 

Bohrung    vorkommendeo   Scli;t.|  u. 

V 

ZQngelü     f;U.:     Anticblag     ftt'i- 
hAndig  und  kniend,  auch  in  Marsch' 

dann  des  Vorgang^*»,  wie  man  -i  h 

^ 

Tou    dem    Zustande    de.«  Schi, ..<..*■*  ! 

AdjuÄtiruntf   ohne    Feldausrüstung. 

und    de*    Verüohlu^ioe»   überzeugen  1 

ts 

Bchi.'AKQbungenmit  demZim- 

muM. 

mergewch  re. 

Unterricht   im  Abziehen    dca    . 

Uebungen  imr>i4tanxfrhfttzen: 

ZängeUanf  Commando:  Nn^fllH 

li 

Auf  Ion  Sehrilfe  Distanz. 

Pun«-t                                             BH 
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Praktischer  Unterricht  und 

Ui'bnngon 


Theoretifleher  Unterricht 


Gr in nas tische  Uebuniron  mit 
*leni  Gt'wehri?,  abwechselnd  durch 
je  V'j  !>tande  Vor-  und  Nachmittags 
mit  l*eliUDgi?n  im  Anschlagen, 
Zielen  und  Abxielien  des 
Zilngels  etc.:  Anschlag  iu  alleu 
Körperlft^cn  in  Marsch- Adji^tirung 
ohne  Feld-Requiftiten.  Uebungen  im 
Abziehen  des  Zflngels  onf  Com- 
mando. 

Schicsstiban^enmitdemZim- 
merjirewehre. 

b'nterrichtimDiatanzsch&tzen: 
l'eber  200  Schritte  Distanz. 

Schniben-SchiesäflbuD^ea. 


Sjsteniatische  Wiederholun:,' 
des  Unterrichtes  Ober 

d a  s  Vi  e  w  e  h  r  und  d ie  M  u  n i  t  i  w  11 
(auch  Reinigen  des  (Gewehres  nacli 
dem    Gebrauche  beim    Schiessen I. 

die  Ziel-  und  SchieiKregeln 
(auch  Erklären  des  Zweckes  d«*r 
\omial-Aafsalz8tenung>    und  aber 

da«  Stellen  des  Aufsätzen 

Uebungen  im  Zielen:  Panct  B5. 


Gymnastische  UebuDgen  mit 
dem  Gewehre  und 

Uebungen  im  An. t  oblagen, 
Zielen  und  Abziehen  des 
ZüngeU  etc.:  Wifinder".  Woche, 
anrh  in  Marsch-AdjastiruDg  mit 
Ki-ld-Reqnisiten. 

Uebnngen  im  raschen  Er- 
greifen d.'r  Patronen. 

SchieRSübnn&c^D  mitdemZim- 
mergewehre. 

CnterrichtimDistanzschätzen: 
üeber  800  Schritte   Distanz. 

Schj'ihen-Schiessflbuugen:  Bis 
iocl.  der  Schiesvttbungs-Nummer  S. 


Fortsetzung    in    der    Wiodtrrholung 
des  Gelehrten. 


A  n  tn  i'f  k  v  Bf.  1*  Bei  «Sad  vnten  CTebaiifrn  tm  Abitebrn  des  ZfliittaU  und  den 
«ratnn  ZliTiinHri{rwehr>SohifitaQbuii(tiD  kann  ilft«  (}*webr  «rfordarllchan  FaUi  Auf  einem 
0«*1ell«  uutiTNinul  worden. 

i  Zam  Zlromrrgi'wtihr-FlehtrHcia  wrrdeo  dl«  R(M;rub>n  nur  In  klelnvu  pAilirn  iii 
'%  bit  6  Mann  oumniandlrl  und  1i«l  diesem  Schleiacn  da«  Verbalteu  d^■'*  SuldAteu  atu  ScblvxB- 
•uuda  ifcttvtirt 

9.  V\o  Itobuntcaa  In  Anai^hlagcD,    JCloUn,    Abxfehen  de«  Znacol*,    SMUvn    da«  Auf- 

;«aU«(.  LnHi-n   und   RntU'len  von   rnterrlobl'-Pairooen    werden    In  drn  nratMi    vl«>T  W^cHcn 

lll  drm   Uvernlca  eins"!!!,    «*fttiri*n<l  •t<?r  wi'il#roti  Au4l>lt<luug    im  Oliwlo  nod    xum    Sotilu«« 

Ziu«   ^orgrii<)Uinit>n.     Im   Krvl«B  **ut1  ali  fc|dmS>il^  Zivi«  aitfAngllnh    nlnivlna  ftoliUcou 

«iikf ttaPiKlfiii,    die    in    i\*t    F«lgn   vpr«i<blri|i'na    Kii^fcrounfm    und     KOriuTlagt-n   ann^-hm^ti 

^l>«i<^r  Wfrdrn  dip^e  r<<huocen  In  dcrtclbvo  Welae  ffOftiu  AbtliellnDgeo    vorgi-nommoD   und 

dftijtll  ittulnleh  da«  DI»lanx»rb|t>eii  (»Qbl, 


It.  Tür  die  geaammte  Hannsohaft  der  Compagnle. 

►er  theoretische  Unterricht  findet  im  Sinne  dtT  [n- 
ichon  ftir  <Ht?  Truppen^chuloii  di?s  k.  k.  HeHvs.  1.  Theil  mit  «ieii 
Soldaten  dt-r  Tompagnir  getrennt  in  der  MannschuftdschulH  und 
in  der  Compngnie-ünterofficiers-ScUule  statt. 
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K  r  «  w  «  h  1. 


Mannsch(rfts8chule. 

Der  Unterricht  in  der  Mannschaftsschule  wird  silinintliehea 
Soldaten  der  Compagnie .  die  nicht  der  Compagnie  -Unterofficiers- 
Schule  heitjozogen  worden,  geineinsara  auf  Gnmdla^o  dos  bei  der 
Rücriiten-Ausbihiuiig  eihalteneu  Unterrichtoö  ertheilt  und  entsprechend 
erweitert. 

L  e  h  r  z  i  e  I  ist : 

Kenntniss  der  wichtigsten  Bcstandtheile  des  tje- 
wehreÄ,  deren  Zweck  und  Gebrauch,  ebenso  der  Gewohr- 
Kequisiten  (die  Beschreibung  dieser  Theile.  sowie  die  Erklärung 
der.  die  Functionining  der  einzelnen  Theile  veranlassenden  Ursache 
darf  nicht  verlangt  werden)  in  dem  im  Pniicte  19  und  20  der  Schiess- 
Insitruction  angedeuteten  Umfange. 

C 0 n 8 e r V i r e u ,  li e i n i g e n ,  Zerlegen  und  Zusammen- 
setzen des  Gewehres,   soweit  dies  dem  Soldaten  zukommt. 

Delehrung  über  das  Couserviren  der  Munition, 
über  Behandlung  des  Gewehres  und  der  Munition  beim 
Gebrauche. 

Erläuterung  der  Ziel-  und  Schiessregeln.  Aus  der 
Theorie  des  Schiessen.s  werden  nur  jene  e'eraentaren  Begriffe  gelehrt, 
welche  für  das  Verstündniss  der  Zielregoln  tmhedingt  erlorderlich 
sind.  Zugleich  mit  dem  Unterrichte  über  die  Ziel-  und  Schiessregeln 
wird  der  zur  Veranschaulirhnng  und  Ergänzung  der  Schies^t-Theorio 
dii^nende  Unterricht  im  Zielen  und  im  Stellen  des  Aufsatzes.  J.  8, 
vorgenommen  und  werden  in  der  Folge  damit  Vorübungen  im  Zieles 
und  im   Corrigiren  von  Abweichungen.    Punct  85  und  86   verbunden. 

Lehrbehelfe:  Waflfen-Instruction  und  Schietis-Instruction  für 
die  Infanterie  und  die  Jäger-Truppe. 

Wöchentliche  Unterrichtsstunden:  2. 

Instructor:   Oberlieutenant   X.,   im  Verhinderungsfälle  Fei 
webel  X- 

Compatfiiie-  Uiücroffic  kr  »Schule, 

Lehr  ziel  ist: 

Kenntniss  der  Ei  nrichtuug  d«s  Gewehres,  seiner 
Uon.'^ervirung.  Reinigung,  Zerlegung,  Zu  !ia  mm  onset- 
z u  n  g  und  V  i  s  i  1 1  r  u  n  g.  der  C  o  u  s  e  r  v  i  r  u  n  ^  der  .\[  u  n  i  t  i  o  h^ 
der  Behandlung  des  Gewehres  und  der  Munition  beim 
t }  e  b  r  a  n  c  h  e ,  der  Ziel-  und  8  c  h  i  e  s  s  r  e  g  e  1  n ,  im  Sinne  des 
Puncto^  22  der  ScLiess-Instructiun.  Der  Hcnuibildnng  von  Instructnren 
im  Schiessen  wird  besondere  Sorgfalt  zugewendet. 
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Lehrliebelfe:   Dieselben  wie  bei  der  Mannschaftsscbule. 

Wftcbentliche  Unterriehtsstiindeii:  2. 

Instructor:  Der  Corapagnie-Commandiint,  im  Verbinderuiigs- 
feUe  Oberlieiitonaiit  N. 

Die  praktisohen  Uebungen  finden  das  ganze  Jabr  bin- 
dun^h   statt. 

Lebrziol  ist: 

Vollständiges  Vertrautsein  mit  dem  OehraHcbe  der  Waffe.  Der 
Soldat  mnss  dabin  gebracht  werden,  dass  derselbe  seine  Waffe  unter 
allen  Verbaltnissen  gewobnheitsgemfiss  und  in  vorgeschriebener  Weise 
zu  handbiilirn  verstellt. 

Die  praktischen  Uebungen  gliedern  sieb: 

a)  Tn  die  gymna.stischen  Uebungen  mit  dem  Gewehre 
§,  7,  in  die  Uebungen  im  Anschlagen,  Zielen,  Stellen  des 
Aufsatzes,  Laden  und  Entladen  §.  10,  dann  im  Abziehen 
des  Züngeis  §.  II. 

Vornahme  und  Dauer  der  Uebungen:  In  »Jen  Winter- 
munaten  tilglich  durch  15  Minuten  vor  Beginn  der  Beschäftigung  oder 
zur  Zeit  des  Befehlausgebens,  in  den  eitrigen  Monaten  tilglich  durch 
15  Minuten  zur  Zeit  des  Befehlauagebens;  überdies  in  den  Pausen 
wftbrend   des   Exercirens,    bei   Marscbübungen   etc. 

Instructoren:  Die  Compagnie-Officiere,  dann  die  zu  Instruc- 
toren  bestimmten  Unterol^ciere  der  Conipagnie. 

h)   In    die  Uebungen   im  Distanzschätzen. 

Vornahme  und  Dauer  der  Uebungen;  Die  Uebungen 
im  Distanzschätzen  linden  gewöhnlich  gelegentlich  einer  anderen  Be- 
seluiftigung,  so  etwa  zum  Schlüsse  derselben  statt,  und  zwar  in  den 
Wintermonaten  wöchentlich  einmal,  während  der  Uompagnie-Aus- 
bÜdungs-Periodo  wöchentlich  zweimal  und  in  den  übrigen  Monaten 
monatlich  wenigstens  einmal. 

Ueberdies  wird  das  Distanzscbätzen  noch  geübt  in  den  Pausen 
heim  Exerciren,  bei  der  Durchführung  von  Gefechtsübungen,  bei 
Marschübungen  eW. 

Instructor:  Oberlieutenant  N. 

cj  S  c  b  i  e  s  s  ü  b  u  n  g  e  n  mit  dem  Z  i  m  m  e  r  g  e  w  e  b  r  e. 

Vornahme  ti  n  d  Dauer  der  Uebungen:  Das  Schiessen 
wird  in  kleinen  Partien  vorgi.'nommen.  Jeder  Soldat  muss  die  beim 
Scheibe nsehi«.*ssen  an  die  Reibe  kommende  Scbiessflbung  —  wenn 
aucb  nicht  unmittelbar  vorher  —  so  doch  schon  durchgemacht  haben. 
Vor  Beginn  des  leldnulssignn  Schiessens  müssen  alle  Soldaten  auch 
schon  gegen  solche  Ziele  geschossen  haben,  die  bei  diesem  Schiessen 
dargestellt   sind,   von   denselben    aber   heinj    Uebungsschiessen   noch 
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nicht  beschossen  worden  sind.  Das  Schiessen  auf  Commando,  nament- 
lich über  hohe  Aufsätze,  wird  auf  das  Gründlichste  geübt. 

Minder  beanlagte  Soldaten  erhalten  aus  der  Gesammtgebühr 
einen  Zuschuss  an  zu  verfeuernder  Munition. 

Nebst  dem  Verhalten  des  Soldaten  am  Stande  wird  auch  noch 
der  Dienst  des  Zielers  beim  Anzeigen  allen  Soldaten  der  Compagnie 
gelehrt. 

Das  Zinunerge wehr- Schiessen  wird  in  den  Wintermonaten  täglich 
zwischen  1  und  3  Uhr  Nachmittags,  in  den  übrigen  Monaten  nach 
Massgabe  der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  neben  den  eigentlichen 
Schiessübungen  vorgenommen. 

Instructor:  Lieutenant  M.  abwechselnd  mit  Feldwebel  X. 

d)  Scheibenschiess-Uebungen.  Werden  nach  Massgabe 
als  die  Zuweisung  der  Schiessplätze  durch  das  Militär  -  Station»- 
Commando  erfolgt,  über  Anordnung  des  Regiments-Commaado's  vor- 
genommen. 

(Ein  zweiter  Artikel  fol^ ) 


->o»*><>->- 
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Feldzeugmeister  Ludwig  Ritter  von  Benedek 

GroMkreiiz  des  \.  k.  Osterreichischen  Leopold -Ordens  mit  der  Kriegsdecoration 
de«  Comnuuideur-Kreuzes.  Comioandeur  des  MüJtiir-Maria-Therebiea-Ordens,  Besitzer 
den  MililÄr-Vi'rdienstkrcuzes  mit  der  Krieg^»rcnration  and  Jea  Officiers-Dienst- 
zekhens  I.  Clause ;  Kitter  1.  (Masse  des  russischen  8t.  Anuen-Ordens  mit  den 
Schwertern  in  Brillanten.  Grosskrenz  des  toskaniitohen  St.  Josef-Ordens,  Sen&tor- 
Grusskreoz  des  ParmaVhen  Coiistautin-St.  IJeorgs-Ordens  und  Grosskreaz  des 
pÄpftUcheu  St.  Gregor-Ordens;  lebeuslftngUchLT  Ueichsrath  und  k.  k.  wirklicher 
Geheimer  Rath  ;  Inliaber  des  Infanterie -Regimentes  Nr.  28,  Ehrenbürger  der 
Haapt-  und  Kesidenzstadt  Wien,  der  Landeshauptstadt  LiMuberg.  der  kt^niglichen 
FwistÄdte  Teroesvär  uu«l  Kascban 


k 


verschied  zu  Graz  am  27.  April  d.  J. 

Zu    Oedenburg   im   Jahre  1804   geboren,  erhielt  Benedek  seine 
iUtÄrischf»   AusMldung   in    d<^r   Akademit^   zu   Wii'ner-Neustadt.   aus 
elcher  er  am  20.  Octoher  1822  als  Fähnrich  des  27.  Infauterie-Kegi- 
roentes  in  die  Armee  trat. 

Irn  Jahre  1825  ziuu  üntedipiilenant  im  47.  Infanterie-Regimente 
ernannt,  rfu'kte  Bt^nedek  1831  zum  <)l>erlieutenant  vor.  in  welcher 
«Tiarue  er  1833  tiiia  talis  zum  Generalstabe  übersetzt  wurde.  Das 
Jahr  1835  braohte  ihm  die  Ernennung  zum  Hauptraanne  in  diesem 
roqi!».  1840  Zinn  ^lajor  itn  37.  Iiitanterie-Kegimente  liefördert  und 
itum  Militär-Referenten  beim  General-Commando  in  Leraberg  bestimmt, 
stie'„'  er  in  dieser  Anstellunj;  und  in  gleichem  Regiinente  Deoembor  1843 
zum  (Mierstlieutenant  und  im  Mürz  1846  zum  i>bersten  auf.  Im 
Jahre  1848  zum  33.  Infanterie-Re^mente  nach  Italien  transferirt, 
tiihrte  er  das  Commando  dieses  Re^nraentes  bis  zum  April  1849,  welcher 
Monat  seine  Bef>trderung  zum  General-Major  und  seine  Versetzung" 
Brigadier  nach  Togarn  brachte.  —  Knde  1852  erftdgte  Benedek's 
rnennung  zum  Keldmarschall-Lieutenant  und  im  November  1859 
jene  zum  Feldzeugmeister. 

Nach  dem  Feldzuire  1849  fungirte  Benedek  dnrch  7'',  Jahre 
al.*  Chef  des  (Jeneral-tiuartiermeister-Stnbes  der  11.  Armee  unter 
FeMmarsehall  Graf  Radetzky  und  übernahm  dann  successive  das  (?om- 
mandi»  des  [I..  [V.  und   1859  jenes  des  VIII.  Armee-(Jorps. 

Im  .labre  1800  mit  der  Leitung  der  politischen  Verwaltung  und 
do«  Landes-i.ieneral-Commnndo's  in  Ungarn  betraut,  verliess  er   nach 
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P'eldzeugmeist^r  Ludwig  Ritter  von  Banedek. 


der  Proclamation  der  October-Verfassunj?  diesen  Posten,  um  ihu  mit 
jenem  eines  Chefs  des  General-Qnartiennoister-Stabes  und  Comman- 
danten  des  Armee-  «nd  Landes-General-Commando's  im  lombardiücb- 
venetianischen  Köni^eiclie.  Kiirnton,  Krain,  Tirol  und  dem  Küsteii- 
laiide  zu  vertauschen. 

Der  ersteren  Stelk*  wurde  er  jedoch  üher  seine  Bitte  im  No- 
vember 1864  gnädi^'st  enthüben  und  Feldmarschall-Lieutenant  Baron 
Honikstein  zn  seinem  Nachfolger  ernannt. 

Benedek  war  mit  Julie  Freiin  von  Krieg-Hoch  fei  den  vermfilt 
doch  blieb  die  Ehe  kijidorlos. 

Von  kaum  mitt*?I^osser  schlanker  Gestalt,  repräseutirte  er  in 
«einem  soldatisdi  frt'falligen  Actissereu  und  mit  seinem  stets  strengen 
Blicke  d*Mi  fin  in'h«M*^am  gewohnten  und  solchen  fordernden  Vorge- 
setzten. 

Mit  vielen  natüi'lichen  Anlagen  ausgestattet,  bildete  eine  hoch- 
entwickelte Energie  den  (iiiindzug  seines  Charakters  und  zeichnete 
ihn  vor  Allem  ein  ausgesprochener  Schartlilick  in  jeder  tactischwi 
Action  aus. 

Von  etwas  dt^rbem  Naturell,  floss  in  seinen  Adern  unverfiilschtes 
Soldatenblut. 

Seine  besoudere  und  l»estnndi|jce  Fürsorg**  für  den  Mann  erwarb 
ihm  im  Fluge  die  Liehe  und  Anhänglichkeit  de.s.sciben,  und  waren  die 
Meinungen  über  die  Art  seiner  Leutseligkeit  auch  getbeilt.  Eines 
stand  f«8t,  und  da.s  ist:  dass  Alle  unter  dem  Zauberbanne  .seiner  Energie 
und  seines  Soldatengiflckes  standen,  sobald  der  Gedanke  an  einen 
Krieg  die  Herzen  durchzuckte. 

Als  <'rtmmandirender  General  in  Italien  war  Feldzeuginei.'^ter  von 
Benedek  nahezu  der  erste  Mann  im  Heere.  Beglückt  durch  das  volle 
Vertrauen  seines  obersten  Kriegsherrn  und  bedacht  mit  zahllosen 
Zeichen  kaiserlicher  Huld  und  Gnade,  sah  sowohl  das  Heer  wie  da« 
Volk  in  ihm  den  berufenen  Führer  in  künftigen  ernsten  Kämpfen. 
Und  fürwahr,  nicht  Geburt,  nicht  Rang  und  gesellschaftliche  Verhin- 
dunijen.  sondern  persönliche  Verdienste  besonderen  Grades,  erworben 
auf  den  blutigen  Getilden  Italiens  und  Cngarns.  haben  die  allgemeine  Auf- 
merkKamkeit  auf  den  energischen  und  ausgezeichneten  Soldaten  gelenkt 

In  eilf  orr'^sseren  Gefechten  und  Schlachten:  f»di'>tt.  Curtatorn». 
Goito»  Mortara.  Novara.  Baal),  Ij-Szöny.  Komorn,  Szegedin.  Sznregh 
und  SoH'erino.  wenn  nicht  der  Bravste  der  Braven,  so  doch  stets  al» 
der  Ersten  Einer  genannt,  hat  Benedek  tlurch  seinen  entschlossenen 
Charakter,  seine  Kaltblütigkeit,  Buhe  und  Cmsicht  und  einen  sicheren 
militflri.schen  Blick  in  den  nelTlhrlicbsteti  Moujeiilen  des  KampfgewQhlea 
den  <»rund  zu  seinem  mi!itäri.'*chen  Hufe  gelegt  der  von  »^einero 
Monarchen  und  vom  Heere  ungetheilt  anerkunnt  wurde. 


FeMzeu^meister  Ludwig  Ritter  von  Benedck. 
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Im  Jahre  1846  (als  Oberstlieiiti'uant i  vom  Commaiulirenden 
Genurul  Erzbt^rzo^  Fenlinainl  zur  Düinpliiiit;  dos  in  den  wt-stgalizLschen 
Kreinen  ausgt'hroohenyn  Aufstandes  entsendet,  schiatrt  Benedek  einen 
Tat:  nach  seiner  Ankunft  in  ßochnia  mit  den  in  aller  Hile  in  dieser 
.Stadt  zui»ammen|j:erafi'ten  Truppen  1 320  Mann.  174  Heitert  und  Bauern 
die  bei  700  Mann  und  300  Heiter  starken  Insurjj^enten  l>ei  «Idi^-  und 
enuö^lidit  dadureli  dem  ans  Krakau  gewielienon  Oeneral  i'nllin  die 
Erstunnung  Podgone's  und  die  Wiederbesetzuug  dieser  Stadt.  Da» 
Ritterkreuz  des  Leopold-Ordens  war  der  Lohn  filr  diese  energiseh 
durobgefribrte.  schöne  That. 

Das  Niederbalten  der  uuruhigen  Bevölkerung  Pavin's  wälirend 
der  Kevolutions-Tage  in  Mailand,  sowie  die  hervorragenden  Leistun- 
gen als  Commandant  des  33.  Intanterie-liegimentes  beim  Rfickzuge 
vom  Tiissin  bis  Mantua  verftchafften  Benedek  da»  romnunideurkreiiz 
des  Leopold-Ordens:  der  Tat;  von  Curtatone,  für  den  selbständig 
durchgeliihrten,  umsichtigen  und  erfolgreichen  Angntf  der  feindlichen 
VerHchanzungslinie,  das  Kitterkreuz  des  Maria-Theresien-Ordens. 

Die  kühne  Erstürmung  Mortara's  und  das  standhaft'»,  unerschüt- 
terliche Ausharren  in  der  Sclilacht  von  Komorn  trugen  dazu  bei, 
Benedek's  Namen  nicht  nur  bei  der  Armee  in  Italien,  sondern  auch 
Im;]  jener  in  Untjarn  popnlär  zu  machen.  Diese  Waftenthaten.  i^owie 
das  ausgezeiciinete  Benehmen  in  allen  darauf  gefolgten  Affairen,  hatten 
©ine  zweimalige  kaiserliche  Anerkennung  „der  bei  allen  Anlässen 
bewahrten  aufopfernden  TaptVrkeit  imd  Hingebung"  und  die  spätere 
Vfrb'ihnng  des  Militür-Verdienstkreuzes  zur  Kolge. 

Im  Jahre  1859  Commandant  des  Vm.  Armee-Corps,  grüF 
♦Miedek  bni  der  Recognoscirung  gegen  Tortona  und  im  flefechte  bei 
Mflegnanu  nur  in  untergeordneter,  in  der  Sehlacht  bei  SoU'erino  da- 
gegen in  entschiedener  Weise  in  die  Action  ein.  Mit  seinem  Corp» 
auf  den  H*Mien  von  San  Martino  am  rechten  Flügel  der  Schlachtfront 
stehend.  ^Tisstc  er  die  wiederholten  Angriffe  des  piemontesischen 
Heeres  erfoigi*eirh  zurückzuweisen  und  seinen  Truppen  jenen  helden- 
kübne»  (Jeist  einzudossen,  der  ihn  bei  jedem  Kanonendonner  selbst 
beseelte. 

Mit  Recht  hebt  unser  officielles  Feldzugswerk  zur  t'harakteri- 
sirung  Benedek's  jenen  Moment  der  Schlacht  hervor,  in  welchem 
dieser  vom  grossen  Haujitquartien»  den  Befehl  zum  Rückzuge  erhielt, 
aber  Augesichts  eines  eben  zu  gewärtigenden  erneuerten  Angriffes  der 
Piemootesen  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  melden  liess:  ^Die  Waffenehre 
verbietet  mir,  mich  in  diesem  .Augenblicke  zurückzuziehen". 

Die  Erfolge  des  VIIl.  Corps  in  der  Schlacht  von  Solferino 
trugen  Benedek's  Namen  weit  über  die  Österreichischen  Marken  und 
unsere   Armee    begrüsste    freudig    <lie  Verleihung    des  Commandeur- 
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Kreu/es  tics  Maria-Therusia-Ordeus  an  tlenselbt'n  und  dessen  KnuMinimg 
zum  Feldzeilgmeister. 

hu  .lahru  1866  mit  dem  Conimando  der  k.  k.  Nord-Armee 
betraut«  sank  er  unter  der  Last  der  übernommenen  Verantwortung 
zusammen.  Seine  bis  dabin  sprichwörtlich  gewordene  Energie  erlahmte 
und  ilas  glflokliche  Gestirn,  unter  dem  tsr  bis  nun  gewandelt,  erlosch 
urplötzlich. 

Die  Erinnerung  an  jene  Unglückstage  unserem  Heeres  ist  noch 
so  frisch  unserem  (ledöchtnisse  eingeprägt,  dass  wir  uns  jedes  beson- 
deren Hinweises  aut  diegelben  füglich  enthalten  können.  Auch  sind 
die  Acten  über  dieses  traurige  Capitel  noch  nicht  geschloftsen;  wie 
für  alle  AVelthegebenheiten  wird  auch  für  diese  die  Gescliichto  die 
gerechte  Kichterin  sein. 

Oesterreichs  Armee  kann  nur  der  Empfindung  tiefen  Mitgefühle.*» 
Kaum  geben,  wenn  sie  des  in  der  Bhlthe  seines  militärischen  Kuhme^ 
von  der  Hand  des  8chicksuh.*s  ho  grausam  g*'troflenen  Soldaten 
gedenkt;  sie  kann  nur  mit  hoher  Achtung  an  den  Grabeshügel  treteu, 
der  die  irdisdie  Hülle  eines  der  tapfersten  und  besten  Kringer  deckt, 
die  je  unter  dem  kaiserlichen  Aar  für  Treu  und  Recht,  für  Wahrheit 
und  Gerechtigkeit  gestritten.  Sie  kann  bei  dem  Gedanken  au  ttioe 
fünfzehniilhrige  Dtilderzeit  ihrer  besonderen  Theilnalime  keinen  besseren 
Atisdruck  geben,  als  wenn  sie  bewegten  Hensens  *h'\n  T<MHcn  nach- 
ruft: ^Die  Erde  sei  Dir  leicht,  was  Du  zu  sühnen  hattest,  hast  ün 
gesühnt!**  _  ff.  — 
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nnd  einige  die  Aosbildniit;  uud  Yerweiidniig  der  lieiterei 
berülirende  Fragen '). 

*  Studie  von  Markus  v.  Ozerlien,  ( )ber8tlieatenant  im  k.  k.  ChlaDeii-Bo^mente 
KaiäiT  Franz  Josef  I.  "Ht.  6. 


(Hiezu  Taf.  IV.) 


tra«k  vvrbotQB 
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Verwendnngsweiae  im  Gefechte. 


In  Anbetracht  dessen ,  dass  das  Verhalten  der  ( Javalerie  im 
Gefechte,  abgesehen  von  der  eigentlichen  tactisch-stratejosch^^n  Autgabe, 
durch  die  gegenüberstehenden  zu  bekämptVndeii  Waffenj^attungen 
wesentlich  beeinflusst  wird,  müssen  wir  bei  Bespret^hunjt,'  der  Verwen- 
diuigswtsise  der  Ueiterei  auch  diesen  Verhältnissen  Rechnung  tragen 
und  demnach  im  Auftreten  der  Cavalerie  folgende  Fftlle  unterscheiden: 
I.  Cavalerie  gegen  Cavalerie, 
IL         „  ^       Infanterie, 

III.  „  „       Artillerie, 

IV.  „  „       Terbundene  Waffen. 

V.         „  im  Verbände  mit   anderen  Waffen  gegen  einzelne 

uder  verbundene  Waffen. 

Bei  Besprechung  dieser  Fälle  werden  wir  von  der  Voraussetzung 
ausgehen,  das^  die  Cavalerie,  wenn  sie  in  Verbindung  mit  anderen 
Waffen  auftritt,  die  Hauptkraft  repräsentirt,  daher  auch  der  Gefechts- 
weise ihre  Charakteristik  gibt. 

Die  Katnpf-Formationen,  deren  sich  die  Cavalerie  bei  Durch- 
führung ihrer  Aufgabe  im  tJefechte  bedienen  kann,  sind: 

1)  die  geschlossene  Formation, 

b)  „     zerstreute  „ 

c)  „     Fonnation  zu  Fuss. 
Bei  der  geschlossenen  und  zerstreuten  Karapf-Forraation  kann  die 

Cavalerie  mit  der  Nah-  und  Fernwaffe,  beim  FuHsgefechte  in  der 
Regel  nur  mit  der  Fernwaffe,  zur  Noth  jedoch  auch  mit  der  Nahwaffe 
wirksam  werden.  Wie  sich  diese  Thätigkeit  in  den  einzelnen  Fällen 
fiassem   kannte,    wollen    wir  im  Nachstehenden  darzulegen  versuchen 


*)  Sieh^  Seit^  473  di«0O8  Pandt's. 

Orvan  ilur  lullll -wlikmifbafll    VurvlDC    XXII    Bd,    tMi. 
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und  nehmen  dabei  weiters  als  ürundJage  an,    dass   die  Cavalerie  mit 
Repetir-Gewehr,  Kevolvor  und  leielitem  4SäbeI  bewatfiiet  \»t 
ad  1.  Ca  Valerie  gegen  Cavalerie. 

Der  Stärkere  sucht,  ohne  viel  zu  manömren,  möglichst  rasch 
an  den  Gegner  zu  gelangen ,  uui  ihn  in  der  Melee  7U  vernichten, 
gleichviel  ol>  die  Attake  mit  Lanze,  Säbel  oder  Revolver  ausgeführt 
wird.  Ihre  Form  kann  hiebei  die  bisher  übliche  bleiben.  Das  Starke- 
verhftltnisH  brintrt.  u^  mit  sich,  da.ss  der  Gegner  übertlögelt  und  um- 
£assend  angegi*iflVri  werden  kann.  Die  Hauptnache  unter  solchen  Um- 
atflnden  bleibt  immer,  den  Gegner  zur  Attake  zu  vermögen,  und  dürlle 
das  dreiste  Angehen  mit  der  Hauptkraft  am  ehesten  zum  Ziele 
fTihren. 

Bei  gleicher  Kraft  entscheidet  das  moralische  Element,  ob 
man  sich  als  der  Stärkere  fühlen  und  dem  entsprechend  vorgehen 
darf.  Sobald  jedoch  kein  Ueberschuss  an  moralischen  Factoren 
vis-ü-vis  dem  Gegner  vorliegen  wurde,  so  erscheint  auch  der  Erfolg 
von  vorneherein  nicht  gesichert  und  müssten  entsprechende  Mass- 
regeln  zur  En'eichung  dieses  Zweckes  getroffen  werden.  Dies  wird' 
um  so  nothwendiger,  wenn  nian  liedeiikt.  wie  leicht  durch  kleine  Zu- 
fälle das  Gleichgewicht  der  Kräfte  in  der  ungünstigsten  Weise  noch 
weiter  gestört  werden  kann,  so  z.  B.  ist  sehr  häufig  die  Walirnehmung 
zu  machen,  dass  durch  ungeschickte-^  Führen  der  FIügel-Escadi'onen 
eine  oder  die  andere  Mittel-Escadron  zusammengepresst  und  xum 
Abbleiben  gezwungen  wird.  Nachdem  dies  gewöhnlich  erst  beim  An- 
gehen in  Galop  zu  geschehen  pflegt,  so  ist  auch  keine  Oorrectur, 
mehr  möglich,  und  man  erscheint  beim  Zusammenstosse  um  die  ab« 
gebliebene  Abtheilung  schwächer,  sonach  auch  das  Resultat  der  Attake' 
kaum  ein  gunstiges  werden  düi*fte. 

Es  erscheint  demnach  angcrathen.  dass  auch  der  Gleichstarke,, 
falls  er  sich  moralisch  nicht  stärker  fühlt,  den  Erfolg  der  Attake 
anderweitig  zu  sichern  sucht.  "Wie  dies  geschehen  könnte,  wt^rdtM»  wir 
beim  absolut  Schwächeren  behandeln. 

Der  Schwächere,  sobald  er  über  das  St^rkeverhältniss  im 
Klaren  ist,  wird  mit  Rücksicht  anf  die  (Mgene  Aufgabe  sich  zu  ent- 
scheiden haben,  ob  er  dem  Kampfe  überhaupt  ausweichen,  oder  ob 
er  sich  für  dessen  Durchführung  nicht  günstigere  Bedingungen  schafTen 
soll.  Die  Möglichkeit,  dem  Kaujpfe  auszuweichen,  hängt  Üi)erdie»  voij 
localen  Verhältnissen  ab,  uud  wird  daher  dieser  Fall  nicht  weiteri 
berührt. 

Gegenüber  einem  stärkeren  i^egner.  können  unserer  Anschauun 
nach,  für  die  Durchführung  der  Attake  in  folgender  Weise  günstiger 
iJedingungen  geschaffen  werden: 
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a)  Wenn  man  in  fler  Lage  ist.  den  Aufmarsch  des  Gejyners 
erfolgreich  zu  stören,  d.  h.  schon  vor  dem  AnlH^en  zur  Attake  diti 
Ordnurip  in  seinen  K«ihen  zu  lockern; 

b)  wnnn   man    in    der  Lage   ist,   vor  dem  Zusammenstosse  eine 
ner  Flanken  abzugewinnen; 

c)  wenn  er  gezwungen  werden  kann ,  die  Attake  ira  eigenen 
Kleingewehrfmier  anzunehmen. 

Eine  erfolgreiche  Störung  des  Aufmarsches  kann  erzielt  werden 
durch  ein  rasches  Anfallen  der  gegnerischen  Tete  vor  oder  während 
dem  Aufmarsche  mit  der  eigenen  Avantgarde  oder  mit  einer  Hpeciell 
zu  diesem  Behufe  vorgeschickten  Abtheilung.  Wenn  dieses  Anfallen 
den  Aufmarsch  wirklich  stören  soll,  so  darf  es  nicht  in  imü  bhtssHS 
Kecken  ausarten ,  sondern  muss;  mit  aller  Dreistigkeit  durchgeführt 
werden.  Dass  dabei  die  mörderischeste  Waffe,  also  der  Revolver,  die 
beatmi  Dienste  leisten  müsste,  kann  als  selbstverständlich  gelten. 

Die  Form,  in  welcher  dieser  Anfall  auszuführen  sei,  mus^  sich 
in  etwas  von  der  gewöhnlichen  Attake-Forni  unterscheiden,  nachdem 
bei  einem  solchen  Kampfe  von  Wenigen  gegen  Viele  es  vor  AUetn 
darauf  ankommt,  die  Wirkung  der  Waffe  in  höchster  Potenz  zu  er- 
möglichen und  auch  wirklich  zur  Geltung  zu  bringen.  Dass  dies  bei 
einem  Angriffe  mit  geschlossenen  Abtheilungen  nicht  angebt,  dürfte 
einleuchten.  Die  in  ein  Glied  regelmässig  auseinander  gezogenen 
Zugsschwflrme  sind  in  schärferen  Gangarten  schwer  lenksam  und 
unbehilHich.  jeder  Mann  fast  sellistündig  gemacht  tind  auf  sich 
seihst  angewiesen,  sonach  diese  KamptTorm  für  einen  derartigen  An- 
griff, wo  die  Situation  jeden  Moment  sich  ändert  und  die  Leitung 
doch  nie  aufliöron  darf,  nicht  gut  brauchbar. 

\i*i\  günstiger  erscheinen  für  solche  Zwecke  die  dermalen  von 
der  Infanterie  bei  ihren  Angriffen  gebrauchten  Schwarmformen,  dio 
on  der  Keiterei  zu  acceptiren  wären,  was  gar  keinen  Anstand  haben 
nn,  nachdem  das  Reiten  im  Rudel  allgemein  besteht.  ,Teder  solche 
im  Rudel  formirte  Schwann  hätte  seinen  Führer  und  einen  Stell- 
vertreter zu  erhalten;  Letzterer  reitet  hinter  dem  Schwärme  und  sorgt 
dafür,  dasü  Alles  dem  Führer  folgt.  Der  Zugs-Commandant  leitet  den 
Directions-Schwann  des  Zuges,  der  Escadrons-Commandaat  den  Direc- 
tions-Schwarm  der  Escadron ,  oder  eine  etwa  ausgeschiedene  Unter- 
stützung. Der  Escadrons-Commandant,  sowie  die  Zugs-Commandanten 
i*rhaltfln  ihre  Aufgabe  und  hallen  für  ihre  correcte  Lösung. 

Die  Schwünne  reiten  das  vom  Directions-Schwarrae  zu  regelnde 
Tempo  in  der  ihnen  angegebenen  Direction.  Am  Feinde  angelangt, 
geben  sie,  wenn  er  anfmarschirt  ist.  auf  30  bis  40  Schritte  alle 
Revolver-Schüsse  ab  und  ralliiren  sich  auf  einem  oder  dem  anderen 
Flügel,  um,  falls  Zeit  vorhanden,  die  Revolver  zu  laden,  die  Kevolver* 
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Attake  zu  wiederholen,  oder  sie  fallen  geschlossen  den  betreffenden 
Flügel  mit  dem  Säbel  an. 

Ware  der  Gegner  jedorh  in  der  Vorbereitung  zum  Aufmärsche 
und  noch  in  Colonnen-Linie  durch  die  Schwarni-Attake  rtberra:*cht,  so 
jagen  die  Schwärme  durch  die  Zwischenräume,  dabei  vom  Revolver 
Gebrauch  machend,  und  füllen  dann  die  Queue  der  einzelnen  Esca- 
drons-CoIonneu  oder  die  Unterstützungen,  gleichviel  ob  mit  Revolver 
oder  S&hel  an.  Bei  derlei  Schwärm  -  Attaken  sollen  dem  Revolver 
vorzüglich  die  vorne  befindlichen  Commandanten  und  die  Chargen  als 
Zielpuncte  dienen. 

Der  Erfolg  einer  dergestalt  vorauägenendeten  Seh  warm- Attake 
wird  gewohnlich  wohl  nur  in  einer  schon  vor  dem  entscheidenden 
Kampfe  beim  Uegner  beginnenden  Unordnung  zu  suchen  sein,  kann 
aber  auch  in  erheblichen  Stönmgen  dos  Aufmarsches  sich  manifestireiu 
Das  Schwanngefecht  der  Cavalerie  werden  wir  beim  Angriffe  auf  In- 
fanterie noch  weiter  zu  besprechen  Gelegenheit  haben.  Auf  welche 
Weise  der  Schwächere  die  Flanke  des  Stärkeren  abgewinnen  kann, 
haben  wir  in  dem  vorausgegangenen  Capitel  detaillirter  erörtert  und 
dazu  die  Illustration  Fig.  4,  Tafel  I,  geliefert,  auf  welche  wir  hiemit 
verweisen  können. 

Die  Cavalerie.  auf  ihre  eigene  Kraft  angewiesen,  kann  den  Gegniir 
nur  dann  zwingen,  die  Attake  im  eigenen  Kleingewehrfeuer  anzunehmen, 
wenn  sie  uben'aschend  eine  Abtheilung  in  günstiger  Position  zum 
Fussgefechte  absitzen  lüsst,  sobald  als  der  Gegner  zum  Angriffe  anlegt. 
Ebenso  ist  es  unter  günstigen  Terrain- Verhältnissen  mit  Beihilfe  des 
Fussgefechtes  möglich ,  den  stärkeren  Gegner  sich  überhaupt  vom 
Leibe  zu  halten,  was  für  den  Schwächeren  einem  bedcnffTiil.'n  Erfolge 
gleichkommt. 

Wir  verlangen  nicht  von  der  Cavaleriis  das»  sie 
ohne  zwingenden  Grund  zum  Fussge  fechte  greife, 
sondern  nur,  dass  sie  mit  einigen  Chancen  des  Erfolges 
befähigt  sei,  es  thun  zu  können,  sobald  dies  die  Ver- 
bal tnis.se  fordern. 

IL  Cavalerie  gegen  Infanterie. 

„Gegen  Infanterie  scheint  dermalen  eine  Attake  unmöglich,  «o 
spricht  die  Infanterie  und  auch  ein  grosser  Theil  iler  Cavalerie.  All- 
gemein gilt  als  Kegel  dass  die  Keiterei  nur  eine  erschütterte,  deph- 
rairte,  dem  Auseinanderlaiifen  bereits  nahe  gebrachte  Infanterie  an- 
greifen ilarf.  Wir  hingegen  verlangen,  dass  eine  gute  Cavalerie  bnlfi- 
higt  sein  soll,  auch  eine  noch  unerscbütterte  Infanterie  mit  Aussiebt 
auf  Erfolg  anzugreifen,  sobald  es  der  (lefechtszweck  bedingt 
und  das  Kräfte verhäitnisa  Chancen  bietet.  Wir  betonen 
den  Schlusssntz  deshalb,  damit  nn«  nicht  der  Vorwurf  gemacht  wird. 
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wir  beabsichtigen  die  Infanterie  überall  anzugreifen,  wo  wir  sie  finden. 
und  dadurch  der  eigenen  Infanterie  auf  dem  Schlachtfelde  nur  das 
Zusehen  zu  Ia3«en.  Bei  der  Attake  gegen  Infanterie  sehen  wir  davon 
nb.  dass  andere  Waffen  mitwirken  könnten,  sonst  müsste  diesen  die 
Vorbereitung  überlassen  werden  M"* 

Die  Infanterie  kann  dem  Angriffe  der  Cavalerie  je  nach  Um- 
ständen in  zerstreuter  od^r  in  geschlossener  Formation  hegegnüu.  Ihr 
wichtigstes  Abwehrmittel  ist  das  Schnellfeuer  und  jene  Formation  die 
zweck rafii>sigste,  welche  momentan  die  Abgabe  des  SchnellfeuMrs  am 
meisten  begünstigt.  Da«  Carre  int  für  dinsen  Zweck  die  unvortheil- 
hafteste  Formation,  jedoch  in  ganz  offenem  Terrain,  insbesondere  an 
den  Flügeln  der  Aufstellung  nicht  zu  vermeiden.  Die  mittleren  Ab- 
theilungen könnten ,  wenn  die  Flügel  durch  Carres  geschützt  sind, 
auch  in  entwickelter  Linie  belassen  werden,  um  die  Feuerwirkung 
TollstÜndig  auszunützen.  Immerhin  wird  die  stärkste  Feuerwirkung 
-  vor  der  Mitte  der  ganzen  Infanterie-Front  zu  gewftrtigen  sein  —  Grund 
■menug  för  die  Cavalerie,  gerade  diesem  Puncte  bei  einer  Attake  aus- 
■^itiweichon.  wonach  die  Hauptaufmerksamkeit  den  Flügeln  zuzuwenden 
wäre,  gleichviel  ob  eine  Schwärm-,  eine  entwickelte  oder  eine  CaiTe- 
Linie  zu  attakiren  ist.  Gelingt  der  Angriff"  an  den  Flügeln,  so  ist  da« 
AnfVollen  der  ganzen  Linie  die  wahrscheinlichste  Folge  davon ,  und 
die  Feuerwirkung  der  mittleren  Äbtheilungen  bliebe  fast  ohne  Wirkung. 

Für  die  Attake  gegen  Infanterie  muss  als  ein  günstiges  Moment 
ÄUgcpifihen  werden,  wenn  die  Infanterie  vor  und  wflhrend  der  Attake 
mit  Kleingewehrfeuer  beschossen  werden  kann.  Diese  Bedingung  kann 
sich  die  Cavalerie  durch  abgesessene  Schützen  schaffen  und  dadurch 
-li»'  Attake  in  der  vortheilhaftesten  Weise  vorbereiten. 

Das  Ziel  ist  in  der  Regel  bedeutend  und  unbeweglich,  jedoch 
die  Zeit,  die  zum  Beschiessen  desselben  disponibel  erscheint,  meist 
«ehr  kurz,  daher  leicht  wahrzunehmen,  welchen  Vortheil  ein  weit- 
tragende«, repetirendes  Gewehr  für  die  abgesessenen  Schützen  haben 
muss,  ja  dass  ein  solches  Gewehr  eigentlich  die  ünrndbedingung  für 
das  Fussgefecht  der  Cavalerie  bildet. 

Als  wichtigstes  Erforderniss  für  das  Gelingen  einer  Attake  gegen 
Infanterie  müssen  wir  das  Paralysiren  des  mächtig  wirken- 
den Infanterie-Feuers  hinstellen.  Demselben  Zwecke  dienen 
die  bereits  empfohlenen  Angriffe  gegen  die  Flügel  und  die  Beschiessung 
der  Infanterie  durch  die  abgesessenen  Schützen,  doch  kennen  wir  dies 
nicht  als  genügend  erachten  und  glaubon.  dass  die  Reiterei  mit  ihren 
bisher  üblichen  Angriffsformen  trotz  Allem  gegen  die  Infanterie  unter- 
liegen   müsste.    In    den    übergrossen   Verlusten    wäre    das    Motiv    zu 
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suchen.  Deshalb  sind  wir  der  Ansicht,  das»  auch  gegen  Infanterie 
nur  der  Angriff  mit  Schwärmen  und  Revolvern  reussirea 
kann.  Durch  die  anfängliche  Vorrückung  der  Schwärme  mit  grösseren 
Intervallen,  die  erst  kurz  vor  der  Einbruchsstolle  ganz  verschwind*?n, 
wird  der  mörderischen  Wirkung  des  Infanterie-Feuers  am  ehesten  zu 
begegnen  sein,  da  die  Infanterie  mehrere  kleine,  i^ich  rasf^h  bewegende 
Ziele  zugleich  zu  beschleusen  hat,  winiach  ihre  Feuerwirkung  zersplit- 
tert erscheint. 

Den  Angritt"  der  Cavalerie  gegen  ein  Infanterie-Carr*^  denken 
wir  uns  fihnbch  durchgeführt  wie  den  AngriÜ  einer  Infunterie-Ab- 
theilung  gegen  eine  von  Infanterie  besetzte  Oerllirhkeit,  und  zwar: 
Vorerst  Ausschwärmen  schwacher  Patnillen  zu  3  bis  4  Mann  gegeu 
das  Carr(^.  theils  um  das  Terrain  ITir  die  Attake  aufzuklären,  theils 
um  Feuer  zu  entlocken  und  die  Aufmerksamkeit  im  Carr^  zu 
thuilen. 

Hinter  diesen  kleinen  Patrullen  stärkere  Schwörme  zu  10  bis 
12  Reiter,  deren  Anzahl  sich  nach  der  Länge  der  Carre-Front  richtet, 
—  zum  directen  Angriffe.  Von  diesen  Schwärmen  hätte  ein  Theil  in 
einer  Diagonale  des  Carr^'a  auf  300  bis  500  Schritte  davon  ab- 
xusitzen  und  das  Carre  mit  intensivem  Feuer  zu  überschütten.  Die 
übrigen  Schwämie  breiten  sich  indessen  so  weit  aus,  dass  sie  durch 
feindliches  Feuer  wenig  leiden  können,  daher  sehr  lockere  Fülilung 
in  den  einzelnen  Schwärmen  und  entsprechende  Distanz  zwischen  den 
Schwärmen  seihst.  Dem  Schwarmfuhrer  wird  die  Directinn  bekannt 
gegeben,  damit  das  Zusammenballen  vor  der  Front  des  Carr^'s  thun- 
üchst  spät  erfolge,  also  nach  der  letzten  Decharge,  welche  die  In* 
fanterie  auf  circa  40  bis  50  Schritte  abgehen  muss,  wenn  sie  noch 
erreichen  will,  dass  die  im  vollen  Laufe  befindlichen  Pferde  umkehren 
oder  ausbrechen.  Bei  einer  später  abgegebenen  Decharge  dürfte  da» 
Einbrechen  trotz  Allem  erfolgen,  selbst  durch  die  zu  Tode  getroffenen 
Pferde,  welche  auf  diese  Distanz  noch  forttaumeln  werden.  Die  For- 
mation der  Sehwärrae  zur  Attake  kann  mit  Kürksicht  auf  die  Feuer- 
wirkung tier  Infanterie  circa  600  bis  700  Schritte  vor  dem  CarrÄ, 
statt  linden. 

Auf  das  Signal  ^Attake*  fuhren  die  einzelnen  Schwärme  den 
Angriff  wie  eine  geschlossene  Abtheilung  aus.  Eine  Wiederholung 
desselben  erfolgt,  falls  sie  nöthig  wird,  auf  dieselbe  Weise.  Hiebet 
därfte  sich  als  wesentlicher  V^ortheil  zeigen,  dass  die  geworfenen 
Schwärme  leicht  durch  t\w  Intervalle  der  neu  vorrückenden  durch- 
brechen können,  ohne  selbe  in  Anordnung  zu  bringen,  wie  es  der- 
malen beim  Wiederholen  dos  Angriffes  mit  geschlossenen  Abtheilun- 
gen fast  anansblniblieh  ist  Die  zweite  Sehwarm-Attuke  dürfte  mit 
sehr  geringen  Verlusten    au    das  Carr^  gelangen,    wenn  sie  auf  cirokl 
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150  Schritte  der  erst*?n  fol^  nnd,  sobald  diese  umkebrend  ihre 
Linien  durchbricht,  mit  ^Maracb-Marsch'*  angeht.  Sie  wird  vom  Carrö 
höchstens  eine  Decharge  empfangen,  und  zwar  in  ziemlicher  Nahe. 
Nun,  eine  Decharge  anl"  kurze  IMstanz  haben  sieb  alle  jene  Keiter- 
Abthyjhingen ,  welche  bisher  Carr^s  gesprengt,  auch  gefallen  lassen 
mOssen. 

Die  anfangs  vorgesendeten  kleinen  Patnillen  prellen  wahrend 
der  Attake  gegen  das  Carr^  auf  50  Schritte  vor  und  schiessen  ihre 
Revolver  gegen  dasselb"  aus.  worauf  sie  davonjagen.  Die  abgeseHsenen 
Schützen  stellen  selbstverständlich  das  Feuer  ein,  sobald  eigene  Ab- 
theilungen in  die  Scbussrichtung  gelangen. 

Die  Verluste  bei  einem  derartig  corabinirten  Angrifte  gegen 
ein  Carre  dürften  jene  zur  Zeit  der  Vorderlader  kaum  ubtTsteigen. 
Der  Grad,  in  dem  die  Infanterie  bereits  erschüttert  war,  ist  hiebei 
wohl  von  Kinfluss,  doch  nicht  in  dem  Maasse  bestinunend,  als  es  ge- 
wöhnlich angenommen  wird.  Die  Infanterie  zu  Beginn  eines  'iefechtes 
oder  einer  Schlacht  sofort  zu  attakiren,  hfitte  wohl  keinen  Sinn.  — 
erst  lässt  man  Intanterie  und  Artillerie  gegen  Iiifauterie  wirken,  — 
die  Cavalerie  greift  im  Momente  der  Entscheidung  ein.  So  war  es 
bisher  Geptiogenheit  und  so  sollte  es  auch  bleibej»  die  beste  Infan- 
terie wird  in  dieser  Phase  des  Gefechtes  schon  etwas  abgespannt  sein. 

Die  Attake,  wie  wir  sie  eben  geschildert,  scheint  wohl  beim 
ersten  Anblicke  einfach  und  leicht  durch lührbar.  Doch  sehen  wir  uns 
die  Bedingungen  an,  welche  erfüllt  werden  müssen,  ebe  die  Reiterei 
eine  solche  Attake  mit  Aussicht  auf  Erfolg  unternehmen  kann,  so 
dürfte  eine  andere  Anschauung  platzgreifen.  Die  Bedingungen  wären: 

1.  Eine  Disposition  wie  bei  der  Infanterie  zum  Angriffe 
einer  Oertlichkeit.  Es  genügt  nicht,  3  bis  4  Signale  blasen  zu  lassen, 
es  mus8  difiponirt  und  das  Disponiren  geübt  werden. 

2.  Intensives  Strh  nellfen  er.  Dieses  soll  Jenem  der  feind- 
lichen Schützen  möglichst  überlegen  sein,  ohne  dass  jedoch  zuviel 
abgesessene  Schützen  benöthigt  würden,  was  nur  durch  Ausrüstung 
mit  einem  Kepetir-<iewehre  zu  erzielen  möglich  wfire. 

3.  Einführung  des  Scb  warmgefech  tes,  ähnlich  wie  bei 
der  Infanterie,  als  Kampfform  der  Cavalerie  und  entsprechende  Aus- 
bildung der  ünterabtheilungen  hiezu.  Die  Unordnung,  die  scheinbar 
im  Scbwarmgefechte  liegt,  muss  durch  angemessen  geleitete  Hebungen 
paralysirt  und  die  Schwärme  erst  zu  veriösslichen  Kampf-Elementen 
gemacht  werden. 

4.  Gut  ausgebildete  Schützen  zur  Durchfühnmg  des 
Feuergefechtes.  Die  zur  Ausbildung  erforderliche  Zeit  muss  gegönnt 
werden. 
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6.  Sicheres  Ansehen  der  Pferde  an  Carr^».  Ein 
Schuss  nach  jedem  HeiUtchulreiten  dürfte  diesem  Zwecke  nicht  ge- 
nügen, sondern  wäroti  die  dahin  abzielenden  Ilebun^^en  etwa  wie  folgt 
vorznnehinen.  Ein  oder  zwei  feuernde  Glieder  zu  Fuss  können  bei 
jeder  Escadron  mit  Leichtigkeit  formirt  werden.  Das  Glied  feuert  auf 
30  bis  40  Schritte  vor  dem  anreitenden  Glicde  oder  Zuge  das  letzt« 
Mal  ab,  jeder  zweite  Mann  tritt  sodann  liinter  meinen  Nebenmann 
rechts  oder  links  seitwärts,  um  die  Reiter  durcbpassiren  xu  lansen. 
Das  Glied  stellt  sich  anfönglich  sehr  locker  auf.  Hinter  dem  feuern- 
den Gliede  könnte  den  Pferden  allenfalls  Hafer,  wie  dermalen  häuiig 
üblich,  gereicht  werden.  Diese  Uebung  wäre  im  Schritte  und  Trabe  zu 
machen,  beim  iralop  sind  UnglückstuUe  leicht  möglich«  dabcr  von 
dieser  Gangart  abgesehen  wird.  Gehen  die  Pferde  im  Trabe  an  das 
feuernde  Glied  an,  so  werden  sie  es  im  „Marsch-Marsch'*  auch  thun. 

Gegen  eine  in  entwickelter  Linie  oder  im  Schwarmgefochte 
stehende  Infanterie  wird  die  Attake  in  analoger  Weise  durchzufilbren 
sein  wie  gegen  das  Carre,  nur  dass  bei  ersterer  das  Zusammenballen 
der  iSchwänne  nicht  nothwendig  ist,  die  sonach  mit  gewissen  Inter- 
vallen einziibrecben  haben.  Bei  der  Attake  gegen  Infanterie-Klumpen 
oder  eine  Schwarmlioie  müssen  die  Cavalerie-Schwürme  ihr  Angriffs* 
Object  bestimmt  zugewiesen  erhalten.  Gewüimlich  werden  gegen  einen 
Infanterie-Kliuupen  ein  oder  zwei  Keiterschwärme  genügend  sein. 

Wenn  die  zu  attakirende  Infanterie-iSchwarmlinie  beim  Anreiten 
der  Cavalerie,  Klumpen  nicht  formirt  —  so  hat  dies  immerhin  für 
die  Cavalerie  etwa:s  Besonderes  zu  bedeuten  —  gewöhnlich,  dass  ein 
erhebliches  Hinderniss  vorliegt,  welches  eine  sorgfaltige  Recognoscirung 
erfordert. 

Für  den  Fall,  als  die  Attake  an  ein  unpassirbures  Hinderniss 
stossen  würde ,  dürften  die  Schwärme,  ihrer  leichten  W^endbarkeit 
wegen,  besondere  Vortheile  zeigen,  wo  geschlossene  Abtheilungen  der 
Vernichtung  fast  unausweichlich  verfallen  würden. 

Angerathen  dürfte  es  auch  noch  sein,  den  Schwarm-Attaken 
gegen  die  wichtigsten  Angriffs-Objecte  auf  circa  150  bis  200  Schritte 
geschlossene  Abtheilungen  folgen  zu  lassen,  welche  den  Erfolg  weiter 
auszunützen  haben.  Dem  Ganzen  folgt  überdies  bei  grösseren  Attaken 
noch  eine  Reserve  für  alle  Fälle.  Dazu  zählen  auch  die  abgeseflsenen 
Abtlieilungen  '). 

Brix  sagt  bezüglich  der  iSchwarm-Attaken  gegen  Infanterie  and 
Artillerie  Folgendes:  «Dieselben  sind  niimlich  zweckmässig  schon  Ton 
Anfang  an  in  geöffneter  Ordnung  und   am    besten   von   »^in^r   bnnton 
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Grundlinie  aus  eoncentriscli  gegen  das  Attako-Object  anzusetzen  nnd 
in  dieser  Form  nach  allen  Signalen  durchzureiten  *)." 

Die  aiiierikanisclio  Roiterei  attiikirtn  im  Secessionisteii-KriHge 
sehr  häutig  mit  einem  Glied«.  In  Europa  wurden  nach  1871  wieder- 
holt bei  Instructions -Uebungen  Mapnenangriffe  der  in  drei  Treffen 
fonnirten  Cavalerie  gegen  die  Infanterie  gezeigt,  fanden  jedoch  nicht 
viel  Anklang,  da  immer  neue  Stimmen  gerechte  Zweifel  in  ihre 
Anwendbarkeit  setzteu.  Die  unausbleiblichen  enormen  Verluste  bei 
solchen  Angriffsformen  eiTegten  allseitig  Bedenken. 

^'oIl  jedoch  Infanterie  aus  besetzten  Oertlichkeiten  durch  Cavalerie 
im  Fussgefechte  delogirt  werden,  so  hat  der  Angriff  im  Sinne  der 
für  die  Infanterie  diesbezüglich  bestehenden  Xorraon  zu  erfolgen,  nur 
verbleibt  die  Keserve  fftr  alle  Fülle  zu  Pferde. 

„Nun  wäre  noch  das  hinhaltende  Gefecht  der  Cavalerie  gegen 
Infanterie  in  Betracht  zu  ziehen.  Ohne  uns  in  Stärkorerhaltnisse 
einzulassen,  wollen  wir  darlegen,  wie  das  Gefecht  der  Cavalerie  gegen 
eine  Infanterie-Abtheilung  geführt  werden  könnte,  wenn  die  Cavalerie 
nicht  die  ausgesprochene  Absicht  hat,  es  auf  den  üussersten  Kampf 
mit  der  Infautcrie  ankommen  zu  lassen,  was  oft  vorkommen  kann, 
wenn  z.  B.  eine  Vorhut  die  Ankunft  des  Gros  abwarten,  die  feind- 
liche Inlantorie  indessen  beschäftigen,  in  einem  ungünstitren  Terrain 
festhalten  oder  ihre  Aufmerksamkeit  von  einer  anderen  Unternehmung 
ablenken  will  etc.  Das  Denelmien  einer  solchen  Cavalerie-Abtheilung 
könnte  sich  vielleicht  wie  folgt  gestalten.  Ka.sches  Anreiten  mit 
Scbwänuen.  —  Gegner  forrairt  Klumpen  oder  Carn's,  —  auf 
8chus8-I)istanz  sitzt  ein  Theil  ab  und  beschiesst  die  grösseren  Ziele, 
der  Gegner  scheidet  Schwänue  aus,  diese  avanciren  und  werden  durch 
den  zu  Pferd  gebliebenen  Theil  l^edroht  und  zu  erneuertem  Formiren 
der  Klumpen  bestimmt.  Kann  man  die  Srhwrinne  überraschen,  ehe 
«io  Klumpen  formirt  habejf,  so  sind  sie  auch  zu  attakiren.  Gelingt 
es  diesen  jedoch,  sich  im  Terrain  derart  zu  decken,  dass  das  Feuer 
der  Cavalerie-Schützen  unwirksam  zu  wenien  droht,  so  ist  es  für 
letztere  an  der  Zeit  aufzusitzen  und  rasch  jenen  Punct  zu  erreichen, 
von  wo  sie  wieder  ein  wirksames  Feuer  gegen  die  feindlichen 
S<'hwarme  t-n'^ffnen  können;  hiebei  werden  sie  durch  die  Abtheilung 
zu  Pferde  geschützt. 

Derlei  Manöver  können  in  zahlreichen  Variationen  unter  der 
Voraussetzung  ausgeführt  werden,  dass  das  Terrain  die  Verwendung 
der  Cavalerie  begünstigt.  Eine  auf  solche  Art  rastlos  belastigte  In- 
fanterie-Abtheilung dürfte  mit  der  Abwehr  der  Cavalerie  vollauf  zu 
tbun    haben   und    für   anderweitige    Gefechtszwocke  wenig    verfügbar 
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sein.  Als  Bedingung  für  eine  ähnliche  Verwendung  müssen  wir 
wieder  das  Scbwaimgefecht  und  die  Ausrüstung  mit  weittragenden 
Magazins-Gewehren  hinstellen  *)."* 

Erhält  jedoch  die  Heiterei  die  Aufgabe,  eine  wichtige  Oertlich- 
keifc  aat*8  Aeussersto  zu  halten,  so  wird  sie  die  Be^tetzung  und  Ver- 
theidigung  des  Obj^^dt^s  nach  den  für  die  Infanterie  massgebenden 
Grundsätzen  durchzuführen  haben.  Bei  dem  Umstände,  als  die  Kejietir- 
Oewehre  und  Revolver  auch  ohne  Verstärkung  der  Schwamilinie 
im  entscheidenden  Momente  eine  intensive  Steigerung  des  Feuers  er- 
möglichen, wäre  weder  eine  dichte  Aufstellung  der  Flankier,  noch  die 
Aufstellung  von  Unt^rstiltzungen  zu  Fuss  immer  erforderlich,  hin- 
gegen wohl  die  Beibehaltung  einer  hinlänglich  starten  Reserve  zu 
Pferd,  welche  die  Aufgabe  hätte,  überallhin,  wo  es  nöthig.  Hilfe  zu 
bringen,  die  eigenen  Flügel  eventuell  zu  verlängern,  jene  des  Gegners 
im  Fussgefechte  zu  umfassen  oder  bei  günstiger  Gelegenheit  zu  Pferde 
anzufallen,  die  feindliche  Schwarmlinie  überraschend  niederzureiten, 
die  Verfolgung  ausserhalb  des  Feaerbereiches  zu  übernehmen  und 
das  etwa  nothwendig  werdende  Aufsitzen  der  Feuerlinie  z»   protegiren. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  das  offensive,  hinhaltende 
und  rein  defensive  Gefecht  der  Cavalerie  gegen  Infanterie  be- 
rührt und  dabei  als  Erforderniss  hingestellt,  dass  beim  offensiven 
Kampfe,  d.  h.  bei  der  Attake  gegen  die  Infanterie  die  Reserve  theil- 
weise  abzusitzen,  wogegen  sie  beim  rein  defensiven  Gefechte  zu  Pferde 
zu  bleiben  hatte. 

Beim  Fnssgefechte  sollen  die  zum  Absitzen  bestimmten  Schützen 
den  Revolver  mitnehmen,  er  bedeutet  hier  die  ultima  ratio.  Im  rein 
defensiven  Fussgefechte,  wo  es  auch  auf  den  Nahkampf  ankommen 
kann,  wäre  ein  rasches  Aufsitzen  überhaupt  unthunlich  und  würd» 
bei  einem  eventnellen  Versuche  den  Verlust  der  meisten  Pferde  nach 
sich  ziehen,  daher  es  gerathener  erscheint,  im  Falle  eines  ungünstigea 
Ausganges  zuerst  gar  nicht  auf  die  Pferde  zu  redoctiren/  aoo<- 
dem  den  Rückzug  zu  Fuss  anzutreten  und  erst  bei  guter  Gelegenheit 
aufzusitzen.  I)ie  Pferde  müssen  rechtzeitig  zurückgeführt  werden. 

Beim  offensiven  und  hinhaltenden  Gefechte  will  man  von  der 
Möglichkeit,  bald  zu  Fuss,  bald  zu  Pferd  zu  kämpfen,  überraschenden 
Gebrauch  uiachen.    daher  die    Pferde    in    der  Nahe  zu  bebalten  sind. 

Dermalen  ist  so  ziemlich  allgemein  angenommen,  dass  beim 
Absitzen  jedem  Pferdehalter  3  Pferd«  zum  Balten  zugewiesen  werden» 
wonach   V,  der  Reiter  zu   Pferde  verbleibt 

Es  wird  sich  mitunter  ereignen,  dass  die  abgesessenen  Schützen 
längere  Zeit  ohne  ihre  Pferde  in  der  N&he  zu  haben,  kämpfen  raüMeti. 
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Gut  bewaffnet,  werden  sie  das  Gefecht  zu  Fuss  mit  demselben  Ver- 
trauen aufnehmen  wie  zu  Pferde  '). 

ni.  Oavalerio  pegen  Artillerie. 

Wiewohl  es  äus:jerst  selten  passiren  durfte,  dass  Cavalerie  mit 
der  Artillerie  allein  zu  thun  hüben  sollte,  so  wollen  wir  doeh  der  Voll- 
ständigkeit weo^eri  aueh  diesen  Fall  kurz  besprechen. 

Die  Situation  <les  Gefechtes  und  die  Terrain- Verhaltnisse  werden 
die    Cavalerie   bestimmen,    einen  Versuch    zu    wagen,     entweder    die 
ArtiUerie    w e t^ z u n e h m e n    oder    sie   blos   zum    Verlassen   ihrer 
^^  Position  zu  nötliigen. 
^B  Behufs  Wegnahme  der  Geschütze   ist   in    den    meisten   Armeen 

^^die  Attake  in  der  zerstreuten  Ontnitn^'  reglementariseh  vorgeschrieben. 
^^  Wir  halten  auch  für  diesen  Fall  die  Schwärm  -  Attake,  wie  wir  sie 
^Hgegen  die  Infanterie  proponirt  haben,  als  die  zweckmässigste  An- 
^^fTriffsfonii,  nur  dürfte  statt  zwei  Anp-iffslinien  Eine  genügen.  Die 
Bedeckung,  sei  sie  Cavalerie  oder  Infanterie,  wird  gleichzeitig  nach 
der  gegen  diese  Waffen  bereits  erörterten  Angriffsweise  attakirt. 

Sobald  die  Stärke  der  Bedeckung  oder  die  Nähe  anderer 
Truppen,  dann  besondere  Terrain-Verhältnisse  eine  Attake  gegen  die 
Artillerie  unthunlich  machen,  so  wird  sich  die  Cavalerie  damit  be- 
gnügen müssen,  die  Artillerie  zum  Verlassen  ihrer  Position  zu  zwingen, 
und  wird  dieses  Resultat  am  sichersten  durch  ein  überraschendes 
Auflrnteii  zum  Fussgefechte  abgesessener  Abtheilnngen  mittelst  des 
Si'hn»dlfeuers  erzielen  können,  wobei  für  den  Fall,  als  die  Artillerie- 
Bedeckung  aus  Cavalerie  liestüiide,  eine  entsprechend  starke  Ab- 
theilung zu  Pferde  bleiben  muss,  lun  einem  überraschenden  Vor- 
prellen der  Bedeckung  gegen  die  abgesessenen  Schützen  begegnen  zu 
können.     Ebenso    bei    Infanterie  -  Bedeckungen     wäre   durch   zweck- 

K massige  Ansnntznng  der  Terrain  -  Vortheile  ein  Gegenstoss  der  Be- 
deckung aufzuhalten.  Beim  Auftreten  abgesessener  Cavalerie  gegen 
Arliilerie  würde  der  Werth  eines  weittragenden,  repetirenden  Gewehres 
besonders  hervortrctun,  da  die  Artillerie  gegen  mächtiges  Kleingewehr- 
fouer  sehr  empHndlich  ist  und  in  wenigen  Minuten  zum  Verlassen 
der  Position  bestimmt  werden  kann,  ehe  die  Bedeckung  in  der  Luge 
iW&re.  irgend  welche  Gegenmassregeln  durchzuführen. 

IV.  Cavalerie  gegen  verbundene  Waffen. 

Das  Auftreten  einer  isolirten  Cavalerie  gegen  verbundene  Waffen 
bleibt  immer  sehr  schwierig  und  kann  nur  hei  grosser  Üeberlegeu- 
heit  t^rt'olgversprechend  sein. 

Ist  der  feindlicht:;n  Cavalerie  ArtiUerie  beigegeben,  so  wird  man 
gleichzeitig  mit   der   Attake  gegen    die    Reiterei    die    Artillerie   mit 
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Schwärmen  angreifen  oder  mittelst  Schnellfeuer  abgesessener  Schützen 
vertreiben,  —  ist  jedoch  Infanttide  heigegeben,  so  muss  diese  ent- 
weder tileichzeitig  mitattakirt  oder  durch  das  Feuer  abgesessener 
Ahtheilungun  in  Schach  gehalten  werden :  —  Seiten  wird  man  sich 
unter  solchen  Umständen  in  ein  offensives  Vorgehen  mit  abgesessenen 
Schützen  gegen  die  feindliche  Infanterie  einlassen  können,  ehe  die 
Attaice  zu  eigenen  Gunsten  entschieden  wurde. 

Noch  ungünstiger  stellt  sich  das  \*erhältnis8  für  die  Cavalerie, 
wenn  ihr  drei  Waffen  entgegenstehen,  —  da  wird  sie  «elbst  im  Falle 
nmuerischer  Ueherlegenbeit  nieist  gezwungen  sein,  hinhaltende  oder 
rein  defensive  Gefechte  zu  liefern,  demnach  an  den  Werth  ihres 
Gewehres  appelliren. 

Erst  wenn  es  ihr  im  abwehrenden  Kampfe  um  Oertlichkeiten 
oder  sonst  gelungen  ist,  die  gegnerische  Infanterie  zu  werfen,  wäre 
der  Moment  gekommen,  wo  sie,  von  ihrer  Doppelnatur  Vortheil 
ziehend,  als  überlegene  L'avalerie  überraschend  auftreten  und  trachten 
wird,  des  Gegners  Kciterei  Über  den  Haufen  zu  rennen. 

V.  Ca  Valerie  im  Verbände  anderer  Waffen  gegen 
einzelne  oder  verbundene  Waffen. 

Die  in  solch'  einem  Verhältnisse  auftretende  Cavalerie  wird  die 
Vorbereitung  der  Entscheidung  und  das  defensive  Gefecht  den  anderen 
W^affen  überlassen,  hingegen  die  eigene  Hauptkraft  für  den  Eul,"*chei- 
diingskampf  voll  einsetzen.  Die  Artillerie  allein  oder  bei  gihistigen 
V'erhältnissen  im  Vereine  mit  der  Infanterie  wird  den  Aufmarsch  des 
Feindes  wirksamer  stiren,  als  dies  mit  einer  Schwärm  -  Attake  ge- 
schehen könnte.  Anderseits  wieder  kann  es  bei  grösseren  Cavalerie- 
Körpern,  wo  die  Artillerie  an  einem  Flügel  in  Verwendung  gel>racht 
wird,  gerathen  erscheinen,  den  nicht  bel&stigten  feindlichen  Flügel 
während  des  Aufmarsches  durch  eine  Scliwarm  -  Attake  anfallen  zu 
lassen.  Ebenso  wird  die  Artillerie  im  Vereine  mit  der  Infanterie  die 
feindliche  Truppe  während  der  Attake  weit  ausgiebiger  beschiessen 
können,  als  dies  durch  abgesessene  f'avalerie  möglich  wäre,  nur  muss 
die  Anlage  der  Attake  der  Ausnützung  der  Feuerwirkung  günstig 
sein,  daher  die  Artillerie  mit  der  Infanterie  in  eine  Flanken-Stellung 
rechtzeitig  zu  dirigiren  ist.  oder  falls  dazu  keine  Zeit  vorhanden, 
wird  das  Gros  zu  dem  Zwecke  selbst  eine  Directions- Veränderung 
ausfahren. 

Die  erste  Vorfolgimg  wird  die  Cavalerie  allein  übernelunen,  für 
die  weitere  wird  der  dazu  beorderten  Kciterei  auch  Art.ill*?rie  hei- 
gegöben. 

Bei  grööieieren  defensiven  Aufgaben  wird  die  Caralerie  sich 
h4ufig  gezwungen  sehen,  weiui  Infanterie  nicht  genügend  vorhanden 
w&re,   an  der  Besetzung  und  Vt«rtboidigung  von  Oertlichkeiten,  soweit 
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als  iiothwendig,  stich  zu  betheiligen.  Hier  können  wir  niclit  unter- 
lassen, da.H  kluge  Verhalten  der  eng^lischen  Ritter  und  üensdarnien  in 
folgenden  drei  Schlachten  hervorzuheben,  weil  auch  ihrem  Entschlüsse» 
abzusitzen  und  die  Fusskämpfer  zu  verstärken,  bei  der  grosjten  Uober- 
legenheit  der  ileguer  der  Sieg  2U  verdanken  ist.  Bei  Crecy  1346 
standen  auf  englischer  Seite  26.000  Fussvolk  und  4000  Tiensdamien 
einem  weit  stärkeren  französischen  Heere  gegenüber,  dessen  Keiterei 
sicher  doppelt  so  stark  war  als  jene  der  Englander.  Bei  Poitiers 
1356  standen  60.000  Franzo.sen  gegen  8000  Engländer,  —  bei 
Äzincdurt  1415  nahi'zu  lOO.OOi)  Franzosen  gegt»n  lO.OOü  Engländer  '), 
Ans  diesen  Facten  kann  man  wohl  folgern,  dass  jede  Cavalerie  gut 
un  wird,  sobald  sie  in  Erwägung  der  Verhältnisse  die  Ueherzeugung 
ewinnt,  als  Cavaleiio  nichts  leisten  zu  kennen,  zum  Fussgefoehie  zu 
greifen. 

Tiitt  die  Heitert'i  in  kleineren  Abtheiliiugen  mit  grösseren  In- 
fanterie- oder  Artillerie-Körpern  in  Action,  so  hat  sie  nicht  die  Be- 
stimmung, den  entscheidenden  Kampf  auszufechten.  sondern  durch 
Eclairirung  und  Theilniihmo  am  Einleitungskampfe  jenen  günstig 
vorzubereiten  und  nach  erfolgter  Entscheidung  bei  der  Ausnützung 
des  Erfolges  thnnliohst  mitzuwirken.  Wenn  während  des  Kampfes 
absolut  günstige  Momente  zu  kleineren  Erfolgen  sich  darbieten,  so  wird 
sie  dieselben  wohl  ausnützen,  —  gleichWel,  ol>  mittelst  Attake  zu  Pferde 
oder  mittelst  eines  überraschend  in  Scene  gesetzten  Fussgefechtes. 

Wenn  wir  in  dem  Capitel:  „Aufgaben  der  Cavalerie** 
hervorgehoben  haben,  dass  diese  Waffe  an  allen  Gefechtslagen  theil- 
nehmen  mnss,  so  haben  wir  in  diesem  Capitel  dargethan.  dass  sie 
auch  an  allen  Uefechtslageu  theilnehmen  kann,  wenn 
ihre  Bewaffnung  und  Ausbildung  entsprechend  ein- 
gerichtet werden. 


Ausbildung. 

Die  Ausbildung  der  Reiterei  Ifisst  sich  in  folgende  Thätigkeiten 
gliedern  : 

a)  Ausbildung  des  Mannes  zum  Reiter, 

b)  Dressur  der  Remonte, 

c)  Gebrauch  der  Waffen, 
rl)  Ausbildung  geschlossener  Abtheilungen, 
e)  „  der  Reiterschwfinne. 

f\  Fussgefecht, 

ff)  Felddienst, 

h)  Ausbildung  grösserer  Cavalerie-Körper. 


■)  DeniaoQ,  png.  191,  196,  199. 
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ad  a)  Wie  bekannt,  wird  bei  der  Ausbildung  des  liecmt<»n  zum 
Reiter  in  einzelnen  Ländern  nach,  verschiedenen  Synteinen  vorge^angeiu 
Nun,  zum  Ziele  können  verschiedene  Wege  IMhren  und  den  kürzesten 
findet  der  verständige  Abrichter  selbst,  daher  wir  uns  in  die  Theorie 
der  einzelnen  Systeme  nicht  einlassen  wollen,  sondern  aL$  allgemein 
anerkannt  nur  constatiren,  dass  jene  Methode,  wo  der  RcitunteiTicht 
mit  d>*r  Longt'-Arbeit  beginnt,  ein  rasches  Kesultiit  liefert.  Durch  da.«* 
Keiten  an  der  Longe,  theiU  mit,  theils  ohne  Bügel  und  Zügel,  erhält 
der  angehende  Reiter  bald  in  allen  Gangarten  einen  gewisi*en  Grad 
von  SHbstvcrtrauen  als  Basis  für  den  weiteren   Unterricht. 

Wird  der  Kecrut  an  der  Longe  gründlich  instruirt.  so  kdnnt«  er 
für  den  Nothfall  in  kurzL^r  Zeit  zu  einem  im  Feble  brauchbaren  Reiter 
ausgebildet  werden,  sobald  nur  die  feldmässige  Heiterei  von  ihm  ver- 
langt würde,  d-  h.  Angeben,  Pariren.  Wendungen  und  Nehmen  der 
Hindernisse  in  allen  Gangarten.  Dies  könnte  keine  Schwierigkeiten 
bieten,  nachdem  es  nur  natürliche  Bewegungen  des  Pferdes  sind,  die 
von  abgerichteten  Pferden  auch  unter  einem  minder  geschickten  Reiter 
willig  ausgeführt  werden.  Statt  dem  wird  dem  jungen  Recruten  der 
Kopf  sofort  voll  gemacht  mit:  Seitengängen,  starkem  Trabe,  Traversiren, 
Einsprengen  in  kurzem  (ialop.  Kenvers,  ganze  und  halbe  Volte  M  etc.  etc., 
Luiter  Dinge,  die  er  im  Felde  nicht  braucht,  die  der  Natur  des  Pferdes 
widerstreben,  daher  der  junge  Reiter  häufig  Widerstand  findet,  dea 
er  meist  mit  verkehrten  Hilfen  zu  überwinden  sucht  uml  damit  oft 
das  beste  Pferd  störrisch  macht.  Zuerst  verliert  er  biebei  den  Kopf 
und  dann  auch  das  Hen,  was  später  nur  durch  langwierige  Arbeit 
reparirt  werden  kann. 

Vielseitig  wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  durch  derlei 
Anforderungen  die  eigentliche  Recruten-Zeit  bedeutend  verlängert  und 
die  feldmässige  Ausbildung  der  Abtheilungen  verzögert  wird.  Wenn 
dermalen  zur  Abrichtung  eines  Recruten  sechs  Monate  erforderlich 
sind,  so  wurde  behauptet,  dass  heim  Fallenlassen  alles  nicht  abttolut 
Nothwendigen  aus  der  Recruten-Abrichtung,  dieselbe  auch  in  vier 
Mtuiaten  fertig  zu  bringen  sei,  was  soviel  zu  bedeuten  hatte,  das»  die 
Escadronen  um  zwei  Monate  früher  ausmarschfahig  dastünden. 

Während  jetzt  die  Escadronen  erst  im  Hochsommer  ihre  coro- 
plete  feldmässige  Ausbildung  beendigt  haben  sollen,  also  im  Amn* 
inarschfalle  zur  Zeit  des  Frühjahres  vollkommen  ausgebildete  Abthei- 
lungen nicht  disponibel  sind,  könnte  dann  die  feldmässige  Ausbildung 
schon  Ende  März  beendet  erscheinen.  Dies  dürfte  nicht  gleichgiltig  nein. 

In  unserer  Cavalerie  wurde,  wie  uns  bekannt,  ein  Versuch,  die 
Escadron    unr    nach    der   feldjuässigen  Reiterei    herzurichten,    bereits 
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»ht,  und  (tollen  die  Kosiiltaie  sehr  befriediget  haben.  EvS  kann 
Ronach  keinem  Anstandu  uuterliej^en,  die  nicht  zum  feldmässii^en  Reiten 
gehörigen  Gegenstände  des  Keitunterrichtes  n\i^  der  eigentlichen 
Rocruten-Zeit  auszuscheiden  und  später,  also  nach  vollendeter  Aus- 
Lildunt;  der  Züge,  dem  junj^'en  Keiter  hei/.uhringen. 

Nach  diesem  würde  sich  die  Ausbildung  der  Kecruteii  dort,  wo 
nie  am  1.  October  jeden  Jahres  beginnt^  folgen  denn  assen  Btellen:  In 
den  Monaten  ()ctrd»er.  November,  Decembcr  und  .Tflnner  Longe-  und 
feldmäsüiges  Reiten,  Felddienst,  —  Februar  und  März  geschlossenes  und 
schwärm  weises  Exerciren.  —  April,  Mai  und  Juni  eigentliche  Schulreiterei 
und  Wiederholung  der  !)eiden  vorangegangenen  Perioden.  Mit  Ende 
Juni  wäre  der  Reiter  gerade  so  weit  wie  jetzt,  fix  und  fertig,  und 
kann  dann  den  Exercitien  in  grösseren  Körpern  heigezogen  werden. 
Zuernt  bilde  man  den  Herruten  zum  Feldsoldaten,  dann  erst,  wenn 
Zeit  vorhanden,  zum  Bahn-  und  angehenden  Remonten-Reiter. 

Kei  Reserve-,  Ergänzungs-  undLandwehr-Escadronen,  welche  nicht 
serli.s  Monate  zur  Ausl»ildung  disponiliel  haben,  sollte  nie  eine  andere 
Ri.'iteiei  als  die  feldmüssige  dem  Manne  gelehrt  werden.  —  was  jedoch 
reglementarisch  festzusetzen  wflre,  damit  die  Anforderungen  innerhalb 
bestimmter  Grenzen  bleiben  und  nicht  etwa  durch  deren  Ueber- 
schreiten  bei  einzelnen  Abtheilungen  das  Eintreten  der  Kriegstaug- 
lichkeit verzögert  werde. 

üebrigens  herrscht  die  Ansicht  vor,  dass  bei  der  Reiterei  wäh- 
rend eines  Feldzuges  die  Recniten-Abrichtung  ganz  aufh«^»ren  könnte. 
Die  Cavalerie  hat  in  allen  Staaten  Europa'*  so  viel  Reiter  in  der 
Rissen*',  dass  sie  bei  noch  so  grossen  Verlusten  mit  abgerichteter 
Ersatzmannschatl  nicht  aufliegen  kann;  dann  dünkt  uns  besser,  bei. 
grösseren  V'erlust*m  ältere,  gut  ausgebildete,  abgehärtete  Leute  als 
Ersatz  xu  erhalten  statt  junger  unvollkommen  abgerichteter  Re- 
cTuten.  die  in  einer  Revoiver-Attake  kaum  ihren  Mann  würdig  stellen 
könnten. 

Sicherlich  ist  ein  Reserve-Mann,  der  3  bis  4  Jalire  den  Dienst 
als  Reiter  geleistet  hat,  dem  Recruten  vorzuziehen,  dessen  Abrich- 
tungszeit  kaum  ebonsoviele  Monate  zählt. 

In  manchen  Staaten  wird  nur  ein  Theil  der  Cavalerie-Reservisten 
im  Kriegsfalle  als  wirkliche  Cavalerie- Reserve,  der  grössere  Theil 
hingegen  als  Reserve  des  Annee-Trains  und  anderer  Formationen 
verwendet.  Wer  die  Mühe  bedenkt,  die  während  drei  oder  mehr  Jahren 
auf  die  Ablichtung  des  Reiters  verwendet  wird,  der  beklagt  auch 
sicherlich,  dass  im  Kriegsfälle  die  grosse  Masse  abgerichteter  Reiter 
der  eigenen  Watle  nur  in  geringem  Maasse  zu  Gute  kommt. 

Mit  den  Cavalerie-Recruten  kann  im  Mobiiisirungs-Falle  nach- 
stehend vorgegangen  werden :  Haben  sie  nahe  oder  bereits  eine  vier- 
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monatliche  Ablichtung  in  der  feldmässigen  Reiterei  erhalten,  so  mar- 
schiren  sie  mit.  Falls  si«  mehr  als  zwei  Monate  in  Abrichtung  gentanden 
waren.  k6nn*^n  sie  als  Train-Soldaten  in  Verwendung  konmien.  Bei 
einer  Abrichtun^szeit  von  weniger  aLs  zwei  Monaten  kann  sie  der 
Train  auch  nicht  brauchen,  und  sie  werden  als  Pferdewärter  bei  Depot« 
für  marode  Pferde,  bei  iieraonten-Assent-Comraissionen.  Remonten- 
Abhoiun^s-('oniinandün  et*.:,  zu  verwenden  sein. 

ad  b)  Analog  wie  bei  der  Abrichtung  der  Recruten  gesagt, 
könnte  auch  dem  Pferde  zuerst  nur  da»  gelehrt  werden,  wa«  deHsen 
Brauchbarkeit  als  Cavalerie-Pferd  im  Felde  bedingt.  Alles  Andere  aber, 
was  des.sen  Qualification  zum  Reitsohul-  und  Recruten-Pferd  ausmacht, 
wäre  der  späteren  Abrichtungs-Periode  zu  Überlassen;  dies  kann  über- 
dies nur  bei  der  im  Frieden  aufgestellten  Reiterei  nothwendig  werden, 
nachdem  die  neu  aufzustellenden  Escadroiien  im  Mohilisirungs-Falle 
keine  Hecruten  auszubilden  hätten  und  für  diese  vor  Allem  auch  auf 
der  Reitschule  vollkommen  durchgerittene  Pferde  nöthig  erscbtjinen. 
Dit'somnacb  könnte  die  Remontcn-Drcssnr  im  Kriegsfalle  bedeutend 
vereinfacht  und  abgekürzt  werden. 

Zu  den  Uebungen,  welche  dem  Soldaten-Pferde  unbedingt  nöthig 
sind,  gehören:  I.  ruhiges  Stehen,  besonders  beim  Aufsitzen;  2.  Ab- 
biegen des  Kopfes  nach  den  Seiten  nicht  viel  starker,  als  es  behaf^s 
Vorbereitung  zur  Wendung  erforderlich  ist;  3.  Angehen  in  Schritt, 
Trab,  (ralop,  Carri^re;  4.  Pariren  aus  diesen  Gangarten;  5.  Wendungen: 
ti.  Zurftrktreteii ;  7.  Nehmen  der  Hindernisse;  8.  Reiten  im  Rudel  und 
in  der  geschlossenen  Abtbeilung;  9.  Vcrtrantmachen  mit  Schiesaen, 
Trommeln,  Fahnenschwingen. 

Es  werden  .-licli  sehr  selten  Pferde  finden,  welche  diesen  Uehuugen 
bei  rationellem  Vorgange  opponiren.  daher  man  es  auch  im  Falle  der 
Noth  wagen  dürfte,  die  Remonten  liiebei  gleich  autanglicb  leicht 
gezüumt  vorzunehmen. 

Alle  anderen  Uebungen  gehören  der  eigentlichen  Schulreiterei 
an  und  wilren  während  einer  Mobiliairungs-Epoche  vom  Abrichtuags- 
Programrae  zu  streichen.  Dadurch  wird  die  Dressur  bei  normal  gebanten 
und  in  guter  Condition  befindlichen  Pferden  binnen  4  bis  5  Wochen 
anstandslos  beendigt  werden  können.  In  jüngster  Zeit  wurde  im 
Brucker  Lager  der  Versuch  mit  einer  improvisirten  Reserve- Escadron, 
wie  sie  iniMübilisirungs-Falle  zur  Aufstellung  gchmgen  rnüs.ste,  gemacht 
Selbe  erhielt  nur  Remonten.  Nach  einem  Monate  stand  sie  fix  und 
fertig  da.  Die  Rt»,sultate  befriedigten  vollkommen,  trotzdem  die  Pferde 
auf  der  Reititchule  nicht  com])let  durchgeritten  waren.  Die  Dressur 
der  Remonten  wird  wesentlich  getTtrdert,  wenn  man  dieselben  anfängt 
lieb  nicht  sofort  einzeln  vornimmt,  sondern  in  sehr  lockeren  Rudeln 
auf  freien  PIfttzen   gehen  Ifiäst    Das  Pferd   lernt   dabei   spielend  den 
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Reiter  in  allen  Gangarten  tnigen,  Aiilialt^n,  Angehen  und  Wenden. 
Pedantisch  ist  darauf  zu  sehen,  dass  die  Pferde  im  Rudel  nicht  an 
einander  drängen,  weshalb  jeder  Reiter  vom  nächsten  inindei^tens 
3  bis  4  Schritte  Distanz  halten  soll.  iJleich  vom  ersten  Tage  an 
gewöhne  man  die  Remonten  daran,  sich  ruhig  aus  dem  Rudel  wenden 
XII  hissen  und  in  denselben  mittelst  einer  anfänglich  kleinen,  dann 
immer  grOsser  werdenden  Tour  wieder  zurückzukehren.  Diese  Touren 
werden  nach  und  nach  in  allen  Gangarten  geübt,  und  in  einigen 
Tagen  löst  sich  der  Rudel  in  Folge  der  gi'össer  werdenden  Touren 
von  selbst  im  Vierecke  auf.  wo  dann  die  Kinzelnabrichtung  erst 
beginnt. 

Allgemein  wird  die  Forderung  hingestellt,  dass  das  Militar- 
Pferd  auf  der  ReitvSchule  perfect  durchgeritten  sein  muss.  und  dies 
mit  den  Anforderungen,  welche  an  dasselbe  iu  der  Melee  gesteUt 
werden,  motis'irt.  Diese  Motivirnng  klingt  etwas  unglaublirh,  wenn 
man  ilas  Handgemenge  recht  im  Detail  würdigt.  Vorerst  ist  über- 
haujit  kein  l'latz  zu  regelrechten  Wendungen  vorhanden,  dann  stür- 
UH'n  auf  das  ohnedem  aufgeregte  Pferd  so  vielfache  EiiitJüsse  ein, 
welche  dessen  Aufmerksamkeit  von  den  leichten  ReitschuJbillen  total 
ablenkrn  tmd  ein  energisches  Kingreifen  (h^s  Reiters  nöthig  machen. 
T^araus  könnte  man  eher  den  Schluss  wagen,  dass  dem  Pferde  gelehrt 
wi-rden  muss,  auch  grobe  Hilfen  zu  vertragen,  damit  es  im  Handge- 
menge im  Gehorsam  bleilte.  Hier  liat  der  Reiter  keine  Zeit,  ilie  ver- 
schobenen Zügel  zu  richten  und  vor  der  Wendung  den  Kopf  des 
Pferde«  stet.s  richtig  zu  stellen.  Das  Pferd  muss  sich  auch  mit  ver- 
stellten» Koitfe  rasch  wenden  lassen.  Man  könnte  sonach  im  Hand- 
gemenge nur  von  einem  Hemm  werfen  des  Pferdes  reden,  keineswegs 
aber  von  correcten  Volten.  Dass  dem  so  ist,  kann  man  sich  schon 
im  Frieden  beim  Fechten  zu  Pferd  überzeugen,  wo  doch  auf  das 
Pferd  ganz  geringe  Einflfisse  wirken,  irunierhin  aber  mflchtig  genug, 
um  es  feine  Hilfen  vergessen  zu  machen.  Die  Abriehtung  der  Ee- 
iTuten  wird  wohl  durch  correct  gerittene  Pferde  wesentlich  gefördert, 
keineswegs  aber  durch  Pferde,  die  gegen  Zügel  und  Schenkel  allzu 
emphndlich  sind,  mögen  sie  noch  so  fein  geritten  sein.  Solche  Pferde 
sind  für  militärische  Zwecke  gerade  nicht  die  bestem. 

ad  e\  Bei  iler  Ausbildung  im  Gebrauche  der  Walfen  wären  nur 
jene  Waffen  zu  berücksichtigen,  welche  wir  als  die  geeignetste 
Bewaffnung  für  die  Oavalerie  empfohlen  haben,  also:  leichter  Sfibel, 
weittnigender.  repetirender  Carabiner  und  Revolver. 

Der  Säbel  gilt  wohl  nur  als  XahwaJft;  zu  Pferde  für  den 
Nothfall,  nichtsdestoweniger  muss  der  Reiter  auch  diese  Waffe  mit 
Geschick  zu  führen  verstehen.  Zu  Pferde  ist  ein  systematischer  Unter- 
richt im  Fechten  mit  dem  Säbel  sehr  schwer  zu  geben,  nachdem  die 
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Bewegungen  (iüs  Pterdea  gut  berechnete  Hiebe  oder  Paraden  fwl 
uothiinlit'b  machen,  daher  dem  Fechten  zu  Pferde  ein  gründlicbor 
Fech  tun  torrieht  zu  Fuss  voraiLSzugehen  hätte.  Ist  der  Reiter  im 
Fechten  zu  Fuss  geschickt  gemacht,  ho  wird  ihm  das  Fechten  zu 
Pferde  gar  keine  Schwierigkeiten  verursachen,  nur  müssen  die  Pferde 
speciell  geschult  werden  während  des  Fechtens  aneinander  zu  bleiben, 
da  sonst  der  be«te  Fechter  und  schneidigste  Heiter  leicht  einen  Hivh 
oder  Stich  erhalten  kann.  Uanz  richtig  ist  der  bereit!»  zur  (reitung 
gebrachte  Grundsatz,  dass  wilhrcnd  eines  Handgemenges  der  Reiter 
niehr  an  das  Hiebe-  und  Stichefiiliren  als  an  das  Pariren  denken 
soll,  und  möchten  wir  beim  Fechtunterrichte  dem  Stiche  eiiw 
erhöhte  Aufmerksamkeit  zugewendet  sehen. 

Nach  den  Aufgaben ,  welche  an  den  mit  dem  C  a  r  a  h  i  n  <r  r 
bewaffneten  Reiter  herantreten  können .  nuiss  derselbe  nicht  nur 
schnell,  sondern  auch  gut  schiessen  können,  daher  bei  der  Cavalerie 
dem  8chieiisuntemchte  ebenso  wie  bei  der  Infanterie  besondere 
Sorgfalt  zu  schenken  ist,  und  bei  dem  Umstände,  als  die  abgesessenkf« 
Schützen  sehr  oft,  wie  z.  ß.  vor  einer  Attake,  bedeutende  Ziele  auf 
grössere  Distanzen  zu  beschiesäen  haben,  müsute  auch  dem  W«it- 
schiessen  entsprechende  Fürsorge  gewidmet  werden. 

Um  jedoch  die  (.'avalerie  im  Schoibenschiessen  gut  auszubilden, 
sind  zweckmässig  eingerichtete  Schie38i>lätze  dringend  nötlüg.  was 
jedoch  in  Staaten,  wo  ein  grosser  Theil  der  (^avalerie  sehr  häutig  di^ 
(larnisons-Orte   wechseln    muss,   zu  erzielen  fast  unmöglich  »rscheint. 

Dem  Cavaleristen  müäste  da»  Schiesäen  in  allen  KOqierlugen 
ebenso  wie  dem  Infanteristen  gelehrt  werden. 

Die  neuesten  Erfahrungen  haben  ergeben,  dass  das  Klnzolufeuer 
auf  grössere  Distanzen  von  minderer  Wirkung  ist  als  das  Salvcnfeuer. 
Die  t'avalerie  hätte  sich  diese  Erfahrung  zu  Nutze  zu  machen  und 
neben  dem  Einzetnfeucr  auch  das  Salvenfeuer  zu  üben.  Nachdem 
jedoch  das  Fuss-Exerciren  der  l'avalerie  aus  leu'bt  begreiHichen  tirfin- 
den  nicht  dieselbe  Ausdehnung  wie  bei  der  Infanterie  annehmen 
kann,  so  soll  auch  das  Salvenfeuer  nicht  in  so  gros.sen  Abtbeilungen 
wie  bei  der  Infanterie  verlangt  werden,  —  die  Schwärme  hingegen, 
in  ihrer  jeweiligen  Aufstellung  eingliedrig  formirt.  mussten  zur  Abgabe 
von  Salvenfeuer  ausgebildet  soin. 

Ebenso  kennen  die  abgesessenen  (*avalerie-Sch warme  sowohl  iu 
ihrer  Aufstellung,  als  auch  liei  eventuellem  Rückzuge  uns  der  inne- 
gehabten Stellung  leicht  in  die  Lage  kommen,  gegen  unvermutheto 
Allgriffe  feindlicher  Reiterei  sich  wehren,  daher  eventuell  auch  Klumpen 
fonniren  zu  müssen.  Die  Feuerabgabo  aus  dieser  Formation  mÜssto 
der  Reiterei,  die  bestimmt  ist,  auch  zu  Fuss  zu  kämpfen.  jedenfalLt 
gelehrt  werden. 
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Der  Revolver  soll  die  Hauptwaffe  des  Nahkampfos  «tun. 
daher  nur  aus  nächster  Nabu  sowohl  beim  Fussgefechte.  ab  auch  bei 
der  Attake  in  Anwendung  treten,  uro  dessen  Wirkung  so  mörderisch 
als  rnr»tjlich  zu  machen.  Ungeachtet  dessen  wird  es  beim  Angriffe  auf 
^schlossene  Infanterie  von  grosser  Bedeutung  sein,  wenn  schon  vor 
dftin  Kinbrccht^n  einzelne,  besondern  in  erster  Linie  stehende  Infan- 
t<?ri;itea  kainpfunlilhig  gemacht  werden;  —  dadurch  entstehen  nicht 
allein  Unordnung,  sondern  auch  Lücken,  in  welche  die  Cavalorie  leichter 
eindringen  kann.  Aus  diesem  ürunde  wird  es  angezeigt  sein,  wenn 
dad  erst«'  Glied  der  uttakirenden  Ouvalerie,  auf  circa  60  Schritte  von 
der  Infanterie  beginnend,  2  bis  3  Schuss  in  die  Infanterie-Maäse  bei 
vollem  Laufe  der  I'ferde  abgibt.  I>as  zweite  (ilied  bedient  sich  des 
Revolvers  erat  nach  dem  Einbrechen.  AVus  hier  vom  ersten  und 
zweiten  Gliede  ges^  wurde,  gilt  bei  Schwann-Attaken  gegen  Infan- 
terie  für   die   in    vorderster   und   zweiter   Linie   attakirenden    Reiter. 

Bei  der  Attake  gegen  Artillerie  ist  vom  Revolver  erst  nach 
dem  Einbrechen  in  die  Batterie  Gebrauch  zu  machen. 

In  der  Attake  gegen  Tavalcrie  soll  die  grösstmOgliche  Zahl 
von  Schösfien  für  das  Handgemenge  aufgespart  werden,  daher  das 
erste  Glied  erst  kurz  vor  dem  Zusammenstosse  mit  dem  Gegner,  also 
auf  30  bis  40  Schritte,  den  ersten  Schuss  abgibt,  den  zweiten  k  hont 
portant.  Das  zweite  Glied  kann  sich  erst  im  Handgemenge  gele- 
gentlich aus  nächster  Nähe  des  Revolvers  bedienen.  Dieser  wird  vor 
der  Attake  aus  der  Hulfter  gezogen  und  in  den  Haken  der  Anhäng- 
i^chnur  eingehängt-,  kann  demnach,  wenn  alle  Schüsse  abgegeben,  leicht 
fallen  gelassen  und  der  Kampf  darauf  mit  dem  am  Handriemen  brin- 
genden Säbel  fortgesetzt  werden. 

Aus  dieser  Verwendungsweise  des  Revolvers  wird  man  auch 
zugleich  jene  Uebungen  wahrnehmen  können,  welche  der  Reiter  mit 
dem  Revolver  schon  in  Friedenszeit  häutig  vornehmen  muss,  damit 
er  die  exccUente  "Waffe  in  allen  Gefechtslagen  2weckenti*prechend 
verwenden  und  auch  Zutrauen  zu  ihr  fassen  könne. 

In  allen  Armeen  bestehen  Schützenschulcn ,  an  denen  auch 
Cavalerie-Ofliciere  alljjlhriich  behufs  Ausbildung  im  Scheibenschiessen 
commandirt  sind.  Da  kann  man  wtdil  verlangen,  dass  das  Schiess- 
weseo  bei  der  Kelterei  noch  besser  cultivirt  wird,  als  es  in  der  Regel 
zutrifft.  An   In.structoren  dürfte  es  nicht  fehlen. 

»d  '/i  Die  Ausbildung  geschlossener  Abtheilungen  wird  zumeist 
in  rationeller  Weise  geleitet,  und  kann  das  österreichische  Reglement 
ob  seiner  Einfachheit  als  Muster  dienen,  —  manche  Bestimmungen 
desselben  haben  auch  in  anderen  Armeen,  zwar  nach  vielen  .lubrcn, 
Eingang  gefunden,  so  z.  B.  die  Inversionen. 
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Welche  Wünsche  wir  bei  der  Aiubildung  geschlossener  Abthi-i- 
lungen  zn  steDen  hätten,  lässt  sich  aus  dein  biahw  Gesagten  leidit 
entnehmen,  —  dahin  gehört  das  eventoeUe  pHalterr  der  Tet« 
beim  Aufmärsche  grt'isserer  Körper,  dann  die  Bestiraninngen,  wdcb* 
erforderlieh  sind,  um  die  Attake  mit  dem  Revolver  möglieb  zu  machten, 
wobei  alle  vor  der  Front  betin^llichen  Commandanten  vom  ersten  Glied« 
halb  aufgenominen  werden  niussten .  was  wohl,  sobald  der  Galop 
angebt,  keinem  Anstände  unterliegen  kann,  da  man  einem  bereits  auf- 
marsf'hirten  Gegner  gegenüber  bei  der  Kevolver-Attake  so  spät  mit 
dem  Galop  beginnen  wird,  da^s  eine  Directions-Aenderung  Obt?rhaupl 
nicht  mehr  platzgreifen  kann«  daher  Auch  die  Commandanten  gich 
weiter  vor  der  Front,  der  Leitung  wegen,  nicht  absolut  befinden 
müssen.  Da^^  zweite  Glied  nimmt  grössere  Glieder-Distanz. 

In  vorderster  Reihe  geben  die  Offieiere  das  Signal  rum  Abfeuern 
j*j  eines  Schusses, 

Diese  Sachen  müssen  im  Frieden  gründlich  geübt  und  die 
Mann-schaft  entsprechend  angeleitet  werden,  soll  eine  Revolver-AtUke 
überhaupt  mi'tglich  sein.  Das  „Hurrab^  erschiene  überflüssig. 

ad  €}  In  dem  Capitel  „VerwendungswciBe  derCuvaleri» 
im  Gefechte^  haben  wir  die  Notbwendigkeit  und  En^priesfilichkoit 
von  Attaken  mit  Reiterschwärmen  durgetban,  daher  ihrer 
Ausbildung  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen  wäre,  sollen  sie 
verlässliche  Kampf-Elemente  werden.  In  allen  Armeen  wird  das  Reiten 
in  Rudeln  und  Patrullen  hinlänglich  geübt,  so  dass  die  von  una 
befürwortete  Verwendung  der  Sehwärme  kaum  auf  irgend  weJcbe 
Schwierigkeiten  ätossen  könnte.  Sie  müssen  beim  Antreten  gegen 
Infanterie,  Cavalerie  oder  Artillerie  verschieden  gruppirt  und  in 
Action  gesetzt  werden,  dann  müssen  so  formirte  Sehwarmlinien  der 
Cavalerie  ebenso  wie  die  Schwarmliiiien  der  Infanterie  befähigt  aein^ 
Vor-,  Rück-.  Diagonal-  und«Seiten-Milrs<'be.  Directions- Veränderungen, 
Vcrgrössern  oder  Verkleinern  der  Intervalle,  rasches  Sammeln  und 
ebenso  rasches  üebergehen  in  die  Sehwarmlinie  in  allen  Gangarten  anf 
blosse  Zeichen  des  Direetions  -  Sehwarm  -  Commandanten  hin  auszu- 
führen und  von  den  Waffen  den  wirksamsten  Gebrauch  zu  machen. 
Auf  einen  Wink  iles  Direetions- Sehwann -Commandant^Mi  haben  die 
übrigen  Schwärme  die  entsprechende  übereinstimmende  Bewegung 
sofort  anzutreten,  —  das  Tempo  wird  einfach  ohne  Signal  vom 
Direetions  -  Schwärme  abgenommen.  Nachdem  eine  Hauptbedingnnp 
für  das  Gelingen  von  Schwarm-Attaken  in  dem  gleichzeitigen  Ein- 
brechen aller  Schwärme  in  den  Feind  zu  suchen  ist,  so  muss  strenge 
darauf  gesehen  wenden,  da.ss  die  Flügel  -  Schwärme  nicht  abbbübea, 
«ondern  ungeachtet  der  etwas  grösseren  Distanz«  die  sie  zurückKulegc« 
haben,  mit  dem   Directions-Schwamie  auf  gleicher  H<'>he  vorrücken. 
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Inäolange  als  Mos  die  FHbrung  der  Schwärme  geObt  werden 
^oll,  ist  es  wegeu  Schonung  des  Pforde-Matfriales  nicht  uOtliwtMulij^, 
da«s  die  tSchwrinne  voll  aiihrOcken,  iiondern  nur  die  Schwarmfülirer; 
demnach  kaun  das  Schwarm-Exercireii  analog  dem  üblichen  Skelett- 
ExonMrflii  ge3chh>HS«nt'r  Forinatitmen  geübt  werdiMi.  Die  hiebpi  nicht 
verwendeten  Keiter  niarkiren  die  zu  attakirenden  Infanterie-,  iVrtillorie- 
oder  i'avalerie-Ohjecte. 

Will  man  jedoch  den  Waffengebrauch  fiben»  so  müssen  die 
Schwärme  mit  vollem  Stande  bei  d«r  Uebung  erscheinen. 

Sobald  die  kurze  Disposition  den  Schwarmführcrn  ertheilt  ist, 
hat  jedes  Commandiren,  sowie  das  Ertheilen  von  Trompeten-Signalen 
zu  entt'allcn.  —  lautlose  Stille  zu  herrschen.  Nur  dann  wird  die  Autuierk- 
äamkeit  den  Zeichen  und  Bewegungen  des  Directions-Sehwanaes  im 
▼ollsten  Maasse  gewidmet  werden  können.  Der  Appell  rauss  hiebei 
bis  in's   Kxtrein  sich  zeigen. 

Die  formirte  Schwarmlinie  hat  mit  Rücksicht  auf  die  gegneri- 
üchen  Massnahmen  vielleicht  nothwendig  selbst  noch  einige  Bewe- 
gungen aufzuführen,  was  auf  einen  Wink  des  Führers  des  Directions- 
Schwarraes  geschieht,  —  hierauf  nimmt  dieser  den  Säbel  an  d^n 
Handriemen  und  ergreift  den  Revolver;  dies  ist  für  alle  Schwarm- 
fQhrer  das  Zeichen,  dass  sie  sammt  ilirem  Schwärme  dasselbe  zu 
thun  hal>en.  weiter  dass  nicht  mehr  manövrirt  wird,  sondern  auf  die 
iHireits  früher  zugewiesenen  Angriffs- Objecte  Direction  zu  nohmea 
und  die  Attake  im  Tempo  des  Directions-Schwarmes  auszuluhren  sei. 

Derlei  üebungen  würden  auf  gar  keine  Schwierigkeit  stossen 
können,  wo  sich  das  Skelett-Eierciren  bereits  eingelebt  hat,  nachdem 
das  ächwarm-Exerciren  weit  einfacher  sich  stellt,  indem  alle  genauen 
Richtungen,  Distanzen.  Aufmärsche  und  Colonnen-Formationen  ent- 
fallen und  nur  die  in  der  entwickelter  Linie  üblichen  Bewegungen 
«tatthaben  können. 

Beim  Skelett  -  Exerciren  halten  die  Zugs  -  Commandanten  ein 
Intervall  gleich  der  Zugsbreite,  beim  Schwarm-Exerciren  wird  die 
Entfernung  der  Schwärme  je  naeh  der  Situation  disponirt;  nachdem 
mit  der  f<tnnirten  Schwarmlinie  nur  die  einfachsten  Bewegungen 
gemacht  werden  »ollen,  können  die  Commandos  füglicherweise  ganz 
entfallen. 

Jeder  Zug  gibt  drA  ratrullen  und  auch  ebensoviel  Schwärme, 
dsüier  die  Eintheilung  des  Zuges  nicht  geändert  wird.  Der  Zugs- 
Commandant  führt  den  Directions-Schwarm  des  Zuges,  naeh  welchem 
gich  die  zwei  übrigen  Schwärme  zu  richten  haben,  —  und  richtet 
»ich  selbst  wieder  ausser  nach  der  erhaltenen  Disposition  noch  nach 
deu  Zeichen  und  Bewegungen,  welche  beim  Directions-Schwarme  der 
Escadron  wahrgenommen  werden.     Da  die  Schwärme  selten  mehr  als 
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50  Schritte  Distanz  von  einander  zu  nehmen  hab«n.  so  wird  das  Wahr 
nehmen  und  Abnehmen  dnr  Zeichen,  welche  beim  Directions-Schwarme 
gegeben   werden,    nicht  dem  geringsten  Anstände  unterliegen  kennen. 

Auf  haarpcharte  Richtungen  und  genaue  Distanzen  ist  bei  den 
Schwarra-Exercitien  niclit  zu  achten,  wohl  aber  auf  richtige  DireHion 
und  lichtiges  Tempo.  Es  ist  ganz  gleichgiltig.  oh  ein  Schwärm  einige 
Schritte  mehr  oder  weniger  Abstand  hält  oder  um  einige  Schritte 
aus  der  Richtung  ist,  nur  darf  letzteres  nicht  zu  bedeutend  sein,  da 
die  Folgen  bedenklich  werden  können.  Wenn  z.  B.  ein  Schwärm  auf 
drca  50  Schritte  den  übrigen  vorjagt,  so  dürfte  beim  Angriffe  gegen 
Infanterie  im  letzten  Momente  da?)  Feuer  hauptHächlich  gegen  diesen 
Schwärm  gerichtet  und  dernelbe  dadurch  leicht  zum  Umkehren 
gezwungen  werden,  falls  er  nicht  complet  zusammengeschossen  wird. 
Für  die  anderen  Schwärme  k^mnte  die«  ebenfalls  da«  Signal  zum 
Umkehren  sein. 

Der  Zweck  der  Schwärm -Attake  liegt  in  dem  Streben,  di^ 
Feuerwirkung  des  CJegnerrf  dadurch  abzuschwächen,  dass  seinem  con- 
centrischen  Feuer  kein  grösseres,  wohl  aber  mehrere  kleine  Ziele 
entgegengestellt  werden.  Die  Führung  der  Schwärme  mu»s  diesem 
Umstände  unbedingt  Rechnung  trafen. 

Aus  dem  Vorgesagten  dürfte  hervorgehen,  daas  durch  zweck- 
mässig geleitete  Uebungen  der  Schwann  zu  einem  werthvollen  Kampf- 
Element-e    der   (.'avalerie   mit  Leichtigkeit  herangebildet  werden  kann. 

ad  /)  Wiewohl  die  Nothwendigkeit  des  Fussge fechte» 
allgemein  erkannt  ist.  wollen  wir  nichtsdestoweniger  uns  diesbezüglich 
noch  auf  einen  Heerführer  berufen,  unter  welchem  die  Cavalerie  .«> 
ziemlich  ihre  schönsten  Tage  als  reine  Offensiv-Waffe  erlebt  hat. 

Nach  „Bismarck-Bohlen"  sagt  Friedrich  II.  in  einer  Instruction 
vom  December  1754  Folgendes:  „Was  das  Eicerciren  der  Dragoner 
betrilTt,  so  müssen  selbige  über  dieses  fscadrons-  und  rcginiciiter- 
weise  sehr  gut  chargiren,  damit  sie  hierir^  die  Fertigkeit  so 
gut  als  die  InfantHrie- Regimenter  erlangen.  Die  Huszaren,  wenn  selbige 
za  Fuss  exerciren,  müssen  sehr  wohl  dressirt  und  dazu  angehalten 
werden,  da.ss  sie  sich  hinter  Hecken  und  Mauern  juistirvn,  hurtig 
laden  und  accurat  schiesKcn  können,  indem  es  sehr  oft  arriviret^  das» 
HuHzaren  absitzen  und  auf  diese  Art  aui'h  gegen  den  Feind  agmn 
müssen.**  Der  Reitergeist  hatte  dabei  keinen  Schaden  genommen. 
Nachdem  das  Fussgofecht  durch  die  Aufgaben,  welche  an  die  Ktnterei 
herantreten  können,  bedingt  ist  und  für  sie  besondere  Wichtigkeit 
erlangt  hat,  sn  muss  biri  der  Ausbildung  darauf  entsprechende  Küek- 
«icht  genommen  werde«,  jedenfalls  mehr  als  es  bisher  zu  geschehen 
pflegte.  Den  Unt»?rricht  im  Schiessen  als  noUiwt'ndige  Vorbedin^ünf;^ 
zum  Fussgefechte  haben  wir  bereits  besprochen. 
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SoU  eine  j^rössere  oder  kleinere  Abtheilung  zum  Fu8Sgefechte 
'^rwendet  werden,  so  muss  sie  vor  Allem  schon  zu  Pferde  eine  Fonn 
annehmen,  welche  das  rasche  Ah-  und  Aufsitzen  leicht  gestattet.  Die 
iFonnation  der  Reiter  in  „Vieren"  wäre  zu  diesem  Zwecke  Einstig. 
Zu  Pferde  bliebe  dann  Reiter  Nummer  4,  von  rechts  gezählt  und  hfttte 
rechts  drei  Pferde  an  seinem  Pferde  angehängt  *).  Schon  hei  der 
iVorruckung  zur  einzunehmenden  Position  öffnen  sich  die  ^ier  Reiter 
jeder  Reihe  soweit,  dass  das  Absitzen  im  Nu  stattfinden  kann,  ohne 
irgend  welche  weitere  Vorkehrungen  nöthig  zu  machen. 

Ob  die  zum  Fussgefechte  beorderte  Escadron   in  einer  Colonne 

it  ^Vieren"     oder  mit  Zügen    auf   gleicher   Höhe    vomicken   soll, 

itSngt  hauptsÄchlich  von  den  Terrain-Verhältnissen  ab  imd  muss  dis- 

ffonirt  worden.     Die   häufige   Uebuiig   solcher   Formationen  wird  sieb 

[empfehlen. 

Sobald    die    zum    Fussgefechte    beslimmten     und    entsitrechend 

Yormirten  Abtheilungen    an    dem  Orte   anlangen,    wo    sie    abzusitzen 

iben,  wird  „Halt**  gemacht,   die  Nummern  1,  2  und  3  nehmen  den 

tevolver  aus  der  Hulfter,   hängen  ihn  an  die  Anhängschnur   an  und 

stecken  ihn,  wie    hpreits  liesprochen,   innerhalb    des    Patronentaschen- 

Kieraen.s:  ein.  Der  zu  Pfenie  bleibende  Reiter,  gewöhnlich  der  schlechteste 

Schlitze,  vertheilt.  wenn  anbefohlen  wird,  seine  Carabiner-Patronen  an 

die  abzusitzenden  Reiter,  worauf  diese  absitzen  und    ihre  Pferde  dem 

betreffenden   Pferdehaiter  übergeben.  Der  Escadrons-Commandant  und 

alle  Zugs-Conimandunten  sitzen  ab,    wahrend  der  Zweitälteste  Officier 

[der  Lscadron  und  per  Zug  je  ein  UnterofRcier  zu  Pferde  bleiben. 

IndeTM  sich  nun  die  abgesessenen  Reiter  jeden  Zuges  in  zwei- 
gliedrige Schwärme  forniiren.  erhalten  die  Zngs-Commandanten  eine 
kurze  Disposition    über   die   zu    lösende  Aufgabe   ganz  im  Sinne  der 

tfftr  das  fnfanterie-Gefecht  bestehenden  Vorschriften,  —  die  Pferde 
der  Escadron  werden,  nach  Weisung  des  Escadrons-Commandanten, 
durch  den  zu  Pferrle  verbliebenen  Officier  zurückgeführt  und  gedeckt 
aufgestellt.  Dieser  Officier  hat  das  (Jefecht  unausgesetzt  zu  beol»- 
ai'hten,  um  die  etwa  verabredeten  Zeichen  des  Escadrons-Comman- 
danten  wahrzunehmen,  wenn  derselbe  bezüglich  der  Pferde  etwius 
isch  verfügen  wollte. 

.Selten  wird  das  Schützengefecht  der  Cavalerie  tactisch  rationell 
releitet.  Die  abgesessenen  Reiter  formiren  sich  gewöhnlich,  in  einer 
.Inie  gleichmässig  vertheilt.  hinter  zufällig  gefundenen  Deckungen : 
lie  Terrain-Benützung  ist  im  Ganzen  Nebensache,  —  dann  wird  nach 
lelieben  der  einzelnen  Zugs-Commandanten,  denen  die  übrigen  Chargen 
ohne    bestimmten    Wirkungskreis    zugetheilt   sind,    darauf   losgepuftl 
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bis  der  Befehl  zum  AufHitzeu  kommt.  Ob  Mangels  eioer  syst^matidchen 
Gliederung  ist  «ine  lange  Cavalerie-Schützenliniü  die  schwerfölligste 
Kriegsmaacbine,  die  ?eit  ErHndung  des  Scbiesspulvers  existirt  hat 

Nun  kann  aber  nach  den  bereits  dargelegten  Aufgaben  der 
CaTalehe  dieselbe  sowohl  im  defensiven  als  offensiven  Fusägefechte 
benifiRsigt  werden,  Bewegungen  mit  der  ganzen  Sohützenlinio  oder 
mit  einzelnen  Theiien  auszufiiliren.  wozu,  —  wie  überhaui>t  zur 
DurchfQiunng  eines  Feuergefeehtes ,  jedenfalls  eine  gegliederte  und 
systematische  Leitung  von  oben  herab  erforderlich  ist.  Diese  existirt 
bei  der  Cavalerie  so  ziemlich  nicht. 

Wir  pflichten  der  von-Brix  ausgesprocheneo  Ansicht  bei,  daxs 
das  Fussgefecht  der  Cavalerie  nach  den  Principien  des  lufanterie- 
(lefechtes  einzurichten  sei  '),  wobei  wir  gerne  zugeben,  da^s  mit  tiück- 
sicht  auf  die  Natur  der  Reiterei  jedwede  zulassige  Vereinfachung 
platzgreifen  sollte.  Ebenso  wüsste  man  von  der  beim  I  nfunterio- 
Schwannget'echte  mitunter  überhandnehmenden,  meist  werthlosen  Pe- 
danterie absehen,  welche  den  Mann  mit  Kleinigkeiten  so  vollauf 
beschäfligt.  dass  es  ihm  faHt  unmöglich  wird,  seiner  Hauptaufgabe,  der 
richtigen  Terrnin-Bi-nützung  und  dem  guten  Schiessen,  zu  genügen. 

Das  Forrairen  von  Klumpen  zur  Abwehr  feindlicher  Ueitem 
und  die  Abgabe  von  Schwarm-Salvon  müsste  geübt  werden. 

Die  zu  Pferde  verbleibende  Resen^e  kann  bei  otTensiver  Ver- 
wendung der  abgesessenen  Schwärme  ebenfalls  mitunter  in  die  Lage 
kommen,  absitzen  und  zu  Fuss  als  Unterstützung  der  Schwanulinie 
beim  Angriffe  oder  auch  bei  Vertbeidigung  von  Oertlichkeiteu  auf- 
treten zu  müssen.  Der  Nahkampf,  sowohl  bei  der  Abwehr  eines  feind- 
lichen Angriffes  als  auch  beim  Angriffe  einer  Oertlichkeit,  wird  \.iii 
den  abgesessenen  Reitern  stet^  mit  dem  Revolver  ausgefochteii 

Dies  Alles  und  so  Manches  noch  muss  («egenstand  des  l  nter- 
richtes  im  Fussgefechte  werden,  dann  wird  die  «'avalerie  auch  fQr 
derartige  Gefeobtslagen  vorgebildet  erscheinen. 

Ist  jedoch  Aussicht  vorhanden,  dass  eine  ratumelle  Ausbildung 
in  diesem  Zweige  rasch  Eingang  finde V  Wir  glauben  kaum.  —  nach- 
dem auch  selten  jene  Elemente  zu  finden  sind,  die  zur  rationellen 
Leitung  der  Ausbildung  volle  Eignung  besitzen.  Der  junge  Ofßcier 
wandert  aus  einer  Equitation  in  die  andere  und  hört  überall,  das«« 
nur  die  höchste  Perfection  im  Reitfache  aus  ihm  einen  brauchUureu 
Iteiter-Oflicier  machen  kann.  Wir  können  nicht  umhin,  hier  folgend« 
zutreffende  Anschauung  von  Brii  zu  citiren:  „Odixi  besonders  gilt 
pdies  aber  von  einer  zu  Tage  tretenden  Gewandtheit  im  Reiten  und 
ffiD  der  Wftffenfühning;    indessen  muss  doch  hier  —  auf  jede  Oofahr 
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^hin  —  eine  Warnuni?  vor  dem  Ueberschätzon  dos  blossen  Reiteas 
„an  sich  ausgesprochen  werden»  wie  es  so  \*ielfach  in  der  persön- 
glichen  Beurtheilun^  des  Individuums,  nann^iitlidi  naeh  einer  gewissen 
^Richtung  der  Reiterei  zu  Tage  tritt,  in  der  Weise,  dass  man  einen 
^tflrjitigen  Heiter,  im  Besonderen  einen  kühnen  Steeplerhaser  oder 
„selbst  einen  ^lückJichen  FlachreVner  schon  ohne  Weiten*  fflr  einen 
„guten  Tavuleristen  ansieht.'*  ^Dagegen  kann  Einer  sehr  wohl  ein  vor- 
^zÜglieher  Reiter,  von  den  Übrigen  oben  erwähnten  Specialitäten  ganz 
piu  schweigen,  und  doch  ein  tranz  schiechtor  Caralerist  sein  ').** 

Bei  so  bewandten  UuKstünden  müsr^te  viel  rationeller  nachge- 
holfen werden,  um  das  Fussgefecht  bei  der  Caralerie  einzubürgern. 
In  allen  Schulen  der  Cavalerie  niüsste  das  Ftissgefecht  und  die  dahin 
sielende  Instruirung  wenigstens  bei  der  Theorie  insoweit  gewfadigt 
werden,  dass  der  junge  Cavalerie-Officier  nicht  Abneigung  gegen 
diesen  Zwwig  der  Ausbildung  zur  Truppe  mitbringt.  In  den  Schützen- 
schulen  können  die  Cavalorie-Ofticiere  in  diesem  Zweige  gründliche 
praktische  Schulung  erhalten,  um  dann  als  Instructoren  bei  d«n 
Escadronen  Verwendung  zu  finden. 

ad  ff)  Welche  Wichtigkeit  der  Ausbildung  im  Feld- 
Dienste  zukömmt,  ist  ja  allgemein  erkannt,  und  können  wir  nur 
conHtatiren,  dass  in  den  meisten  Armeen  die.sem  Zweige  cavaleristi- 
«eher  Thätigkeit  besondere  Aufmerksiimkeit  zugewendet  wird.  Eine 
rationelle  Methode  behufs  Sichei-stellung  günstiger  Ausbildungs-Resiil- 
te  thut  indeü-'^en  noch  immer  noth. 

Die  Ausl'iidung  im  Felddienste  lässt  sich  in  die  Ausbildung  der 
Ofüciere,  Unter officiere  und  Reiter  sondern. 

Der  Ofticier.  welcher  !>estiramt  ist.  den  Unterricht  der  Mann- 
aft  zu  leiten,  muss  im  Feld<lienste  derart  ausgebildet  sein,  dass  er 
»oioem  Berufe  als  Lehrer  der  Untergebenen  auch  wirklich  genügen 
kann.  Der  beste  Reiter  ohne  Kenutniss  des  Felddienstes  füllt  seinen 
Platz  als  Cavalerist  nur  unvollkommen  aus.  Nachdem  eine  gründliche 
theoretische  Vorbereitung  der  Praxis  des  Felddienstes  s^esentlichen 
Vorschub  zu  leisten  im  Stande  ist.  so  raüsste  dieser  Zweig  in  allen 
CBvalerie-JSchulen  mit  besonderer  Sorgfalt  cultivirt  werden.  Die  Aus- 
bildung der  Unterofficiere  im  Felddienste  ist  Sache  des  Escadrons- 
Commandanten,  sowohl  in  theoretischer  als  praktischer  Beziehung.  Für 
die  theoretische  Schulung  dient  als  Basis  eine,  wenn  anch  kurz  ge- 
haltene Belehrung  über  das  Terrain  und  die  im  Terrain  vorkommenden 
Gögenstiinde,  ihren  Einduss  auf  Bewegung  und  Kampf,  dann  eine 
leicht  fassliche  Anleitung  im  Plan-  und  Kartenlesen  und  im  Croquiren. 
Mit  dem  theoretischen  Uuterrichte  geht  der  praktische  Hand  in  Hand. 
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Die  Autfbildang  der  Reit«r  selbst  gestaltet  «ich  e!nfai^b«r.  nach- 
dem der  einzelne  Reiter  nur  selten  selbständig  aufzutreten  hat.  Der- 
selbe mn<5  wissen,  wie  er  sich  als  Eclaireur  oder  Flanqoeiir.  als  Ver- 
biiidungisglied  zwist^ht-n  zwei  Abtheilungen  oder  Patrullea,  als  VtÜett«, 
abi  Wai'he«  als  Brief-Ordonnanz  zu  benehniea,  wekhe  Zek*heB  dr  sa 
gehen,  welche  zu  »*raprangen,  wie  ef  seine  Waffe  in  allen  vorgenannten 
Fälieu  zu  tragen  und  zu  gehrauchen,  wie  er  zu  reiten,  wie  er  Öert- 
Ikhketten  za  durchsuchen  bat.  Für  seine  übrigen  Thätigkeit«n  im 
Fi'lddien!^  i^t  er  zumeist  an  die  Weisungen  seines  nächsten  Vor- 
gesetzten gewiesen. 

Nur  das  Nothwendigdte  wird  dem  Reiter  theoretisch,  did  Haupt- 
sache j^'doch  durch  jiraktische  Uebungen  beigebracht. 

Unsere  weiteren  AnsichUMi  üb^r  diesen  cavaleristisclien  Aiis- 
bildungszweig  haben  wir  in  einer  vor  kurzer  Zeit  beendeten  PabU^ 
cation:  ^Beitrag  zur  rationellen  Ausbildung  einer  Esca- 
dron  im  FelddieiMte-  'i  niedergehjgt.  und  können  hier  fögliche.r- 
weise  auf  eine  detaillirtere  AusfQhnmg  dieses  Gegenstandes  verzichten. 

ad  Ä)  Wiewohl  über  die  Atisbüdung  grösserer  Tavaierie- 
Körper  allgemein  richtige  Anschauungen  vorbreitet  sind,  niebta- 
destoweniger  wird  man  h&ufig  ihrer  Verkennung  gewahr.  Bei  den 
Tehnngen  grösserer  Cavalerie-Körper  vom  Regimeute  aufwärts  sollen 
all*  die  Zweige  der  Detail-Ausbildung  in  einer  Weise  zur  Anwendung 
gelangen,  wie  es  nur  in  wirklichen  Kriegi^lagen  zu  geschehen  hätte, 
daher  die  Zahl  der  reinen  Exercir-Üebungen  auf  das  geringste  Masss 
zu  beschränken  ist.  nachdem  die  Cavalerie  oimehin  auch  auf  dem 
Manövrir- Felde  so  wie  auf  dem  Exercir- Platze  zu  eierciren  und 
ebenso  wie  aut  der  Keitschule  zu  reiten  hat'). 

Alle  gekOnstelten  Annahmen  und  Situationen  sind  auch  bei 
grösseren  Cavalerie-Manövern  auszuschlie.^sen,  da  sie  nur  geeignet 
sind,  das  Verstflndniss  der  Truppe  und  ihrer  Führer  für  das  Benrhmmx 
in  wahren  natürlicbi'n  Kriegslagen,  wo  die  geistreichsten  S[ie<Milaüonen 
zumeist  durch  die  unglaublichste  Einfachheit  zu  Schanden  gemacht 
werden,  irrezuföhren,  daher  absolut  schädlich  sin<l. 

Folgendes  niTigM  das  rnpitel  ^Ausbildung  der  Cavalerie** 
bescbliessen. 

Häutig  kann  constatirt  werdon.  dass  die  Cavalerie  währeuii  drr 
Winterszeit  nur  die  Bahnreiterei  cii]ti\irt,  hijigegen  alle  anderen  Zw»»ig* 
der  praktischen  Ausbildung  vernachlässigt  —  ja  in  einigen  l^ftndi^ii 
wurden  seinerzeit  den  Pferden  selbst  die  Hufeisen  in  dieser  .Iahr69- 
zeit  abgenommen. 
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Wenn  der  Frühling  anbricht,  so  wird  gewartet,  bis  die  Recruten 
einrangirt  werden,  dann  erst  hegiuut  das  ^eschlof^sene  Exerciren,  und 
zwar  von  a  an.  nachdem  niohi  nur  die  aifco  Mannschaft,  sondern  auch 
die  Unterofficiere  das  correcte,  (geschlossene  Exerciren  so  ziemlich  ver- 
^(^ssen  haben,  —  weiter  sind  in  Folge  des  herbstlichen  Urlauber- 
Wechsels  mehrere  ültere  Unterofficiere  aus  dem  activen  Dienste 
getreten  und  deren  jüngere  Nachfolger  noch  nicht  hinlänglich  aus- 
gebildet, —  sonach  solche  Abtheilungen  eigentlich  noch  Monate  brau- 
chejQ,  um  ausmarschtilhig  zu  sein. 

IJnsexe  unmassgebtiche  Aneicht  geht  dabin,  dass  die  einmal 
ausgebildete  Mannschaft  während  ihrer  Dienstzeit  Nichts  vergesMcti 
darf,  daher  neben  der  Bahnreiterei  das  geschlossene  Exerciren 
und  der  Felddienst  auch  im  Winter,  selbstverstündlich  nach  Zulasa 
der  Witterung  geübt  werden  sollen,  und  dazu  würden  per  Woche 
drei  Tage  lür  die  Sehulreiterei.  ein  Tag  für  das  geschlossene  Exerciren 
und  zwei  Tage  für  den  Felddienst  genügen. 

Für  die  Ausbildung  zu  Fuss  genügen  jene  halben  Tage,  wenn 
tu  Pferd  nicht  ausgerückt  wird. 


Formationen  grosserer  Cavalerie-Korper  im  Gefechte. 

Fast  jeder  bedeutendere  Keiterführer  hat  für  die  unter  ihm 
kämpfenden  Ca valerie- Körper  besondere  Instructionen  über  die  An- 
nahme von  Normal-Formationen  zum  Gefechte  erlassen,  welche  im 
Detail  mitunter  wesentlich  von  einander  ditferiren,  in  der  Hauptsache 
jedoch  übnreinstiiLmen,  —  wonach  grössere  Cavalerie-Körper 
stets  in  mehreren  einander  debordiren den  Treffen,  die 
sich  rechtzeitig  zu  unterstützen  haben,  in  A  c  t  i  o  n 
gelangen  sollen  M.  Die  Unterschiede  im  Detail  der  Anordnungen 
«ud  entsi»nmgen  den  momentan  vorherrschenden  tactischen  An- 
schauungen, welche  tinter  gewissen  Vi^rhältnissen  auch  dermalen  ihre 
volle  Bere.-htigung  noch  haben  können,  daher  es  ttir  jeden  Reit»*r- 
Officier  von  Interesse  sein  dürfte,  sich  darüber  zu  orientiren. 

Rittmeister  D.  H.  Walter  gibt  in  der  Abhandlung:  ^Ueber  die 
(fliederung,  Führung  und  Verweriduug  grösserer  Cavalerie-KOrper**. 
187«.  «ine  treffende  Uebersicht  der  wichtigsten  in  den  letzten  hundert 
Jahren  zur  Geltting  gekommenen  Normal-Gefechtstfonnen.  —  jedoch 
nur  zum  Zwecke,  um  sie  alle  als  übertiussig  zu  erklären;  „die  höchste 
MaoAvrirfahigkeit  und  der  Üeist  'der  Truppe,  dann 
die  leitt'ude  Persönlichkeit  tragen  das  Geheimniss 
uod  die  Bürgschaft  de^  Sieges"*. 


^)  Brii.  pa|r-  967.  rf  Aectirt  aach  aaf  eine  sich  deckende  Treffen-AufsUlhiug. 
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Wir  halten  alle  vom  genannten  Autor  ans(*haulich  gemachten 
Normal- Formen  für  gut  und  jede  einzelne  unter  gewissen  UtuständeiL 
welche  sich  sjetfenwärtip  ehenso  nie  ehedem  ergeben  können,  als  die 
besthen.'chtigte  und  wollen  dies  zu  erweisen  trachten. 

Die  verlangte  höchste  Manövrirföhigkeit.  die  auch  wir  als  eine 
der  Hatiptbedingiin^^en  zum  Siege  anerkennen,  kann  nur  dort  als  vof- 
handen  angesehen  werden,  wo  das  Verständniss  für  mögliebat 
kurze  Dispositionen  ebenfalls  im  höchsten  Grade  besteht 

AVenn  vom  Entschlüsse  zum  Kampfe  bis  zu  seiner  Entscheidung 
nur  einige  Minuten  an  Zeit  disponibel  sind,  kann  man  sich  auch  in 
kerne  langathmigen  Dispositionen  einlassen,  welche  bei  Anwendung 
neuer  Gefechtsformen  unbedingt  nöthig  wären,  damit  sie  vollkommen 
verstanden  werden.  Die  Einübung  von  Normal-Gefecht^formcn  kann 
doch  nur  den  Zweck  verfolgen,  die  Dispositions-Spracbe  für  den  Ernst- 
fall möglichst  kurz  und  verständlich  zu  gestalten,  weil  auf  die^tem 
Wege  aUein  die  höchste  Manövrirfähigkeit  der  Cavalerie 
erzielt  werden  kann.  Bei  Einübung  von  NormaKGefechtsfonufo  in 
jüngster  Zeit  wurde  überall  der  Grundsatz  zur  Geltung  gebracht, 
dass  die  rückwärtigen  Treffen  nach  Erfordern  iss  auch  selb- 
ständig einzugreifen  haben.  Dies  allein  stempelt  die  Normal- 
Formen  zu  dem.  was  sie  sind,  nämlich  ?,u  con  v  eutionellen  Grund- 
formen, nach  denen  die  Uruppirung  der  Kräfte  vor  dem  Kampfe 
zu  erfolgen  hat.  Der  eigentliche  Kampf  hingegen  wird  unter  zahl- 
reichen Variationen  den  bestfhwndt^n  Verhältnissen  entsprechend  aus- 
gvkilmpft,  wobei  ilie  Manövrirfahigkeit  und  der  Geist  der  Truppe 
zur  Geltung  gelangen  können. 

Die  gegenwärtig  um  häufigsten  gebrauchte  Normal-Form  von 
drei  Treffen,  wobei  das  zweite  auf  dem  einen,  das  dritte  auf  dem 
anderen  Flügel  dehordirt.  aU  Basis  nehmend,  wollen  wir  nun  darlegen, 
wie  die  Umstünde  die  Moditication  dieser  Normal-Form  in  jene,  welche 
von  Walter,  aus  früheren  Epochen  stammend,  angeführt  erscheinen, 
bedingen  können. 

a)  Wäre  z.  H.  ein  Flügel  des  Cavalerie-Korpers  gut  angelehnt, 
daher  kein  Flanken-Angriff  und  keine  ITeberflOgelung  von  dieser  Seite, 
zu  besorgen,  was  sehr  leicht  in  der  bataiile  rang(^e  zutreffen  kann, 
dann  wird  man  dem  ersten  Treffen  hier  nur  eine  Defenaiv-Flanke, 
auf  dem  entgegengesetzten  Flügel  hingegen  das  zweite  und  dritte 
Treffen  debordirend  folgen  lassen,  also  die  Norraal-Geferhtsordnnnff 
nach  ^Warner)'*  annehmen. 

h)  Wahrend  der  Formation  zum  Angriffe  wird  auf  der  Seit»',  wo 
da8  dritte  Treffen  steht,  eine  beginnende  üeberflfl^elung  des  er^n 
TreffvD6  wahrgenommen.    In  Folge  dewen  geht  ein  Theil  des  dritten 
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Treffon»  nfiher  an  da«  erste  herim,  dann  hat  man  eigentlich  dus  zwciiei 
Treffen  hinter  beiden  Flügeln  v^rtheilt,  wie  es  ^Jomini"  verlangt,  der 
üJjrj^fns  das  dritte  Treffen  nicht  debordiren  lässt,  was  dureh  Ein- 
engun^r  des  UftVehtifebles  leicht  bedingt  seiji  kann.  In  diesem  Falle 
wird  dai:  dritte  Treffen  nicht  flankireud  auftreten,  sondern  es  wird 
nach  lieTtart  in  die  Melee  hineingeworten. 

e)  Wenn  hingegen  in  Folge  besonderer  Lage  der  Vorrüokungg- 
linie  des  ersten  Treffens  das  dritte  hinter  einem  Flügel  nicht  genügend 
Raum  zur  Action  mit  ganzer  Kralf,  finden  könnte,  wogegen  dieser 
Raum  hinter  dem  anderen  Flügel  vorhanden  wäre,  oder  wenn  in  Folge 
bedenklicher  Nähe  anderer  Truppen  des  Feindes  deren  Eingreifen  in 
beiden  Flanken  möglich  ist,  so  wird  es  angerathen  yoin,  nach  <ier 
Nonnal-Gefycht.-tordnung  des  franzosischen  (lenerals  „Rapp-  das  dritte 
Treffen  hinter  beiden  Flügeln  getheilt  aufzustellen. 

d)  Sind  die  Aufmarsobyerhilltnisse  unirtinstig,  so  muss  zur  Sit^he- 
ning  des  Aufmarsches  eine  Avantgarde  dem  Uegner  entgegengeworfen 
werden,  und  wenn  dabei  ein  FlQgel  des  Gegners  nicht  genügend 
gesichert  erscheint,  sonach  'in  hoffen  ist,  durch  einen  raschen  Flanken- 
Angriff  sich  für  den  Hanptkanipf  gunstigere  Verhältnisse  zu  schaffen, 
iO  wird  man  nicht  säumen,  durch  das  hinter  diesem  Flügel  befind- 
liche, i^leichviel  ob  zweite  oder  dritte  Treffen  den  Flanken-Angriff 
zuerst  ausführen  zu  lassen,  und  dann  erst  mit  dem  Angriffe  des  ersten 
Treffens  folgen.  Auf  diese  Art  würde  ein  solcher  Angriff  in  der  von 
^Radetzkv"  empfohlenen  Normal-Ordnung  ausgeführt  erscheinen. 

*•)  Ist  eine  Bedrohung  jenrs  Flfigels.  hinter  welchem  das  dritte 
Treffen  aufgestellt  wnrde,  unmittelbar  bevorstehend,  so  wird  das  dritte 
Treffen  näher  an  das  erst«  herangezogen,  und  es  entsteht  die  vom 
polnischen  (jeneral  Dwernicki  empfohlene  Angriffs-Formation,  bei  wel- 
cher nach  Art  der  gegenwärtig  in  Di>utschland  üMiciien  Form  auch 
Doch  dein  ersten  Treffen  kleinere  Abthoilungen  nahe  folgen. 

Aus  dem  Vorstehenden  wird  leicht  wahrgenommen  werden  können. 
Asuis  die  bivsprochcnen  iiefecht.s-Formationen  unter  gewissen  Verhält- 
nisKen  auch  die  einzig  richtigen  Kampfformen  repräsentiren,  und  dass 
sie  alle  mitsannui*n  Kinder  eines  richtigen  Systemes  sind.  Deshalb  kann 
man  die  gegenwärtig  zumeist  eingeübten  „Normal-G  «'fechts- 
formen**  niclit  als  solche  gelten  lassen,  nachdem  sie  auch  nur  ü^r 
gewisse  tactische  Verhfiltnisse  richtig  sein  können,  sondern  blos  als 
«Xormal-Vörbereitungsformen  zum  Gefechte",  ans  denen 
dann  beim  Erkennen  der  wahren  Sachlage  die  eigentliche  Ocfechts- 
Fonuation  gebildet  wird.  Je  weniger  Aenderungen  sich  als  nothwendig 
weisen,  desto  besser  ist  es.  Wie  wenig  man  Grund  hat,  die  ein- 
ibten  Formen  als  N  ormal-(j  efechts  forme  n  zu  bezeichnen, 
mögen  nachfolgende  Fälle  klarlegen. 
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1.  Eine  Cavalerio  -  Dinsion  entwickelt  sich  normal  mit  drei 
Treffen  zum  Gefechte,  das  zweite  Tretfeu  hinter  dem  linken,  da*» 
dritte  hinter  dem  rechten  Flfigel.  Der  Gegner  bricht  mit  einem  der 
rückwärtigen  Treffen  oder  mit  einer  Seiten-Colonne  gegen  den  rechten 
Flügel  des  ersten  Treffens  zuerst  vor.  Wiis  bleibt  nun  übrig.  a1« 
dass  das  dritte  Treffen  entgegengeht  imd  den  Kami)r  noch  vor  dotn 
ersten  aufuimmt.  in  Folge  dessen  eigentlich  das  dritte  Treffen  zum 
ersten,  das  er^te  zum  zweiten  und  daj4  zweite  zum  dritten  oder 
zur  Reserve  wird. 

2.  Die  ühnlii'h  fonnirte  Cuvalerie- Division  wird  in  der  linken 
Flanke  stark  bedroht.  Das  zweite  Treffen  geht  sofort  entgegen  und 
engagirt  den  Kampf,  das  dritte  muss  zur  rnterstützung  des  zweiten 
herangezogen  werden,  —  das  erste  wird  indessen  mit  der  Attake  hin- 
halt«n  und  den  Ausgang  des  in  der  linken  Flanke  begonnenen  üe* 
fechteiit  abwart*^n.  Snnaeb  wird  das  zweite  Treffen  zum  ersten,  das 
(^Iritti*  zum  zweiten  und  das  er.«to  zum  dritten  oder  zur  Keserve. 

Man  dürfte  sonach  nur  von  einer  „Normal- Vorb«reitu«gs- 
torm"  oder  pUrumi  form^  sprechen  kennen,  da  die  Form,  die 
im  darauf  folgenden  Gefechte  wirklich  angewendet  wird,  sich  im 
Vorhinein  auch  nicht  annähernd  bestimmen  lüsst.  Wollte  man  die« 
eigensinnigerweise  versuchen,  so  bindet  man  sich  sidbut  die  Hfindv 
und  begibt  sich  der  Actionsfr^iheit  auü  blosser  Anb.'inL'li»'hk»*it  ai 
die  Form. 

Wir  haben  bis  nun  gezeigt,  wie  wochselvoll  selb>t  du»  gewö! 
liehe  Gefecht  von  Reiterei  gHg«n  Reiterei  sich  gestalten    kann,    wenn 
es   auch    nach   der  bisher  üblichen  Weise  geführt   werden  sollto,   wo 
auf  die    Wirkung  der  eigenen   Artillerie   in   der  Regel   sehr   gering« 
Rücksicht  genomnit^n  wird. 

Nehmen  wir  jedoch  zum  Vorwurfe  unserer  Betrachtungen  ein» 
mit  weittragendem,  repetirendem  Carabiner  und  Revolver  bewadiiM« 
Cavalerie  in  ihren  höchst  mannigfaltigen  selbständigen  Aufgaben,  m 
werden  wir  tinden,  dass  eine  solche  Cavalerie  einer  starken  Avantgarde 
nicht  entbehren  darf.  Nachdem  die  Vorhut  nicht  den  /weck  haben 
kann,  selbständig  offensive  Gefechte  zu  liefern,  sondern  nur  den  Marsch 
des  Gros  und  dessen  eventueDen  Aufmarsch  zu  decken,  sowie  Ükr 
den  Hauptkumpf  günstige  Bedingungen  zu  schaffen.  —  da  kann  sIp 
wohl  sehr  leicht  in  die  Lage  kommen,  auch  hartnjickige,  hinhaltend« 
Gefechte  führen  zu  iurts.st*n,  wodurch  die  thnnlichste  Steigoniuj;  ihnt* 
Defensiv- Vermögens  bedingt  wird;  dies  kann  nur  durch  lit.ngab* 
reitender  Artillerie  geschehen. 

Nat-hdem    dann    beim    Kintreffen    dos    Gros    der    H  -iff 

meist  ohne  weitiirem  Zogern  durchzuführen  ist,  um  dem  1'   _  inf 

Zeit  zu   Gegenmassregela   zu    lassen,    so    ist    auch    eine    .  .  •  u'i-  bi^ 
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Wirkung  der  beim  Gros  eingetheilten  reitenden  Batterien  wogen 
absolutem  Zeitmangel  nicht  thunlich,  ausser  daä*  Gros  hält  mit  der 
Bewegung  inne  und  verliert  damit  nelleieht  die  kostbarste  Zeit  zur 
Erreichung  eines  günstigen  Erfolges. 

Eine  Cavulerie  -  Division  kann  ihren  Aufmarsch  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnitisen  innerhalb  des  Zeiträume»  von  10  Minuten  been- 
digt haben  und  stürmt  in  der  niiehsten  Minute  schon  gegen  den 
Feind,  der  Artillerie  die  wichtigste  Schusslinie  verlegend.  Die 
reitenden  Batterien  sollen  «onach  binnen  10  bis  II  Minuten  aus  der 
Colonne  herausfahren,  einen  mitunter  ziemlich  entlegeiion  Aufstellungs- 
punct  erreichen,  auft'ahren.  abprotzen,  sich  auf  bewegende  Ziele 
einschipssen,  den  Angriff  durch  mächtiges  Feuer  vorbereitet  haben 
und  denselben  unterstützen,  —  was  wohl  für  10  bis  11  Minuten 
ZU  \iel  »ein  dürfte.  Da  glauben  wir  gerne,  dass  die  reitenden  Bat- 
terien ViebMi  iiin  genug  maiiövrirfShig  sein  könnt-n,  und  dass  ihre 
Wirkung  fast  nie  befriedigt.  Die  Schuld  hiebei  liegt  nicht  an  der 
Artillerie  —  sie  kann  eben  da«  Unmögliche  nicht  leisten. 

Nach  unserer  Anschauung  geb{)ren  die  reitenden  Batterien  schon 
auf  dem  Marsche  zur  Avantgarde.  Würden  sie  nicht  ganz  zur  Vorhut 
<?iugeth('ilt,  so  müsste  der  Kest  rechtzeitig  vordisponirt  werden.  Eine 
derartig  zusammengesetzte  Avantgarde  kann  dann  wirklich  etwa» 
leisten,  und  wird  die  Artillerie  vollständig  ausgenützt  werden  können. 
Die  Avantgarde  dürfte  ihre  Aufgabe,  sobald  sie  stärkere  feindliche 
Streitkräfte  gewahr  wird,  durch  Besetzung  der  nächstgelegenen  gün- 
stigen Defensiv- Position,  von  wo  sie  die  Vorrückung  des  eigenen 
Gros  protegiren  und  die  Entwicklung  des  Gegners  wirksam  stören 
kann,  gewöhnlich  am  zweckmässigsten  lösen.  In  der  Position  werden 
zur  Deckung  der  reitenden  Batterien  alle  Vorkehrungen  getroffen 
und  so  viel  Heiter  i\un  Ab.sitzen  befehligt,  als  zur  ausgiebigen  Ver- 
thcidigmig  der  Position  unbedingt  nöthig  sind.  Der  Kest  bleibt  zu 
Pferde.     Die  Pferde  der  Abgesessenen  müssen  in  der  Nähe  verbleiben. 

Auf  eine  denirtige  Avantgarde-Stellung  niuss  bei  der  Disponining 
des  (jros  zum  Gefechte  entapreohende  Rücksicht  genommen,  daher 
»elbe  gewöhnlieh  als  vorhandener  Schutz  einer  Flanke  betrachtet 
werden,  sonach  die  Nf»thweTitü^'keit,  den  betreffenden  Flügel  durch 
ein  rückwärtiges  Treffen  zu  decken,  entfällt;  wogegen  sich  die  Ver- 
stürkung  des  entgegengesetzten  Flügels  um  so  nothwendiger  erweisen 
wird,  weshalb  unter  Umständen  hinter  diesem  Flügel  zwei  Treffen 
debordirend  aufzusteileu  waren,  wenn  nicht  erspriessHch  befunden 
werden  sollte,  eines  davon  als  Offensiv -Treffen  vorzuschieben.  Die 
Defensiv-Stelhmg  der  Avantgarde  kann  auch  Veriinlassung  werden  zu 
Flanken  -  Miinövera  eines  der  rückwärtigen  Treffen,  daher  aueh  nnt 
Uücksicht   auf  die  eventuellen  Massnahmen    des   Gegners  die   eigene 
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Oefecht^s-Formation  sich  sehr  mannigfaltig  gedtalten  und  eben  deKÜaih 
von  einer  solchen  als  f-Normale*^  im  VorhiDdn  nicht  die  B^cW 
sein  kann. 

Auch  in  der  bataillo  rangle  wird  man  gut  thun,  jedesmal  eine 
Vorhut  vorzuschieben,  sobald  solche  Oertlichkeiten  vorhanden  sind, 
durch  deren  BevSetzung  fftr  den  folgenden  Kampf  gönstigern  Vorhült- 
niftse  geschaffen  werden  können. 

Die  Avantgarde,  in  solcher  Weise  zur  Aetion  gelanjjend,  wird 
nOi'h  dt'r  Lage  des  Zusamnienstoss-Ftinctes  als  Offensiv-  oder  Defen- 
«iv-FIanke  des  ersten  Treffens,  als  Theil  des  zweiten  oder  des  dritten 
Treffens,  oder  als  ftusserste  Reserve  nach  Disposition  wirksam  werden 
können. 

Eine  ähnliche  Verwendung  der  Avantgarde  wurde  dem  ganzen 
Cavalerie- Gefechte  ein  von  dem  bisherigen  ganz  verschiedene»  Ge» 
präge  verleihen. 

Weiter  wird  die  Lage  der  eigenen  Vorrückun^slinie  zu  jen«r 
des  (legners,  dann  auch  die  KräftevMrtheüung  bei  Anwendung  meh- 
rerer Marsch -Colonnen  auf  die  Aanuhme  der  (»efechts- Ordnung  be- 
stimmend einwirken  imd  Abweichungen  vom  Normale  nothig  mache«. 

W*ynn  wir  uns  auch  gegen  «  X  o  r  ni  a  1  -  G  e  f  e  c  h  t  s  -  F  o  r  m  a- 
tionen**  ausgesprochen  haben,  weil  ein  Normale  diosbeztigli<±  aichi 
eingebalten  werden  kann,  so  mflRsen  vir  nicbt^detitowenigar  llr 
pX  oruiiil  -  V  orberei  tungsforme  ti"  eintrett^u,  wenn  b»?i  no^b 
ungeklürt*^r  Sachlage  zu  ihrer  Annabme  Zeit  vorhanden  ist  Sobald 
jedoch  die  Situation  erkannt  wird,  tritt  die  Wirklichkeit  in  ilm 
Rechte  und  s<^hwindet  jedweder  Grund  zum  Festhulten  an  de-r  Ndlr» 
mal-Fonn. 

Bei  Actionen  mehrerer  Treffen  ist  nicht  immer  kluges  Hau»» 
halten  mit  der  Kraft  erkennbar.  Hilnfig  wird  man  gewahr,  da.ss  g;uix(k 
Hegimeuter  im  langen  Galop  einzelnen  Escadronen  entgegen  geworfen 
werden,  in  Folge  dessen  ein  TIihü  die  Attake  in  die  Lntt  macihL 
Die  hier  verschwendete  Kraft  geht  für  die  weiteren  kurz  aufeinander 
folgenden  ZusauuuenstOjsse  verloren,  —  schon  deshall),  weil  sie  nicht 
mit  gleicher  Wucht  und  selt«n  in  richtiger  Direction  eingonetzl 
werden  kann.  Nirgends  erscheint  ein  Masshalten  mit  der  Kraft  drin- 
gender geboten  als  gerade  bei  Zusammenstossen  grosser  Cavalerie* 
Körper.  —  der  Werth  der  letzten  intacten  Reserve  ist  ja  allgemein 
an«rkannt  Ks  unterliegt  keinem  Anstände,  reglementarisrh  d«i 
liegimeuts-  und  IMvisions-Ounrnandanten  zur  Filidit  zu  machen,  sobahl, 
gie  biMui  Angehen  zur  Attake  die  Ueberzeugung  gewinnen.  dasK 
Escadronen  in  die  Luft  attakiren.  diese  anzuweisen,  sich  der  attaki: 
den  Linie  alä  Staffel  anzubüugen,  wonach  sie  für  andere  Zwecke  noch 
rerwendbar  bleiben. 
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Insbesoudere  enllte  grandi^ätzlich   anerkannt  werden,    dass   die 

kkwfirtigen  TrettVn  nur  Rosen'oirs  reprüsentirfm.  aus  denen  die  ein- 

dnen  Ejiradronen,  Divisionen  oder  Re^monter  nur  nach  vorliefrendpr 

lothwfiidi^krit  ansgesjiielt  werden,   nie  aber  da.s  j^anze  Treflen  selbst 

ine   zwin^ondem  iirunde.     Einer  rationellen  Ausmlizunj^   der   Kraft 

id  entschieden  ahtrsiglich  die   allzulangeu  Galops.    welch»;    mitunter 

ir  den  ZusammcnstÖssen  j^rösserer  Cavalerie-_Massen  geritten  werden. 

0   auf    3 — 5000  Schritte   vom  Gegner   mit   dem    Galop    begonnen 

rird,    kann    die   eigentliclie  Attake  -  Situation  trotz  allen  Nachrichten 

ir  zufiillij;  richtij^  erfasst  sein,  —   die   Leitung  hört   auf,  —   Alles 

Vinl  dem  Zulailn  überlassen.     Dabei  kann  man  sich  in  einem  für  so 

mge    Galops     günstigen    Terrain    auf   die   Absicht,    zu   überraschen. 

lebt  berufen,    da  bei  solchen  Verhältnis.sen  eine  üeberraschung  aus- 

sschlosson    ist.     Ebensowenig    sind   auf  eine   solche  Distanz  die  für 

»en  tialop  erforderlichen  Bodenverhältnisse  zu  erkennen. 

Brix  ')    will   den  Galop   6 — 800  Schritte   lang   haben.     In   den 
isgedtdinten   Galops    liegt   nicht    viel    cavaleristische    Klugheit,    und 
inn  sich  dieser  Fehler  im  Ernstfalle,  wo  man  mit  bereits  übgcbetzten 
id    voll  bepackten  Pferden  attakirt,    leicht  verhängnissvoll  erweisen. 
Das«  der  höchste  Comniandant  nicht  mitattakirt    ist  reglemen- 
fcrisch  Irestimmt.     Er  soll  aber  Alles  übersehen  und  bis  zum  letzten 
[omente  die  Leitung  in    der   Hand  behalten.     Dies   wilre   nur  dann 
irtglich,  wenn  er  bis  zum  Zeitpuncte,  wo  das  erste  Trotten  losgelassen 
wird,    bei    diesem  sich  aufhält,   dann  erst  abbleibt  und  nun  auc)]  das 
Siigreifeu  der  rückwärtigen  Treffen  nach  Bedarf  regelt 

Für    die    rückwärtigen    Treffen    wird    sich    die    Formation    der 
_Truppe  mit  l)ivisi<ins-i'olonneii  auf  gleicher  Höhe  h  2 — 3  Esca<in)nen 
ipfehlen,  da  sie  das  Losmachen  einzelner  Theile  begünstigt. 


Befilö-Oefeobte  der  Cavalerie. 

Die  Defileen  lassen  sich  nach  folgenden  Arten  gliedern: 
A.  Ort-s-Deiileen. 
ß,  Gebirgs-Defil^en. 

C.  Wald-Defileen. 

D.  Damm-DeliU'HMi, 

E.  Bnicken-Deül^en. 

Ein  Defile-Kami»f  unifasst    gewöhnlich    die   Forcirung  des  Ein- 
t,  da.^  Passiren  des  Defilt^'s  selbst  und  das  Debouchiren  aus  dem 

Düfili^.    Erst   wenn    letzteres   glückt    und    der  Gegner    am    jenseitigen 
des  Detile's  flbcrwunden  ist.    kann   der  Kampf  um   den  Besitz 
Peiil^*3  als  beendet  erscheinen. 


')  Pig.  946. 
»rrao  il«r  mlllt -wUHrDachartl.  VvrctDe.  XXIL  Bd.  itwt. 
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Die  Vertheidigung  kann  durch  eine  Aufstellung  vor  dem  Defil^. 
im  Defile  oder  rückwärts  desselben  durchsjeführt  werden. 

Bei  Orts-,  (iebirgs-  und  Wald-Detileen  lindet  die  ensLo  Auf- 
stellung in  der  Regel  vor  dem  Detile,  bei  Damm-  und  Brocken- 
Defiletm  hinter  demselben  statt  ausnahmsweise  auch  vor  dera  DefiU, 
wenn  besonders  starke  Terrain-Objecte  oder  Befestigungen  vorliegen. 
Immerbin  bleibt  der  KQckzug  fiber  einen  Damm  oder  eine  Brück« 
unter  dein   Drucke  des  Gegnens  eim*  mis^Iichu  Sache. 

Im  Detile  selbst  die  erste  Aufstellung  zu  nehmen,  wird  nur  bei 
besonders  günstigen  Terrain-Verbältnissen,  und  wenn  das  DefilÄ  »ehr 
lang  ist .  angerathen  erscheinen.  Sehr  vortbeilbaft  werden  Defil^en 
mitunter  durch  eine  Aufstellung  vor  dem  Ausgange  derselben  ver- 
theidigt,  wo  man  mit  ganzer  Macht  den  in  schmaler  Front  hervor- 
brechenden Gegner  anfallen  kann. 

Die  Ueiterci.  welche  im  Fussgefechte  nicht  geschickt  ist,  wird 
nur  unter  zwingenden  Umstfinden  zur  Vertheidigimg  eines  Defili^-Kin- 
ganges  aich  entschliessen,  so  z.  B.  als  Ärrieregarde.  wenn  noch  Tbcile 
das  Gros  sich  im  DeÜle-Eingange  befinden  und  der  Gegner  lieftig 
drängt.  Eine  zum  Fussgefechte  gut  ausgerüstete  and  ausgebildete 
Cavalerie  wird  hingegen  stets  in  der  Lage  sein,  auch  den  Delile-Ein- 
gang  energisch  zu  vt^rtheidigm.  Dir  Pferde  der  abgi\sesseneii  Üeiter 
werden  durch  das  Deßle  zurückzutUhren  sein,  die  zu  Fuss  kämpfen- 
den Reitt^r  passiren  das  Detik*  in  derselben  Verfassung  und  sitzen 
erst  am  Ausgange  desselben  unter  dem  Schutze  zu  Pferde  befindlicher 
Abtheilungen  auf.  wenn  sie  nicht  beordert  werden  sollten,  das  Vwa^ 
gefei^ht  auch  dort  fortzusetzen. 

Soll  eine  Cavalerie.  welche  für  das  Fussgefecht  entweder  nicht 
ausgerüstet  oder  auch  nicht  genügend  ausgebildet  ist,  ein  Defile  ver- 
theidigen.  so  wird  sie  sich  in  der  Regel  vor  dem  Defil^-Ausgang**  auf- 
stellen und  die  Spitze  des  d«*bouchirenden  Gegners  mit  der  blanken 
WartV  attakiren.  Aber  auch  hier  würden  abgesessen*'  mit  weittragwndea 
Gewehren  ausgerüstete  Abtheilungen  die  bestei»  Dienste  leisten  können. 
Bei  dieser  Art  der  Detile-Vertheidigung  wird  sich  eine  bogenförmig« 
Aufstellung  vor  dem  Ausgange  stets  ein]>fehlHn. 

Zum  Angriffe  von  Defilcen  übergehend,  nehmen  wir  zuerst  die 
Aufstellung  des  A'ertheidigers  vor  dem  Eingänge  an.  Die  Art  im 
Detil^'s  ist  bicbei  von  keiner  besonderen  Holeutung.  Der  Angreifer 
wird  zu  Pferde  gar  nie  etwas  ausrichten  können,  nachdem  er  in  dieser 
Weise  zum  Kindringen  in  Oertlichkeiten  absolut  ungeeignet  ist.  Dm 
Beispiel  von  Ift08,  wo  die  polnischen  Gardc-Lancii.'rs  tu  Pferd  ftbi 
Batterie  nehmen  und  so  den  Pass  der  Somwsierra  ötlnen.  kann  ift 
Jahrhunderten  ähnlich  nur  Einmal  vor  und  dürfte  bei  der  dermaligM 
WafTenwirkung  Oberhaupt  zu   den  Unmöglichkeiten  zählen.    Nur  bei 
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Botwicklnn^  überlegener  Kräfte  /.u  Fuhs   winJ  der  Angreifer  Cliancen 

pabeu.  den  Eingang  forciren  zu  können.    Für  die  Durchftihrnng  eines 

lolchcn  Angriffes  sind  die  ITir  da?*  Infariterie-rrefeeht  liestehendenOrund- 

htze  massgebend,  und  bat  die  (.'avalerie  den  Vörtheil,  dass  sie  Ueber- 

BLschungH  -  Manöver    viel    leichter    insceniren    kann .    ohne     dass    der 

■igger  in  der  Lage  wäre,  denselben  ebenso   rasch   entgegenzuwirken. 

'^^    Ist  der  Eingang  forcirt,  so  muss  das  DefiM  erst  passirt  werden, 

was    bei    kuiien  Defileeri    mit    dem  Debouchiren  ubereinföllt,  —  bei 

ingeren    hingegen    kann  der  Vertheidiger   sehr  leicht  (Jelegenheit  zu 

^ütrkscldÄgen    finden,    weshalb    es  nicht  angeratheu  erscheint,    an    der 

Spitie   Abtheilungen    tu   Pferd    dem    weichenden    Gegner    folgen    zu 

lassen,  sondern  Aldheilungen  zu  Fuss.  welche  eventuellen  Hückschlagen 

Lehr  Widerstand  entgegensetzen,  und,  wenn  sie  auch  geworfen  werden 

dlten,  bei  dem  im  Defil^  nachfolgenden  Uros  nicht  jene  Verwirrung 

'anrichten  können    wie  geworfene  Keiter-Abtheilungen. 

Wo   es   immer   angeht,   sidl    das  Uros  in  das  l>efil*5  nicht  ein- 

rückdu,   ehe   der  Ausgang   durcli   abgesessene  Schützen    angemessen 

fesetzt  i>*t.  oder  wenn  das  Befile  zu  lang  wilre.  miisste  das  (iros  bis 

btM  einer  Weitung  im  Detile  vorgezogen  werden,  wo  es  die  Besetzung 

leti  Defile-Ausgangos  abzuwarten  hätte.  Die  au  der  Spitze  vorrückenden 

[Abtheilungen    führen    das    Uefeeht    im    Defile    analog    der    Infanterie 

iduroh.  Ihre  Pferde  verbleiben  vorderhand  ausserhalb  de.s  Defile's  und 

folgen  erst  dem  Uros  nach. 

Ist  das  Detile  passirt.  d.  h.  der  Au?<gang  desselben  erreicht,  so 
'üit  damit  erst  nur  eiti  Theil  der  dem  Detilf^-Iiefechte  innewohnenden 
•Aufgabe  gelöst,  und  die  Hauptsache,  das  Debouchiren,  bleibt  noch 
•t\i  leisten.  Und  selbst  wenn  es  auch  gelingt,  sich  jenseits  des  Defile's 
XU  entwickeln,  so  bUiibt  iM)ch  immer  die  Möglichkeit  vorhanden,  in 
das  Defile  abennals  lii neingedrängt  /u  werden.  Zum  vollständigen 
Gelingen  des  Deb<»uchirens  gehört,  dass  man  sicli  im  Kampfe  am 
Detilii-Ausgange  als  der  Stärkere  erweise   und  damit  die  Beweguiigs- 

Ifreibeit  jenseits  desselben  erlange. 
Das  Kritische  der  Debouche-Kämpfe   liegt    in    den  ungünstigen 
Böckzugs-Verhältnissen,  welche  im  Falle  einer  ungünstigen  Wendung 
folgenschwer  werden  können.    Besonders  nachtbeüig  gestalten    sich  in 
solch*  einem  Falle  die  Damm-  und  Brückeu-Detilcen,  wo  die  Voraus- 
fliehenden,    wenn   sie    die  Brücke    oder   den  Damm   nicht   gewinnen. 
'     durch  die  Nachfolgenden    in    das  AVasser   oder   den  Sumpf  hineinge- 
^^  drängt  werden. 

^1  Welche  Folgen  nur  wenige   im  Detile  sich    vorfindende  Wagen. 

^F  die  nicht  rasch  wegzuscli;iffeii  sind,  veranlassen  dürften,  liegt  klar  auf 
^K  der  Hand,  daher  der  Train,  vor  gefallener  Entscheidung  am  Ausgange 
^m  des  Defile's,  dasselbe   auch  theilwelse  nicht  betreten  soll. 
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Die  Schwierigkeit  und  Gefährlichkeit  des  Debouch^-Kainpfes 
bedingt  volle  Berücksichti<!:ung  aller  jener  Factoren,  welche  auf  die 
günstigere  Gestaltung  der  Gefechtsverhältnisso  von  ausschlaggebendem 
Eintiusse  sind.  Hiezu  reohnen  wir  insbesondere  die  Verwundungsweiue 
der  Kelterei  und  die  Terrain-Benützung.  Wie  auH  der  nun  folgenden 
Darstellung  zu  ersehen  sein  wird,  bietet  die  \>rwendungj;ait  der 
Keiterei  als  Doppelküinpfer.  zu  Fiiss  und  zu  Pferd,  fast  nirgends  so 
grosse  Vortheile  wie  bei  Debouche-Käinpfen,  —  oft  wird  nur  durch 
sie  ein  günstiger  Ausgang  des  Kampfes  Oberhaupt  möglii-li. 

Der  Terrain-Benützung  kommt  bei  derlei  Kämpfen  je  nach  der 
Art  des  Defilö's  auch  eine  verschiedene  Charakteristik  zu,  daher  wir 
die  einzelnen  Arten  separat  besprechen  woUei». 

^.  Orts-DefiU'en.  —  Die  Orte  bilden  nur  dort  Defil^en, 
wo  sie  nicht  umgangen  werden  können,  was  sehr  häufig  zutrifft,  weim 
sie  an  Flussüliergängen  gelegen  sind.  In  diesem  Falle  bedt^uteu  die 
Orts-Defileen  euie  Verbesserung  der  Brücken-Defileen.  und  zwar  in 
demselben  Maasse,  je  mehr  Ortsaudgänge  vorhanden  sind.  Mehrere 
Ausgänge  gegen  ilen  Feind  vennindern  die  Gefilhrlichkeit  des  De- 
bouch^'s  bedeutend,  daher  sie  alle  beim  Debouchiren  auch  zweckent- 
sprechend benützt  werden  sollen. 

Steht  der  Gegner  kampfbereit  in  solch'  bedenklicher  Nflhe  dp8 
Ortes,  dass  es  zweifelhaft  ist.  ob  man  auch  ausserhalb  des  Ortes  zur 
vollen  Entwicklung  gelangen  kann,  so  ist  dureh  abgesessene  Abthei- 
lungeu,  w*?lche  einen  Theil  der  Orts-Lisitfre  besetzen,  und  wo  thunlich 
auch  mit  Artillerie  der  Gegner  zuerst  zu  veranlassen ,  auf  eine 
respectsvollere  Entfernung  abzubleiben.  Kann  dies  duich  die  Besetzung 
eines  vorgelegenen  Punctes  besser  geschehen,  soll  es  nie  unterlassen 
werden,  eventuell  ist  auch  ein  solcher  Puuct  dem  Gegner  im  Fuss- 
gefecliti^  abzunehmen,  wenn  ifhno  seinen  Besitz  das  Deboucbir^Q  auf 
erhebliche  Anst^lnde  stossen  kOnnte. 

Indessen  werden  alle  Vorbereitungen  getroffen,  damit  die  Ab«- 
theilungen  zu  l'ferd  auf  das  lu'Treffende  Signal  oder  Avino  möglichjft 
schnell  das  Frvi«  gvwiriiiHn  und  djisrlbst  geordnet  in  (K*u  Kamjtf  zu 
treten  vermögen. 

Der  vor  dem  Drtsausgange  sttdiende  Gegner    kann  lu'luils   \'er- 
liinderung  des  Debouchirens,  im  Grossen  genommen,  seine  Slrt'iik 
in  dreifacher  Weise  gruppiren: 

1.  Er  steht  direct  dem  Ausgange  gegenüber. 

2.  Er  fiunkirt  den  Ausgang. 

3.  Er  postirt  sich  bogentormig  vor  dem  Ausgange,  um  den 
.Vusfallenden  umfassiMid  anzugreifen  : 

ad  1.  Fig.  1,  Tafel  IV.  vyrsinnlicht  diesen  Fall  Aus  d«r  Or^ 
Schaft  Ä  soll  eiueCavaleriu-Division  gegenüber  einem  gefeehtsbereitan 
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Gtjjner  deboMChiren.  Da  muHS  raan  sich  vorwst  entsclieulen,  ob  die 
Dm5ion  im  Falle  dos  MiäsHngen.s  Üiren  Rückzug  in  das  Dofil6  oder  in 
»er  anderen  Rirlitung  nehmon  soll.  Hienaeb  wird  auch  festzusetzen 
m.  welcher  Flü^^ei  der  eigenen  Kumptlinie  defensiv  und  welcher 
flfTnnsiv  zu  a&riren  hat  Den  ersteren  werden  die  reitenden  Batterien 
und  abj^esensenen  .Schützen,    den  anderen  die  Angrriffstretfen  formiren. 

Nach  unserer  Ansirhl  dürfte  si<'li  folgender  Vor^'anj:j  beim  De- 
boochiren  nelbst    empfohlen. 

Vorerst  wird  der  Defensiv-FIügel  in  Aotion  gebracht  und  die 
Yorsprinj^enden  Theile  iler  Orts-Lisiere  mit  Schützen  ))eset2t;  hiebei 
müflsen  für  die  Artillerie,  wenn  keine  jn'm'^tiK  gelegene  Gasse  vor- 
banden wäre,  separate  Rüekzuj^swege  eröffnet  werden.  Durch  das 
Feuergefeclit  wird  der  iregner  gezwungen,  vom  Ortsausgange  weiter 
»bzubleiben.  Wünschenswertb  ist  es,  dass  dies  wenigstens  auf  1200 
bin  1500  Schritte  erfolge. 

Inde„ssen  wird  die  TreJTeuhildung  disponirt  und  die  Regimenter 
dem  entsprechend  theils  in  2u  den  Ausgängen  näcbstgelegenen  Höfen, 
fcheibi  in  den  Seitengassen  aufgestellt;  die  Ausgangsgassen  müssen  frei 
erbalten  bleiben. 

Die  Disposition  für  das  Hervorbrechen  soll  gründlich  gegeben 
sein,  damit  jeder  Cnter-Commandant  genau  den  Platz  kenne,  den  er 
in  der  anzunehmenden  Gefechts-Formation  einnehmen  soll,  und  ihn 
*ucb  schnellstens  zu  erreichen  in  der  Lage  ist 

Bei  dem  Umstände,  als  man  über  das  Verhalten  des  Gegners 
nicht  orientirt  ist.  ist  es  auch  nicht  angezeigt,  gleich  mit  dem 
Ganzen  vorzuhrechen,  sondern  dürfte  es  sich  empfehlen,  vom  ersten 
und  zweiten  Treflen  je  zwei  E^caiironen  im  Trabe  in  das  richtige 
Aufßtellungs-Verhültniss  vorzuschieben.  Gebt  der  Gegner  gegen  sie 
gl«ich  zum  Angriffe  über,  so  retiriren  die  vorgeschobenen  AbtbeTlungen 
wieder  in  den  Ort  und  überlassen  es  dem  Defensiv-Flügeb  den  An- 
griff abzuweisen.  Geht  der  Gegner  überhaupt  nicht  vor,  oder  wird  er 
bei  seinem  Vorgehen  zurückgewiesen,  so  ist  der  Moment  gekommen, 
wo  Alles  in  scharfer  Gangart  nach  der  festgesetzten  Reihenfolge  vor- 
bricht   und  die  anbefublenu  Gefechtsordnung  annimmt. 

Wurde  dies  erreicht,  so  kaim  man  unter  günstigen  Verhältnissen 
jiofort  mit  der  Attake  l>eginnen,  oiler  aucli  den  Gegner  selbst  näher 
herankommen  lassen,  um  die  eigene  Feuerwirkung  mehr  zur  Geltung 
zu  bringen,  was  besonders  dann  angerathen  erscheint,  wenn  man 
nicht  der  absohit  Stärkere  ist. 

Die  Gefechtsordnung,  welche  unserer  Anschauung  nach  in  diesem 
Falle  entsprechen  würde,   haben  wir  in  Fig.  I.  Tafel  IV,   angedeutet 

ad  2.  Der  <jcgner  bat  zur  Verhinderung  des  Debouchirens  eine 
Flankenstellung  bezogen.    Der   Debouchironde    benimmt   sich   analog, 
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wie  ad  1  dargelegt  wurde,  nur  muss  eine  in  etwas  raodificirte  Of- 
fechtsordnung  in  Anwendung  kommen,  etwa  wie  sie  in  Fig.  2  beispiels- 
weise verzeichnet  ist. 

Auch  hier  i^t  es  angerathen,  zucrnt  nur  mit  einem  Theile  vor- 
Ä»bre<;hen,  mit  dem  Beste  jedoch  im  Orte  zuxuwarten,  ob  der  Uegner 
sich  zu  einem  Vorstosse  verleiten  lassen  wird  öder  nicht.  Thut  er 
dies,  so  kann  er  von  dem  im  Orte  verbliebenen  Theile  in  Flaiiko 
und  Kücken  angefallen  werden,  wobei  die  im  Feuergefechte  stehen- 
den Abtheilungen  thunlichöt  mitwirken.  Sonst  hat  die  Formirung  der 
Gefechtsordnung  in  raschester  Weise  sofort  fortgesetzt  zu  werden, 
wie  die  zuerst  vorgebrochenen  Abtbeilungen  ihr  Aufst^Uungs-VerbÜt- 
niss  erreicht  haben  und  der  (iegner  keine  Miene  zu  einem  voieiligen 
Angriffe  merken  lfli;st. 

ad  3.  Hat  der  Gegner  vor  dem  Defilt^-Ausgange  eine  bogenför- 
mige Aufstellung  bezogen,  so  hat  er  auch  den  Vortheil  des  concen- 
trischen  Angriffes  fftr  sich.  Der  Debouclürende  wird  dies  am  besten 
paralysiren  können»  wenn  er  einen  Flügel  des  Gegners  blos  beschäf- 
tigt und  den  anderen  mit  Macht  angreift.  Mit  ersterer  Aufgabe  wer- 
den das  dritte  Treffen  und  die  im  Feuergefechte  stehenden  Abtbei- 
lungen betraut,  wogegen  das  erste  und  zweite  Treflen  den  entgegen- 
gesetzten Flügel  in  der  Attake  zu  überwältigen  suchen.  Hier  dürfte 
die  Postirung  des  zweiten  und  dritten  Treffens  hinter  einem  Flügel 
augezeigt  sein,  wie  es  mit  Fig.  3,  TafeJ  IV,  ersichtlich  gemacht 
wurde. 

Der  ganze  Vorgang  beim  Debouchiren  wSre  ähnlich  dem  ad  1 
beschriebenen  einzurichten. 

In  den  zu  diesen  Beispielen  auf  Tafel  IV  gelieferten  Skizxen 
bedeuten  die  Treffenzahlen  auch  die  Reihenfolge,  wie  die  Treffen  in 
Action  tu  treten  hatt<*n. 

Das  dritte  Treffen  muss  int  Falle  einer  ungünstigen  Wendung 
im  Vereine  mit  den  im  Feuergefechte  stehenden  Abtbeilungen  All« 
daransetzen,  dem  ersten  und  zweiten  die  Hallirung  und  den  geord- 
neten Kückzug  durch  das  Detile  zu  ermöglichen. 

Nachdem  man  im  Angesichte  eines  stärkeren  Gegners  schwerbch 
versuchen  wird,  unter  solchen  Verhaltnissen  zu  debouchiren,  un<i,  wie 
wir  zur  Anschauung  gebracht  haben,  auch  das  eigentliche  Hervor- 
brechen bei  einiger  Vorsicht  nicht  ao  leicht  zu  hindern  ist,  so  ist 
für  den  Starkeren  das  Debouchiren  nicht  so  gef?ibrlich.  insolange  der 
Gegner  blos  durch  Attaken  es  verwehren  will.  Sobald  er  siih  jedo** 
bei  vorhandener  Eignung  entschliesst,  das  Debouchiren  mit  Zuhilfe- 
nahme des  Fussgefecht^s  verwehren  zu  wollen,  und  zu  diesem  Zwecke 
vor  dem  Debouohe  gelegene  (ftertlichkeiten  besetzt,  von  wo  er  den 
Defile-Ausgang    unter   kräftiges   Feuer   nehmen    kann,    so    wird 
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ehoiu'hiron  auch  in  der  besprochenen  Weise  problematisch,  um  es 
ooL  sif:herziistellon,  wird  man  gezwungen  sein,  mit  abgesessenen 
Abtheilungen  die  zum  Debouchiren  nothwendigen  Puncte  vor  dem 
Detile-Ausgange  zu  nehmen  und  zu  besetzen,  —  dann  erst  kann  mit 
dem  Hen'orbrecben  begonnen  werden. 

Der  Angriff'  auf  vorgelegeue   Oertlinhkeiten  wird   nach  den  für 
emischte  AVaffeii  giltigen  Grundsätzen  durchzuführen  sein. 

WeU'hen    Werth   ein    weittragendes    Oewehr   ffir  die    (^avalerie 

ei  T>efiU^-Gefechten  haben    kann,   bedarf  keines  Beweises,   daher  wir 

ei  den  folgenden  Beispielen  darauf  nicht  mehr  hinzudeuteu  brauchen. 

B.  Gebirgs-D  efil^en.  —  Diese  sind  längeren  Orts-Defil^en 

mit   einem    Ausgangi^    sehr   ähnlich,    und    werden  sich  die  Debouche- 

^Liiipfe  auch  in  an;iIog(tr  Weise  abspinnen  wie  bei  jenen. 

Die  Detile-Begleitungen  werden  meist  die  Aufstellung  der  abge- 

ssenen  Schützen    und    der  Gi>schfltze   auf  Höhen  gestatten,    von  wo 

as  Vorterraiu  dominirt  und  selbst  über  die  Kopfe  der  debouehirenden 

Abtheilungen  längere  Zeit  unter  starkem  Feuer  gehalten  werden  kann. 

esen  Vortheil  wird  man  sehr  gut  auKnfltzen  können,  wenn  die  her- 

«rbrechenden  Abtheilungen  sich  knapp  vor  dem  Detile-Ausgange  zur 

Ättak«   fonniren   und   erst  nach   bewirkter  Formation   die  Bewegung 

fortsetzen. 

Als  weiteres  günstiges  Moment  muss  bei  Gebirgs-Defileen  ange- 
sehen werden,  wenn  sie  sieb  itoch  innerhalb  der  Defil^-Begleitungen 
merklich  verbreitem  und  dadurch  das  gleichzeitige  Hervorbrechen  in 
naehrcrcn  Colonnen  auf  gleicher  Höhe  ermöglichen. 

Vorgelegene  wi4'htige  Puncte  werden  auch  in  diesem  Falle  eine 
sschlaggebende  Kidle  spielen. 

Für  den  Fall  einer  ungünstigen  Wendung  erscheint  es  gerathen, 
nahe  dem  Ausgange,  noch'  im  Defile  selbst,  die  Begleitungen  durch 
kleinere  Abtheilungen  abgesessener  Schützen  besetzen  zu  lassen, 
nm  den  etwa  in'a  Defile  nachdrängenden  (iegner  durch  Beschiesaen 
in  Flanke  und  Rücken  zum  Aufgeben  der  Verfolgung  zwingen  zu 
Onnen. 

<?.  Wald-De filmen.  —  Wiewohl  Wälder  im  Ganten  ein  für 
Valerie  ungünstiges  Terrain  bedeuten  und  diese  zumeist  gezwungen 
ird,  sich   auf  den    vorhandenen    Communicationen   zu   bewegen,   so 
nnen  sie  doch  nur  in  sfttenen  Füllen  als  wirkliche  Defil^en  fiir  die 
iterei  bezeichnet  werden;  dazu  gehört  ein  für  den  Reiter  undurch- 
iogliches   Unterholz  oder  morastiger,  von  schwerpassiri)aren  Wasser- 
adern durchschnittener  Waldboden,   wie    er   in   Ebenen    mitunter    an 
ewüssern  vorkommt.     Sonst  gestatten  selbst  dichtere  Wälder,    wenn 
ch  nicht  immer  die  ungehinderte  gradlinige  Bewegung  geschlossener 
Abtheilungen,    so   doch    in   mehr   oder   minder   gewundenen   Curven 
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einzelnen  Keiteru,  Kiiüoln  oder  gelockerten  Colonnen,  —  wonach  die 
Möglichkeit  vorhanden  int.  ungesehen  vom  Gegner  auch  stärker« 
Abtheilunjjea  an  verschiedenen  Piinrten  nahe  der  Wald-Lisiere  au 
concwatriren  und  dann  überraschend  vorzuhrechen.  Solche  Wälder 
können  demnach  nicht  ah  derartige  Deiileen  angesehen  werden,  von 
denen  aus  das  Debouchircn  mit  besonderen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden wäre. 

Hochstämmige,  leicht  passirbare  Wälder  begfin^igen  sogar  das 
flnerraschende  Auftreten  selbst  grösserer  Oavalerio-Körper  in  Folge  ihrer 
verdeckenden  Eigenschaften.  Die  Cavalerie  kann  in  solchen  Wäldern 
nahe  der  Lisifere  sich  vollkommen  entwickeln  und  dann  im  geeigneU-n 
Momente  in  vollster  Gefechtsordnung  das  freie  Terrain  zur  Actioa 
betreten. 

Das  Debouchiren  ans  solchen  Wfildern.  welche  absolute  Defi- 
l^en  für  die  Reiterei  bilden,  erfolgt  ganz  nach  dem  beim  Debouchiren 
aus  OrtschatltMi  angedeuteten  Vorgange.  Kör  die  reitenden  Batterien 
wird  e»  auch  hier  angezeigt  sein,  einen  separaten  Höckziigsweu  zu 
bestimmen. 

Ist  dies  nicht  möglich  und  auch  keine  Zeit  vorbanden.  .  uirti 
solchen  zu  eröffnen,  so  wird  man  gut  thun.  die  Geschütze  in  dad 
Dickicht  an  der  Lisiere  hineinzuziehen  und  dazwischen  Schützen  auf- 
zustellen, welchen  die  Sicherung  der  Geschütze  obliegt.  Für  Munitions- 
Wagen,  Pferde  und  Protzen  muss  nahe  dem  Waldrande  im  Inneren 
ein  Aufstellungsraum  ermittelt  werden. 

D.  Da  mm-Defileen.  —  Diese  Art  von  Defib'rii  gebort  zu 
den  schwierigst  passirbaren,  besonders  wenn  sie  so  lang  sind,  dsM 
das  Debouchiren,  vom  entgegengesetzten  Ende  des  Defile's  weder  durch 
Kleingewehr-,  noch  durch  Artillerie-Feuer  protegirt  werden  kann;  dazu 
ültersieht  sie  der  Gegner  vollkommen  und  wird  ein  überraschenden 
Auftreten  ganz  unthunlieh.  Der  Gegner  ist  in  der  Lage,  jedem  Ver- 
such« zu  debouchiren,  kräftigst  zu  begegnen. 

Ist  das  DeHle  kurz,  so  wird  am  Rande  des  Hindernisses  zu- 
nächst dem  Deül^-Eingange  die  Artillerie  mit  einer  entsprechenden 
Menge  abgesessener  Schützen  postirt,  um  das  Terrain  jenseits  de» 
Hindernisses  bis  auf  eine  gewisse  Distanz  vttn  stärkeren  feindlichen 
Abthcilimgen  zu  säubern.  Sind  jenseits  des  Defile's  günstige  Terrain- 
Objectr  vorhanden,  welche  das  Debouchiren  sichern  kt">nnen,  so  snUen 
sie  unbedingt  durch  vorausgehende  Abtheilungen  zu  Fuss  besetzt  wer- 
den. —  deren  Pferde  bleiben  vor  dem  Detile  stehen. 

Auch  hier  erscheint  es  nicht  angerathen,  gleich  mit  Allem  hin- 
Qb«rzugehen.  Man  wird  gut  thun.  mit  einigen  tit^cadrom^n  tu 
beginnen,  welche  sich  ira  Nothfalle  auf  den  Damm  zurückziehen  uad 
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m  Gegner  in  das  eigene  Feuer  locken.  Dann  erst  w^ird  das  Gros 
iHo  üebfrganj(  liowirken  und  in  die  Gefechtsordnung,  je  nach 
obwaltenden  Verhältnissen,  in  analoger  Weise  übergehen,  wie  dies  bei 
Orts-Defileen  besprochen  wurde. 

Fst  jedoch  wegen  der  Länge  de?*  Damin-Defil^'s  eine  Unter- 
stützung des  Debouohirens  vom  entgegengesetzten  Dammende  unmög- 
lich, so  blnbt  nichts  filirigt  als  eiiu^  stTirkere  Ahtheilun^  abgesessener 
Schfitzen  vorauszusenden,  die.  auf  de?n  Damme  vorrückend,  durch  ihr 
Feuer  den  Oegner  zwingen,  vom  Debouche  weiter  abzubleiben.  Sind 
bier  halbwegs  haltbare  OI)jectp  vorhanden,  so  sollen  sie  besetzt 
werden,  wenn  nicht,  so  müssen  die  iSchützen  nahe  am  Hindornis^se 
Aufjrtellung  nehmen  und  durch  ihr  Feuer  das  Terrain  vor  dem 
Damme  frei  halten.  Sehr  er^\'ünscht  ist  es.  diesen  Schützen  einige 
Geschütze  mitzugeben,  welche  übrigens,  der  besseren  Sicherheit  wegen, 
auch  auf  Dammweitungen  postirt  werden  können,  wenn  sie  nur  von 
dort  aus  das  Dehouch^-Feld  hinlänglich  zu  bestreichen  vermögen. 

Nachdem  der  Uebergang  eines  grösseren  Cavalerie-Körpers  auf 
einem  langen  Damme  eine  selir  schwierige  und  gefilhrliche  Sache  ist, 
80  muss  auch  für  die  Sidierung  des  Ueberganges  Alles  gethan  wer- 
den, daher  in  diesem  Falle  die  Cavalerie-Pionniero  vorgezogen  werden 
«oUten,  um  für  die  Schützen  und  Geschütze  Deckungen  rasch  herzii- 
stellen,  wenn  solche  im  Terrain  nicht  zu  finden  sind. 

Indessen  wird  das  Gros  der  Caralerie  so  weit  am  Damme  vor- 
gebracht, dass  mit  dem  Debouchiren  sofort  begonnen  werden  kann, 
sobald  di*.'  zu  dessen  Sichenmg  nfithigen  Ma^sregeln  beendet  erscheinen. 
Durchgeführt  wird    es    in  der   für  kurze  Dämme  empfohlenen   Weise. 

K  Brücken-DefiK^en, 

An  den  Enden  langer  Brücken  über  grössere  ttewSsser  liegen 
häufig  Ortschaften»  deren  Ausgänge  eigentlich  das  Deboucht!'  darstellen; 
diesen  Fall  haben  wir  bereits  abgehandelt. 

Lange  Brücken  Über  bedeutende  Gewässer  sind  in  den  cultivirten 
Staat*^n  solid  construirt  und  für  einen  Massenübergang  der  Cavalerie 
gat  geeignet,  was  bei  Brücken  über  unbedeutendere  Oewägser  nicht 
immer  zutrifft,  daher  diese  auf  ihren  Zustand  und  Tragfähigkeit  vor 
Beginn  de.s  Ueberganges  genauestens  untersucht  werden  müssen,  da 
BOQst  eine  auch  nur  nach  MinuttMi  zählende  Unterbrechung  des  Ueber- 
ganges für  den  übergegangenen  Theil  sehr  leicht  die  Bedeutung  einer 
Kniustrophe  gewinnen  kann. 

Der  Uebergang  über  Brücken  rauss  in  derselben  Weise  vor- 
bereitet und  angeordnet  werden,  wie  es  bei  kurzen  Damme»  verlangt 
wurde.  Die  Benehmungsweise  des  Gegners  wird  sich  ähnlich  ge- 
statten wie  bei  Orts-Defileen.     Auch  liier  werden  dem  Debouch6  vor- 
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gelegene  Oertlicblceiten  auflas  ff#*liitg(^n  dt^s  Ueherganges  von  grö 
Einflu!*se  sein,  daher  Alles  aufgeboten  werden  miiss,  um  sieh  in  deren 
Besitz  zu  setzen.  Nur  dann  wird  sich,  im  Falle  einer  angänstig«n 
Wendung,  der  Rückzug  über  die  Brftcke  solbst  ohne  verhängnissvolle 
Consequenzen  bewerkstelligen  lassen.  Auch  bei  schmalen  Gewässern 
oder  (Jräben,  wenn  sie  als  Hindemiss  volle  Geltung  haben,  wird  c» 
angerathen  sein,  jenseits  des  Hindernisses  so  zu  mantivriren,  dtw«  der 
Rftokzug  nicht  über  die  Brücke,  sondern  in  einer  anderen  Direction 
anstandslos  genommen  werden  kann.  Üer  Train  ist  dem  entsprechend 
schon  vor  Beginn  des  üeberganges  zum  nSchsten  Uebergangspunct* 
zu  d^rigiren,  damit  man  nicht  aus  Kücksicht  für  denselben  an  nn* 
günstige  Rückzugs- Verhältnisse  gebunden  bleibt.  Die  Artillerie  kann 
nach  Umständen  dem  Gros  auf  das  andere  Ufer  nachfolgen,  oder  falls 
die  Communications- Verhältnisse  bis  zum  nächsten  Uebergange  günstig 
wflren.  auch  vor  dem  Hindernisse  bis  zur  Entscheidung  des  Kampfes 
verbleiben,  von  wo  sie  am  sichersten  mitwirken  kann,  um  dann  «rst 
entweder  den  Uebergang  zu  passiren  oder  bei  ungünstigem  Ausgange 
der  Attake  die  Rallirung  des  eigenen  Gros  zu  protegiren,  und  nun 
auf  gleicher  Höhe  mit  demselben,  jedoch  durch  das  Hinderniss  getrennt, 
bis.  zum  nfich.sten  Uebergangspuncte  den  Rückzug  zu  bewerkstelligen, 
wo  dann  die  Vereinigung  zu  effectuiren  ist.  Die  Brücke,  auf  welcher 
das  Gros  das  Hinderniss  passirt  liat,  müsste  in  diesem  Falle  zersturt 
werden,  dann  wird  die  Artillerie  auch  viel  sicherer  und  entscbied«n«r 
den  Rückzug  des  Gros  schützen  können.  Je  schmäler  die  Brücke, 
desto  schwieriger  wird  der  Uebergang,  und  kann  dieser  Umstitnd  bei 
grösseren  Körpern  den  Uebergang  überhaupt  als  nicht  rathaam  vt- 
scheinen  lassen,  wenn  nicht  etwa  vorgelegene  Terrain  -  <  >bjecte  die 
Entwicklung  jenseits  der  Brücke  genügend  sicherstellen  sollten. 

Als  Beispiel  des  Debouchirens  geringerer  KrfitYe  über  eiM 
Brücke  unter  ungünstigen  Verhältnissen  mag  folgende  Episode  aus 
der  Zt^it  der  Fünfkirchner  Herbst-Manöver  im  Jahre  1875  dienen. 

Wir  erhielten  zur  Führung  ein  aus  3V,  Escadronen  combinirt*» 
Regiment»  mit  der  Aufgabe,  die  linke  Flanke  der  auf  der  Strasse  von 
P^csvar  nach  Fünfkirchen  vorrückenden  Armee- Division  zu  sieben», 
und  schlugen,  der  Aufgabe  entsprechend,  vom  Rendez-vous-Platze  b« 
Nagy-Hird  die  kürzeste  Linie  auf  FflnfTtirchen  ein.  Dan  Uentmm 
der  Armee-Division  war  nur  supponirt.  Bald  nach  dem  HervorbrecJwn 
aus  Nagy-Hird  betrat  das  Regiment  in  Colonne  eine  Wiese  mit 
«teilenweise  nachgiebigerem  Boden,  in  dem  die  Pferde  jedoch  im 
Trabe  noch  gut  fortkommen  konnten.  Hier  erhielt  das  Regiment  Toa 
der  gegenüber  liegenden  Höhe  Geschützfeuer.  Auf  dersilben  Ad* 
höbe  wurde  die  bisher  nicht  sichtbar  gewesene  gegnerische  Uavalehe 
durch  PalruUen  constatirt.     Das    Umkehren     im    Geschützfeuer 
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nicht  angezeigt;  wir  avancirten  demnach  im  Trabe  noch  4 — 500  Schritte 
bis  zuMi  Mühl^TuhtMi,  kamen  dadurch  im  todtcu  Wiiilttd  unter  den 
Schuss  der  Artillerie  und  fanden  auch  durch  vorhandene  ßauzn- 
pflanzungen  und  einifje  Gebäude,  welche  in  der  Skizze  Fig.  4, 
Tafel  IV,  angezeigt  sind,  einen  gegen  den  Einblick  des  Gegners 
geschützten  HaUpunct.  wo  wir  das  Auffinden  des  nächsten  Ueber- 
gangflpunctes  über  den  tief  eingeschnittenen  Mühlgraben  abwarten 
mussten.  nachdem  sich  die  voraiisgesendete  OtMciers  -  PatruUe  für 
diesen  Zweck  als  unbrauchbar  erwiesen  hatte.  Der  Uebergang  war 
bald,  Ö — 000  Schritte  abwärts  des  Haltpunctes,  bei  einer  Mfthle  ge- 
funden und  das  Hegiment  dorthin  geführt,  ohne  vom  Gegner  be- 
tigt zu  werden. 

Die  Brücke  war  schmal  und  schwach,  gestattete  nur  das 
Passiren  zu  Zweien;  vom  Gegner  waren  noch  keine  Bewegungen 
wahrzunehmen,  deshalb  wurde  auch  zur  Sicherung  des  Debonchirens 
keinerlei  Vorhereitung  nötbig  und  konnte  auch  sofort  der  Uebergang 
des  Ganzen  anbefohlen  werden. 

Der  Feind  war  damals,  nach  unserer  Schätzung,  circa  12 — 1500 
Schritte  von  der  Brücke  entfernt  und  stand  noch  immer  auf  der  Höhe 
verdeckt.  Wäre  er  dem  Uebergange  näher  gestanden,  so  hätten  wir 
abgesessene  Äbtheilungen  entlang  dem  Müldgraben  postirt  und  ihn 
durch  das  Feuer  zum  weiteren  Abbleiben  gezwungen,  ebenso  durch 
einzebe  zuerst  hinübergesendete  Abtheilungen  zu  voreiliger  Atiake 
im  eigenen  Feuerljereiche  zu  verleiten  gesucht  So  wie  die  Sache 
stand,  war  Alles  nnnöthig. 

In  unserer  Absicht  lag  oa  nicht,  den  fallweisen  Rückzug  über 
diesen  prekäre  Brückerl  zu  nehmen,  ebensowenig  wie  mit  dem  Mühl- 
graben im  Röcken  zur  Attake  anzugehen;  aus  diesem  Grunde  nahmen 
wir  auch  nicht  sofort  Direction  gegen  die  muthmassliche  Aufstellung 
des  Gegners,  sondern  in  einfacher  Colonne,  denselben  zur  rechten 
Hand  lassend,  direct  westlich.  Der  Vortheil  dieser  Bewegung  liegt 
klar  auf  der  Hand.  Nachdem  wir  uns  dem  Gegner  dabei  nicht 
näherten,  so  musste  er  die  ganze  Strecke  von  12 — 1600  Schritten 
durchlaufen,  in  Folge  des^ien  uns  für  den  Uebergang  mehr  Zeit 
erübrigte,  —  die  Formining  der  einfachen  Colonne  war  rascher  mög- 
lich als  ein  Aufmarsch  nach  „Vorwärts**,  sonach  wir  auch  früher 
zur  Attake  bereit  sein  konnten;  —  der  Gegner,  anfanglich  die  Front 
gegen  den  Uebergangspunct  nehmend,  musste  während  seiner  Vor- 
bewegung beständig  die  Direction  ändern,  —  nach  der  Pudelcurve,  — 
was  in  schneller  (langart  das  Zerreissen  seiner  Linie  veranlasste,  — 
wir  brauchten  nicht  die  Höhe  hinan  zu  attakiren  und  hatten  für 
alle  Fälle  einen  günstigen  Rückzug  nach  dem  circa  2000  Schritte 
rückwärts  gelegenen  Orte  Püspök-Bogad. 
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Der  ITebergang  wurde  mit  Zweien  im  Galop  bewerksteUijft 
und  die  Ziigs-Colonne  in  der  angenommenen  Richtung  formirt.  um 
dies»  zu  beschleunigen,  wurde  die  Tete  zum  Halten  beordert-  Inde«*€n 
kam  der  Gegner  entwickelt  im  Galop  die  Höhe  herab.  Die  For- 
mimng  der  Colonne  wurde  hiedurch  nicht  beirrt,  sondern  ruhig  zu 
Ende  geführt,  und  nachdem  Alles  den  Mfxhlgraben  paasirt  hatte,  der 
Wöitermarsch  im  Trabe  angeordnet.  Der  Gegner  brauste  näher  heran, 
musste  jedoch  in  Folge  unserer  Weiterbewegung  seine  Direction  stark 
ändern,  um  auf  uns  7u  treffen. 

Wir  setzten  die  Bewegung  so  lange  im  Trabe  forl^  bis  wir 
in  ein  günstiges  Rückzugs- Verhältniss  gelangt  waren,  lies»en  dann 
paufsehwenken^  und  im  Attake-Tempo  gegen  den  Gegner,  der,  in 
drei  Haufen  getheilt,  noch  circa  400  Schritte  von  uns  entfernt 
war,  angehen.  Beim  Einstellen  der  Bewegung  stand  der  Gegner 
mit  2'/,  Esoadronen  zerrissen  unseren  3*/,  geschlossenen  Escadronen 
gegenüber. 

Am  nämlichen  Tage  nahm  derselbe  schwächere  Gegner  noch 
«ine  Attake  an.  wobei  er  an  einer  von  un8  am  Waldrand»^  zu  Fuh-s 
postirten  Halb-Escadron  Huszaren  auf  circa  100  Schritte  vorboipassiren 
mnsste. 

Sohlas  8  bemerkung. 

In  der  vorliegenden  Studie  haben  wir  vom  allgemein  cavaleri« 
stischen  Standpuncte  unsere  Anschauungen  entwickelt,  ohne  auf  spe- 
cielle  Verhältnisse  Rücksicht  zu  nehmen.  Wir  fühlen  uns  bemüssigt, 
dies  zu  constatiren.  um  Missverr^tändnissen  zu  begegnen,  welche  leicht 
entstehen  kftnnten,  nachdem  diese  Arbeit  mit  so  mancher  tief  ein- 
gewurzelten Ansicht  nicht  leicht  in  Harmonie  zu  bringen  ist. 

Nur  ein  hohes  Interesse  für  die  Waffe  konnte  uns  die  Feder 
zu  dieser  Arbeit,  welche  mehrjährige  Studien  und  Beobachtungen 
nöthig  machte,  in  die  Haml  drücken,  keineswegs  jedoch  die  Sucht  zu 
kleinlichen  Anfüllen  auf  uns  etwa  nicht  zusagende  Anschnuungen  und 
Principien. 

Offen  sind  wir  für  eine  höhere,  vielsei ti^^ere  und 
entschied  en  wirk  saniere  Verwendbarkeit  und  für  ein« 
dem  entsprechende  rasche  und  rationelle  Herrichtung 
der  Reiterei  eingetreten.  Wir  wollen  nicht  zerstören,  sondern 
zu  dem.  wie  es  scheint,  etwas  verlangsamten  cavaleristischen  Baue 
nach  unseren  bescheidenen  Kräften  auch  ein  Schärflein  beitragen. 

Vor  rirc«  12  .Tahren  gab  das  Erscheinen  Denlson's  ^Mndem 
Oavalry*^  in  cavaleristischen  Kreisen  den  Jropulf^  xu  einer  regen 
geistigen  Thätigkeit  in  fortschrittlicher  Richtung  und  verdanken  diesem 
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Dpulse  nicht  nur  viele  gediegene  literarische  Arbeiten,  sondern  auch 
►  naanche  Einführung  ihre  Entstehung.  Nichtsdestoweniger  kapn 
cht  verkannt  werden,  dass  diese  Bestrebungen  zum  Theile  an  con- 
rvativen  Anschauungen  und  historischen  Eeminiscenzen,  zum  Theile 
I  der  Ungunst  der  Verhältnisse  ein  bedeutendes  Hemmniss  gefunden, 
id  nur  den  von  Zeit  zu  Zeit  erneut  eingreifenden  Kräften  war  es 
i  danken,  dass  das  Rad  cavaleristischer  Fortschritts  -  Bestrebungen 
)ch  im  Rollen  verblieb. 

Wir  schliessen  mit  dem  Wunsche,  dass  auch  diese  Arbeit  dem 
[eichen  Zwecke,  wenn  auch  im  bescheidensten  Maasse,  förderlich 
in  möge. 

Mai,  1880. 
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Die  k.  k.  18.  Pionnier-Feld-Compagnie  vor  und  während 
der  Occupation  der  Hercegovina. 

boren  Vernendung,  TbAtifrkeit    und  Erlebnisse   vom   Tage  Ihrer  Marwk- 

b«reUifehaft  (15.  JuH  1876)  bl»   zu  ihrem  EinrQckcn    in  den  ölten  (•&»!• 

sonsort  PetUn  (1».  Oetober  1^78). 

Vortngr  gehalten  im  miUtär-wi.säeoBchaftUchen  Vereine  zu  Linz  am  5.  Ufcrz  18S0 
Ton  HiLuptmauD  G-natav  Blondeln  dea  k.  k.  Pionoicr-Re^mentett. 

(Hiezu  Tafel  V.) 


VMhdniek  rfrlMt^B. 


Veber««>tmiicar&rbt  vorbphalt«« 


Verwendung:  der  Compagnie  unter  friedliohen  Vertaaltniasen. 

In  Folge  der  kriegerischen  Ereignisse^  durch  welche  im  Sommer 
1876  Serhien  bewo^'i  war.  fand  sich  dit»  k.  k.  Keific^riing  verunLafist 
in  der  Gegend  von  Mitrovitz  ein  Beobaohtungs-rorps  (XX.  Infant«ri#- 
Truppen-Dinsion)  an  die  Save  zum  Schutze  der  k.  k.  Untcrthan« 
zusammenzuziehen.  Ebenso  wurden  gleich  beim  Ausbruche  dee  Auf- 
standes  in  der  Hercegovina  die  Besatzungen  Süd-Dalmatiens  durch  eiaige 
Infanterie-  und  Jäger-Bataillone,  sowie  durch  zwei  Compagnien  Uxk^ 
nischer  Truppen  verstärkt. 

Zu  den  letzteren  zählte  die  bis  dahin  in  Pettau  di^locirto 
18.  Pionnier-Feld-<'ompagnie.  welche  sich  in  Folge  Erlasses  des  k.  L 
Reichs-Kriegs-Ministeriums  seit  lö.  Juli  marschbereit  zu  halten  hatt«. 
Am  19.  Juli  ging  die  Compagiiie,  ausgestattet  mit  normaler  Gehirg»- 
und  tragbarer  Aiisrflstung,  mittelst  Bahn  von  Pettau  nach  Triest  ab. 
wo  sie.  im  Vereine  mit  der  8.  Feld-Oompagnie  des  k.  k.  2.  Geni«- 
Hegimeutes  Erzherzog  LeopoUl  am  20.  auf  dem  Lloyd-Dampfer  ^Fiubm" 
eingeschifft  und  nach  Oko  an  die  Narenta  gebracht  wurde,  während 
die  Geuie-Compagnie  weiter  nach  Gravosa  ging. 

Die  Pionnier-Compagnie  barkirte  sich  in  auf  der  NarenU 
flhliche  Fahrzeuge,  sogenannte  Ladja>.  ein,  welche  letzter«,  vou  «da« 
Dampfliarcasse.  die  zum  Sperrschiffe  des  Hafens  von  Kiek  geb6rt«» 
in  Schlepp  genommen,  sie  desselben  Tages,  22.  Juli  Xuduniti^fc 
Nareuta-aufwarts.  nach  L'eberwindung  von  Hindernissen  ver-^chi^MiSt« 
Art,  an  ihren  vorläufigen  Bestimmungsort,  Fort  Opus.  bracht*»n. 

Hatte  die  Fahrt  längs  der  dalmatinischen  Küste  und  Inselw^ 
mit  ihren  kahlen  einerseits  gegen  Himmel   starrenden    .sU^l^n  Berf« 
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mit  gewaltigen,  zerklüfteten  Felswänden  und  mit  ihren  anderseits 
sich  wieder  förmlich  in  das  Meer  hinein  drängenden,  bizarr  geformten, 
mannigfaHi  verworrtMien  kurzen  Fel^^kämmen,  unsere  Stimmung  an- 
geaichti?  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  wir  für  längere  Zeit  in  diese 
Einöden  verbannt  sein  sollteil,  wesentlich  herabgedrückt,  so  ver- 
wanden diese  trfthen  Hilder  doch  rasch  wieder  heim  Ausblicke 
f  die  in  üppigster  Vegetation  sich  prü?entirenden  Narenta-Ufer, 
zwischen  welchen  wir  gleich  einer  Expedition  unserer  Namensvettern 
d\}:i    westlichen   Continentes  duhinfuhren. 

Dort,  wo  sich  der  gewöhnlich  „Nareuta-Ebene"  genannte  Land- 
strich ausdehnt,  hatten  jedpiifalls  einst  die  Wellen  des  adriatischen 
Meeres  die  Gestade  (.'iner  Bucht  bespült,  deren  Ufer  zahlreiche  Villen 
römischer  Patrizier  schmückten.  (Vielfache,  namentlich  bei  Vido 
gemachte  Funde  von  Ornamenten.  Säulen.  Oapitfilen  und  Sculpturen, 
solchen  Profanbauten  angehörig.  lasst»n  mit  Sicherheit  darauf  ^chliessen.) 

Die  Narenta,  welche,  nachdem  sie  das  Prologh-Gehirge  durch- 
brochen, bei  Poöiteli  sich  in  den  bezeichneten  Golf  ergoss.  hat  den- 
selben im  Laufe  der  Zeit  durch  Ablagerung  allmälig  ausgefüllt  und 
durchzieht  nunmehr  iti  mantiigtachen  Schlangeülinirii  den  Landstrich 
voü  PöüSiteli  bis  Opus,  verzweigt  sich  dort  in  zwei  Hauptarme,  die 
grosse  und  kleine  Narenta.  jede  mit  unzähligen  Nehenannen  ein  Delta 
bildend. 

Die  Ufer  dieser  Arme  sind  in  einer  Breite  von  6  bis  20'°  vom 
Kunde  entfernt  angebaut  und  zeigen  fruchtbare  Aecker  und  Wein- 
gärten, welche  mit  Gel-,  Feigen-  und  Maulbeer-,  überhaupt  Obstbäumen 
vie  besät  sind.  Landeinwärts  dieser  Culturen  sind  inehr  oder  weniger 
tiefe  Sfimjtfe.  welche  jedoch  nirgends  ein  Durchschreiten  gestatten. 
Dagegen  erlaubt  ein  vielfach  verzweigtes  Waitsernetz  künstlicher, 
zumeist  jedoch  natürlicher,  häufig  äusserst  schinalcr  und  seichter 
Canäle,  welche  immer  in  Hauptannc  münden,  alle  denkl>aren  Kreuz- 
und  Querfahrten,  wozu  eigene  kleine  Flach-Falirzcuge  für  höchstens 
7wei  Personen,  sogenannte  Trupinen,  benutzt  werden,  deren  si*'li  die 
Eingeborenen  jeden  Alters  und  Geschlechtes  mit  ausserordentlicher 
Geschicklichkeit  als  fast  ausschliessliches  Verkehrsmittel  hei  den 
Fahrten  zu  und  von  den  Aeckern  und  Gulturen,  sowie  bei  der  Jagd 
und  Fischerei  bedienen.  Zn  Lande  wird  die  Trupine  auf  dem  Rücken 
agen  und  vor  jedem  Hauseingange  aufgestellt. 

Das  Gelfinde  des  Thaies  wiril  auch  hier  von  jenen  trostlosen 
Gebirgsmasseu ,  in  welclien  man  vor  lauter  (lesteinstrümmern  im 
flüchtigen  Augenhlicke  kaum  das  Dasein  pHanzliehen  Lebens  gewahr 
wird,  gebildet,  und  doch  zeigen  sie  eine  AV^ildniss  wilder  M>Tten, 
Aloen,  wilden  Rosmarins,  Agaven,  Verl>eritzen,  Wachholder,  firvonien, 
blühender    Tamarisken,    von   Granat -Sträuchern,   auch   Eichen,    für 
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deren  Nich taufkommen  und  Verkröppelung  die  Ziegen  rechtzeitig:  und 
stets  Sorge  tragen. 

Die  Compagnie  wurde  zu  Gradina  bei  Opus  in  Bauernh 
zwar  nach  dalmatinjschi-^n  Begriffen,  aber,  wie  wir  später  erf; 
sollten,  ziemlich  gut  untergebracht. 

In  Diilmatien  waren  wir  ausser  liüge,  dio  technischen  UoltungS 
nonnahnäsjiig  fortzusetzen.  Es  wurde  der  18.  Piounier-Compagnie  die 
Ausführung  von  Strassenbauten  übertragen,  welche  der  Heeren 
leitung,  der  Verwaltung  und  dem  riffentlichen  Verkehre  gleich  dienlich 
werden  und  gleichzeitig  die  Pionniere  an  die  denselben  weiters  bevor- 
stehenden Arbeiten  im  felsigen  Gebirgslande  und  die  damit  verbun- 
denen Schwierigkeiten  und  Entbehrungen  gewöhnen  und  deren  Krfiilv 
Stühlen    sollten. 

Die  Aufgabe,  welche  der  18.  Compagnie  gesteUt  wurde,  betraf 
die  Ausbesserung  des  bestehenden  Samnwege.s  riradina-Slirno-Klek» 
Nachschtibslinie  vom  dortigen  Hafen  gegen  Metko\iö. 

Eine  Ausbesserung  erwies  sich  jedoch  nach  eingehender  Becogno- 
sciruTig  und  Benrtbeilung  als  nicht  praktisch,  indnin  dinselbt«.  veQ 
die  tehlerharte  Hauptrichtung  mit  ihren  unendlichen,  jedes  Karstlodi 
umgehenden  Windungen  hätte  bidbehalten  werden  müssen,  ebenso  vlelo 
Arbeit  erforderte  wie  eine  Neujinlage.  Icli  nahm  daher  mit  dcüB 
Lieutenant  Mislens/ky  eine  Neiitracining  unter  Benützung  eine.*^  dlM- 
be/üglichen  vom  k.  k.  XVI 11.  Infanterie-  Truppen-  Divisions-  uod 
Militär-l'ommando  zu  Zara  überkommenen  Projectes  vor. 

Die  Trace  hat  eine  Länge  von  1315^". 

Der  Weg  wurde  in  einer  Breite  von  l'G"*  und  auäbauHlhig  (^ 
eine  Strasse  angelegt. 

Die  Bauleitung  erhielt  Oberlieutenant  Franz  Kattner,  welchen 
Lieutenant  Mislenszky  zugetheilt  wurde;  die  Sprengarbeiten  beuif* 
sicbtigte  speciell  Oberlieutenant  Pfaffe nbüchler,  welcher  auch  die  gr»- 
phischen  Arbeiten  zu  besorgen  hatte. 

Als  Verstärkung  wurde  der  Compagnie  die  Pionnier-AbtheiluDf 
des  k.  k.  19.  FeMjfiger-Balaillons  zugetheilt. 

Am  24.  Juli  lieganucn  die  Arbeiten  mit  täglich  zehmttündigir 
Arbeiti^dauer. 

Die  Mannschaft  erhielt  in  der  Früh  schwarzen  Kaffee,  worauf 
sie  auf  den  Arbeitsplatz  geführt  wurde.  Wfihrend  der  Mittagsravt 
wurde  eine  am  Platze  zubereitete  Einbrennsiippe  nebst  54  Centi- 
liter  Wein  für  jeden  Mann  verabreicht. 

Die  Menage  wurde  im  ijuartierbezirke  gekocht  und  tägliek 
Abends  nach  dem  Einrücken  ausgegeben,  wozu  jeder  Mann  wieder 
54  Centiliter  Wein  erhielt. 
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Die  Menage-Artikel  Fleisch  und  Brod.  wunieu  von  Metkoviß 
geliefert;  leider  musiäte  wiederholt  auf  den  Genu:ts  des  Fleisches  ver- 
zichtvfc  werdtMi,  da  diisseU)e  immer  tur  zwei  Ta^o  iui  Vorhinein  beige- 
stellt, häufig  in  Folge  der  wahrhaft  tropischen  Hitze  ungeniessbar  wurde. 

An  Trinkwasser  stand  nur  aus  Cidternen  geschöpftes  zu  Gebote; 
toB|inmt]iche  Dachrinnen  übernahmen  die  Sammlung  des  Regenwo-ssers 
^■^  dieselben. 

^B  Da  gegen  Ende  August  selbst  dieser  Quell  ersch5pile,  ein 
^^Tliger  Wassermangel  eintrat  und  kaum  die  Officiere  aus  Privat- 
Häusern  das  nötliige  Tniikwa8ser  sich  verschaffen  konnten,  so  wurde 
das  Wasaer  der  Narenta,  das  im  gewöhnlichen  Zustande  mit  verwesten 
Ptianzen  und  thierischen  iStolFen  vermengt,  sehr  ungesund  und  zur 
Zeit  der  FluL  salzig  ist»  gekocht  und  nach  der  Al>kühlung,  mit  Wein 
gemengt,  getmnkeq. 

Die  Pionniere.  welche  durch  den  Aus-  und  Einmarsch  zu  dem 
tSglich  weiter  entfernten  Arbeitsplatze,  durch  die  hinge  iVrbeitsdauer 
bei  einer  durchschnittlichen  Hitze  von  34  bis  38*  R.  lilngs  schatten- 
losen« erhitzten  Felswänden  sehr  erschöpft  wurden,  fanden  auch  in  der 
Nacht  keine  Erholung.  Milliarden  von  Gelsen.  Stechmilcken,  Moskitos 
und  anderem  ähnlichen  und  unähnlichen  Ungeziefer  plagte  und  beraubte 
sie  des  Schlafes,  bis  das  <^>nipagnie-('ommando  auf  die  Idee  verfiel 
in  den  Zimmern  über  je  zwei  Betten  ein  Zelt  (sogenannte  Padiglione) 
machen  zu  lassen,  welches  des  Tags  über  otteii  und  am  Abend  ge- 
schlossen werden  konnte,  dadurch  die  Mücken  vom  Schlafenden  fem 
lialtend  und  demselben  die  nöthige  Ruhe  gönnend. 

Zn  diesen  Zelten  wurden  die  4  I^intürher  vrtn  2  und  2  Mann 
in  Form  eines  Parallelopipeds,  dessen  eine  Gruiultlache  otlVn  blieb, 
lusammengenäht  und  über  zwei  zusammengeschobene  Betten  mit 
Spagat  an  im  Plafond  eingeschlagene  Nägel  gehängt  und  so  der  Lager- 
raiun  vollkommen  abgeschlossen. 

Mohr  als  alle  erwähnten  Beschwerlichkeiten,  physischen  Leiden 
und  Entbehrungen  machte  jedoch  die  Malaria  dieser  Sumpfgegend, 
und  zwar  bereits  vom  8.  Augtist  an,  ihren  EinHuss  auf  die  sanitären 
Verhältnisse  der  Compagnie  geltend  und  erkrankten  in  der  kflrzesten 
Zeit  sehr  viele  Pionniere  am  Fieber. 

Der  Krankenstand,  welcher  nunmehr  täglich  bedeutend  zunahm, 
betrug  Mitte  August  1876  bereits  27"/o  *Je3  Friedens-IMsenz-Standes, 
Ende  August  63"/«  und  am  10.  September  80V.. 

Um  diese  Zeit  waren  fast  alle  ^litglieder  der  Compagnie  mehr 
oder  weniger,  und  zwar  Viele  in  einem  Monate  mit  mehrmaliger 
Becidive  vom  Fieber  ergriffen,  krank  und  leidtjnd. 

Der  an  der  Malaria  Erkrankte,  welcher  zuerst  über  Mattigkeit 
and  Schmerzen    in    den  Knien    klagt,    wird    von    einem  Schüttelfrost 
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liefallon,  wcldior  t^arli  ein  oder  auch   mehreren  Stunden    in  glfihentie 
Hitze   übergeht    die   ron   unsagbaren    Kopfschmerzen    begleitet   irt. 
Dieser  Anfall  kehrt  jeden  dritten  Tag.  ja  selbst  jeden  Tag.    i-  * 
aber  mit  erhöhter  Heftigkeit  wieder,  bis  der  Erkrankte  entwr.; 
Anf&llen    erliegt,    oder    durch    einen   Klima- Wechsel    sich    denäelbeu 
entzieht. 

Auch  die  Eingebonien  leiden  sehr  darunter,  sehen  »tets  kränklich 
aus  und  sind  vollkouimen  entnen't. 

Fort  OpTis  ist  halh  ausgestorben. 

Die  (»ftioiere  meuagirten.  denn  sie  wurden  in  der  einzigen,  «ift 
Gast-Locale  darstellenden,  kellerartigen,  selimierigen  und  verruÄJ*ten 
Spelunke  für  die  s(*hlechte,  für  sie  meist  ungeniessbare,  in  ihrer 
Mischung  und  Zusammensetzung  undchnirbare  Kost  und  für  ein 
frisch  gobackones  kleluiges  Brod  nicht  allein  beiieutend  fiberhalt«o. 
sondern  es  wurde  ihnen  auch  in  brüsker  Weise  angedeutet,  dass  m 
bei  ihren  Ansprüchen  (V)  keine  gern  gesehenen  Ofiste  seien.  Sie 
schlugen  daher  ihren  Mittagstiseh  in  Ermanglung  eines  Localos  im 
Freien,  an  einer  schattigen  Stelle  des  Platzes  in  Opus  auf. 

Die  beihabende  Ot^ciers-Küche,  die  wir  nun  länger  als  2  Jahne 
benutzen  snllten.  bewährte  sich  als  ganz  vorzüglich. 

Das  Mahl  wurzle  der  stets  warme,  aber  zum  Glücke  kräftige. 
schwai7.e  Wein  mit  jenem  feinen  Bouquot,  das  er  von  seinem  Be- 
hälter, einem  aus  /iegenfellHii  erzengten  S»*hlaurli,  de8$eu  Haare  nach 
innen  gekehrt  sind,  erhält.  Der  gänzliche  Mangel  an  Holz  zwingt  di* 
Bewohner  des  Narenta-Thales.  solche  WeinbehSlter  anzufertigen,  welch* 
den  Wein  aber  oft  so  verderben,  dass  wir  namentlich  in  der  ersten 
Zeit  leider  sehen  mussten,  wie  Piunniere  es  vorznt'i*n,  ibri-  W.M*iiirt*- 
bühr,  statt  zu  geniessen,  auszuschütten. 

In  Folge  der  oben  angeführten  schleehten  sanitären  ViTliitlt 
sah  sich  das  r<tmpagiiie-Cominando,   nachdem  es  über  sein  Ansui 
einen  Arzt  erhalten   hatte,   gezwungen,  uro  die  Verlegung   der  Com- 
pagnie,  sollte  dieselbe  nicht  voUstündig  aufgerieben  werden,  zu  bitten. 

Mittlerweile  erhielt  ich  mit  Erla.ss  des  k.  k.  Will,  Infauterie- 
Truppen-Divisions-  und  Militär-Commando's  zu  Zara  den  Befehl,  micii 
sofort  von  Opus  nach  Macarsca  xu  begeben,  um  die  Verbindung  »oa 
diesem  Oite  über  den  Bjocovo.  die  sogenannte  Staza,  an  die  Luudeti* 
baupistra.HHe  8ign-Metkovi(^  zu  begehen  und  Über  den  Umlaiig  igff 
Arbeiten  behufs  Herstellimg  einer  fahrbaren  Strasse  und  den  nf 
rasciiesten  Bewältigung  derselben  erforderlichen  Anfwand  an  Material* 
Werkzeug  und  Menschenkräflon  dem  Militär -Commando  in  Form 
eines  Meiuoires  zu  berichten. 

Schon  am  25.  August  begann  ich  mit  der  Begehung  der  Strecke» 
und  ich  mu»8  sagen,  da'ts  sich  mir.  mit  Bücksicht  auf  die  tu  U\wt* 
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windenden  teohnischen  Schwieri^'keiton.  die  L'oberzeugiing  uitfdrängte, 
e*  sei  unmöglich,  durch  dieses  Ten'aiii.  inni^rhalh  däse$en  sich  der 
Karst  in  seiner  wildesten,  ahsciiroekendsten  Gestalt  zeigt,  in  der 
gegebenen  Richtunnj:  eine  Fahrstrasse  anzulegen  •}. 

Eist  nach  und  narh  konnte  ich  mich,  als  die  Verniessungs- 
Arbeit»»n  schon  sehr  vorgerückt  warpn.  »n  den  Gedanken  der  Mög- 
lichkeit gewohnen,  obschon  ich  gestehen  muss,  dass  si^lbst  nach 
beendeter  Tracirutig,  ja  noch  später,  während  des  Baues  —  denn  die 
Herstellung  einen  ftolehen  Objectes  gelit  ja  niemals  ganz  glatt  ab  — 
mich  oft  Stunden  de8  Zweifels  überkamen,  aus  welchen  mich  jedoch 
immer  der  nächste  Augenblick,  die  Lust  und  Liebe  ffir  die  Suche 
und  das  Selbstvertrauen  wieder  autrüttelte». 

Zur  allgemeinen  Versinnlichnng  der  Aufgabe  und  deren  Lösung 
lasse  ich  hier  auszugsweise  den  Kecognoscirungs  -  Bericht  an  das 
Militär-Commando  in  Zara  folgen: 

.Beschreibung  der  bestehenden  Verbindung  Macarsca  über  den  Bjocovo  nach  Ko2i6a 

an  die  tandeshauptstrasse   Sign-Metkovrö  unter  Angabe  der  an  deren  Thellen 

behufs  Fahrbarmachung  vorzunehmenden  technischen  Arbeiten. 


l.  Westliche  Abdachung. 


^^m  a)  Die  derzeit  von  Macarsca  bis  zum  Sattel  bei  der  Capelle 
^Si  Andreas  bestehende  Communication  in  einer  Länge  von  2525"" 
ist  eine  kunstgerecht  angelegte  und  gut  erhaltene  Strasse  1.  Classe 
und  bedarf  keiner  besonderen  Verbesserung. 

6)  Die  Strecke  St.  Andreas-Tucepi  ist  ein  schlecht  erhaltener, 
4629**  langer,  l»reiter  Sauinweg,  dessen  Trace  in  Bezug  auf  Anordnung 
und  Steigungsverhältnisse  kunstgerecht  ist  und  durch  theilweise  Ver- 
breiterung und  Instandsetzung.  Ausbesserung  bedürftiger  Strassen- 
bestandtheile  ohne  besondere  Schwierigkeiten  zu  einer  Strasse  IL  Classe 
umgebaut  werden  kann. 

Hiezu  nöthige  Arbeitstag-Schichten  2132. 

c)  Sadlich  von  Tu^-epi  ist  der  Anknflpfungspunct  mit  der  bis- 
her besprochenen  und  weiter  nach  Podgora  führenden  Wegverbindung 
und  dem  westlichen  Saume  des  Obertheiles  der  Staza  bei  der  Capelle 
St.  Elias  zu  suchen. 

Die  dermalen  von  Tuöepi  zur  genannten  Capelle  bestehende 
Verbindung  ist  ein  nicht  erhaltener  schmaler  Steig,  der  derart  steil 
in  die  Höhe  führt,  dass  man  namentlich  auf  seiner  oberen  Hälfte, 
die    aus    lauter    kurzen    Zickzacklinien    besteht,    nur    mühsam    längs 


»»  ST..V,..  Tafel  V. 
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schwindelnder  Abstürze  hinaufklettert  und  schliesslich,  über  treppwn* 
förmige  Felsblöcke  ansteigend.  St  Elias  erreicht. 

Hier  ist  daher  eine  Neuanlage  auszumitteln.  deren  Trace  ieli 
bestimmte  und  im  Terrain  durch  Fixpuncte  bezeichnete,  die  aber 
damals  entweder  noch  unzugänglich  oder  nur  durch  Hinablassen  oder 
Aufziehen  an  Seilen  erreichbar  w:iren. 

Diese  Trace,  -4,  1— IL  II— in  .  .  .  B  siehe  Tafel  V,  welche 
in  fönfzehu  mehr  oder  weniger  laugen  Serpeiitine)i,  mit  15  Wen- 
dungspuncten  und  eilf  daselbst  angelegten  gerflumigen,  horizontalen 
Plattformen  den  Obertheil  der  Gebirgskette  mit  einer  Steigung  im 
Minimum  von  l'ÖVo,  im  Maximum  von  8  2*^«,  meistens  zwischen  5 
und  7*/p  erreicht,  hat  eine  Longe  von  8315"  und  bedarf  zur  Herstellung 
51.192  Arboitstag-Schichten. 


I 


n.  Gebirgsrücken. 

d)  Von  St.  Elias  bis  Stradinova<S  zieht  längs  den  langen  and 
tiefen  Furchen  der  Alpenthiiler  als  Pass-Strasse  ein  2"*  breiter,  nicht 
erhaltener,  schlecht  geführter  Saumweg  in  einer  Länge  von  3100™, 
dessen  Trace  durch  vier  Umlegungen  in  einer  Uesammtiange  von  1000" 
zu  rectificiren,  auf  die  n5thige  Fahrbahnbreite  für  ein  Geleise  zu 
erweitern,  mit  Ausweichpiatzcn  zu  versehen  und  ilurch  Munerungen 
und  Beschottern  auszubessern  ist. 

e)  Von  Stradinoraf.  bis  Sarance  führt  desgleichen  ein  gut  traoirt^r 
Weg  in  einer  Länge  von  4280"  mit  durehschnittlich  21'"  breiter  Bahn. 
Derselbe  ist  auf  die  Fahrbahn  breite  für  ein  Geleise  zu  erweitern  und  mit 
AnsAveichplStzen  zu  versehen  und  theilweise  zu  beschottern :  die  Fahr- 
bamiachnng  die^^er  Strecke  St,.  Elias-Sarance  bt^darf  lt*.023  Ar!)eitstag 
Schichten. 

ITT.  Oestliche  Abdachung. 

f)  Von  Sarance  an  den  östlichen  Saum  und  von  dort 
an  die  Landenhauptstraäse  Sign  -  Metkoviö  ist  die  dermalen  beste- 
hende Communication  ein  zufällig  entstandener  Wog,  d.  h.  eine  Vnr 
bindung,  w»*lche  sich  dadurch  bildete,  dass  alle  Passanten  die  ur- 
sprünglich von  irgend  Jemand  eingeschlagene  Kichtung  beibehielt«« 
und  die!*elbe  im  Verlaufe  von  Jahren  im  Felsen  austraten.  Durch  die 
Fussbeldeidung  der  Eingebornen  (Opanken)  ist  die  Oberlläch«  da< 
GeHteinbodens   bo   glatt  geworden,  dasfs  sie  ganz  polirt  erscheint 

Eh  ist  )!fomit   auch    hier   eine   neue  Strassentni<*e   zu  besttün 
gewesen,  welche  in  einer  Länge  von  8125"*    ausgcuiittelt    wurde 
deren  Herstellung  47.876  Arbeitstag-Schichten  bedarf." 
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Die  westlichen,  gegen  das  Meer  abfallenden  kahlen  Gebirgs- 
AbstÜrze  aus  graugelbem  Kalksteine  haben  bei  8L  Elias  eine  ab- 
«olut#  H'Mte  (höchstei-  Punct)  von  897*57'"  und  eine  relative  und 
mit  Bezug  auf  den  Abzweigpunct  B,  von  der  Strasse  TuÖepi-Püdgura 
von  628-9", 

Westlich  vom  genannten  Puncte  bis  zur  halben  Hrdie  der  Ab- 
dachung biblen  Voriallkuppen  und  Nasen,  Kegelberge  aus  gigantischen 
Steiniuassen,  langgestreckte  Felsriffe,  die  terrassenförmig  übereinander 
liegen,  nnregelmässige  längere  KesselthSler,  DoHnen.  mit  vielen 
Trichtern.  zwis4'hen  welchen  man  nur  sporadisch  pHonzliches  Leben 
entdeckt,  den  Fuss  für  die  obere  Hälfte,  An  dieser  lassen  sieb  wieder 
zwei  Theile  unterscheiden.  Der  untere,  mit  mäclitig  gelagertem,  nach  auf- 
wÄrts  un  Tiefe  abnehmenden  niid  von  ÜergstiU'zen  herrührendem  Si.'hutte; 
der  obere  aus  festem,  wenn  auch  an  der  Oberfläche  arg  zerklüfteten, 
durch  Wiisserrisse  gespaltenen,  so  doch  im  Hanptstock  zusamnien- 
hÄng<'nden  Felsen  mit  Neigungswinkeln  von  70  bis  80". 

Nach  dieser  Beschreibung  wird  ein  Blick  auf  die  Karte  genügen, 
um  die  ausserordentliche  Schwierigkeit  der  Tracirung  einer  Fahr- 
strasse in  diesem  Terrain  sich  klar  zu  machen,  welche  einerseits  in 
Folge  der  Terrainforra  nur  auf  einen  beschränkten  Kaum  zur  Lilngen- 
Entwickluug  angewiesen  ist,  anderseits  auf  eine  so  bedeutende  Höhe 
geführt  werden  muss,  wodurch  ein  Erklimmen  der  letzteren  in  fort- 
gesetzten Windungen  bedingt  ist,  deren  Anlage  um  so  schwieriger 
«ein  mus.<,  als  der  horizontale  Abstand  der  Achsen,  der  aufeinander 
folgenden  verschieden  gcric.ht4?ton  Strassenthcile  durch  die  Steilheit 
des  Terrains  kleiner  wird. 

So  murtste  dio  oberste  Serpentine  von  St  Elias,  um  für  die 
n(K'hst  untere  Kjtum  zu  gewinnen,  nahezu  ganz,  die  zweite  zu  zwei 
Drittheüen  und  diu  dritte  und  halbe  vierte  zu  zwei  Drittel,  bezieh- 
ungsweise der  Hälfte  ihrer  Breite,  als  doppelgeleisige  bh^  breite 
Bahn  in  den  Felsen  eingesprengt  werden. 

Die  Wendun^spuncte  der  Linien  sind  entweder  durch  die  Be- 
geenzung  des  Entwicklungsrauraes,  durch  verticale  Felswände  oder 
durch  Muren  bedingt. 

Für  iliese  l'nnrte  waren  aber  wieder  Stellen  zu  wflhlen.  welche 
entweder  durcb  ihre  natürliche  Form  die  Eignung  zur  Anlage  der 
Plattformen  luitten.  oder  doch  im  Vergluiche  zu  anderen  die  geringsten 
t«'- "  "  n  Schwit-rigkeiten  der  Anlage  dieser  colossalen  Objec-te  mit 
d>;  ittlich  ;{0™  Breite  und  40'"  Länge  entgegenstellten. 

Lagen  die  Verbindungslinien  je  zweier  aufeinander  folgender, 
rt  gewühlter  !*uncte  innerhalb  der  Grenze  des  grösston  Oe- 
fj«  für  die  Steigung  von  Gebirgsstrassen,  so  war  die  Trace 
durch  sie  fixirt. 
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Man  ersieht  aus  dem  Gesagten,  dasti  die  Fiihnmg  der  Tn 
von  dero  normalen  Vorgange  mit  Hilfe  von  Schichtenplänen  u.  k 
völlig  abweicht  und  die  Aufnahme  nur  durch  ein  muheynlle?  wied 
holten  Abkh?ttern.  Messen  nind  Vergleichen  aller  Variant-en  i 
Linien  für  sich  und  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den  Abrigeo 
lösen  war. 

Beim  Nivellement  war  aber  auch  die  Detail -Terrain  form  beMD4t( 
zu  benicksichtigen .  um  eine  Trace  zu  finden,   Iftngs  welcher  Aich 
Strasse  so  gewiss  dein  Terrain    anschtnii'ge,    duss   dadurch    b«t*on 
Bauten,    als    da    sind    Brücken   und    Viaducte,    entbehrlich    geoui 
würden.    Ebenso  war   auf  eine  Trace    zu    sehen,    welche    die 
Solidität   der  Strasse   versprechend,   dem  Baue   die   gerincr^^ 
nidchen  Schwierigkeiten  entgegenstellend,   den   örtlichen   Vt*i  ^ 
in  Bezug  auf  Material-Gewinnung  Rechnung   trug,   in    kürzestM- 
herzustellen  war  und  —  Nichts  kostete. 

Relativ  weniger  schwierig  war  die  Führung  der  Gener&ltxarc 
der  östlichen  Abdachung  des  Bjocovo  von  Sarance  nach  Kozica, 
Hie  grössteiitheils  längs  einem  ziemlieh  flachen .  massig  geb50<A 
Hang  mit  genügend^'m  Entwicklungsraunie  liestimmt  zu  werden  hat 

Die   Detailtrace   beansprucht   natürlich   auch   hier    die    BerU« 
sichtigung  des  eben  Gesagten. 

Dieselbe  wurde  durch  den  Oberlieutenant  Pfatfenbüchler  in 
Folge    auägemittelt    und    von    50    zu  50"    samint  Auf-    und  Abti 
uruuittelbar  vor  Beginn   und  im  Verlaufe  des  Baues  auf    der 
Strecke  von  Sarance  gegen  Kozica  auf  den  Felsen  mit  schwar?er€ 
färbe  vfrzeichnet. 

Auf  der  See.seite  dagegen  konnte  die  Detaiitruce  nur  an  we 
Stellen  im  Terrain  verzeichnet,  Profilirung  aber  gar  keine  vorgeaoi 
inen  werden,    da  durch    die    während    des    Baues   abrollenden    S 
jeder   oberen   Linie   die  Marken    der  unteren  jedesmal  zerstört 
den    wären  —  ein   die  Baudurchfühning   gewiss    sehr    erschweren' 
Umstand. 

Die  Vorarbeiten  im  Terrain  waren  nahezu  fertig,  al«  mm 
gramm  der  18.  Compagnie  zu  Opus  der  dringenden  Xotbwen 
meiner  Anwesenheit  dorts*»lhst  Ausdruck  gab. 

Die  sanitären  Verhältnisse  hatten  sich  während  meiner  AI 
heit  noch  verschlimmert  und  alle  Ofticiere  waren  erkrankt. 

Ich  vollendete  daher  mit  Beschleunigung    meine  Anf( 
ferirt«  noch  mit  dem  k.  k.  Bezirkshauptmanne  und  den  ll&rg 
von   Mi&carsca    und    Vrgorac    wegen    unentgeltlicher    Beist4»Uuaf 
Arbi'itt^rn    und    Werkzeug    für    den    Fall    der    Baudurohführunc 
ging   am    3.  September  Abends    mit   einem    geinietheU»n   Uut 
mit  dem  vollständigen  Elaborate  in  der  Tasche,  nach  Opas 


I 


Di«  18.  Hionnier-PeM-Compagnic  vor  a.  während  der  Ocoupttioo  iL  Hercegovina.  §03 

Öelegentlich  dieser  Rückfahrt  lernte  ich  di«  Au^lauor  der  dalma- 
tinischen Seeleute  kennen,  da  mich  meine  vier  Matrosen  in  Folge 
irÄn/lirher  Windstille  durch  den  Canal  der  Xarenta  und  dann  Xarenta- 
aufwärls  in  der  Zidt  von  10  Stnndon,  während  welcher  sie  ununter- 
brochen gerudert  hatten,  nach  Opus  brachten. 

Ich  unterlasse  tlie  Schilderung  der  sanitären  Verhnitiiissft  und 
der  daran;!  resnltirerulen  Zustünde»  wie  ich  sie  munuehr  l>ei  der  Com- 
pugnie  autraf.  und  theile  nur  im  Besonderen  mit,  dass  ich  meinen 
Vertreter  und  Freund,  Oherlientenant  Kuttner,  schwer  erkrankt  dar- 
niederliegend fand.  Er  wnrde  mit  der  erstbesten  Gelegenheit  in  das 
Spital  nach  Kagusa  gebracht. 

Die  Arbeiten  an  dem  Saumwege  wurden  ungeachtet  dessen  fort- 
gesetzt und  erst,  nachdem  dieselben  durch  Se.  Kxcellenz  den  Hürrn 
Feldzeugmeister  Baron  Kodich  am  7.  September  inspicirt  worden 
waren,  eingestellt. 

Wir  hatten  circa  3800'"  Weglänge  fert.ig  gebracht  Die  Arbeits- 
leistungen ergaben  folgendes  Resultat: 

Bei  Ausbesserung  des  bestehenden  Weges,  welcher  an  einzelnen 
Stellen  in  die  neue  Trace  fiel,  wurden,  und  zwar  durch 

a)  Erweitern  der  Bahn, 

b)  Planiren  derselben  durch  Sprengmi  und  Zerschlagen  der 
innerhalb  gelegenen  Felsblftcke  und  Steine. 

c)  Ausbessern  und  theilweise  Neuaufmauerung  der  Stutzmauern 
mit  trockenem  Mauerwerke  und  endlich  diuch  Eraeugung  von  Strassen- 
sehotter  und  Belegung  der  Bahn  mit  demselben  Alles  in  Allem  per 
Mann  und  Tag  2- IIP  Weglänge  vollständig  hergestellt. 

IBei  Neuunlagen  im  offenen,  felsigen,  zerklüfteten  Terrain  wurden 
Alles  in  Allem  per  Mann  und  Tag  Oö"*  Weglärge  vollkommen  fertig 
gebracht 
Am  9.  September  erhielt  die  Compagnie  den  telegruphischen 
Befehl,  nach  Macarsca  mit  der  Bestimmung  abxiigehen,  die  Leitung 
und  DurchfiThrun^  des  Strussenbaues  Macarsca  über  den  Bjocovo  an 
die  Strasse  iSign-Metkovi»i  zu  übernehmen. 
'  Am  13.  September   schiffte   sich   die  Compagnie   in  Ladjas  ein, 

welche,  wieder  in  Schlepp  der  schon  besprochenen  Dampn)arkasse 
genommen,  unter  denselben  Cahmitäten  stromabwäil*  getülirt  wurden. 
Ja,  diesmal  ging  ihr,  und  zwar  auf  der  See,  sogar  der  Dampf  aus, 
mid  wir  sahen  uns  genöthigt,  die  vollbeladenen,  schwankenden,  schlecht 
ronstruirten,  überliunpt  primitiven  Flussfuhrzeuge  durch  Rudern  an 
das  im  Canale  von  Narenta  vor  Anker  liegende  und  zu  unserer  Auf- 
nahme bestimmte  Kanonenboot  ^Möve**  zu  bringen. 

Die  «Move**.  deren  Matrosen  beim  Uebertrageu  unseres  Gepäckes 
die   zum   grössten  Theile    arbeitjüunühigen    Pionniere    kräftig    unter- 
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stützten,  brachte  uns  noch  am  äelben  Tage  an  unseren  neuen  Bestim- 
mungsort Macarsca. 

Mein  Elaborat  war  vom  Militär -Commando  als  gut  acreptirt 
worden,  nur  wurde  ioh  verständigt,  dass  leider  nicht  die  geringste 
Aussicht  vorhanden  sei.  selbnt  den  kleinsten  Tbeil  der  Kosten  de» 
Torgelegten  Erfordernisses  an  Werkzeugen  u.  s.  w.  auf  Rechnung  des 
Aerars  zu  nehmen. 

Um  die  Ausfülirung  des  geplanten  Unternehmens  nieht  ganz  in    | 
Frage  zu  stellen,  war  das  Erforderniss  auf  ein  Minimum  zu  reducir««n 
und  dieses  von  den  betheiligten  Gemeinden  anzusprechen.  Sollten  die     , 
diesbezüglichen  Bemühungen  der  k.  k.  ßezirkshauptmaunschaft  erfolglos  ■ 
bleiben,  so  mösste  von  der  projectirten  Strassenlierstellunif  abgesehen 
werden.    An  der  Ausbesserung   der    bereite    fahrbaren  Theile  war  vor 
der  Hand  gar  nicht  zu  arbeilen,    sondern   zunächst  die  Verbindung«D 
Tucepi-St,   Elias  und  Sarance-Kozica  in  Angriff  zu  nehmen. 

Demzufolge  wurde  die  Compagnie  auf  das  Hoch-Flateau  der 
Staza,  und  zwar  die  erste  halbe  Oompagnie  unter  Commando  dw 
Lieutenants  Mislenszky  nach  Pod  -  Ologovnika,  unfern  der  Cupelle 
8t.  Elias,  mit  der  Bestimmung:  den  Xeubau  St.  Elias-Tut-epi,  —  die 
zweite  halbe  Compagnie  unter  Oberlieut^nant  PfaftVnbfirhler  nach 
Ossoje  mit  der  Bestimmung:  den  Neubau  Sarance-Koiica  ituszu* 
führen,  verlegt. 

Die  Mannschaft  bekam  ihre  Quartiere  in  Schatstullungeu,  wohl 
die  denkbarst  schlechteste  Unterkunft,  während  der  eine  Officier  in 
der  fen^^terlosen  Capelle  zu  St.  Elias.  der»»n  SchitV  gerade  so  grüs« 
war,  um  2  Betten  aufzunehmen,  der  andere  in  einem  Bauernhause 
tu  Ossoje  sich  möglichst  widmlich  Hinrichteten. 

Da  der  Bau  bedeutende  Arbeitskräfte,  111.222  Tagschichten, 
l)t»ansprnchte.  aber  weder  das  Land,  noch  das  Aerar  die  .^ummt»n  zu 
deren  Bezahlung,  mindestens  120.000  Gulden,  hiezu  aufgebracht, 
beziehungsweise  bewilligt  hatten,  so  wurden  alle  arbeitsfähigen  Milnn«r 
jener  Gegend  von  den  Gemeind»^behörd(»n  aufgefordert  in  drei  Perioden 
zu  je  5  Tagen  unentgeltlich  am  Strussenbaue  mitznwirkfii  \\(\%w 
die  Werkzeuge  selbst  mitzubringen  hatten. 

Die  Vermögenden  konnten  sich  anslOson  und  vom  Ertrage  rrhiclt«! 
die  Angeh<.Srigen  der  ärmsten  Ortschaften  zu  IIiht  VerpHfgune  eiu.«n 
kleinen  Lohn  von  täglich  10  Kreuzern. 

Dil'  irti  Verlaufe  des  Baues  eingegangeiit-n  Beiträge  deü  Ual* 
matinischen  Laudesausschusses,  der  Gemeinden  Macarsi'a  und  Yrgonc; 
im  Uosammtbetrage  von  beilftutig  11.000(1.,  wurden  zur  EntlnhnuDff  inm 
Civil-Maurer.  zur  Wcrkzeug-An-  und  Xacb?*chalTung  u.  ».  w.  verwendefc 

Die  Werkzeuge  der  tragbaren,  sowie  der  GebtrgsaurtrüMtuag  und 
die»  grossen  (jaantitätoD  an  Spreng-  und  /Ondmitteln  stellte  das  Militifw 
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Aerar.  Mineazeug  und  Transports-Gef^se  für  circa  50  Mann  die 
Bezirkshauptinannscbatt  und  die  Commune  ron  Macarsca  bei. 

Nun  könnten  nach  dem  21.  September  die  Arbeiten,  und  zwar 
wie  aus  dem  Gesaf,^en  entnehmbar  ist,  von  dem  Rande  des  Hoch- 
Plateau's  nach  abwärts  begonnen  werden. 

Die  Compagnie-Officiere  waren  Bauleiter  an  den  ihnen  zuge- 
wiesenen Strassenstreekon,  Die  Unterofficiore  und  Pionniere,  welche 
zwischen  den  Civü-Arbeitern  eingetheilt  wurden,  wirkten  alä  Partie- 
fükrer  oder  Vorarbeiter;  denselben  bei  naturlich  auch  dir  Ausführung 
der  schwierigeren,  geßbrlicberen.  sowie  aller  Minen-Arbeiten  zu. 

Die  Arbeits-Partien  theilten  sich  im  Allgemeinen: 

a)  In  Minenbohr-  und  Spreng-Partien  für  die  Fundament-Auf- 
lager oder  Grüben   der  Stützmauern  (Pionniere). 

b)  In  Maurer-Partien  zum  Legen  der  Stützmauer-Fundament- 
fiteine  i  Pionniere). 

r)  \n  Maurer- Partien  zum  Aufföbren  der  Stützmauern,  Futter- 
mauerii,  Erbauen  der  Durchlässe,  Mulden  und  Parapet-Maueni  (Pion- 
niere als  Partiefahrer  und  Civil-Maurer). 

d)  In  Maurer-Partien  zum  Behauen  und  Legen  derCordon-Steine» 
Behauen  und  Stellen  der  Itadabwei.ser  (Pionniere  und  Civil-Aj'beiter). 

e)  In  Bohr-  und  Sjireng-Partien  zum  Erweitern  der  Strasse  in  die 
Berglehne,  Planirung  derFahrbatin  und  Material-Gewiiuiung  (Pionniere). 

/)  In  von  Protil  zu  Profil  angestellten  Arbeiter-Partien  aus 
PionniereD  und  Eingehornen  mit  bentimmten  Aufgaben  im  Auf-  und 
Abtrag  an  Ort  und  Stelle  oder  durch  Transport  mit  Körben,  Schieb- 
karren und  zwei  zweirädrigen  Karren,  Füllung,  Planirung  und  Beschot- 
terung des  Strassenkörpers. 

g)  In  Partien  ziu*  Erzeugung  von  Schotter,  wo  solcher  nicht 
aus  Schotteilatjern,  Mureu,  gewonnen  werden  konnte. 

h)  Endlich  in  Schmied-  und  Holzarbeiter- Partien  zur  Reparatur 
und  Ntiuerzeugung  von  Werkzeugen  (Pionniere). 

D'w.  Ärbeits-Dispositionen  wurden  nach  dem  Ermessen  der  Bau- 
leiter flen  täglich  sich  ergebenden  Verhältnissen  entsprechend  get.roflen. 

Leider  kamen  in  diesem  Jahre  187ti  nur  sehr  wenige  Arbeitor. 
Dtir  cinlieiinischen  Bevölkerung  war  da,s  Arbeiten  an  den  Strassen 
recht  zuwidtjr.  und  suchte  sie  sich  demselben  möglichst  zu  entziehen. 

Es  gestaltete  nich  somit  der  Antang  des  Baues  dieser  Kunst- 
stras.Su,  welche  den  \ameu  der  bisher  noch  nie  in  Daluiatitm  gestan- 
denen l^ionniere  auch  hier  einbürgern  sollte,  ohne  Geldmittel  isolche 
wurden  erst  später  zugestanden),  mit  einem  Minimum  an  Arbeitern 
und  Werkzeui^en.  mit  einer  decimirtcn  Compagnie  (37  Pionniere  rückten 
duruhschiiittlu'.h  tüglicl»  ans),  dtTcu  Kust  jnorulisch  uml  phvsisch  an  dem 
Einflüsse    der  Fieber-Epidemie   litt,   recht  trostlos.     Doch  das  in  die 
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Abtheiliing  gesetzte  ehrende  Vertrauen  tnusste  gerechtfertigt,  eine 
Verbindung  hergestellt  werden,  welche  in  Hinsicht  auf  eventnelle 
militilrisrhe  Vorkommnisse  im  Narenta  -  Thale  von  unsoh&tzbarem 
Werthe  sein  musste. 

Peaeelt  von  diesen  Oedanken,  mit  dem  emstlii-hen  Willen  treuer 
Pflichterfüllung  schwand  daher  immer  wieder  die  aufkeimende  Eat- 
muthigung. 

Ein  nicht  geringer  Sporn  zum  Einsätze  aller  Krftfte  war  wohl 
auch  die  Zustandehringung  eines  Baues,  der  von  Sachverständigen 
hin  nun   für  unausführbar  erklärt  wurden   war. 

Die  Pionniere  der  ersten  Mirien-Bohr-Partien  mussten  läng«  der 
ernten  und  theilweise  auch  längs  der  zweiten  Linie  von  oben  mit  Seilen 
an  den  Felsen  längs  den  nahezu  verticalen,  schwiiidelml  hohen  Fels- 
wänden angebunden  werden,  und  waren  die  Arbeiter  der  nachfol- 
genden Partien  im  Verhflltnisse,  als  der  Einschnitt  breiter  und  da- 
durch die  Wand  desselben  ober  der  Strassenbahn  höher  wurde,  beim 
Abräumen  der  durch  Sprengung  zurückgebliebenen  nur  erschütt-ert^D 
und  gelockerten,  oft  unerwartet  abrutschenden  Felsen  in  steter  4iefahr» 
verschüttet  zu  werden. 

iMit  11.  November  mussten  die  Arbeiten  auf  der  Staza  weg« 
des  eingetretenen  Schneegestöbers  plötzlich  eingestellt  und  beide 
Detai'hements  nach  dem  Dorfe  TuÖepi  eingezogen  werden. 

Unter  einem  (ialnmtinischen  Gebirg.sdorfe  darf*  man  sich  nicht 
die  Vorstellung  machen,  die  man  im  xVllgemeinen  mit  dem  Begriff» 
„Dorf**  verbindet. 

An  der  Südseite  eines  Berges,  häufig  in  der  Nahe  natürlicher 
Cisternen,  wird  aus  grossen  halbbehauenen  Bruchsteinen  ein  kliMnei^ 
sehr  niedriges  ebenerdiges  Haus,  das  meistens  der  FensterMFnungen 
entbehrts  aufgeführt. 

Den  Boden  dieses  Hauses  bildet  der  natürliche  Fels,  der  häutig 
ungeebnet  ist.  Das  Dach  besteht  aus  dem  primitivsten  Gespärre  aos 
eichenem  Krummholze,  weh'hes  mit  rohen  Schieferplatten,  die  all- 
jährlich mit  Weisskalk  frisch  getüncht  werden,  eingedeckt  ist.  .ledes 
Dach  zeigt  in  der  Glitte  eine  grosse  Oelfnung,  durch  welche  der  Hauch 
entweicht,  bei  Regengüssen  aber  auch  das  Wasser  eindringt. 

Ein  mit  seinen  vier  Füssen  in  den  Boden  gerammter  Tüd^ 
ein  bis  zwei  B&nke  und  Schemel  and  eine  in  grellr5n  Farben  bemalt» 
Truhe  bilden  die  Einrichtungsstücke.  Längs  der  einen  Wand  ist  ein 
Kaum  mit  Brettern  abgegrenzte  in  welchem  Stroh  aufgeschüttet  U«gt, 
das  manchmal  mit  einer  Kotze  oder  Linnen  bedeckt  ist  Da£  säAd 
Hetten.  Solche   sind  auch  öfter  an  Ecksäulen  etagenartig  fi'  "ler 

angebracht.  Eine  Flechtwerkwand,  häutig  jedoch  nur  ein  ^■  ;(u- 

artig  angelehntes    Brett  trennt  das  Lager  der  mannlichen   vop  j«ana 
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d«r  weiblichen  Familienglieder  Die  ge^'enüberliegende  S^ite  des  Hauses 
dient  nh  Stall  tür  Pferde.  Esel  und  Schafe.  In  der  Mitte,  auf  einer 
Stein-Unterlage,  ist  der  Feuerherd  angebracht,  über  den  an  einer 
Kette  ein  ^Tosser  Kessel  schwebt.  Lange  Flinten,  silberbeaclüagene 
Pistolen  mit  SteinsehlÖssern  und  Handjars  h&ngBU  an  in  die  Stein- 
fugen   der  Wilnde    j^etriebenen  H(dznfl.t(eln. 

Vor  dem  Hause  stehen  ^^ewöhnlich  ein  paar  Eichen-  odt^r  Maul- 
beerbäume. 

Das  ist  ein  Haus  des  Dorfes.  Vielleicht  stellt  auf  IJurhsen- 
schussweiti^  fin  zweites,  drittes  oder  viertes,  vielleicht  hat  man  aber 
eine  gute  halbe  Stunde  bis  zum  nächsten  Hause,  das  mit  peinlicher 
Genauigkeit  dem  beschriebenen  gleicht.  Eine  gewisse  Anzahl  solcher 
Häuser  bilden  ein  Dorf 

Ein  solches  Dorf  ist  Tuöepi. 

Durch  die  Einnlckung  der  Recmten  am  1«.  November  wurden 
der  Compagnie  wieder  gei^unde  Elemente  zugefQhrt. 

Vom  25.  November  bis  Ende  Jänner  1877  arbeitete  die  Com- 
pagnie allein  vom  Abzweigpuncte  ß  (Tafel  V)  bei  TuÖepi  gegen  St.  Elias 
aufwfirtM.  mit  Wind  und  Wettyr  kämpfend,  mit  gro.ssem  Erfolge. 

Der  Boden  bestand  aus  Conglomeraten  und  resiiltirte  hier  eine 
tägliche  Lei.stung  per  Mann  von  087™  Weglflnge. 

Vom  Fehniar  an  kamen  wieder  Arbeiter  aus  der  Bevrdkerung, 
leider  aber  in  nur  geringer  Anzahl,  welche  erst  nach  und  nach  zu- 
nahm, als  von  Seite  des  Bezirkshauptmannes  Lnxardo  mit  Hilfe  der 
Gendannerie  endlich  mit  alier  Energie  eingeschritten  wurde.  Durch 
den  durchgreifenden  Einfluss  und  die  aufopfernde  Thatigkeit  des 
genannten  Bezirkshauptmannes  ward  dem  Compagnie-Commarfdo  über- 
haupt der  kräftigst«  Vorschub  geleistet. 

Die  Oendarmen  hatten  auch  auf  den  Arbeitsplätzen  fort  zu 
patruUiren.  um  die  Ordnung  der  namentlich  zu  Anfang  mit  einem 
Arsenale  von  Waffen  erschienenen  Eingebornen ,  welche  durch  ihr 
widerspenstiges  Benehmen  wiederholt  thfltliche  Auflehnung  befürchten 
Hessen,  mit  aufrecht  zu  erhalten. 

Mit  dem  Fortschreiten  der  Arbeiten  lernten  diw  Einwohner  den 
Zweck  und  den  Nutzen  der  Strassen  kennen,  es  tichwand  das  Miss- 
trauen und  später  legte  die  Bevölkerung  einzelner  Gemeinden  auf  ihre 
eigenen  Kosten  Verbindungswege  an,  wozu  sie  Beistellnng  vt>n  Pion- 
tiieren  zur  Leitung  sich  erbaten,  welche  durch  ihr  tactvolles.  männliches 
Auftreten  sich  die  volle  Achtung  der  ritterlich  fühlenden  männlichen 
Bp^Mkerung  zu  gewinnen  wnssten,  und  die  in  der  Erwiderung  an  einen 
belehrduden  rompagnie-Ofticier  in  den  bezeichnenden  Worten  Ausdruck 
fand:  „Gospodine  spricht  ao. gescheit,   wie  unser  Pfarrer.** 
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Damit  aucb  der  Gemeinde  Vrgorac  so  früh  wie  m(>|^lich  die 
Gelegenheit  geboten  wurde,  sich  am  Baue  wieder  zu  beüieiligen  und 
um  flherbaupt  mehr  Arbeitskräfte  in  Thütigkeit  zu  si^tz»?n,  wurde  vom 
1.  Ajiril  die  zweite  halbe  Corapagnie  unter  Comraando  <ies  Ober- 
lieutenants  PfafTeiibuchler  wieder  nach  Ossoje  detacbirt,  um  den 
Strassenbiiu  an  jener  Lehne  fortzusetzen. 

Für  die  aeeseitige  Strecke  hatte  ich  beschlosaen,  die  Strasse  am 
Fusse  der  Staza  soweit  zu  vollenden,  als  es  die  durch  den  fol^:enden 
Ausbau  der  oberen  Linien  abzusprengenden  und  abrollenden  Ge^tein»- 
massHii,  ohne  die  fertige  Strecke  zu  schädigen,  zuliessen.  Dies  war  bis 
zur  Plattform  VII. 

In  Folge  der  Zutheilung  eines  Tbeiles  der  Pionniere  de,« 
3.  Kaiser -Jäger-,  7..  19.  und  33.  Feldjäger -Bataillons  und  einer 
genügenden  Anzahl  Eingeborener  ward  dies  bis  IL  Mai  unter  Leitung 
der  Oberlieiitenants  v.  Kiepuoh  und  Mislenszky  zu  Stand«  gebracht 
worauf  die  erste  halbe  Compagnie  saramt  den  Jäger-Pionnieren  wieder 
auf  die  Staza  nach  Pod-Glogovnika  verlegt  wurde,  um  den  im  ver- 
flossenen Herbste  b»^gonnencM  Bau  von  St.  Ehas  nach  aliwärts  an  die 
Plattform  VII  fortzusetzen  und  zu  vollenden. 

Der  dalmatinische  Landesausschuss .  welcher  sich  zum  Bau« 
bisher  ziemlich  indifferent  verhalten  hatte  und  dem  ganzen  Unter- 
nehmen kein  Vertrauen  entgegenbrachte,  entsendete  Anfangs  Man 
einen  Ingenitnir  zur  Bericlit^'rst^ttun^r  Ober  den  Strassenbatj  nach 
Macarsca.  Die  wahrheitsgetreue  Schilderung  der  bisherigen  Lmstungen 
der  (.-orapagnje,  der  soliden  Durchfuhrung  und  kunstgerechten  An- 
lage des  ganzen  Baues  bewogen  den  Landesausschuss.  tiOOO  Ualden 
ö»terr.  Wahrung  aus  Landesmitteln  für  die  Maurer  -  Arbeit""  ^u 
rotiren. 

Die  mittlerweile  eingetretenen  Ereignisse  auf  dem  russiik'h- 
türkischen  Kriegsschauplätze  in  Europa  Hessen  die  baldmöglichste 
Vollendung  der  Strasse  vom  militärischen  Standpuncte  ab  höchst 
wOnscbenswerth  erscheinen,  und  das  Compagnie-Commando  ward  in 
Kenntniss  geset/.t.  duss  4Üis  k.  k.  X.V11I.  Infanterie-Truppen-Divi^ion»- 
und  Militär-Conimando  die  Absicht  habe,  eine  Genie-Cornpagnie  sor 
rnterstützung  und  Beschleunigung  der  Ausfilhrung  dieses  Baues  za 
be-stiminen. 

In  Folge  deasen  legte  ich  ein  Arbeittf-Programm  vor,  welche« 
rollinhaltlich  genehmigt  wurde  und  die  Am^rdnuiig  enthielt.  iLass  dio 
Piounier-*'öUjpagnie,  die  d«*rw!b('n  zugetbeüten  Jäger- Pionnier#»  und 
die  Bewohner  der  Gemeinde  Mac^irsca  den  Bau  der  Straj^seustreck» 
St  Klias-Tuöepi  zu  vollenden,    die  einrückende  Genie-*"  itiil 

den    Bewohnern    der    Gemeinde    Vrgora*-    aber    die  ■  ke 

Osfioje-Kozica  dnrchzuttlhreii  haben  werden. 
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Das   Dt^tachenient  zn  Ossoje   hatte  nach  Vollemliing  der  2025" 
gen   Strecke  Sarance-Ossoje   nach   Pod-GIogovnik  zur  Compagnie 
Jinzurftcken,  was  am  28.  Mai  geschah. 

An  dieser  Stras-^enstreck»3  Sarance-Ossoje,  blngs  welcher  Schritt 
Si'hritt  die  Trace  durch  senkrecht  auf  dieselbe  laufende  1 — 3" 
öhe  Felskümnje  diirdiecbnitton  wurde,  von  denen  ji'der  für  sich 
abgesprengt  werden  mnsste.  ferner  mit  Rücksicht  auf  die  Notbwen- 
digkeit  der  Uebersetzung  vieler  Karstlocher,  durch  welche  die  Strasse 
darnmartig.  und  zwar  oft  in  grosser  Hfthe  filhrt.  zu  deren  Herstellung 
das  Materiale.  sowie  die  Steine  für  die  Stützniauorn  50^ — 100  Schritte 
it  mit  Hunden  zugetragen  werden  inussten,  ergab  ^ich  eine  durch- 
nittlieh  tägliche  Arbeitsleistung  von  0*23"  Strassenlänge  per  Mann. 
Am  2.  Juni  1877  wurden  die  Strasaenbau-Arbeiten  durch  Seine 
Ex«;ellenz  den  Herrn  k.  k.  MilitÄr-Commandanten,  Statthalter  von 
alniatien,  Feldzeugraeister  Baron  Rodich  besichtigt. 

Die  Ausführung   der  Strasse,    sowie   die   bisherigen  Leistungen 
r   <  \tmpagnie   machten    auf  Seine   Excollonz   einen  wahrliaft   uber- 
enden  Eindruck,  so  zwar,  dass  er  noch  desselben  Tages  in  einem 
T^dgramme  an  Seine  Alajestüt  den  Kaiser  liericbtete: 

Komme  soeben  von  der  Inspicirung  des  Strassenbaues  Ma- 
<rarsca-St.  Elias-Koüca.  Leistungen  der  Pionniere  bewunderungs- 
würdig.*' 

Durch  dieses  Telegi*amm  ward  Seine  k.  und  k.  apostolische  Majestät 
auf  den  Strassenbau  aufmerksam  und  soll  Allerhöchstderselbe  sein 
grosses  Interesse  lur  die  rnternehmung  ausgesprochen  haben,  bei 
Welcher  Seine  Sohlaten.  das  Beispiel  der  Römer  nachahmend,  die 
Ruhepausen  zwischen  den  Feldzügen  mit  öffentlichen  Arbeiten  aus- 
iuHten. 

Ein  zweites  Telegramm  Seiner  Excellenz  an  das  k.  k.  Pionnier- 
ginients-Comniando  sagte: 

^Komme  soeben  von  der  Besichtigung  des  Strassenbaiies  Koiica- 
Macarsca  und  gebe  meiner  Bewunderung  über  die  ausserordentlicheu 
eistungen  der    braven  Pionniere  Ausdruck,         Rodich,  FZM."* 

Der  i'Ompagnie  selbst  geruhte  Seine  Excelleaz  im  Befehle  Nr.  45 
i  k.  k.  XVIII.  Infauterie-Trupiieu-Divisions-  und  Militär-Commando's 
zu  Zara,  ddo.  7.  .luni  1877,  seine*  BefriiMligung  durch  folgende 
begeititernde  und  zu  fortgesetzter  Thätigkeit  und  Ausdauer  ermun- 
ternde Worte  auszudrücken. 

^Einea   hervorragenden  Lobes  würdig  sind  die    Leistungen    der 
«18.  Fionnier-Compagnie,  welche,  zum  Strassenbaue  Macarsca-KoÜca 
^verwendet,    in    verhfiltninsmüssig   kurzer   Zeit,    unter   ganz  abnormen 
chnischen     Schwierigkeiten     und     Witterung«  -  Verhältnissen,     mit 
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^£Dtbehrungen  aller  Art  kämpfend,  Erfolge  erzielt  hak,  diR  m»*inH 
„Bewunderung  hervorriefeu. 

^Ffir  diese  Erfolge,  welche  dem  altbi^wäbrten  Uuliiijt^  ih't 
„«>öterreii*hiachen  Pionnier-Truppe  vollkommen  eut^precheu  und  der 
„vorzüglichen  Leitung  dos  Compagnie  -  Coramandanten  Hauptmann 
„Gustav  Blond<?in  und  der  opfervollen  Hingelmiig  seiner  uuterliaWn- 
„den  Officiere  und  Mannschaft  zunfichst  zu  danken  sind,  spreche  ich 
„dem  Herrn  Hauptmann,  sowie  den  Oberlieutenanbt  Emil  v.  Kiepach 
„und  Jösef  Pfaffe nl>üchler.  dann  dem  Lieutenant  Andreas  Misleni<iky 
„und  der  gesammten  Mannschaft  der  Pionnier-Compagnie.  .sowie  den 
„derselben  zugetheilten  Jfiger-Pionnieren  im  Namen  des  allerhöchst^^n 
„Dienstes  meine  vollste  Befriedigung  aus." 

Am  8.  Juni  langte  die  9.  Feld-Compagnie  de«  F^rzherzog  Leo- 
pold 2.  Genie-Regimentes  in  Maoarsca  an  und  rückte  am  9.  Juni 
nach  Ossoje  und  Kozica  ab,  wo  dieselbe  am  11.  Juni  die  Strassen- 
bau-Arbeiten  aufnahm. 

Die  seit  28.  Mai  vereinigte  Compagnie.  die  Jäger- Pionnierc 
und  durchscbnitthch  taglich  145  Ci\il-Arbeiter  setzten  nach  dem 
Programme  die  Strassenarbeiteu  fort,  welche  sich  an  den  mittleren 
Linien  i4.  und  5.  Serpentine  von  oben)  in  Folge  des  von  Bergstürzen 
herrührenden,  massenhaft  angehäuften  Schuttes,  ebenso  frmridend  wie 
gefahrvoll  gestalteten. 

Zur  Aushebung  der  Fundamentgrüben  für  die  Stützmauern 
konnte  erst  geschritten  werden,  nachdem  die  Strassenbahn  hier  im 
Terrain  eingeschnitten  war,  und  da  deren  Sohle  bis  auf  das  feste 
üest*>in  reichen  muss,  um  der  Mauer  eine  sichere  Basis  zu  geben, 
80  erreichten  diese  Graben  durchscbnittlirh  2",  im  Maximum  ö" 
Tiefe,  wodurch  zum  Mindesten  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  genommen 
wurde. 

Eine  weitere  Absorbirung  der  Arbeitskräfte  ent.stand  in  Folgte 
der  Notbwendigkeit  der  Erhaltung  einer  Verbindung  längs  der  Lehoe 
von  und  zur  Capelle  St.  Elias. 

Diese  Verbindung  mus.sto  daher  wiederholt  umgelegt  werden, 
um  stets  die  Passage  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  im  Baue 
begriffenen  Wand  frei  zu  erhalten  und  die  Passanten  der  stark  fre- 
quentirt^n  Verbindung  durch  *die  bis  auf  300"  von  den  Dberst^n 
Linien  in  die  Tiefe  abkoUemden  Steine  und  abgesprengten  Feldstücke 
nicht  zu  geHlhrden. 

Im  Monate  Juli  wurde  auch  die  8.  Compagnie  des  2.  Ueai^ 
Regimenets  diesem  Stra&senbane  zugezogen  und  hatte  die  Fahrhar- 
machung  der  bestehenden  Verbindung  St.  Elias-Saranüe  am  Hoch* 
PUtMU  der  Staza  durchzntuhren. 
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Die  Pionnier-Corapagnie  räumte  derselben  die  Unterkünfte  in 
Pod-Glogovnik  ein  und  bezog  die  bereits  innegehabten  Quartiere  zu 
Tuöepi ,  um  von  da  aus  die  Strasse  am  Fuase  der  Staza  über  Platt- 
form Vn  zu  vollenden. 

Un^eaehtet  der  enormen,  Alles  versengenden  und  austrocknenden 
Hitze  von  34— 38"  K..  welcher  die  Arbeiter  den  ganzen  Ta^,  10  Stun- 
den hindur*:b.  auch  hier  an  der  schattenlosen,  von  der  Sonne  liurrh- 
glültfen  Felslehne  ausgesetzt  waren,  und  ungeachtet  dieselben  nur 
mit  dem  unumtfünglich  nöthigen  Quantum  aus  grosser  Entfernung 
2Ugetragen»Mi  Trinkwassers  betheilt  werden  konnten  und  anderseits 
wieder  ohne  Schutz  gegen  Wind  und  "Wetter  waren,  gingen  die 
Arbeiten  doch  sehr  gut  von  statten,  was  um  so  hßher  anzuschlagen 
ist,  flU  die  Pionniere  zum  und  vom  Arbeitsplatze  zusammen  zwei 
Wegstunden  täglich  zurückzulegen  hatten,  welche  Zeit  in  die  Arbeits- 
dauer nicht  eingeschlossen  war. 

Die  sanitilren  Verhältnisse  der  Compagnio  hatten  sich  trotz  der 
Strapazen  fort  und  fort  g»ibflssert  und  waren,  als  der  2Ceubau  Ende 
August  vollendet  war,  die  denkbar  besten. 

Obwohl  selbst  sehr  bescheiden  in  unseren  Ansprüchen  geworden, 
lernten  vvir  doch  von  den  Dalmatinern  erat  die  Genügsamkeit  kennen. 
Dieselben .  welche  geuicindeweise  oft  aus  grosser  Ferne  gekommen 
waren  und  während  ihrer  ganzen  Arbeitß-Periode  von  je  5  Tagen  auf 
den  Arl»eit^plritz*Mi  verblieben,  verbrachten  die  Nächte  im  Freien,*  da, 
w(i  sie  eben  standen. 

Dnn  Proviant  hatten  sie  sich  Hir  die  ganze  Zeit  mitgebnicht. 
i  Derselbe  best^ind  zumeist  in  Zwiebeln,  wenig  Hrnd  und  gewässertem 
l  Weine,  seltener  Schafkäse  und  getrockneten  Fuigun.  Ein  oder  zwei 
■HOlcber  Zwiebel,  wührend  der  Rast  mit  einem  Schluck  aus  der  Feld- 
flasche vei*speist,  genügten  zu  einer  Mahlzeit 

Die  Eingebornen  hatten  stets  in  Accord  zu  arbeiten^  und  wurden 
sie  mit  ihrem  Lose  früher  fertig,  so  durften  sie  auch  vor  Ablauf  der 
5  Tage  nach  Hause  gehen;  und  die  Entlassenen,  in  heilen  Jubel  aus- 
brechend, stoben  in  der  kürzesten  lÜchtung  auseinander,  gleichgiltig. 
ob  Berg  an  oder  ab,  wie  Gemsen  springend,  unnachahmlich  und  mit 
Staunen  erregender  Schnelligkeit  der  Heimat  zueilend. 

Die  Arbeitsleistungen  bei  der  Strassenstrecke  St.  Elias-Tußepi 
ergaben,  den  verschiedenen  Qiu^rprotilen  entsprechend,  die  Fertigstel- 
lung einer  StrassenlSnge  von  007  bis  0*49"'  per  Mann  und  Tag. 

Zu  IJohrseimssen  wurden  verbraudit  904*2**  Dynamit  und  350** 
Sprengpnlver  ITör  circa  66.500  Bohrungen. 

Die  Erdbewegung  auf  der  Strecke  TuCepi-St.  Elias  ist  aus  fol- 
genden Daten  ersichtlich. 
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Abtrag: 

In  festem  Muttergestein 18  308-3 

„  Konglomerate 4.;i80:^5'^** 

Loser  Felsblöcke 2.382'51''"' 

Vom  erratischen  und  Murschutte Hj.15711*''*" 

„      Gehängstthutte 18  429  66^'* 

Summe  de«  Abtrage«     .  59.H58'00^*^ 

Auftrag       ~     .     .  37.72 1'^*'" 

HerstuUimg  von  trockenem  Mauerwerke  för  Stütz-  und  Futtörraauorn 

und  Durchlässe 16.130^''"' 

Oordon-Steine  circa 22.000  Stfick 

Parapot-Mauern 3.«00^*'"* 

lladabweiser  circa ...  2.800  Stück 

Jene  der  Strecke  Sarance-Ossoje  aus  Nachfolgendem : 
Abtrag: 

In  festmii  Müttergeste<ino  1,946*2  !**• 

«    losen  I'\*]sblrickcn  und  Steinen 3.165-95*^ 

Summe  des  Abtrages   ,  5.112  16"^' 

Auftrag 10.474-33"" 

Herstellung  von  trockenem  Mauerwerke  für  Stütz-  und  Futtermaucra 

und  Durchlässe 132705"*"" 

Schottererzeuguiig 178-30*'**" 

Cordon-Steine  circa 2471  Stück 

Hiezu  kommt  noch  die  Erdbewegung  bei  Au.sbcssoning  der 
Strecke  Macarsca-Tuöepi  mit  circa  2150*"^™  Abtrag  und  Herstellung 
von  73'*'""  Mauerwerk. 


Die  Jäger-Pionniere  wurden  an  die  9.,  die  Facionisten 
lueinde  Macarsca  der  8.  Genie-l'ompagnie  überlassen,  und 


wir 


lor  Oe» 
arbei- 
Ut 

bis 


tttten    an    der    Fabrbarmachnng    der    Strecke    Tu^ejji-Maoarsca 
10.   November,   worauf  wir   Quartiere   zu  Macarsca   bezogen  und 
Milrz   1878  die  normale  Winterbeschäftigung  vornahmen. 

Die  8.  Genie-Corapagnie  beendete  noch  im  Herbste  1877  dift 
Arbeiten  am  Kücken  der  Stazn  und  vereinigte  sich  sodann  mit  der 
9.  (renie-Compagnie  in  Konica,  um  die  Stiecke  Koiica-Ossoje  bb 
Anfang  Juni  1878  zu  vollenden. 

Im  Frülijabre  1878  setzte  die  18.  Pionnier-Compagnie  die  \m 
Herbste  begonnmen  Verbesserungsarbeiten  fort.  web^He  bis  Ende 
Juni  vollständig  vollendet  wurden,  wodurcli  die  Verbindung 
Macar^ca-St  Elias-Koiica,  welche  gelegentlich  ihrer 
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feierlichen  Eröffnung  in  diesem  Monate  zu  Ehren  ihres 
Begründers  „Bodich-Strasse**  getauft  wurde,  dem  all- 
gemeinen Verkehre  übergeben  werden  konnte'). 

Am  20.  Juli  1880  fand  in  feierlicher  Weise  die  Einweihung 
des  von  den  Gemeinden  Maoarsca  und  Vrgorac  gewidmeten,  nächst 
der  Rodidi-Stra^^se  bei  Konica  aufgostellteii  Denkmales  statt.  Diese 
Feier  gestaltete  sieh  unter  Betheiligung  sämmtlieher  Honoratioren  des 
Bezirkes  und  einer  grossen  Menschenmenge  zu  einer  wahrhaft  patrio- 
titfchen  Manifestation. 

Das  Denkmal  selbst,  eine  grosse,  nett  gearbeitete  steinerne 
Pyramide,  gosohmüekt  mit  der  Kaiserkrone,  zeigt  auf  der  Vorderseite 
folgende  Inschrift  in  slavischer  Sprache: 

VLADAJüOM) 

FKAXJO  .TOSIP  T 

CESAR  AUSTIUJANSKI 

BÜDüC  NAMJESTNIKOM 

B  A  II  U  N    G  A  V  Itl  L    11  0  D  1  (J 

KOTARSKIM  POGLAVAROM 

VITEZ    D\   LUXARDO 

OVA  CESTA 

PROZVANA 

BARUN  RODiO 

NACRTANA    BI    PO    SATNIKÜ 

VIT.    G.   BLONDEINÜ 

SUDJELOVAN.TKM  PUKA  SAGRADJENA 

OD  SATNIJA 

18.te  OBKOPNIKA  8.e  i  9.te  MJERNI8TVA 

II  PUKOVNIJE 

0  T  V  0  R  E  N  A    G. 

MDCCCLXXVIII. 


')  Was  die  Ijeißtaneon  meiuer  geehrten  Herren  Kiuueraden  der  Schwe«ter- 
waffe  mit  ihren  Compagnien  anbeUnpt,  so  ist  es  nicht  meine  Sache,  darüber 
za  referiren,  unterlasse  jedoch  nicht  lu  bemerken,  d&ss  wir  im  edlen  Wett4sifer 
and  im  Interess«  des  allerhöchsten  I^ienstes  an»  gegenseitig  za  übertreffen 
brmObt  wAreo. 

•)  Zur  Zeit  der  Reiricrting  Prana  Josef  I.,  Kaisera  von  Owterreich.  nnter 
dem  k.  k.  Stutthaltor  Freiherrn  Gabriel  Rndich  und  dem  k.  k.  Bcxirkshuuptmoon 
Vt.  Luxardo  wnrde  diese  Ötrusöe,  genannt  Rudieh-Strasüe,  erbaut- 

Traoirt   und   ausgeführt    vom  k.    k.  Pionnier-Hauplmann   Gustav   Blundeio, 
haben  dicfelbe,  unter  Sfitwirkung  de«  Volkes,  die  Compagnien  Nr.  18  der  Pion- 
niere,  8  und  9  de»  S.  Oenie-Regimentes  gebaut.  —  Eröffnet  im  Jahre  1878. 
OrgAti  iltfr  mtlil-wiitenM^fVl,  Vrrvlu«    XX[I    n*\    i^xi.  38 
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Verwendung  der  Compagnie  im  Kriege. 

Kauiu  Diit  ck'ü  letzten  Arbeiten  an  der  Rodich-Strasse  fertig, 
wurde  die  Cnmpagnie  lunliilisirt,  und  zwar  mit  15.  Juni  aU  erstem 
Motiilijiinings-Tage. 

DieHeltte  erhielt  laut  ordre  de  butaiUe  ihre  Eintheilang  bei  der 
Reserve  der  XVIir.  Infanterie -Truppen -Division  und  wurde  der 
2.  GebirgH- Brigade,  Oberst  von  Kliraburg,  zugetheilt. 

Die  erste  Aufgabe  der  Compagnie  nach  der  Mobiüsirung  bestand 
in  der  Kernteilung  einer  schwimmenden  Landungsbrücke  für  Dampf- 
Kchitfe  ira  Hafen  von  Macarsca.  worauf  dieselbe  mit  dem  Friedens- 
Fttandß  am  21.  Juni  über  Vrgorad  nach  Fort  Opus  zu  marschiren  und 
dort-felbst  ihre  Ergilnzung  durch  die  Augmentations-Mannschaft  abzu* 
warten  hatte. 

Gleichzeitig  wurde  der  Compagnie  der  Befehl  ertheilt,  den  Bau 
eSner  Fahrstrasse  von  Opus  bis  Torre  di  Norino  an  die  Landes- 
hauptstrasse Sign-M*itkovi6  und  von  Opus  nach  Gradina  an  den 
Saumwt^g  Grailiiia-SliviPi  -  Kiek,  beide  in  einer  GesammtlängH  vnn 
zusammen  T^"'"  durclizuführen. 

Die  VoUenduiii:  dieser  Objecte  sollte  mit  dem  EintrelFeu  der 
Krg/lnzungs- MannHchaft  dem  von  Fiume  zuzuführenden  Holz-Uoh- 
Materiale,  Pontons  und  Anker-Requisiten  u.  s.  w.  zusammentreffen, 
um  sodann  alsogleidi  mit  dem  Bau  von  Brücken  an  der  Einbrach- 
und  Naclist'hubliiiie  in  die  Hercegovina  beginnen  zu  können. 

Die  ytnissen-  und  Bröcken-Projecte  sammt  deren  Vorausmaassen,  1 
ferner    di**    Uebergangspuntite    über    die    Narenta    waren    bereits    ira 
Sommer  1877,    im  Auftrage  den  Militär-Commando's   zu  Zara,   theiU 
von  mir,  theils  vom  Oberlioutenant  Mislenszky  ausgearbeitet,  boxiehuugs- 
weise  bestimmt  worden. 

Von  dtir  Coinpagnin  waren  damils  See-Pahrzeuge,  Trabakeln. 
Brazzeron  oder  Gaete,  je  mit  zwanzig  Tonnen  Gehalt  für  die  Brücken- 
Unterlagen  angfsprocben  und  solche  auf  dem  dalmatinischen  Küsten- 
lande  sowohl,  wie  auf  den  Inseln  im  Conscriptionswege  von  mir  vor- 
gemerkt worden. 

Da  die  Miethe  für  diese  Schiffe  sehr  gross  gewesen  wäre  und 
die  Schifl'bauer  zu  Curzola  und  Cittiivechia  für  die  Anfertigung  pon- 
tonartiger, biMzerner  Fahrzeuge  per  Stück  die  enorme  Summe  ton 
gegen  90U  Gulden  verlangt  hatten,  so  ging  das  k.  k.  Reichs-Krio^- 
Hinisterium  aus  pecuniAren  <tründen  in  keinen  der  beiden  Vorschlftg» 
ein,  sond#»rn  ordnete  an,  dass  jedes  der  fünf  Pionnier-BaUiillone  acht 
StAck  zweitheilige  Pontons  sammt  Fahr-llequisiten  vom  L'ebungä- 
Hateriale  an  die  18.  Compagnie.  im  Bedarfsfalle,  abzugeben  habeo 
werde. 
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Aj»  7.  Juli  rückte  die  Erg&nzungB-Maiinschaft  unter  Commaudo 

des  Lieutenants  in  der  Reserve   von   Hanitmuth   ein,  und   es  wurde 

die   Compa^nic   gleich   nach    deren    Rangining   und    Gliederung    aus 

I  technischen  Gründen,  getrennt.  Die  erste  lialbe  Compagnie  bezog  ein 

I   Zeltlager   bei   Torre    di   Norino,    die   zweite    halbe    Compagnie    ein 

Bg^lches  bei  Fort  Opus. 

^W  Säinmtliche  Unterkünfte  und  Käunie  zu  Opus  waren  entweder 
Tora  provisorischen  Material-Depot  oder  dem  Feld-Verpflegs-Magazine 
benutzt  und  so  mnsste  die  Compagnie  von  nun  an  zunächst  ihren  Bau- 
Objccten,  leider  zwischen  Gift  ausathmendeu  Sümpfen,  lagern. 

Die  oben  bezeichneten  Strassenbauten  wurden  mit  9.  Juli 
vollendet. 

Die  Aufgaben,  welche  der  Compagnie  nunmehr  zufielen,  waren 
folgende : 

1.  Die  Herstellung  einer  40°*  langen  Jochbrücke  mit  24"  Bahn- 
breite  über  die  Cerna-Rieka  bei  (jradina,  an  der  Linie  Gradina- 
Slivno-Klek. 

2.  Die  Herstellung  einer  67""  langen  Jochbnlcke,  mit  31"' 
Bahnbreite,  über  die  kleine  Narenta  als  Verbindung  von  Opus  mit 
dem  neu  angelegten  Colonnenwoge  nach  Norino  und  MetkoviC. 

3.  Die  Herstellung  einer  144"'  langen  gemischten  Brücke,  Pilo- 
ten-Joche, dreitheilige  Pontons  als  Unterlagen»  mit  zwei  Durchlass- 
Halbgliedern,  zur  Verbindung  der  Landeshauptstrasse  bei  Torre  di 
Norino  über  die  Narenta,   an  Stelle  des  hier  bestandenen  Roll-Üfers. 

4.  Die  Herstellung  einer  lö^ö™  langen  gemischten  Rarapen- 
brücke  mit  SI*"  Bahnbreito.  Ebenfalls  Piloten-Joche  imd  dreitheilige 
Pontonc!  als  Unterlagen. 

Letztere  Brücke  diente  als  Verbindung  des  bei  Metkoviö  am 
rechten  Narenta-Ufer  anzulegenden  Roserve-Verpflegs-Magazines,  mit 
der  am  linken  Ufer  fuhrenden  Strasse  Metkoviö-Mostar,  war  aber  so 
zeitlich  wie  möglich  in  Angriff  zu  nehmen,  um,  wie  es  nun  klar  liegt, 
die  unsere  Vorkehrungen  beobachtenden  Insurgenten  im  Glauben  zu 
bestärken,  dass  der  Einmarsch  der  k.  k.  Truppen  auf  der  Strasse 
Metkoviß-Möstar  in  die  Hercegovina  erfolgen  werde.  Die  Summe  der 
heanstellfnden  BruckenlfUigen  betrug  somit  4065™.  Ausserdem  war 
die  permanente  Brücke  über  die  Cettina  bei  Trilj  zu  reeonstruiren  und 
zu  verstärken,  wozu  Oberlieutenant  von  Kiepach  dorthin  abging. 

Am  8.  Juli  trafen  40  zweitbeilige  Pontons  sammt  Zugehör, 
Anker  und  Seilwerk  in  Opus  ein  und  am  9.  .luli  erhielt  das  Com- 
pagnie-Commando  durch  den  Material-Transportt'ührer  Pionnier-Ober- 
lieutenant  Schinnel  die  Meldung,  dass  das  Brücken-Robholz-Materiale 
mit  dem  Lloyd-Dampfer  ^Anftusa"  an  der  Narenta-Müudung  vor  dem 
Hafen  von  Tolero  aus  Fiume  angelangt  sei. 

38* 
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Das  provisorische  Material-Depot-Commando  zu  Opus  hatte. 
wie  allu  underen  iniIitärisch»Mi  Gfiter,  aurh  diest^s  Hoh-Materiale  zu 
übernehmeD.  durch  contractlich  aufgenommene  Civil-Untornchnier  von 
der  See  nach  Opus  verfrachten,  dort  aortiren,  deponiren  und  verwalten 
zu  iassen.  Erst  nach  diesem,  durch  die  Vorschrift  begründeten,  aber 
höchst  zeitraubenden  Verfahren,  hätten  wir  das  zu  jedem  Objecto 
nöthigo  Material  gegen  die  ül>Iichen  Documonte  ausfassen  und  seiner 
eigentliclien  Bestimmung  zuffiliren  k'5nnen. 

Nun  hatten  wir  die  Beobachtung  gemacht»  dass  die  Oivil-Unter- 
nehmer,  welche  sich  übrigens  auch  mit  der  Fluss-Schiffahrt  nicht 
ganz  vertraut  zeigten,  in  unverantwortlich  gemachlicher  und  lässiger 
Weise  und  ohne  die  wfln.schenswurthü  Zahl  von  Transportmitteln, 
den  Güter-Transport  auf  der  Narenta  betrieben. 

Auf  der  „Aretusa"*  waren  die  grossen  Vorräthe  an  Holz  im  Ge- 
wichte von  2065  Tonnen  fftr  fortiHeat^rische  und  andere  railitilrischti 
Zwecke,  mit  dem  für  uns  bestimmten  Materiale  vermengt,  im  unteren 
Baume  des  Schiffes  verladen  worden,  wodurch  die  abgesonderte  Ent- 
nahme des  letzteren  nicht  vom  Dampfer  aus,  sondern  erst  am  Depot- 
Platze  möglieh  wurde. 

Eine  nicht  zureichende  Zahl  von  Matrosen  hatte  die  Umladung 
der  zumeist  aus  langen  Rundstammen  bestehenden  Hölzer  zu  besorgen, 
welches  über  wieder  nur  durch  wenige,  verhältnissmdssig  kleine 
Luken  des  Schiffes  geschehen  konnte. 

Vom  k.  k.  Militär-  und  Landwehr-,  wie  auch  vom  XVIII.  In- 
fanterie-Truppon-Divisions-Comraando  zu  dieser  Zeit  bereits  an  mich 
gelangte  telegraphische  Anfragen:  ^wann  die  Brücke  zu  Torre  di  Norino 
fertig  werden  dfirrte'*,  Hessen  uüch  auf  den  hohen  Wertb  schliesseu, 
welchen  die  genannten  Behörden  auf  die  Herstellung  dieser  Com- 
mnnication  legten. 

Auch  hatte  ich  den  Befehl,  bis  längstens  1.  Augtist  Materi&I 
oberhalb  Metkovid  bereit  zu  halten,  um  über  speciellen  Auftrag  de» 
Divisions-Coramando's  an  einem  noch  zu  bezeichnenden  Puncto  Ober  die 
Narenta  eine  Brücke  schlagen  zu  können. 

Nach  dem  früher  Gesagten  konnte  ich  aber  voraussehen,  du8 
die  Material-Beistellung  sich  auf  unbestimmbare  Zeit  hinausziehen 
werde,  wodurch  wieder  das  schnelle  Zustandekommen  der  strategisch 
wichtigen  Brücken,  als  von  der  Material-Beistellung  ubhängig,  zur 
Unmöglichkeit  geworden  wfire.  was  al>er  für  die  folgenden  inilitäri- 
schoD  Operationen  von  augenscheinlichem  Nachtheile  sein  musste. 

Das  Compagnie-Commando  beschloss  daher  die  Verfrachtung 
.aelhKt  in  die  Hand  zu  nehmen,  die  vorhandenen  Pontons,  zu  Vii*r- 
theilern  gekuppelt,  als  Transportmittel  zu  verwenden,  und  solche  im 
Einvernehmen   mit  dem   k.  k.  Schiffs-Lientenant  und  Commandanlen 
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lustav  von   Pott  durch  Seiner   Majestät  Dampfboot   pThiirn-Taiis'* 
in    Si4ilepp    nehmen   und    das   gante  Materiale   nach  Torre   di 
lOrino  Irrin^en  zu  lassen. 

Da«  angekoraniene  Materiale  wiu'de  sogleich  sortirt.  und  sobald 
ein  gonfigender  Vorrath  vorhanden  war,  wurden  mit  der  disponiblen 
Mannschaft  der  Compaguie  die  Brückenbauten  begonnen. 

Auf   die    nachträgliche    Meldung    über    diesen    eigenmächtigen 
'orgaog  erhielt  das  Compagnie-Commando  ein  Telegrauim  folgenden 
"nhaltes: 

.ad  Telegramm  vom  11.  Juli,   einvernehmlich    mit  Thurn-Taxif 
selbstAndig  disponiren  —  Divisions-Coramando.^ 

Am  3.  August,  also  nach  einem  Zeiträume  von   nur   25  Tagen, 

latt^n  wir  nebst  dem  MatHrial-Transpnrte  mit  circa  25^™  Weglfinge, 

auch  alle  oben  lulhcr   bozoichnoten   namhaften   Aufgaben   tmd    damit 

le  auf  österreichisch-ungarischem  Gebiete   auszuführenden   Arbeiten, 

mgeacbtet  der  Fieber,  welche  die  ("ompagnie    schon   wieder   rediicirt 

und    deren    Kriegsstand    von    214    bis    anf   t>8   Mann    arbeitsfTihiger 

Pionniere  herabgemindert  hatten,  vollkommen  gelöst. 

Die  sanitären  Verhfiltnisse  der  Compagnie  waren  fil)erhaupt, 
und  zwar  nachdem  uns  unser  Missgescbick  und  Beruf  erneuert  in 
diese  Gegend  voll  giftiger  Fieberluft  geführt  hatten,  jetzt  zum  zweiten 
Male  sehr  pitoyable  geworden. 

Der  Krankenftbschub,  da  im  Narenta-Thale  selbstverständlich 
weder  ein  Marodehaus,  viel  weniger  ein  Spital  etablirt  werden  kann, 
war  durch  die  <'omn)unications-Y(^rhfilhii,SHe,  der  i.solirten  Lage  von 
Opus  und  Metkovic  und  dem  gänzlichen  Mangel  von  See-  oder  Land- 
Transportmitteln  ein  uuregelmässiger,  weil,  ich  möchte  sagen,  ein  zu- 
fälliger. So  lagen  oft  Wochen  lang  Leicbt-  und  Sdiwerkrankc.  letztere 
zumeist  schon  zu  wahren  Jammergestalten  herabgekommene  Indivi- 
duen, in  den  primitivsten  Unterkünften,  naturlich  ohne  hinlängliche 
PUege,  darnieder,  und  man  denke  sich  den  Herz  beklemmenden  An- 
J)lick  der  grosseii,  robusten  Gestalten  unserer  Mannschaften,  wie  .sie, 
ibeugt  und  geschüttelt  vom  Fieber,  apathisch  einem  Platze  zu- 
rhüchen,  wo  sie  an  den  Strahlen  der  glühenden  Sonnenhitze,  frost- 
Itlappernd.  das  Ende  eines  Anfalles  erselinten. 

Ungeachtet  dieses  demoralisirend  wirkenden  Elendes  liielt  die 
lannschaft  mit  unbeugsamer  Standbaft.igkeit  aus,  und  kam  den 
»hweren  Pflichten  unseres  Dienstes  mit  Hiugebung,  Fleiss  und  Opfer- 
w'itligkeit  stets  nach,  so  zwar,  dass  kein  Mann  zurückblieb  und 
Viele  gleich  nach  Überstandenem  Fiel»cranfalle  sich  friMwillig  zur 
Arbeit  meldeten,  wodurch  es  eben  muglii.'b  wurde,  alle  Aufgaben 
noter  solchen  erbfinulichen,   nicht  zu  schildernden   sanitären  Verhält- 
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te   MhahMT  Mtdämtm  itrItftH,  «t«»te  mk  «  IfiinirtiBiliiii   6n 
$wmmmhm  tkttk^  iWr  4k  En^s 
iknMMPivMM  sb  »«hr  bMIu« 

IM  4«r  BrtM'»  AImt  4i«  Knipa,  weldie  dortii  die  Terk«n  um 
AMtf^nmm  rtfyMfdiUt  votJmi  war  wd  ftborfauipt  n  «iMin 
ImfUtffMrfv  SSMiiod«  lleii  btfaiML  bgao  die  baden 
umUrwMrlitfii  ufid  «iiigMUirzt  »nf  der  Mieu 

h)M  Vrrlffrt'ltintr  hiMiHi>»   Hntt  auf  diesen  St^inkdrper  aafg«! 
|lrnf'kH(i«l<»'k't   uum   VMrmorfNtlitnn    und   durchfaulten   Trftgeru .    welch« 
d«n  Vnhuriinn^  vnn  TruppHn  und  noch  riel  weniger  ron  Ftihrwerkdo 

Vom  dlMNori  Watirniibmiin^Mn  wurde  dem  Conunando  der  k.  k. 
Trii|i|iMM  uri  dor  iitititnni  NunmU  dii?  MclduoK  mit  der  Bitte  ersiatt«!, 
Wd^KK  llrinKlli'likfMt  i\*^\  Kcpamtur  du'ser  Strassen  -  Ohjecte  der 
l*lo«rili»r-<.'i»Mi|mKiüw  dii^  IJfwilliKunj^  zum  Hinmärsche  in  di.«  Hfrce- 
Kovitm  HrUiidIfMi  ku  wolhm. 

[UkT  ('ounimndmit  ^(o^a1Mlt^:^Trupp^M^  i»herstlioutenant  lludakovic. 
Widclior.  wlo  Ich  «|tlU«'r  orCuhr.  «chon  NachricIiU^n  üh«T  den  Zustand 
ditr  MimiiiiiMthrfki'kon  durrh  Hiiuptmann  ilimmel  seines  ICegimentc« 
Imllii  otnhidtMi  Iummimi,  X(t(C<*rt'^  jiMlorli  noch  aus  Gründen,  in  i\w  ieli 
iiftlürUrh  kiMiit'  KniMirht  haben  konnUt  —  vielleulit  wegen  un^^erer 
Hli^iiitrhult  und  i<rthnilte  uns  eritt  doj4  anderen  Tugen,  am  5.  Au|^st 
NurliiitlMii^;«,  di>n  HofchK  unter  Uodtr^rkuMK  t^'int'r  luilhen  Compagiii» 
»tun  Ui*«i*rve«Urt{iuu*n(p  Nr  22  die  nst*'rreii*hisrh-iiiii:arisoh-tflrkiÄi^* 
Un«ft«<t  «u  OheiKilihdten. 

Till  A  VUt  diiMie^i  Taf^v^  mnrsrhirte  deiuuai-b  die  i,'4»m{iii){uir 
mll  eiheni  «ehr  M^hwarhen  Stande,  dem  Gebirvr$-Train  und  der  U«h 
dv^kimit,  nnler  )l<^Kl<*i^n(t  <)'^  jubelnden  Bevölkerung  ren  Metki>ni 
und  t'mt^^iHr.  i^  i^  RfMMcrMW. 
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m  Christlich  -  türkische  Unterthanen  drängen  sich  während  des 
■arsches  tuit  SegenswOn-schoii  an  uns  heran  und  wir  luttten  alle 
Mfthrt,  Weiher  sowohl  wie  Männer,  ahzuwehren. 

Das  erste  Mal  auf  feindlirlutm  Uebiete.  hezogen  wir  am  Abende 
am  linksseitigen  Krupa-Ufer  östlich  von  Doljane,  neben  der  Strasse, 
aiif  felsigem  Terrain  ein  Zeltlager.  Des  anderen  Tages  wurde  sogleich 
mit  der  Instandsetzung  der  Kinjpa-Brücke  und  den  Übrigen  Strasaen- 
brücken  begonnen. 
^^  Das  Material  hiezu  wurde  von  Torre  di  Xorino  zugeführt,  und 
^■le  die:5e  Arbeiten  bis  zum  Abende  des  9.  Augusit  beendet,  womit 
^^Bese  wichtigsto  Nachschublinio  der  XVIIL  Infanterie  -  Truppen- 
^Biviftion  geschaffen  ward. 

^V  Während  unserer  Anwesenheit  an  der  Knipa  hatte  sich  durch 
f  fortwährenden  Zuzug,  schwarmwoise  aus  allen  Windrichtungen  an- 
langender Nizams  allmälig  um  uns  ein  Trnppenkörper  von  5000  bia 
B  6000  Mann  türkischer  Soldaten  unter  dem  gewesenen  Militär- 
^Bouverneur  der  Hercegovina,  Ali  Pascha,  dessen  Haltung  so  manchen 
^^weifel  hinsichtlich  seiner  loyalen  Gesinnung  gestattete,  gesammelt, 
alb)  beherrschenden  Hohen  und  den  Raum  von  der  Krupa  bis  Met- 
viö,  beiderseits  der  Strasse,  und  Gabella  besetzt  und  sich  in  dieser 
llung  durch  flüchtige  Verschanzungen  befestigt. 

Diese  Nachbarschaft,   deren   wir  uns   dureh   mehrere  Tage   und 
Nächte  zu  erfreuen  hatten,  war  wohl  nicht  die  angenehmste,   da  wir 
mit  unserer  schwachen  Kedeckung,  in  einer  exponirten  Stellung   ohne 
alle  Verbindung  mit  anderen  Truppen,  im  Falle  einer  Sinnesänderung 
IT  damals  stets  schwankenden  türkischen  Machthaber,  oder  im  Falle 
[s  die  hei  der  türkischen  Bevolkcrnng  der  Hercegovina   eingerissene 
politische  Zerfahrenheit  sich  den  in  ihrem  inneren  Halte  erschütterten 
I      türkischen  Truppen  mittheilte  und  diese  letzteren  subversiven  FJinflüssen 

EU^hÜr  schenkten,  unberechenbaren  Folgen  ausgesetzt  waren. 
P  Die  türkischen  Truppen  selbst  entwickelten  eine  ausserordent- 
liche Wachsamkeit  und  jede  unserer  Bewegungen  von  und  zum  Lager, 
ftherhaupt  jede  Wahrnehmung,  welche  ihren  Verdacht  erregte,  wurde 
jfcogleich  durch  Trompeten/eichen  signalisirt,  die  stets  längs  der 
ganzen  Aufstellung  abgenommen,  eigentlich  ohne  ünterbrechmig  Tag 
^^nd  Nacht  andauerten. 

^H  Mit  sehr  viel  praktischem  Sinne  und  Verstftndniss  wussten  sie 
f  ihre  Hauptposten  und  Feldwachen  aufzustellen,  und  sicherten  sowohl 
^^iese  wie  auch  jede  einzelne  Vedette  durch  einfache,  den  Terrain- 
^Herhilltnissen  entsprechende  flüchtige  Deckimgon.  deren  Anlage  stets 
^Hie  erste  Arbeit  nach  Einnahme  jedir  Stellung  bildete.  Sjiäter  erhielt 
pmeder  Poyten  ein  rogenschirmartiges  Dach  aus  Reisig  geflochten  über 
[    sich,  zum  Schutze  gegen  die  sengenden  Sonnenstrahlen. 
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Bas  äussere  Aussehen  dieser  Truppen  in  Bezug  auf  Adjuvürung 
und  dem  ZuBtande  der  Küstungssorten  konnte  wohl  «elhst  daduTh 
kaum  gerechtfertigt  werden,  dass  sie  bereits  mehrere  Jahre  ununter- 
brochen im  Felde  ätanden,  während  dJH  Repräsoiitnllon  sowohl  dfit 
Einzelnen  wie  der  ganzen  Truppe,  durch  die  durchgehends  kräftigen 
Oestulten  mit  eharakteri8tisohen,  festeu  Gesichtszügen,  einen  gKOi 
günstigen  Hindnirk  hervorrief. 


Am  10.  August  rückte  die  k.  k.  3.  Qehirgs-Brigadc  unter  General- 
Major  von  Schluderer.  vom  Biwuk  bei  Domanoviß  übnr  Tiwovt^iß  mar- 
schirend,  gegen  die  Krupa  vor  und  demon.strirte  gegen  AH  Pascha. 
welcher  trotz  wiedi'rbidter  Aufl'nrderuiig  zum  Abziige  mit  Mfinnn  Truppen 
mit  der  Entgegnung:  ^*'r  habe  von  Coiistantinopel  hiewege»  n*w'h 
keine  Instructionen  erhalten"^,  stets  dagegen  Bedenken  erhoben  hatte. 

Wir  aber  ^nirden  durch  die  Ankunft  der  Brigade  aus  unserer 
geradezu  uiigemüthlichen  .Situation  erlost. 

Auf  die  entschiedene  Aufforderung  des  Genfral-  Majors  von 
Schluderer  erklärte  nich  Ali  Pascha  indessen  bereit,  augenblicktirlt 
abzuziehen:  noch  um  7  Uhr  Abends  des  10.  August  zogen  die  Türken 
nach  Neum,  wo  sie  über  Nacht  lagerten  und  dann  am  11.  Augtist  auf 
Lloyd-Dampfern  eingeschifft  und  unter  Escorto  der  vor  Kiek  ankern- 
den Panzer-Escadre  der  k.  k.  Kriegs-Marine  nach  Prevcsa  transportirt 
wurden. 

Auch  die  3.  Gebirgs-ßrigade.  welche  die  18.  Pionnier-Comp;^roie 
an  sich  zog.  brach  noch  an  diesem  Abende  in  das  Freilager  hei 
TasovßiiJ  auf. 

Des  anderen  Tage^.  11.  August,  wurde  die  Compagnie  bei  der 
Vorhut  der  Brigade  eingetheilt  und  marschirte  mit  derselben  Aber 
das  einsame  und  öde  Plateau  von  Pnvali  bis  Buna,  woselbst  sie 
nach  einem  achtstündigen,  beschwerlichen  Marsche  in  gn^^stjr  Hitze 
Halt  machte. 

Die  Brigade  bezog  das  Freilager  bei  i*odvi'k»z  am  Strusseu- 
knoten  Buna-Blagaj,  mit  Vorposten  gegen  Bnnu  und  Blagaj,  während 
die  rom]iagnie  den  Befehl  erhielt,  als  Bedeckung  der  schwirren 
Batterie  Nr.  8  TIF  in  das  Freilager  südlich  Mostars  weiter  to 
marschiren  und  zur  2.  Gebirgs-Brigade  einzurücken. 

Am  12.  August  ward  ich  einer  Recognoscirung  Sr.  Kxeellent 
des  Herrn  Divisionftrs.  Feldmarschall-Licutenants  Baron  .lovanoriC. 
behufs  Bestimmung  riner  rebergangsstelU^  über  die  Narenta  süd- 
lich Mostar.««.  beigezogen. 

Nach  Ausmiltlung  dt^rsi-lben  erhielt  die  Compagnie  dou  Befehl 
znr  Ausführung  <U>s  Brückenbaues. 

Derselbe  hatte  aber  «icine  Schwierigkeit. 


Dk  18.  Pionnicr-Peld-CompagDie  vor  n.  wÄhrend  der  Occupatiou  i.  Hercegovina.  601 

Die  Anwendung  stehender  Unterlagen  war  wegen  des  unebenen, 
felsigen  Flussgrnndes  und  der  grossen  Wassertiefe  —  stellenweise  bis 
Yu  15""  —  vollkomraen  ausgeschlossen.  Fahrzeuge  konnten  im  ganzen 
Flussgebiete  der  Narenta  in  der  Hercegovina  nicht  aufgetrieben 
'werden  und  eine  Substituirung  derselben  durch  irgend  welche,  selbst 
^usainujengesetzte  schwiinniende  sJchiflf-  oder  tiossartige  Noth-Unter- 
lagen  war  wegen  des  gänzlichen  Abganges  aller  hiezu  erforderlichen 
Materialien  und  Utensilien  vollkonjmen  unmöglich.  Ja,  selbst  das  Holz 
"konnto  erst  nach  langem  mühevollen  Suchen,  und  zwar  in  nicht  ge- 
nügender Menge  und  mit  nur  sehr  schwachen  Dimensionen,  bei 
Händlern  in  Mostar  aufgetrieben  werden.  Bau-Objecte,  von  welchen 
Holz  hätte  entnommen  werd^^n  können,  fanden  sich  im  ganzen  Lande 
nicht  vor  uud  zum  J^'achschube  eines  solchen  aus  Dalmutien  war  weder 
die  von  der  Grenze  an  unschüfhare  Narenta,  noch  die  bestehenden 
Conamunicationen  geeignet. 

Ungeaehtt-'t  dessen  gelang  es  uns  doch,  mit  Ausnutzung  der 
j^rtlichen  Figuration  des  Fluss-Querprofiles,  eine  Verbindung  zusanimen- 
■zuhtoiipeln.  welche  im  wahren  Sinne  des  Wortes  ein  Nothwerk,  aber 
doch  practicabel  war. 

Dagegen  misslang  uns  mit  den  gegebenen  Mitteln  die  Anlage 
«tines  Xoth.steges  an  verschiedenen  anderen  Flussstollen  jedesmal 
ToUü  tändig. 

Nach  A'oUendung  der  bei  70*°  langen  Brücke  hatte  die  Com- 
pagniü,  und  zwar  mit  Eingebomen,  die  Strasse  von  Jasenice  lüngs 
der  i^^tlichen  Lehne  des  Njemacka-Berges  zum  Milkoviö  Han  an  der 
"Weglinic  Mostar-Ljubnski-Vrgorac.  in  einer  Lfinge  von  circa  4^™  zu 
reguliren  und  fahrbar  zu  machen,  welches  bis  28.  September  zu 
Staude  gebracht  wurde. 

Türkische  Gendarmen,  Zapties,  von  uns  fibernommen.  requirirten 
<lie  Arbeiter  aus  den  Ortschaften  gegen  einen  guten  Taglohn. 

Diesen  Zaptics  war  aber  ebenso  wetiig  zu  trauen,  wie  den 
•zum  Strassenbauo  gezwungenen  Hercegovcen,  welche  sich,  ohne  Untor- 
üchied,  freiwillig  oder  gezwungen,  im  Falle  des  geringsten  Miss- 
erfolges unserer  Waffen,  in  eine  eben  so  grosse  Zahl  gegen  uns 
kämpfender  Insurgenten  verwandelt  hätten.  Die  Gewehre  neuester 
Uonstruction.  meist  System  Snider  und  Henry-Martini,  lagen  überall 
Torbereitet,  zahlreich  in  sicheren  Verstecken,  und  von  den  in  den 
Hunden  des  Volkes  befindlichen  gi-ossen  Munitions-Vorräthen  fanden 
TTO  selbst  eine  grosse  Zahl  l'atronen,  am  Uferrande  der  Jasenice  vom 
Wasser  überspült,  verborgen. 

Die.  steinerne,  beiderseits  mit  Thürmen  verseheiie  Brücke  innt*r- 
balb  der  Stadt  Mostar  bildete  bisher  die  einzige  Vorbindung  über  die 
Karenta.    Diese    Brücke    überspannt    in    einem    einzigen    Rundbogen, 
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Af«MMlti»ffMb  Wtnrfrtei  iil  A  m  «tMm  Gusse  niHi 
Uli«  d^rri  «l'rh   4i«  (hrwmlkni  dartiiKt,  ^ub   die  besprochenif 
n\fM  ^i**  inxn  hMWr  glnble.  ein  r^niMiMi;   »^Ddem    ein  Werl 
TOr)i'<M   l«t    WiNbr   4«r  M«iD    der   votanUa   zugänglichen 
x«l|ft  «in«  H|»iir  ein«!*  &lt«ren    Unterbaues,   ooch   finden  ddi 
llc  '   in  At'V^n  Urogebnng  Inschriften.  Sculpturen  oder  wi 

K«   I  <  c'Imt  Kiinnt  vor. 

Wir  «rlii^liffn  nchliewili^rh  noch  den  Auftrag,  mit  Piontii««  i 
AnUidicrii  tlitd  KiiiK<'l>orncn.  dio  Haupt^ajjse  der  inneren  Stadt 
Itttliiil'»   Krintt^lirliun^  einer  Zufahrt    von    dersellien    an    und  ül 
|lum»nluOi'ln'  Hilf  diiM   rechte    Nnrenta-Ufer   und   ebenso  dM 
■Hitigttii  /jtiuttiur  HI)  ilif'  Itrücki^    innzubauen.   bezit'l  j 

«M  inikoluMi.   h(iH-n*tUo   wurrii»  (iiircti  ninipenartijre  Ai. 
•rrolohl  und  die  >(hii2o  Aufirabe  his  28.  September  gelöst  Dm 
Ul   HUiiiiietir  für   Fiilirwrrku  el)ontulIs  practicahel. 

()idi>«*'ntlitli  der  Ilt•sitzer^Jreiluns;  Mostars  wurden  im 
Uvblud^  dem  Koniik.  ^'roHsartige  Vorräthe.  als  da  siad: 
,|nir-»  '  i'bt  viel*\  welehe  bei  der  Exposition  1873  n 
\»u  n    »uwhrtti*liieÄsereien    als    Modell*    ai 

viAfVH,  IUnd-l<VuenvMfl*iMu  Munition.  ^'<*rkzeuge>,  Wischt 
-  ^' *->oii,   IntetvvLant  ist  der  Fund   eines   aus  der  Z«ii 

Kiti-tipr  M»\imiU«u  1.   1519   datiruid«n   bi 
tv'  KtmMKt*   itm^ü   Lbig«  drei 

i^,,.  .  «,,,^.  u  U'-WMfi  Km  d«r  laseknftM 

^^^"^^  Ick  %4a  4m^  Bu. 
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it  man  in  nn^eren  Lündt>rn  nicht  kennt,  dann  mitunter  Tage 
pialteude  Stürme,  wechselten  mit  einer  Hitze,  welehe  in  diesem 
I  schattenlosen  Thalkosscl  bis  zu  43"  B.  stieg.  Der  Aufenthalt 
b  Folge  türkischer  Unreinlichkeit  verpesteten  Atmosphäre  mit 
tera  ungesunden  Trinkwasser,  und  die  täglichen  ersehöpfendeu 
men  Arbeiten  hatten  uns  endlich  doch  ganz  aufge- 
I  und  ich  mu3ste  nunmehr  um  die  Ablösung  der  Compagnie 
Ib-  Ich  war  bemüht  gewesen,  dem  kleinen  Reste,  circa  30  Mann, 
iendeter  Dosinficirung  der  türkischen  Caserne,  die  Bequartierung 

Ist  zu  sichern.  Arn  19.  August  konnte  endlich  auch  diese 
werden,  und  wenn  diese  Unterkunft  wohl  auch  hinter  den 
lensten  Ansprüchen  an  Bequemlichkeit,  Kaum  und  namentlich 
ff  Luft  zurückbÜL'!»,  so  waren  wir  endlich  doch  in  der  Nacht 
Wind  und  Wetter  theilweisc  geschützt. 

fachdem  die  k.  k.  8.  rioniiier-Fidd-(.'oinpiignie  zur  Ablösung 
i  Compagnie  bestimmt  worden  und  in  Mostar  eingerückt  war, 
|der  Rest,  welcher  dem  Tode  oder  dem  Spitale  bisher  ent- 
war,  und  durchgehends  aus  siechen  Officieren  und  Pionnieren 
l,  am  2.  October  nach  Metkovi6  und  von  da  nach  Triest  ab- 
Mittelat  Südbahn  langte  die  18.  Pionnier-Feld-Compagnie 
nach  einer  Abwesenheit  von  zwei  Jahren  und  drei  Monaten, 
ilirem  alt^^n  <jarnisonsorte  Pettau  am  9.  October  1878  an; 
wurde  nach  dem  schweren  Abschiede  von  einer  so  braven 
ng.  mit  der  ich,  als  deren  Commandant,  dxirch  \iele  Jahre 
hd  Freud  getheilt,  auf  Ansuchen  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Feld- 
Im-Lieutenants  Baron  Jovano\iö  die  Ehre  zu  Theil,  die  neu 
jwcte  Compagnie  zu  übernehmen. 
He  glücklifhe.  sowohl  im  Frieden  wie  im  Kriege  zumeist  unter 

Ewierigen  Verhriltnissen.  mit  aufreibender  Mühseligkeit  ver- 
gewesene,  stets  rechtzeitige  Lösung  <ier  an  die  Compagnie 
*  90  langer  Zeit  in  ununterbrochener  Reihenfolge  gestellten 
gen  militärischen  und  technischen  Aufgaben,  werden  nicht  ver- 
dieser  Compagnie,  deren  Mitglieder  vom  Comnian- 
D  abwärts  bis  zum  letzten  Pionnier  den  schönen 
des  Bewusstseins  treu  erfüllter  Soldatenp flicht 
1  zu  tragen  berechtigt  sind,  einen  würdigen  Platz 
Regiments- Geschichte   au  sichern. 
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Zur  Ausbildung  des  Infanterie-Angriffes, 

Vortrag,  gehalten   am  6,  Jftaner    1881   im   miUtär-wt$sensobaftlich«ii    Vervio«  n 
Badapeet.   von  k.   k.  Hftaptmaim   im  Gvoeralstabs' Corps  Oustav  RatzenhoÜer. 


NKcMniek  Tcrbotcii.  U«benaUuuff»rccht  Torbolwilira 

Im  alten  Haueo  der  Wiener  Hnf-OiuT  nfichst  dein  KflrntnortLore 
sah  ich  eines  Abends  der  Aufführung  von  Beethoven'»  „Pidelio**  ent- 
gegen; ein  würdiger,  alter  Herr  neben  mir  zog  bei  dem  Zeichen 
des  Mnsik-Directors  zum  Beginne  der  grossen  „LeononvOnwrtur*** 
eine  Secunden-Uhr  «lus  der  Tasche  und  behielt  dieselbe  wahrenü 
deren  ganzen  AufTübning  im  Auge.  Als  die  letzten  Accorde  diMN 
gewaltigen  Tonwerkes  verklangen,  steckte  er,  befriedigt  iSchelnd.  dif 
Uhr  ein  und  betheiligte  sich  lebhaft  au  dem  allgemeinen  Applau*.  — 
Es  drängte  mich,  als  Neuling  auf  dem  Gebiete  der  Ton-Mtj«e,  di«Mi 
Herrn  zu  fragen,  wimitn  er  die  Ouvertüre  mit  der  Uhr  im  Att^e 
angehört  habe.  Derselbe  erklärte  mir  nun,  dass.  wenn  das  Tonwerif 
in  einem  Tempo  dirigirt  werde,  welches  der  Natm*  des  mu^ikalischi» 
Aufljaues  entjäprioht,  so  dauert  die  Aufführung  —  wenn  ich  midi 
richtig  erinnere  —  20Vi  Minuten,  und  der  HOhepunct  demselben,  dxs 
Trompeten-SignaL  ßllt  nach  den  dramatischen  Gesetzen  zwischen  4ie 
13.  und  14.  Minute. 

So  sonderbar  es  erscheinen  mag.  dass  ich  eine  Besprechung  dw 
Infanterie-Angriffes  mit  einer  musikalischen  Keminiscenz  einleite,  *o 
IfiiSftt  sich  doch  zeigen,  dass  der  Hinweis  auf  die  ZeitumgrenzuDg 
eines  Tonstflckes  für  diesen  Gi^'cnstand  einige  Berechtigung  habe. 
Jener  Opemliesuch  fiel  mir  in  den  Sinn,  da  ich  voriges  Jahr  d<ir 
Durchführung  eines  Infanterie -Angriffe.s  gegen  ein  Waldchen  be- 
wohnte. Als  die  Angriffs-Colonne  aus  einem  Gehölz  deliouchirt«,  tof 
ich  die  Uhr  zur  Beobachtung,  wekhe  Zeit  jene  brauche,  um  die  otira 
1500  Schritte  betragende  Strecke  bis  zum  Einbrüche  in  die  Wald-Lwi^ 
zurückzulegen;  als  dieser  erfolgte,  waren  über  *.\  Stunden  vergangen. 
In  diesem  Augenblicke  gedachte  ich  des  alten  Kunstfreunde«  uüt 
seinen  Bemerkungen  über  die  nothwendigo  I{e1uti«n  zwischen  DttU«r. 
Tempo  und  dem  dramatischen  Verlaufe,  der  ja  auch  einem  Infanterie- 
Angriffe  eigen   ist;  —  mir  schien  das  Tempo    unmussig  veriangsarot. 

Auf  die  Ausführungsdauer  eines   Infanterie- Angriffes   hab-"  "^ 
wisse   Factoren    einen    bestimmenden  EinHuss;    einer   der  wir< 
Factoren  ist  die  Feuergeschwindigkeit  der  gegenwärtige**  U*- 
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und  die  Ausrüstung  an  Munition  im  Hinblicke  auf  beido 
?gner;  letzteres  besonders  hinsichtlich  des  Angreifers,  der  in  diesen 
igenblicken  keinen  Muiiitions-Ei-satz  erwarten  kann.  Es  frdgt  sich 
Linlich:  In  welcher  Zeit  niuss  der  Angrit!'  durchgeführt  werden, 
imit  der  Vertheidiger  nicht  so  viel  Schüsse  abgeben  kann,  die  den 
ngreifer  vor  dem  Bajonnetstosse  unerträglichen  Verlusten  nus- 
txen?  —  Ferner:  Wie  schnell  muss  der  Angreifer  vorrücken,  damit 
30  viel  Patronen  erübrige,  um  vor  dem  Stunue  ein  üherwälti- 
indes  Schnellfeuer  abgeben  und  den  Erfolg  des  gelungenen  An- 
iffes  sichern  zu  können?  —  Die  Ausrüstung  auferlegt  uns  also  für 
tn  Angriff  ein  bestimmtes  Tempo,  welches  durch  die  Gestaltung 
ii  Bedeckung  des  Terrains  mehr  oder  weniger  modificirt  wird.  Aber 
Lch  die  vorthcilhaftüsten  Deckungen  erlauben  keine  unmässige  Ver- 
Dgerujig  der  Ausführungszeit  Bei  einer  solchen  Anschauungsweise 
Uten  also  -Infanterie- Angriffe  viel  rascher  verlaufen,  als  wir  die- 
Iben  gewöhnlich  durchfüliren  und  ausbilden.  Wenn  miin  bedenkt. 
Lds  ein  Infanterist  in  20  Minuten  seine  Kriegs -Taschenmunition 
irfeuem  kann,  so  genügt  schon  die  Zeit,  welche  der  Augreifer 
im  stetigen  Vordringen  innerhalb  des  wirksamsten  Kanonenertrages 
nuchfc.  um  einer  erklecklichen  Anzahl  von  Projectilen  atisgesetzt  za 
in,  —  und  e.?  bedarf  schon  einer  vorzfiglidien  Feuer-Disciplin, 
kmit  ein  Angreifen  der  rasch  vordringt,  bis  zur  Sicherung  des 
rfolges  mit  der  Munition  ausreicht. 

Für  die  Durchfilhrungsdauer  des  Angriffes  ist  auch  das 
o  ra  1  i  s  ch  e  M  0  m  t«  n  i  massgebend ;  in  jener  Dauer  spricht  sich  nämlich 
IS  Maas»  der  Energie  des  Angriffes  aus.  Je  langsamer  und  zögernder 
(gegriffen  wird,  desto  weniger  moralische  Kraft  wird  für  den  Bajonnet- 
oss  erübrigt,  weil  die  Nervcn-Spannkraft  des  Soldaten  in  diesem 
»chdrimatischen  Augenblicke  seiner  Kriegerlaufbahn  nur  verhöltniss- 
fissig  kurz  anhält,  weil  der  gewöhnliche  Soldat  nach  der  ersten 
rregung  stumpf  und  unlenksara  mr<\  und  alle  Triebe  der  Selbst- 
haltung gegenüber  der  Macht  der  Disciplin  die  Oberhand  erlangen. 

Kurz,  ich  glaube,  dass  der  Infanterie-Angriff  im  wenig  Deckung 
wahrenden  Terrain  nur  zweimal  so  lang  dauern  darf  —  natür- 
3h  ohne  diesem  Ausspruche  eine  allgemeine  Giltigkeit  zumuthen  zu 
lallen  —  als  eine  Truppe  zum  Vormärsche  im  gewöhnlichen  Tempo 
S  zur  Vertheidigungs-Front  Zeit  braucht. 

RNun,  mit  dieser  Raschheit  darf  aber  nicht  die  Ausnntzimg  des 
ins,  eine  richtige  Vertheilung  der  längeren  Aufenthalte  der 
juerliiiie,  insbesondere  in  der  „letzten  Deckimg"*  vor  der  Verthei- 
gungs-Front  entfallen  oder  etwa  gar  wie  auf  dem  Parade-Platze  vor- 
irückt  werden,  —  sondern  das  richtige  Zeitmass  verlangt  eine 
B-Sammenschiebung    aller    dieser    tactisch    gebotenen    Durch- 
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fUhrongs-Momente.  —  Nach  meiner  Meinung  besitzt  unsere  In&Dterw 
in  derTerrain-ßenützuDg,  ziun  Theile  auch  in  der  richtigen  Ausnütznng 
der  Kraft,  d.  h.  in  der  snccessiven  Verstärkung  der  Feuerliai«  und 
Bereitstellung  der  ünt«!rstut2ungen  und  Rhenen  ftir  den  Bajona^- 
AngrifT.  unter  den  übrigen  europäischen  Infanterien  eine  hohe  Stafr 
d^r  Tachtigkeit.  Das  muss  erhalten  bleiben  und  die  Badchheit  dazB- 
kommen. 

Wenn  man  die  vorhandene  GescJiicklichkeit  in  der  Terrai»- 
BenQtzung  und  Gnippirung  der  Abtheilungen  mit  ^er  g«9t«is««t«i; 
Baschheit  in  der  Dun-hführung  verbinden  will,  80  aetxt  dies 
gesteigerte  Geschicklichkeit  voraus.  Abtheilungen,  welche  oh n«  est- 
sprechende Ausbildung  eine  grössere  Ent-ediiedenheit  in  daa  Vorgitbea 
bringen  wollen,  vergessen  alle  oder  die  meiste  Vorsichieo.  die  ihncfl 
hinsichtlich  des  Feuers  und  des  Terrains  gelehrt  wurden.  IHe 
bare  Energie  in  der  Vorriickung  wird  leicht  dadurch  erl^alt, 
Terrain  unbenutzt  bleibt  dass  die  Gruppirung  der  ünteirtOtnagm] 
gegenüber  der  Scfa  wamilinie  und  das  zeitgemässe  ^'erdichten  der  letstem 
nnzweckmässig  ausgeführt  wird,  oder  dass  die  nothwendige  fonMlkl 
Ordnung  verloren  geht  Das  ist  natürlich :  Raschheit  Man&vrii1ä]iig)L«t, 
Terrain-Benützung,  taotisch  gebotene  Ausnutzung  des  Feuers  und  di»] 
nöthige  Ordnung  in  der  Form  sind  Momente  der  Infanterie-Ausbi 
hinsichtlich  welcher  es  nicht  genügt  sich  heute  vorzunehmen, 
man  einen  dieser  Momente  bisher  nicht  beachtet  hatte,  ihn  mcirgeo 
beachten.  Sowie  die  Geschicklichkeit  in  der  Terrain-Benütxung  und 
jetzige  Standpnnct  unserer  Schiessfertigkeit  das  Product  einer  20jl 
Arbeit  sind,  so  verlangt  auch  die  nothwendige  Raschheit 
man  alle«  andere  Nothwendige  nicht  aus  dem  Auge  laasen  will 
eine  Jahre  lange,  sjf^tematische  Arbeit  Die  Entschieil^nheit 
Baschbeit  im  Angriffe,  verbunden  mit  dauernder  Aufrerhtei 
der  formalen  Ordnung,  muss  eben  bei  der  gesammten  AiutbDi 
der  Infanterie,  vom  Recruten  an,  xuwachsen.  Für  gefährlich  halte  u 
grössere  Raschheit  in  der  Vorrückung  nebst  einer  strengen  Anfi 
baltang  der  Ordnung  bei  grösseren  üebnngen  anzostrebeiL, 
diese  Momente  nicht  von  Hause  aus  den  Truppen  eigen  »ndi 
kann  es  geschehen«  dass  mit  einem  Schlage  alles  Erlernte 
wird,  ohne  dass  dtrom  unser  Angriff  dem  Wesen  n^ch  fi 
oder  formell  ordentlicher  geworden  wire, 

Ge-statten  Sie  mir  die  Bedingungen  zu   er6rter: 
unser  Infanterie- Angriff   und  die  Bewegungen  üherL 
Energie     erlangen,    unbeschadet  der    Onlnung.    FeU' 
Terrain-Beofitzung.   Ich  gedenke  zunächst  die   Durch luutmii; 
griffes    im    Besonderen    zu    behprechen.    weil  hieduroh  klar  wird, 
ein  wergbclier  AngrüT  verlangt  und  sodann   die  aQg«nm»«o 
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gangen  zu    streifen,    welche    bei    einer  Truppe    erfallt    sein    müssen, 
wenn  solche  Angriffe  im  Ernstfalle  gelingen  sollen. 

Ist  man  Über  die  Nothwendigk«?it  eines  Angriffes  und  über  das 
Object,  wekhes  man  anzugreifen  hat,  im  Klaren,  so  ist  das  Wichtigste 
die  Gruppirung  der  Krolle,  ein  rechtzeitiger  und  richtiger 
tactischer  Aufmarsch.  Nichts  ist  fehlerhafter,  als  sich  in  einer 
concentrirten  oder  tiefen  Marschform  dem  Angriffs-Objeete  auf  wirk- 
samen Kauonencrtrag  zu  nähern;  abgesehen  von  den  V^erlust^n,  wird 
dann  die  Zeit  und  die  Zulässigkeit  fehlen»  seine  Abtheilungen  in  ein 
richtiges  Verhaltniss  unter  sich  zu  bringen.  Die  verspätete  Vertheilung 
der  Kraft  mit  Bezug  auf  die.  den  einzelnen  Abtheilungen  zukommen- 
den Directionen.  ist  der  Anfang  von  einem  energielosen  Angriffe.  Die 
Abtheilungen  werden  später  im  lebhaften  Feuerkanipfe  Seitenbewe- 
guogen  ausführen  müssen,  daher  Zeit  verlieren  und,  wie  es  in  solchen 
Fällen  immer  geschieht,  doch  nicht  in  das  richtige  Vorhaltniss  ge- 
langen. Die  Front,  welche  die  einzelnen  Angriffs-Colonnen  einnehmen, 
mus8  schon  auf  weiteste^n  TiBwehrertrag  (2500  Schritte)  jene  Aus- 
dehnung haben,  die  ihr  im  heftigsten  Feuerkampfe  mit  dem  Gegner 
zukommen  muss.  Ja,  man  kann  die  Regel  aufstellen,  dass  die  Front 
eine  breitere  sein  soll,  dass  sich  die  Abthcilungcn  im  Vormarsche 
heim  Angriffs-Objeete  gleichsam  concentriren ;  hiedurch  legt  der  tactische 
Aufmarsch  in  den  Augriff  die  so  wichtige  Umfassung  oder,  wenn  der 
<fcgner  selbst  umfassen  sollte,  finden  sich  hiedurch  Abtheilungen  an 
den  Flügeln  so  weit  hinausgeschoben,  dass  sie  Raum  haben,  dem 
feindlichen  Gegenangriffe  zu  begegnen  und  den  Haupttheil  der  eigenen 
Front  zu  decken.  Der  Anwendunir  dieser  Regel  haben  zu  einem 
Theile  die  deutscheu  Heere  ihre  Erfolge  im  Grossen  und  Kleinen 
zuzuschreiben. 

Wenn  sich  nun  die  Angriffstruppe  rechtzeitig  entwickelt  hat^ 
so  ist  es  möglich,  dass  alle  Ahtheilungen  unter  sich  unbeirrt-,  in 
etiner  möglichst  geraden  Richtung  vorrücken  können.  Die  Unbe- 
irrtheit  verbürgt  die  Raschheit  und  die  gerade  Vorrückung  die 
Energie  des  Angriffes.  Es  ist  von  hoher  Bedeutung,  dass  Angriffs- 
Colonnen  schon  auf  weite  Distanz  bestimmte  Directions-Objecte 
erbalten,  und  deren  Zuweisung  ist  eine  wichtige  Obliegenheit  der 
Commandanten;  von  ihrer  Wahl  hangt  zum  Haupttheile  das  Gelingen 
des  Angriffes  ab.  Der  Gefechtsleiter  bestimmt  überhaupt  wo  ein 
Angriff  stattzufinden  hat,  d.  h.  welcher  Flügel  des  Gegners,  welches 
Haupt^Object  zunächst  anzugreifen  sei:  die  Unter-Commandanten, 
welche  den  Angriff  selbst  leiten,  gehen  den  Ünter-Abtheilungen  rich- 
tige Directionen  im  Detail.  Wenn  also  der  Gefechtsleiter  z.  B.  sagt: 
Das  Regiment  N  hat  sich  des  Dorfes  Ä  zu  bemächtigen,  so  wird 
der   Kegiments-Commaudant   jedem    Bataillons-Commandanten    einen 
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untrüglich  erkennbanMi  Punct  an  der  Orts-Liaiore  als  AngrißHpoQct 
geben,  und  die  BatailloDS-CoiiiTnandaDtoa  weisen  ihren  Compagnie- 
Commandanten,  so  sehr  als  es  mopüch  ist.  Unter-Objecte ;  Hfiuiitsr. 
Gassen,  Züune  etc.  als  Angrifls-Objecte  zu.  Kann  an  die  Tnter- 
Abtheüungen  diese  Zuweisung  auf  weite  Distanzen  noch  nicht  platz- 
groilen,  so  muss  sie  jedoch  erfolgen,  sobald  sich  der  BataiV  '  m- 

mandant  dem  Objecte  so  weit  genähert  hat,  dass  dessen  «i-  i^^- 

Einzelnheiten  erkennbar  sind.  So  wird  in  dem  Maasse,  als  mau  an  den 
Gegner  herankommt,  die  Zuweisung  der  Direetions-ObjectP  sogar  auf 
die  Züge,  ja  bei  kleinen  Gefechtseinheiten  auch  auf  <üe  Schwärme  ausge- 
dehnt. Der  Gebrauch :  anzuordnen,  die  eine  Abtheilung  rockt  rechts,  die 
andere  links  einer  Strasse,  eines  Weges  u.  dgl,  vor,  ist  nicht  zaver- 
lässlirli.  Daiuit  ist  die  Ausdehnung  der  Flügel  nicht  gegeben  und  im 
unbekannten  Terrain  auch  nicht  die  Dlrection:  denn  Strassen  und 
Wege  machen  oft  die  unerwartetsten  Wendungen.  Der  Angriff  richtet 
sich  niclit  nach  dem  Vorterrain,  sondern  nach  der  Beschafleoheit 
des  Angriffs-Objectes :  diese  entscheidet,  ob  z.  B.  zwei  Abtheilungen 
eiue  Waldspitze  vereinigt  anzugreifen  haben,  wenn  auch  hiedurch  in 
der  Angriffs-Front  rechts  oder  links  eine  vorübergehende  Trennung  ent- 
steht, die  nur  mit  Verbindungsschwärmen  auszufüllen  ist  Eine  Truppe 
zeigt  ihre  Manftvrirfilhigkeit,  wenn  sie  es  versteht,  trotz  der  Hewe- 
gimgs- Hindernisse  ihre  Direction  festzuhalten.  Wenn  durchgreifend 
Directions-Objecte  gegeben  werden,  so  beruht  schliesslich  der  ganze 
Angriff  auf  einer  richtigen  Absch/ltzung  der  Objects-BeschatTenheit, 
—  und  das  ist  die  Aufgabe  des  Tactikers;  das  ist  auch  der  Grund- 
gedanko  des  F^iercir-Keglements,  indem  es  anordnet,  dass  jtidem 
Marsche  die  Bestimmung  der  Direction  vorauszugehen  habe,  und  nicbk 
dass  Mos  am  Eiercir-Platze  für  jede  kurze  Bewegung  eine  ne«e 
Direction  gegeben  werde,  wobei  die  Abtheilungs-Commanilanten  in 
Verlogenheit  kommen,  wo  sie  ausreichend  Bäume,  Rauchfftnge  t't*\  in 
allen  Kichtungen  der   Windrose  auftreiben  sollen. 

Die  gerade  Vorrückung.  als  Conse«|uenz  bestimmter  Directit»UÄ- 
( objecto  bis  zu  den  kleinsten  Abtbeilungen,  bringt  nun  einen  frischen 
Zug  in  die  Bewegung;  die  Commnndanten  werden  ihre  Haupt-Auf- 
merksamkeit nicht  darauf  verschwenden  müssen,  ihre  Abtheiluniren 
in  einem  riclitigen  \V*rhältnisso  zu  den  nebenstehenden  zu  erhalten, 
sondern  sie  werden,  ihre  Abtheilung  im  Auge  behaltend,  den  Blick 
auf  den  Feind  richten  können. 

Es  kommt  vor,  besonders  wenn  mehrere  Anmar8ch-(?olonne>n 
bestehen,  dass  der  tactische  Aufmarsch  nicht  gleiolizf^itig  voHendel 
sein  kann.  Da  ist  es  grundsätzlich  schlecht,  den  Angriff  eines  bestimmten 
Objectes  mit  den  eingetroffenen  Kräften  zu  beginnen,  um  dann  im 
Feuerkampfe    auszuharren    bis   die   anderen  Abtheilungen  auf  glvichfi 
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Qefechtseinheit  wird  es  sich  er- 
des  Gefechtsleiteru  liegen,  das« 
lieil  der  Front  früher  als  der  andere  mit  dera  Feinde  sich  in 
fc  Kampf  rerwirkle;  es  inuss  ftben  zwisoJien  dem  Anj^rlfTe  im  Grossen. 
^kelu'  ein  strategischer  Begrif  ist,  and  dem  taetischen  ^Angriffe 
^ifanterie".  der  mit  dem  Bajonnet-Kampfo  ondi^..  unterschieden 
räiM\,   Der  orstere  spricht  nur  von  L'iner  Offensive  im  All>c«*nuMnfin, 

welcher  nach  Zeit  und  Art  die  verschiedenste  Verwendung  der 
theilungen  platzgreift;  da  kann  ein  Theil  der  Front  nun  einen 
itchfltzkampf  haben,  ein  Flügel  ein  Scheingefecht  führen,  wfihrend 
Kadere  zum  eigentlichen  Infanterie-Angriffe  schreitet.  Wo  aber 
n  tactischen  Knrper  —  mag  es  nun  ein  Armee-Coqis  oder  eine 
aipugnie  sein  —  der  Auftrag  zukommt,  jenen  Wald,  jenes  Dorf. 
HHöhe,  kurz  einen  Thei)  der  feindlichen  Front  anzugreifen,  da 
W  ausser  dem  Gewehrertrag  Alles  anfraarschirt  sein  und  die  Be- 
Hfung  gleichzeitig  angetreten  werden.  Wenn  die  eine  oder 
lere   Abtheilung    später   die    allgemeine    AngrÜtshcwegung    antritt, 

kann  dies  nur  in  dera  Sinne  richtig  sein,  dass  sie,  vielleicht 
eita  vorausgelangt,  an  der  Gesammtwirknng  theilnehme;  es  ist 
iger,   mit   der    Vorrückung  zu  zögern,  als  die  Einheit  derselben  zn 

HFflr  den  Zeitpunct  des  Antrittes  der  Bewegung  ist  endlich  anch 
fttig  die  ausreichende  Vorbereitung  durch  Geschützfeuer'). 
^  ist  die  Vorröckung  angetreten,  <lann  muss  sie  unaufhaltsam 
■kh  gehen;  kommen  Aufenthalte,  muss  noch  das  Herankommen 
»flr  oder  jener  Abtheilung,  eine  weitere  Vorbereitung  durch  Ge- 
ötzfeuer  u.  s.  w.  aligewartet  werden,  d.  h.  müssen  Theile  der 
griffs-Colonne  im  feindlichen  Feuer  halten,  rochiren  u.  dgL,  so  ist 
H  der  Beweis,  dass  der  tactische  Aufmarsch  unvollendet  war  und 
Vorrfickung  vorzeitig  angeordnet  wurde.  Die  Folge  ist.  dass  der 
griff  »eine  Entschiedenheit  verliert  misslingt,  oder  mit  mehr  Ver- 
teil verbunden  ist,  als  noMiwendig  war. 

Die  Vorrüekung  auf  weite  Distanzen  (über  1000  Schritte)  soll 
jener  Zeit  zurückgelegt  werden,  die  der  Marsch  unter  gewöhnlichen 
rhältnissen  iu  Anspruch  nehmen  würde.  —  Die  mittlem)  Distanzen 
»00 — 500  Schritte  vom  Gegner),  in  welchen  die  Feuerlinie  bereits 
Istftndig  entwickelt  sein  wird,  sollen  so  schnell  wie  möglich  durch- 
iritten  werden;  sprungweise,  ohne  sich  durch  die  Theilnahme  am 
iiMrkanipfe  aunialtcn  zu  lassen.  In  diesem  Augenblicke  wird  es  sich 
«rfthren,  ob  die  Abtheilnngen  richtige  Directionen  erhielten :  iat 
«  nicht  der  Fall,  dann  haben  sie  jetzt  keinen  Raum,    stauen  sich ; 


*)  AnEreichend  iin  vollen  Sinne  des  Wortes.  A.  d.  R. 
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Verschicbungen  werden  nöthig;  hier  vermischen  sich  die  Abthetlungen. 
dort  ergeben  sich  Trennungen,  lauter  Ereignisse,  welche  die  SoT^e 
der  Cominandanten  zum  Xachtheile  der  frischen  Offensive  in  AnspnicL 
nehmen. 

Auf  die  nahen  Distanzen  (innerhalb  500  Schritte  vom  Gegnert 
wird  bereits  das  feindliche  Feuer  die  Bewegung  aufhalten  und  tos 
wird  die  ganze  Kraft  der  Officiere  in  Anspruch  genommen,  uro  ihn» 
Feuerlinie,  noch  immer  so  rasch  wie  möglich,  in  die  ^letzte  Deckung* 
vor  der  gegnerischen  Front  zu  bringen.  Je  frischer  die  Bewegung 
bisher  war.  desto  leichter  werden  die  Schwierigkeiten,  welche  die  er- 
wachende Zii^hattigkeit  der  Mannschaft  bietet,  überwunden.  War  di» 
Bewegung  früher  langsam  oder  mit  Aufenthalten  verbunden,  so 
kommt  sie  jetzt  zum  Stehen;  das  physische  Gesetz  der  Trügheit  i?.! 
für  die  Kraft  des  Angriffes  massgebend.  Aber  auch  bei  dum  entschie* 
densten  Angriffe  wird  ein  Impuls  von  rückwärts  gegeben  werden 
müssen,  indem  neue  Züge  von  der  Bataillons-Reserve,  im  Laufschrittit 
vorrückend,  die  Feuorlinie  verstärken  und  die  Unterstützungen,  die 
Schwarmlinie  mit  sich  vorwärts  reissend,  verdichten.  Dieser  Vorgang 
musH  aber  auch  im  Frieden  ebenso  geübt  werden;  er  rauss  der  Truppr 
3Eur  (iewohnheit  sein;  die  gebotene  Verdichtung  der  Schwarmlinie  in 
diesem  Theile  des  Angriffes  wird  stets  mit  einem  Verstösse  der  Feuer- 
linie verbunden. 

Bisher  wurde  also  der  Bewegung  die  Hauptaufmerksamkeit 
gewidmet,  das  Feuer  war  Nebensache;  in  der  letzten  Deckung  nno- 
raehr  beginnt  der  eigentliche  Feuerkampf.  Wir  wissen,  dass  dieser 
die  Schwäclie  des  Angriffes  ist,  weil  der  Vertheidiger  gedw^kt  und 
ununterbrochen  in  der  Lage  ist,  den  Angreifer  zu  heschiessen,  wti 
dieser  mit  Vortheil  nicht  kann.  Diesem  Xachtheile  kann  nur  abg»^ 
helfen  worden  durch  eine  Theilnng  der  Angriffsfirbeit.  Man  rOckt 
zuerst  vor  und  überlässt  das  Schiessen  den  Geschützen  oder  eigen» 
hiezu  bestimmten  Infanterie-Abtheilungen,  welche  jetzt  noch  uobe-' 
hindert  von  den  eigenen  Äbtheilungen  wirken  können;  das  Geknatter 
während  der  Vorrückimg  taugt  ohuehin  nicht  viel.  Wenn  man  abe 
der    Vertheidigungs-Front    bis    zur    letzten  Deckung  nahegorückt  iict. 


dann  wird  gehalten  und   das  möglichste   Schnellfiruer  entwickelt 
i.st  keine  Frage,  dass  sowohl  praktisch   als    atnh  moralisch    auf 
Art  die  grösste  Wirkung  erzielt  wird. 

Da  ich   von  der    möglidisten    Feuerschnelligkeit    spr»-.  h.', 
ich  einen  umstand  nicht  verschweigen,  der  sich  bei  UcachMitj;^  uiti 
Infanterie-Tnippenübungen    aufdrängt.     Die    tactische    Wirkung 
Infanterie  wird  durch  Bewegimg  und  Feuer  er/ielt;   letzt.         i 
K»'rn  unserer  Tactik.  weil  dm-b  alle  Bewegung  nnd  ulle  Fnrmr.        . 
Tora  Bajonnet- Angriffe,   eine  wirksame  Anwendung    des    Feaera 
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Zwecke  haben.  Während  nun  applicatorisch  und   kritisch    den   Bewe- 
gungen rind  Formen    viele   Aufmerksamkeit    zugewendet   wird,   findet 
das  Feuer  weniger  in  das  Wesen  der  Sache  eindringende   Beachtung. 
Das    Exercir-Reglement    gliedert    das  Feuer  in  vier,  beziehungsweise 
sieben  verschiedene  Arten*).  Wo  nun  die  eine  oder  die  andere  Art  zur 
Anwendung    kommt,    welches    Ziel   den    Abtbeilungen    biefür  gegeben 
werden  muss,   das   ist   ein    Gegenstand   weitwendiger  Belehrung  und 
Kritik.  Die  bei  Hebungen  augenfälligere   Bewegung   und   Form   lenkt 
die  Aufmerksamkeit  nur  zu  Uücht  von    dem  im    Frieden    schwer   er- 
kennbaren   Theil    der    Feuer-Ausbildung   ab;    der    Feuerkampf  wird 
dann   wild   und   ungeordnet   geführt.   Wenn   eine  Truppe  deu  Feuer- 
kampf von  Haus  aus  richtig  erlernt   hat.    so  wird  bei  den  Uebungen 
mit  Eiercir-Patronen    der    allgemeine    Eindruck   des  Gefechtslärmes 
der  Gefecbtslage  entsprechen.    In  dem    friiher   erwähnten  Augenblicke 
der  Entscheidung,  wo  der  Angreifer  in  der  letzten  Deckung  vor  dem 
Vertlieidiger  angelangt   ist,   muss   also   auch   ein   wirkliches   Schnell- 
feuer hörbar  sein,  während  anfangs  das  Schützen-,  später  das  Plänkler- 
Feuer  und  die  Salven  erkennbar  sind.    Freilich   ist   die  unzulängliche 
Betheilnng  mit  Exercir-Patronen  ein  Hinderniss,  dass  das  Feuer  stets 
auch  hörbar  jenen  Eindruck   zu  machen   im   Stande   ist,    wie    es   die 
iactische  Sachlage  verlangt.  In  dieser  Hinsicht  gibt  es  aber  eine  Ab- 
hilfe: so  lange  das  Gefecht  keinen  entschiedenen  (.'harakter  annimmt, 
wird  das  Feuer    markirt  und   mit  Patronen  nur  gefeuert,    um  durch 
vereinzelte  Schüsse  dem  <iegner  die  Front  erkennbar  zu  machen;  so- 
bald aber  ein    entscheidender    Moment  eintritt,    wird    das  Feuer  all- 
gemein   mit   Patronen    geführt.    Dass   aber   auch    dann    wirklich    ein 
Sclinellfeuer    eintrete,    dass   die    Salven   in  jener   Kaschheit    gegeben 
wenien.  wie    es    der    Ernstfall    verlangt,   ist    in    mehrfacher   Hinsicht 
von  höchster  Bedeutung  für  die  Infunterie-Ausl>ildung.  Dem  Soldaten. 
ja  allen  Anwesenden  muss   lebhaft  vor  Augen  geführt  werden,   wann 
und  wo  entscheidende  Momente  eintreten;  das  Hervorheben  derselben 
muss  eine  Schule  der  Tactik  für  die  Chargen  werden,  damit  sie  auch 
wirklich  im  Kriege  jene  Augenblicke  erkennen,  wo  es  gut,  die  rolle 
Kraft  unserer  Waffen  zur  Geltung  zu  bringen. 

In  einem  solchen  Schnellfeuer  wird  aber  auch  der  Antrieb 
liegen,  die  Feuergeschwindigkeit  unserer  Mannschaft  zu  er- 
höhen. Viele  Geschichtswerke  erzählen,  dass  die  Preussen  bei  Moll- 
witz in  Folge  der  eiserne»  Ladstöcke  drei  Mal  in  der  Minute  zu  feuern 
vermochten,  und  dass  sie  uns  darum  besiegten.  Wir  haben  später  bis 
nahe  zur  Gegenwart  eiserne  Ladstöcke  gehabt,  aber  unsere  Infanterie 


*)    Auch    dflA   frühere    Exercir-  ReglemeDt    nebst    der    Schiesä-Inatraction 
ll«ucD  diese  Thcilung  zu. 
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hat  nie  eine  annähernde  Feuergeschwindigkeit  erlangt.  Ich  mU  damit 
nur  sagen,  wie  viel  die  Aufibildung  gegenüber  der  Waffe  zu  hedc^uten 
hat:  denn   man    kann    behaupten,   dass   wir   in    der   Anwendung,    am 
Gefechts-Torrain,  trotz    Hinterlader    heutigen   Tages    noch    nicht  so 
schnell    feuern,   wie  jene   Preusson   vor   140  Jahren   gefeuert  haben. 
Wenn  nämlich   das  Feuer  nicht  streng   nach  der  tactischen  Sachlage 
geführt  wird,  fehlt  der  Trieb  für  ein  schnelles  Feuern;  Alles  schiesst 
langsam,   aber   immerfort,  während   das  Gefecht  in  gewissen  Augen- 
blicken   die    ausserste    Anspannung    derFeuerfertigkeit, 
dann  aber  die  äusserste    Sparsamkeit    mit    der    Munition 
verlangt.  —    Auch    die  Verwendung  der  Munition  bei  der  ArtiUerie 
muss  in  diesem    Geiste   stattfinden.    Nachdem   der   erste   Schuss   ab- 
gegeben ist,  der  den  ßegijin  der  Action  bezeichnet,    kann    das  Feu«r 
füglich  raarkirt  werden:    wenn  aber  der  Augenblick   kommt,   wo  di« 
Infanterie  zum  entscheidenden  Angriffe  voiTUckt.  dann  soll  die  Anzahl 
der  Schüsse,    so  sehr  als  es  die    Munition  zulässt.  sich  der  Feuerge- 
schwindigkeit und  dem  Äusseren  EfFwcte  der  Wirklichkeit  nähern.  Dm 
Gefechtshild  wird  ein   lebendiges,    der    Antheil   an    der   Entscheidung 
wird   gesteigert   und    die    allseitige   Aufmerksamkeit  lenkt  sich  dem- 
jenigen  Puncte   zu,   wo    eine    Entschnidung  fallt.  Es  wird  sich  femer 
der  Augenblick  charakteristisch  hervorheben,  wo  die  Artillerie  ihr  Feuer 
plötzlich    einstellen    oder   auf  andere  Theile  der  Front  richten  'roass, 
weil  der  Angreifer  zum  Sturme  schreitet  und  daher  eine  Unterbrechiiaf 
des  GcHchfitzfeuers  auf  die    Vertheidigungs-Front    fordert.    Der  Ge- 
schützbedienung   wird    auf    diesem   Wege   die    Wech.sel Wirkung    4er 
Waft'en  lebhaft  vor  die  Augen  gerückt,    was   besonders   für   die  Vor- 
meister, sollen   sie   ausreichendes   Verständnis^    für  das  Erfassen    der 
Ziele  besitzen,  wichtig  ist' 

Die  Infanterie-Feuerlinie  ist  also  in  der  letzten  Deckung  ange- 
langt und  eröffnet  unverzögert  das  Schnullfeuer.  Dieses  muss  Ober* 
w&ltigend  in  seiner  Intensität  sein,  aber  es  kann  natargemAs«  nicht 
lange  danern;  wenn  es  hoch  kommt,  worden  10 — 15  Patronen  %'er- 
schossen.  dann  muss  schon  der  Sturm  folgen.  Der  Feind  muss  gleich- 
sam unter  dem  Eindrucke  des  Schnellfeuers  das  Bajonnet  vor  aidb 
sehen ;  das  Schnellfeuer  darf  also  keineswegs  den  raschen  Zug  4fll 
Angriffes  unterbrechen,  Dieser  Zeitraum  ist  so  kurz,  dass  er  ao  «eh 
von  dem  unverweilten  Vorziehen  der  Reserven,  von  der  letzten  Ver- 
dichtung der  Schwarmlinie  in  Ansprach  genomm*»n  wird.  Sobili 
daher  die  zweite  Linie  zur  Stelle  ist,  wird  das  Sturm-Signal  gegeben: 
die  geschlossenen  Abtheilungen  der  zweiten  Linie  setzen  sich  vA 
strengster  AufrechthaUnng  der  Form  in  Bewegung  und  reissea  die 
Feuerlinie  mit  sich  vor,  um  in  des  Gegners  Front  einzudringen.  Im 
diesem   Augenblicko   wird    von   den    Stümienden    kein    Schuss    mehr 
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gegeben,  Alles  lebt  in  dem  Gedanken,  an  den  Feind  heranzukommen. 
Bei  den  Sturm  -  Colonnen  muss  die  äusserste  Strammbeit  in  der 
Aufrerhthaltung  der  Form,  in  der  Gleiclihnit  des  Selirittes  verlangt 
werden;  das  Spiel  muss  tacttest  und  darf  nicht  verworren  sein;  glauben 
wir  ja  nicht,  dass  ohne  solche  Mittel  der  Disciplinuung  die  Abthoi- 
luDg  wirklich  in  den  Feind  gebracht  wird. 

In  dem  recht-  und  gloichztitigon  Vorbrechen  der  Angriflfs- 
Colonnen  wird  sich  nnn  zeigen,  ob  der  Anginff  richtig  geleitet  wurde; 
wenn  auf  Abtheilungen  gewartet  werden  muss,  wodurch  in  die  An- 
griffsbewt'gung  eine  Stockung  kommt,  oder  wenn  sie  zu  spät  kommen, 
da  i^t  die  Walirschcinlichkeit  des  Erfolges  schon  dahin. 

Ein  integrirender  Theil  des  Angiifl'es  ist  die  dem  Sturme 
folgende  ^Sicherung  des  Erfolges*".  Es  liegt  in  der  Natur  des 
Zustandes  einer  stürmenden  Abtheilung,  und  die  Kriegsgeschichte 
beätfitigt  es.  dass  auch  dem  siegenden  Angriffe  ein  Rückschlag  un- 
Diittelbar  folgen  kann,  der  den  Erfolg  rasch  in  eine  Niederlage  ver- 
wandelt. Dies  gibt  für  die  Ausbildung  die  Lehre,  dass  jede  Instructions- 
Uebung  über  den  Stunn  hinaus,  Feklfibungen  bis  zum  Abbruche  des 
Gefechtes  fortgesetzt  werden  müssen,  dass  die  nothwendige  Erholung 
der  Trujipeu  durch  Kasttage  oder  durch  naheliegende  Uebungs-Terrain.s, 
aber  nicht  durch  unvollendete  Gefechtshandlungen  gewonnen  werden 
darf  Der  Uebnngsleiter  muss  es  verstehen,  die  Art  der  Entscheidung 
entweder  voraus  oder  während  des  Angriffes  zu  bestimmen«  so  dass 
»ich  an  den  Sturm  jene  Dispositionen  und  Ma^ssregeln  ununterbrochen 
anscbliessen,  welche  die  rasche  Herstellung  der  Ordnung  beim  sie- 
genden Angreifer  und  die  dauernde  Behauptung  des  Objectes  sichern. 
Eb  wird  sich  darum  handeln,  dass  die  Abtheilungen  die  Sachlage  rasch 
auffassen,  die  jenseitige  Liniere  rasch  besetzen,  Reserven  heranzieheu 
lernen,  um  einem  Rückschläge  des  Gegners,  den  ein  tüchtiger  Verthei- 
diger  immer  anstreben  wird,  wirksam  entgegentreten  zu  können. 

Bei  einem  abgewiesenen  Angriffe  hingegen  handelt  es  sich  um 
die  Verhütung  aller  jener  Consequenzen ,  die  ein  Echec  mit  sich 
bringt,  um  die  rasche  Herstellung  der  Ordnung,  um  das  Festhalten 
der  letzten  Deckung  vor  der  Vertheidigungs- Front,  damit  frische 
Kräfte  nicht  den  Angriff  von  vorne  durchzuführen  genöthigt  sind. 
Lernt  eine  Truppe  diese  Momente:  „Sicherung  des  Erfolges""  und 
«Abwehr  der  Verfolgung^  nicht  kennen,  so  besteht  eine  absolute 
LGcke  in  der  Ausbildung.  — 

Ich  Iiabe  versucht,  die  besonderen  Bedingungen  fUr  die  rasche 
Durchführung  des  Angriffes  aufzuzahlen,  und  bemerke  nur,  dass  sich 
diese  Darstellung  in  vrdicr  IJobereinstiiiimiing  mit  unserem  Exercir- 
Keglement  bertn<iet.  liestatten  Sie  mir  nunmehr,  Streiflichter  auf  die 
allgemeinen   Bedingimgen    filr   einen   energischen   Angriff   zu    werfen. 
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welche  die  Grundlage   aller  Ausbildung  sind,   ohne   die    allv^s  Wiiw^n 
nutzlos  ist. 

In  prakti3olier  Hinsicht  ist  vor  Alleui  die  Manö  vr  irl  ahig- 
keit  eine  Hauptbedingung  für  i'lm  gute  Infanterie.  Front- Verände- 
rungen, Aufmärsche,  der  Üebergang  in  die  Gefechts  form  inflii«4fn 
prficis  und  solJon  aurh  heschhMinigt  vollzogfln  werden  können.  Die 
Truppe  muss  also  auch  im  üussersten  Maa.sse  in  der  Hand  ihrer  Ah- 
theilungs-ConunandanteD  sein.  Wir  uiachen  in  dieaer  Hinsicht  noch 
immer  einen  gefährlichen  Unterschied  zwischen  Exerrir-Platz  und  F*»ld- 
übung.  während  im  Geiste  des  Exercir-Reglements  keiner  bestehen  darf. 
Wie  wir  es  ausser  dem  Exercir-Ptatze  machen,  das  gilt  im  Kriege 
Wo  keine  Strammheit  herrscht,  wird  die  Waffenwirknng  selten  re^rhl- 
zeitig  kommen,  wird  der  SchwarrnfOhrer  es  zweimal  sagen  müsseiu 
bis  geschieht  was  geschehen  soll.  Diese  Strammheit  und  die  ächonnng 
des  Mannes  widersprechen  sich  niclit,  sie  sind  vielmehr  unzertrenn- 
lich; beides  vereinen,  zeigt  den  betiihigten  Infanterie-Officier. 

Hinsichtlich  der  Manövrirt^higkeit  erlaube  ich  mir  auf  «in* 
Uebnngsart  hinzuweisen,  welche  geeignet  ist,  die  rasche  Auffajtsnng 
der  Verhältnisse,  die  rasche  Anordnung  und  Ausfnhmng  von  Bewe- 
gungen zu  erziehen.  Diese  Uebung.sart  ist  der  beschleunigte 
üebergang  aus  der  Colonne  (Masse)  in  die  Gefecht sforiu,  md 
Exercir-Platze  und  im  «Terrain**.  Der  Commandant  supponirt.  du8 
die  Compagnie  (Bataillon)  plötzlich  von  vor-,  seit-  oder  rückwärts 
angegriffen  wird,  oder  dass  sie  im  Verbände  einer  grösseren  Abthci- 
lung,  rasch  aus  der  zweiten  Linie  vorbrechend,  eine  Lftcke  ia  d«T 
Gefochts-Front  auszufilllon  oder  aber,  dass  sie  rasch  ein  Ohject  cn 
besetzen  habe,  um  dem  Feinde,  der  in  unmittelbarer  Nilbe  u<t.  mit 
dieser  Besetzung  zuvorzukommen.  Der  Commandant  commundirt  den 
tactischen  Verhältnissen  entsprechend  die  Entwicklung  der  Feuerlioie. 
eventuell  auch  die  Bildung  der  Reserve  ohne  weitere  Vorbereitung, 
worauf  alle  Abtheilungen  im  Laufschritte  in  ihr  gebotenes  Verhältnias 
abrücken.  Freilich  wird  diese  üebungsart  zum  ersten  Male  Unordnung 
und  mangelhafte  Ausführung  finden ;  das  ist  aber  der  Beweis,  dass 
die  Abtheilung  keine  Manj^vrirfähigkeit  besitzt  und  daraus  folt^  nicht 
dass  man  diese  Entwieklungsart  unter  dem  Verwände,  T»*!  ing 

vermeiden  zu  wollen,  nntertSsst,  sondern  dass  man  sie  ^j  ^  isch 
erlernt;  und  in  dieser  Hinsicht  erlaube  ich  mir,  kurz  einige  Yorao»- 
itetzungen  für  die  Bewilligung,  solche  rasche  Kn  t  w icki  u ugea 
richtig  auszuführen,  zu  erwähnen.  Die  Abtheilung  muss,  vom  Scbwamt 
aufwärts,  täglich  eventuell  auch  im  Casernhofe  im  Kallüren  ^eflM 
werden,  und  zwar  ir»  jede  beliebige  Form :  Colonne,  Reihe  oder  LinJiL 
Die  rasche  Entwicklung  der  Schwarmlinie  muss  zuerst  dem  Zuge 
auf  KriegssUkrke  und  am  Exercir-Platze,  beigebracht  werden,  und  xwir 
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ans  jpiler  Form  und  nuHi  je<iiT  Richtuuy;;  dann  wird  hI»  mit  der 
Halb-Compagnie  geübt,  spfitor  mit  der  Compagnie.  Wenn  die  Com- 
pagiiiiMi  diose  Entwicklungsfonn  mit  OHSchiok  durchzurnbrHn  vermftgen, 
ilann  wird  schon  die  erste  Anordnung  im  Bataillone  mühelos  und 
ziemlich  befriedigend  ausgeführt.  Wird  diese  Uebungsart  schon  mit 
der  ersten  Auslnldung  gepflegt,  so  ist  die  Scbwierigkeit  eine  sehr 
geringe.  Der  Gewinn  i.st  ausserordentlich:  Die  Chargen  lernen  sich 
rasch  zurecht  Hnden.  die  Mann.schuft  ist  gezwungen  dem  ersten  AVinke 
zu  entsprechen,  die  Comnuindiinten  lernen  das  rasche  Erfassen  der 
tactiöchen  Situation.  Vermag  eine  Abtheilung  diese  beschleunigte 
Entwicklung  riclitig  auszuführen,  dann  wird  es  ihr  leicht  sein»  rasch 
den  Forderungen  des  Terrains  und  der  tactisclien  Sachlage  bei  einem 
Angriffe  zu  entsprechen:  dann  wird  es  nicht  ff^lilen,  dass  beim  Angriffe 
Ordnung,  Terrain-Benützung,  Energie  und  Kaschheit  gleichraässig  zu 
finden  sind.  — 

Ich  habe  mir  erlaubt,  ein  Streiflicht  auf  den  praktischen  Weg 
tu  werfen,  auf  welchem  die  Manö\Tirfahigkeit  zu  finden  ist  und  bitte 
Sie,  mir  auf  den  Weg  der  moralischen  Ausbildung  zu  folgen,  ein 
Weg.  welcher  an  Bedeutung  den  praktischen  Theil  der  Truppen- 
Erziehung  bei  weitem  überbietet.  Die  moralischen  Grundlagen  der 
Manövrirtiihigkeit  sind:  Der  Selb. stthfitigkeit  strich  und  der 
Gehorsam.  Dass  die  einzelnen  Theile  der  Truppe,  welche  selbst- 
thfttig  für  den  Gesammtzwwk  wirken  sollen,  alle  die  Fordenmgen 
hinsichtlich  der  Terrain-Benützung,  der  Fonn,  des  Feuers  und  der 
Itasrhbeit  erfüllen,  kann  nur  erwartet  werden,  wenn  die  einzelnen,  in 
liienera  Getriebe  leitenden  Individuen  hauptsächlich  aus  inneren 
Beweggründen ,  ans  eigenem  Willen  das  Richtige  zu  machen  an- 
atrflbenl  —  Vergeblich  ist  es,  durch  ein*^n  Druck  von  oben  die  Ein- 
xelnen  auf  die  Wege  ihrer  tactischen  Pflicht  zu  bringen:  deren 
Erfüllung  muss  im  Geiste  und  Herzen  des  Einzelnen  liegen.  Vielleicht 
gelingt  es  durch  einen  solchen  Dnick  eine  Friedensül)ung  dem  ober- 
flAchlich  urtheilcnden  Auge  genügend  zu  Stande  zu  bringen,  aber 
bei  einem  Angriffe  im  Kriege,  wo  die  Wirkung  der  höheren  Leiter 
gegenüber  den  Kampfeserscbeinimgen  verschwindet  oder  za  spftt 
kommt,  reichen  äussere  Beweggründe  zur  Pflichterfüllung  nicht  hin. 
Der  wesentlichste  Theil  der  Ausbildung  einer  Truppe  ist  daher  die 
Entwicklung  des  Selbständigkeitsgcf übles  vor  Allem  im 
Ofticier;  es  ist  ein  würdiger  Gegenstand  des  Studiums,  wie  dieser 
Motor  in  dem  Chargen-Cadre  einer  Truppe,  eines  Heeres  geschaffen, 
gekräftigt  werden  kann;  zum  mindesten  ebeu.so  bedeutungsvoll  wie 
die  t4ictiscbc  Ausbildung  selbst.  Diese  Aufgabe  ist  nicht  leicht:  es 
ist  sehr  schwer,  auf  jener  Scbneide  zu  balanciren,  wo  einerseits  die 
volle  Entwicklung  der  gesunden  Individualitilt  geachtet  und  zugestan- 
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den,  andei-seits  aber  scharf  und  rücksichtslos  jenen  Auswüch3eü  ent- 
gegengetreten wird,  durch  welche  die  Individualität  die  Sohrankt'n 
der  Dienstordnung  zu  flbersckreiten  trachtet.  Schwankt  man  zu  sehr 
nach  jener  Seite,  so  entsteht  ein  bequemes  laisser  aller;  ghiubt  man 
zu  streng  Jedem  auf  die  Finger  sehen  zu  müssen,  so  schwindet  itn 
Ünterf(eb('iRMi  die  .Selbstachtung  und  die  sogenannte  Au>rendien«r« 
ist  die  natürliche  Folge.  Das  Uebokte,  wiis  es  in  dieser  Richtung  geben 
kann,  ist,  die  Individualität  nicht  zum  Ausdrucke  kommen  zu  bissen, 
das  80  hochwichtige  Ansehen  des  Einzelnen  in  seiner  Charge-Stellung 
mit  kleinlichen  Nergeleien  untergraben  luid  trotz  alledem  doch  nir- 
gends Verlässiichkeit  erzielt  zu  haben.  Die  klare  Erkenntniss,  wo  die 
Selbständigkeit  dem  Ganzen  IVummt  und  wo  sie  dem  Ganzen  am 
Liebe  aufhört,  ist  lur  die  Leistungsfühigkeit  eines  Heeres  geraden 
entscheidend.  Aeusserst  belehrend  ist  in  dieser  Hinsicht  das  Studium 
des  deutsch-französischen  Krieges.  Stets  drängt  sich  die  Erkenntuiias 
auf,  dass  auf  der  einen  Seite  bis  zum  Feldhen-n  hinauf  keine  Selb- 
stftndigkeit  und  kein  Ansehen  der  Person  bestand,  dass  aber  die 
Individualität  sich  fiHerall  im  egoistischen,  jiessimisiischen  und  kriti- 
sirenden  Wesen  breit  macht,  —  während  auf  der  anderen  Seite  di« 
weitgehendste  Selbstrindigkeit.  gestfltzt  auf  eine  stolze  Wurde,  zun 
Besten  des  Ganzen  herrscht,  eine  Selbstflndigkeit.  welche  beinahe 
Bödenken  erregen  ki^nnte,  wenn  nicht  durch  Thaten  das  äusserst*.' 
Pfllchtbewusstsein  erwiesen  wäre,  wenn  nicht  ein  durchgeistigter 
Gehorsam  die  meisten  Entschlüsse  beherrschen  würde. 

Das  Gegengewicht  zur  hohen  Selbständigkeit,  die  Conseqaent 
emes  hohen  Ansehens  des  Ofliciers.  ist  eine  verlüsslicho  Discipltu ; 
sowie  Unselbständigkeit  und  ein  gedrücktes  Ofticiers-Corps  Mangel 
an  Disciplin  zur  Folge  haben. 

Und  mithin  stehen  wir  der  weiteren  allgemeinen  Bedingung  tut 
die    Durchführung    des    raschen    Angriffes    gegenüber;    sie    ist    ein« 
eiserne  Strenge   und    Zucht   gegenüber   der  Mannschaft 
Die  einzelnen  Theile  einer  angreifenden  Truppe  können  ohne  Frictlon 
den    Forderungen   nur   dann    entsprechen,    wenn    die    Mannschaft    ein 
williges   Werkzeug  in   den  Händen   ihrer    Commandanten   ist,    wenn 
Alles   ohne  Mühe   zur  Ausführung   kommt,    was   angeordnet   ist;    wir 
müssen  in  dieser  Hinsicht  unsere  grössto  Aufmerksamkeit  dem  Wwes 
der  preussischen  Armee   zuwenden.     Dieser   Hinweis   wurde    io 
letzten    Zeit   mit    He/ug   auf  die    tactische   Ausbitdung   so    oft 
braucht,  dass  er  sogar  abgebraucht  ist  Ich  halte  von  Hau?«  aus 
Hinweis   auf  den    intellectuellen   Thoil    der    preusMschen  Ausbildnni; 
nicht  für  dringtuid  angesehen  '):  denn  die  GrJ^sse  dieses  Htieresi  li^ 

')  Si^'h«:  „Uif  tnrtittrheu  Lehren  dea  Kriego«  1^70—71".  PreiMcluUL 
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litui  moralischon  Momenten.  Gestatten  Sie  mir  einen  aphoristischen 
Einlilick  in  das  Wesen  der  preussischen  Disciidinining. 

loli  liabe  viel  SuperkliigeH  über  den  Zopf,  welcher  dem  preussi- 
schen  Reglement  nach  hinten  hän^,  gehört  und  gelesen,  wie  unschön 
der  Parade-Schritt  sei,  wie  lächerlich  der  Reihemiiarsch  mit  dorn  Fiisse 
des  Hintermannes   auf  die   Stelle   gesetzt,   wo   der  Vordermann    den 
Fuss  wegzog.  Aber  die  Zwecklosigkeit  der  Schützenzüge.  Das  hat  aber 
nicht  verhindert,  dass  diese    drei    Formen    noch   heutigen    Tages   mit 
frleicher  Verve  und  gleichem  Nachdrucke  in  Preussen  bestehen  und  in 
Deutschland  eingeführt  wurden.  Im  Jahre  1878  hatte  ich  zum  ersten 
I  Male  Gelegenheit,  preussische  Truppen  eingehender  hei  ihren  Üebungen 
^■|  lieobachten.     So  recht  klar  war  es  mir  bis  dahin  nicht  geworden. 
^Kb  hinter  jenen  gewissen  Formen  stecke;  denn  der  Trieb  nach  dem 
^Kenannten    ^Zweckmässigen^  ist   bei  uns   Oesteneieher-Ungam   so 
ausgebildet,    dass    der    Sinn    für    ein  plus    in   formaler  Hinsiilit    auch 
bei  mir  abgeschwächt  war.  ol)wohl  ich  schon  zeitlich  einsehen  gelernt 
habe,  wie  ausgesprochen   im   militärischen   Leben    Form   und    Wesen 
miteinander  verwandt  sind, 
r  Wer    noch    keine    preussische    Infanterie- Abtheilung    aus    dem 

^nrOhulichen  Marsch-  zum  Parade-Schritt  übergehen  sab,  der  hat 
Tbine  Vorstellung  von  dem  Eindrucke.  Wir  sind  nicht  gewohnt,  auf 
ein  Commando  eine  so  gründliche  Veränderung  in  Haltung  und  Form 
XU  erwarten,  wio  sie  sich  da  bietet.  Dem  denkenden  Militär  wird  aber 
liald  klar,  welche  weitgehenden  Voraussetzungen  hinsichtlich  der 
Disciplin  bei  einer  Truppe  gemacht  werden  müssen,  welclie  einer 
aolchen  Vorschrift  entsprechen  will,  und  welche  Rückwirkung  auf 
die  Disciplinining  eine  derartige  grundsatzliche  Vernichtung  des 
individualisirenden  Wesens  gegenüber  dem  verlangt*!U  Gehorsam  her- 
vorbringen rauss.  Wie  sehr  der  Parade-Schritt  nicht  blos  eine  Form, 
sondern  mit  dem  ganzen  disciplinfiren  Aun)au  des  preussischen  Heeres 
verwachsen  ist,  zeigt  sich  bei  den  nichtpreussischen  Heeresth eilen» 
welche  diese  Form  erst  verdauen  müssen. 

So  sehr  im  preussischen  Heere  die  Selbständigkeit  des  Ein- 
zelnen gewahrt  bleibt,  so  ist  doch  in  formalistischer  Hinsicht  Alles 
genau  vorgeschrieben,  und  diese  Forderungen  sind  ganz  exorbitant. 
ÄVähreud  unser  Reglement  den  Soldaten  vom  Lehrstolle  entlastet, 
indem  seine  Ausbildung  mit  der  des  Zuges  abgeschlossen  ist,  muss 
der  deutsche  Snldjit  auch  noch  beim  Bataillone  mit  Aufmerksamkeit 
den  allgemeinen  Anordnungen  folgen,  wenn  er  nicht  Feiiler  begehen 
will.  Auf  ein  einfaches  Commando  müssen  vier  und  noch  mehr  Bewe- 
gungen, und  zwar  mit  peinlicher  Gleichheit  ausgeführt  werden.  Während 
die  deutsi'he  Colonne  auf  ein  Aviso  lautlos  formirt  wird,  entfesselt 
bei  uns   das   Commando   zur  Colonnen-Formatiou   sämmtliche  Zugs- 
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Commandaiiten.  Durch  die  Entlastung  des  einzelnen  Mannes  sxxvhi  man 
bei  uns  die  Ausbildung  zu  erleichtern;  e-s  ist  dies  ein  Grundsatz  un- 
seres Reglements,  der  dem  geringsten  Culturgrade  unseres  Menäohen- 
Materiales  entspricht.  Wir  müssen  nun  dem  Umstände,  kein  Itegle- 
ment  zu  haben,  welches  vom  Manne  viel  verlangt,  Rechnung  tragen 
in  der  Art,  wie  wir  das  Wenige  verlangen.  Es  widerspricht  nun 
dem  Geiste  unseres  Reglementis,  bei  der  Forminmg  der  Colonne  die 
Stimme  mehr  zu  erheben  als  unbedingt  nöthig  ist.  Unser  Reglement 
verlangt,  dass  die  Mannschaft  durch  den  leisesten  Zuruf,  durch  einen 
Wink  ihres  unmittelbaren  Commandanten  leithar  sei.  Es  ist  eine  Eot- 
stelltmg  der  Eigenheit  unseres  Reglements,  wenn  ein  Commandant  den 
anderen  zu  überschreien  trachtet ;  und  es  überschreit  Einer  den  An- 
deren, wenn  die  Mannschaft  unaufmerksam  ist. 

Das  Entscheidendste  ist  bei  allen  Reglements  und  Vorschriften  di© 
Art,  wie  man  sie  gebraudit.  Wir  müssen  di«  Formen  des  Ri'^lemeot« 
durchgois^-tigen  und  wohlüberlegt  den  Forderungen  der  Disciplin  an- 
passen. Wir  müssen  dessen  gute  Seiten  ausbilden  und  etwaige  forma- 
listische Zweifel  im  besten  Sinne  dadurch  beseitigen,  dass  wir  sie  dem 
selbständigen  Urtheile  überlassen.  Sowie  das  beste  Gesetz  keinen 
besten  Staat  macht  macht  das  beste  Reglement  noch  keine  he^ 
Infanterie.  Es  ist  logisch,  dass  die  Wirkung  des  Commando's  mit  d«r 
stimmlichen  Gewalt  im  umgekehrten  Verbfiltnisse  steht.  Streng  be- 
messen nach  dem  Umfange  der  Abtheilung  muss  das  Commandowoit 
sein  und  der  Wink  muss  das  wichtigste  Mittel  tur  die  Leitung  dw 
Feuerlinie  werden.  Freilich  setzt  dies  die  Besiegung  jeder  Hequem- 
lichkeit  am  Manne  und  an  sich  seihst  voraus;  wehe  der  Abtheilang, 
welche  das  leise  Kommando  nicht  hört  und  den  Wink  nicht  beachtet; 
sie  muss  durch  Oorrections-Exercir-Uebungen  für  ihre  Pflicht  ge- 
schmeidig gemacht  werden, 

Ein  ebenso  merkwürdiges  Mittel  zur  Disciplinirung  wie  der 
Parade-Marsch  überhaupt  und  die  grossen  Zumuthungon  an  dift 
Mannschaft  ist  der  Reihenmarsch  des  deutschen  Heeres;  auch  er 
setzt  eine  ganz  ausserordentliche  Unterordnung  der  Individualit&i 
und  eine  peinliche  Strammheit  voraus,  aber  die  Resultate  sind  ausser- 
ordentliche. In  diesem  enggeschlossenen  Marsche  lernt  der  Soldat  so 
wenig  Raum  für  seine  Fortbewegung  in  Anspruch  nehmen,  daj<s  i*9 
ihm  gar  nicht  einfallt  auf  grösseren  Märschen  die  Distanzen  in  der 
Marsch-Colonnezu  verlängern.  Die  genaue  Einhaltung  derColonnen-LÄnjje 
ist  die  so  bedeutungsvolle  Frucht  dieses  Reihen  raarsches.  —  Da  nun 
dieser  fehlt,  müssen  wir  um  so  strenger  die  Einhaltung  der  Distanzen 
zwi«chen    den    Reihen    von    der   kleinsten  Abtheilung   an  Überwachen, 

Meine  Abvscfaweifung  auf  die  dem  deutschen  Heere  eigenthüm- 
Ijchen    Mittel    zur  Disciplininmg    der    Infanterie    hatte    den    Zweck, 
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darauf  hinzuweisen,  dass  wir  allen  Grund  haben,  die  Mittel  welche 
unser  Reglement  zur  Ans|»annung  des  Gehorsams  gibt,  um  so  kräftiger 
auszunützen.  Wenn  es  uns  dann  gelinjft»  frei  von  allen  unwesentlichen 
Zuthaten.  frei  von  Formen,  welche  der  Krie^szweck  nicht  verlangt, 
(wie  jener  Parade-  und  der  Ueihenmarach)  den  Gehorsam  zu  erziehen, 
welchen  der  Kampf,  insbesondere  der  An^iff  nothwendij?  fordert. 
daun  sind  wir  den  Deutschen  voraus.  Gegenwärtig  ist  aber  die  Frage 
noch  offen,  ob  man  nur  mit  dem  praktisch  Zweckmässigen  immer 
auslangt,  um  die  Schwächen  der  menschlichen  Natur  zu  besiegen. 

Den  Willen  dazu  müssen  wir  haben;  ohne  einen  Willen,  der 
ans  der  ureigenen  Ueberzeugung  von  der  Unentbehrlichkeit  des 
strammsten  Gehorsams  hervorgeht,  ist  das  intellectuelle  Streben  ver- 
geblich. Die  Ueberzeugung,  die  uns  diesen  Willen  aufnöthigt,  können 
wir  leicht  aus  zwei  Gesichtspuncten  gewinnen.  Der  militärische  Ge- 
sichtspunct  ist  dass  die  eigenen  Kräfte  mit  Hintansetzung  egoistischer 
Triebe  für  die  Püicht  einzusetzen,  die  Ehrensache  jedes  Einzebien 
ist  Der  politische  Gesichtspunct  geht  aus  der  Stellung  der  Kriegs- 
macht in  Oesterreich-Ungarn  ber\or.  Sie  ist  nicht  allein  die  Stütze 
der  öffentlichen  Sicherheit  innen  und  nach  aussen,  wie  in  anderen 
Staaten,  sondern  das  Heer  ist  dessen  müubtigster  organisirter  Ausdruck. 
^^  Wer  da  fohlt,  was  wir  diesem  grossen,  für  das  Wohl  des 
^TOTOpäischen  Staatenkreises  so  entscheidenden  Reiche  sein  müssen, 
I  der  wird  den  besten  Willen  für  die  Sache  der  Monarchie  und  daher 
—  wer  wird  den  Zusammenhang  nicht  klar  erkennen  —  auch  den 
besten  Willen  für  die  Entwicklung  des  Selbstgefühles  im  Ofhcier,  für 
die  Erziehung  der  Mannschaft  für  die  Ausbildung  gewinnen. 
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Vortrag,   gebulU'n   im  militftr   wtssens^haftlirhi^D  Veroine  zu  lirünn  au    15.    Jfcn- 
oer  1881,  von  Obers tlieatenant  Felix  Freiherr  von  Paoh  den   k.  k.  Dragoner- 
Regimentes  Xr.  12. 


Nachdruck  Tcrboinn. 


U«bur«eixaiir*reehl  vorHclialiMb 
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„Im  Kriege  ist  Alles  einfach,  aber  auch  das  Einfachste  ist  schwer*. 
sagt  Clausewitz. 

Das  Mittel  zum  Kriege  aber,  das  Hi^pr,  ist  und  bleibt  «in 
vielgliedriger,  oomplicirter  Koloss.  iSoll  nun  die  Führung  dennoch 
eine  einfache  sein«  so  moss  dieser  Koloss.  als  Ganzes  wie  in  seines 
einzelnen  Theilen  dem  leisesten  Drucke  folgend,  sicher  und  vorläÄS- 
lich  functioniren;  und  dies  von  dem  vordersten  Reiterpaare  der  auf- 
klarenden Cavalerie  an  bis  zur  letzten  Monitions-Colonne. 

um  das  zu  ennöglichen,    muss  das    einzelne  KSdoben  und 
der   Heeres-Maschine.    an   sich    selbst,    höchst   vollkommen   gem 
das    Zusammenwirken    —    das    Schwierigste   und   Complicirtegte 
durch   eifrige    üebung   geläufig    und   so   das  richtig  Erfasste    du 
das  Festhalten  zur  Xatur  werden, 

Die  Uebungen  der  Cavalerie  —  von  diesen  allein  will  idi 
»precben  —  unterscheiden  sich  in  jene  des  einzelnen  Reiters  auf  dar 
Reitschule  und  jene  ganzer  Ahtheilungen  am  Exercir-Platze  oder 
im  Terrain.  Auf  letzterem  sehen  wir  die  Cavalerie,  entweder  is 
JVcchselwirkung  mit  den  zwei  anderttn  Waffen  als  untorgpnrd» 
neter  TheiL  oder  in  mehr  oder  minder  grosse  selbständige  Kf)rper 
vereint,  »(»wohl  im  Dienste  der  Strategie  als  im  grossen  Kampfe 
auftretend,  sich  (Iben  und  das  Geübte  erproben. 

Durch  die  Ausbildung  des  einzelnen  xMannes  zum  Reiter  wird 
vorerst  die  Grundbedingung  geschaffen,  welche  ihn  zum  brauchbara 
(iliede  des  Ganzen  macht. 

Wenn  der  Mann    die  Geschicklichkeit    erlangt,   sich   sicher  und 
sto  lange  im  Satte]  zu  erhalten,   als  e  r  will«    und  es  dahin  gebracht 
hat,  seinen  Willen  dem  Pferde    verständlich    and  dieses  sich   geboi 
saui  zu  machen,  dann  kann  er  reiten. 

Wer  aber  nor  reiten  kann,  ist  noch  lange  kein  brauchbarer 
Cavitlfii^t. 


Die  Friodeusäbungen  der  Cavaleriti. 
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Die  Ausbildung  des  Cavaieristen  ist  nicht  so  einfach  und  so 
leicht  zu  bewerkstelligen,  als  es  der  Waffe  Fernestehenden  zumeist 
vorschwebt. 

Der  Cavalerist  muss  es  verstehen,  sein  Pferd  durch  sorgfältige 
Pflege  und  Wartung  gesund  und  kräftig  zu  erhalten,  es  zu  gebrauchen, 
auf  ihm  den  Feind  iiiitV.uHurbyn.  ihn  zu  beobachten,  zu  bi'känipfoiu 
oder  sich  ihm  zu  entziehen,  es  hiebei  so  lange  als  möglich  zu  schonen, 
aber  auch,  wenn  es  sein  muss,  bis  zur  fiussersten  Grenze  seiner 
Leistungsfähigkeit  ausziinQtzen. 

Das  sind  Forderungen,  welchen  der  Cavalerist  vor  dem  Feinde, 
meist  in  ganz  selbständiger  Weise,  gerecht  werden  muss.  Er  kommt 
weit  öfter  als  der  Soldat  anderer  Waffen  in  die  Lage,  sich  allein 
äherlassun,  grosse  Streckt»»  /u  hinti^rb'gfn,  Verhältnisse  zu  erkunden, 
das  Gesehene  und  Gehörte  zu  bourt-heilen  und  "zu  verwerthen;  Mel- 
dungen an  Personen,  die  ihm  fremd  sind  und  deren  Aufenthalt  er 
erst  erforschen  muss,  zu  überbringen.  Er  muss  daher  nicht  nur  ein 
Reiter,  gondoni  auch  ein  denkender,  ganz  selbständig  verwendbarer 
Soldat  sein,  der  sich  in  den  verschiedensten  Lagen  selbst  Rath 
schaffen  kann.  Die  Erziehung  und  Heranbildung  des  Cavaieristen  er- 
fordert daher  umfassende  Fachkenntnisse,  viel  Geduld  und  Mfihe, 
und  einen  Tact.  ohne  welchen  der  Mann  endlich  wohl  ein  Soldat, 
niemals  aber  ein  guter  Cavalerist  wird.  —  Der  wohlverstandene 
Tact,  welcher  die  gesammte  Heranbildung  der  Roiterwafte  durchwehen 
TDUss.  erzeugt  erst  jen«s  Element,  ohne  welches  eine  noch  so  gut 
berittene  und  reitende,  noch  so  gut  bewaffnete  und  geschulti?  Reiterei 
doch  nichts  Hervorragendes  leisten  wird,  —  es  ist  das  der  „Reiter- 
geis t**.  Das  frohe,  frisch«  Element,  das  alle  Mühe,  alles  Ungemach, 
alle  Gefahr  vergessen  lässt,  das  don  höcbston  Grad  von  Selhstverleugnung 
erzeugt,  wenn  die  Gelegenheit  winkt,  den  Feind  im  gewaltigen  An- 
stürme niederzureiten.  —  Die  Methode  unserer  Ausbildung  des  ein- 
zelnen Mannes  zum  Cavaieristen  ist  schon  seit  vielen  Jahren  durch 
TorzOgliche  Directiven  geregelt,  fuhrt  in  äusserst  kuner  Zeit  zum 
;ewunschten  Ziele,  ist  so  klar  und  naturgemäss  angelegt,  dass  sie 
sh  in  fremden  Heeren  Nachahmung  gefunden  hat. 

Unsere  üebungen.  insofern  sie  durch  die  Vorschriften  geregelt 
sind,  streben  nur  Ergebnisse  an,  welche  im  Ernstfall«  volle  Ver- 
werthung  finden. 

Das  üeberschiessen  dieses  Zieles  ist  aber  keine  seltene  Er- 
leinung,  E.s  macht  sich  eben  auch  in  der  Keiterwaffe  der  unver- 
meidliche Eifer  bemerkbar,  den  Wftnscheu  hoher  Vorgesetzter  so  sehr 
als  es  nur  möglich  entgegen  zu  kommen.  Dieser  Umstand  mahnt 
diese  bei  Abgabe  ihres  Urtheiles  zur  Vorsicht,  um  nicht  eine  Steige- 
mag  der  Leistungen    zu    veranlassen,  welche    das   festgesetzte  Maass 
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Überschreiten,   deren   tactische    Verwerthung   aber    in   Frage    stellen, 
dagegen  das  Material  vor  der  Zeit  abnützen. 

Hieher  gehört  z.  B.  das  Nichteinhalten  der  vorEjesehriebeneD 
Bewegungsschnelligkeit,  kurzweg  ^Tempo**  genannt,  eines  der  wich- 
tigsten Momente  für  die  LeistungsfWgkeit  der  Cavalorie. 

Die  im  Eeglemunt  vorgeschriebenen  Tempos  sind  das  EjVHl.nix-- 
reiflicher  Würdigung  der  Leistungstahigkeit  des  Pferde-Matmal.-^ 
und  der  tactischen  Forderungen. 

Dennoch  sehen  wir,  und  nur  zu  hüiißg,  gewiss  aber  ui  der 
besten  Absicht,  die  Truppe  in  her\orragendem  Elan  and  imponirender 
Beweglichkeit  glänzen  zu  lassen,  die  Gangarten  schneller  reiten  ate 
es  Dormirt  ist. 

Der  das  Torgeschriebene  Tempo  überschreitende  Trab  hat 
wenig  tactischen  Werth,  stört  die  Gleichgewichtshaltung  und  reiiw 
Fassfolge  des  Pferdes,  strengt  seine  Lunge  verhältnissmftssig  sehr  an 
und  ermüdet  es  daher  zu  bald.  Der  Trab  ist  aber  jene  Gangart,  in 
welcher  grössere  Strecken  hinterlegt  werden.  Er  bezweckt,  bei  genügender 
Kaumgewinnung  das  Pferd  stets  in  vollster  Kraft,  für  moglicherweiw 
noch  grössere  Anforderungen  an  seine  Leistungsffihigkeit,  zu  erhalten. 

Je  grösser  die  zu  hinterlegende  Strecke,  desto  langsamer  moss 
daher  getrabt  werden,  um  vor  Allem  die  Lungenthätigkeit  des  Pfi 
zu  schonen. 

Beim  Hinterlegen  grfisserer  Entfernungen  steht  übrigens  dff 
Krfifteverbrauch  mit  dem  Ergebnisse  des  schnelleren  Trabes  in  keinem 
günstigen  Verhaltnisse;  würde  z.  6.  eine  Meile  continnirlieh  mit 
300  Schritte  Kaumgewinnung  in  der  Minute  getrabt,  so  würen  hi«tt 
33 — 34  Minuten  erforderlich.  Diese  Schnelligkeit  um  30*/,  erhöht 
also  in  der  Minute  eine  Strecke  von  400  Schritten  getrabt  wird  im 
ermöglichen,  in  25  Minuten  dieselbe  zurückzulegen. 

Ein   Gewinn    von  8  Minuten    gegen    einen    Mehrverbrauch 
30V.  an  Krall!    Die   Erfahrung  lehrt,  dass  Pferde    erstaunlich 
im  Trabe  aushalten,  wenn  ihr  Lungenschlag  dabei  nic^t  zu  sehr  l^e- 
achleunigt  wird. 

Welche  Entfernungen  legen  sehr  oft  selbst  abgenützte,  schlecht 
gepflegte  Wagenpferde  in  langsamem  Trabe  xuruck.  Es  sind  da* 
Tagenleistungen,  welche  so  mancher  Keiter  zum  Staunen  seiner  Zu- 
hörer gerne  von  seinem  eigenen  Reitpferde  erzählen  möchte.  —  Alhr* 
dings  kann  ein  eingespanntes  Pferd,  weil  dessen  Kücken  i'i  '  '  "  isSei 
ist  und  es  einen  ITicil  seines  Gewichtes  in  das  Geschirr  /  attt, 
oft  weiter  laufen  als  ein  gewöhnliches  Reitpferd  unter  einejn  (/«wicht« 
von  70—80^'. 

Das  Cavalerie-Pferd  ist  noch  weit  mehr  belastet  wie  jedti 
andere,  mnss  mit  Sack  und  Pack  und  dem   bewaffneten  Ueit4!r  aber 


130**  tragen,  wenn  es  sein  soll,  den  ganzen  Tag  Aber  Stock 
und  Stein  gehen,  Hindernisse  überspringen,  immer  noch  genug 
Kraft  haben,  den  Ocgner  niederzurennen  und  endlich  das,  was  es 
heute  geleistet,  auch  morgen  noch  zu  leisten  im  Stande  sein.  Dies 
erwogen,  dürfte  die  Trabschnelligkeit,  mit  welcher  eine  Strecke  Ton 
300  iSchritten  in  der  Minute  zurückgelegt  wird,  gewiss  das  nicht  zu 
flberjichreitende  Maass  sein.  —  Hat  die  Cavalerie  kürzere  Strecken 
möglichst  schnell  zu  hinterlegen,  z.  B.  beim  Angriffe  oder 
Durcheilen  der  Feuerzone,  reitet  sie  Galop. 

Für  diese  Gangart  ist  nun  das  Maass  mit  500  Scliritte  Raum- 
gewinnuug  in  der  Minute  vorgezeicbnet.  —  Diese  Schnelligkeit  ent- 
spricht den  taotisehen  Forderungen  vollkommen.  —  Der  Aufmarsch 
nach  Vorwärts,  selbst  aus  tiefen  Colonnen,  wird  in  diesem  Tempo 
hinreichend  rasch  bewirkt;  die  angreifende  Truppe  gelangt  während 
ihres  Vorgehens  zum  Choc  schnell  genug  an  den  Gegner. 

Die  goregelte  Bewegungsschnolligkeit  bildet  ein  Haupt-Moinent 
far  die  Leistungstahigkcit  der  Reiterwaffe,  sie  muss  daher  schon  bei 
der  Ausbildung  des  Einzelnen  diesem  zur  Gewohnheit  gemacht  werden. 
Es  ist  daher  keine  Pedanterie,  wenn  während  der  Einzeln-Abrichtung 
dem  Reiter  auf  abgemessenen  Entfernungen  nach  der  ühr  das  Tempo 
beigebracht  wird,  um  durch  häufige  unveränderte  Uebung  dasselbe 
sowohl  dem  Reiter  als  seinem  Pferde  zur  Natur  zu  machen.  Nur 
so  ist  das  Erbalton  von  Ordnung  und  Geschlossensein  ohne  Trennung 
und  Stockung  der  Abtheilungen  zu  gewärtigen. 

Würde  es  dagegen  dem  Eifer  jedes  Unterabtheilungs-Comman- 
danteu  überlassen  bleiben,  das  Tempo  festzustellen,  wo  wäre  da  die 
Grenze  des  Ueberschreitons  des  vorgeschriebenen  Maassea  zu  finden? 
Diese  steckte  sich  dann  Jeder  nach  seinem  eigenen  Geschmacke  und 
Temperamente  selbst,  und  jede  Escadrou  hätte  ihre  eigene,  von  den 
anderen  verschiedene  Bewegimgsschnelligkeit. 

Das  vorgeschriebene  Tempo  muss  daher  überall  dasselbe  sein 
und  unter  allen  Verhältnissen  mit  grosster  Genauigkeit  eingehalten, 
der  üebereifer  in  dieser  Richtung  gedämpft  werden. 

Für  die  Ausbildung  des  Cavaleristen  im  Felddienste  stand  bisher 
ein  bestimmtes  Lehrbuch  nicht  zur  Verfügung.  In  letzterer  Zeit  wurde 
wohl  die  Verfassung  eines  solchen  angeregt  und  auch  der  Versuch 
hiezu  in  verschiedener  Weise  mehrfach  gemacht. 

In  diesen  Versuchen  kam  sowohl  die  Zeit,  in  welcher  dieser 
Ausbiblung.szweig  geübt  worden  soll,  als  auch  die  Methode  zur 
Sprache.  —  Bezuglich  ersterer  stimmen  fast  alle  Verfasser  darin 
flberein,  dass  schon  im  Winter  mit  dem  praktischen  Unterrichte 
im  Felddienste  zu  begiuneu  und  der  Winter  überhaupt  die  geeignetste 
Zeit  zu  solchen  Uebungen  der  Cavalerie  sei. 
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Es  scheint  fast  al8  hätten  sich  die  Verfasser  solcher  Lehrbücher 
fTir  die  Sache  in  einem  so  hohen  Grade  erwärmt,  dasä  ihnen  da- 
durch die  Fähigkeit,  sich  das  Gefühl  der  Kälte  und  des  Frierens  zn 
vergegenwrirtijJen.  jilötzlich  abhanden  gekommen  Es  liesse  sich  sonst 
nicht  wohl  l>egreifen,  warum  gerade  der  Winter  mit  allen  seiaen 
ünbÜdm.  mit  den  abgefrorenen  Ohren  und  Fingern,  mit  steinhartem 
oder  giundlosem  Boden  die  Zeit  zum  stundenlangen  Henimreitcn 
in  Feld  und  Au  sein  soll. 

Wie  lüsst  es  sicli  erwarten,  dass  bei  der  strengen  Winterkalte 
unserer  Breitengrade  der  zu  belehrende  Soldat  mehr  seiner  Wiss- 
begierde als  dem  frommsten  Wunsche  „nach  Hause"*  Baum  geben 
werde.  Endlich  fehlt  ja  für  den  erwähnten  Zweck  die  erste  Vor- 
bedingung. Der  Cavalerist  mnss  vor  Allem  Reiter  sein,  ehe  man  Hm» 
einen  Dienst  zu  Pferde  lehren  kann. 

Es  heisst  denn  doch  der  Phantasie  des  Mannes  sehr  viel  zu- 
zutrauen, einen  Dienst  zu  Fuss  zu  lernen,  den  er  dann  zti  Pfi-rdö 
ausführen  muss,  wie  di<^s  theilweise  projectirt  ist. 

Mit  unfermen  Keitern  Felddienst  üben,  hiesse  an  einem  Tage 
das,  ygns  wälirend  der  anderen  mit  Mühe  dem  Recruten  zu  Pferde 
beigebracht  wurde,  wieder  verderben. 

Der  Winter  erscheint  daher  wohl  kaum  als  die  günstig  gewählte 
Zeit  für  den  Beginn  praktischer  Feldöhungen. 

Diese  Jahreszeit  muss  vor  Allem  dazu  benützt  werden,  den 
Recruten  fest  und  sicher  im  Sattel  zu  machen,  ihn  sein  Pferd  führen 
zu  lehren  und  ihm  überdies  das  nöthige  theoretische  Wissen  bfi/n- 
bringen.  —  Darüber  vergeht  wohl  der  Winter. 

So  lange  wir  nicht  allerorts  gedeckte  Rdtschulen  zur  V  r-r- 
fügung  haben,  muss  man  ohnedies  so  manchen  Tag,  aus  rein  mensoh- 
lichen  Rücksiebten,  für  den  Reitunterricht  unbenutzt  verstreichen 
lassen. 

Die  wenige  sogenannte  alte  Mannschaft,  welche  nach  Abitchlafi; 
zahlloser  Abcommandirungen,  während  des  AVint-ers.  den  Escudronen 
noch  verbleibt,  hat  es  ebenso  dringend  nöthig,  unausgesetzt  auf  der 
Reitschule  zu  reiten  wie  die  Recruten. 

Die  Ver-säumnisso  im  Ueitunterrichte  während  des  Winter» 
werden  im  übrigen  Theile  des  Jahres  nicht  mehr  eingebracht  und 
führen  oft  dahin,  dass  die  Brauchbarkeit  manches  Soldaten  als  Ctva* 
lerist  in  Frage  steht. 

Wa^  nützt  ihm  alles  sonstige  Können  und  Wissen,  wenn  er 
«ttfts  im  Kampfe  mit  seiner  Stabilitilt  im  Sattel,  und  das  Pferd  »tete 
gescheidter  als  sein  Herr,  ?iein  Reiter? 

Kann  im  Herzen  jenes  Reiters  Reitergeist  wohnen,  der  flai 
Reiten  keinen  Geist,  keinen  Geschmack  gefunden,  und  kann  er  di««d«a 
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Di*   Alt    d 
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dk 

die  dBt«pr«rhe>de  Zeit  ftr  die 

Den  FeUfieBüe  legt  j» 
▼erstBBd  afe  Mm  Wl 
Behaoptnag  ist  dnck  die    wäbrad 
xiglidMB 

ÜMO»  W] 

die  BwrllnifliBg  ^etcf 
Bum  Mih. 

Ztm  ScUase  SMiaer  Bcayrecfanp  der 
kann  icfa  o  aic^t  mterknou  der  Sdiinengkätea  Bit  vongea  Wortes 
IQ  gedeakeau  wckhe  die  Caralone  mhtm  im  Friadea  n  beeiegea  kat; 
SckvriciliMCea.  wdkke.  a»  der  Fcrae  WtnckftaL  sicM  aa  WdMdead 
erscfadaca  ala  eie  virl&fc  nad,  aad  dakcr  aar  i 
sdiiW  verdea. 

Die  anatretttc  Didoratiaa,  der  Maagei  aa  gaas 
CeboagiplUaaB  od  SefadTiaaua,  acUechte  üatertiaAe.  der  aaaaf- 
hdrBdie  Statiaanrictol  a.  a.  w.  adoflea  oft  adiwer  xa  bewütigeode 
Sdiwier^keÜBa  aad  elellea  koke  ABl»denaq>eB  aa  des  gatea  WiDn 
dea  Koaelaea.  aanentiidi  der  Ofiden. 

üebmll  aad  nirgeods  za  Haaae,  wcickaebs  die  laeiftea  Aktkei- 
luagea  rienul  des  Jahres  den  Aufenthalt.  —  Im  Frülgahn»  gvkt  aa 
in  die  aogeaaaate  S<HnBer-Statioa,  im  Soauaer  ia  die  BcgiaiaBta- 
nnd  Brigade-CMbceatjiran^,  tod  d<^rl  ra  den  gentitditea  Wafeft- 
ftkoB^en,  dann  eodlidt  in  die  Wlnttfr-Station-  Sind  dort  gena|r 
Stallaagie.f]  rorkaadea,  ist  m  gaaz  Nebe&aacke,  ob  dean  Ottder  ia 
•einer  Station  eine,  aeiaeiB  BüdnnsBgiade  and  deinea  kererktiirt«« 
Anforderangen  an*8  Leben  cataprecftaBde  Etiateu  geboten  ist  oder 
nicht 

Daf  Alles  B|iricbt  ekk  *o  lekht  and  roiUingt  —  äK>  ^hnell. 
Iblan  renaeiw  ee  aber  »clbst  10  —  20  —  30  Jahre  hindurch  —  und 
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würde  dem  Cavalorie-Officier  manches  sonstige  bene  gerne  ^nuen  — 
Wüun  «r  t'S  hätte. 

Weist  ein  Abtheilungs-Coniraandant  auf  die  vielen  Schwieriif" 
keiten  hin,  welche  sieh  der  Ausbildung  von  Mann  und  Pferd  entgegen 
stellen,  z.  B.  dass  bei  nasser  Witterung  seine  Unterahtheilungon  imr 
auf  der  Lundstrasse  reiten  können,  weil  die  zugewiesenen  Reitplatz« 
i'in  Sumpf  oder  Teich  geworden,  der  Felddieust  nur  am  Ort^platze 
zu  üben  möglich,  ein  Schiessplatz  weit  und  breit  nicht  zu  Hnden 
u.  s.  w.,  kann  ihm  trotz  des  besten  Willens  oft  nur  die  allumfa>iSL>iide 
Erledigung  ertheilt  werden,  die  allen  üebeln  mit  einem  Schlage  ab- 
helfen muss.  und  auch  wirklich  Wunder  wirkt,  —  nämlich:  «Sie  habei 
sich  zu  bebelfen.''  Es  hilft  auch  wirklich.  Unsere  Waffe  hat  b 
Folge  fortwährender  Reibung  mit  allen  Widerwärtigkeiten  der  Men- 
schen und  der  Natur,  im  Kampfe  um  ihr  Dasein  eine  Selbständig- 
keit, einen  Grad  geistiger  Elattticität,  eine  Bescheidenhoit  ihrer  For- 
derungen au 's  Loben  und  eine  Gewandtheit  in  der  Selbstbtlfü  erlangt 
welche  sie.  im  Vereine  mit  ihrer  vorzüglichen  technischen  und  theo* 
retischen  Ausbildung  des  Einzelnen,  zu  den  besten  Leistungen  im 
ErnstiaUe  bütahigt.  und  daher  jedem  Einzelnen,  besonders  dem  Ofhner, 
ein  gewisses  Selbstgefühl  verleiht,  zu  welchem  er  wohl  bert^chtigt 
ohne  welches  er  sogar  kaum  als  tüchtiger  Keiter-Officier  gelten  kann. 


k'h  gelange  nun  zur  Besprechung  der  Uebungen  ganzer  Ab* 
theilungun  am  Exercir-Platze. 

DU'.  Form  ist  für  die  Reiterei  von  höchster  Bedeutnag;  m 
bedingt  die  ^löglichkeit  des  Erfolges.  Mit  ihrem  Verluste  ist  ii$ 
Ordnung  der  Kräfte  gelöst  der  Misserfolg  drohend. 

Als    eine    der   Grundbedingungen    brauchbarer   Cavalerie 
daher  ihre  ^Tcwandtheit    in  der  raschen  Annahme    einer   jeden 
bigen  Form  und  Festhalten  derselben.  8eli»st  unter  den  ungönsU 
Verbältnissen,   hingestellt   werden.   Diese  Gewandtheit   erhält  dio 
Valerie  am  Exercir-Platze,    den    sie  t-rst  dann    vt*rlas.sHn    sollti- 
ihr  das    rasche  Annehmen   und   geordnete  Wechseln   ihrt^r   la 
Formen  vollkommen  geläufig  ist,  —  sie,  mit  einem  Worte,   evoliitiff- 
niren  kann. 

Krhöhte  Evolutionsfähigkeit  und  Strammheit  der  Formen  frt 
eines  der  wesentlichen  Merkmale  regulärer  Reiterei. 

Die  Form,    in    welcher   der    grosse  Cavalerie-Körper  xur  a 
schreitet,  ist  gewiss  sehr  einfach:  di«  einzelnen  Theilu  dieses  KA 
die,  schon  mit  Rücksicht  auf  das  Terrain,  nur  zn  oft  räumlich  uetrünn 
»ein  mflsscn.    werden   jedoch   einer    erhöhten"  EvolutionsfV  ■   ' 
dürfen,  um  in  jene  Form  zu  gelangen.  Strammheit  ist  alw 
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lieh,    weil    ohne   diese    die   gleichzeitige    Gösammtwirlning  Aller  — 
eine  Grundbedingung  der  Attake  —  nicht  denkbar  ist. 

ünsör    2.  Theil   des  Exercir-Reglements  enthält  höchst  einfache 
VorschriPlen,  und  sind  diese  für  jedes  Be^riffsvorniÖgen  berechnet.  In 
der  Eiofuehheit  der  Lehre  ist  aber  nicht  die  Xnthweudigkeit  nberaus 
mnfacher  Vi'rkörpeniug    derselben    begründet.    Auch    die    Einfachheit 
ta<?tischer  Thätigkeit    hat    ihre  Grenzen.    Der  Feind,  mit  seiner  Alles 
modificirenden    Einwirkung,     führt    zu    mancher   Complicirtheit.     Es 
erscheint  daher  nicht  angezeigt,  dem  übergrossen  Bestreben  nach  Ein- 
fachheit tactischer  Thätigkeit  während  der  Friedensübungen   daa 
Wort  zu   reden,   denn    wir    nähern    uns    dadurch    dem  Naturalismus, 
der  jedes  Evolutioniron    als  Künstelei    verachtet,    und    gelangen  nach 
und    nach    zur    Tactik    irregulärer   Reiterei.    Die    regellosen    Reiter- 
schiiaren    uncivilisirter    Stumme    erseheinen    und    stürzen    in    wildem 
Ungestüm  darauf  los;  treffen  sie  ihr  Ziel,  ist  es  zerstört,   wenn  nicht. 
geht  der  snusende  Stoss   in   die  Luft.   Solche  Tactik   erfordert  weder 
Geist    noch    besondere  Gewandtheit,    ihr    gegenüber    ist    der   minder 
wilde  Gegner  im  Vortheilo.    Wenn  wir   im  Frieden    stets  nur  das 
Alloreiiii'achste  üben,  wird  selbst  dieses  im  Kriege  gar  schwer. 
Wir  dürfen  uns  nicht  wundem,  wenn  eine  kaum  sechs  Wochen 
sich  übende  Cavalerie  das  Gleiche    wie  wir  zu  zeigen   im  Stande  ist 
Seohf*wtVhentlicber  reger  Fleiss  schafft    scheinbar  dieselben  Resultate, 
welche  uns  als  allzu  bescheidonos    Ziel  Jahre  langer  Thätigkeit  vor- 
gehweben.  Dahin  hat  uns  wohl    nur  der  Ciiltus    übergrosser  Einfach- 
heit geführt. 

Wir    üben    z.  B.    am    Exercir-Platze    ausnahmslos    den   Angriff 

Cavalerie,  welche  stets  vor  uns  fliehen  muss. 
Dieser  Angriff   ist  gewiss  der  allerein fachste,    ihn    gut  durchzu- 
füliren  bedarf  es  wenig  Uebung  sowohl  der  Truppe,  als  der  Geistes- 
gegenwart ihres  Führers. 

Per  Angriff  auf  einen  den  Ghoc  aushaltenden  Gegner,  wobei 
das  Handgemenge  markirt  und  die  Truppe  aus  demselben  nach  ver- 
Bchiedenen  Kichtungon  unter  mannigfaltigen  Annahmen  ralliirt  wird, 
sollte  als  das  schwierigere,  nobstbei  der  Wirklichkeit  näher  kommende 
Gefechtsverlialtniäs ,  doch  wohl  auch  Gegenstand  unserer  Li'ebungen 
sein,  ebenso  der  Angriff  auf  eine  der  zwei  anderen  Waffen,  haupt- 
sächlich die  demsell)Bn  vorangehende  Gruppirung  der  Kräfte. 

Die  Formirang  zu  solchen  Angriffen  kann  in  keinem  Reglement 
kamu  mehr  als  angedeutet  sein;  desto  mehr  muss  sie  daher  geübt 
werden. 

Wahrend  der  gemischten  Wiiffenübungen  hat  die  Cavalerie 
keine  Gelegenheit  sich  in  Wahl  und  Annahme  von  Angriffsformen  zu 
üben.    Sie  muss  die  hierin  bereits   erlangte  Gewandtheit  mitbringen. 

•lo* 
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Ein  Experimentiren  während  solcher  Üebungen   wird    ihr    wohl 
gestattet  werden. 

Die  Üebungen  grosserer  Abtheilungen,  z.  B.  ganzer  Hegitneot^ 
schliessen  gewöhnlich  mit  einem  Anmärsche  in  der  Colonne»  Eat- 
wifklung  derselben  nach  Vorwärts  und  einer  Attake  in  gleJchei 
Richtung  ab,  wobei  der  markirte  Gegner  immer  in  seiner  Fron 
getroffen  werden  soll. 

Warum  schenken  wir  den  Forderungen  des  Punctes  61  de 
2.  Theiles  unseres  Exercir -Reglements  so  wenig  Aufmerksamkeit 
Dort  heisst  es:  „Feindliche  Cavalerie  ist  wo  möglich  während  de 
pÄufmaräches  zu  überraschen,  oder,  wenn  sie  schon  entwickelt  wÄre, 
„in  einer  ihrer  Flanken  anzugreifen.  Eine  kleine  Abtheilung  kann 
^mit  Zuversicht  des  günstigen  Erfolges  die  Flanke  einer  bedeuteml 
„stärkeren  Reitertruppe  attakiron.  Das  Stflrkeverhältniss  entscbei«Wl 
„dabei  wenig.  Nurmuss  der  Flanken-Angriff,  um  zu  gelingest 
„8  0  überraschend  schnell  ausgeführt  werden,  dass  dn 
„Gegner  keine  Zeit  mehr  findet,  seine  Front  entsprechen! 
„verändern  zu  können.  Vorzüglich  bietet  umsichtige  B«* 
„nützung  des  Terrains,  nümlich  gedeckte  Aufstellung  nm 
„Vorrückung,  das  Mittel  zum  Gelingen  eines  Flanken -Angri  ff«*," 
Diese  Fordeningen  sollt4jn  logischerweise  dahin  führen,  auch  andtf« 
als  nur  frontale  Entwicklungen  und  Angrifife  zu  üben. 

Eine  einzige  solche  Hebung  wird  lehren,   dass  es  mit   der  Ein- 
fachheit,  im  absoluten  Sinne,  seine  gewiesenen  Wege  hat. 

Die  üebung  des  Rückzuges,  um  den  Gegner  zu  tiluschen 
aus  dieser  Bewegung  sofort  wieder  zum  Angriffe  zu  schreiten ; 
Versuch  und  die  üebung  solcher  Bewegungen  grösserer  Cavalioe- 
Abtheilungen,  welche  den  Gegner  zu  Gegenanstalten  zwingen,  j^ekürt 
doch  wohl  auch  auf  den  Exercir-Platz,  wie  überhanpt  auch  dort] 
schon  das  Auge  und  die  Geistesgegenwart  der  Commandant4?u  \n\ 
mannigfaltigster  Weise  zur  üebung  und  Erprobung  gelangen  soiltoo. 
Das  Feuevgefecht  der  Cavalerie  wird  zumeist  nur  von  k!eiD«r<iiij 
Abtheilungen  (Zügen,  höchstens  Escadronen)  und  mit  seltenen  Au»-' 
nahmen  nur  in  der  Defensive  geübt.  Auch  in  dieser  Fechtwci 
dtgen  wir  der  äussersten  Einfachheit  and  regen  dadurch  das  , 
Element,  besonders  der  Führenden,  zu  wenig  an. 

Kein  Wunder,   wenn  gar    mancher  Cavaleri.'^t    in    geiner  Feuer- 
waffe  ein,    ihm   durch    die    öffentliche  Meinung  octroyirtotf.    nutzJosesj 
In.strument  erblickt,  das  mehr  schadet   als  nützt. 

Dass  die  Cavalerie  auch  angriffsweise  ihr  Feuergefecht 
Anwendung  bringen  ^nrd.  und  jene  tactjschen  Erfolge,  welche 
durch    das  Feuergefecht  der  CavuLoric    zu   erzielen  sind,    nicht  di 
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z  kleine  Abtheilungen  geschaffen  werden  können,  braucht  wohl 
uidit  erst  durch  eingehenderen  Hinweis  auf  die  Erfahrungen  der 
neuesten  Kriegsgeschichte  bewiesen  zu  werden,  sondern  es  mag 
die  —  aus  officiellen  Berichten  geschöpfte  —  Thatsache  genügen, 
dass  die  russische  Cavalerie  im  letzten  Kriege  gegen  die  Türken 
1.917.046  Patronen  verschossen  hat,  wovon  auf  das  9.  Dragoner-Regi- 
ment 44.449.  auf  das  9.  Uhlanen-Regiment  29.600   entfallon. 

Die  Cavalerie  wird  in  den  Kriegen  der  Zukunft  immer  häufiger 
fe^  die  Lage  kommen,  auch  mit  grösseren  Abtheilungen,  ganzen  Regi- 
HBttitern  und  Brigaden,  sich  zum  Fouergefechte  zu  formiren,  um,  im 
Vereine  mit  ihrer  Artillerie,  gegen  alle  drei  Waffen  des  Gegners  den 
Kampf  anfzunehmen,  ihn  einige  Zeit  selbst-ändig  zu  filhren  und  so 
für  das  nachfolgende  Gros  günstige  Verhiiltnisse  zu  schaffen.  Sie  wird 
während  ihres  selb st^Sndi gen  Auftretens  häufig  in  die  Lage  kommen, 
«ich  durrh  citrene  Kraft  Defileen  zu  öffnen,  den  Uebergang  über  ein 
Bewegungshinderuiss  zu  erzwingen  u.  s.  w. 

Endlich  wird  die  Cavalerie,  selbst  einem  nur  aus  gleicher  Waffe 
be^rtohrndi'n  Feinde  gegenfiber,  oft  IjHSSer  thun.  ihn  mit  ihrem  Feuer 
xn  bekämpfen»  wenn  das  Terrain  hiezu  Vortheile  bietet  und  der 
G«fecht8zweck  hiedurch  mit  weit  geringeren  Opfern  erreicht  werden  kann. 

Die  Cavalerie  wird  daher  gut  thun.  wenn  sie  den  Uebungen 
des  Feuergefechtcs  auch  mit  gi*össeren  Abtheilungen,  sowohl  im  An- 
griffe als  in  der  Vertheidigung,  jene  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuwendet, 
wekhe  dieses  wichtige  Moment  unbedingt  verdient. 

Da  ich  es  gewagt  habe,  darauf  hinzuweisen,  was  in  unsere 
üebongen  noch  aufzunehmen  wäre,  will  ich  es  nicht  Uüterla,ssen, 
auch  Einiges  zu  erwähnen,    was   wir  bei  denselben  vermeiden  sollten. 

Hieher  gebort  alles  das,  was  nur  für'n  Auge  berechnet  ist,  und 
weder  die  nutzbringende  Hebung  des  Mechanismus,  noch  jene  der 
Geistesgegenwart  der  Commandanten  bezweckt,  mithin  keinen  tactischen 
\V>rtb  hat. 

Hier  muss  ich  wieder  das  Ueberscbreiten  der  vorgeschriebenen 
Bewegunggschnelligkeit,  auch  ganzer  Abtheilungen,  hervorheben.  Ein 
Uebelstand,  der  sich  namtMitlich  beiu»  Anmärsche  zur  Attake  liAufig 
bemerkbar  macht,  der  zu  übergrossem  Verbrauche  von  Kraft  und 
Atbem  der  Pferde  vor  dem  eigentlichen  Anstürme  fiihrt. 

Dem  Lobe  über  die  Lebhaftigkeit  des  Galops  folgt  häufig  der 
Tadel,  dass  nach  dem  ,.Marsch-Mar«ch'*  der  Drang  nach  Vorwärts 
iu  in  geringem  Ungestüm  Ausdruck  fand. 

Wenn  die  Pferde  schon  während  des  Anrückens  Carriere  laufen, 
dann  kann  endlich  auch  der  stärkste  Sporndnick  kaum  Anderes  her- 
vorbringen als  —  vermehrte  Unruhe  der  Pferdeschweife. 
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liaber.  Sie  wenden  dahor  auch  dieser  Waffe  unter  allen  Verhilltnissen 
ihre  grösste  Aufmerksamkeit  und  besondere  Sorg^falt  zu.  und  bringen 
deren  VVerth  und  Leistunpron   j/ründliches  Verstündniss  ent^reeen. 

Die  Tbfitixkeit  der  Keiter^i,  mit  Ausnahme  ihres  Xin-hrichten- 
dl«ii9te!!t,  liUst  sieh  —  ebensowenig  bei  Friedensübnntjen  als  im 
Kriege  —  im  Vorhinein  bestimmen.  Die  Art,  der  Punct  und  die  Zeit 
ihre«  Eintjreifens  hän^  zu  sehr  vom  Zufalle,  imdlich  von  Bedingungen 
ah^  welche  im  Frieden  sehr  selten  eintreten,  und  während  der  Uebun- 
gen  aurh  kaum  so  niarkirt  werden  können.  dasH  das  entstehende 
Bild  der  Wirklichkeit  nahe  kommt. 

Welche  Infanterie- Abtheilung  wird  z.  B.  zugeben  wollen.  daKS 
sie  vom  Cavalerie-Angrift'e  gänzlich  überrascht  getroffen  wurde? 

Wie  lässt  es  sich  const;itiren,  dass  das  Angriffs-Object  bereits 
moralisch  erschüttert  oder  ohne  Munition  sei? 

Sehen  wir  bei  Friedensftbungen  die  Trfimraer  der  durch  Feuer- 
wirkung zersehmetterten  Abtheilungen  zurückllnthen,  und  dadurch  die 
ersehnte  Beute  des  Keitersübels  werden? 

Lässt  man  wahrend  solcher  Uebungen  Momente  höchster  Gefahr 
entstehen»  in  welchen  die  Cavalerie  rücksichtslos  angreifen  muss,  um 
dem  bedrängten  Theile  Luft  zu  machen? 

Die  Bewegungen  der  ]teit<;rei  sind  ausgreifender,  weit  ra8<*her 
und  wtichselnder  als  jene  det  anderen  Waffen.  Ihnen  stets  zu  folgen 
und  sie  zu  beobachten»  wird  der  Uebungsleitung  daher  beinahe 
unniögLicb. 

Die  Tactik  der  Cavalerie  ist  seit  langer  Zeit  unverändert  die- 
Kelbe  und  wird  es  wohl  auch  bleiben.  Nur  wcnigo  Federn  haben  sich 
ihrem  Interesse  geweiht.  Sie  erregt  daher  auch  meist  nur  bei  jenen 
höheren  Befelilshabern  eine  besondere  Theilnahme,  welche  aus  dieser 
Waffe  selbst  horvorijegangen  sind. 

Die  Thätigkeib  der  Cavalerie  wird  daher  naturgeraäss  während 
der  ^mischten  Waffenübungen  nur  nebensächlich  betrachtet,  die  Aus- 
fahrung  tler  Details  aber  kaum  gebührend  gewürdigt  werden. 

Für  die  Verwerthung  der  am  Exercir-Platze  mit  aller  Präcision 
geübten  tacfcischen  Formen  sind  die  gemischten  Waffen  Qbungen,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  eher  schädigend  als  ff>rdeni<l  Der  leidige  Kosten- 
punct  ist  Schuld  daran. 

Die  Cnlturen  müssen  mit  grösster  Aufmerksamkeit  geschont 
werden. 

Die  Cavalerie,  welcher  jeder  Krautacker,  jedes  Elübenfeld  als 
nicht  zu  hewältigendejs  ßewegungshinderniss  zu  gelten  hat.  fühlt 
sicii  dadurch  plötzlich  in's  Hochgebirge  versetzt.  Hier  ein  gähnender 
Abgrund,  dort  eine  schwindelnde  Felswand,  dazwischen  meist  nur 
lale    Saumpfade.     Auf  diesen     nuu     soU    die    Ketteret    in    bisher 
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höchst  ungewohnter  Weise  sich  bewegen,  ja  sogar  fechten.  Das  Exercir- 
ßeglement  verliert  hier  seine  Geltung,  der  Erfindungsgeist  der  ein- 
zelnen (Kommandanten  muss  dafür  Rath  schaffen. 

Da  sohon  wir  Escadroiien  in  ganz  neuen  Formen,  z.  B.  in 
Rotten-Colonneo-Linie,  oder  gar  im  Gänsemarsch  sich  auf  den  Gegner 
—  im  Schritte  —  stürzen. 

Attaken.  deren  Gelingen  nebst  raschem  Entschliisse  \md  richtiger 
Anlage  entschiedene,  rapide  Durchführung  erfordern,  sehen  wir  doreh 
einen  in  hingsaraster  Weise  bewirkten  Aufmarsch,  wenn  ilherhanpt 
ein  solcher  in  dem  durch  Kraut  und  Hüben  zum  Hocbgebin;»?  ge- 
wordenen Terrain  rnftglich  wird,  oder  gar  nur  durch  das  alleinige 
Abgeben  des  Trompeten-Zeichens  markiren. 

Diese  üebungsart  unserer  Ängiiffe  fördert  das  Bestreben  jede« 
einzelnen  Keitors,  der  Erste  an  dem  Feinde  zu  sein,  wahrlich  nicht 

Das  Trompeten-Zeichen:  „zur  Attake^  soll,  und  sei  es  auch  nur 
am  Esercir-Platze,  das  Blut  von  Mann  und  Pferd  in  Wallung  bringea. 
es  muss  im  Reiter  das  Gefühl  entflammen,  dass  jetzt  der  Moment 
zur  Entfaltung  höchster  Gewalt  herannahe,  dass  es  nun  unter  und 
neben  ihm  brausen  und  stieben,  dass  der  Erdboden  zittern  und  drühneD 
müsse,  und  dort  kein  Gras  mehr  wachse,  wo  der  Reiterangritt  dahiD 
gebraust,  dass  das  Ungeheuere,  das  Schreckliche  der  heranstftr/endüD 
lieiterwoge  den  Gegner  lähme,  keine  seiner  Kugeln  treffe,  dieser 
verloren,  vernichtet  sei,  wenn  nur  jeder  Einzelne  der  Anstürmend«! 
den  ernsten  Willen  habe  zu  siegen. 

Kann  dieses  Gefühl  während  der  gemischten  Wafl'enübuugeo 
immer  erweckt  und  genährt,  die  Thatkraft,  der  UnteroehmungS'^ 
geist  der  Commandanten  allenthalben  angeregt  werden? 

Wird  dieser  überhaupt  angeregt?  Hört  der  unternehmungslustige 
Reiter-Officier  seine  Angriffe,  namentlich  jene  auf  die  Fusstrupn«» 
nicht  stets  als  Unmöglichkeiten  tadeln?  Beherzigt  er  die  Frk- 
densansicht,  dass  beinahe  jeder  Schuss  der  Fusstruppen  schon 
2000  Schritte  treffen  müsse,  nicht,  so  bat  er  sich  mehrereMale 
während  einer  Uebung  als  erschossen  zu  betrachten,  und  kommt 
endlich  dahin,  das  alte  Sprichwort  „Weit  daron  Ist  gut  ro 
dem  Schuss"^  zu    loben. 

Wenn  die  Uebungsleitung  nicht  hohen  Commandanten  Übertragen 
ist.  welche,  wie  hier  zu  Lande,  in  so  wolilthätiger  Weise,  der  Reiter- 
waffe  grosses  Vorstiln<inis^{  und  Wohlwollen  «entgegenbringen,  thut  di 
Cavalerie  besser,  keine  Angriffe  zu  untt'rnehmen.  um  nicht  den  Vor- 
wurf Oberschwanglicher  Tapferkeit  auf  aich  zu  laden,  ein 
Witzwort,  das  alsbald  allenthalben  Wiodcrliall  findet. 

Soll  der  Unternehmungsgeist  der  Keiterei  während  solchec 
Uebungen  nicht  geUhmt  und  diese  endlich  nicht    feuKrscb» 
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gemacht  werden,  will  inan  Terhiodern,  dass  ersterer  nur  im  aus- 
schliesslichen Aufsuchen  und  Bekämpfen  feindlicher  Cavalerie,  den 
sogenannten  Cavalerie-Dnellen,  zum  Ausdrucke  komme,  so  scheint 
es  gerathen,  die  Angrifft?  der  Keiterei  auf  die  anderen  AVaffen  nur 
dann  zu  tadeln,  wenn  der  Zweck  des  Untornehmens  in  die  allgemeine 
Oefecbtslajit'  nicht  passt,  das  TeiTain  das  Gelingen  absolut  verhindert 
oder  die  Anlajre  des  Angriffes,  namentlich  die  Onjppirung  der  Krfifte 
biezu,  unrichtig  war. 

Die  Cavalerie  raus«  die  Gelegenheit,  ihren  Angriff  auf  Infanterie 
zu  flhen,  so  oft  als  mdglicli  suchen,  weil  dieser  ja  'zweifellos  das 
schwierigste  Unternehmen  ist. 

Das  Vorwärtsstürmen  der  einzelnen  Ahthoilungen  wird  zwar 
jedem  Ohjecte  gegenüber  so  ziemlich  dasselbe,  aber  die  Gruppirung 
der  KrÜftd  hiezu.  der  Punct.  wo  die  Attake  anzusetzen,  und  wo  man 
den  iJegner  treffen  muss,  stets  ein  anderer  sein.  Hiefnr  kann  kein 
Reglement  erschöpfende  Vorschriften  ertbeilen.  Die  Uebung  rauss 
hier  ersetzen,  was  der  Theorie  mangelt. 
M^  Mögen  unsere  Widersacher  noch  so  oft  hohaujiten,  die  modernen 

HSchusvwaffen  hätten  die  Bedeutung  des  Gavalerie-Aiigriffes  auf  ein 
r  äusserst  bpscheidenes  Maa.ss  zurückgefillirt.  so  haben  sie  damit  noch 
I  nicht  die  Nothwendigkeit  aus  der  Welt  geschafft,  dass  im  grossen 
I  Kampfe.  Gavalerie,  wenn  auch  den  sicheren  Untergang  vor  Augen, 
j     feindliche  IJataillone  nieflerznreiteu  versuchen  müsse. 

Als  Ueleg  für  die  Behauptung  will  ich  eines  der  vielen  Beispiele 
aus  der  neuen  Kriegsgeschichte  hervorheben. 

Am  16.  August  1870  trat  ein  Moment  höchster  Gefahr  für  die 
preussischo  38.  Infanterie-Brigade  ein.  Sie  entwickelte  sich  zweien 
lafanterie  -  Divisionen  des  französischen  4.  Corps  gegenüber  zum 
Gefechte.  An  der  bedenteiiden  Uebennarht  iles  Feindes  zerschellt  die 
Brigade  und  ganz  zertrrimmcrl,  auf  das  heftigste  verfolgt,  ist  sie 
gezwungen  auf  Mars-la-Tour  zurückzugehen.  Das  1.  Garde-Dragoner- 
Regiment  erlifilt  den  Befehl,  das  heftige  Narbdrringen  des  Feindes, 
koste  es,  was  es  wolle,  aufzuhalten.  Das  Regiment  entledigt  sich 
dieser  Aufgabe  auf  das  glänzendste.  Drei  Escadronen  stürzen  sich 
mit  allem  Un^a\stflm  auf  die  Franzosen.  Der  Feind  wird  durch  den 
kraftvollen  Anprall  aufgehalten.  Das  1.  Garde-Dragoner-Uegiment  ist 
vernichtet,  11  OfHciere,  123  Mann  und  246  Pferde  sind  ausser  Gefecht 
gesetzt,  die  Reste  bilden  kaum  mehr  eine  Escadron;  aber  der  Zweck 
ist  erreicht,  die  38.  Infanterie-Brigade  entlastet,  sie  kann  sich  ralliiren 
und  später  mit  günstigerem  Eriolge  wieder  in  den  Kampf  eintreten. 
Der  Mithilfe  der  Cavalerie.  im  grossen  Kampfe,  wird  man 
immer  bedürfen,  ohne  dieselbe  wird  der  Sieg,  wenn  er  überhaupt 
möglich    ist.    den    anderen  Waffen    jedenfalls    zu    viele  Opfer  kosten. 
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dessen  Tragweite  aber  niemals  ausgenützt.  Soll  aber  das  EingTeif«ii 
der  CaTalerie  in  der  Schlacht  einen  Nutzen  schalt'en,  dann  muss  sio 
es  auch  verstehen,  Zeit,  Raum  und  ihre  Form  richtig  zu  wählen. 

Dass    die    mit    aller   Bravour    durchgeführten    gi'otwon    lioit«^ 
Anette  der  Franzosen  in  den  Schlachten  bei  W5rth  und  Sedan  ohi 
jeden  Nutzen,  nur  die  ^^änzliche  Vernichtung   der  einget;etzten  KrSIU 
zur  Folge   hatten,    liefert  den  Beweis,    dass    die    Rechnung    mit    4 
erwähnten  drei  Factoren  der  Caralerie  geläufig,   daher  vielfach 
sein  müsse.  Betrachten  wir  die  VerhÄltnisse   hei  Sedan. 

Die  grossen  Cavalerie-Massen  hätten,  zur  rechten  Zeit  ver- 
wendet, es  verhindern  ki^nnen,  dass  sieh  der.  den  Sieg  deuiadrer 
Waffen  besiegelnde  Ring  von  nahezu  500  Geschützen  im  No 
der  französischen  Schlachtstellung  schliesse.  Bis  1 1  Uhr  Vorm 
wäre  das  möglich  gewesen,  denn  die  gesammte,  ihrem  Gros  voran- 
geeilte  Artillerie  des  deutschen  V.  und  XI.  Corps  war  bis  dahin  nur 
durch  wenige  deutsche  Cavalerie  gesichert. 

Als  aber  bereits  17  preussische  Infanterie-Bataillone  zum  An- 
griffe gegen  den  franzfisischen  linken  Flügel  vorgehen  und  der  fran- 
zösische Widerstand  dort  zu  erlahmen  beginnt,  da  weiss  Genem] 
Ducrot  nichts  Besseres,  als  einen  verzweifelten  Versuch  mit  eiüer 
Masse  von  9  Cavolerie-Regimentern  zu  machen. 

Die  Gestaltung  des  Terrains,  auf  welchem  der  Reit<r- 
Angriff  in  Scene  gesetzt  wurde,  ist  ganz  ausserordentlich  ungfln.sti(^ 
Die  Attake  ging  über  einen  steilen  Hang  und  gemauerte,  über  l"  hohe 
Terrassen  hinab.  Ein  grosser  Theil  der  enormen  Verluste  wird  durch 
Stürze  verursacht. 

Von  einer  Gefechtsform  ist  keine  Rede;  die  vielen  E«*- 
dronen  stürzen  sich  im  wilden  Durcheinander  vorwärts,  die  zwei  d-- 
Valerie- Divisionen  folgen  nur  einem  Gebote  der  blinden  Tapfurküä, 
rasender  Wuth. 

Die  Tactik  der  Wilden  ist  in  erster  Linie  Schuld,  dass  in 
Minuten  weit  über  die  Hälfte  3000  tapferer  Reiter  nutzlos  vemichtrt 
sind,  von  9  Cavalerie-Regimentern  nur  Trümmer  hemm  irren,  welche 
endlich  noch  dem  deutschen  Rcitersäbel  zum  Opfer  fallen.  Wo  ündeti 
wir  da  Spuren  eines  geübten  Blickes,  einer  durch  Hebung  gestärkten 
Geistesgegenwart  des  Führers? 

Lässt  sich  da  richtiges  Erkennen  des  günstigen  MotnaatBfl» 
Würdigung  des  Terrains.  Wahl  entsprechender  Angriffsform  nachweis^^n? 

Der  Reitergenius  steht  äusserst  selten  als  Gevatter  an  der 
Wiege  des  einstigen  Iteiterfahrers.  Die  unerlässlichen  Bedinf^iin^iL, 
welche  den  «'avaleristen    zum    tüchtigen  Führer   machen.    -  "^    er 

sich  nicht  in  Büchern,  auf  dem  Manövnr-Terrain  muss  üin- 
Gelegenheit  geboten  sein. 
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Dem  Feuerge fechte  der  Cavalerio  wird  während  der    ge- 

isrhU^n   Waffenübungen    eine    allzugerin^e   Bedeutung    beigenu'ssen. 

[itt  Piusstruppen  rucken  gegen  die  vom  Cavalerie-Feuer  vertheidigten 

>jecte  vor,  oder  in  niichster  Xühe  an  ihnen  vorüber,  oft  ohne  einen 

ihxiss  zu  thun,  ohne  sich  zum  Gefechte  zu  entwickeln.   Diese  Miss- 

ilung    des  Cavalerie-Feuers    schadet    der  [nfanterie    zwar    weniger. 

Ernstfälle  wird  sie  sehr  bald  bemerken,   dass    die  Cavalerie  nicht 

it  Federballen  schiesst  und  alsbald  das  Richtige  dagegen  anwenden. 

Vertrauen    der  Cavalerie    auf  ihr  Fetlergefecht   wird  aber    durch 

len  solchen  Vorgang  nicht  gefestigt,   die  Liebe  zu  dem  am  Rücken 

Reiters  nicht  allzubequeiuen  Schiessgewehro  nicht  angeregt. 

Warum  macht  sich  überhaupt  bei  Friedensübungen  die  Meinung 

80  breit,  dass  die  Geschosse  der  Fusstruppen    und    der  Artillerie   die 

Beiterei  immer,  jene  der  letzteren   aber  Andere   niemals   treifen? 


Uebongen  des  Felddienatas. 

Fülr  die  Uebung  des  Sicherungs-,  namentlich  des  Nachrichten- 
dienstes, wären  die  gemischten  Waffenübungen  wohl  in  jeder  Be- 
ziehung sehr  nutzbringend  zu  verwerthen;  die  Art  der  Durchführung 
aber  kann  kaum  als  Schulung  dieser  Thätigkeit  der  Cavalerie  ange- 
sehen werden.  Es  werden  so  grosse  Anforderungen  an  die  Leistungen 
ir  Nachrichten-Patrullen  genuieht,  und  von  der  grösseren  od*^r  ge- 
igeren  (leschicklichkeit  eines  Patrullen-Fülirers  derart  auf  die  Aus- 
ildung  der  ganzen  Truppe  rückgeschlossen,  dass  man  endlich  dazu 
[eleitet  wird,  so  lange  als  möglich,  immer  dieselben  Persönlichkeiten 
zur  Führung  solcher  PatruUen  zu  wählen,  deren  hingst  erlangte  Ge- 
wandtheit die  beruhigende  Gewissheit  schafft,  dass  die  Disponenten 
bis  zum  Schlüsse  der  Uebung  mit  entsprechenden  Nachrichten  form- 
lich überschüttet  werden. 

Man    will   Nachrichten,   die   tactische    Kenntnisse    voraussetzen, 

1«  sie  nur  vom  gesohulten    oder  praktisch   erprobten    Generalstabs- 

Ifficiere    erwartet    werden    können.    Meldungün    über  die  allgemeine 

Lage  beim  Gegner  sind   nicht  genügend,  die  einzelnen  Kräfte  müssen 

»gezählt,    ihr  Verhalten,    ja    auch    wohl    die    Absieht    des   Gegners 

[weifellos    angegeben    werden.    Man    vergisst^   dass    keine   Meldung 

ich  eine  Nachricht  ist,  nümlich  die.  nichts  walirgenomtuen  zu  haben. 

Soirho  Forderungen  fuhren  zu  Uuwahrseheinlichkeiten,  im  Ernste 

geluhriioheu  Enttäuschungen. 

Die    PatruUen-Ffihrer  können  den    Anforderungen   kaum    nach- 
tommen  und  werden  daher   zu    Erfindungen    geleitet,    welche    weder 
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<len  Zweck  noch  ihre  fernere  Ausbildung  R>rdem;  die  Nachrichten- 
Patxullen  reiten  nämlich  bis  auf  wenige  hundert  Schritte  an  die  feind- 
lichen Gros  heran  und  bleiben  dort  bis  zum  Schiasse  der  Uebung 
—  als  hätten  sie  eine  Tarn-Kappc  auf  — ■  beobachtend,  der  Com- 
mandant  abgesessen,  miaufhörlich  Meldungen  schreibend. 

Der  Disponent  ist  mit  üinen  sehr  zufrieden,  er  hat  immer 
Alles  rechtzeitig  erfahren,  bewundert  auch  noch  Schrift  und  8tyL 

Da«  unselige  Schreiben  aller  unserer  PatruUen!  Eine  mändlichtt 
Meldung  findet  allerdings  kaum  Beachtung. 

L&sst  es  sich  aber  erwarten,  dass  namentlich  Gefechts-Patrullen 
zur  Anfertigung  einer  schriftlichen  Meldung  vor  dem  Feinde  Zeit  und 
Müsse  haben  werden? 

Die  überschwängÜche  Meldungsleistuug  unserer  Nachrichten- 
Patrullen  führt  auch  beim  Disponenten  zu  Gewohnheiten,  welche  ira 
Ernste  Täuschungen  und  auch  Eathlosigkeit  im  Gefolge  haben  k&nnen. 

AVerden  z.  B.  seine  Dispositionen  nicht  gut  befunden,  so  sind 
CS  die  man(4^elhaften  Meldungen  gewesen,  welche  die  Schuld  tragen; 
das  geht  oft  so  weit,  dass  der  Mangel  an  eingehenderen  Nachrichten 
als  ganz  selbstverständiger  Grund  unthütigen  Vorharrens  an  irgead 
einem  Puncte  angegeben  wird. 

Wir  gewöhnen  uns,  im  Frieden  der  Cavalerie  Leistungen  zo- 
ztmiuthen.  die  sie  im  Kriege  in  dem  erwarteten  Maasse  wohl  nur 
«ehr  selten  zu  erfflllen  vermag. 

Dieser  Vorgang  nützt  der  Cavalerie  wenig,  schädigt  aber  den 
Endzweck  der  Uebungen.  Wir  gewöhnen  uns  erst  dann  Entschlüsse 
tu  fassen,  wenn  wir  genau  wissen,  was  der  Gegner  thut  und  will;  — 
und  das  meist  auf  die  Meldung  eines  Corporals  hin. 

Wo  bleibt  da  die  Initiative,  das  Bestreben,  dem  Gegner  das 
Gesetz  aufzudrängen  V 

Vor  dem  Feinde  wird  man  nur  zu  oft  ganz  ohne  jede  specieOe 
Nachricht  sein,  und  doch  zum  Hundein  sich  entschliessen  müssen. 
Man  vergesse  nicht,  dass  auch  dem  Gegner  eine  tüchtige  Keiterei 
tur  Verfügung  steht,  —  Diese  hindert  unsere  Patrullen  Einsicht  in 
■eine  Verhältnisse  zu  nchrnen.  Der  feindliche  Schirm  nmss  erst  darch- 
^sson  werd"?n,  um  Xiiheres  über  den  Verbleib  und  die  Verbaltuisse 
seines  Gros  zu  erfahren,  oder  man  ist  gezwungen,  dies  Ziel  auf  zeit- 
raubenden Umwegen  zu  erreichen. 

Die  Patrullen  müssen  zu  passirende  Object«  vorsichtig  dua^h- 
imchen  lassen  (alle  kann  man  nicht  umreiten);  es  müssen  ADstalten 
getroffen  w»irdcn,  um  die  Meldungen  sicher  zurflckzuleit^^n  u,  8.  w.; 
darüber  Pergeht  viel  Zeit.  Die  Patrullen  können  nidit  den  Schwalben 
gißich    dabintlicgen.    wie    es  sich    hei   Friedensühungon   so  lusti|;  mit 
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ieht.  Sie  haben  srhwere  Arbeit  zu  bewältigen,  müsgen  schauen 
id  hören,  das  verlangsamt  den  Flug.  Die  Xachriohten  kommen 
oft  nur  auf  weiten  Umwegen,  vielleicht  auch  gar  nicht  zurück.  Sind 
diese  auch  immer  so  zutreffend,  wie  man  sie  bei  Friedensübungen 
haben  will,  sucht  uns  der  Gegner  niemals  zu  täuschen,  ruckt  er 
immer  auf  den  langst  bekannten  Linien  vor?  Er  weicht  wohl  gar 
plötzlich  aus,  es  kommt  vielleicht  heute  gar  nicht  zum  Kampfe,  oder 
doch  dort  nicht,  wn  mit  Ungeduld  die  Entfaltung  eines  interessanten 
Kriegsbildes  erwartet  wiid. 

Dies  Alles  sollte  bei  den  gemischten  Waffenübungen  der  Cava- 
lerie  gegenüf)er  berücksichtigt  werden  —  auch  sie  ist  da,  um  etwas- 
za  lernen. 

Die  Art,  wie  und  wo  ^^e  ihre  Nachrichten  holt,  darf  nicht 
durch  Zwang  zur  Unnatürlichkeit  führen  und  sollte  jedenfalls  mit 
grösster  Strenge  fiberwacht  werden.  Dem  Cavalerie-Officier  ist  aber 
bei  der  Unzahl  der  PatruUen  und  ihrer  Ausdehnung  im  Räume,  dies 
allein  unmöglich.  So  sollten  z.  B.  auch  alle  PatruUen,  die  dem  Gegner 
so  nahe  stehen  bleiben,  dass  sie  zweifellos  von  seiner  Waffenwirkung 
erreicht  würden,  durch  die  Schiedsrichter  ausser  Gefecht  gesetzt  und 
ihnen  das  weitere  Absenden  von  Jlelriniigcn  untersagt  werden. 

Während' der  gemischten  Waffeniibungen  werden  überhaupt  viel 
viel  Patnillen    und   einzelne  Keitw  den    Unterabthoilungen    abge- 
nnt,  und  deren  Keitorzahl,  namentlich  dtirch  Abgabe  einer   grossen 
Kenge  von  Ordonnanz-Reitern,  in  unangenehmer  Weise   verringert. 

Derlei  Reiter  sind  tiirht  nur  dem  directen  Einflüsse  ihrer  Vor- 
gesetzten entzogen,  ihre  Pferde  werden  auch  oft  in  ganz  ungerecht- 
fertigter Weise  angestrengt. 

Betrachtet  man  die  Suiten  der  Detachoments-Commandanten» 
flo  gleichen  sie  den  Stäben  grösserer  Heoresk&rper.  Dies  ist  für  die 
Cavaluriti  schädigend,  für  die  Coramandanten,  die  in  Wirkliclikoifc 
über  so  viele  Organe  nie  vorfügen  können,  jedenfalls  auch  nicht  nutz- 
bringend. 

Fassen  wir  all'  die  berührten  Uebelstände  zusammen,  so  finden 
wir  die  Erklärung,  warum  die  Cavalerie  den  gemischten  Waffenübungen 
nicht  immer  jenes  Interesse  entgegenbringt,  welches  zur  Erlangung 
der  nfithigen  tactischen  Ausbildung  wohl  unerlässlich  erscheint,  and 
dafür  der  Schonung  des  Pferde- Materiales,  welches  erst  vor  Kurzem 
in  der  Regiments-  und  Brigado-Concentrirung  stark  angestrengt  wurde, 
oft  üborgrosse  Aufmerksamkeit  zuwendet. 

Zorn  Schlüsse  meiner  Besprechung  der  gemischten  Waffon- 
Qbungen  er!aul>e  ich  mir  noch  die  Wahl  des  Zeitpunctes  für  deo 
Beginn  der  Abgabe  veruiehrten  Pterdefutters  zu  berühren. 
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Die  GepHogenhoit,  den  PfenJ^n  erst  dann  ein  erhöhtes  Futter- 
ausmasji  zu  ^ebon,  wenn  sie  bereits  in  härterer  Arbeit  stehen,  schafft 
nicht  allenthalben  den  erwarteten  Erfoltj. 

Viele  Pferde  nehmen  nicht  einmal  das  gewöhnliche  Putt«rnia» 
70  sich,  wenn  an  ihre  Leistungsfähi*rkeit  unbewohnte  Anforderungen 
herantreten  und  sie  liiezu  nicht  vorbereitet  sind.  Durch  ungowohnt^fn 
Knlfteverbrauch  wird  die  Magenthätigkeit  alterirt,  die  Fressluät  oft 
ganz  aufgehoben.  Pferde,  die  plötzlich  sehr  angestrengt  werden,  ver- 
schmähen oft  tagelang  das  Futter  und  beginnen  erst  dann  wi*>der 
da.s  gewiWiniiche  Maass  desselben  aufzunehmen,  wenn  ihnen  längere 
Zeit  vollständige  Rübe  gegönnt  wird. 

Es  erscheint  daher  zweckmässiger,  den  Pferden  die  vennehrtt* 
Futter-Kation  vor  Beginn  der  grösseren  üebungen  zu  geben,  wo  sie 
noch  bei  ungestörter  Fresslust  auch  die  grössere  Menge  aufnehmen 
und  verdauen  und  einen  Kräftovorrath  aufstapeln,  welcher  spater. 
selbst  bei  normaler  Futtermenge,  zu  grösseren  Anfi^rdonint^on  an 
dauernde  Leistungsfuhigkeit  der  Pferde  berechtigt. 

üeliimgen  grosser  Cavalerie-Körper. 

Die  Uohungen   grosser  Cavalcrie-Körper    HoUen   vor  Allem 
höheren  Commandanten  Gelegenheit  bieten,  sich  in  dar  Führung  und 
Verwendung  grosser  Keitenuasseu  zu  üben  und  zu  eqjroben. 

Es  wird  ihnen  hiebei  die  Gelegenheit  geboten,  ihren  militariscben 
Blick,  ihre  Geistesgegenwart,  das  Rechnen  mit  Zeit,  Kaum  und  Kraft  in 
grossem  Style  zu  flben,  in  Wahl  richtiger  Formen  imd  zwcckmäÄsigw 
Befehlsgebung  jene  Sicherheit  zu  erlangen,  welche  es  ihnen  im  Vereiar 
mit  ihren  angeborenen  geistigen  Vorzflgen  ennöglicht,  ihren  AVltl«!. 
selb.-<t  unter  schwierigen  Verhältnissen,  ohne  langes  Ueberlegen  erMg" 
reich  zum  Äusdnicke  zu  bringen. 

Der  grosse  Reiterkörper  selbst  soll  durch  solche  Üebungen  j^net 
Grad  von  Lenksamkeit  erlangen,  welcher  allein  es  enuf'glicht.  ihn.  ohne 
Störimg  der  Ordnung,  in  schnellster  Weise  mit  wenig  Schlag>\  orten  zn 
gruppiren  und  die  angenommene  Form,  wenn  nöthig,  raschest  zu  ändern. 

Die  rebiiiigon  grosser  Cavalerie-Körper  zeigen  uns  diese  ent- 
weder im  Dienste  der  Strategie,  den  Hauptkräften  grosser  Heere*- 
theile  voran,  deren  Thätigkeit  vorbereiten,  die  Verhilltnb?sp  anf- 
klaren,  den  Gegner  auflialten ;  oder  im  rein  tactischen  Momt^nte  durch 
ihr  Eingreifen  in  den  grossen  Kamiif.  die  Anstrengungen  der 
anderen  Waffen  niiterstfitzen.  ihre  Erfolge  ausnützen,  den  Sieg  rer- 
vollständigen. 

Die  Anlaire  solcher  ITebnngen  muss  den  Zweck  klar  erkennen 
lassen.  enUeder  die  Tlulligkoit  der  Cavalerie  im  AulTilärungsdieiiste 
oder  ihr  Eingreifen  in  der  Schlacht  ziir  Anschauung  bringen. 
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Beide  Verhültnisse  in  einer  Uebung  zur  Darstellung  bringen, 
fährt  zu  übergroäser  Anstrengung  des  Matcriales  and  absorbirt  das 
Interesse  nach  einer  oder  der  anderen  Richtung  mehr  als  zu- 
ir&gück 

Hebt  eine  Cavalerie-Truppen-Dirision  die  Thätigkeit  im  Auf- 
klörungsdiensto,  so  tnuss  aus  dnm.  der  Tebung  zu  Gründe  liegenden 
Directiv  zu  ersehen  sein,  ob  ein  Zusammenstoss  mit  dem  Gegner 
angestrebt  oder  dieser  nur  eine  Fügimg  der  Umstünde  sein  werde. 
In  jedem  der  })eiden  Fülle  wird  die  Kräfte vertheilung  eine  andere, 
der  Cliarakter  der  gesammten  Uebung  ein  gänzlich  verschiedener  sein. 

Ist  der  Angriff  auf  den  Gegner  von  Haus  aus  beabsichtigt,  so 
wird  mau  wissen,  wo  beiläufig  der  Gegner  zu  finden  ist  (Man  plant 
eben  keinen  Angriff,  wenn  man  vom  Gegner  gar  nichts  weiss.") 

üebrigens  ist  dies  bei  grossen  Körpern  nicht  so  schwer. 

Will  der  A  ein  Object  erreichen,  so  hat  es  für  ihn  jedenfalls 
eine  gewisse  Wichtigkeit  und  muss  mit  dem  Erreichen  schon  ein 
beabsichtigter  Zweck  erlangt  werden:  dieis  zwingt  aber  den  i?  dem  ^ 
diesen  Vortheil  nicht  gewinnen  zu  lassen.  Um  dies  zu  verhindern, 
muss  sich  B  dem  Objecte  näliern.  Diese  Attractionskraft  ist 
das  G  e  h  e  i  ra  n  i  s  s  der  Initiative. 

Im  Falle  des  geplanten  Angriffes  wird  man  das  Gros  beisammen 
halten  und  es  auf  jener  Linie  vornicken  lassen,  welche  dahin  führt, 
wo  das  Angriffs-Object  liegt  oder  dieses  doch  vermuthet  wird. 

Die  Aufklärung  in  dem  zugewiesenen  Abschnitte  vrird  dann 
kleineren  Abtlieilungeii  übertragen,  deren  Knlfte  man  beim  Angriffe 
ohne  Gefahr  wird  entbehren  können.  Es  erschiene  als  ein  Fehler, 
wenn  in  diesem  Falle  das  Gros  getrennt  vorginge,  weil  man  im  Ernste 
auch  niclit  dio  nöthige  Schlagkraft  vorerst  in  Theile  trennen  wird, 
um  sie  dann  mühsam  wieder  zum  Schlage  zu  vereinen. 

Der  kriegswissenachaftliche  Grundsatz:  „Getrennt  raarschiren  — 
vereint  schlagen'*  findet  wolil  nur  dann  seine  begründete  Verkör- 
perung, wenn  die  Entwicklung  der  in  einer  Colonne  vereinten  Krüfte 
mehr  Zeit  erfordert,  als  das  Zusammenziehen  der  in  mehrere  Colonnen 
getrennten  Theile. 

Die  in  einer  Colonne  vorrückende  Cavalerie-Tnippen- Division 
hat  eine  Tiefe  von  3600—4000  Schritten.  Der  Aufmarsch  nach  Vor- 
wärts wird  daher,  inclusive  der  Befehlsgebung,  kaum  mehr  als  25  bis 
30  Minuten  erfordern.  Hiobei  ist  auch  schon  dem  Umstände  Rechnung 
getragen,  dass  bei  einer  Marsch-Colonne  von  dieser  Länge  einzelne 
Colonnentheili' ,  bei  Erhalt  des  Befehles,  in  einem  defileartigen 
TeiTain- Abschnitte  stecken,  den  aui^h  alle  nachfolgenden  vor  der  Ent- 
wicklung passiren  müssen. 
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In  so  kurzer  Zeit  sammelt  man  schwerlich  die  auf  mehrsrett 
Linien  rorgerftckten  Theile  eineä  so  grossen  CaTalerie-Ktkrper«  aa 
irgend  einem  Poncte  ihrer  Vorruclcungs-Frönt. 

Liegt  der  Uebun^  die  Absicht  eines  Angriffes  nirht  zu  Grunds, 
so  wird  die  Caralerie-TrappeD-DinsioD  auf  mehreren  Linien  rorgehea. 
Die  Zabi  nnd  der  Zastand  der,  den  zugewiesenen  Abschnitt  dorcle 
ziehenden  Communicationen  bedingen  die  Menge  nnd  SUrke  d*<r  i^ 
bildenden  Colonnen. 

Die  AiHdf'bnung  wird  dann  baupt^fiohlicb  durch  die  Xothw4»o 
keit  beschränkt  da^  Ganze  noch  leiten  zu  können.  Droht  ein  Ab| 
go  wird  maif  —  man  will  ihn  ja  nicht  —  vorerst  demselben  aus- 
weichen, aber  in  einer  Richtung,  welche  die  Vereinigung  mit  diwr 
Neben-Colonne  ermöglicht  und  bo  das  Sammeln  der  zum  Sdüftgtt 
oOthigen  KraA  rück-  oder  seitwärts  zn  bewerkstelligen  trachten. 

Diese  Absiebt  bedinirt  aber,  den  Gegner  zu  täuschen  oder 
mit  möglichst  geringen  KrAften  vorerst  aufzuhalten.  Hiedurch 
eine  Folge  interessanter  Details  zur  Darstellung  gelangen,  welche  den 
halberen  Föbrem  Gele^'enbeit  schaffen,  die  Resultate  ilurer  F  "'"'<«, 
insofern  sie  die  Durchfulining  der  Haupt-Action  (nrdem,  zu  i  !•?«. 

Eine  solche  Uebung  erscheint  lehrreicher  als  jene,  welche  mir 
in  einem  Varwilrt^tlrnngen  aller  Theile  besteht  und  mit  einer  Attake 
in  derselben  Uicbtung  ahschliessi 

Tebungen,  welchen  der  geplante  Angriff  zu  Grunde  liegt,  Iaami 
«ich  selbstversrUlndlich  nur  gegen  einen  Gegner  mit  Xutzen  dnreb- 
fAhren,  dessen  Verhalten  genau  rorgezeichnet  ist.  Haben  hingegen 
beide  TbtMle  volle  Dispositions-lVeiheit  dann  kann  es  nur  dem  unbe- 
rechenbaren Zusammentreffen  der  umstände  überlassen  sein,  ob  dk 
Uebung  mit  einem  grosHtMi  Reiterkaropfe  abschliesst  oder  nichi  b 
werden  »onst  Situationen  geschliffen,  welche  mit  der  Wirklichkeit  wcmg 
Aehnlicbkeit  haben. 

Das  Bestreben,  den  grossen  Kampf  um  jeden  Preis  herb«izQ* 
führen  und  ihn  dort  zur  Darstellung  zu  bringen,  wo  er  ein  m<*jglichst 
gUnzendes  und  in  die  Augen  fallendes  Bild  gewAbrt.  absorbirt  alUi 
Aufmerksamkeit:  der  Aufklflrungsdienst  aber  wird  ganz  zur  Nebens&eli^ 
Im  Krnstfalle  wird  jener  Commandant  der  zur  Aufklärung  verwendetes 
Cavalerie  gewiss  einen  höheren  Grad  militärischer  Klugheit  hew^^isea, 
dessen  Dispositionen  in  erster  Linie  die  Interessen  jener  Hauptkräfte 
fordern,  für  welche  er  aufklären  soll.  Er  wird  mehr  Anerk»^nnung 
ernt^Mi  und  wohl  auch  verdienen,  wenn  er  seine  Aufgabe  ohne  Kanipt 
daher  ohne  V^erlust  nutzbringend  zu  lösen  versteht 

Kr  wird  dem  Kampfe  su  lange  als  möglich  ausweichen  and 
ihn  unr  dann  annehmen  oder  ihn  sogar  suchen,  wenn  er  anders  ^intt 
Aufgabe  durchzuführen  nicht  im  Stande  ist 
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Wenn  fl»*r  grosse  Cavalerie-Körper,  als  Theil  einer  gössen 
Schlagkraft,  seine  Thfttigkeit  in  der  Srhlacht  übt.  dann  ist  selbstver- 
{ttändlicb  von  einem  Sammeln  getrennter  Theile  ganz  abzumühen. 

Dil'  Cavuk'rie-Trnppnn-Dinsion  ist  ja  als  solt.'he  zum  Kampfe 
1» ©reitgestellt.  Sie  hat  aufgeklärt;  hinter  ihrem  Schinne  hal>en  .sich 
die  Haiiptkräfte  zum  Kampfe  gesammelt;  sie  steht  nfichst  einem 
Flügel  der  Schlachtstellung,  den  Moment  ihres  Eingreifens  abwartend. 

Das  Schwergewicht  einer  solchen  Uebung  wird  auf  das  Evolu- 
tfoniren  des  grossen  CaTalcrie-Kör]^mrs  fallen.  Man  wird  daher 
absichtlich  wechselvolle  Gef«chtslagen  schaflen  müssen,  welche 
dem  FuhrtT  sowohl  als  der  Tnippe  Gelegfuheit  bieten,  den  Nutzen 
bereits  am  Exercir-Platze  geflbten  Evohitionirens  zu  erkennen  and 
zu  verwerthen. 

Die  Behauptung,  eine  Cavalerie-Truppen-Division  werde  es  nicht 
nAtbig  haben,  ihre  Angriffs-Front  und  Formation  plötzlich  zu  ändern, 
weil  man  einen  so  grossen  Körper  nicht  zum  Angriffe  entwickeln 
wird.  olir»e  vorerst  zu  wissen,  wohin  der  Sto.ss  zu  richten  sei,  lässt 
sich  unschwer  widerlegen. 

Der  günstig«'  Moment  für  das  Eingivifon  der  Reiterei  ist  eben 
nur  ein  Moment.  Für  Entschlu.ss  und  Ausführung  bleiben  nur  Minuten 
zur  Verfügung. 

Wer  da  erst  recognosciren  und  alle  Möglichkeiten  in  Erwägung 
ziehen  wollte,  der  versäumt  langst  den  Moment  des  Gelingens.  Die 
Anwendung  aller  möglichen  Vorsichtsmassregeln,  um  üeberraschungen 
gänzlich  auszuschliessen.  ist  geradezu  unmöglich. 

Die  grosse  ßeitermasse  muss  daher  diu  Gewandtheit  haben, 
jeder  Gefechtslage  gegenüber    raschest   kampfbereit  zu   sein. 

In  den  seltensten  Fällen  werden  in  der  Schlacht  ^o  grosse 
Rftume  für  Entwicklung  und  Evolutioniren  einer  Cavalerie-Truppen- 
Division  zur  Verfügung  stehen,  wie  wir  sie  während  der  Uebungen 
stete  in  Anspruch  nehmen. 

Man  wird  daher  gut  thun,  eine  grosse  Reitermasso  auch  auf 
klelnein  Kaume  in  Annahme  und  Aendern  ihrer  Formen  einige  Male 
zu  flben.  weil  es  eben  der  schwierigere,  iler  complicirtere  Fall  ist. 
Wenn  es  übrigens  Kegimentern  und  Brigaden  nöthig  ist,  ihre  t^cti- 
«chen  Formen  am  Exercir-Platze  zu  üben,  wariun  soll  eine  solche 
Nothw*'ndigkeit  fflr  ein*Mi  weit  schwieriger  zu  bewegenden  grösseren 
Körper  nicht  im  erh'ihtt'n  Maasse   bestehen? 

Um  die  Thiltigkeit  einer  Cavalerie -Truppen-Division  in  der 
Schlacht  zu  nb»*n  und  ihrem  Führer  die  Gelegenheit  zu  schatTen,  Blick 
und  <ieistesgegenwait  zu  erproben  und  zu  fichftrfen,  k^tnnen  solche 
Uebungen    selbstverständlich     nur    gegen    *^inen    Gegner    statthaben, 
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welchem  die  Momente  zum  Schaffen  wechselnder  and  auch  recht 
seh  wieri(;jer  Oefechtslagen  genau  vorgezeichnet  sind. 

Wenn  hingegen,  auch  während  solcher  Uehung.  beide  Oegner 
volle  Dispositions-Freiheit  haben,  spielt  sich  deren  rein  tactischeTbätig- 
keit  allzu  einfach  ab  und  zeigt  gewöhnlieh  nur  einen  interessanten 
Moment. 

AVir  sollen  aber  nicht  immer  nur  das  Einfachste  üben.  Am 
Schwierigsten,  am  <>>mplicirtesten  rauss  da^?  geistige  Element  jene 
Schulung  und  Sicherheit  erlangen,  welche  ein  Decontenanciren  im 
Ernste  au.sschliesst. 

Bei  DurchfQhning  der  Uebungen  grösserer  Cavalerie-Körper.  mit 
voller  Dispositions-Freiheit  heider  Gegner,  scheint  sehr  oft  die  An- 
ziehungskraft, welche  beide  Theile  auf  einander  ausüben,  jede«  ändert 
Interesse  zu  absorhireu. 

In  die  tactische  Sphäre  gelangt,  eilt  jeder  Gegner  in  jedes 
Man'tvriren  verschmähender  Hast  darauf  los.  Er  will  um  jeden  Preis 
dem  Aniieren  Weg  ersparen,  als  ob  im  ausgepumpten  Pferde  di« 
Bedingung  für  das  Gelingen  eines  Reiterangriffea  läge. 

Es  zeigt  sich  in  solchem  Momente  allerdings  die  Bravour  un.ser#r 
Cuvalerie  im  Reiten  über  das  Terrain  im  hellsten  Glänze.  Ganze  Re^- 
menter  fliegen  über  breite  Sumpfgräben,  über  steile  Ravius:  dam 
Zuseber  lacht  das  Herz  im  Leibe,  wenn  so  prachtvolle  ReitHrbild« 
an  ihm  vorüberziehen.  Wenn  aber  die  Anfregung  dieses  imponirenden 
Anblicke«  vorüber  ist,  dann  lässt  ihn  die  kalte  Ueberlegung  erkennen, 
es  wäre  vielleicht  besser,  tactisch  richtiger  gewesen,  wenn  man  dem 
Feinde  nicht  so  weit  entgegengeeilt  und  es  dafür  ihm  ftl»erLtssen 
hätte,  die  Kräfte  seiner  Pferde  mehr  anziLstrengen. 

Bei  Entwurf  und  Ausführung  der  Uebungen  grosser  Tavalene- 
Körper  muss  wohl  auch  der  Schonung  von  Mensch  und  Pferd 
Rechnung  getragen  werden,  sonst  ist  Täuschung  über  die  kriegerische 
Leistungsfähigkeit  dersell>en  nicht  ausgeschlossen  und  kommen  Dis- 
positionen in  Ausführung,  welche  sicii  im  Kriege  bald  als  unrichtig 
erkeimen  lassen. 

Die  enormen  Diatanzen,  welche  die  Gros  der  Cavab'ri»*  hinter- 
legen, die  angestaunten  Tagesleistungen  einzelner  Patrullen  oder  auch 
ganzer  Escadronen  verschlingen  viel  Kraft,  lenken  uaturgeinä88  «tia 
Aufmerksamkeit  auf  die  allerdings  nicht  zu  untorschätzendenLeistungMi 
des  Materiales.  statt  auf  jene  des  geistigen  Elementes. 

Das  Entsenden  kleiner  PatruUen  auf  flbergrosse  Entfernungen 
wird  im  Ernste  bald  ein  Ende  finden.  Haben  sie  mehrere  M^ldungea 
rückgesendet,  bleibt  ihnen  zu  wenig  Kraft,  um  sich  ?o  weit  »^ 
jedem  Stütipuncte  zu  behaupten,  sie  werden  verloren  gehen. 
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"  Das  Weitrcit<?n  der  zur  Aufklfirung  verwendeten  Cavalerie  findet 
iibrigetis  an  der  Bewegunga-Sehnelligkeit  des  nachfolgenden  grossen 
Htiereskörpers  hald  j^eine  Grenze.  Mehr  als  18.  lu'ichstens  20*'"'  wird 
dieser  in  der  Regel  kaum  während  eines  Tages  hinterlegen.  Das 
Maass  der  Entfernung  vorgeschobener  Cavalerie  lä^st  sich  allerdings 
nicht  genau  heHtiiiimeu.  Der  trennende  Kaum  wird  aber  niemals  so 
gross  werden  dürfen,  dass  die  Aufkliining  der  Cavalerie  nutzlos 
werde,  weil  ihre  an  das  Gros  zunlckgeseiidoten  Nachrichten  dort 
nicht  reehtzeitig  einlangen,  um  noch  verw*'rthct  zu  werden,  oder  gar, 
dass  feindliche  Kräfte  sich  zwischen  sie  und  das  zu  sichernde  Gros 
einsehieben  können. 

Da  endlich  kein  Cavalerie  -  Körper  anf  eigene  Faust  Krieg 
ren  kann,  so  muss  er  auch  auf  Unterstützung  oder  Ausnützen  der 
durch  seine  Kraft  geschaffenen  günstigen  Verhältnisse  durch  die 
Fusstruppen  rechnen  können.  Wie  wird  das  aber  möglich  werden, 
wenn  die  Cavalerie  4t)  bis  50*""  und  auch  mehr  täglich  zurücklegt. 
Es  kann  während  eines  Feldzuges  wohl  einmal  die  Xothwendigkeit 
an  einen  grösseren  Cavalerie-Körper  herantreten,  einen  weit  entfernten 
Punct  so  bald  als  möglich  zu  erreichen,  um  dessen  höchst  wichtigen 
Besitz  zu  siehern.  Eine  solche  Nothwendigkeit  war  z.  B.  der  Gewalt- 
Marsch  einer  Cavalerie-Division  des  russischen  11.  Corps,  um  die 
iSereth-Brücke  bei  BarboSi  zu  sichern. 
I  Bei  Durchführung  solcher  ungewöbnlicher  Marschleistungen  ist 
■  aber  ganz  gleichgiltig,  wenn  auch  ein  grosser  Thei!  der  Pferde 
nterwegs  liegen  bleibt,  wenn  nur  so  viele  Kräfte  noch  an  Ort  und 
Stelle  gelangen,  als  zur  Durdifühnmg  der  Aufgabe  nöthig  sind. 
_  Gewisse  Dinge  lassen  sich  übrigens  mit  Nutzen  nicht  üben. 
K  B.:  Uebergrosse  Anstrengung  von  Mann  und  Pferd,  Ertragen  von 
Burst  und  Hunger,  Biwakiren  im  Sumpfe  u.  s.  w..  und  doch  kommt 
lerlei  im  Kriege  öfters  vor.  Es  kann  überhaupt  nur  Normales  Gegen- 
stand der  Uebung  sein.  Haben  wir  die  richtige  Durchführung  nor- 
maler Verhältnisse  uns  durch  Uebung  geläufig  gemacht,  dann  können 
wir  auch  im  Ernste  getrost  abnonuen  entgegensehen. 

Das  Anstaunen  grosser  Marschleistungen  der  Cavalerie  während 
ihrer  Uebungen  führt  zu  einem  Sport,  der  das  fortwährende  Unber- 
bieten  solcher  Leistungen  bald  im  Gefolge  haben  wird  und  daher 
für  den  Bestand  der  Escadronen  nicht  zuträglich  ist.  endlich  zu 
irrigen  Erwartungen  für  den  Kriegsfall  verleitet. 

Nur  am  erstem,  wenn  es  gut  geht,  auch  am  letzten  Uebungs- 
tage  sind  es  Escadronen,  welche  Ausserordentliches  im  Weitreiten 
leisten ;  während  der  übrigen  Tage  sind  es  nur  die  besten  Pferde  der 
Abtlifilungen :  die  Übrigen  stehen  wöhl  gepflegt  im  Quartiere  oder 
im  Biwak. 

I  41' 
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£ä  lassen  sich  die  grossen  Cavalerie-Uebangen  wohl  auch  ohne 
allzugrosse  Anfordernngen  an  die  materiellen  Leistungen  der 
Truppen  mit  Nutzen  durchfuhren. 


Das  Material  unserer  Cavalerie  ist  ein  sehr  gutes.  Vorzügliche 
Detail-Ausbildung  von  Mann  und  Pferd,  nichts  zu  wünschen  übrig 
lassende  Pflege  letzterer  berechtigen  zu  grossen  Anforderungen  an 
ihre  Leistungsfähigkeit.  Der  beste  Geist  belebt  die  Truppe,  deren 
bravouröses  Keiten  allenthalben  anerkannt  ist. 

Schaffen  endlich  ihre  üebungen  entsprechende  Ei^ebnisse  ebenso 
geistiger  als  materieller  Entwicklung,  dann  wird  ihr  im  Kriege  das 
Einfache  leicht,  und  leicht  wird  es  unseren  braven  Reitern 
werden,  so  manches  Lorbeerblatt  zu  dem  Kranze  zu  pflücken,  den  die 
Geschichte  künftiger  Kriege,  so  Gott  es  will,  unserem  tapferen  Heere 
aufs  Haupt  setzen  wird. 
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Linienscliiffs-Lieuteiiaiit  Carl  We3rpreclit. 

Biographische  Skirze,  den  Kameraden  in  Heer  nnd  Flotte  gewidmet  Von 
k.  k.  Linienschiffs-Licatenant  JeroUm  E^eiherr  v.  Benko. 


Die  wissenBcliaftliche  Welt  hat  am  29.  März  d.  J.  in  Carl  Weyprecht 
fines  ihrer  hervorragendsten  Mitglieder,  den  Vorkfimpfer  ffir  die  grosse 
Idee  der  internationalen,  rein  wissenschaftlichen  Zwecken  dienstbaren  Polar- 
Forschung  verloren.  Unser  Vaterland  beklagt  den  Verlust  eines  seiner 
bedeutendsten  Männer;  unsere  Wehrmacht  den  Officier,  der  weit  Über  die 
Grenzen  der  Monarchie  hinaus  den  Beweis  erbracht  hat,  welcher  Grad  von 
todesverachtender  Ausdauer  mittelst  durchgeistigter  Dificiplin  bei  unseren 
Hannscbaftea  hervorgerufen  werden  kann;  unser  See-Officiers-Corps  endlich 
betrauert  den  Mann,  der  in  demselben  ebensoviele  begeisterte  Anhänger 
und  Freunde  besaas,  als  er  Kameraden  zählte. 

Ich  soll  hier  den  Lebenslauf  des  unvergesslichen  Dahingeschiedenen 
schildern ;  —  nie  würde  ich  mich  an  diese  Aufgabe  wagen,  wenn  ich 
bemOssigt  wäre,  Jenen,  welche  diese  Zeilen  lesen  werden,  allein  nur 
mt'iu  eigenes  unbedeutendes  Urthoil  zu  bieten,  —  das  an  die  Grösse  und 
Bedeutung  Weyprecht's  gar  nicht  hinanreichen  kann.  Ich  bin  aber  im  Falle, 
meine  Sk^izze  auch  durch  kräftige  Striche  beleben  zu  können,  mit  welchen 
authentische  That/.eugeti  und  bedeutende  Männer  Weyprecht  gezeichnet 
haben,  —  und  was  mehr  ist,  ich  will  aus  des  grossen  Todten  eigenen 
Werken  und  Worten  Einzelnes  anführen,  das  nicht  verfehlen  wird,  jedes 
von  echtem  militähsclieu  Gefühl    erfüllte  Herz  hoher   schlagen    zu  machen. 

Der  gelehrten  Welt  bleibe  es  vorbehalten,  Weyprecht  als  bahnbre- 
chenden Forscher  zu  würdigen;  ich  will  mich  hier  darauf  beschränken. 
zu  versuchen,  den  nahezu  unerreichbar  musterhaften  Officier 
zu  schildern,  der  er  als  Kamerad^  als  Untergebener  und  Vorgesetzter  war 
—  schon  bevor  sein  Name  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt  wurde,  und 
der  er  unbeirrt  blieb,  als  er  einen  Weltruf  errungen,  von  seinem  Monar- 
obeu  hohe  Auszeichnungen  erhalten,  bei  den  Eor}i>häen  der  Wiesenschaft 
rückhaltlose  Anerkennung  gefunden  hatte,  und  von  den  durch  seine  Erfolge 
begeifit«rt«n  Massen  thumphirend  auf  den  Schild  gehoben  worden  war. 


Carl  Weyprecht  wurde  am  6.  September  1838  zu  Darmstadt  als  der 
dritte  ü^ohn  des  Hofgerichts-Advocaten  Dr.  Weyprecht  geboren.  Der  einzige 
noch  lebende  Bruder  des  Verstorbenen  ist  mit  seiner  greisen  Muttor  und 
zwei  Schwestern  zu  Michelstadt  im  hessischen  Odenwaldo  ansässig  und 
wirkt  daselbst  als  Arzt.  Er  schreibt  mir  Ober  die  Kinderjahro  seines  Bruders 
Carl  Folgendes: 

„GesundheitsrOrksichten  bewogen    unseren    Vater  im  Jahre    1842, 
„nach  Kunig  im  Odenwalde,   etwa  6  Stunden  von   Darmstadt,  zu  über- 
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„siedDln  ond  diisßlbst  ia  die  Dienste  des  Grafen  Erbacb-Scliönbcr^  m 
ptrnten.  In  sdiOner,  gesunder  Gebirgsgegend  verbrachte  Carl  dort  die 
^KinderJHhre;  im  elterlicheu  Haui«t*  fand  trotz  Jer  Abgeschiedenh«it  des 
p(>rt<*fi  ein  rocht  reger  Verk*Oir  statt,  -der  seinen  Eindruck  auch  auf  dip 
j^Kindor  nicht  verfehlen  konnte.  Don  Unterricht  erhielt  Carl  mit  sein« 
„Geschwistern  darch  Privatlehror,  bis  er  1852  nach  Darnistadt  zum  Be- 
„suche  des  Gymnasiums  gesendet  wnrde,  1853  trat  er»  da  er  sich  för  dflu 
^ Seemannsberuf  entschieden  hatt4%  an  die  Gewerbcscliule  Qber  (etwa  die 
„jetzigen  R*»alschulfn  iTsttT  Ordnuiigl,  x\m  sich  in  den  mathemalisch^n 
pFächem  und  Naturwis^onschuften  besser  für  die  seemännische  Laufbahn 
„vorzubereiten.  Schon  als  Knabe  macbttA  er  sich  durch  seine  Freundlich- 
„koit,  Munterkeit  und  sein  gutes  Herz  Jedermann  zum  Fri'und«»  —  Zflg«, 
„di«  ilin  nie  verlassen  haben.  Dabei  besass  er  stets  einen  klaren  K'>pf 
„und  war  immer  ein  guter  Schüler.  Seine  lebhafte  Phantasie  erweckt«  in 
„ihm  frühzeitig,  Insbeeondvre  durch  Lecttfre,  die  Neigung  für  dfta  S*^ 
„leben,  ** 

Es  liegen  die  GrQnde  nahe,  welche  —  im  Jahre  1856  —  den  Vtltr 
Weyprechfs  bewogen,  den  vielversprechenden  Snhn  in  die  Österrei- 
chische Kriegs  -  Marine  eintreten  zu  lassen,  nachdem  sich  dieser  einmal 
dafür  entschieden  hatte,  zur  Sei?  zu  gehen.  —  Es  sei  glvich  hi«r 
gesagt:  dass  er  von  allem  Anfange  an  mit  der  ganzen  Knift  seines 
warmen  Herzens  snin  neues  Vaterland  zu  lieben  begann,  and  sieb  niis 
mit  jenem  innigen  Gegenseitigkeits-Gi.'fQhle  verband.  fQr  welches  selbst 
so  schonu  Wort  „Kameradschaft"  nur  ein  kalter  Ausdruck  wäre 
Anhänglichkeit  sliMgerte  sich  im  Laufe  seines  Lebens  und  mit  dem  Wa 
seiner  Erfolge  stets  noch  mehr  und  mehr  —  und  kam  in  der  rübrendaten 
'Weis«  in  MomoTiten  ganz  entscheidender  Natur  ausschlaggebend  zur  Q(*ltan^ 
—  Momente,  die  Übrigens  hier  und  für  jetzt  unberührt  bleiben  sollen. 

Der  I.  April  lö56  brachte  Weyprecht  seine  Eru<.'nnung  tum 
„provisorischem"  Marine  -  Cadeten.  Schon  die  erste  Einschiffung  (an  Bond 
der  prächtigen  60  Kanonen  Segelfregatte  ,.  Schwarzen berg"*)  sollte  dem  neMO 
Jünger  des  Seewesens  ein  behorzigensworthes  Erlebniss  bieten.  Die  Fregatt« 
gerieth  in  Folge  magnetischer  Sti^mngen  in  dunkler  Nacht,  b«i  strtfetn 
WtfttfT  und  hoher  See  in  sehr  gefahrdrohende  Nähe  der  flaclion  Küstti  bei 
Drindisi.  Sie  musste  sofort  ankern  und  sich  mit  grosser  Mühe  An  Ankern 
in  St-e  hnlon,  die  nur  unter  schworer  Oofährdunsr  der  bivbei  verwendeten 
Mannscliufteu  mittelst  Booten  ausgebracht  werden  kunntun.  Weyprecht  war 
als  Wach-Cadet  am  Vorder-Castell  postirt  gewesen;  sein  sclinrffs  Auge  bat!« 
den  unduuilirhen  niedrigen  KOstonsaum  znerst,  und  noch  rechtzeitig  entdockl 
Dor  juiigo  Cailet  hatte  seini-  er?U>  Lertion  im  Seewesen  erhalten :  es  mag 
ihm  da  wohl  oine  Ahnung  aufgedämmert  sein,  was  slr».'ngf  Pfliihterfüllunir 
aocfa  seitens  dos  untergeordnetesten  Organs  im  Sts^Iebi^n  zu  bedrutitn  hat 
Kill  günstiges  Schicksal  hielt  den  strebsamen  und  lembegioriK«n 
jungen  Mann  in  gxiter,  strenger  Schule.  1867  und  IS'iÖ  finden  wir  ihn  an 
Bord  der  Corvelt«  „Erzherzog  Friedrich**  und  der  Fregatt4s  pDonau".  mitar  cU» 
Commando  Dufwa's  und  Scopinich's  —  zwfder  der  hosten  Seeleuto,  die 
ans**r^*    Flotte  Je    beses<«n.   W&brend  des  Krieges  ig59  gehörte  We^r»clit 
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den  Wenigen,  von  ans  so  sehr  Ben^idet^n,  die  an  Bord  des  (in  Zara 
staliouirten)  Dampftrs  „Cartatone"  ein  Gefecht  mit  der  französischen  Fregatte 
jjlmpetueuse'^  bestehen  durften. 

Die  Fregatte  war  vor  Zara  ersoliienen,  nm  die  Herausgabe  eines 
Prise  aiifgebfftrhten  franz^tsischon  Handelsschiffes  zu  erzwingen.  Dan 
Jhren  wurde  durch  den  rangsälteren  C«»mmandanten  des  ebenfalls  in 
Zara  beflndliohpn,  aber  unbewaffneten  Dampfers  „Prinz  Eugen'*  (Linienschiffs- 
ieutenani  Br.  Moll)  kurz  nbgewiesen,  worauf  die  nlmpetueuse"^  ihr  Feuer 
ra  die  beiden  Dampfer  eröffn'^te.  Dieses  wurde  vom  „Cnrtatone**  so  kräftig 
id  gut  geleitet  erwidert,  datis  die  Fregatte  bald  nordwärts  abdiimpfte. 
''eyprecht  hatte  vf-rdienstlichen  Antheil  an  diesem  Erfolge  :  denn  ihm  war 
lio  Aufgabe  zugefallen,  vom  Maut*»  aus  die  Wirkung  des  vom  „Curtalone" 
interhalit«nen  Artillerif- Feuers  zu  beobachten  und  danach  die  Schuss- 
^Btanzen  zu  reguliren.  weÜ  man  vnn  den  GeschOtzständen  aus,  der  zwischen- 
legenden  niedrigen  Landzunge  halber,  den  feindlichen  Schiffskörper  nicht 
lehen  konnte. 

Ntich  während  des  Krieges  hatte  Weyprecht  (der  am  12.  Decemher  1857 

,effectiver'*   Marine-Cadet  geworden  war)  seine   Offieiers-PrQfung  mit  Aus- 

»ichnung   abgelegt;    im    November  1860  erhielt  er  seine  Ernennung  zum 

«Offlciers-Dinnst  thuenden  Cadeten*^   an    Bord  der  neu  in   Dienst  gestellten 

Fregatte  MBadetzky**.   Wenn  irgend  eine  Dienstbestimmung  geeignet  war,  aus 

dem  vielversprechenden  Cadeteu  einen  VTzüglichen  Officier  zu  machei»,  so 

war  eü   diese.  —   Ccmmaudant   der  „Radetzky"*    war  der  Frogatten-Capitain 

ilhelui  v.  Tegetthoff,  ««rster  Lieutenant  (Gesammt-Detail-Ofncier)  der  Linien- 

Bchiffs-Lieutenant   Guido  v.  Poosch.  —  Diese   „Radetzky"   wurde  aber  gar 

bald  /u  dem  —  von  uns  Allen,  die  in  der  Escadre  1860  bis  1861  dienten 

ausnahmslns  beneideten  Mnsterschiffe.  Der  Einfluss  mag  nicht  hoch  genug 

izuschlagen  sein,  den  Tegelthoff's  Beispiel  und  vielleicht  in  noch  höherem 

tiftsse  jenes  des  ersten  Lieutenants  auf  Weyprecht's    fernere   Entwicklung 

I«  Seemann  und  Offleier  genommen  haben  müssen.    Tegetthoff  war  schon 

damals,    als   junger  StabH-Officier    und   Schiffs-Comuiandant,    unser  Abgott, 

lesfion  weitgehendste    dienstliche  Anforderungen    bei   Niemandem  eine  Em- 

ifindnng  des  Uiiinuthes  uder  gar  Unwillens   hervorzurufen    vermochten ;  im 

fegentheile:  er  verstand  es,  Jenen,  die  anf  seinem    Schiffe  dienten,   das 

»ervchtigte    GefDhl    mitzutheilen,    dass    sie  auf  ihr  Schiff,  auf  ihre  Mann- 

ichafl,  Haltung  und  Disciplin    und  gewiss   nicht  zum  Mindesten  auf  ihren 

^Commaudauten  stolz    sein  konnten.    Poosch    hingegen  st^ht  heute  noch  — 

iliach  '20  Jahren  —  in  unserer  Erinnerung  als  das  Muster  eines  Gesammt- 

fetail-Officiers  da.  Wer  die  tausendfältigen,  sich  so  oft  gegenseitig  beirren- 

len    und  behindernden    Pflichten    eines    ersten  Lieutenants    anch    nur  vom 

(Örensagen    kennt    —    diese    Pflichten,    die    seemfinnischer.   militärischer, 

idminiptrativ**r  Natur  sind,  die  nebstdem,  dass  sie  technisches  Geschick  und 

^'Tiohen  militÄriflchen  Tact  erfordern,  auch  noch  die  peinlich  sorgsamen  Thätig- 

keiten  einer  tilchtigen    Hausfrau  mitumfassen  —  der  wird  liegreifen,   dass 

es    ein    ungewöhnlich    begabter  See-Ofßcier   sein  mnss,    dessen  Leistungen 

als    Gesammt  -  Detail  -  Ofiicier    sich    Jahrzehnte    lang     —    gewissermassen 

der  Tradition    erhalten.    Während    des   Zusammenlebens    an    Bord   der 
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pB&dfittky'^  hfttte  Wejpr^^cbt  jedenfalls  das  Wirken  Poosch*s  n&k<^r  ror  Aug«>n 
und  war  mit  ihm  in  rt»gerem  Werhs^lv-Tkf'hr,  als  mit  dem  Thon  »eiw>. 
ihm  ferner  ^erfickt^jD  Commandanten ;  Teg«ttboff  verstand  es  aber  gleichv^bh 
Mine  Schiffs-Offlcierc  nicht  allein  zum  Dienste,  sondern  anch  zu  emst^'iD 
facbwisfienscbaftlichen  Streben  pftrsonlich  anzuleiten. 

An  Bord  der  „Kadetzky^,  unter  Tigf-ttbofTs  Commando,  avancirt*- 
Wejrprecht  am  26.  Fobniar   1861   zum  LinienschifF?:-Fähnrich. 

In  verschiedenen  Dieuätletstangen  zur  See  und  zu  Lando  verbrachte 
We>yprt*cht  nach  Aussordienststollung  der  ^Badetzky**  die  Zeit  bis  zoso 
16.  Juli  1863,  an  welchem  Tage  er  ^ich  als  Artillerie-Officier  (zw»H«r 
Lieutenant)  an  Bord  der  Brigg  ^Hussar^  «inachiffte. 

Diese  Brigg  hatte  damals  die  Bttstimmun«^,  junge  Leute  von  einer 
schon  abgeschlosseneren  wissenschaftlichen  Vorbildung  zu  See-Cadetes  xu 
formen.  Weyprecht  leistete  hier  so  Vorzügliches,  dass  er  bald,  ab  dk 
Stelle  des  ersten  Lieutenants  frei  wurde,  trotz  seines  unverbältnissmlssig 
niederen  Ranges  für  diesen  Poät/^n,  zuerst  provisorisch  und  Kald  darauf 
definitiv  zum  (resammt-DeUü-Officier  den  genannten  Cadeteu-SchuUchifTM 
(«rnannt  wurde.  Die  zahlreichen  Schüler,  die  er  da  nacbfinander  b^kai*. 
stehen  jetzt  auch  schon  seit  Jahren  in  der  Linienschiffs-Lieutenants-Charyt 
oder  auf  gleichgestellten  Poättm  der  technischen  tfarine-Branchen ;  60vr»ht 
unter  erf^teren,  als  auch  unter  letzteren  betinden  sich  ganz  ausgeseidiiiele 
Minner,  die  gewiss  ein  lebhaftes  Gefühl  d^r  Dankbarkeil  för  ihr^n  L«fhr»r. 
damaligen  strengen  und  doch  humanen  Vo^ge^etzt(.•n  —  späteren  KamvnidfB 
und  Frt'und  bewahren  dürfen. 

Beinabf>  zwei  Jahre  verbrachte  Weyprecht  in  der  erwähnten  Ei^n* 
•chaft  an  Bord  des  „Hussar";  am  30.  Decembvr  1865  schiffte  er  sich  ao 
Bord  der  Panzer-Fregatte  „Drache*,  unter  Commando  des  Fregatten*  (splUf 
Linienschiffs-)  Capitains  Br.  Moll,  ein. 

An  Bord  dieser  Panzer-Fregatte  nahm  Weyprecht  in  der  EigensclMll 
als  Kavigations-  (damals  T.Pilotage-")  Ofßcier  M  am  Kriege  d.  J.  IB66  TkA 

Die  Seeschlacht  von  Lissa  sollte  ihm.  der  schon  anerkannte rtnaaMn 
za  den  tüchtigsten  Ofßcieren  des  Corps  gehörte,  zu  einem  glinxflOdfD 
ftnsseren  Erfolge  verh<Ofen.  Ich  lasse  den  am  21.  Juli  1866  verfiMatol 
Schlachtbericht  des  Commando's  Seiner  MajesUt  Panzer-Fregatte  ,.  Drache*^  *) 
sprechen. 

« In  Winkel  -  Ordnung  gegen  die  feindliche  SchlachloH- 

^nung  steuemil,  hielten  wir.  sowie  die  übrigen  Schiffe  der  k.  k.  FloHs^ 
,»dai  feindliche  Vormeist^^rfeuer  •)  aus. 


')  Dem  XÄTigatioii»-  (Pilol»ee-)  Officier  obliegeo  die  Arb-i»-" 
wiBBenKchaftlichrn  SchiffsfdhrunK.    Im  Gtifecbte  st<hi   er  dem  <' 
Seite.  antiTslütxt  ihn    in    der  Hi'r<;hlgebang   an  Steuer    uud  Ma 
Doch  in  jrncr  na  die  .Artül«rie|     Er  bat  d'^a  Gang  de-«  Orfecbtet    zu 
di«  SitfnftM>ienjiti-  zu  l«iten  und  i»t  äborbaupt  —  w<^un    audi  nicht 
tirter  Weise  —  GeneraUUbltT  uud  Adjutant    dea  Cummaudaut'^u. 

')  Dieser   Bericht    wurde  vum   er^t^u   Lieateuaut.  Linienschiffs -LSeatCftaal 
lUt]n«a  (t  1876  zn  Graz),  «»taltet. 

*)Vormeisterfeaor  =  Einzel nf euer,  im  Gegensätze  zu  Sections-,  Djyjw 
•km«'  und  Battrrie« Feuer,  letxlcren  =  Breitseite. 
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^Eine  dt^r  ersten  Kug«In  ging  durch  den  Steuerbord- 
^Mast'hineu- Windfang",  streifte  den  Grossmast,  zerrias  einf'U  Theil  des 
ftTelegraphen-Gehänstis  Qbor  dem  Blockhaus  und  riss  dem  Commandanten, 

pHerrn  Linienschiffs-Capitain  Br.  Moll,  den  Kopf  wog Gleichzeitig 

„MitzOndete   ein?  einschlagende  Granate  den  Schandeckel  vomo." 

(Es    folgt   nun    dit^    Beschreibung   der    einzelnen    Gefechis-Moni^nt«; 
dann  heilst  es  weiter:) 

pDie  Equipag'f  hunahm  sich  ohne  Ausnahme  —  trotz  des  Bewuast- 
^seins,  den  tapferen  Commandanten  schon  im  B**ginne  des  Gefechtes 
^verloren  zu  haben  —  durchgehends  derart  ruhig,  fest  und  brav,  dass 
^»ie  mit  Recht  die  Anerkennung  Ihrer  Waffenbrüder  verdient, 

^Allerdings  ii-urde  die  Equipage  in  ihrem  Benehmen  durch  das 
^Beispiel  der  Batterie-Officiero :  Stecher,  Fürst  Wrede  und  Graf  Hoyos, 
y,sowie  der  Sf^'-CHdetcii  Krain  und  Mader  —  die  ?ie  mit  derselben 
„Bube  im  F*'i:er  anffthrtfn  und  ronimandirten,  wie  sie  dies  früher, 
^während  d*ir  Exerciticn  gethan,  nicht  allein  geleitet,  sondern  auch  mera- 
^lisch  gezwungen.  Eä  würde  fQr  mich  schwer  t^ein,  einen  der  drei 
^genannten  Officiere  vor  den  andern  lohend  zu  bevorzugen,  da  sie  alle 
^drei  miteinaudor  wetteiferten. 

^Fiir  eine  bpsondere  Pflicht  haltf  ich  es  jedoch, 
^dem  l&blichen  Escadre-Commando  den  Pilotage-0  ffi- 
^cier  dieser  Fregatte,  Lini^nsc  hiffs-Fähnrich  Weyprecht 
^zn  nennen,  der  durch  sein^"  Buhe,  echt  seemännisches 
^ManAvriren  und  klare  TT eber. siebt  in  jeder  Beziehung 
^Derjenige  war,  welcher  die  wahren  Momente  zum  Han- 
^deln  erfolgreich  zn  benützen  wasste.** 

Wir  sehen  hieraus,  dass  nach  dew  Coramandantt'n  Tode,  also  gleich 
zu  Anfang  der  Schlacht,  die  Führung  der  Panzer-Fregatte  iu  Weyp recht's 
—  des  Linienschiffe-Fähnrichs  —  Hände  fiel,  bis  dass  der  erste 
Lieutenant  verständigt  werden  und  zur  Uebernahme  des  Commando's  sich 
an  Ort  und  St»*lle  bej-reben  konnte;  nicht  zu  vergossen,  dass  der  entstan- 
dene Brand  des  Letzteren  persönliche  Intervention  zunSfbst  noch  eine 
^  Zeitlang  Kfurdert  haben  dürfte.  Die  aus  dem  Schlachtberichte  citirten, 
p^SftOf  Weyprecht  b^-züglichen  Worte  beweisen  al»er  noch  weiters,  dass  Linien- 
r  schiffs-Lieutenant  Matlneu  Weyprecht's  militärisch-seemännisches  Geschick 
I  80  lioch  hielt,  das«  er  ihm  auch  während  des  weiteren  Verlaufes  der  Schlacht 
einen  hervorragenden  Antheil  an  der  Leitung  des  Schiffes  überlassen  durfte. 
Ueber  Antrag  des  Escadre-Commando'f!  wurde  Weyprecht  von  Seiner 
Majeatät  unserem  AllMrgnädigsteu  Kriegsherrn  mit  der  Kriegs  -  Decoration 
des  Ordens  der  eisernen  Krone  3.  Ciasso  ausgezeichnet '). 


')  Die  gleiche  hohe  Auszeichnung  wurde  acit  Bestand  unaerer  Murine  nur 
mtch  drei  Suhalt  ern -Offiriercn  xu  Theil  Im  Jahre  186-t  dem  LiiiicnKthiffs- 
Fähnrich  (jetzt  Corvetten-CnpitainiKAlmar.  Pilotai^e-Ofticier  TegetlbofTp  an  Bord  der 
„Schwanonberg*  bei  Helgoland,  und  1860  für  Lissa  ausser  Weyprerbt  noch  Linien- 
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Die  Panier-Fregatte  „Drache'*  wurde  bald  nach  Beendigung  des 
Kriege»  aasser  Dienst  gestellt  und  Weyprecht  schifFto  sich  Ende  NoTem 
her  1866  au  Bord  des  Dampfers  ^Kaiserin  Elisabeth"  ein.  Dieses  Schiff 
war  be8tinimt>  der  bisher  iu  den  meucanisch<*n  Gewässern  stationirten 
Corvetto  ^Dandolo*^  die  ersehnte  Ablösung  zu  bringen.  Auch  hier  wählte 
der  Commaudant,  Lini^nschiffs-Capitain  v.  GrOller,  Weyprocht  zum  Nariga- 
tions-Ofßcier.  —  Es  ist  bekannt,  dass  der  nElisabAth**  das  traurige  Geschick  ■ 
bescliieden  war,  im  mexicanischen  Golfe  machtlos  Hegen  r.u  mQsüen.  " 
während  die  Katastrophe  von  Qu»?retaro  sich  vollzog;  —  sich  unerbittlich 
vollzog,  trotzdem  dass  der  Commaudant  der  ^Klisab^^th"*  alle  erdenkhchro 
Hilfsmittel  aufgeboten  hatte,  um  die  kaisermürderische  Blutthiit  zu  verbf^t^o 
oder  doch  hinauszuschieben,  und  ungeachtet  dessen,  dass  Gr&ller  in  rich- 
tiger Erkenntniss  der  weittragenden  Pflichten  und  Rtiohte  eines  weit  ron 
der  Heimat  exponirten  Schiffs- Commandanten  die  FreuudschuA  und  das 
BQnduiss  der  Monarchie  für  das  Lehen  des  Bruders  unseres  erhabenen 
Monarchen  auf  eigene  Verantwortung  —  aber  verireblich  —  geboten 
hatte  '). 

Die  Campagne  an  Bord  der  „Elisabeth*^   b"t  Weyprecht  vielfache   An- 
regong  zu  naturwissenschaftlichen  Studien    und  Arbeiten,    welchen  er  sich 
seit  jeher    mit    Vorliebe    gewidmet    hatte.    Die    oreanische   Navigation  mit 
ihren  verschiedenen  scientlfischen  Annexen  zog  ihn  mächtig  an;  mit  doppelter 
Hingebung  widmete  er  sich  diesem  seinem  persönlichen  Dienste,  und  vielleicht 
ist  es  gerade  der  an  Bord  der  ^Elisabeth^  verbrachte  Thcil  seiner  seem&n- 
nischen  Laufbahn,    welcher   ihn    zu  einem    so  vorzüglichen    astronomische 
und  magnetischen    Beobachter    werden  Hess.    —    Eegieningsrath    Prof« 
Dr.  v.  Oppulzer,  der  berühmte  Astronom,  widmete  jOngst  „dem  Frei 
Weyprecht*'  einen  warmen  Nachruf  *).  in  welchem  er  unter  Anderem  Wey- 
prechVs  besondere  Qualitäten  als  Beobachter  hervorhob.  Kr  sagt  da: 

^Weyprecht  war  ein  trefflicher  Beobachter;  nichts  entging  9etfl<D 
^scharfen  und  prüfenden  Auge;  er  hat  dort  Entdeckungen  gemacht,  vo 
^dae  Auge  Vieler  achtlos  vorbeisch weifte;  er  war  abtT  auch  ein  gi*wift»en- 
„hafcer  Heobacht'r;  die  von  ihui  aufgezeichneten  Thatsachen  kann  man 
„■Ja  Wahrheiten  ohne  Bedenken  hinnahmen.  Beim  Qebninche  der  In^tni* 
„mente  zeigte  er  stets  die  umfassendste  Vorsicht,  er  ging  nicht  frtlher 
pxa  die  Beobachtung,  als  bis  er  völlig  mit  dem  Instrumente  und  dir 
„gestellten  Aufgabe  vertraut  war;  er   studirte  jedes  Inntrumaot 


schiffA-Kähnrirh  r.  Marinich  {f  1868  eu  Tricst).  der  die  am  h&rtesten  mitgi^uommeiif 
zweit«  Division  der  zweiten  Battcri«?  des  Linie Uftchüfes  „Kaiaer"  romm&ndirt  and 
aach  Vfrlost  ron  nahezu  zwei  Drittheilen  seiner  Miuin:4c)iaft  es  verstai)d<Mi  luttt«*.  dai 
Feuer  auch  augcsehwficht  fortzusetzen;  endlieh  Linieimehiffs-Fih'Ti,  1.  T:  v  Hnui^ 
berg,  welcher  den  CommtiDdauten  des  ^Ferdinuud  Mm*.  Linien  laic  Br. 

Stcmeek,    beim  entscheideuden  Kamui-Maoüver   gegen  den    „K*-        bejus», 

UDteriitützt  hatte. 

't  WAhreDd  einet  BefQchea  Mexico'*  erhielt  We)-precht  mit  Wortes  ii  hmri  \ 
chrlhixUenivr   Anerkennant?  s^lnt»  VerhAltenü  b*'!  Li^xu.  aas  der  Hand  de»  Kasi 
MaiiniiUnn  da»  «.tfficierskrraz  de»  meiuaniiicheD  Ouadelou^-Orden*. 

'l  »WieiMr  Allgemeine  Zeitang*  vom  3t.  Mir>  1891. 
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^alä  Individuum  '),  und  hatte  er  einmal  alle  die  Eig-tinthümlichkeiten 
„desselben  erkannt,  so  wusste  er  JBdeui  derselben  die  bestmöglichen 
pBesnltate  abzugewinnen. 

nEinen  hervorragenden  Äntlioil  hatte  Weyprecht  an  der  unter 
„LeituDiür  Jos  Linienschiffa-Capitain  Br.  Oesterreicher  ausgeführten  muster- 
„giltif^en  Küst^'nautnahme  des  adriatischon  Meen's  *).** 

Im  tropischen  Klima  des  mexicanischon  Golfes,  während  des  längeren 
StiUHegens  an  ein  und  demselben  Orte,  scheint  WMvprerht's  nie  rastender 
Geist  sich  zuerst  eingehender  mit  den  Polar-Forschnngafragen  befasst  zu 
bftbcn,  und  vielleicht  reifte  hier  schon,  durch  magnetische  Themuta  angeregt '), 
der  Entachlnss,  perßftnlich  thätig  in  dieser  Sache  einzugreifen,  welcher  nur 
wenige  unter  den  hervorragendsten  Seelenten  aller  Nationen  gänzlich  fremd 
geblieben  sind. 

Während  der  nächsten  auf  die  Heimk<'hr  der  „Elisabeth"  folgenden 
Jahre  bei  den  Arbeiten  der  österreichisch -italienischen  Küstenaufnahme 
der  Ädria  beschäftigt,  dürfte  sich  Weyjirecht  brieflich  dem  berühmten 
Geographi-n  Dr.  Petermaiin  genähert  und  ihm  seine  Pläne  und  Ansichten 
Ober  die  Polar-Forscbung  entwickelt  haben.  Dass  Petermann  den  Werth 
Weyprecht's  bald  erkannte,  ist  zweifellos;  Julius  Payer  frzählt  uns*), 
dass  Dr.  Pf*termann  es  war.  der  ihn  anwies,  sich  an  Weyprecht  mit  dem 
Vorschlage  zu  gemeinsamer  Erforschung  des  Gebietes  zwischen  Spitzbergen 
und  Nowaja  Zenilja  zu  wenden.  Es  charakterisirt  Weyprecht's  Denkungs- 
weise,  dass  er,  j,der  schon  seit  Jahren  mit  demselben  Plane 
beschäftigt,  mit  gauzer  Seele  für  den  VorsL-hlag  stimmte**, 
die  Bedingung  stellte:  dass  zuerst«  und  zwar  in  kürzester  Frist  die  Mittel 
tu  einer  ersten  Reise,  einer  Art  Vorexpedition,  durch  Payer  aufgebracht 
9«ia  müssten.  ^Erst  dann,"^  schrieb  er  an  Payer,  „komme  ich  nach  Wien; 
ich   will    nicht    als    Projecteu  ma  ch  e  r  gelten/ 

E.-t  ist  bekannt,  dass  sowohl  diese  Vorexpedition  l^S*>mmer  1871),  als 
anch  das  Jahr  darauf  die  eigentliche  österreichisch-ungarische  Polar-Expe- 
dilion  (Frühjahr  1872  bis  Herbst  1874)  lu  Stande  kamf'n,  I>ank  dem 
gTOBsherzigf'n  Vorgehen  hochsinniger  Patrioten,    die  Grafen  Hanns  Wilczuk 


*)  Ich  kann  hier  ein  be^itätigendf«  Beispiel  ans  meiner  eigenen  Erionerung 
anführen;  Als  ich  im  Jahre  1868  das  GlÜik  hatte,  zur  Theilnahme  an  der  ustasiati- 
schen  Expedition  an  Bord  der  Corvette  ^Erzherrop  Friedrirh*  eingeschifft  und  von 
meinem  Comniandanten  zum  Pilotage-Ofticier  ^wählt  za  wt^rden,  empfahl  mir  Wey- 
precht seinen  Lieblin^s-Ohrononiet^r  von  der  „EliKabcth"  zur  Mitnahme.  Ich  setzte 
Alles  daran,  Jiesen  Chronometer  (Miliar  Nr.  i'AO)  an  Bord  zu  bekommen,  —  und  ich 
habe  es,  vorgehend  auf  GrunJ  der  ■Individuttl-Bcschreibungr'*,  die  mir  Weyprecht 
Ton  dem  In:itrumeDte  gemacht  hatte,  w&hreoil  der  dritthulbjähri^'eu  Ounpogiie  der 
„Eriedrich"  nach  dem  Cap  der  g^uten  Huffuan?,  China,  Japan,  Ostindien  und  dem 
rothen  Meere  wahrlich  nicht  zu  ben:uen  gehabt. 

•)  Vou  den  30  Blattern  dieses  Karleuwerke»  weisen  die  Nummern  14  bis 
17,  1»  bis  23,  25.  28,  29  und  30  Wejprecbt's  Nam»ru  auf. 

*)  NiK'h  der  Rückkehr  der  „Elisabeth"  trat  Weyprecht  zuerst  mit  grösseren 
wÜMunsdiaft liehen  Arbeiten,  dus  Verhalten  des  Magnetisinns  auf  Schiffen  betreffend, 
Tor  die  Oe*r»*ntli.:hkcit.  {.Archiv  für  Sfewesen"  1 868.1 

*)  «Neue  Freie  PresM".  Feuilloton  vom  9.  April  I68I. 
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und  Ed.  Zichy  Alten  voran.  —  Es  ist  der  Verlauf  beider  Expeditinneni  es 
ist  der  umstand  bekannt,  dass  die  Expedition  187*2  bis  1874  ihr  ideales 
Ziel .  lue  Umschiffang:  Nord  -  Sibiriens,  uicht  erreichte ,  bin^esron  tm 
ISO.  Anguat  lä73  aasgedehnte  Länd'^rmasson  entdeckte,  die  anf  d«*»  Nam^o 
unseres  geliebten  Kaisers  getauft  wurden.  Weder  das  Zustaudekommen,  noch 
der  Verlauf  and  die  reiche  wissenschaftUrhe  Ausbeute  der  Expeditiooen 
gehf^ren  aber  in  den  Rahmen  dessen,  was  zu  zeichnen  ich  mir  hier  Tor- 
genommen  habe :  ich  will  nur  den  Commandanten  Weyprecbt  Bebildern 
und  zu  Iteweisen  trachten,  wie  seine  ausserordentlichen  militÄrischcn 
EigcDscbaften  so  wesentlich  zum  Gelingen  der  Expedition  beigetragen  haben, 
die  an  Burd  des   „Ädmiral  Tegetthöff**   vp»r  sich  ging. 

Da  gilt  OB  nun  vor  Allem,  den  wohlbedachten  Modus  za  orw&hnen. 
nach  welchem  Wcj-preiht  bei  der  Auswahl  seiner  Mannschaft  vorging,  und 
die  von  tieft^r  Meuschoukenntniss  zeugende  glOckliche  Hand,  uüt  dtr  »r 
sich  aas  der  grossen  Zahl  der  Beworber  seine  beiden  Scliiff^  -  OffiriiMe. 
Linienschiffs  -  Lieutenant  Gustav  v.  Brosch  und  Linienschiffs  •  Fähnrich 
Eduard  V.  Orel,  herausgriff.  Vom  damaligen  königlich  ungarischen  Se*- 
Inspector,  Linienschiffs  -  Capitain  a.  I).  H.  t.  LittMW,  trefflich  untersttilit, 
versammelte  Wt'vprocht  die  schaarenweise  herbeistrOmendeu  Hatn>sen.  OB 
seine  Wahl  zu  treffen.  Die.se  durften  nur  ijstf»rreichischer  oder  ungarisch« 
Herkunft  sein  und  mu^sten  in  der  Kriegs- Marine  gedient  haben;  btt 
Weyprecbt  stand  es  von  allem  Anfang  an  fest,  da.ss  die  Expedition,  dt*  »r 
fOhrfn  sollte,  sich  zugleich  die  Aufgabe  zu  »teilen  habe,  zu  beweisen:  dat> 
unsere  Mannschaften,  trotz  ihrer  südländischen  Heimat, 
auch  den  Strapazen  des  hohen  Nordens  gewachsen  seien. 
Den  Versammelten  hielt  Weyprecbt  populäre  Vorträge  in  ihrer  Muttt«rBpraclit» 
in  welchen  er  sich  Qher  die  MQhen,  Gefabren  und  Schrecken  dt^r  b*vor- 
stehenden  Expedition  verbreitete;  er  schilderte  in  den  schwärzesten  Farben 
die  Ünerträglicbkeit  halbjähriger  Nächte,  die  Einflösse  des  Polar-Klima's  anf 
Leben  und  Gesundheit,  die  Möglichkeit,  ja  selbst  Wahrscheinlichkeit  des 
Zugrmidfgtrbens  oder  doch  des  Siechthums  auf  Lebenszeit.  ^Ihr  komit«t 
^dit^s  Alles  nicht  wissen;  ich  will  auch  Keinem  von  Euch  den  geringvtftQ 
„Vorwurf  macheu,  wenn  Ihr  jetzt  zurflcktretet ;  Niemand  soll  dai 
„Recht  haben,  den  fQr  zaghaft  zu  halten,  der  jetzt,  nach  dem 
f.was  ich  Euch  gesagt  habe,  seine  Bewerbung  aufgibt.^  Aus  der  noch 
immer  ansehnlichen  Schaar  der  zäh  Verbleibenden  wählte  dann  W#^ypre^ht 
Diejenigen,  die  ihm  am  passendsten  schienen  —  nach  sorgfältiger  ErVno< 
digung  um  ihre  frQbereu  Verhältnisse,  ihre  Aufführung  während  der  Prjtaeai- 
zeit  und  nach  genauer  ärztlicher  Untersuchung. 

Die  beiden  Schiffs-Officiere  —  mein»?  lieben  Freunde  und  Katnitradlfli 
Brosch  und  Orel  —  will  ich  hier  nicht  näher  schilJt»rn:  aber  ich 
coDstatiren,  daas  man  im  ganzen  See-Officiers-Corps  Weyprecbt'«  Wahl  aU 
eine  äusserst  glückliche  ansah.  Beide  unterrichtet,  tQchtig,  brav  and  ana-^ 
dauernd;  Brosch  die  Quelle  nie  versagenden  Humors  und  guter  Lauoc^ 
die  sich  in  den  schwierigsten  Augenblicken  in  wohltbätigster  Weise  Anasert» 
Orel  ernst  und  wortkarg,  die  verkörperte  Bt^harrlichkeit,  und  eine 
achaAliche  Arbeitskr&n  erster  Ordnung.  Beide  aiud  während  der  Expedlti«! 
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'eyprecht'fl  pliichtbewussie  Untorgebone  und  zugleich  trene  und  opferwillige 
Freuude  gewesen,  nie  verzagend  und  nie  nachlassend;  seine  hinterlassenen 
Tagebücher  bezeugen  dies  vielfach  und  ausdrucksvoll. 

Ich  übergehe  die  musterhaften  Leistungen  Weyprocht*s  bei  der 
Ueb«rwachuDg  des  Baues,  und  bei  der  Ausrüstung  des  Expeditions-Schiffes, 
weil  nur  für  engere  Fachkreise  ganz  verst&ndlich,  wo  sie  ohnehin  bekannt 
und  gewürdigt  sind. 

Di(«  Expr>dition  an  Bord  des  ^Tegetthoff^  sah  bekanatllch  sehr  bald 
jede  Hoffnung  schwinden,  ihr  ideales  Ziel  zn  erreichen .  Unvordrosaeno 
wiMenschaftlicbe  Arbeit,  deren  Resnltate  jetzt,  beinahe  abgeschlossen,  Eigen- 
thmn  der  wissenschaftlichen  Welt  sind,  ftlUte  die  Zeit  ihrer  mehr  als 
xweijAhrigen  Dauer,  Aber  abgesehen  von  der  Befriedigung  seines  Arbeits- 
dranges  und  vom  Hochgefühl  stets  vollerfflllter  Pflicht,  hat  Weyprecht 
wftiirend  der  Expedition  fre  udige  Momente  nur  sehr  spärlich  zu  verzeichnen 
gtbabt  Iclj  finde  beim  Durchblättern  seiner  Tagebücher  nur  dreimal  froh- 
siniügere  Anklänge,  und  diese  nur  hervorgerufen  durch  Erlösung  von 
drQckonden  Sorgen;  bei  Antritt  der  Beise.  als  er  sich  endlicli  von  der  Be- 
f&rchtimg  befreit  sah,  die  ewigen  Feste  würden  der  Mannschaft  den  Kopf 
Vorrücken;  bei  Entdeckung  des  Franz  Josefs- Landes  und  endlich,  als  er 
e  Mannij<:haft  nach  tauiiendfachen,  stets  Überwundenen  Todesgefahren 
er  geborgen  wusste.  Er  schreibt: 

14.  Juli  1872 „Ich   glaube   mich  im  siebenten   Himmel 

in  befinden,  seit  wir  der  letzten  civilisirt^^n  Station  den  Rücken  gekehrt 
^haberi.  Dii>  letzte  Arbeit,  die  mich  noch  an  dieselbe  knilpftf'.  war  der 
„AbschluHS  der  Rechnungen  über  die  von  mir  verwendeten  Gelder.  .  .  . 
^Der  titidunke.  für  lange  Zeit  keine  Poststation  mehr  in  Sicht  zu  bekom- 
„men,  ist  wahrhaft  beruhigend;  diese  fürchterliche  Post  des  letzten  halben 
„Jfthres ! 

,^  Der  Aufenthalt  in  Tromsö  hat  sehr  ungünstig  auf  die  Bemannnng 
^gewirkt.  Jeder  fühlt  sich  natürlich  verpflichtet,  die  letzten  Augenblicke 

ffftin  Lande  noch  gründlich  zu  geniesscn 

jjVa^  Betrugen  der  Leute  in  den  letzten  acht  Tagen  hat 

ninir  grosse  Sorgen  gemacht  —  heute  sind  sie  aber  schon  wie 
„ausgewechselt^ 

Und  Wuypr'-'cht  hat  es  verstanden,  sio  so  zu  erhalten.  Er  war 
voUberNihligter  Weise  stolz  darauf,  d;»9S  or  während  der  ganzen  Expedi- 
tionsdauer gegen  seine  —  auf  keine  Kriegsartikel  beeidete  I  —  Mannschaft 
auch  nicht  oine  Strafe  zu  verhängen  bemüssigt  war.  Die  Mannschaft 
theilte  diesen  Stolz*),     flehen  wir  weiter: 

30.  August  1B73.  „Ein  schöner  ereignissvoller  Tagt  Am  2.  p-  m. 
ffhob  sich  der  Nebel  und  wir  entdeckten  ein  ausgedehntes  Land  .  ,  .  . 


')  AI«  Weypre<'ht  (währ(?nd  des  Kückzuges)  zum  ersten  und  einzigen  Male 
in  die  Lage  kam.  eine  Strafe  geg(*u  ein'?n  Matrosen  nusEasprechen,  war  Alles 
con^^tTnirt:  /wri  Maun  cr^chienon  beim  Uappnrt  und  baten  tiehentlich.  es  im'tge 
d«r  BemannriQg  die  Ehre  orhftlten  bleiben,  vollkonuiion  ^traflo«  hdmznki'hreu. 
Dleeer  Bitte  konnte  Woyprecht  nicht  widerstehen. 


654 


6  e  n  k  0. 


„(folgt  eine  umst&Ddliche  Beschreibung  des  Anblickes  und  der  ersten 
^Recognoscirung)  .....  Zu  Ehren  dieser  Entdeckung  tranken  wir 
„unsere  noch  übrigen  Flaschen  Champagner,  den  Leuten  wurden  dr«i 
„Flaschen  Rum  verabreicht,  dann  liess  ich  Alle  auf  Verdeck  kommen 
pund  wir  legten  diesem  ausgedehnten  unbekiumten  Lande  den  KninnD 
pFrunz  Josefs- Land"^  unter  dreimaligem  Hurrah  bei.  Die  Freude  an 
j.6ord  ist  ansserordontlich  uud  auch  ganz  natürlich.  —  Uit  dem 
^Bewusstsein,  bis  jetzt  nichts  geleistet  zu  haben,  ira* 
^der  Erwähnung  werth  gewesen  wäre,  sind  wir  nun  mit 
„einem  Schlage  vor  den  Augen  der  Welt,  in  dnuen  am 
„Ende  doch  nur  das  Greifbare  Werth  bat.  zu  Leuten 
„geworden,  denen  eine  wichtige  arktische  Entdeckung 
„in  den  Schooss  gefallen  ist.  Wir  kommen  mit  Resultaten  zurück, 
„wenn  wir  überhaupt  zurückkommen,  die  uns*^rer  Expedition  den  Charakter 
„eines  gänzlich  verfehlten  Unternehmens  benehmeu.  Unser  sehnlichster 
„Wunsch  ist  nun  natürlich,  unsere  Entdeckung  betreten  zu  können,  aber 
„hieran  ist  nicht  zu  denken,  so  lange  wir  noch,  wie  jetzt  (in  Eisfe^lder 
„eingeschlossen)  treiben." 

Zu  Tode  erschöpft  von  den  Anstrengungen  des  mehr  als  dreimonat- 
lichen Rückzuges,  fand  Weyprccht  um  24.  August  1874  in  der  Duna-Bucht 
auf  Xovaja  Zemlja  zwei  russische  Schooner;  an  Bord  dus  einen  di<rspUi«n 
( „Xikolai",  Capitain  Fedor  Boronin)  fand  er  mit  seinen  Genossen  Aufnahm* 
und  miethete  :9ofort  das  Schiff  zur  Fahrt  nach  dem  nächsten  Hafen  Europas: 
in  der  letzten  Nacht  (vom  23.  auf  den  34.  August)  noch  hatten  schwer« 
Windstösse  die  vier  Boote  von  einander  getrennt;  ich  habe  aus  Weyprecht's 
eigenem  Munde  gehört,  dass  diese  Nacht  mit  ihren  Sorgen  um  das  Schicksal 
seiner  Leute«  für  ihn  das  schwerst«  nnd  aufregendste  Erlebniss  während 
der  ganzen  Eipeditionsdauer  war.  Er  findet  am  '35.  August,  zur  Schilderuttg 
seines  Gefühles,  nur  die  kurzen  Worte:  „Niemand  von  uns  hat  tirl 
„gei^chlafen;  die  glückhche  Kettung  ist  Allen  mehr  oder  weniger  in  d^n 
„Kopf  gestiegen"  —  kann  sich  aber  nicht  erwehren,  ausführlich  zu  begründen, 
warum  er  im  Ökonomischen  Interesse  des  Expeditionafonds  beschliessl,  dad 
Schiff  zur  sofortigen  Heimreise  zu  miethen  und  portraitirt  auch  norh  d^s««« 
Führer:  „Fedor  ist  ein  prächtiges  Ex^-mplar  eines  gutmöthigen,  orthodoxen. 


.ehrlichen  Russen. 


Beinahe  fortwährendes  Fasten." 


Ich  habe  schon  angedeutet,  wie  ernst  es  Weyprecht  und  seino  Offi- 
ciere  mit  der  Ausnützung  ihrer  Zeit  während  der  Expeilition  genommen  hab«o. 
In  welch'  hohem  Maasso  Werprecht  in  der  anstrengenden  geiäti&ren  Arbeit 
auch  das  Mittel  gegen  alle  jene  Gefahren  erkannte,  denen  Geist  und  EörpeT 
des  Menschen  im  polaren  Klima  so  leicht  anheimfallen,  beweist  der  Eingang 
eines  von  ihm  im  Jahre  1876  gehaltenen  nfffnllichen  Vortrages  * ),  in 
welchem  er  sagt: 

„Das  trostlose  Einerlei  einer  arktischen  Reise,  die  tMtende  Li 
.weile  der  endlosen  Nacht,    die  grftssUche  Kälte  —  das  sind   die 


'1  ,l>ie  Nordpol'ExpeditloDen   der  Zukunft.*    Vortrag 
lUrtlttbca'd  Vertag.   1876. 


von 


a  w« 
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pftlten  Seiten  variirten  Schlagworts,  mit  denen  die  Civilisation  den 
„armen  Folar-HeiHenden  zu  bedauern  gew5hnt  ist.  Aber  zu  bedauern  ist 
^nur  Jouer,  der  sich  der  Erinnerunjc;  an  die  OonQsse«  die  er  vorlassen 
^hat.  nicht  erwehren  kann,  der  sich  und  Bein  hartes  Geschick  bejammernd. 
„die  Tag-e  /.ählt.  die  noch  verfliessen  mOssen,  ehe  die  Stunde  der  Heim- 
,,kohr  schlä^rt.  Ein  Solcher  thut  besser,  wenn  er  ruhig  zu  Hause  bleibt 
^nnd  sich  am  warm**n  Ofen  den  angenehmen  Kitzel  fremder,  in  der 
^Einbildung  vielleicht  übertriebener  Leiden  schaflEt.  Pör  Denjenig  en. 
„den  das  Schaffen  und  Treiben  der  Natur  interessi  rt,  ist 
^die  Kälte  nicht  ro  grimmig,  dass  sie  nicht  zu  ertragen  wäre,  und  die 
„lange  Xacht  nicht  so  lange,  dass  sie  nicht  einmal  zu  Endo  ginge. 
^Langeweile  frihlt  aber  nur  der.  welcher  aio  in  sich  selbst  trägt,  nnd 
pder  nicht  im  Stande  ist,  die  Beschäftigung  zu  finden,  welche 
,.den  Geist  davon  abhält,  sich  brdtond  das  eigene  Elend 
ffBelbst  zu   «:  ch  äffen. ^ 

Und  doch  würde  man  fehl  gehen,  wenn  man  sich  Weyprecht  als 
strengen,  freudlosen  Asceten,  als  harten  Mann  der  Arbeit  und  nur  der 
Arbeit  allein,  vorstellen  wollte,  der  kein  Winkel  seines  Inneren  fOr  zartere 
oder  heitere  Empfindungen  Qbrig  geliabt  hätte.  Am  1.  Mai  1874  schreibt 
er  in  sein  Tagebuch: 

p Erster  Mai!  Praterfahrt  in  Wien,  Boachetto-Feier  in  Triest,  Kaiser- 
f,wald  in  Pola  —  Schneetreiben  mit  SW  Kühlte  im  Franz  Josefs-Land !" 
Waren  Zeit  und  Umstände  danach,  so  konnte  Weyprecht  wohl  auch 
der  Heiterste  nuter  den  Heiteren  sein,  obwohl  er  weniger  zn  persönlichem 
I'ebermuthe  geneigt  war,  als  vielmehr  die  Fähigkeit  bosass,  sich  an  der 
lustigen  oder  selbst  ausgelassenen  Stimmnug  Anderer  zu  erfreuen  und  zu 
erg('»tzen:  er  besass  übrigens  eine  ganz  ausgesprochene  humoristische  Ader; 
brachte  er  ein  komisches  Erlebniss  oder  einen  scherzhaften  Einfall  zu 
Papier,  so  war  die  Form  gewiss  ebenso  classiscfa  knapp,  wie  es  sein  Styl 
io  wiasenschaftiichen  Arbeiten  stets  war: 

Tagebuch  24.  September  1872  „.  .  .  Nachmittags  grosser  Hunde - 
^Vampf.  bei  dem  ordentlich  gedroschen  wurde.  Payer's  Drahtpeitsche 
„hat  übrigens  schon  Wunder  gewirkt:  Jnbinal  ist  so  zahm  ^worden, 
^wie  ein   Lamm,  d.  h.  tto  lange  er  den  Manlkorb  au  hat.*" 

Auf  meine  Bitte  schilderte    mir    Orel,    der    schon    1866 — 68   mit 
eyprecht  zusammen  an  Bord  der  „Elisabeth"  diente,   den  Eindruck,  den 
des  Letzteren   Wesen  in  ihm  zurückgelassen: 

f,Wey])recbt  war  immer  von  seinen  Kameraden  und  Vorgesetzten 
«hoch  geaWitet.  Im  Dienste  ernst,  streng  und  gerecht,  war  er,  obwohl 
^meist  nachdenklich,  doch  im  Umgänge  sehr  leutselig,  imponirte  überall 
„durch  sein  männliches  Auftreten,  und  konnte  auch,  wie  Du  ja  selbst 
„auch  wissen  musat,  in  ihm  passender  Gesellschaft  auch  der  Lustigste 
„sein.  Was  Weyprecht  that,  war  stets  den  Umständen  angemessen  nnd 
„vollkommen  correcl,  wi-slialb  man  sich  auch  gerne  seinem  eisernen 
„Willen  fügte.  Nur  die  zwingendsten  Umstände  koimton  Uin  von  einem 
^vorgesteckten    Ziele    ablenken,    und    niemal.";    nahm    er    Rflcksicht  auf 
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„seine  eigou«  Persim.  Die  Maouscbafl  Ue«  „Tögetthoff-*  vt.'rjrött*»rlt?  ihn« 
r,well  die  Leute  sahen,  wie  er  unter  allen  Umstäudon  auf  ihr  Wohl 
^bedacht  war,  in  den  kritischt^sten  Uom^nten  nie  den  Muth  T<*rlor, 
„und  woiL  ei*^  wussU^n,  da^s  seine  kurz  und  kräftig'  gt^i^ebeuen  Befehl» 
„ausfahrbar  waren  und  den  gQnsti«rst«u  Erfol(f  brachtt;n.  Weyprecht 
„si:hien  von  Eisen;  er  ertrug  scheinbar  mit  Leichtif^keit  di«  grOsaten 
„Strapazen,  war  Überall  voran.  Auf  dem  Rückzüge  arbeit^^t«  er  wie  d«r 
„letzte  Matrose,  ja  mehr  wie  jeder  AnJerf;  und  wenn  Alle  ra3l6t»»n,  »o 
„ging  er  oft  dureb  Dick  und  DOun  einem  weit  entfernten  erh^vhteD 
„Puncte  zu,  um  die  beste  Bahn  für  unsere  Schlitten  zu  erspähen.  Seiner 
„Energie  und  Umsicht  haben  wir  ea  zu  rerdankea,  dass  wir  Alle  wieder 
„die  Heimat  gesehen  .  .  .'' 

In  gleicher  Weise  erfüllt  Brosch  meine  Bitte: 

„  .  .  .  Etwa!!t,  was  meiner  Ansicht  nach  nie  g'>h5rig  gewflr^gt 
„wurde,  ist  die  Zusammenstellung  des  AusrÖstungs-Inventars  TOm  „Ttgrtt- 
„hoff",  welche  We^-precht  u'anz  allein,  ohne  jeglichen  anderen  Anlialti- 
„ptuict  als  sein  eigenes  Nachdenken,  so  vollendet  entwarf.  dMS  tob 
„der  Nähnadel  und  der  „Schuhzwecke*^  an,  Alles  und  Alles  ha  reichem 
„Maasse  an  Bord  war,  und  wir  selbst  während  einer  dritten  L'isbor^ 
„winiemng  an  Nichts  von  Redeutnng  Mangel  gelitten  hätten,  —  T*t 
„Dir  bekannt,  dass  er  schon  1861.  als  ich  mit  ihm  auf  der  „Radetzky** 
„war,  sich  sehr  lebhaft  mit  Polnr-Expeditinnen  beschäftigte,  ribwohl  er 
p damals  noch  keine  plante?  .  .  .  Dass  Weyprecht  nur  aus  Liebe  zum 
„CorpH  anter  ans  blieb,  und  die  lockendsten  Anerbieten  and  Aussichten 
„nicht  beachtet«,  weisst  Du  besser  als  ich  .... 

„Seine  spartanisch**  «.»enOgsamkeit  war  unerreicht;  so  oft  es  ei 
„gab,  woran  Niemand  wollte,  z.  B.  gedflnsteto  MOven,  Seehunds-S] 
„n.  dgl,  ging  er  stets  voran  und  brachte  uns  schliesslich  durch  seia 
„Beispiel  auch  dazu.  —  Bei  jeder  Arbeit,  nnd  wäre  es  die  schwerst» 
„gewesen,  stets  dor  Erste  daran,  der  Letzte  davon  —  siehe  fönfmonat- 
pliche  Säge-Arbeit  um  das  eingefrorene  Schiff  zu  befreien,  Mai  bia 
„September  \i<7'i.  —  Wie  schwer  er  sich  entschloss,  das  Schiff  auf- 
„zugeben,  weiset  Du  —  sein  Expose  aber  die  Lage  und  dun  Zustand 
„des  Schiffes,  besonders  der  Schlusssatz :  ^es  ist  selbstverständlich,  diM 
„uns  die  volle  Verantwortung  troffen  muss,  wenn  man  unser  Verlanen 
„des  Schiffes  vorzeitig  oder  ungerechtfertigt  linden  ward«»"  —  ist 
„Weyi)recht,  der  denkt  au  Alles  und  steht  för  Alltis  «in.** 

Ja  wohl,  er  verstand  es,  mit  Allem  einzustehen,  auch  mit  seinem  Leben, 
das  er  hundert  Mal  wagte,  es  fQr  Andere  selbst  dann  ct'  fiihrdote.  als  er 
«i88en  muRste.  welchen  unersetzlichen  WttrUi  dessen  Erhaltung  far  diM« 
Anderen  haben  niusste  —  ich  rerwnise  da  znr  Bekräftigung  aof  du 
Bcbon  einmal  citirte  Feuilleton  Julius  Payer's. 

Nach  Hllckkonft  der  Expedition  macht4m  die  enthusiaatiaclMn  Euntl* 
gebongea,  die  iriumphalen  Empfänge,  die  ihm  und  sNucn  Ot<<nosactn  Abprall 
XU  Thetl  wurden,  auf  W^yprecht  nur  den  ein^n  Eindruck:  jenen  der 
qaileud*«n  Svrge  nm   die   Zukunft    seiner  Leute,    von  denen  er  mit  Keclil 


I 


Liai«ii«<;hifl*:9-Lieiitenant  Carl  Wcjpredit, 


657 


nircfat«n  (lorfie,  sie  würden  in  dem  Taumel  den  Kopf  verlieren.  Deshalb 
war  denn  auch  die  möglichst  rasche  Auflösung  df*8  Dieiistverbandes  und 
das  Heimschicken  der  Mannschaft  von  Wien  seine  nächste  Sor^e;  an 
Lehren  und  Ermahnungen  liess  er  es  da  ebensowenig:  fohlen,  als  an  sofort 
beginnenden  Bemühungen,  jeden  Einzelnen  dauernd  unterzubringen.  Sehr 
charakteristisch  ist  in  dieser  Kichtung  ein  Brief  Wi»yprecht's  an  Littrow, 
der,  obwohl  jüngst  an  anderen  Orten ')  veröffentlicht,  hior  Platz  finden 
möge : 

„Das  Werk  der  Unterbringung  scheint  also  gelungen  —  und  ich 
^muss  Dir  wirklich  meinen  wärmsten,  aufrichtigsten  Dauk  sagen  för 
pdie  Art  und  Weise,  wie  Du  diese  Bande  zusammengohaltf'n  und  ge- 
„hoifen  hast,  sie  wieder  auf  die  rechten  Geleise  zu  bringen.  FQr  den 
,,einzigen  unverbesserlichen  M..  dem  auch  das  ßrod  nicht  schmeckt,  das 
„Du  ihm  verschafft  hast,  für  den  werde  ich  sorgen,  so  lange  es 
^meinn  financiellen  Kräfte  erlauben.  Ich  habe  die  Espedition,  die 
„anfangs  blos  „österreichische'*  hiess,  „österreichisch-ungurischo"  go- 
„nannt.  erstens:  weil  ich  unter  der  österreichisch-ungarischen  Mercantil- 
« Flagge  segelte;  zweitens:  weil  Graf  Ed  Zichy  —  ein  edler  Ungar, 
j,flo  viel  Fordemdoa  geleistet  hat;  drittens:  weil  der  Bord-Arzt,  Kepes, 
pöin  Ungar  war;  und  viertens,  weil  ich  mir  dachte,  es  worde  die  Ungarn 
^frouen,  dass  die  ungarische  See-Behi)rde  in  Fiumo  die  Anwerbung  der 
„Mannschaft  so  freundlich  zugestanden  hat  Nun  höre  ich,  dass  man  die 
^Expedition  auch  dadurch  geehrt  bat,  dass  man  Kepes  zum  Stabs-Arzte 
„bei  den  Honveds  ernennen  will,  was  mich  für  den  braven  Mann,  der 
„tapfer  ansgehalten  hat.  rocht  freut,  —  Ansprüche  hat  Niemand  mehr  — 
f,uQd  herumbetteln  will  ich  auch  nicht  —  sie  sollen  arb«iten  und  sich  ihr 
„Brod  verdiüUen.  Das  Unglück  Aller  war  der  Empfang  bei  unserer 
pRQckkelir  —  besonders  das  liebe  Wien  hat  Alle  verrückt  ge- 
^macht.  —  Glück  zu  verstehen  und  zu  vertragen  ist  für  solch'  ein 
,, Volklein  weit  schwieriger,  als  sich  in  Mi:?ere  zn  fügen  und  !?ich  in 
„dieser  zu  helfen,  was  sie  von  Jugend  auf  gewohnt,  wozu  sie  gleich- 
ffSam  «rzt>gen  sind.  Ich  predigte  zu  wiederholten  Malen  Mässigung  — 
„ich  machte  es  ihnen  möglichst  klar,  dass  man  mit  einem  Feuerwerke 
„sich  kein«  Suppe  kochen»  keinen  Ofen  heizen  kann  —  nur  Wenige 
„haben  mir  geglaubt,  jenen  Wenigen  geht  es  aber  auch  ganz  gut  und 
„die  Anderen  träumen  vom  ungarischen  National -Geschenke,  zu  dem, 
„wie  eg  hiwa,  jedes  Comitat  etwas  beisteuern  sollte  —  Denen  wird 
„hftchstons  die  ungarische  See-Behörde  helfen  kennen,  wenn  sie  ihnen 
^ein  Stück  Brod  verschafft,  was  sie  theihvelso  auch  schon  gethan  hat 
^und  wofür  ich  dem  Gräften  Szapary  recht  dankbar  bin.  Habe  also 
„Geduld  und  harre  aus  in  Deiner  Mühe,  ich  rufe  Dir  ein  lautes  herz- 
„liches  pVergeU's  Oott"  zu. 


Dein  dankbarer 


Weyprechl.' 


')  Vergleiche   die    sehr   b'setiswt'rlho    Publiration  Heinrich 's    v    Lltlrow 
Carl  Wi-yprecbt,  ErinntrniDgeu  und  Briefe    (llnrMeben'p  Verlag.) 

OrgM  «lor  raUU    wUaenertiKftJ     V«rcinf>    XXII     B4     ItWI  4- 
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Die  weitgehendste  Fürsorge  für  seine  Untergebenen  —  von  deaen 
er  aber  immer  strengste  PflichterfOllung  unerbittlich  forderte,  —  war 
Überhaupt  ein  hervorstechender  Charakterzng  in  Weyprecht's  militSrischein 
Leben.  Als  die  Expedition  auf  der  Heimreise  von  VardO  nach  Wien  be- 
griffen war,  verlieh  Seine  Majestät  der  Kaiser  in  spontaner  Weise  Wey- 
precht  und  Payer  das  Bittftrkreuz  des  Leopold-Ordens  „in  Aaerkennong 
der  mit  hingebungsvoller  Aufopferung  und  unter  den  gr^sstea 
Lebensgefahren,  mit  seltener  Energie  und  Thatkraft  im  Inter* 
0888  der  Wissenschaft  geleisteten  Dienste*'').  Hier  spreche  ich  nun 
als  Augenzeuge,  wenn  ich  die  geradezu  ängstliche  Aufregung  coDStatira, 
welche  diese  Auszeichnungen  bei  Weyprecht  hervorriefen  —  er  hatte  zu- 
nächst nur  für  das  Eine  Sinn  —  es  wfirden  doch  seine  braven  Offid^n 
und  Matrosen  nicht  „leer  ausgehen"  ?  Er  wusste  eben  noch  nicht«  dau 
der  gnädige,  jedes  Verdienst  würdigende  Monarch  mit  demselben  Alltf- 
höchsten  Handschrt^iben,  welches  die  oben  citirten  Worte  piithäU,  auch  be- 
fohlen hatto,  die  Führer  der  Expedition  zum  Namhaftmachen  der  Verdienst* 
vollen  unter  den  Expoditions-Mitgliedern  aufzufordern.  Weyprecht  erlebte 
einen  Tag  stolzer,  edler  Freude,  als  Seine  Majestät  in  gewohnter  Huld 
Broscb,  Orol  und  den  SchilTsarzt  Dr.  Kepes  mit  dem  Orden  der  eiseroeo 
Krone  IIL  Ciasso,  die  Capitaine  Lustna  und  Carlsen  mit  dem  Franz  Josefs- 
Orden,  und  die  geeammto  Mannschaft  mit  dem  silbernen  Verdienstkr^uze 
mit  der  Krone  auszeichnete. 

Nach  einer  Erholungszeit,  die  Weyprecht  sich  nur  sehr  kurz  ht 
macht«  er  sich  in  Triost  an  die  wissenschaftliche  Verarbeitung  der  nü 
brachten  Boobachtungs-Bosultate.  Mit  Vorüffentlichnng  dieser  Arbeiten  ')  (ik 


:r»u2e     i 


*)    Der  Krfolg  der  österreichisch-ungarischen    P*'lar-ExpeditioD    hatt*    f«r 
Woyprerht  auch  vielfaclie  andt'rwoitige  Anszeichnauffen  zur  Fol^e.  Er  erhirll    dm 

Sreasw«chen  mthen  Adler-Orden  111.  CUsse;  das  Officienikreuz  de^t  itulirfaiidvn 
laoritias-  and  LazaruR-Ordena;  das  Ritterkreuz  den  portugi<*<is'-hen  Thurm-  tmd 
l>chwert-Ordens ;  das  Bittcrkreaz  I.  Classe  des  Sachsen-WeimarVchen  Orden«  vom 
Weissen  Falkon;  den  fnuizi^sischen  Orden  der  Ehrenlegion  u.  a.  m.:  goldror 
Medaillen  von  dor  geograpliiBchon  Gesellschaft  za  London  and  vom  intematinoalen 
Eeographischen  Congre!M>  zu  Paris;  er  wurde  Ehri-nbOr^cr  von  Brünn,  Fiamt*.  Pola. 
Hnnkacz;  war  Ehrenmitglied  der  militär- wiSRenschaf tlichco  Ver- 
eine XU  Wien  und  TrioNt.  der  geuj^raphischeu  Oeselht-haften  zu  Wien.  Hambarg, 
Manchen  und  Frankfurt  a.  M.,  der  Gesfllscliaft  für  Erdkunde  in  Berlin  o.  ».  w..  o.  «  « 
')  Bi«  jetzt  sind,  soricl  mir  bekannt,  au»&er  zerstreuten  Arbeiten  im  »Arcbiic 
fOr  Seewesen".  «Mittheilangeu  aus  dem  Gebiete  des  Seewesenü"  und  popuUrvn 
Aabltzen  in  der  „Neuen  Freien  Presse*,  dann  Vorträtfcn,  ernohienen:  Vorlwrichle 
und  Berichte  Qbcr  Weypreeht'^  beide  Expeditionen;  Bilder  au«  dem  hub«n  N'oriWb* 
Das  N(»rd]iL-ht;  das  Eis ;  die  Bildung  den  Packeisoü;  Eispressungen;  an-  ~' 
im  Ebtc-,  der  Wallro.isjä^r  —  sämmtlich  in  den  geograpbisclien  ^ 
1876  und  J87ß.  Ferners:  Aufnahme  der  Xordküste  Ton  Noraja-Z-nnj»  .  t  riri  ;. 
Aber  die  tmgtische  Pular-Expcdition  1876;  L*'heniiverh&.ltnis«e  während  d*!!  KOrl* 
BOgeit  der  Ost.-unif.  Expedition;  aütronomiseh-geoditi'chc  Bestimmuni:  ■  * 
reichiich-uiigarisrhen  Polar-Eip'?dition  1877;  Nordlit"ht-B«)baehtangeri 
magn''ti>ich''  Beohaclitung*-'n  idetto)  \H'H;  die  Metamorphosen  de 
rin    mehr    pMpaUr   ^ehalt<;ne$    Werk:  Anleitung  zu  Nordlicht-    und   i  hnu 

Beobachlunifcii.  Die  Verarbeitung  dt*r  T,meteurologi8chen  Beoba^;..»..^  ..     U 
noch  zu  vollenden. 


LimeBBchiffs-Lieatenant  Carl  Weyprecht. 
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ihn  bis  knapp  vor  seinem  Tode  noch  beschäftigtf^n  und  noch  nicht  ganz 
abgeschlossen  sind),  war  Weyprecht  in  gewohnter  Weise  auch  immer  be- 
fllreltt,  das  Verdienst  seiner  Mitarbeiter  und  früheren  Schiffs-Oflficiere  kräf- 
tigst hervorzuheben. 

Der  Vorstand  der  Marine-Bibliothek  und  Bedacteur  der  „Mittheilungen 
aus  dem  Gebiete  des  Seewesens",  W.  Paradeiser,  hat  im  Nachrufe,  den 
er  Weyprecht  widmete,  das  treffende  Wort  gehraucht:  „Pflichtgefüh  l  — 
das  war  so  recht  der  Korn  von  WeyprechVs  Wesen**  —  aber  die  Grenzen 
dessen,  was  man  al^  Pflicht  erkennt,  verstand  Keiner  so  weit  zu  stecken. 
als  Weyprecbt.  Ein  Wort  Weyprerht's  mOge  dies  bekräftigen,  ein  Wort,  mit 
d«iu  er  die  Vorrede  zn  den   „Magnetischen   Heobachtungen"   schliesst: 

„Die  Ausdauer  ist  eine  leichte  Sache  für  Jenen;  welcher  die  Gewiss- 
„heit  hat,  di<*  Resultate  seiner  Arbeit  nach  Hause  bringen,  und  damit 
^denjenigen,  welche  ihn  ausgesendet,  den  Beweis  seiner  FÄliigkeitou  und 
„seines  guten  Willens  liefern  zu  kf>nnen.  Anders  stand  es  aber  bei  uns. 
„Durch  lange  Zeit  achi'^n  unsere  Lage  hoffnungslos,  denn  zwischen  uns 
„und  der  Heimat  lagen  Hunderte  Meilen  Eis,  Über  welche  Schlitten 
„und  Boote  gezogen  werden  mussten.  Der  Ausgang  der  Heimreise  hing 
„von  endlosen  Zufälligkeiten  ab,  deren  Bewältigung  nicht  in  un.^erer 
,,Macht  stand.  Wenn  sich  der  Mensch  unter  aolchen  Umstän- 
„dennichtdemMissmuthe  hingibt,  sondern  eben  so  p flieh t- 
„getreu  und  unverdrossen  seine  Arbeiten  weiterführt,  als 
„ob  er  sich  der  wahrscheinlichen  Nutzlosigkeit  derselben 
„gar  nicht  bewus&t  wäre,  so  spricht  dies  sicherlich  für 
„seinen  hohen  moralischen  Werth.  Indem  ich  dies  sage,  ab- 
^strahire  ich  ganz  von  Demjenigen,  welcher  an  der  Spitze 
„eines  solchen  Unternehmens  steht,  denn  ihn  treibt  das 
„Gefühl  der  Verantwortlichkeit,  welches  beim  Unterge- 
„benen  fehlt.^ 

Gewiss  goldene  Worte  für  Jeden,  der  hohen  Sinn  versteht  und  nach 
solchem  strebt;  Worte,  diu  man  sich  tief  einprägen  und  auch  dort  zum 
Leitstern  nehmen  soll,  wo  man  —  in  Keih  und  Glied  —  ohne  Aussicht 
unf  persr^nlichen  Erfolg,  unbeirrt  für  die  Sache  kämpfen  muss  —  sei  es 
auch  gegen  andere  Umstände  und  Hindemisse,  als  das  zähe,  todte  Polar-Eis. 

Ich  habe  schon  einmal  den  Ausdruck  gebranoht:  Weyprecht  hat  sich 
einen  Weltruf  errungen;  meini;  Leser  wiss^-n,  dass  Quiilifications- 
Listen  u,  dgl.  trockene  Documente  sind,  die  für  keine  Ueberschwenglich- 
kciten  Raum  geben.  Ich  kann  also  um  so  freudiger  bezeugen,  dass  Wey- 
precht's  Dienstbeschreibung  diesen  Ausdruck  wrirtlicli  enthält. 

Es  kann  gewiss  als  das  Erreichen  eines  hochgesteckten  Lebenszieles 
gelten,  wenn  man,  anerkanntennassen,  „einen  Weltnif  errungen"  hat,  — 
imd  umsomehr,  wenn  man  in  d^r  civil  isirten  Welt  durch  eine  Leistung 
berühmt  gewurden  ist,  die  der  ganzen  Menscliheit  ?u  Nutze  unternommen 
und  durchgeflUirt  worden  ist.  —  Dem  mit  Hecht  berühmt  Gewordenen  kann 
es  Niemand  verübeln,  wenn  er  nun  auf  seinen  Lorbeeren  ausruht  und  von 
seinem  Ruhme  zehrt.  —  Unvergleichlich  hoch  steht  aber  Der.  dem 
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nnd  die  Coast  and  Geodatic  Survey  ebenfalls  sich  betheiligen  dürften,  dass 
no(fa  heuer  Dr.  E.  Bessels  mit  einer  auf  drei  Jahre  berechneten  Expedition 
nach  Grinni^l  Land  abgehen  vverde  —  and  dass  es  hauptsächlich  auf 
Weyprocht's  Zustimmung  ankomine,  das  ^osae  Werk  der  internationalen 
Polar-Forschung,  iui  Herbst  1882  beginnend,  zur  That  werden  zu  lassen. 
Hicmit  sah  sich  Weyprecht  im  Geiste  vör  das  Errei- 
chten seines  Lebenszieles  gentellt:  da  befiel  ihn  ein  tflckischer 
BroQchial-Katarrh,  dem  sich  bald  tuberculOse  Erschoiuungen  beigesellten. 
In  den  letzten  Fel)ruar  -  Tagen  zwang  die  zunehmende  Krankheit  den  Widor- 
Btrebendon  ins  Bett.  Tr«*tz  der  Behandlung  durch  die  berühmtesten  Sperial- 
Aerzte,  und  der  sorgfältigsten  Pflege  in  einer  der  ersten  Privat-Heilanstalteu 
der  Residenz,  war  bald  jede   Hoffnung  geschMTindeii,  "U'eyprocht  zu  retton. 

—  Sein  Bruder  eilte  an*3  Krankenlager  und  führte  den  unrettbar  Verlorenen 
auf  dessen  Wunsch  in  die  Arme  sein*»r  gr^^isen  Mutt-er,  einer  echten  wahren 
Matter,  wie  sie  Alle  sind,    dif    grossen  Söhnen    das  Lebf^n   gegeben  haben 

—  von  engelhafter  Milde  und  doch  starken  Geistes  und  hohen  Sinnes.  — 
Dort  starb  er.  — 

An  der  Seite  sehaes  Vaters,  der  aus  dem  Let>en  gehen  musste.  ohne 
die  Triumphe  seines  nun  auch  dahingeschiedenen  Sohnes  noch  miterleben 
zu  dürfen,  hat  man  ihn  am  31.  März  li^81  zu  KOnig  im  hessificben  Oden- 
valde  begraben. 

Werprecht  hat  unseren  Jubeltagen;  dem  9-  Kai  1864,  und  dem 
20.  Juli  11^66  den  30.  August  1873  zugesellt;  —  er  hat  unserem 
BchroerzlichRten  Trau^rtage,  dem  7.  April  1871»  den  29.  Mftrz  18S1 
Angereiht. 


Ich  zr^gere  keinen  Augenblick,  Weyprecht  unmittelbar  neben  Tegetthoff 
zu  stellen. 

Beide  sahen  in  Dem,  woraus  die  Welt  ihren  Kohm 
acbmiedete,  nur  das  Mittel,  um  hoher  gestellten  Zielen 
kr&ftiger  und  wirksamer  zustreben  zu  können. 

Tegetthoff.  der  Held  von  Helgoland  und  Sieger  von  Lissa,  als 
solcher  an  die  Spitze  unserer  Kriegs-Marine  gelangt,  stellte  sich  die  Aufgabe: 
der  See-Wehrkraft  der  Monarchie  die  ihr  gebührende  Rolle  im  Organismus 
des  GrosshtaatcH  zu  erringen,  und  sie  in  ihrem  Innern  so  einzurichten,  dass 
sie  für  alle  Zukunft  den  neuerworbenen  Kuhmesglanz  auch  bewahren  kunne. 
Er  musste  sterbeu,  uhni'  mehr  als  die  Anfänge  zur  Schaffung  jener  Flotte 
erkSmpft  zu  haben,  die  er  für  die  Zukunfts-Aufgaben  des  Vaterlandes  als 
nOthig  erachtete;  er  hinterliess  uns  eine  Organisation,  die  zwar  noch  nicht 
abgeschlossen  war,  aber  sich  als  lebens-  und  entwicklungsfähig  erwies;  — 
ihrem  Schopfer  sollte  es  nicht  mehr  verg&nnt  sein,  das  Wirken  dieses 
orgtnipat^irischen  Musterwerkes  zu  erleben.  — 

Weyprecht.  der  Held  ausgedehnter  Entdeckungen,  der  Sieger  in 
4em  fOr  ewig  denkwürdigen  hartnäckigen  mehrmonatlirhen  ROckzu^kampfe 
Aber  unabsehban-  EiswflstPii  und  offenes  Polar-Meer.  verfocht  mit  dem 
Gewichte  des  hiedurch  erworbeneu  Weltrufes  das  Ziel:  der  Polur-Forschung 
f&r  alle  Zeiten  eine  habere,  edlere  Richtung  zu  geben. 


602 


Benko.    LinienschifFs-Lientcnaiit  Carl  Weyprecht. 


Unablässig  arbeitete  er  an  der  Verkörperung:  dieser  Idee :  eine  Auf- 
gabe, die  in  der  Schwierigkeit  ihrer  Dorch^rung  in  Nichts  dem  Riesen* 
werke  nachsteht,  das  Tegetthoff  auf  seine  Schultern  genommen.  Letzterer 
war  gewiss  auch  nur  zu  sehr  bemüssigt,  seine  Auslebten  und  Absichten 
nach  vielen  Seiten  hin  kräfti^lichst  vertheidi^on  zu  müssen,  aber  doch  immer 
nur  innerhalb  der  Grenzen  des  Vaterlandes;  Weyprecht  hingegen  musste 
sich  an  die  gesammte  civilisirte  Welt  wenden,  musste  Regierungen  und 
wissenechaftliche  Corporationen  eine  nach  der  anderen  Überzeugen  und 
gewinnen,  um  sie  an  sein  grossartiges  Project  zu  fesseln;  ob  und  wie  es 
da  zu  kämpfen  galt! 

Eine  tieftraunge  Sache  ist  ea  auch  um  die  Aehnlichkeit  der  Um- 
stände, unter  welchen  Tegetthoff  and  Wejprecht  ihr  thatenreiches  Leben 
beschliessen  mussten. 

S-ie  starben  beide  im  kräftigsten  Mannesalier ')  vor 
Erreichen  ihrer  Ziele  an  einer  Krankheit  von  so  rapidem 
Verlaufe,  dass  sie  ihr  geistiges  Testament  nicht  mehr  form* 
lieh  proclamiren  konnten. 

Aber  in  beiden  Fällen  obliegt  die  Durchführung  dieses  Testamentee 
den  natürlichen  Erben. 

TegetthofTs  Erben  sind  alle  Jene,  die  an  der  Sicherung  des 
Schicksals  unseres  geliebten  Vaterlandes  mitzuwirken  berufen  sind. 

Weyprecht's  Erben  sind  weit  zahlreicher. 

D  ie  ganze  civilisirte  Welt  ist  daran  interessirt,  dass  seine  Ideen 
ToUst&ndig  zur  Ausführung  gelangen.  —  Alle  Menschen,  welch'  immer  ihr 
Stamm  und  ihre  Sprache  auch  soin  mag,  sofern  sie  f&hlen  oder  wisMii, 
was  die  Forderung  der  Naturwiseenschaften  für  das  Glück  und  die  WohlfaJirt 
der  Menschheit  bedeuten,  finden  sich  vor  die  Aufgabe  gestellt:  Jeder 
nach  seiner  Kraft  undMacht,  den  auf  ihn  entfallenden  An  th  eil 
von  Weyprecht's  geistigem  Erbe  anzunehmen  und  ihn  lor 
Geltung  zu  bringen. 
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<)  Vice-Admlral  V.  Tegetthoff  starb  im  4i.,  LinlenschiffB-Lieateniuit  Wejrprecht 
im  43.  Lebeo^jahr«. 
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Interne  Armee-Angelegenheiten. 


Der  Militär-Schematismus. 


Im  Hefte  2  inui  3  di 


Jali 


Band  XXU,  Seite  271), 


irgaiiK'i 

Miütär-Scheuiatismus  durch  „eine 
kurze  Uebersicht  aller  Kriege,  Schlachten  und  Gefechte  etc.,  an 
denen  sich  das  Heer  hethoiligt  hat**,  ferner  durch  ein  Verzeichniss 
aller  Marschälle,  Hofkriegsraths-Präsidenten  und  Kriegs-Minister,  so- 
wie anderer  hen'orragender  Momente  und  Namen  aus  der  Geschieht«' 
des  Heeres  zu  bereichern,  wodurch  —  wie  der  Verfasser  des  Artikels 
meint  —  ^das  Buch  zugleich  zu  einem  ehrwürdigen  Almanach  der 
Armee'*  würde. 

Eine  Zusammenstellung  der  erwähnten  Art  würde  unstreitig  für 
Viele»  wenigstens  im  er;iten  Augenblicke,  von  Interesse  sein;  der  Auf- 
nahme derselben  in  den  Militär-Schematismus  stellen  sich  jedoch  — 
abgesehen  davon,  dass  letzterer  kein  Geschicht^swerk  ist  [und  auch 
nicht  sein  kann  —  mancherlei  Bedenken  entgegen. 

Diesell>e  würde  nämlich,  wenn  sie  auch  nur  bis  zur  Errichtung 
der  ältesten  der  jetzt  noch  bestehenden  Regimenter  zurückreichen 
sollte,  und  in  der  denkbar  kürzesten  Fassung,  den  Umfang  des  Sche- 
matismus nicht  unbedeutend  vergrössern,  somit  dieses  Jahrbuch  viel 
unhandsamer  marhen  und  des>jeti  Preis  erhöheiL 

In  letzterer  Beziehung  braucht  nur  an  den  grösseren  Papier- 
bedarf, die  vermehrten  Druckkosten  und  die  jährlich  nöthige  Correctnr 
des  Satzes  erinnert  zu  werden. 

Der  Verfasser  jenes  Artikels  glaubt  ferner,  dass  durch  die  Auf- 
nahme der  erwähnten  Daten  in  den  Militär-vSchematismus  die  officielle 
üebersicht  der  Feldzuge  entfallen  könnte.  Für  diese  „chronologische 
und  alphabetische  Zusammenstellung**  könnte  aber  eine  blos  chrono- 
logische im  Militär-Schematismus  keinen  vollständigen  Ersatz  bieten, 
und  im  Schematismus  die  seit  dem  Jahre  1848  vorgekommenen 
Affairen  auch  noch  alphabetisch,  also  zweimal  aufzufuhren,  würden 
doch  Raumrücksichton   und   der  Zweck   dos  Schematismus  verbieten. 

W. 


Bücher -Anzeiger). 


A.   Kritischer  Theil. 

'Geschichte  Maria  Theresia's.  Mit  dem  ßilduisse  der  Kaist  rin  und 
eiiioiu  Facsiinile.  Von  Alt'ivd  Kitter  v.  A  ni  e  t  h.  Wien  1863 — 1879. 
gr.  8.  Verlatj  vou  WiUielm  BriiumO  llor.  1.  bis  10.  Band.  XVI, 
422  S.:  Xli.  578  S.:  Xli.  497  S.:  XII.  571  S.:  XII.  541  S.; 
XIK  514  S.:  XIV,  583  S.:  XIV,  634  S.;  XV,  648  S.;  XIX,  852  S. 
58  ti. 

Die  Erinni'rnug  an  Oesterrßich-Ungiirnd  ^Oorr<n("he  Kaiserui-Kr.mirin  Marin 
Theresiu,  lU-rfn  Lobt-ns-  nnd  R**Kierani:8laaf  jetzt  vor  100  Jahren  durch  den  Tod 

feschlossen  wurde  (29.  November  1780/.  licdet  in  dem  vorbezeu-hoeten  Worko  ein 
tenkiual  e'le]st-_-n  Gepräge«,  uns  dem  wiederstrahlend  das  sejrcnsreiche  Leben  und 
Wirken  dieser  genialen  Monarehin  und  erhabenen  Frau  treu  und  wahr  hervor- 
tntt .  und  dem  darum  eine  uufmerkRume  alliremeinö  Heachtnng  gewdnscbt 
wvrden  ratus. 

Cnd  daKs  letztere  mit  natxbringemleni  Erfolge  möglich  werde ,  hieffir  hat 
der  ali5  Historiker.  Staatsmann  und  Patriot  be«ten8  bekannte  Autor  mit  mcist€r- 
haftcr  Hund  selbst  gesorift.  Sein  bis  in  die  kleinsten  D<;tails  ei^dringl'ude^f 
Lieht  und  Schatten  wohl  erfassendes  Bild  Maria  Theresia'«  ist  mit  würdevolUr 
Ruh**  nus^'efiihrt  und  in  solch'  klarer  Sprache  tum  Ausdrucke  g^'bracht,  dass  dessen 
Verst&ndniss  k(^iner  besonderen  Sohwieiigkeit  unterlic/^t.  Hi( mit  hat  Amcth  ab«*r 
aarb  den  von  anderen  ersten  Historikern  aul'ffeslellten  Au«iq»ruch  zur  Wahrheit 
gemacht,  es  lassen  sieh  Geschiehtsvor^ninge  vollkrllftig  darstellen,  wissenschaftlich 
gründlich  schildern,  ohne  dass  es  nothwendig  wilre,  die  ern»$tc  Forschung  durch 
^Schwerfälligkeit  und  Künstelei  in  Wort  und  ßau  vorerst  nur  auf  den  Gebrauch 
von  Fachtfenosseu  einzuschränken. 

WefriediiruD)^'  gewi'ihrt  es  auch,  sagen  zu  möbse».  es  sei  Araeth*s  Geschichte 
Maria  Theresia's  da^  einzige  Werk,  welches,  auf  eingehendes  Studium  bisher  mi- 
bi'nützter  (Quellen  gestutzt,  die  in  den  Blattern  der  Weltgeschichte  und  in  dem 
.Vngedenken  ihrer  Volker  bc*wundert  fortlebendi;  Kaiserin  charakteri-^irt  und  in 
mÄchtiger  Fftlle  Beweise  erbringt  vun  deren  Ehrfurcht  erheischendem  Liebreitß 
aU  Frau  und  Mutter,  suwie  von  ihrer  iils  Monarchin  bethiltijjten  RegiernngsfShig- 
keit,  G^Tecbtigkrit,  H"ch!ierzigktit,  Thutkratt.  Religiosität  und  Qnermrssliche.n 
Liebe  zn  ihren  Völkern. 

Dennuch  erscheint  Maria  Tlieresia  durchaus  nicht  mehr  verherrlicht,  als 
ihr  gebührt  und  aU  bei  schürfercr  Betonang  der  sittlich  tief  unter  ihr  stehenden 
Gegner  möglich  gewesen  wäre ;  unterdrückt  sind  auch  nicht  Maria  Theresia'» 
8chw&cben.  welche  theils  durch  ihr  Festhalten  am  Althergebrachten,  theils  durch 
religiOtse  Skrupel .  weibliche  Kücktitchtnuhme  manchen  Reformen  und  Untem«h- 
rnttat^en  nuthwcndig  in  den  Weg  traten. 
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Und  sö  hat  Äraeth's  geJi^gonp  Fonclmne  dio  Annahme  gckräftirt.  «n 
werde  Marin  Tlieresia's.  tiam*'ntliih  durch  reine  Menschlichkt-Mt  auf  dem  Throne 
erworbener  Ruf  der  GfLlsse  wahrsclieinlicher  bis  an  das  Ende  allor  Ta*;».'  glAnicn. 
als  es  geschehen  würde,  liiitto  sie  dem  beröehtigten  <Jnindsatzt^  ihrer  Gegner 
gchotdigt:  „Der  Zweek  heiligt  das  Mittel",  dt-nn  weitab  vom  Ziele  der  fort- 
schreitenden Civilisation  liegt  das  Gebahren,  welche«  den  Erfolg  als  Götze«  au- 
betct,  er  sei  auf  wcUh"  immer  für  eine  Weise  erreicht  worden. 

Arnc'tU's  Werk  ist  in  folgende  Hauptgruppen  gegliedert,  die  auch  ciueln 
hcaqeen  werden  können:  Maria  Thercsia's  erste  Kegierunir^jabre.  I.  Bd.  1740 — IT II ; 
11.  Bd.  1742— nil;  III.  IM  17  15-1748.  —  Maria  ThereMa  nach  d.?m  Erbfolg^- 
kriege.  IV.  Bd  1748—1756.  —  Maria  Then'sia  und  der  i.ietenjftlirige  Krieg  17&« 
bis  1763.  V.  und  VI.  Bd.  —  3Iaria  Thereaia's  letzte  R^^gierangszeit  1703— iT^n 
VII.,  Vin.,  IX.,  X.  BJ.  Erschienen  ist  das  Werk  in  der  Zeit  von  li^«3-H79 
und  gelangte  der  V,  und  VI.  Bd.  im  Bücher-Anzeiger  des  , Organs",  Bd.  XII,  lÄlÄ, 
Seite  XXIX.  zu  speciellcr  Besprechung.  —  R.  R.  — 

Schweden  in  Böhmen  und  Mähren  1640—1650.  Nach  kaiserlich  Osttf- 
reichischen  und  königlich  schwedischen  Quellen  dargestellt  und 
mit  Unterstützung  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
herausgegeben  vöu  Dr.  B.  Dudik,  0.  S.  B.  Wien  1879-  8. 
Carl  Gerold'3  Sohn.  XIII  und  U3  S.  5  fl. 

Der  durob  leidenschaftliche  KQ<-kHielitslut>igkeit  in  religiösen  AngelegM* 
heiten  veranlasste  und  dureh  die  nun  hierauf  fotgonde  allseitige  Kntft>selan2 
aller  Leidenschaften  verheerend  geartete  dreii^sigjährige  Krieg  erfordrrt  in  UiD- 
sieht  vollständiger  Klärung  der  stattgehabten  Vorgänge  noch  lange  nndattentilff. 
eingehender  Forschungen  und  Studien.  Erst  dann,  wenn  unpartciinch  and  e^ 
wissenhaft  «ömmtliche  auffindbare  T'oonmente  ihrem  Wortlaute  uach  ver  '' 
Dein  werden,  wird  es  mr.glich  ?ein.  Persrjnliohueiten  und  fJeschehnisse  de- 
jihrig»:n  Krieges  leideuscbaftslos  im  Liebte  and  Geist«  ihrer  Zeit  darzasteU«!!  a&4 
zu  beurtb'.'ilen- 

Einen  wesentlichen  Beitrag  znr  Erreichung  dicf)e<;  einstweilen  nueh  femH» 
Zieles  —  welchem  übrigens  in  d-r  Neuzeit  mit  erhöhtem  Eifer  zugeblrebl  «ml 
—  bietet  da?  vorbezeichuete  Werk  Dr.  Beda  Dudik'«,  dessen  zähes  Beharrt-n  QaA 
|>atriotiHcheH  Wirken  int  Hinblicke  auf  die  walirfaoitsge treue  Schtlderang  dff 
Uescbiobte  Mährens  Kchon  mehrfach  anerkennend  genannt  worden  ist.  Indem  4#i 
Verfasser  für  die  Geschichte  Mührens  Raromeltu,  erstand  ihm  das  in  Rede  vif- 
hende   Werk:  „Schweden  in  Bfthmen  and  M&hren  lÖlO— iCöO**. 

Selbes  ist  das  werthvolk'  £rgebni»s  der  mit  ItQckKi'-ht  auf  die  Zeit  4ei 
JroiMigjährigoii  Krieges  gemachten  Qaellenstudien  im  k.  k  Krieir -^"^  '*■'  -  n 
Wien,   in    den  hinlerlui^senen  Schriften     des  schweilischt'n    Reichs-H  i«! 

Miilipp    Bopualaw  von   Chemnitz   (sogenanntes  Chemnitf-ArLhiv).    ii  ii» 

Reichs-Archive  zu  Stockholm  und  im  gr.ltiich  Wrangel'schen  .\rchiv.  i«. 

In  allen  diesen  ArchiTen  fand  Dr.  Dudik  ein  reiclihaltiget».  ungenflt/  :^> 

welches  er  nun   in   einer    för  die   Geschichtsbrar beitung   zv, 
Art  TerOfTeDtlicbt.  Er  reiht  n&mUch  die  gefundenen  Corrcspondenzep 
ctficke  von  Frouud  und  Feind  chronologisch  aneinander  und  verbindet  dieM*  mti' 
l^etreu    conirten    Abschriftea    mittelst   eines    knrzgehaltenen,   urientif  ndcn    C 
mentari.    Hiemit    ist   dem   GeschichtsBCh  reiber.   der   nicht    [ 
Archive  durchforüchen  konnte,  die  erwQnschte  Gelegenheit  eröffnet. 
long  und   äein   Urtheil   gewi^Nerraatsen   auf  die  Aui^t-age  unmittelbai   Beih 
in  BtQtzen;   fflr    den  Geschichte  freund   ülterhaupt  ergibt   -irh    sSer  4 
•chitzbare  Vortheil,  da«  er  entscheiden  kann,  inwiew-.'it  die  b-  Bf 

tungen  der  bezüglichen  Geschichts-Epoche  eine  Parteifürbung  ir  n  W 

ob   selbe  von  der  Wahrheit  abg*»wichen  sind  oder  ^elbe  mttun' 

Wie    der   Verfasser  angibt,    wurde    Hchwedi^clierseil*    ■  i 

rofTtfpondirtr  nur  die  Hclationen  an  die  K'Jnigin  waren  in  der  Rri- 
Sprache   ftbgefasst,    werden    aber    im  vorliegenden    Wrrke    in 
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widdergegeben.  Vielleicht  ir&re  e»  im  Hinblicke  auf  dio  voUlommeu  UAbelrrte  An- 
«cbaHQD)f  des  Leders  besser  gewesen,  tetzterirähnt«  Schriftstücke  s^M^edisch  und 
deatsch  zu  bringen. 

I)a>  Werk  t>r.  Dudik's  ist  in  drei  Bücher  getheilt  Bnch  1  behandelt 
die  Zeit  vom  Regeu^burger  Rpichstagr  bi>  mr  Ufb'.Tiriibe  der  Festan^  Olmfttz 
an  iie  Schweden.  Juli  1640  bis  Jani  lt>42;  Buch  II  reicht  bis  zur  Erüffanng  der 
Belagemng  von  Brunn.  15.  Jani  1042  bis  3.  Mai  l6Lö;  Bach  III  bis  zmu  gänz- 
lichen Abmärsche  der  Schweden  au$  Mühreit,  5.  Mai   KU6  bi^  8.  Jali  1G50. 

Welch'  eine  Zeit  «chwert^r  Leiden  und  riesiger  luaterieUer  Verluste  für  die 
Volker  des  dentscheu  Reiches  und  der  ORterreichisch-habshurgischen  Erblaude  mit 
diesem  Abzüge  endete,  m-ye  aber  aus  der  liier  "hne  Drtail-Nachwei*  augeftihrten,  im 
königlichen  Eeichs-Archive  eu  Stockholm  erlicifenden  „Lista**  entnommen  werden 
„Lista  der  ahgebranten  Stbiiter.  Schh'^sser  und  DOrffer.  meistenthiil*  durcli 
die  Schweden  selbst,  andere  durch  sie  causiret.  oder  von  andern  seindt  weggebrant 
undl  ruinirt  worden.  Snimue :  1076  SchlöRsor.  Irt2i»  .Stliäte.  Ift.SlO  Dörffer.  Hierin 
ist  noch  nicht  gerechnet  ilie  fast  nnglanhlft-he  Zahl  der  abgebranten  ^^tiither  uuil 
iXvrffcr  in  Musthau.  Liflandt.  Liilaweu,  Prensen  undt  Fühlen,  in  geschweige 
lerer  Viel  1000  Clöster.  Herschafften  undt  Adolijjer  Hftuser  in  Tentschlandt  und 
ler  orten,  da  sir?  krieg  geführt,  und  die  sie  im  Rauch  gen  Himmel  gesehickht 
kben.  Billicb  aber  se}'nt  sie  dieser  i^abtilitllt  zu  rihin^n,  dass  sie,  ihr  R^^icli 
sonder  zu  verbetwern.  fast  alle  vön  allerhan«!  H;\nimern-.  E)sen-  undt  Draht- 
oder giess-Werke,  wie  auch  die  Bergwerke  so  viel  m>'>glichs  weggebrandt  und 
ruinirt  haben.  Als:"  u.  s.  w. 

Endlich  mujs  noch  auf  die  dem  Werke  angeschlossenen  Beilageu  «uf- 
inerksain  gemacht  werden,  von  welchen  die  wichtigsten:  Die  Capitulation. 
init  welcher  dtr  Kaiser  da«  Ober-Comraando  der  Armee  jeweilig  zu  Übertragen 
püegte,  d:mn  die  Berichte  Montecucolli's  tMontecuccolii  ober  die  FelJzflgt' 
1045,  1«47  und  1648.  Diese  Acten«tücke  sind  theils  in  deutscher,  theils  in  ita- 
lienischer oder  lateinischer  Sprache  abgefa^st  und  abgedruckt. 

Dr.  Dudik's  Werk  schlieest  mit  einem  gut  brauchbaren  Namen-  und 
ach-Regist  er.  Der  Druck  ist  scharf  und  in  Hinsieht  der  Tvpen-Grftasp 
rohlbedftchT  gewählt.  —  K.  R.  — 

Der  polnische  Kriegsschauplatz.  Militär- geographische  Studie  von 
Sanuatir-us.  Hi-ft  I:  I)*.'r  iiordpolnische  Kriogssobauiilutz. 
156  S.  Heft  II:  Dur  sftdpuluiscbe  Xriegssohauplutz.  Operatious- 
Studien.  92  S.  Hannover,  HelwingVhe  Verlagsbuchbniuiliing 
2  fl.   10  kr. 

Der  Verf.isser  bezeichnet  aU  Zweck  meiner  Studie:  die  Aufmerk<iamkeit  der 
deotacheq  Armc»^  auf  ►in  im  holu-n  Grad**  wichtigt's.  bisher  aber  stark  vemach- 
JifHigteji  Kriegstheatf^r  zu  lonken.  Bei  cinigermassen  aufmerksamer  Verfolgung  der 
leutÄchen  Mihtär-Lit<'ratur  wird  man  mit  un?  finden,  das?  —  wenn  da«  polnische 
^kriegfc-Tlteater  bisher  :atark  veruachUssigt  war  —  jcfxt.  avenigsten:^  in  Deutsch- 
land, Alles  aufgeboten  wird,  um  das  Versäumte  nachruhtdeu. 

Die  vorliegende  miUtAr>geogmphische  Studie  kann  dafür  u.  A.  aU  Beweiti 
dienen. 

Sic  ist  die  Frucht  eines  zweifellos  mQherollen  Studiums  der  besten  nenereu 
Schriften  Qbi^'r  die  Länder  zwischen  den  Karpatheu  und  der  O-^t.tee. 

Der  Verfasser  hat  au<*  denselben  L*ine  Menge  von  werthvollen  geographischen 
und  »tatiftis'hen  Ttatcu  zu^ammt-ngctragen  und  difselben  miter  Beigabe  aun-geu- 
der  cultureller  und  historischer  Schlaglichter  zu  einem  sehr  detailUrten  militär- 
geographiMhen  Bilde  d'-s  polnischen  Kriegsschauplatzes  gruppirt. 

Da«tflbe  z«Ttal]t  in  zwei  Tluile. 

Dor  eriie  briugt  di»-  militürisch  wiclitigen  Boden  -  Elem»inte  von  Pt^len- 
Lithaui*n  —  mler  des  nordpolnischen  Kricg-^^chn  ujtlatzey  nach  Sarnin- 
licu»,  —  der  zweite  jene  de^  zwischen  den  Pripeij -Sümpfen .  den  Karpathen  und 
dum  Dnjcpr  gelegeueu  Bttdpolnischen  Schauplatzes  zur  Darstellung. 

r 
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Noclr  bevor  hier  in  eine  karze  Anzeige  des  Feichcn  Inhiüt^i»  dictc 
Tlieile  eingf^ngen  wird,    sei  liemcrkt,    dnss   (Icr  nordpolnisrhe   Krirps. 
—  wohl  mit  Rüi'kBicht  auf  soiuc  grossere  Bedeatmisr  für  I'reusiien-Dcct^^ii 
eine  weitaus  eingehendere  lichundlun«;  erführt,  tils  der   südpiilriiärhc 

Trotzdem  und  theilweise  gerade  dieserwegen  «clieint  ans  al>^  lUr 
Theil  entsoliieden  der  gelunj^emi". 

Er  ist  weniger  überladt'n  mit  eUt^nlangen  Citab.'u  and  £xcursea  amS 
vuu  höchst  zweifeliiafter  Bedeutung,  als  d^r  '?rst^  TheiJ,  dessen  Ueb»>r<i<fat 
und  Präguauz  darunter  bedeutend  N"th  leiden. 

Was  die  Gliederung  der  beiden  gi*naniiten  TheUe  der  Studie  too 
betrifft,  8o  zerfallt  der  erst©  in  folgendf  Absclmitte: 

1.  Die  Weichsel: 

2.  das  Land  auf  dfm  link  «n ,  und 

3.  jenes  a  n  f  dem  rechte  n   SV  e  i  r  h  s  e  l  -  U  f  e  r. 
D'-T  iTüte  Absehnitt  enthUlt  aussiT  sehr  reichhaltigen  Dütt^n  rur 

des  Uaaptbmdemisses  auf  dem  nordpolnisrhen  Kneg>!fchiiaplatz<>  iiorh  k 
derungen  der  wiehtigstcn  Wcichuel-Üebergringe  auä  der  Kriegögi-schiehte 

IKt  zweit«'  and  dritte  Absrhuiit  gli".*deru  sich  in  die   Capito]  : 

a)  Budenbe^ehafTeuheit, 

6)  Hydrugraphi", 

c)  Tupügniphie  und  Bevölkerung. 

d)  Verkehrälinii'u  und 

e)  [listorisches. 
An  die  vorne  ansgespriKhene  Bemerkung  Über  dio  vcntrhiedeDttrtii;«  Bi 

Jung   der   d>'n    beiden  ]iolnifchen  Krit'gsscliauplivtzen  gewidmeten   BcsHbn 
verdirnt  hii-r  iioth  hinzugefügt  zu  werden,  dass  umdi  die  .-inzeinen  Capit«!  de« 
Thcili's  autfuU'tid  augb'ich  gehalt*ih  sind. 

Sü  begegnet  man  z.  B.  in  dem  Capitel  Toiwgniphie  und  Boyölke 
erdrückenden  DatuntUUe  aua  der  Registraude,  aus  EloedeDt  Daniel,  JAukt 
utedt  u.  A. 

Do.'b  darf  nicht  vertK-hwiegeu  werden,   das«    dort    umUt   Tielem   T\.v..-t4i 
sigen  an'h   rccbt  wurthvolle  Andeutungen  üb.T  Bodenertrag,  desst«'!]   \ 
iftr    militaris.Iii-    ZweckL«,    suwie   über  die  militärische  Bedeutung  «.'in-:  .., 
lichkeiten  dfs  Kriegüschnuplatz-'d  zu  finden  üind. 

In  li^ttU'Ti-r  Richtung    uiüchtcn    wir  besuuders   «Usjenige,    wa»    Sa 
Ober  die  Punete  Xowugeorgiewsk ,    Iwangorud  und  BreKtlitowski  «a^'t.  drr 
tong  jeniT  Kreise  unempffhleii,  iu  denen  da«  Diotuiu  Nupoleun's  v<*ii   il«r  »t 
Mchen  Bcd<'utmig  des^Dreieckcs  Modlin-Sieruck-Warachaa"  noch  imnn^r  aU 
Auguschcti  wird. 

AdtIi  das  Capitei  „Hist^ris-li''«*  Ober  den  Abschnitt  de»  r'cht'U  WMri 
üferB    fulUält    durch     sachgi-miiss.'    Besprecbang    ein^eln-r    Epi.^-id  ji    atu 
Kriege   \>^:iO — 31  foht  werthTulle  Illustrationen  der  noch  viel  zu  wi*U4|^  h^, 
£igeulhüinUchk''itvu  d<.-s  Schauplatz«'«. 

Uer  zweite  Theil,    di"  B'.'Mcbreibaug  dfs  äüdpoluischeu  Kri' 
hat  analoge  tiliodiTung,    wie    vurn.*    für    die    Terrain  -  Abschnitt 
Weichsel  jt  ,   wurde. 

Am  tdii-nt  vor  Allem  wegen  si.'iues 'speciollen  Intt^rfrssi»  ftr 

i'in  PöHHU-  K-i  t>ni|.*itang  bt(.«nd"rt'  Beachtung.  Er  deutet  die  RoU^  an, 
Sarniiitiin>  dm  mit  Deütachliiiid  alliirtcn  Oesierreicheni  im  Kriege  ^-gm 
land  anweiAt. 

Wir  widlm  denselben  daher  in  den  Worten  ib-r  b''*pr<i^h  'iien  Stvidi.*  anfl)' 

Er  jant^'i;   „In  niiliTan>t:hftr  Bezi'l"'""  f'H»  dien  ge^Animte  Krirgi- 


iaai>«chlieHdi<li    den    Operationen 
dcntelb'-n  entgegenHtchenib'n  lu- 

Wir  be»chAftig.'n  unw  hn 
Allianz  iU  ein?  durh  die  ^ 
-an-i«h<>n  uini  -I-Hhalt.  .l-^m  K 
Aufiutreten  halteu  w-tiI'U,  g- h - 


der   6h\  h  •  ungarischen   Amioe   mÜ 

i'    t  n    -  »  zu 

wir  die  d- 
■'--■eu   lUiiUi 
auf    welchem  un»«-!!"   V>ri 
liiTer>*)»4tf  tuwendea,  aU  d( 


w«kber  d«n  deotuchcn  Truppen  »U  tiatuplpUti  bo»timuit  Ut. 


BÜclier-Auzeigur, 


Aujjf^erdem  wird  ab^r  auch  dasjenige  boi  un9  inter<:^siren ,  war  d«r  Vei- 
i«»er  dor  Studie  pagr.  ^7— 28  aber  die  wünschenswerthe  Bofestij^njc  von  Lemberg. 
pftg.  3*J  über  dfta  ZtHammenwirken  der  östt^rreichJ-icheD  aad  dcolscheu  Anin^e  und 
pftg.  40  aber  da*  ^Jonverueinent  und  die  Stadt  Kiew  i-agt. 

Da»  Cftpitel  .HirHt^msohes"  diese«  Theile«  nnthäU  eine  Beiprechung  d«.- 
Feldzuges  von  1812  gegen  die  3.  russische  Reserve-Armee  tind  des  Znges  Dwer- 
nieki*B  narb  Wolhynien  18;u.  In  erstcrer  findet  xieh  eine  cbarakteristische  Sehil- 
deruQg  der  so  interessanten  und  wichtigen  Gegend  ara  St\T.  welche  aua  Bog- 
donowitschV  bekanntem  Werke  über  dön  Fcldzag  1812  entnommen  ist. 

Den  militiir -geogruphisohen  BeRchreibungen  des  polnischen  Khegascbaa- 
platze"'  lüist  Siiriuutii-us  im  zweiten  Hefte  seiner  Arbeit  drei  Operations- 
Studien  Mgen. 

Dieselben  beschäftigen  ?iih  mit  folgenden  Krieg^ffiUen: 

1.  Hnsshiud  n)it  Frankreich  gegen  Deutüohlund,  zu  ilei^seu  Gunkten  eventuell 
0*?8teneich  eingreift ; 

2.  Deutschland  gegen  Bu^sland  allein  und 

3.  Deutschland  und  Oesterreü-b  gegen  Russland. 

Sarniaticus  nennt  diese  Stadien  ein  Wagni»».  Wtnl  er  mit  ihnen  den  Boden 
de»  Positiven  verlädst  und  das  Gebiet  der  Hyp.'thesfn  beiritt.  Wir  sind  aber 
llberzeugt.  dass  der  Leser  derselben  sieh  mit  uns  darüber  freuen  wird,  dass  deren 
Verfasser  dem  Wugniaee  nicht  aus  dem  Wege  gegangen  ist»  seiner  Arbeit  diesen 
Wcrtbvi'llen  Abschlu'^s  zu  geben. 

Öannaticus  leitet  seine  Operations-Studien  mit  der  Schilderong  der  W>hr- 
kraft  DeutuchlaudK,  Oesterreiehf  und  KusMaud-^.  dann  mit  einer  Untersuchung 
«Icr  Verbältuis»e  ein,  welche  die  Mobilisiruug  und  Conoentrirung  derselben  auf 
dem  Kriegsschauplatze  beeiuHussen. 

Aus  dieser  Einleitung  macht  insbesondere  dasjenige  anf  unsere  Aufmerk- 
samkeif Au3[rnch,  waa  Über  die  rua^iischen  Bahnen,  dann  Qber  die  merkwürdige 
Erscheinung  ge«igt  wird  ,  da^a  Rnssland  seit  seinem  ersten  Auftreten  als  euro- 
pÄische  Macht  (zu  Reginn  des  18.  Jahrhoudertesj  niemals  fertig  gerOntet  nnd  mit 
voller  Kraft  in  den  Krieg  eingetreten  ist. 

Die  niä.sisehen  Bahnen  nält  er  mit  Berufung  auf  die  Jaliresberiehte  Loheira 
fllr  grosse  Leistungen,  wie  sie  ein  europäischer  Krieg  fordern  wird,  nugei.Mgnet. 
Er  ist  bi'kunnt.  da-s-^  diesem  absprechende  Urtheil  auch  von  rusaischer  ofHcieller 
Seite  nadi  d«.Mn  Kriege   1877   Bestätigung  gefunden  hat. 

Die  Erscheinung,  dass  Ruissland  stets  unfertig  in  den  Krieg  getreten,  führt 
S^armaticui  nuf  politisch-administnitive,  wie  Hnuncielh'  Ursachen  /.urück  und  be- 
hauptet, dit^se  «berechtigte  Eigenthümlirhkeit"  des  C2arenreiche<4  werde  aurh  in 
Zukunft  ZM  lieoburliteu  sein.  Er  schöpft  hiiTuus  die  Berechtigung  zur  Annahme. 
das«  Dentschlund  in  dem  Dopppelkriege ,  welchem  die  erste  Operations-Studie 
gewidmet  i.nt,  zuerst  gegen  die  gefährlichere,  weil  fnlher  operationsbereite  fran- 
xOsische  Amiei*  Front  machen  werde. 

(ifgen  Rusfiland ,  dessen  Armee  er  in  der  Maiinial-Stärkc  Ton  16  Armee- 
Corps,  in  drei  Armeen  furmirt.  gfgifn  Königsberg.  Posen  und  Breslau  vorrflckend 
annimmt,  bb'ib^'n  nur  einige  Armee-Corps  und  Cavalerie-Divisionen.  Dieselben 
hätten,  vtrstürkt  durch  die  Reserve-Formationen  der  tiltpreassischen  Provinzen 
unil  gestützt  auf  die  Festungen  an  Deutschlands  O^tgrenze.  die  Vertbeidigunjf 
tbunlichst  activ  insolange  zu  führen,  bis  die  Entscheidung  gegt^n  Frankreich 
gefallen  ist. 

Die  Möglichkeiten,  widche  &ich  hieraus  ergeben,  sowie  die  Chancen  der 
dentjchen  Vertbeidigung  wenlen  nun  nicht  etwa  a  \a  Schlacht  von  Dorking,  son- 
dern in  streng  objeciiver  und  sachgemässor  Weise  für  jede  einzelne  Operationt- 
Richtnug  uuleriucbt. 

Der  Verfasser  kommt  dabei  zu  dem  Resultate,  dass  anf  beiden  nördlichen 
VorrücknngAlinien  der  Russen  die  Aussichten  für  die  deut.tche  Defensive  so  gündtig 
stehen  ,  das*  dort  wvnig  zu  befürchten  ist.  Anf  der  Operation-fs-Linie  von  Iwan- 
»rod  gegen  Schlesien  hingegen,  findet  Surmaticus  din  Luge  selbst  unter  der  Vor- 
^tiODg  einer  provisorischen  Befestigung  von  Breslau  •ziemlich  prekiir  — 
fall^  nicht  Untcrsttltzang  von  anderer  Seite  zu  erwarten  sei'*     ^ 
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AVie  eioe  andere,  kürzlich  erschienene  und  viel  besprorlien«  BroscIiOrr  Ober 
tlen  deutcoh  -  mpsiechen  Kheg'fchanjiliitz,  erwartet  auch  Sariniitirus  diese  Unter- 
stützung V"»n  Oesternich  .  -dcfs^en  Armee  durch  einen  AUijinz-Wrlra^'  zum  llei- 
ataude    verpflichtet    i&t .    t'alW    das  deutsche  Reich  von  Aussen   nngegriflen  wird". 

Wir  vermögen  die  RiditiRkeit  dieser  Behauptung  weder  zu  best&tigen, 
noch  zn  negireu.  stimmen  Jedoch  rückhulth)*  dtr  ebenfalls  ansgfsprtMhenen  Ansicht 
bei.  da-ss  zwischen  den  beiden  mitteleuropiiischen  Kaiserreichen  ein  vi»>l  festere* 
Bttndniss  besteht,  als  per8i\nli''he  SiTnputhien  nnd  dipluniati-'che  Ahiüachun^rcn  m 
knflpfeü  vermuchten.  weil  dÄs>elbe.  im  Interesse b''idiT  Völker  gelegen,  den  iScbnU 
gemeinsamer  nnd  gegenteiliger  Interessen  bezweckt. 

Auf  die  Aufgaben  unserer  Streitkräfte  in  dem  besprochenen  Kriegsfalle 
übergehend,  nimmt  Sarmaticus  die  C^'oet-ntrirung  je  einer  Osterreiehiprhen  Arme« 
bei  Krakau  und  Lemberi;  an.  Weiter«  tieutet  er  nur  allgemein  die  Richtungen 
an,  in  welchen  die  »iV-öperution  mit  der  dentschen  Armee  mOglich  werden  kann, 
ohne  sich  in  H)iM>thesen  und  Combinationen  über  den  V*'rluuf  derselben  einzU' 
lassen.  I»abei  vergisat  er  aber  nieht,  die  Xvthwendigkeit  de«  steten  Znsam- 
menwirkens beider  Armeen  zu  betonen. 

Die  "zweite  Operations  -  Studie  behandelt  lUo  Offensive  einer  denUchen 
Armee  gegen  Russisch  -  Polen.  Was  Sartuftticn»  darüber  vorbringt,  stimmt  im 
Allgemeinen  mit  den  Ausföhrnngen  der  nnser^n  Lesern  durch  die  Beänrechung  im 
,  Organe"  bekannten  Broschüre :  -Die  Beffsrignng  nnd  Vertheidigung  i.-r  deutseh- 
rusaischen  Grenze"  übereiu  und  kann  daher  hier  übergangen  werden. 

Ausnahmsweise  erwähnen^swerth  ächeint  ud8  nur.  fiji>.^  Samintieus  die  ziem- 
lich verbreitete  Kosaken-Furcht  für  ganz  nnbereohtigi  hült.  Er  meint,  dasfi  vor- 
zeitig über  die  Grenze  »inbrechende  C'avalerie-Streif-Corps  mit  uder  ohne  Infan- 
terie, auf  df'utpch«'m  B'ideu  wenig**teny.  ^ehr  bald  Widerstand  tinden  und  Mi«t- 
erfolge  erleiden  werd<n.  welche  für  den  Gegner  zu  Anfang  de»  Krieg-»  uiindesteOB 
mvnilisch  von  hedf-nklichen  L'«>n>e(iU'nzen  hegleitet  sein  dürften. 

D-.T  dritten  Operati-n^-Studie  liegt  die  Annalim-  zu  (xrunde.  da^s  RufviUml 
den  gleichzeitigen  Angriffen  Deutüchlnndn  und  Oejiterreichs  gegenüber  auf  di« 
Defensive  beschninkt  i*^t.  Auf  dieser  unitnferbtbaren  Ba*i^  wenl^-n  nun  die  Unlff- 
«mehnngen  der  Rollen  Torg«'n«-mmen.  welch»-  beiden  .\lliirten  zufallen. 

Kri  mOge  bi<-rüber  nur  in  aller  Kürze  Erwähnung  tindeu,  daa»  Sftnaaticu, 
entsprechend  dem  «*trrttegis--hen  V-rbilltnisee  unserer  Monarchie  zu  Ru-^slttn  1,  ua 
eine  doppelte  Aufgabe  zuweist. 

EinerseitK  soll  die  Österreichische  Arntce  auf  dem  rechten  Weichbel-Üfer 
abwärts  concentrisch  mit  Deutschland  gegen  da<t  Herz  Polens  vorrücken,  andrr- 
wita  aber  Wolhynieu  und  Pudolien  bi-*  an  den  t'njepr  vom  Feinde  tj&ubern. 

DeH  allgemeinen  Intereoftes  halber  verditfnt  ächlie(i«]ich  noch  Kr^;ihnnng. 
das«  Sarmatieuj  di-  Offensiv-Operationeu  der  bei-leu  Verbündeten  mit  der  Zortlck' 
drängung  des  Gegner«  bis  au  den  Njemen  durchaus  noch  nicht  für  beendet  an- 
fttobt,  s»ndem  unter  Umstünden  fttr  eine  Fortsetzung  dej  AngrifFeä  in  da-s  Inn^i« 
Russlundä  plaidirt. 

Er  nnterliwit  e*  nicht,  die  nothwendigen  Vorbereitnngen  für  die^e  Offenait« 
onzndenten  und  untersucht  die  Opi-rations-Richtungen .  welche  von  derselben  mii 
Ansitieht  anf  Erff.lg  lingeÄchlugen  werden  kannten. 

Seinen  AnifuhrungLn  dürfte  e-i  mindestens  gelingen,  die  ziemlich  allgemeint 
und  bcg-.nders  V"n  rassischen  S^rhrittstellern  öorgfHltigji  genührte  Vor^t^rllnog  to» 
der  UnmCtglichkeit  eine^  .\ngriffe^  anf  daf  centrale  Rus^land  zn  erschätt«rD  nod 
ein  Unternehmen  für  «üe  vereinigten  Anneen  l^e^tschland^  und  Oerterrvicha  al«  an^ 
Iflbrbar  darzustelb-n.  ad  welchem  da.n  Gcni**  ein<>  Nnpul^>n  klüglich  &cbeitem  Biaaat«. 

Ohne  weiteren  Cv>mme»tar  m'>ge  übrigen»  n"ch  Erwülinung  finden,  daaa 
Sarmaticu«  im  .Schlns^witrte  »einer  uiilitur'j^eugraphiacheD  Studie,  aU  Preia  des 
Kriege^  der  Alliirlen  gegen  Ru^vlitud,  di'-  Bildung  eines  neuen  Staatri.  zwi«cbco 
Europa  and  d''m  gegen  .\5ien  gedrJingi«a  Ciannrci.  he,  i.  c  die  WiederherwtellttOg 
Pulen«,  .etwa  untt-r  eint^r  '»^ttTreii-hischt-n  Serundogenitnr"  bezeichnet. 

Die    riflrhtigr    Andentuntr    d^p    rrichrn    Inlult«»    dieser  in  mchrfucber  B** 
xiehting  b^achtcn«werthen  Arbeit  wird  genügTi.  nm  der^tlben  auch  in  den  Krt*ii 
onterer  Armee  recht  viele  Le«rr  zn  werben. 


I 


Bncher-Anzeiger. 


m 


7*xx  Wdunern  bleibt.  da»s  ilie  beiden  Brosohilren  vor  dor  Drackle^uug  keiner 
BorgfUlti^'t-reii  Oorre<.tur  utjt«rzü(ft.*n  wurden.  Die  zahlreichen  Carichtigkeiten  io 
der  Orth-'^raphie  nichtdeutsi.'h«*r  Ortsnamen  vtrursachen  beim  L(*sen  mit  der  Kart« 
viel  iirgi-riithcti  Z**iiverlust.  —  S.  — 


^Militärische  Klassiker  des  In-  und  Auslandes.  Mit  Eiuk'itun^reI)  und 
Liliiiitt*rtiti;.^'n  von  W.  v.  8  clio  r  ff,  ol.Hrst  und  roiumaiideur  di's 
3.  rheinischen  Infanterie-Kejnnientes  Nr.  29,  von  Boguslawski, 
Oherstlieutenant  nnd  BiitaiUons-Coiiiinand*^ur  im  1.  wostpreus- 
sisohen  Grenadier-Kogimcnte  Xr.  6.  v.  Tays»^n.  Major  iiu  Grossen 
GenoralHtaljf.  FrtMh»^rr  v.  d.  Goltz.  Major  im  Grossen  Gnueral- 
stalx;  und  Antlftreu.  herausgegeben  von  G.  v.  Marees,  Major 
im  Xeben-Etat   des  Grossen  Generalstabes. 

I.  Heft.  Friedrich  der  Grosse:  „Die  General-rrincipia 
vom  Kriege**  und  Anderes,  erläutert  und  mit  Anmerkungen  ver- 
sehen durch  A.  v.  T  ay.se n.  Major  im  Grossen  Generalstabe.  Mit 
20  Häne»  im  Texte.  155  S.  Preis  90  kr. 

IL  Heft.  Carl  r.  Clause witz:  „Die  Lehre  vom 
Kriege**,  L ,  erlftutert  und  mit  Anmerkungen  verneheu  durch 
W.  V.  Scherff.  Oberst  und  Rejjjiments-Connnandenr.  lt»4  S. 
Berlin  1880.  F.  Schneider.  90  kr. 

Mnu  kaitn  den  (icdanki.>n,  eine  Soiikiuliinf^  der  MilitUr-Classiker  hemnäzu- 
>en.  nur  mit  Qngetht'ilter  Frt'ude  begrüsseu.  Schiller.  Om-the  und  Andere  waren 
fahrzehnte  hindurch  im  weiten  lientschlaud  and  auch  aui^serhalb  seiner  Marken 
bekannte  Grossen:  ilirc  Gei»te8prodncte  aber  in  Volkskreise  gebracht,  sie  auch  der 
„niederen  lDtellii.".'nz-  zujirÄnglloh  gemacht  zn  haben,  ist  jedoch  ureigenste«  Verdienst 
der  VerlttiT-'handlung  Coita.  —  Napoleon,  Clansowitz.  Friedrich  der  Grosse  etc. 
sind  iu  der  niilitJtrisclicn  Welt  gleichfalls  ^ehr  bekannte  und  fa8t  stets  genannte 
Namen;  allein  ihre  Werke  wurden  Ton  der  grossen  Melintahl  biu  uan  anch  cur 
mehr  genannt,  al.s  gelesen.  Die»e  deshalb  zum  Oemeingnte  aller  OfHciersgrad«' 
zu  murhen.  ist  ein  sehr  lObticlK»  Beginueu.  und  wänschen  wir  der  Hofbuchhandluug 
Schneider,  es  ni''ge  ihr  die  Ehre,  an  der  Verbreitung  der  Lehren  dier»er  gronsen 
M&nner  thatkr&fti;;st  mitgewirkt  zu  haben,  io  demselben  Maas^e  zu  Theil  werden, 
alsdft'^e  rücksichtiich  der  Dichterfürsten   vom  Cotta'schen  Hanse  erworben  wurde. 

Es  ist  begreiflich,  dass  über  t^ine  literarische  l'nternehmung  von  d«m  geplanten 
Umfange,  erst  mit  dem  Erscheinen  des  letzten  Heftes  zn  einer  eingehenden  and 
sachgeraäasen  Kritik  jreachritten  werden  kann.  Die  guten  Namen  der  beiheiligt«n 
Bedncteure  lassen  uns  jedoch  mit  gross.^r  Zuversicht  hoffen,  das  ganze  Werk  werde 
als  ein  in  ^ich  abgeschlossenes  <iiin/»*>,  wflrdig  d'*r  fiestaUen.  die  es  uns  vorzuführen 
Willens  ibt,  mit  der  gleichen  Gründliihkeit  zu  Ende  gebracht  werden,  als  diese 
in  deu  beiden    eben  erbchienenen  HeftL-n  allerorts  erkennbar  ist. 

Das,  wai  wir  hinsichtlich  der  ersten  zwei  Hefte  zu  sagen  hÄtten,  kann 
^i•.fl  hOeli^^ti^n!«  nur  auf  kurze  Bemerkungen  über  die  von  deu  Mitarbeitern  bei- 
gfjfUgten  Einleitungen  und  Bemerkungen,    äowie   auf  die  Ausstattung    erstrecken. 

In  diesem  Sinne  ft*rdert  unn  denn  irteicb  die  Interpretation,  welche  Major 
T,  Tay»cu  in  seiner  Einleitung  zu  deu  militärischen  Schriften  Fried- 
rich des  Oroi^aen  diesen  gibt,  einige  Worte  ab.  Man  kann  der  Anschauung. 
welcher  v.  Tayseu  über  die  jetzige  Bedtutung  Friedrith's  Ausdruck  gibt,  nur 
zustimmen.  Denn,  wenn  auch  .«-•!  manche  Lehren  des  Königs  dnrch  dio  fort- 
K'  breitenden  Venlnderungen  im  Kriegswesen  ihre  Bedeutmig  verloren  haben  und 
»Ui  dem  gU'ichen  (irunde  in  ipfit'-'rer  Zeit  nuch  verlieren  werden,  ^o  bleiben  doch 
noch  von  ihm  aufgebt cllti::  Grundsätze  genug  Qbrig.  deren  Werth  für  alle  Zeiten 
als  bleibend  anerkannt  werden  dürfte. 
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Und  woun  oichtK  Anderes,  so  iDässte  das  beatzatage  füb11>artf  Drängtfa 
narh  linfnirt'd  Formen,  nach  au.<3giebigstor  Feuerwirkung,  ans  dahin  leiten,  du 
biatorisehe  Verittändniss  über  die  Fndericiftnis<he  Epoi-ne  durch  die  Betrachtung 
des  Uraprauges  und  der  Entwicklung  des  ganzen  Wesens,  bei  dem  Einen  berbei- 
zufüliren.  bei  dem  Anderen  mindestens  aufzufrischen  sochen.  In  jedem  Falle  iin^ 
die  uiilitÄriBthen  Srhrift«!u  Friedrich  des  Gro.-ts-'n  nach  verschiedenen  Richtungen 
geeignet,  den  Bedilrfnissen  des  einzelnen  Lesers  zu  entsprechen;  .sei  es,  unt  über 
die  kriegerisrhen  ADäcbannng'*n  de^  Königs  in'f  Klare  zu  kommen,  den  euergisebes 
Geiste^znt;  in  seinen  Hnndlun^^en  zn  Terfolg"n.  seine  Accomodations-Fähigkeit 
iu  den  difierenten  Lag-eu  zu  bewundern,  oder  auch  nur,  am  eine  geistreicbe, 
Biilitürische  Leetüre  zu  »neben. 

Womit  wir  aber  nicht  einverstanden  sein  kflnnen,  das  ist  die  Behauptung 
TavsenV:  Friedrich  U.  stelie  unQbertroffen  aU  Feldherr  d«.  Sie  mai; 
unf>estrittene  Geltung  haben,  so  lange  es  sich  blos  um  preussisehe  Geschieht« 
handelt;  au^serhiilb  der  schwarz-weissen  Grenzpfähle  aber  wird  diese  Ueb^uptung 
auch  dann  angefochten  bleiben,  wenn  v.  Taysen  —  die  Tafeln  Klin*s  zur  Hand  — 
Beweise  biefür  zu  erbringen  die  Absicht  haben  sollte. 

Im  zweiten  Hefte  wird  Clansewitz"  Werk:  ^D  i  e  Lehre  vom  Kriege" 
liurch  Oberst  v  Scherff  beim  Leser  eingeführt.  I>a>9  Sch»rrff,  dessen  Schriften 
gleichfalls  philosophischen  Untergrund  haben,  wie  wenige  Andere  dazu  berufen 
sein  konnte,  dej^  KriegH-Philosuphen  l^laui^ewitz  Werk  zu  intorpretiren.  wird  mit 
aas  fast  Jedermann  idine  BedcDkcii  zug'beu.  So  zeigt  denn  uu<*h  ^eioe  ganz« 
Aafta>3ung  der  Person  und  der  Schriften  Clausewitz*.  wie  sehr  es  Uini  darum  ru 
thon  war.  den  echten  Clauaewitz'ficben  Geist  zu  erfassen,  ihn  gegen  falsche  Aus- 
legungen zu  schützen  und  vor  einem  einseitigen  Cultas  der  Theorien  de«  früh- 
verstorbenen  Denkers  zu  warnen.  Wie  ein  rother  Faden  zieht  s'\r]i  -lurcb  all* 
Bemerkungen  SchorfTs  die  Mahnung;  hindurch,  beim  Studium,  der  Eigenart  der 
Bücher  vom  Kriege  unter  allen  Verhältnissen  Kechnung  zu  irugm  Dies  dvni 
jungen  strebsamen  Kriegcmanne  zu  ermöglichen,  ihn  in  die  grosrie  Wt-U  Cla«*«- 
wHz'scber  Anschauungen  einzuführen,  dazü  bot  Scherff  seine  hilfreiche  Hand. 
indem  er  durch  stellenweisse  Commentirnng  des  Terteri  dem  richtigen  Verstlndniw* 
vorzuarbeiten»  and  durch  Anfügung  von  Küt  kblicken  anf  einzeln**  r'iipitel  and 
durch  Schi  assbemerknngen  zu  einzelnen  Untembtheilungou  deh  M'erkes.  n 
Vergleichen  im  Geist«  Clausewitz'  aufzufordern  bemüht  war 

Wii(<  die  AuKjitattung  der  „Cluaüiker-  betrifft,  -^o  ist  dieselbe  gani  t»^tk  so 
nennen,  der  Gannond-Drnck,  wenn  aucli  ziemli*'b  klein,  ist  recht  got  lesbar*,  aar 
von  den  im  I.  Hefte  in  d^-n  Text  gedrucktun  Plänen  sind  jene  von  d«r  Hand 
FrieUricb  de.s  Grossen  etwas  undeutlich  ausgefallen. 

Die  •militüriscben  Classikor"  empfehlen  sieb  itllen  denkenden  MiliUrs  von 
lelbtt,  bedürfen  daher  onserer  schwachen  Recommandatioa  in  keinem  Falle*). 

—  IT   — 


*Handbuch  für  Officiere  des  Generalstabes.  Von  Anton  Sprin^ffr, 
k.  k.  Hauptmann  im  «jeneralstabs- Corps.  III.  Aufiage.  Brunn 
1880.   Selhntveiiag.    In  CominissioD  bei  Seidel  in  Wien.  3  fl. 

Das  Frülü^tr  1880  bat  uns  abermals  eine  neue  Aufgabe  des  nHandbor-be« 
für  Offleiere  des  Gcnemlstabcs**  gebrncht.  Seit  dem  vor  kurzer  Zeit  erfolglm 
Erscbeioen  dieses  Hundburhes  die  dritte  Auflage  desselben! 

Die  wiederholton  Neu-Auflagen  sprechen  allerdings  für  die  grn»iH.-  SwcA^ 
frage  und  die»e  wieder  fur  den  Werth  dieser  Publikation.  Et»  fragt  «licb  nur.  vi« 
sich  dabei  die  Besitzer    der   älteren  Auflagen  befinden.     L'nd  die»!-   V  int 

keine  ganz  müisige.  denn  eben  weil  solch'  ein  Handbuch  ^in  B^dürfu  -n 

i<l  tind  dasselbe  nicht  leicht  von  einem  Generalstab«-<lffirier  entb'tii'  m  nira 
kann,  lo  lohnt  es  sirb  wohl  der  Mühe,  zu  untcrsa-hi*n.  ob  die  Beibehaltung  der 
iltrren   An6agea    uicbt    durch   die   n^'raasgabe  vun  Correetur-BO|ftin 
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anderswie  eitiinglirht  werden  IcAnnte,  oder  ob  wirklich  dem  Officier  alljährlich 
der  Neu-Ankaaf  cim'.s  snlchrn  Handbuches  aufgezwongen  werden  niuss. 

AHv  fj^rosaen  VerUnderangt-n  in  dein  Inhalte  des  Handburhes  niOgeii  jenen 
Herren,  weicht*  Exemplare  der  zweiten  Auflage  besitzen,  erküren,  dud  es  aber- 
mals unmflglich  war.  Correetur-Bögen  erseheinen  zu  kssen.**  So  der  Ver- 
fasser in  Btiiner  Sabscriptinn^-Einladang. 

ÜntersachcD  wir  die  Sache  etwas  eingehender. 

Nach  jeuer  Subscripti-tus-Einladong  wurden  folgende  Capilel  in  Folge  neu 
erschienener  ürganischen  B*>9tiinraaDgen ,  Vorj>cbriften  u.  s.  w.  ganz  umge- 
arbeitet: Verpflegs-,  Traio-,  Sanitäts-  und  Etapen-Wt^sen.  Wir 
llen  gerne  zugentrhen.  daas  für  diese  Abschnitte  einf  Niru-Auflage  ungezeigter 
■"«ftr.  denn  die  Auflage  von  Correctur  -  Bögen  ,  d.  h.  für  die  Besitzer  der  zweiten 
Anfluge  drs  Handbuches  wäre  hiedorch  der  Ankauf  eines  Heftchens  von  75  Seiten 
nothwtMidig  gt»worden. 

Thoilweisf  umgearbtM'tet  erscheinen  in  der  dritten  Auflage  die  fol- 
genden Capitel:  Organisation  der  Fnastruppcn  nnd  der  Cavalerie, 
nie  Landwehren,  Adjn^tirnng  und  Ausrüstung  im  Kriege,  die 
höheren  Commanden  und  »StÄbe  bei  der  Armee  im  Felde,  Notiaen 
über  GchirgsausrUstung,  Normaler  Kriegsf>tand  einer  In  fanterie- 
und  einer  Ca  valerie-Tru  ppen-  Di  v  ision  ,  Nornialer  Kriegs  stand 
*ineB  mobilen  Armee-Corps,  Milrsche,  Eisenbahnwesen.  Tac- 
tische  Notizen.  Lc  istungsiähigkeit  der  Feuerwaffen.  Technische 
Arbeiten  und  Person  al-G»*  büh  ren,  —  d.h.  von  42  Capitelc  (von  welchen 
Tier  neu  bearbeitet  wurden!   16  Oapitcl. 

Selten  wir  uns  nun  eine  solche  ^tlieüweiae  Neubearbeitung"  niher  an ; 
7    B.  bei  Capitel  XXIV.  Mürsche. 

Die  CorrectuVeii  in  diesem  Capitel  gegenüber  der  zweiten  Auflage  sind  die 
folgenden: 

pag.  173  am  Seblustne  des  letzten  AUnea'ti:  ^oder:  die  beiden  Halb-ßataillone 
in  Doppelreihen  nebeneinander"  ; 

pag.  176,  Alinea  2.  ist  sich  nunmehr  auf  pag.  „ft9— ß2".  statt  57—59  be- 
2ogen;  Alinea  0  kuninit  bei  „BlesBirti'nträg«*r"  al'*  Anmerkung  zu  setzen:  .Letztere 
in  drei  Gliedern  rangirt.  Uuterofti eiere  auf  dem  rechten  Flügel  (siehe  Seite  84)**; 

pgg.  177.  „Feld-Batterie",  Gefecht  s-Traio  8*dl  heissen:  „Reserve- 
Eeitpferde",  statt  „Reserve -Pferde'',  und  bei  Bagage-Train  „Re»erve-Zng- 
pferde» ; 

pag  I7fl.  Diri-^ions- Artillerie—  Truppen-Colonne  —  soll  fortan 
lauten:  „r»ic  Batterien  und  deren  Ersatz-Abtheilungcn  (hicru  gehören:  Offi.'iera- 
Diener,  unentbehrliche  Reserve-Reitpferde  der  Officiere,  Kurschmiede  and  Schmiede), 
Artt  mit  Bandageutr&ger,  Pivision^i-Inspections-Chargen'' :  und  bei  Bagage- 
Train  kommt  noch  einzufügen:  „unbeschirrte  Rescne-Zugpferde'*.  Weiters  auf 
derselben  Seite  bei  Munition  s-Colonue  und  .\  rmee-(V»rps-Muni  tions- 
l'ark,  je  am  .SfhUtise  de«  ersten  Alinea  kommt  anzufügen:  ^Marketender- 
Wagen"  ; 

pag.  190.  Divisions-Sanit&ts-Anstalt,  nach  Gefechts-Train.  soll 
fctehen:  („unter  Commandi»  des  Feld-Sanittt^-.AbtheilungB-Commandanten"); 

pag.  '81,  Alinea  5,  ist  Her  Fehler  in  der  zweiten  Auflage  lu  corrigiren  und 
zu  setzen;  -**  berittene  Feld-Oendannen.  was  übrigens  mit  den  -Organischen  Be- 
atimmnngeu  für  die  Arm^e  im  Felde'  ebensowenig  übereinstimmt,  wie  die  analoge 
Angabe  —  pag.   183  —   beim  .-V  rmee -Corps -Hauptquartier. 

Beim  Bagage-Train  einer  Infanterie- Truppen- Division  —  pag.  191  — 
wäre  noch  zu  corrigiren,  dasa  d-r  Maninulations -Wagen  der  Feld-Post-Expositar 
fortan  viersiiäunig  ist,  wührend,  wie  auch  in  weiterer  Folge,  überall  statt  »Fohr- 
weaen»-"*  ^Train'*-E-*cadr"n  zu  setzen  w&re. 

Pag.  tA7  in  der  zweiten  Auflage  wäre  gleich  Anfangs  der  «4.  Fubr- 
we«ens-Zug-  ganz  zu  strei-lien. 

In  dem  Abschnitte  ■Colnnnen-Längen"  sind  bei  Fusstruppen  und 
Cavalerie  allerdings  einige  Correctureu  vorzunelimen,  doch  sind  diese  keiuesweg» 
«ü  wesentlich,  um  einen  neuen  Satz  lu  rechtfertigen. 
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Wir  halwn  absichilkli  bei  einem  Capitel  zu  zeigen  versucht,  d*M,  naoiunt- 
tich  bei  zweckmässiger  Fassung  der  Correcturen ,  »ioh  ilie.^c  auf  sehr  g*?ringcm 
RAunie  zusammendrängoD  Iie$scn  und  dnh<^r  die  Rieht ig^tellang  der  15  tbeilwciMi 
»eu  bearbeiteten  Capitel  immerhin  durch  Correctur-B'igcn  erfolgen  küunte.  Und 
vemi  man  dies  durchaus  nioht  will ,  wQrde  es  sieh  doch  emiifehlen  uud  jeden- 
falls weit  unter  dem  Aneehaffangsprcise  einer  Neu-Auflage  herstellen  bissen,  wenn 
man  für  die  Besitzer  älterer  Autlagen  nur  die  eorrigirteu  Abschnitte  neu  liefern 
wttrde ,  welche  Manipulatinn  gleiehzeitig  mit  der  Keu-Auflage  des  Buche»,  die 
trotzdem  fflr  neue  Pränimieranten  erfolgen  könnte,  sehr  leicht  wire. 

Nun  hören  wir  jetzt  sehon  den  Rinwand  erheben,  dass  mau  lieber  «in« 
Neu-Auflage  kauft,  als  ^ulehe  Berichtigungen  vorzuneinnen.  Gut  denn,  —  oftd 
wir  zählen  vielleicht  selbst  zu  die>er  ICutegurie  Käufer  —  daran  hindert  uiaa 
gewi»  Niemand,  abgesehen  davon,  daü^  dieü  nacli  dem  letzt  angejfebeneo  Mvdu« 
gar  nicht  nothwendig  wQrtle.  Allein  wir  glauben  —  und  die*  mOge  gerecht  fertigt 
erschein-'H  Uüsen,  warum  wir  die^ie  Seite  der  Fruge  angeregt  haben  —  dav  man 
■lern  unbemittelten  Ofticier  denn  doch  nicht  znnmthen  Mdite.  ^ich  •»'in  Handbuch 
ftir  den  l>ieiist  alliilhrlieh  um  2  H.  (nO  kr.  anzuschaffen,  sondern  daao  der  7«t- 
fastier  solcher  Publicationen  die  PHicht  hat,  Surge  zu  tragen,  dass  seine  PoblEca- 
liun  uicht  zu  ra^eh  veralte.  I>ie  Mühe  ist  für  Um  nicht  so  gross,  (vU  en  unfdca 
eraten  Blick  scheinen  will,  wenn  er  damit  gleichzeitig  eine  Neu-Auflage  vcrbiodct. 
Und  wenn  wir  noch  etwas  zu  wünschen  hätten,  so  wtlre  die:^  <lie  Angabe  der 
t'apitel-Nummer  and  deä  Inhaltes  am  nberen  Rande  jeder  Seite.  Jttzt  hucht 
flieh  in  diesem  Buche  trotz  Kegi-^ter  und  Index  »ehr  »cbwierig. 

Das  ^Handbuch  für  Oftiriere  des  (jeneralstabes**  ist  für  bliese  ein  Bedtirfui*», 
tör  TruppeU'Officiere  ein  sehr  iiiltzlichos  Xachsohlagebnch  gew*trden.  l)er  Ver- 
fasiter  l>ürgt  fftr  die  Richtigkeit  und  den  Werth  des  Inhaltes.  M<'<gen  denn  dic»e 
/eilen  beitrag*'n.  am  vielleicht  durch  eine  Moditieation  in  der  Henin.igabe  diMca 
Buch  weniger  rasch  entwerthen  zn  lassen.  —    H.  t.  M.  — 

*Dle  Grundlinien  der  Wehrfrage  und  Henry  Thomas  Buckle's  Anschauuno 
vom  Kriege.  Vortrag,  gehalteü  im  wissenschaltlichen  Club  zu 
Wien  am  18.  December  1879  von  Alexander  Kirchhammer, 
k.  k.  Hauptmann  im  Generalstabe.  Separat-Abdruck  aus  der 
Streffleur'sehen  „österreichiächen  railitfirischen  Zeitschrift'*.  Wien 
1880.  Seidel.   23  S.  40  kr. 

Das  epochemachende  Werk  Buckle's:  ^Die  Gesch  ichte  der  CirilUa- 
tSon  in  England*'  liefert  in  seiner  Abhandlung  über  den  Krieg  den  Bei»«i». 
cUi4  es  einem  geistreichen  Manne  immerhin  gelingen  kann.  Iiypothcäisrhe  An- 
fichanungen  als  massgebend  zu  verbreiten,  wt-tche  die  ubjective  Kritik  als  einaeilig 
und  unrichtig  darlegt.  Üas.^elbe  erschien  zur  Zeit  deä  Krim-Kriege»  nnd  staute 
sich  in  «einer  Behauptung,  da»s  Cultur  nnd  Krieg  Gegensüt/e  ^eten.  auf  di«  vor- 
angegangene 40jährige  Friedenä-Periode. 

Obwohl  nun  die  WeltK^'schichte  die  Unrichtigkeit  dessen  abertuitipt  W- 
kttodet.  da.  nur  diejenigen  Völker  einen  bleibenden  and  wnhlthätiiren  Einflnai  Mf 
die  Menschheit  zu  erlangen  und  zu  behaupten  vcrm>chten,  welche  ?)ich  Blebit 
allein  durch  knltarelle,  »^mdern  auch  durch  kriegerische  Erfulge  aüiicicbliMft« 
obwohl  femer  die  Thatsachen  der  letzten  25  Jalire  dieseu  .irgen  Irrthum  »cJUa^Mld 
illa^trirt  haben,  «o  ist  ea  als  ein  kdhnei  Unternehmen  zu  betrachten,  ir«f«B 
eine  Aniuritiit  wie  Buckle,  dessen  Anschauungen  in  die  Mavsen  gedniogto,  In  dit 
ächnuiken  ta  treten. 

Da*»  diese  Aufgabe  unternommen,  and  noch  mehr  die  Art  und  Wei»», 
wie  »elbc  durchgeführt,  verdient  rolle  Anerkennung,  welche  auih  dem  Vortragtn- 
den  Yon  einem  auserwAhllcn  Auditorium  in  tolUteni  Maa-*''  hoz-ipt  wurd**.  In 
der  That  litt  es  zu  wOnBrhen.  da^s  dieser  ho«'h-t  l'p.  ilckf-ne  Vortra«?.  drr  «t*rk 
tetbreilele   Irrthöraer    treffend      widerlegt,     di  j liehe    Verbreitung     et- 

h&lte.    da    dervelbe    nuch  Inhalt    und  Form    aU  n  za  bet^iehnco    iM.    Is 

•ehenvr  WeU«    begegnet  man  hier  «in  gereifte«   (jrthcil  Ob<r  allgemeine  Calftw-J 
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Fragen  der  Mensebheit.  sowie  Aber  dus  Wesen  des  Krieges,  ferner  eine  lo^psehe, 
dnrcbsichtiif  gegliederte  AnordnuDi^  des  StofTes,  welcher  zuerst  analysirt  nnd  als- 
dann za  einem  Ganzen  zusaiiiiueiigefasät  erscheint,  endlich  eine  äberzeugende 
Dialektik,  welche  matbe malische  Scharfe,  eelteoe  Kürze  mit  voller  Würde  des  Ans- 
drnckes  veroint. 

Der  Vortrag  beginnt  unter  Hinweis  aaf  die  Bedeutung  Backle's,  dessen 
Anschauungen  darzulegen,  nnd  zwar,  dass  die  Kriege  mit  zunehmender  Cultur 
seltener  werden,  ferner,  da-ss  diese  Abnahme  der  ^'rhdbten  Thätigkeit  des  Ver- 
stände«- ülerhiiupt,  insbesondere  aber  den  Erfindungen  und  Entdeckungen,  speciell 
den)  Gebrauche  dos  SobioäspuUers,  des  Dampfes  und  der  Elektricit^t  und  dem 
dadurch  gesteig»rt<;n  internationalen  Verkehre  zuzuschreiben  ^oi. 

Eine  Folge  dieser  Ideen  Buckle's  war  die  Vision  Victor  Hago's,  der  fär 
das  20   Jahrhundert  den  ewigen  Frieden  voraussagt! 

Diese  Anschauungen  werden  einzeln  an  der  Hand  von  Thatsaehen  widerlegt. 
Um  j^'dooh  zu  einem  positiven  Resultat«  zu  gelangen,  wird  auf  Basis  des  Backle- 
«cben  Grundtrutzes :  «Ohne  Katurwi&senschaften  keine  Geschichte", 
dargethan.  das§  der  Kampf  um's  Dasein  für  alle  organii^ch^'n  We$;en,  nnd  daher 
auch  für  den  Men^chnn  d.]s  ob'.Ttftes  Princip  seiner.  Existenz  Giltigkeit  hat.  Um 
diesen  Kampf  bestehen  za  k<'>nnen.  i&t  der  Mensch  auf  die  Asitociatiou  angewiesen; 
dies  führt  zur  Htantenbildung  und  zum  Itnchte.  Die  Wehrhaftigkeit  bildet  die 
erste  Frage    des  Staates  —  als  Existenz-Bedingung  desselben. 

Mnn  kannte  nun  glauben,  das^s  das  Priniip  des  Kampfes  sich  in  anderer 
Weise  als  durch  den  Krieg  zu  iiuüBern  vermöge.  Möglich,  dass  die  mebrfa*  h 
angestrebte  Lf^snng  diesfr  Frage  in  der  Zukunft  noch  erfüllt  wird.  Die  Wahr- 
«cheinliehkeit  spricht  j>'doch  nicht  hiefQr;  denn  der  Kampf  um's  Dasein  kcnit- 
ichnet  tiieh  überall  durch  die  äusserste  Hücksiehtslosigkei t.  Aach  die 
Politik  trfigt  diesen  Charakter:  Ein  Staat,  der  von  einem  anderen  in  seiner  Existenz 
bedroht  wird,  hat  nur  die  Wahl,  entweder  auf  diese  zu  verzichten  oder  fttr  selbe 
zu  kämpfen. 

Hieraus  geht  die  Concurrenz  in  der  Vorbereitung  der  Kriegsmittel  hervor, 
welche  jedoch  in  den  Kräften  des  Staate«  eine  Begrenzung  findet;  von  er&terer 
sind  nur  Staaten  in  abge-sonderter  Lage,  wie  z.  B.  Nordamerika,  befreit. 

In  der  Neuzeit  wird  der  Krieg  mehr  und  mehr  al*  Wissenschaft  in  Betracht 
gezogen;  die  materiellen  Mittel  für  den  Krieg  können  berechnet  und  beherrscht 
werden,  keineswegs  jeduch  die  moralischen  nnd  die  geistigen:  dm'h  sind  auch 
diese  durch  entsprechende  Vorhereitmig  in  ihrer  Entwicklung  günstig  zu  beein- 
äussen  Eine  Enungenschaft  der  Xeuzeit  iH  es  jedoch,  dass  die  Kriege  an  Inten- 
sität iDgenommen,  wodurch  sich  deren  Dauer  und  Last  verringert.  Der  Krieg 
resultirt  *rinüt  als  eine  elementare  Nothwendigkeit  im  Leben  der  Volker,  er  erfüllt 
lue  Aufgabe,  di'.*  höchsten  Probleme  der  Entwicklung  der  Menschheit  zu  fördern, 
wie  auf  jedem  Blatte  der  alten  und  neuen  Geschichte  verzeichnet  ist. 

Daher  erscheint  auch  als  Motto  des  Vortrages  Ihering's  Ausspruch  in 
sciDem  Kampfe  um«  Itecht:  „Der  Friede  ohne  Kampf—  der  Genuss  oho« 
Arbeit   -    «t-bören  der  Zeit  des  Paradieses  an." 

Der  Vortragende  kommt  daher  zu  dem  Urtheile:  Man  kannte  es  entschul- 
digen. da.<is  Buckle  dem  Verständnisse  des  rein  militürischcn  Theiles  des  Kriegen 
total  fem  geblieben  ist;  dass  er  aber  die  Bedeutung  des  Krieges  in  der  Welt- 
geschichte verkannt  hat,  bleibt  charakteristisch  für  die  Einseitigkeit  seiner  Lehren. 

Der  Vortrag  scbliesst  harmonisch  mit  einem  patriotischen  Hinweise  auf 
die  Wehrhaft igkeit  unseres  Staates  ab.  —  Schi.  — 


*Oie  Frage   der  Landesbefestigung 

V     Winierl'oM.     Hmi   1880. 
44  S.  36  kr. 


fn  der  Schweiz. 

BiU'luliui'kerei  13. 


Von    Ludwig 
F.  Haller.  8. 


Gaiubetta's  Cherbourger  Tischrede  hat  die  EvontualitÄt  des  Revanche- 
Krieges  gt'gen  das  deutsehe  niich  neuerding»  am  politischen  Horizonte  erscheinen 
tn&^-hen.     Das   gespenstig- unheimliche  Wetterleuchten   ist  zwar  rasch  der  heiter 
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lachenden  Friedens  -  SoDoe  gewklien,  ~  aber  die  bUeseD  Befleic  ferner  Blitze 
sind  nicht  oline  Wirkung  geblieben.  Die  beiden  grossen  Heere,  welcbf  zu  j'-neni 
Kiesenkanijifc  berufen  sind,  hatnin  in  dem  jüngsten  Wetterleuchten  gewisa  ein 
Mnne-Tekel  auftliuiimen  äehen,  däs  nie  gemahnt  hit,  sich  fest  im  Auge  zu  behalt-eo. 
die  Chancen  dos  einstigr^'n  Uingens  neuerdings  in  bilanziren  und  rastlos  fort- 
zuschreiten auf  der  mühevollen  Bahn  intellectneller  und  materieller  VerroU- 
kommnung. 

Neben  solch'  priiuäreu  Wirkungen  treten  aber  auch  sekundäre  zu  Taffe. 
Die  Frage  der  Landesbefesiigung  der  Schweiz,  nach  den  grossen  Ereiguisseu  dea 
Jahres  1870 — "t  i_Tegun»taiid  lebhafter  ErOrteruujf,  ist  wieder  auf  die  Tagef^ordnonf 
gesetzt  worden.  Eh  kanu  dies  nicht  Überrascheu.  Die  scliwere  Ttüstung.  welche 
im  letzten  Jahrzehnte  die  drutsch-franzOsischi-n  GrenzlnnJe  angelejft  haben,  ein«- 
Armirang,  wi'lche  rasche  uu«!  glänzende  Erfolge  beiderseits  gerudezn  anABchlie^Tft 
verweist  allein  schon  auf  die  „neutralen"  Tiebiete  Belgiens  und  der  Schweiz,  Da»- 
ersiton-  ist  in  «einem  Verhältnisse  zu  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  aatlsam 
(jewürdigt  worden.  Es  hat  pirh  auf  seine,  auf  di ni  Paj'ier  gewährleistete  Nentra- 
IJt&t  niclit  verlassen,  sondern  zur  Wahrung  seines  Hauwrechtes,  seiner  Freiheit  und 
Unabhängigkeit,  groi^se  muterielle  Opfer  gebracht.  Weit  weniger  beruhigend,  aX» 
die  militärische  Lage  Belgiens  ist  jede  der  .Schweiz.  Es  ist  ein  In  dienern  Frei- 
«taate  allgemein  empfundenes  BedÜrfniss.  dats  angesichts  der  veränderten  Welt- 
lage ZOT  besseren  Sich*rDng  seiner  Unabhängigkeit  etwas  geschehen  niOssie. 

Da«»  der  Verfasser  der  vorliegenden  Broschüre  «kein  Schweizer,  »ondeni 
ein  Deutseher,  und  zwar  ein  Dentscher  aus  der  spartanischen  Schule  Pren^hcns» 
iat,  macht  un.s  jene  doppelt  interessant.  ITeberraschen  kann  uns  solche  FUr«"rge 
fflr  fremdes  Land  nicht.  Es  ist  gute  deutsche  Art.  den  Blick  in  die  Ferne  zu 
richten ,  die  Dinge  nicht  flberroschend  an  sich  herankommen  za  lassen.  Die 
grossen  Erfolge  de«  Jahres  1870  gind  verwiegend  Consequenzen  dieses  gesooden 
Principes.  von  dem  wir  unr  wünschea  können,  dass  e«  allenthalben  in  gleicher  Wei»*« 
gewürdigt  werde.  Wenn  man  hich  vur  .\agen  hält,  dats  Frankreich  der  Schweiz 
eine  ungemein  starke.  Deutsehland  aber  ihr  eine  recht  sehwaehe  Front  zuwendet, 
wird  die  Fürsorge  de»  ^DeuUehf-n  ans  der  8|}artanischen  Schule  rreu^iseu«*  für  die 
8rhwoiz  nicht  nur  erklärlich,  sie  erscheint  gewissermassen  vollberechtigt. 

Drei  Vorschläge    sind    es,    deren   kritische    Würdigung    Winterfeld    seineD  m 
Projecte  vorausgcli.-n  lässt.     Streifen  wir  A*'  mit  rft;«chem  Blicke  B 

Oberst  Sicfffried  forderte  1873  den  Ban  von  zwei  Oentralpliltzen  (Bern  and 
Zürich),  7  Festungen  fBonvent.  Morsoe,  Flüelen.  Romanshorn.  Sargans,  Bellinzona. 
Basel)  und  20  lirenz-.  reipective  Sperr-Forta.  welche  Befestigungsanlagen  mit 
oineui  Bau-Aufwande  von  -iOO  Millionen  Francs  in  etwa  60  Jahren  hergee-i^Ut 
werden  sullen. 

Die  „militär-geographischen  Betrachtnngen  eines  Hiliz-Ofßoiers  Ober  die 
deutsch -französi-ichen  Orenafislnngen  tind  die  Landesbefeatigongs-Frage*  verlangeo 
25  Sperr-Forts  im  Jura  un«!  au-s.rdem  die  Erbauung  Ton  Ä— 3  Festungen  (mit 
Fort-Gürteli  rU  Depot-  und  Waffenpliitze,  Die  Bauten  könnten  mit  dem  Auf- 
wände von  100  Millionen  Francs  in  20  Jahren  vollendet  sein. 

Ein  dritter  Voridilag.  „Les  fortiti<-ations  en  Snisse*',  zielt  dahin  ab.  im 
Frieden  nur  Basel  und  die  Jura-Linie  «durch  »-inige  20  oder  mehr  F^rts*  zn  be- 
festigen. Die.te  Fortiticationen  liessen  sich  in  C — 10  Jahren  mit  etwa  3jf  Millionen 
Francs  herstellen, 

Winterfeld  rerwirft  alle  drei  VorsrhlÄge  als  den  Zweck  nnr  nnvolUoromcn 
verborgend.  pUidirt  für  die  Fortiticirung  von  Gt-nf  und  Basel,  webhr  Bcfesfi- 
gungsanUg'-n  binnen  10  Jaliren  mit  einem  Aufwände  v^n  :w  Millir-niii  Fninc« 
hergestellt  werden  kr.nr.tcn.  und  erblickt  die  beste  (iewähr  der  »rhwpiz('ri*><hrn 
Unabhängigkeit  in  der  Annahme  eines  .gemiHrht'"n'  Wehr-Systems,  das  nelx« 
dem  Miliz-Heere  eine  stehende  Armee  von   15 — HiM>i>0  Mann  zAhltp 

Da*  militÄri^eh  Gesunde  iK"^  Winti*rfeldVh-n  Pr.>jertes  liegt  auf  der  Hnu9 
E^  kann  kf-int-m  Zweifel  unterliegen.    da«s  «ein»'  Reali-irung  die  Verth»*tiligunßT« 
fAhigk>Mt    der  Sehweix  in  weil  intensiverer  Weise  erhnhte,    olii  jene   d<T  voranc- 
grtcnirktcn  VoriefaUgr.    Ein«  abtolat«  Garaati«    d«r  Sicherheit  rennfirbt«  Mcli 
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«ie  nicht  zn  gewäbreo  KeiD  Wehr-System  der  Welt  kann  «iuen  Eleinstftat  wie 
die  ßchweii  vor  dem  Schicksale  bewahren,  temporär  tob  einer  InTasion  äberfluthet 
ZQ  werden,  zu  welcher  militärische  OrcÄsniäohte  wie  Fronkreicb  un»l  [)eat-»i  hlnnd 
etentuell  entachlofsen  sind  Oleiohwohl  kann  kein  Mann  von  Kopf  und  Ht-rz  ilem 
waeken-n  Srbwciiorvolke  rathen  ,  anf  die  Verthtidiguner  seines  Hansre-^htes  mit 
Wftffeopcwftlt  zu  verzichten,    denn  in  ewiger  Wahrlieit  leuchtet  da«  Dichtorwort  : 

^Vioht«w(lr<li^  ]•!  •!!«  N'alinii.  itlr  nicht 

Uauptmanu  Kirfhhaminer. 


^Handbuch   für   den   allgemeinen  Pionnier-Dienst.    I.  und   IL  Theil. 
Berlin  1878.  A.  Duth.  5  fl.  40  kr. 

Der  Vorliegende  erste  Theil  enthillt  vier  Abschnitte,  welche  der  Reilie  nach 
die  praktische  Geometrie.  Masihinenkunde,  Stranoharbeiten  und  Zinnncrkande 
behandeln. 

£s  ibt  oatQrlich.  da«  ein  ausschliesslich  fflr  den  Manui^cbaft^iinterricht 
beptininites  Btich  die  beiden  ersten  Disciplinen  nur  in  bcsohr&nktem  Umfanj^e 
bebaudeln  und  nur  ^u  viel  nehmen  soll,  als  es  fOr  die  praktische  Verwendung 
der  Pi"nuierH  nothwcndi^  ist, 

Thiit»ächlii-h  be(;iunt  der  erste  Absohnitt  mit  einer  trcdrilngton  AnfTlhrang 
geometrischer  Vuibegrifle.  erklärt  dann  die  Uerütbe  fär  AaTgabeQ  der  praktischen 
lieometric  nntei*  Rücksichtnahme  auf  di«  Feldnusr&stang  der  Piouniere  und 
erörtert   sdilifsslicb  diese  Aufgabe  selbst. 

Letztere  beschranken  tiich  auf  Messen  und  Paratellen  von  Linien  und 
Winkeln,  dan  Nividliren.  Aufnuhnie  und  Zeichnen  von  Profilen,  Abt^teuken  und 
Prol^liren  von  Schanzen:  weitere  Probleme,  z.  B.  die  Mebslisch-Aufnabme.  »ind 
nicht  efdrtert  and  wir  erlauben  mit  Hecht,  denn  sie  Qberäteigen  doch  den 
Wirkungskreis  des  UnterMlfitiers.  — 

Der  zweite  Abschnitt,  die  Ma^^chinenkande,  behandelt  zunächst  die  einfachen 
MaschineD  unter  beständigem  Hinweise  auf  ihre  praktische  Anwendung,  die  Hin- 
dernisse der  Bewegung,  endlich  einige  Öfter  vorkommende  Maschinen.  Wenn  wir 
eigens  antabrer.  dasä  dieser  Abschnitt  blos  5*2  Seiten  mit  81  im  Text»*  gedruckten, 
mitunter  vronscn  Figuren  eutbiilt,  »tj  geschieht  en  uur,  um  die  Kürze  und  Prä- 
ci&ioD  des  Sieles  etwas  zu  charakterisiren. 

Dur  dritte  Abschnitt,  die  Straucharbeiten,  fiiirt  zunächst  die  Arten  des  Reisig- 
MaterialHS  bespricht  die  Herstellung,  den  Vorgang  bei  grosseren  Erzeugungen  und 
die  Arbeitsleistungen.  In  letzter  Hinsieht  sei  erwähnt,  doss  die  angeführten 
ZiA'ern  von  den  auf  unseren  Uebangsplätzen  gemachten  Erfahrungca  besonders 
bei  den  ScfaauzkOrben  abweichen. 

Der  vierte  Abschnitt,  Zimmcrknnde.  behandelt  die  elementaren  Vorrieh- 
tougen  des  Zimmermannes  nnd  deren  Anwendung  bei  fortifieaturiscben  Hohlbaaten. 
Baracken  tmd  Dach-Construrtionen. 

Der  zweite  Theil  diesem  auf  dienstliche  Veraulassung  gedruckten  Werkes 
bespricht  in  weitean  sechs  Abschnitten  alle  bes-'nderen,  der  toebnisehen  Truppe 
ira  Feldkriege  zufallenden  V'*rri«:htunifn ,  austrenummen  den  Bau  von  Brücken 
mit  vorbereitetem  Materiale.  Wir  finden  zun.=»<ht.t  im  Häuften  Abschnitte  das 
Formi'nwtfsun  der  F'-ldbefestigung.  nämlich  den  Bau  neuer,  beziebungswriso  dif 
Einrichtnnic  vorgefundener  Deckungen,  die  EinrichtunK  von  Terrain-Bcdeckiingün 
XU  tacfischen  Statzpiincten,  den  Bau  künstlicher  StÜtzpun«  t.*  und  die  Hindfruisse 
'i'ingchend  bespr«M  hen,  Wenn  wir  von  linigen  für  un.^er  Auge  etwan  gekünstelt 
erscheinenden  Kelilscblüssen  abnelien,  tlnden  wir  überall  die  höchste  Einfachheit 
iu  der  ffcs.immten  Anordnung,  wie  *ui-h  im  Detail.  Nebenbei  sei  auch  bemerkt, 
dass  man.  gestützt  auf  die  letzten  Kriegserfahrungen,  den  künstliehen  Hinder- 
nißsen  den  ihnen  zukommenden  Platz  anwies.  Einige  Angaben  über  Technisehe 
Arbeitä-I'.^tails,  it^wie  mehrere  Tabellen  über  Aibeitsleiiftinuen  schliessen  dies«» 
durchweg»  im  Geiste  der  modernen  Befeitigungskunst  ge^ebriebeue  Capitel.  Unter 
Ortiverbindung'*n  im  Felde,   sechster  Abschnitt,   Undeu  wir  die  Eintheilong  und 


XIV 


BttehcT-Atioigcr- 


I 


inilitäriMihe  ßonUtxung.  den  Btiu.  Instandliulning.  Ausbesserung  und  CutcTbrechob^ 
der  Wege,  forncr  EisenbahntMi ,  Canäle .  schifTbarn  Gewässer  und  Tolcgriphoa. 
Insbesondere  sind  die  wenigen  Worte  über  flüchtige  Weifverbesseruii^.  dann  über 
Spernin^r  von  Comniuni-ationen  trtflVnd  gosebriebfu ;  dagegen  glntthtn  wir,  da»» 
die  Anleitung  zur  Anfertigung  Ti»n  Croquis  unil  R».'Cognoscirungs-B'Tirhteu  nirbt 
recbt  in  den  engen  Kahnien  dieses  Itaclies  passt.  Ei.^onbahnen  und  T#l<grapben 
erscheinen,  wahrscheinlich  im  Hinblick»*  «nf  die  deut-srhe  Organisation,  spÄTlich 
behandt-'lt;  aus-  so  wenig  Blättern  erlangt  noch  der  Unteroffizier  nicht  jene  Kennt- 
nisse, die  er  bedtzeu  uiuss,  um  bL'im  Baui?  erfolgreii^h  mitwirken  zu  können.  Bei 
den  Flusssperren  finden  wir  das  technische  Detail  der  Flaschenffinger,  welche  in 
Frankreich  seitens  der  cernirenden  deutschen  Armeen  wiederholt  mit  Erfolg  an^ 
wrndet  wurdiu.  Der  folgende  Abschnitt,  Fcldbrllckenhaa,  behandelt  Dt?biit  den 
natürlichen  Uebergängen,  Uebersetren  von  Truppen  und  Zerstörung  tod  BrOoken 
vorzfigliih  d'*n  Bau  vrrn  XothbrDckcn.  Die  angegebenen  Formen  sind  TielleichJ. 
mit  Au.'-nuhme  der  g^-sprengten  Balken-  und  der  Taubrtieken,  dur(;hw«*gs  einfach 
und  zwecknirii>sig.  Dagegen  Tenni?^eu  wir  bulbpemiaUL-ute  Brücken  gAnzUi:h ; 
möglicherweise  eliminirte  mau  diese  Brückengaltung  abbichllich  dadurcli,  da*» 
man  alle  NollibrÜckeu  etwas  s^tärker  dinieusiouirt,  al>  es  unbedingt  nothwendig 
ist.  Die  Bestimmung,  da««  Feldbrücken  per  Quadrat- Meter  ihrer  Decke  eine 
La»t  von  450**  tragen  »oUen  .  tt\hrt  manchmal  zu  unnOthig  srhwerfällig>^n  Con- 
structionen ,  daher  zu  grosserem  Material-  und  Zeitaufwaude  beim  Baue;  dies«' 
Brücken  leisten  wohl  biusichtlieh  d<T  Tragfähigkeit  mehr  wio  uniTe  Nothbrflcken, 
dagegen  glauben  wir  nicht ,  dnes  «ie  j»  nen  Anforderungen  genügen  ,  welche  wh* 
an  halbpermanente  Brücken  zu  i^tellen  gewohnt  -^ind.  Die  VcmachlÄ.^«iguog  der 
Wag*"nla.st  bei  Diniensionirung  des  Tragwerkes  hat  dm  NAchthcil,  da^-i  drn  fae- 
tisch'^n  Belu5tungsverhaltnis!<en  nicht  Rechnung  getragen  wird;  für  kleim-r«?  Spau- 
nnngen  ergehen  «ich  dann  relativ  schwächere  Balken,  als  wir  sie  gewMiuIieh  nn-M 
wendfu.  Der  achte  Abschüitl.  Feld-5Iiueur-Dienst.  ist  am  umfangreiclujt^n,  tuidV 
Äwar  gewiss  mit  Recht,  denn  in  diesL*r  Kichtang  uitui-i  aneh  der  Ofäcier  bei  d*ui  ~ 
3laugel  «'iuer  einschhigigen  Literatur  ausschliesslich  au^  dieser  Quelle  «ichOpfeu. 
Während  die  erste  Abtheilung  vorzüglich  die  Detail-Arbeiten  beÄprichl,  erftrteri 
die  zweite  Ahthelluuff  die  Fehl.sprengungt-n  mit  Pulver,  and  die  vurläuÖK  nar  in 
fjitwurfe  verfasste  Iritte  Abtheilnng  die  .Sprengangen  mit  hri-.»; 
mittein,  nÄmlich  .Schiesswolle  nnd  iHoamir.  E*  scheint  uns,  da 
8prengnngeD.  iu.«*besondere  ihrer  Anwendung  zu  tiii<htigen  Demtdirmig-  n  uiii;''-'jiii 
lieh  vi«'l  Anfmerk.^anikeit  geschenkt  wurde,  und  wir  glaul>en,  da*«  «eit  der  Aüi- 
paW  dic.toH  Buche;*  manche  Aufgaben  des  Feld-Mim-nr«  aus  der  Bnbrik  Pulvtr 
gestrichen  nnd  in  jene  der  brisanten  Präparate  übertragen  tein  dürfte.  Da»  tech- 
nische Detail  der  Zündung  scheint  on«  etwa?  ktirz  gfhalten,  dagegen  sehen  wir 
die  Frage  der  Land-T'-rpedr-t  wenigsten:*  the"re1isch  in  höchst  finlaih^T  ^Xniff 
gelobt.  Auch  den  Minen-Sperren  bei  fiif-.senden  Gewä-^sem  wurde  «dnigc  Aufmerk- 
samkeit geschenkt.  Di»'  bei  Biwaks,  Hütten-,  Barackf'U-  und  Zeltlag-rn  vorkam* 
menden  techni^chrn  Verrichtungen.  *'iwie  einige  Belielfsarbeiten.  unter  web'hfB 
wir  blo»  den  Bau  vn  Obsenuturicn  hervorheben  woIb*n,  achlieAÄt-n  da*  Wrrk  ah. 
Dasselbe  genügt  im  Allgemeinm  ali«  Leitfaden  für  den  Unteroftirier  der  t»Thni- 
«chen  Truppe  vollkommen ;  r«  lieftrt  auch  zahlreiche  Orientimngv-PuDrt«"  dom 
Officier.  doch  wird  es  Letzterer  nirht  rrnneidm  kOnnen,  in  manehm  wichtig«» 
Fragen  si<-h  ausst-rhalb  des  Bnche.*  Bath'^rhlijgc  zu  holen.  Das  alb-iithnlben  un- 
verkennbare Strebrn  nach  Vereinfachung  nnd  Kürzung  des  Cnterricht»  ^.  di.*  «in 
fache  und  kbre  Sehreibweise  haben  nn»  sehr  gefallen.  —  Pp.  — 


I 


"Seidel's  kleines  Armee-Schema.    Dislocation  und   Eintlieihiug   d« 
k    k.  Hfeivs,  lier  k.  k.  Kriegs-Mnrinr«.  il^r  k.  k.  und  der  k^nigl 
niigar,  Landwehr.  Nr.  6.  NovembiT  1880.  Vorlag  von  L.  W.  Seidel 
&  Sohn  in  Wien.  Preis  60  kr.  (mit  Porto  55  kr.). 

Erschien  In  der  6.  Auignbe  in  der  bekannt«-n  handKAin''n  Form  and 
prAktlft«he4  Nnch»chlagebaeh  «u  «»mpfehlen.  —  P, 
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General-Karte  von  Griechenland.  Thessalien  und  dem  Epirus.  Mit 

einem  Suiiitloment-lJlatte,  enthaltend  Alhanieu. 
B u m e l i e n  innl  M a r e d on i i? n.  Bearbeitet  und  lierausgegeben 
von  V.  V.  Heitzner.  k.  k.  Hauptraann  an  der  lufanterie-Cadeten- 
Schule  m  Wien.  1880.  Kedurtion  1  :  1.000.000.  Druck  des 
k.  k.  nniitflr-geogva]^biat'hon  In-stitutes.  2  Blatt  Vervieltaltigung 
und  Erweiterung  vorbehalten.     1   fl.  60  kr. 

Dir  Knrt*",  weicht  ftu^-t^or  Acm  im  Titel  AngeffL'henen  auch  noch  dio  Insel 
Cwtft.  dann  Ar»  ägäi:«ohe  Met-r  mit  allon  Insdn .  enaHL-h  dii;  Küste  Kli^in-Asiens 
hu  ?nm  Boflj»orn'i  begivift,  Ut  sichtlich  mit  Benätzunt?  des  oeuest^n  Materiales 
Ih^ftrlwitt^t.  Sie  ».ntlialt  Eisenbahnen.  Clmuss^en,  LandKtraBs«;».  erhaltnic  Land- 
^'-^'^ .  Fnhnvego.  noil-  und  Saumwe^e,  verzfit-hnct  »Staats-,  Monarchie,  Vihijets-, 
Ejijirtlüe-  und  Sand^ak*  -  Grenzen  und  weist  aasflor  den  dnreh  TnU-TStreicheu  be- 
sonders hor\i'rgchubonen  Hnuptorten  derselben  Rou.«t  noeb  eine  reicbt*  Noni^n- 
elatur  imf. 

Von  dem  da^  Meer  darstelU-nden  blauen  Untergründe  beben  sich  die 
furbi]L'eu  L.'indesgrenzen  ebenso  deullieli,  ah  gefüllij:  ab.  Die  Gebirge  sind  in 
brauner  Sobummerung  gezeichnet  und  die  ganze  vom  fc.  k.  militilr-gei<gra|>blsebeu 
Institute  bewirkte  Ausfttbrung  i,*t  eine  vorzügliobe.  Statisti.sche  I>aten  ülier  FläebfU- 
iulialt  und  Bevülkeraug,  letztere  unter  Angabe  der  Dichtigkeit,  vervollständigen 
diojes  gelungene,  unter  den  demialigen  Verhftltnissen  doppelt  interessante  Karten- 
wt^rV.  —  Rh.  — 

*Kurrer  Abriss  der  Weltgeschichte.  Nach  den  zum  Porte^pee-Fähn- 

richs  •  ExamoQ    gomaoliten    Anforderungen    bearbeitet    von    Dr. 

^K  0.    Neuniann.  I.  Abtbeilung:    Geschiebte  des  AUerthiitns  und 

^H  des    Mittelalters.    H.  Abtheilnng:  Geschichte   der   neueren    Zeit 

^^m  and    des  brandenburgisch-preussischen  Staates.  4.,  durchgesehene 

^m  Autlage.    Berlin    187J>.    8.    J.    A.    Wohlgemnth's     Verlags 

^H  bYichbaudlung     (Max     Herbig).     IV,     175     und     IV.     212    S. 

^M  2  H.  40  kr. 

^^^  Ein     kurz    gehaltener    üeberbück    der    Weltgeschichte ,     im     Allgemeinen 

I  jenen  Geschieht sau^^zOgen  ähnlich,  welche  durch  zu  rasches  Aneinanderreihen 
I  \on  Tbnt«4achen  und  Namen  unbedingt  betUubcud  wirken,  und  somit  dahin  führen, 
I  doäs  der  gebotene  Stolf  dem  Gedächtnisse  mit  Gewalt  und  für  nicht  lange 
Dau^r  eingezwängt  werde.  Diesem  ernsten  Uebelstande  hätte  der  Verfasser  aber 
un-tchwer  vurbeugen  können,  wenn  er  sich  nicht  zu  knap^f  au  die  bestehenden 
Prüfang--Bedinguisse  gehalten  babeo  würde,  denn  selbe  besagen  ja  nur,  was 
pM'ordtfrt  wird,  and  nicht,  wie  es  am  besten  zu  lehren  sei.  Jedenfalls  war  der 
V-'rta^ser  zu  «parsara  mit  biographischen  Skizzirungen,  durch  welche  aus  der 
gr-.'Sseu  Anzahl  geschichtlicher  Persönlichkeiten  in  anregender  Weise  die  be- 
deutendsten sich  hervorheben  Hessen.  Auch  dem  fast  g&nclicben  Weglassen 
«011  Mittheilang:en  über  das  Kriegswesen  in  einem  för  angehende  Officiere 
gesohriebfinen  Buche  kann  nicht  zuge.slimmt  werden;  solche  Einfügungen  hatten 
Pjpwi.<8#'rmas4en  Rahepausen  geschaffen  und  das  hUeresac  für  die  folgenden 
Kreitrui^se  gesteigert.  Nebenbei  bemerkt,  wire  bei  einer  Neu-Äoflago  des  Werkes 
der  in  der  1.  Abtheilnng.  Seile  132  unterlaufene  Irrthum  zu  atreicnen,  daai  die 
KreuztOge  auch  die  Einführung  stehender  Meere  veranlassten. 

Die  vorerftälinten  Vorschiften  für  das  Examen  zun)  PorteiijuJe  -  Fähnrich 
iiu  deutschen  Reichsheere  verlangen:  Kenntniss  der  merkwürdigeren  B?g:eben- 
lieiteu  der  welthistorischen  Vi^lker,  ihrep  Zusammenhanges .  ihrer  Kriege  und 
FriedeiiMchlü-isi.  and  iiirer  hervonagenden  Personen  bi.s  zu  den  neacsten  Zeiten. 
Femer  *peciollere$   Wissen    von  der  Geschichto  Griechenbnds,   Roms  und  gani 
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besonders  PeotäcUlands  dDtl    PreuMens.    bei  letzt«rein  mit  beionderer   ßQcksicht 

iiuf  äoifsere  Machtentwicklung,  inneren  Aufiichwnn^  und  die  Haopt^reigniue  der 
wichtigeren  Kriege  seit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhnndertes. 

Knapp  an  diese  Vorschriften  hielt  sich  der  Vcrfnsser,  wahrarbeinlieh 
knapper  aU  selbe  fremeint  sind,  denn  s^tnat  hätte  sich  für  die  Tl.  Ahtheilnn^ 
des  Werkes,  welche  die  tJesohichte  der  neueren  Zeit  (H"*'^— 1879)  and  des 
bmndenbnrgißch-prenstiiachen  Stiiates  nmfa^st.  wohl  noch  ein  anderes  Capitel 
finden  lassen,  als  die  im  Bache  genannten:  I.  Die  deutschen  Kaiser.  II.  Der 
brandenburgifich-preassisehe  Staat.  III.  Spanien.  IV.  Frankreich-  V.  England. 
VI.  Schweden.  VII.  Kusshind. 

KflcksicbtUeh  der  über  Ocbterreiob-Ungarn  einge&treut  gebrachteu  Aof- 
scblfläse  äei  noch  erwähnt,  da^s  selbe  trotz  der  sichtlich  augeätrebten  Obje<'tiritit 
des  Verfastiprs  noch  recht  viel*?  Bericbtigangcn  zulassen  und  die  IV.  darcb- 
gesehene  Auflage  nicht  bis  1879  fortgeführt  wurde  —  R.  R.  — 

Zar  Besprechung  eingesendete  Btlcher  worden  t'instwcil''u  küxt 
hier  angezeigt: 

Johann,  EH.  G'-schicbte  des  k.  k.  Linien-Infanterie-Regimentes  EH.  Wilhelm  Xr.  18. 

II.  Tbeil.  Wien   lti80.  Seidel. 
Pabst.  O^car.  k.  k.  Oberlieutenant.  Unsere  militärische  Jagend.  £leine  Beitrage 

zur  Förderang  der  Selbsterziehung.  S'.'idel.  1880. 
Fita,   F.    Plauzeichnen.  theoretir^che  und  praktische  Anleitung  zum  Termin-  and 

Situaliyns-Z*'ichnen  etc.  Mit  9  Tafeln.  Bt-rlin  IRhO.  A.  Bath. 
Eisentahn-Kalender  Kir  OeüteiTeich-Un^nrn  isSl.  Wien   IH80.  Perle»*. 
O«flohiobte   des   konlgl.  sächsischen  Oarde-Reiter-Regimentes.    Im  Ao/- 

trauet-  des  Regim-ntes  lusamm-Migewtellt.  DrcMlen   188'».   Baeuech, 
Vom  Kriege    HintfrlaHsenes  Werk  dea  0*neral.s  Carl    v.  Clausewilz.  4.  Auflage. 

II.  und  III.  Theil.  Berlin    18^0.  Dilmnil'-r. 
Knorr,  Emil.  Di«*  polnischen  AufKtHnd«'  seit  IHM)  in   ihrem  Xasamm*'nhiuig«  mH 

d<'ii  Internat  ional'-'n  lTmstarzbl^^trcbungen.   Unter  Benätzang    archivaliäckttr 

t^ucllen.  Berlin  I8ho    Mittler. 
Sohlemulier,    Wilhelm,    k.    k.  Hauptmann.    Vier    physikalische    Abhandlungen. 

Prag   1881.  Dorainicus. 
Thürheün,  A.  Graf  Ged>.'nkbl&tter  aus  dt-r  Kriegsgeschichte  der  k.  k.  A^eirvicU- 

«' h«Mi  Armee.  S'-liluss-Lieferung  (22.  Heft).  Te^^chen.  Fruehaska. 
Der  deutsch-franzOslsche  Krie^  X870— 7L  Redigirt   von  d^r  kri.-L'>tr<-*«Mcht- 

lichin  Abth'Mluiig  d'-.*  Grussen  G<?ueralitabes.  U.  Theil.  Oe-  .je» 

g-"jwn  dif  Republik.   Heft  18.    Die  Ereignisse  auf  dein  s-ii  i  .      •►«- 

i«chaaplatze  bis  Mitte  Januar  1871  und  vur  Pan<!  vr>m  Bc^nujiv  de»  Jabrr« 

1871    lii«    Kum    Wiiflen^tillstande.    Mit    Karten,    Plliuen    und    Skizzen    in 

T.-xl.  Berlin   188').  Mittl.r 
Meiaeri,  C.  A.  Armee-  and  Vnlkti-Emührung.  Ein  Versuch.  Profeasor  C. f.  Voit*« 

Eniiihrangs-Th>'orie  fttr  die   Pmiis   zu   v-Twerthen.   2  Tbeile  mit  8  litlii»* 

graphirten.  farbigen  Tafeln.   Berlin  188U.  Mittler 
Rohr.  V.,  Rittmeister.  ife^tcUichte  des  1.  Garde-Dragt^uer-Regimentes.  tKH  Abbild 

dangen.  Kart'Mt  und  PlÄuen.l  Berlin  ISf'O.  Mittler. 
Van  der  Stegen,    capitaine   du   corp?<   d'^tat-major    Conferences   sar  ta  fMR» 

d'iiri.iit  -n  1877—1878.  Bruielle««.  Librairie  militaire.  C,  Mauuardt,  tW"_ 
Wille«    Major,     .\nleitung    zoin    kriegtimä».<'igen    Scliiewen    aus    FefdgeschfitNn. 

Thun  18i*l.  F.  F.  Chri^ten. 
Widdern,  Cardinal   v.  Hauptmann.  Handbuch   f*^-  T *•«■■ •    l   't'-M». 

abfiutiung.    *.  Thi'il.   r»er  Sfabi-  uml  Tru  n- 

rend* fi    Armcpn.     Etapfti  -  In'«tni''tion.    ti.i,    ■..-,..  ^.     J  ..-:.....;i^{ltf 

Vnrt«>f.T  mit  Kirtenb*'ilaB"n.  Ger«   1881.  A.   Kei-ewitz. 
Banmann.  T;>  iTilmrl  V    Oll.  r-tU*  liTriKinf  .<tudie  Qber  die  Verpdegantr  der  Krirg^ 

'  Zweiter  Baad.)  t.  AbUieilon^.  Leifoi^ 
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*  Kaiser  Josef  II.  Ein  Lebens-  und  Charakterbild  zur  hundertjährigen 
Gedenkfeier  seiner  Thronbesteigung.  Von  Johann  Wendrinsky. 
Mit  Portrat.  Wien  1880.  gr.  8.  Verlag  von  Wilhelm  Braumüller. 
VIII  und  400  Seiten  und  2  St;iinniiafeln.   4  fl. 

Von  Tag  zu  Ta^  mehren  nirh  die  Anzeichen,  es  werde  w&hrend  den 
hsten  zehn  Jahren  wiedorholt  bcgnistert  and  dankhur  der  hervorragenden 
Oroisstbutcn  gedacht  werden,  welche  den  unvcrgessUchen  KaUer  Josef  11.  vor 
hundert  Jahren  znm  Urheber  hatten,  zu  welchen  er  die  (irund-Idee  legte  odrr 
die  Anri'^n^j  ^ab.  In  innigem  Zusammenhange  hierait  wird  aber  aach  da»^  He- 
dürfniss  erstehen,  mehr  aU  bit>her  mit  den  Einzelnheiten  am  dem  Leben  und 
Wirken  dieses  edlen  Monarchen  vertraut  zu  werden. 

Einen  brauchbaren  Ittitrag  in  letzterer  Hinsicht  bietet  das  Lebeu«-  und 
Charakterbild,  welches  der  Verfai*Mer  des  vorliegenden  Werkes  lur  UedeuAfeier 
der  Thronbesteigung  Kai-ser  Josefs  II.,  aU  Regent  der  österreichischen  ErMande, 
29,  November  1780,  der  OefftntUchkeit  übergibt;  es  ist  mit  vieler  Mfthe.  i?org- 
ioM  und  unter  Benützung  der  besten,  sowie  der  neuesten  Anfkl&nsngen  über  den 
Lebenslauf  dieses  grossen  Monarchen  verfaÄSt.  Als  Charakter  gern  aide  bestimmten, 
I  einheitliohen  tieprages,  aU  eine  die  GeschichtswisBenschaft  schärfer  anniellende 
I  Gabe  kann  es  jedoch  nicht  betrachtet  werden;  d^r  Verfas.«ier  hat  solch'  ein  Ziel 
l  »nch  nicht  augestrebt.  Sein  Buch  .soU  der  Allgemeinheit  dienen,  nnd  diese  wird 
^^is  (un  80  mehr  befriedigen,  weil  die  Hauptvorgänge  au^^  des  Kaisers  Leben  von 
Vq^bier  Geburt  an,  13.  März  1741.  b  8  zu  seinem  frühen  Ableben,  20.  Februar  t7D0, 
"  nicht  nur  einfach  klar  erzählt  werden,  sondern  auch  durch  Einfügung  v^nGeseti- 
erlässen,  Briefau-szügeu.  Mittheiluiigen  von  Zeitgenossen.  Urtheilen  von  ernten 
Historikern  und  emllich  Ant^kdotenlrnftem  mehrfach  eine  verschiedenseitige  Be- 
leuchtung linden.  Im  Hinblicke  auf  letzteren  Umstand  wäre  es  aber  gut  trewesen, 
wenn  der  Verfasser  l^ei  mitunter  sich  widersprechend  entgegentretenden  An'^chau- 
ungen  anleitend  und  aufklärend  eingegriffen  und  gesagt  hätte,  wo  die  grossere 
Glaubwürdigkeit  zu  suchen  st-i. 

Anderftfits  berührt  es  aber  sehr  unangenehm,  dass  itn  Werke  un^ünstigo 
Urtheile  vorkommen  ,  welche  entweder  gar  nicht  motivirt  werden  (-der  Begrön- 
dnngen  erhalten,  die  nichtsisngend,  gelinde  geurtbeilt,  irrig  genannt  wer  .^n  mü:*ifen. 
Beispielsweise  sei  hier  auf  die,  Seite  ACt  betindlichc  Bemerkung  hinp»'nicsen  :  „Ob 
Josef  selbyt  sich  Über  des  Vaters  Tod  tief  kränkte,  mnss  man  beinah<-  iH'zwcireln, 
wenigstens  spottet  er  wiederholt  Leopold  gegenüber,  dass  die  Thränfn  (I'*n  ^jchonen 
Aogen  der  Hofdamen  nichts  i^chadeten'^  etc.  Dieser  Spoit  galt  ja  den  Klagen 
der  Hofdamen  über  die  strengen  Trauer-Normen.  Warum  hat  er  nirht  besaer 
n|Ai0  ihm  jedenfalls  bekannt«,  von  tiefem  Leid  über  den  Vater»  Tud  zeugende 
r^Bchreibcn  Kaiser  Josefs  an  den  Fürsten  Batthyänyi.  Innsbruck.  20.  AmcuxI  l7fiÖ, 
l  oder  irgend  eine  andere  in  dieser  Hinsicht  erhaltene  Aeussemng  df«  Kaisera  in 
Erinneruug  gebracht. 

Solche  Versehen  abgerechnet,  ist  das  Werk  immerdar  gei'iirn*»t,  das  An- 
denken an  da«  edelmüthige,  für  djs  Wohl  seiner  Völker  raAtto>ie  Sorgen  nnd 
Mühen  Kaiser  Josefs  IL  zu  ernenem  und  zu  kräftigen. 

Der  Arm«'»*  aber,  welcher  der  Kaiser  ein  m&chtiger,  gnld-tr-T  Schulzherr 
gewesen,  aeien  die  Worte  in  da«  GedAchtniss  eerufen.  mit  wcl-  li.'n  der  Kaiser 
auf  dem  Todtenbette  derselben  gedachte  und  die  dor  Hnfkrirv^riiths-Prasident 
Folilmarschall  Graf  Hadik  den  11.  Februar  17'J0  dt<r  gesammtrn  \rinee  bekannt 
gab  (Seite  360): 

„Weil  Seine  Majestät  sich  dem  Ende  Ihres  Lebens  nilh'"f!''n.  so  liielt«n 
Sie  Sich  für  undankbiu-,  w^nu  Sie  nicht  der  gerammten  Armee  iU"  di**  bei  allen 
Gelegenheiten  nnd  ohne  Auonahme  .illcrhrtchst  derselben  bewiesi'n'.*n  Treue,  Tapfer- 
keit und  L'nverdrossenheit  Ihre  volle  Znfrietlenheit  geben." 

„Sdin«!  Majestät  mü^isten  die  Armee,  eben  weil  Sie  dlett»llin  Sei  einer  im 
Feldxugr  sich  zugezog<'nen  Kninkhcit  nicht  hatten  verl&^.scn  n"!!  n,  nun  früher 
ganz  vrlassen,  als  mich  dorn  gewöhnlichen  Laufe  der  Natur  uii<l  vt>n  Ihrer  Leiliea- 
hrsibafffnlieit  zu  Termutht-n  gewesen  wäre," 

Onr  4.  mm  wlMCiucliafll.  Vvrulne.  XXII  Bd.  IKfii,  Bflebvr-Aatulwr.  '^ 
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„Soldjit    rtt   sein   wire   von   jeher  AllexliCchst  Ihre  rorzügUch^t 
«owic  die  B*'förd(.*ning  lU-s  Waclistbams  an  Ans'.'ht'U  nnd  inDorliih'T: 
»ti  Wfrtli  der  gc^stiinmt^n  Arintv  stet»  der  Gf^fenataud  Höchstihrer  l 
fftU  gcwen«!!.*' 

^Als  Lflnd'^sfÜrst  hatten  Seine  Mnjostikt  Alles  daen  beigetragen,  niid  »U 
Kriedtfiffrnihrtr  alle?*  Ung^inarh  und  alle  Gofahren  mit  Ber*'itwilligki*it  pftbeUl. 
Wäb  iromor  zur  Hcilmig  der  *'rkrankten  and  verwundeten  Mann'^chaft,  kq  flirer 
ErK'ichUTttng  und  Rrhaltang  ersonnen  werden  konnte .  sei  von  Sfincr  Majestit 
nie  aut>ser  Aoht  gelasRen  worden  and  jeder  einzelne  Mann  6>n  Ibnt-n  «^eliützbar 
gtiwcsen.* 

„Der  vorige  Peldaag  habe  alle  Wttnsche,  die  Seine  Majestät  fftr  die  Ehre 
der  Arniee  in  ihrem  Vaterhorzen  gL-niilirt  haben,  rollkommen  g'krßnt  und  dievlbe 
habe  in  ganz  Europa  dus  Ansehen,  wekhes  sie  venlient.  erworben.  Seine  MajentAt 
nehmen  die  troitreiche  B'Tuhignng  mit  sich,  sie  «erde  sich  nirn  bestreben,  dicvm 
Kahm  stets  zu  i-rhalt^:».'- 

„Da  Seine  Maj<-stiit  uiieb  Ihrem  Hinsoheideti  fttr  die  Armee  nichts  mi*Ur 
than  kannten,  »»  wüllt4<n  !Sie  ihr  die;-<e  dunkbaron  Gesinnungen  mit  dem  innig- 
sten Wunsche  hiedun  h  zu  erkennen  geb'Mi,  dtuis  sie  dem  Staat  und  Sciürr 
ALijeatiU  Nachfolger  immer  ebenso  getreu  wie  AllerhOehst  Deroaelben  zugrthac 
aein  moge." 

Dom  hQbseh  nosgestatteteu  Bnche  liegen  bei  ein  Porträt  de«  Kaisers,  iwfi 
Stammtafeln  und  eine  jedem  GeKehiehtdwerke  ab  nachahmenswerth  hiemit  empfoh- 
btne  Kegenten -Tafel  (ftr  die  iieit  Maria  Theresia' f*  und  Joaef«  11.      —  R.  IJ.  — 

*Le  general  Comte  Van  der  Meere:  Memoires.  DeuxiöTno  Edition. 
UruxtMlns  l8Hi).  Lilirairi*'  miropeeiino  ('.  Mui|uardt  (Mcn- 
bacb  &  Falk).  3  tl.  60  kr. 

Vor  wenißren  Woehen  feierte  das  Kfmigreieh  Helgieii  das  Fest  seiner  filnfiif- 
jährigen  1'nabhängigkeit  in  glänzendster  Weise  und  in  ijegi,<nwart  der  kOui^Hirh''D 
FMuHic,  die  durch  die-nelbe  »uf  dciiBen  Thron  gelangt  war. 

Diene  Zeit  ert^eheint  daher  begonders  geeignet .  eine  BückHchau  aof  die 
politiR'hen  Verhältnisfie  und  Pernonen  zu  werfen,  die  am  weBentlichst«n  xn  Atr 
NeogestattuDg  Beliriens  beitrugen. 

Zu  diesen  Persönlichkeiten  gehOrtnnstreitig  d«r  Verfasser  der  oben  tiugezeigtvn 
Uemoiren .  General  Uraf  Van  der  Meer^,  and  er  verdient  es  daher  um  >^«>  eh<r. 
das«  die  Uegenwart  «ich  auch  mit  seinen  Leistougen  aU  einen  der  1iMr\  •.rr-i^'^u. 
den  Männer  der  belgischen  RevolutionB-Epocbe  bef^se,  da  er  fürse'  \ttu 

Verirmngen  der  späteren  Zeit,  wie  selten  ein  politischer  Verbrecher,     _i_         iiad 
lange  bat  hüjü^en  müaiteu. 

Graf  Van  der  Met>re  wurde  inmitten  des  KricgMännes  1797  aU  lU«  KioA 
einer  alten,  reiehen.  dem  rtsterreiehiseben  RaiserhaQH«  fichr  anh&ugliehen  b«l|^i*^bem 
AdeUfamilie  geboren  und  daroli  einen  jener  Gewalt-Afte,  denn  mir  ein  N 
fähig  war,  I8t0  von  diesem  zur  Aufnahme  in   die  franzO^i'^rhe   "  htü^j 

La  Fleehe  bestimmt,  um  dort  mit  drei  anderen,  zu  gleichem  /^^ 
belgifiehea    adeligen    Jünglingfn    in    fran/Afi^tehem   Geiste    und    ^ii. 
werden      Der  Widerspruch    der   Klteni    Me-Tf'*    fand    bei    Napoleon 
Drei  Jalire  blieb  der  junge  Graf  Meere  iu   dieser   Anstalt    und    nuidi 
niittlerweile  der  Stern  diese»  gro»*.en  Keldberm  zu    verbleiehen    begann , 
in  dem  neugebildeten  holIlmliÄeben  Staate  und  erwarb  »ich  bei  W.i 
liscbeu  Rubra.     Die  langen  Friedeusjahre,    welche  den  B^freiungski 
Terlebte  er  in  der  belgiäclien  Gesellsehafl  iu  ju  .        '  'V  ; 

nan  (hollüD'1ii«ch  Guvanai.  vod  dem  er  eine  a>-]\ 

jj.,;i...  _  ..    ijj^jjt    fr^ie    und   der    holländischen   ^ -i  «.munj;    «u.--.  r   *  ■  ,-  ut- 
»<  ifte   Schilderung  maclit,   .•*Dcht«  dort  eine  highere  Verwondanjj. 

»)<   ■*• *<  hl  HO  nM'h.  aU  er  gohofTt  hatte,  and  &U  er  »ie  endlich  rrbieli,  ti 

«r  Ri#  bald  wieder.     Kurz    nach  seiner  zweiten  RQckkehr  in  ücio   U*'imtttljuid 
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riath.  darch  die  CranzOüiscIic  Jali-Rcvulation  entzündet,  der  in  Belgien  schon  lange 
Aafgebäufte  RrandstofT  in  hollc  Flammen  und  bald  stand  das  ;^iinze  Land  in 
>Yf^en  geeen  Uull&nd  und  sein  KOnigsbaas,  da;>  nicht  genügtinde  Küt^'ksicltt  auf 
die  bclgiM'bt:tt  Sonderrechte.  EigeuthiinilichkriteD  und  Gmpßudlichkeiten  >fen<>iiinieQ 
hatte.  Graf  Meere  liatte  ob  getiluschter  HoflDUU(ien  zu  den  Unzufriedenen  mdiort, 
ex  B^h  sich  gleich  den  meisten  seiner  belgischen  Landsleute  von  den  Hvdliiudem 
in  Aemtero  und  Würden  zurückgesetzt .  betbeiligte  »ich  daher  an  d*>r  aafäiän- 
dischen  Bewegung ,  die  bei  der  Aufführung  der  „Stummen  von  P^irtici*^  am 
25.  August  1H30  iu  Brüssel  ihren  Anfang  geuuuimen  hiitte.  Bald  erlangte  Heere 
als  C'jmmandant  der  von  den  Kaufleuten  Brüssels  gebildeten  Corapagnie  eine  ein- 
flnssreiche  Stellung,  nahm  Antbeil  an  den  VerhundJungen  über   die  Stellung  Bel- 

f'en»  zu  Holland,  versnobte  es  sogar,  dem  Prinzen  von  Oranien  die  belgische 
Önigskrone  anzutragen  ,  ward  dnrch  Mitglieder  des  grossen  Rathea  von  Brflssel 
«inen  Augenblick  zum  Üictator  ernannt,  die  aber  fast  unmittelbar  darauf  die 
Flucht  ergriffen,  welcher  sich  Meere,  von  seinen  Genoäsen  verlassen,  auch  an- 
8chlo88  Bald  darauf  zurückgekehrt,  ward  er  von  dem  neuen  grossen  Rathe  zum 
Leiter  des  belgischen  KricgttweaeDs,  später  zum  Commandantcn  der  Provinz  Bra- 
bant  und  zuletzt  zum  Divisions-General  und  Comraandrvnten  von  Loitich  ernannt. 
Während  der  ganzen  Dauer  der  belgischen  Revolutiuu  hatte  Graf  Meere  gewiss 
eine  bedeutende,  wenn  auch  nicht  immer  unzweideatige  Rolle  get^pielt,  sich  um 
die  btadt  Brüssel  durch  kräftige  UnterstQtzung  der  Partei  der  Ordnung  gegen  die 
wiederholt  aul'getretene  Pobelherrschaft  manche  Verdienste  erwürben,  aber  es 
liegt  wohl  doch  Selbstüberschätzung  und  ein  Verkennen  der  Verhältnisse  vor, 
wenn  er  seinen  Lomtii  erzählt,  wie  er  nacheinander  die  Krone  Belgieiu  an  ver- 
si'hiedene  Tbron-Candidateu  vergeben  oder  auf  dem  Haupte  des  holländisrben 
Königs  erhalten  wollte,  und  wie  er  selbst  nach  der  ErwiUilung  Leopolds  I.  zum 
Ki^nige  der  Belgier  noch  deitsen  und  das  Schicksal  seines  ganzen  Landes  in  seiner 
Hand  gehabt  habe  (Seite  301).  Dieses  überspannte  Selbstgefühl  mag  wohl  anch 
die  erste  CrBacbe  gewesen  sein,  das«  Graf  Meere  sich  gekränkt,  zurückgesetzt 
fehlte,  seine  Verdienste  durch  Neid  und  Missgunst  verkleinert  glaubte  und  er  des- 
halb aus  der  Activität  schied. 

Seine  Missstimmung,  sein  Reichtbum  und  seine  Fähigkeiten  für  eine  leitende 
Bolle  bei  einer  Umwiilzung  de»  belgischen  Staatswesens  lenkten  die  Aufmerksam- 
keit, der  in  Belgien  noch  vorhandenen  orauiscben,  von  Holland  gestützten  Partei 
auf  ihn ,  er  ward  iu  eine  Verschwörung  verwickelt ,  die  noch  vor  dem  Aus- 
bruche entdeckt  ward  und  zu  seiner  und  des  Generals  Vander^missen  Verhaftung 
führte.  Ein  lauger,  Aufsehen  erregender  Process  endete  mit  der  Verurtheilung 
and  der  Qmwandlunr  der  verhängten  Strafe  in  lebenslängliche  Verbannung 
uasserhalb  £uro])a's,  die  erst  mit  dem  Tode  Leopold's  I.  für  Van  der  Meere  ihr 
Ende  fand. 

Dieser  Lebeusabriss  eines  Mannes ,  der  durch  Geburt  und  Talent  gleioh- 
mMsig  berufen  war,  seinem  Vaterlande  wichtige  Dienste  /n  leisten  and  in  dem- 
selben eine  hervorragende  Stellung  einzunehmen,  durch  übergrossen  Ehrgeiz  und 
UnbeBtändigkeit  seines  Wesens  aber  seine  eigenen  Verdienste  schmälert« ,  sich 
am  den  Lohn  für  dieselben  brachte  nnd  sich  wie  seiner  Familie  einen  traurigen 
Lebensabend  bereitete,  bietet  daher  in  dem  Schicksale  selnoa  Verfassers  seihst 
achon  ein  sehr  lehrreiches  Bild,  aber  der  Werth  seiner  Denkwürdigkeiten  reicht 
noch  weit  darüber  hin&uH.  Ks  i?«!  zwar  für  die  Geschichte  ^cbon  lange  kein  Ge- 
heimiiiss  mehr,  das«  die  Kntthninnnp  der  holländischen  DjTiastie  in  Belgien  kein 
vorbedaeht-es  Werk  war,  und  dass  Reibst  vorgeschrittene,  der  faoUändiscben  Herr- 
schaft feindlich  gegenüberstehende  Belgier  keine  volUtäudige  Trennung  Belgiens 
von  Holland,  sündem  nur  dessen  administrative  Unubhängigkeit  an/utstreben 
wagtt^n,  uber  die  vorliegende  Schrift  bringt  wieder  eine  Menge  neuer  Beweis- 
Tinlt-M  au  die  Oeflentlichkeit .  dass  die  Errichtung  des  belgischen  Königsthrones 
Oberhaupt  nur  durch  eine  fortlaufi'nde  Kette  schwerer  Irrthftmer  der  hoürindischen 
Kegiernug.  durch  Lnentscbit-denheit  und  Schwanken  in  der  Wahl  der  Mittel  zur 
Bekämpfung  der  belgiarhen  R**volution.  vor  Allem  aber  durch  unzeitige  Nach- 
giebigkeit gegen  dieselbe,  nicht  minder  aber  anch  durch  frühere  allzu  starre 
Zorückweisong  berechtigter  Klagen  der  Belgier  ermöglicht  wurde. 
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Die^  darcli  amtlich«^  Act^nstäcke  anterstützten,  rielen  nenen  Streiflichtor 
ober  die  EntKtehang.  Entwickluujtr  und  Beoadiiyunfr  der  bclgiachon  Ri>vnlation 
and  der  in  derselben  handeloil  aufgctrotenen  Persöulichkeiton,  sowie  d?r  politiscbe 
Tbeü  der  Li?bonsgi;schiohte  and  die  Selbstbt^kenntnitJse.  sowie  die  Qeständnisste  des 
Verfassers  ober  seine  eijKreuen  Schwächen  und  Vtrirraugen  mit  den  daraas  m 
liehenden  natzbrinsenden  Folgorungeo  bildi'n  daher  den  eigentlichen  Weith  de« 
Buche»,  das  übrigt'ns  auch  den  gewandten  Schriftsteller  und  den  hofhifebildeten 
Mann  and  Militär  verrftth,  für  dcssf^n  hartes,  wenn  auch  zumeist  »elbst  rer- 
schuldetes  Schicksal  auch  das  Mitgefühl  selbst  jener  Leser  erweckt  werden  wird, 
die  «ich  den  Fehlern  des  Verfassers  nicht  Tcrschliessen  können. 

Da  nun  nicht  nur  die  Vergangenheit  Belgiens,  das  sn  lange  zn  Oesterreich 
gehörte,  für  ans  ein  besonderes  Interesse  hat,  sondern  das  G^'Kchirk  diesem  Landes 
and  seines  HcrrscherhauHes  durch  die  bevorstehende  Verraühlung  unseres  allrer- 
ehrt«D  Krimprinzen  mit  der  belgischen  Königstochter  und  £nkelin  des  Pnlatins 
Erzherzog  Josef  fOr  uns  neuerdings  wieder  eine  höhere  Bedeutung  gewonnen  hat, 
80  verdient  dieses  hochinteressante  und  würdig  ausgestattete  Bucb  in  unserem 
Reiche  eine  besondere  Beachtung  und  wird  deshalb  allen  GeMchichtjifreuoden 
nnd  Bibliotheken  bestens  empfohlen.  —  A.  T.  — 

*  Graf  Albrecht  von  Roon,  kr»ni|^'l.  preussischer  GtMH^ral-Feldmarsrhall, 
Von  V.  Go.ssler,  Major  im  Kriegs-Ministerium.  Mit  dum  BiW- 
niase  des  General -Feldmarsohalls.  (Separat -Abdruck  ans  dem 
3.  Beiheft  zum  „Militär-WotheaMatt**  1879.)  Berlin  1879.  gr.  8. 
Verlag  von  Ernst  Siegfried  Mittler.    40  Seiten.    48  kr. 

Seite  i  der  vorbezei ebneten  8(!hnfl  heisst  es  wortgetreu :  „E^  liegt  ein» 
wunderbare  Vurbedeutung  darin,  das»  La  den  Jahren  der  Erniedrigung  Albrecbt 
von  lioon  iin  der  ytdle  des  Vaterlandes  zu  suchen  ist,  an  welcher  PreUHseo»  Kuhm 
und  Ehre  unverftlacht  bewahrt  wurde."  Wohl  etwas  viel  gesagt,  wenn  man  be- 
denkt, dasK  hier  van  dem  im  Jahre  1803  geborenen  Albrecht  von  Boon  oud  von 
den  Jahren  1806  und  1807  gesprochen  wird. 

Doch  von  diesem  Qberstarken  Pbantasie-Qebilde  abgesehen,  welche«  aehon 
die  Jugendzeit  lloon^s  glorificiren  soll,  findet  der  Leser  in  der  Schrift  3fCi^or 
GoKslerV  durchwegs  eine  wQrderull  gehaltene,  auf  'I'hatsachen  beruhende,  hach<t 
befriedigende  Schilderung  deji  Generat- Feldmarschalls  Hoon.  Bestimmt  und  klar 
erscheint  dessen  Äusserer  Lebenslauf  entwickelt,  begründet  nnd  überzeugend  an- 
«chanlich  treten  jene  Urhachcn  hervor .  welche  Roon's  hervorrageiidc  Bedeutung 
alfl  weitblickenden  Geographen,  als  scbripferi.schen  Heeres-Organisator  bewirkten. 
Nicht  minder  scharfen  und  vielfachen  Nachweis  findet  femer  Itoon's  soldatucfa« 
Troae.  Loyalität  und  Aasdauer,  welchen  anerkennenswerthen  Eigenschaftcii  atm 
Vaterland  nach  langem  Widerstraben  endlich  den  wohlverdienten  Dank  be^ei- 
«tert  zoUte. 

Auf  General-Feldmarscball  Koon's  Leistungen  nJLher  einzugehen,  ist  hier 
Dicht  der  Ort;  welch'  reicher  Born  belehrender  Vorkommnisse  in  selben  liegt,  mi 
ab<<r  an  dieser  Stelle  durch  die  Erwähnung  jenes  Falles  in  Erinnerung  gfhrarht, 
der  beweist,  was  ein  seinem  Berufe  mit  Liebe,  Gewissenhaftigkoit  und  Thal- 
kraft  ergebener  kenntnissreicher  MilitÄr  vermag.  Roon,  im  Jahre  !Hä8  beauf- 
tragt, eine  Denkschrift  aber  eine  eventuelle  licnrganisation  der  Armee  ansznar- 
beitcn ,  unteriog  sich  dieser  schwierigen  Aufgabe  (Seite  lä)  in  der  Stille  eine» 
Bade-Aufcnthaltes  xu  ddborg.  Dort  verfaAste  er,  ohne  andere  Hilfsmittel, 
«eine  reiche  Diensterfahrung,  sein  umfassendes  Wissen  und  sein  logisch 
«chultes  Denkvermögen  jenen  umfassenden  Vorschlag,  welcher  spftter  die 
ni  der  bekannten  lieorganisation  dw  proosra^rbcn  und  der  bbrigau  denl 
Heere  lieferte. 

Mit  dein  Bemerken,  das«  ein  wohlgetroffenes  Llchtdruck-Portrit  de«  Geoenl- 
FrldmarM'halli)  das  Buch  xiert,  sei  selbes  bestens  empfohlen.  —  R.  ti,  — 
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^Lehrbuch  der   allgemeinen  Geschichte  für  die  k.  k.  Militär  -  Roal- 

Scliulen  und  L  k.  Cadeten  -  Schulen.  Verfasst  im  Auftrage  des 
k.  k.  ßeichs-Kriegs-Ministeriums.  I.  TheiL  Geschichte  des  Alter- 
thums.  Mit  4  Karten.  Wien  1879.  8,  Druck  und  Vorlag  von 
L  W,  Seidel  &  Sohn.    V  und  195  Seiten.    I  Ü.  20  kr. 

B«i  Abfassouß  der  vorliegenden  Geschichte  des  Atterüiums  (Erster  Theil 
des  in  der  Herausgabe  befindlidieD  Lehrbaches  der  allgemeiuen  GeHchichte  für 
<tie  k.  k.  Militär-Real  Schulen  und  k.  k.  Cadeten  -  Schalen)  hat  sichtlich  den  alt- 
griechistlieii  Weisen  Kleobulos  «eit  beiläufig  2500  Jahren  vielbewährter  Denk- 
sprach: „MiiUSJi  halten  i^t  guf^  die  ToIIiitte  Beachtung  gefunden.  Und  gewiss  mit 
uübeslreitbarcm,  kein»*r  weiteren  Begrändnng  bedürfenden  Rechte. 

Doch,  welches  ist  das  hiebei  anzuwi-ndcnde  Maass?  Jenes  wohl,  welches 
den  Zöglingen  der  k.  k.  AlilitiVr-Rral- Schaben  etc.  vor  Allem  solcir  eine  aus- 
reichcixlo  Kenntiiidä  der  allgemeinen  Geschichte  schatTt,  dass  selbe  dem  Studium 
der  Kriegsgeschichte,  als  eigentlicher  militärischer  Fachwissenschaft,  zur  sicheren 
Basis  diene.  Kine  keineswegs  geringe  Forderung,  an  deren  Erfüllung  sich  jedoch 
mehrfache,  genieiuuötKliche  Krfulge  anreihen.  Denn  dadurch,  dass  die  der  Kriegs- 
geschichte zu  gebende  Basis,  soll  selbe  dem  Zwecke  entsprechen,  scharf  gefügt 
und  festgefonut  sein  mnss,  erhält  selbe  aach  die  Eigenschaft,  die  ZOglinge  gteicb- 
aeitig  nicht  nur  mit  einem  werthvüUeu,  allgemein  historischen  Orientiruiigs-Behelie 
fOr  die  ganze  Leben»zett  aoszaütatten ,  sondern  selben  aach  die  Möglichkeit  zu 
bieten,  sich  späterhin  bei  Vorliebe  and  Nothwendigkeit  vervollständigenden  Ge- 
«chichts-Stndien  widmen  zu  kftnn«»n. 

Zu  solch'  einem  umfa-srnden  Ergebnißse  eine  grosse  Zahl  Schüler  bei 
wöchentlich  nur  zwei  Unterrichtsstanden  gleiclimäaaig  zu  führen,  ist  aber  weder 
leicht,  noch  einfarh;  wohlbedacht  nmss  daher  die  Grenze  gezogon  werden  zwischen 
dem  Zuviel  und  Zuwenig,  anter  jeder  Bedingung  hat  als  leitender  Grundsatz  zu 
gelten,  das»  durch  einheiUiche,  zustuumenhUngende  Gestaltung  der  rorwiegendsten 
gesehichtlichen  Geschehnisse  einestheil»  jeder  störenden  Lücke  vorgebeugt  werde, 
anderntheils  dafür  gesorgt  sei,  dass  für  die  wichtigsten  Ereignisse  jeder  Zeit- 
Periode  hiureieheml  fas^hare  Anknüpfangspuucte  sieh  ergebea.  SprüchwCrtUch 
gesagt:  Nirgend«  darf  der  Grund  unter  den  Füssen  fehlen. 

Von  die:<em  Standpuncte  aus  beartheilt.  entspricht  der  vorgenannte  erst« 
Theil  des  Letirbuches  der  allgemeinen  Geschichte  für  die  k.  k.  Militär  •  Real- 
Schulen  t-tc.  vollständig  den  Bedürfnissen  solcher  Anstalten  und  kann  selber  von 
jedem  tüchtigen  Lehrer  gewissenhaft  bewältigt  werden,  ohne  dass  er  geiwungen 
w4re  —  wie  dies  früher  h&ofig  der  Fall  —  bei  gründlicher  Behandlung  der  ersten 
Theile  des  zugewiesenen  Stoffes  den  Rest  desselben  oberflächlich  abthnn  zu  müssen. 
Welch'  empfindliche,  meistentheils  für  das  ganze  Leben  nachhaltende  l'nt?leich- 
m&ssickeiteu  in  der  Au^tbildnog  durch  Ucberhäufung  entstanden,  dürften  Viele 
&a£  eigener  Erfahrung  nur  zu  gut  wissen.  Die  fesigehalteni'  Einschränkung  ist 
*ber  anderseits  um  sn  anerkennenswerther,  als  die  Gtächichte  des  Alterihums 
sicher  vielfach  verfülirorisch  an  den  Wrfasser  herantrat,  in  glänzeudeu  Farben 
die  geläuterte  Keuntniss  desselben  den  ZOglingeu  vorzuführen  und  diese  mit  allen 
für  die  Fulgezeit  lehrreichen  Beispieleu  der  alten  Völker  vertraut  zu  machen. 
Dass  dieMcr  Anfeihtung  widerstanden  wurde,  ist  im  Interesse  der  Zi'lgUnge,  welche 
in  jede  Epoche  der  Geschichte  einen  klaren  Einblick  erhalten  sollen,  zustimmend 
gatzaheissen,  besonders  du  sie  ja  trotz  der  nothwendig  gewordenen  Begrenzung 
hinlünglieh  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  Alt-Aegypten  dos  Land  der 
Wunder,  der  BiMung.  der  Kun^^tferti^^keit  gewesen  und  stets  als  Wiege  der  mensch- 
liehen  Cultur  gegolten  hat.  d:iss  ferner  im  allen  Griechenland  weise  G»*8i'ti- 
gobung,  Heliienmuth,  schöpferische  Regsamkeif,  Achtung  und  Aneifening  von  Kunst, 
Wissenschaft,  »owio  feine  Sitte  scharf  hervortretende  Eigenthümlichkeiten  der 
ganzen  Nation  bildeten,  and  dass  endlich  dos  alte  Rom  Alles  in  sich  vereinte, 
W4«  von  Geist,  politischer  Vollkraft.  Kriegskunst,  Cultur-Vcrbreitang,  Charakter- 
^Owe  etc.  Zoogniss  gibt. 
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Zum  Schlüsse  empfehlen  wir  drti  VerfaBsem  gediegene  Arbeit  nicht  du 
Anf&ngem  indieaemGeK^nHtande,  und  auch  nicht  den  minder  Vorgebildeten,  sondern 
JtiDCD.  die  in  dieser  fOr  uns  wichtig^^teu  Disciplin  bereitj<  einen  hinreichenden 
Fonds  besitzen.  bauptti&rhUch  und  vurwiegend  aber  den  Lehrern  der  Tactik.  Ftlr 
diese  scheint  nns  dai^  Uucb  so  recht  eigentlich  gevchrieben.  Die  vielen  Hinweise 
ftuf  krieg^geschichtliche  Ereignisse,  die  zahlreichen  Beispiele  und  die  Fülle  an- 
regender tactischer  Gedanken  machen  das  Werk  Th>'r'a  fär  sie  zq  eineia  reichen 
Bi'TH,  ans  dem  sie  nach  jeder  Bichtang  hin  lange  und  aosgiebig  ffir  ihre  Vor- 
lesungen zu  schöpfen  vennügen.  —  ff  — 

*Tactische  Beispiele.  Von  Hugo  v.  Helvig,  Obersilieutenant  und 
Bataillons  -  Couimandeur  im  königl.  bayerischen  8.  Infanterie- 
Regimente.  I.Das  Bataillon.  Zweite  neu  bearbeitete  Auflage. 
78  Tafeln  in  Steindnick.  8.  91  Seiten.  Berlin  1880.  Mittler 
2  fl.  40  kr. 

FAr  jene  unserer  Leser,  denen  die  erste  Auflage  der  ^Tactischeu  Beiipiele* 
vom  Jahre  1874  unbrk^iDut  geblieben,  mag  hier  in  Kurzem  erwähnt  sein,  das«  es 
dem  Verfastior  mit  seinen  Bei^^iielen  darum  tn  thun  war,  in  das  gewi&ü  bei  allen 
Armeen  vordem  planlos  betriebene  tactische  Exen-iren  nicht  nur  einigen  Geiüt. 
sondern  auch  einen  gewissen  kriegsgtfm&&sen  Charakter  hineinzubringen.  Zu  dem 
Einen  sollte  die  auf  allgemeine  Gefechtsgrnndsiltze  gestützte  und  vor  Beginn  jeder 
üehung  an  alle  OfBciere  zu  verluutburende  ta  ctische  Tendenz,  zu  dem  Anderen 
die  BerQcksit'htigung  der  Wirklichkeit  —  also  der  that»ächliehen  Verhultniwe  im 
Gefechte  —  fflhren. 

Alte  Beiäpiele  wurden  auf  die  wenig  Äbwechslang  bietenden  Bodenverh&U- 
niase  der  Exerrir-Filktzti  basirt.  können  aber  sflbstverständlich  mit  nur  gerinjfCD^ 
oder  auch  selbst  ohne  ModiÜcationen  aaf  das  Terruin  leicht  Qbertragen  werden. 
Sie  sind  mit  üeist  entworfene  „Exe  rcir-Zett  el",  deren  Interpretation  frei- 
lich nicht  in  dem  Sinne  eine?  für  aUe  Lagen  giltii;en  Receptes  errolgcu  darf, 
wenn  die  Tactik  eben  eine  Kunst  vorstellen  soll.  Pageiren  vemabrt  ^icb  aach 
der  Autor  aa-<drQckUch.  um  jeder  schiefen  Deutung  des  Titels  seiner  i^chrift  vor- 
weg vonubeugen. 

Jedem  Beispiele  ist  eine  kurze  taetiitche  Erwügung  vorangestellt, 
deren  Uaoptschlngworte  in  der  nun  folgenden  momentweisen  Durchführung  der 
Uebung.  theiU  bei  der  iSup)H>Httion ,  theils  bei  der  Dii^oitiun  zum  Ausdrucke 
kommen  und  nebenbei  noch  durt  b  eine,  eineo  jeden  (Jiefecbts-Moment  charakteri- 
sirende  Zeiclmung  erläutert  werden. 

Was  nun  die  zweite  Autl>ige  betriflfl,  su  bringt  un^«  dicttelbo  30  in  der  eben 
besprochenen  Art  gehaltene  Beispiele,  in  welchen  das  Biitatllon  gegen  schwhrhrre. 
gleich  starke  oder  Gberleg'-ne  Kräfte  der  eigenen  Waffe,  gegen  Infanterie  und 
tavalerie  o  1er  gegen  alle  dri<i  Waffengattungen  handelnd  an/enummen  wird.  Dabei 
ist  die  Kintheilung  noch  derart  getroffen,  daas  da»  Bataillon  das  eine  Mal  in  gans 
oder  halb  selbständigem  Verhültnisse.  das  andere  Mal  im  Brigade -Verbände  befind- 
lich auftritt.  Vom  24.  Beispiele  an  wird  dna  Batailbm  im  Vereine  mit  Roiterri 
handelnd  anirenummen  und  ist  dessen  Verwendung  theiU  gegen  die  gleichartigva 
Waffen,  theils  iregen  alle  drei,  entweder  im  Verhältnisse  der  Vorpusten,  oder  als 
GeschAlzbt'dfckung  etc.  Gegenstand  der  IVbung. 

Bevor  wir  dem  Verfasser  das  aufrichtige  Geittiindnisti  machen,  dau  die 
iweite  Antlage  seines  Werkes  nicht  tiar  eine  neu  bearbeitet«,  ftunde:n  aaeb  eine 
Terbesaerte  ist,  wollen  wir  jene  Städten  dm  Boches  kurz  erwähnen,  welche  ans 
Anlass  geben,  kleine  B*.*deuken  zar  Sprach<>  zu  bringen. 

Unter  der  Annahnir,  das«  dir  für  jed^n  Moment  der  l'ebung  zu  ertbeüende 
Disposition  aU  vom  Butaitlon4-(\>mnmndnntr*n  ausgehend  zu  bftrai-htcn  ist,  mflaaeo 
wiroemerken,  dass  in  manrheii  Beispielen  die  .^n  ininun^cii  dirite^  Irtxt'-  -  -r  -■  hr 
in  den  Wirkungsbereich  der  <'ompuf?nie-Cunimandiinl'-n  i'ingri-ift*n  unil  ili* 

■Uindigkeit  antasten.  l)*'nn  wenn  die  Ucbungen  nach  des  Ver&users  N\uMr-Li<.  ^^aa 
Bild  der  Wirklichkeit  zeigen  sollen,    dann    darf  der  aojgeachwftrmten  Compa^nU 
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uJeht  prst  darch  Ordontuiuzeu  der  Befühl  Qbcrbracbt  wordou,  die  Schütztiolinie 
mit  eiueiu  Zug»?  zu  veretÄrkeii  (zweittta  Böiapiel,  rweiUr  Moment),  oder  mit  irj^nd 
einer  Abtlieilun^  dAs  Schnellfeaer  zu  eröffnen  (zweites  Beispiel,  siebenter  Mi^meui) 
a.  e.  w.  —  Wir  b&bfti  dabei  dio  Möglichkeit  einer  falschen  Auffassanif  im  Aoge. 
gegen  deren  Eintreten  von  Seite  der  die  Tactik  bespreclienden  Autoreu  nicht 
genug  gewirkt  werden  kann. 

Sollten  für  diesen  F&U  den  Verfasser  die  meist  geringen  Baamrerh&ltniss« 
der  Exorrir-Pl&tze  hieza  nicht  verleitet  haben,  so  waren  sie  es  gewiss,  welche  ihn 
xur  Bemtt^.sung  der  kurzen  Treffen-Distanzen  veranlassten,  die  an  vieleix.  Orten 
selbst  fQr  die  Reserve  mit  uar  *iOO  Schritten  angegeben  .tind. 

Die  tactischo  Erw&gung  im  22.  Beispiele  mochten  wir  dem  Autor  zu 
einer  prAciseren  Fassung  ciiipfehlen.  wenn  er  nicht  falsch  verstanden  udcr  der 
Ktlnstelei  beschuldigt  sein  will.  Mögen  die  Leser  sich  selbst  dos  Urtheil  Qber 
folgenden  Satz  bilden:  «So  wird  ein  Bataillon,  welches  eine  Hohe  zu  vertheidigen 
hat,  einige  geschlossene  AbtheiJangen  30U— 300  Schritte  hinter  dem  H<"'henrunde 
zurückhalten,  welche,  wenn  dieser  von  der  verstärkten  Feuerliuie  verlassen  werden 
inus&,  t'egeu  den  andringenden  Feind  ein  mfVglicb.ft  lebliaftes  Feuer  richten,  um 
dewuäch.it  zum  Angriffe  vnrzubreehen."  Nachdem  da»:  Bataillon  iu  diesem  Bei- 
spiele ttU  im  Hrij^jide  -Verbände  kämpfend  und  in  der  Vertheidigung  betindlich 
angenommen  wird,  s«»  dürfte  dasselbe  seiner  Aufgabe  viel  besser  naihkommeu, 
wenn  es  mit  dem  Eintritte  des  Gegners  in  den  Bereich  der  nächsten  Schus8- 
Dist&nzen  —  also  im  Entscheidungs  -  Momente  —  durch  das  Heranziehen  aller 
noch  verfügbaren  Abtheilimgen  das  Fenergefecht  in  seiner  Wirkung  auf  das 
Höchste  zu  steigern  sucht,  und  die  offensiven  Vorstösse  der  Brigade-Reserve  Übor- 
läAst,  als  wenn  es  einige  .\bthei!ungon  der  allgemeinen  Abwehr  entzieht,  um  selbe. 
wenn  letztere  gebruehen.  dem  eindringenden  Angreifer  meistunthuils  aussichtslos 
entgegen  zu  werfen. 

Endlich  können  wir  bezüglich  der  Beispiele  S4  und  25  uns  die  kleine  Ein- 
wendung nicht  versagen,  dasj«  die  Breite  eines  llir  eine  Brigade  durch  Vorposten 
zu  deckenden  Frontriiumeti  mit  nur  1000—1200  Schritten  anzuuebmen,  uns  als  viel 
zu  gering  bempsseu  erscheint.  M'ie  liele  Bataillone  mdsste  man  da  fär  ein 
Armee-Corps  auf  Vorposten  senden,  um  den  für  dessen  Sirherung  nothwendigeu 
Frontranm  zu  decken?  Entsprechen  diese  kurzen  Distanzen  dem  feldmässigen 
usus?  Ueberdies  werden  bei  der  Erlimterung  dieser  Beispiele  in  den  Disposi- 
tionen wieder  Befehle  für  die  Feldwachen  und  Pikets  zum  Ausdrucke  gebracht,  die 
in  der  Wirklichkeit  gar  nie  vom  Vorposten  -  Commando  gegeben  werden  können, 
wenn  man  die  Tiefengliederung  und,  wie  hier,  auch  die  Waffengattung  des  An- 
greifers K'ä^^b'rie)  borücksiditigt.  Es  will  uns  da  abennals  acheinen,  dass  dem 
Bestreben  des  Verfassers,  den  feldmüssigen  Charakter  bei  allen  Hebungen  zu 
wahren,  wieder  die  kleinen  Eiercir  -  fUtze  bindernd  iui  Wege  standen.  Selbst- 
TerBtöndlieb  bricht  eine  im  Muche  angeführte  kurze  Bemerkung,  welche  dem  Leser 
zur  Richt-^chniir  dient,  solchen  Einwemlungen  sofort  die  Spitze  ab. 

Unserer  Meinung  nach  wäre  das  hier  Gesagte  Alles,  was  selbst  bei  dem 
strengsten  Mansstabe  der  Kritik  dem  Werke  v.  llelvig 's  nachgesagt  werden  kann. 
Dagegen  enthält  dasselbe  ungleich  mehr  Gutes ,  dem  wir  gerechterweise  gleioh- 
lalü  die  gebftbr»-nde  Betonung  nicht  versagen  dürfen. 

So  ist  in  erster  Linie  die  Tendenz  des  Buches  entschieden  eine  gute  und 
die  ausgesproebene  Absicht  eine  praktisch  durchführbare.  Die  freie  und  männ- 
liche Sprache  irn  Vorworte  zeigt  uns  da»  ernste  und  ehrliche  Streben  nach  Ver- 
voUkommnnng.  indem  nie  schonungslos  die  S<-h wachen  des  deutschen  Exercir- 
Reglements  für  Fusstrnppni  blo.^slegt  und  zur  baldigen  l'mkehr  räth.  So  sagt 
Verfasser:  -Dass  solche  luetische  Üiigebenerliehkeilen  durch  das  gegenwUrlig  zu 
Becht  be^itehende  Begteuient  nicht  allem  gerechtfertigt,  sondern  gleichsaui  dienst- 
lich befühlen  sind,  dies  ist  das  thatsüchlich  (le^hrlirhe  au  demselben.  Man  sage 
nicht ,  dttss  mit  diesem  Keglcment  unerhörte  Erf»Ue  in  drei  Kriegen  erfuehten 
wurden  smd,  man  frage  vielmehr,  wie  trotz  dieses  Reglements,  welches  in  seinen 
Grund-Ideon  aus  den  Bi-freiungskriegen  stammt,  solches  geleistet  wurden  ii»t,  und 
man  wird  tiudeu ,  d&ss  entweder  auf  dem  Schlochtfelde.  unter  Bexalilung  eines 
Mutigen  Lehrgeldes  durch  die  Kugeln  dos  Feindes,   andere   praktischere    Formen 
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gulehTt  wordon   sind,   oder  d.is.s  die  Disciplm  der  Truppe,  und  vor  Allem  dl« 
ingoboDg  des  Front-Officiers  das  verbi-ssem  musste.  was  eine  oukri4>g6- 
gemäase  Friodensschnle  verdorben  hatte." 

In  ConntMiuoDÄ  des?en  ist  die  Forderung  den  Autorx  ganz  hveT*''iA'u;h,  e» 
mögen  alle  Uebmigon  im  Friedt-n  —  abgesehen  Ton  der  richtigen  Anlage  —  jm 
Bild  der  Wirklicbkfit  zeigen,  also  das  Abüitzi'U  der  Cumpagnic-  und  BaiaLllon>i- 
Comnmndantea  während  de^  Rumpfes,  die  VerHfhang  des  Metdedieiiütes  dareh 
Ordonnanzen .  daa  Aufftret'^n  von  Ofßcion^u  und  aueh  l'ntfrofficiereD ,  k\s  ausser 
Gcfeeh*  gesetzt,  rur  Einübung  des  Wechsels  im  Commondo.  und  endlich  die  Her- 
stellung taetiM-h  handsumer  Verbände  bei  vermengten  Abtfaeilungen  zur  prakti* 
sehen  DurHiftlhmng  kommen. 

Sehr  empfehlensw*erth  rinden  wir  das  in  monehen  BcispicKn  beoba<hteto 
Verfahren,  aus  v-rdiehtcten  Sehwarralinien,  sobald  sirh  deren  Bildung  nit bt  mehr 
ata  nothwendig  erweist,  die  UnterstfllzungszOge  zurückiubenifen  odfr  auch  aux 
gröSÄcren  Theilen  derselben  eine  nene  Reserve  zu  bilden,  falls  die  n^sp^nngU^hf^ 
auf  einem  entgegengesetzten  Flügel  oder  zu  sonstigen  Xweeken  eingesetzt  wurde, 
Dasis  dieser  Vorgang  im  Krnätfulle  niciit  so  lejebt  durehführbar  ist,  wie  auf  dem 
£xerclr-P1ai/e.  ist  unif  Allen  wohl  bekannt;  wird  er  aber  im  Frieden  Ktereotfp 
gcQbt.  io  wird  man  aueh  im  Kugelregen  leichter  damit  zum  Ziele  kommen. 

Schlieaslieh  sei  eiwühnt ,  dass  die  jedem  Beispiele  voruiigescbiekten  .t»(- 
tSBchen  ErwÄgungen**,  mit  Ausuahmi*  jener  im  22.,  kurz  und  klar  gebalt^n 
sind  und  da;*  tnetisehe  Verstündiüssi  des  Autors  im  bestrn  Liebte  erscheinen  huseu. 

Wir  empfehlen  v.  Hehig's  „Tuetische  Beispiele"  Jedermann,  insbe- 
sondere aber  jenen  Bataillons -Conimandauten,  deren  Uombinatioas-Ciabe  '^ioig^r 
Nachhilfe  bedarf. 

Die  Ausstattung  des  Baches  bt  nach  jeder  Richtung  hin  eine  «orfAhigv 
n  nenaeD.  —  ff  — 


*  Die  Infanterie  -  Truppen  Division    im   Felde    mit   allen   (.'ommaDdeTu 

Trii]ipen  und  An>italti'n  in  der  Feld-  und  riebirj^-Ausrfii<tung. 
Zur  U'iohten,  vollHtändig^'n  Oricntirung,  sowie  /u  LjUerricbts- 
zwockon  znsainmengest4»Ut  von  Carl  Wontzl,  k.  k.  Major  im 
Linii*n-Infantt'rie-K«jfirnt.*nU»  Nr.  55.  Wr.-Nt.nist«dt.  Verüg  foa 
Allu^rt  Li'  ntner.  80  kr. 

Die  vorliegende,  tieissige  Arbeit    zeigt    eingehende  Kenntniss   der  OrKM^j 
aation.    Ihe    wenigen    vorkommenden    Irrthtlmer,    wie  /.  B.  die  Angabe,   d 
einer  FeldpoKt-RxpnKitnr  zwei  Anitsdiener  eingetheiU  sind,    wikhrond  nur 
den  Stand  derijelben  grbOrt,  oder  die  unrichtigen  l>aleu  Über  die  AasräFttniig 
Zuges  der  Üenie-Truppe  mit  Spreng-  und  Zündmittcln    im    (iebirg^kriege,  wvIdW 
Bielit  Ift — 2f>,  sondern  S.H^b  betr&gt  u.  a.  f.  Mnd  nebemtiteblich. 

Störender  ist  es,  diisit  auf  Seite  ^  bei  der  Infanterie-Brigade  von  «ioer 
„OeneraUtabs-Abtheilung"  gespruehen  >*ird. 

Was  alter  aliü  entschiedene  Schwäcli"  des  Werkchens  heieichnot  werdt^a 
mOffs,  i*t  das  h&utige  Abi*i  bweifen  vom  ursprOngliehrn  Fbine,  welcher  im  Tit^l 
bestimmt  ausgedrückt  ist.  und  der  Mangel    an    lettischer  Kintheilung  des  St^tT««. 

So  handelt  es  sieh  nur  um  -li  Oririuiisatiun  der  Infanterie -Tnippm- 
Divixion  im  Felde,  und    doch   wird  <!:  iiin?  der  geüummteo  Infanterie  in 

dO  Keginv-ntfr,    der    Jiltr''r  in    Uf    K'  1  »Uillone   u.    .•*.  f.  crz'ihlt      J^rmtcfc 

geschiebt   auch    der  K'  k  uper  Kiw-tUnijUL'.  und  wird   auch  r.it- 

getheilt.    d:L>s   es    12  I  \rtillerie-BataiU»ue    gibt,    und    du^  «to- 

Anstalt    die  Wagen    \\ni    d^t   Irain  EifCadron    fo^vt  \  lauter    LHnge.    di«    mi%    der] 
alnfisnterir-Truppen-Divi^iou  im  Felde**  gar  NicbtM  tu  thun  haben. 

Ebensowenig  einheitlich    sind  die  Aueaben  Qber    dla  Dotinmg   der 
BDtl   d'T    Ktserve-Anstalten   mit    Infanterie-Munition.    Die    betreffenden 
beziehen  «ich  einmal  auf  die  Patrone  M.   IH47,  da«  anderemnl  auf  jene  M.    Itl7«.f 
Jedoch  ohne  do^-s  diex  imm-r  ausdrOeklich  bemerkt  wäre. 


Ba^be^Atuci^er. 
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Die  Hernnhildanp  der  Fe]d-G«Ddftrm«ii  wird  bei  der  CavaUrie  erwähnt, 
bei  d»^r  Infanterie  und  dfU  JÄjr<Tn  iiidit. 

Diese  Miwig«!  stören  die  Ucbcrsicbt,  uud  diese  ist  eiiw  unerliissUche  Eigen- 
«ehaft  eines  Nachschlagebucbes.  —  U.  G.  — 

""  Programm  für  die  achtwöchenttiche  RecrutenAusbildungs  Periode. 

Ziisamiiu-ngestellt  von  einem  alten  T;nniskii«n'ht  mit'  Husis  der 
nt'Ut'p'ten  Vorschriftf^n.  Mit  einer  Ut>b(!rsic.lit.s-T;iheilt'  xiUvr  die  in  ji^de 
Woche  fallenden  Paragraphen  und  Puncte  der  l)etretfenden  Kegle- 
inenta  und  Instnictionen.  Krems.  P  um  in  er.  8.  20  Sf4ten.  40  kr. 

Pläne,  Entwrirfe.  Programnie  nud  Arbeits-Journale  sind  Übenill  nnentbfhr- 
lieb,  wo  ein  reirbll'-hi-»  Material  innt-rbalb  finer  pe^rtibenen  Zt'it  vcrarhcitet  werden 
soll.  Ohne  solche  Behelfe  kOnnte  es  jjeöcheben.  dnss  im  Omupe  der  Arbeit  und 
W)lhr»*n(i  der  BewfiltigrTing  des  IVtiiilK  einzfliie  Theil-.'  Obersehcn  oder  auf  Kosten 
anderer  mehr  als  billi|r  ansgearbeitet  vrQrdeu,  wodurch  der  barnioni^ehe  Ausbau 
^fehliden  leiden  niQsste. 

Auch  di^.'  Ausbildung  der  Compfignie  findet  wibrend  der  ihr  rur  Verfttjnuiir 
gentrlHt-n  Zeit  vom  Octobtr  hu  Ende  Juni  nach  Pritgrammj-n  statt.  Dieser  Vor- 
gfung  ist  in  den  Vorschriften  begründet  und  gelangt  dureh  die  SelbstAndigkeit 
und  Veruntwortlicbkeit  des  r<inii»agni''-Cninmandant»*n  rnm  Ausdruck«*.  Es»  ist 
Keinem  Urtheilf  überlasj-en .  innerhalb  de«  durch  den  B'srliiiftiguiig<-Entwurf  des 
Tmppin-i'ommundanten  featgratelllen  Rahmens  dr-n  Lehrsioff  «ir-rart  einzutbcileo 
um  die   Ausbildung  der  Compagiiie  erfolgreii'b  durchführten  ru  kennen. 

IM-'  F*  «tstfllnng  von  Progmmnien  selbst  ist  in  d*'n  Vorwrbrifti^n  venniedcn, 
um  drn  nnthigen  Spielnvum  zu  lasst;n,  welcher  fflr  die  Eigfnthfimlichkeit,  die 
Antat'e  und  die  Nationalität  dee  Menscheu-Miiteriales.  för  Witternnijs-  and  üami- 
«ons -Verhältnisse,  —  ja  selbst  für  die  ludi^idualität  der  Lehrende-n.  «ich  als 
n«'>thig  erweisen  könnte.  (Vergleiche  Instruction  für  Truipen-Sehub-n,  Punet  12, 
Exrrcir-Keglenient,  Einl^ritung,  pag.  XIII.)  Dagfgen  ist  in  dfii  Instructionen  und 
Reglements  das  i^antom  des  Lehr-  und  Üebungs  toffes  bezeirhnt;t.  welches  der 
Conipaguie-Comniuudnnt  auf  die  Ihm  gegebene  Zeit  im  Voraus  vertbeilt,  wodurch 
Programme  al  für  die  Ausbildung  der  Kecruten.  ä1  den  Unterricbt  im  Schiessen, 
Ol  die  Mamisehaft»-  und  Cnterofficicrs-Schulen  und  endlich  d)  für  die  praktische 
Auitbildung  der  Compagnie  auf  den  Uebung'ipl Atzen  entstehen,  di<«  bei  den  Fuss- 
tmp[>en  jetzt  allenthalben  im  Gebrauche  sind,  wuil  der  Cümpugnit— Comuiaiidant 
nur  Huf  solchem  Wege  «einer  nmfaasenden  Aufgabe  volUtündig  zu  genQg«»  vernrng. 

Bexüglifh  des  Programmen  für  die  Aut-bildung  der  Kecruten  dürfte  der 
gegenwärtig  beoba*htete  Vorgang  wohl  als  der  entsprechendste  bezeichnet  werden: 
dem  Exercir-Reglement  gemäsj;  bereiten  sich  die  für  die  Recruten- Ausbildung 
bestimmt'<n  Chargen  für  diesen  wichtigen  Dienst  vor;  der  Commandunt  des 
Recruteu-Zuges.  ein  Oflicier  oder  Ofliciers-StelUertreter  verfasst  nach  dem  in  der 
Eiideitung  des  Exercir -Reglements  bemersenen  Lehrst  ffe  das  Programm.  Die 
eingehende  Reschftftigung  mit  dem  ganzen  Lehrstoffe,  welche  behufs  Repartirung 
desselben  auf  die  gegebenen  acht  Wochen  der  Ausbildunga-Pcrinde  nothwendig 
war.  etwei^t  web  aU  eine  nützliche  KecapituUtion ;  der  Compagnie-Commandaut 
aber  nimmt  bei  der  Prüfung  und  Begutachtung  dieses  Programmes  die  etwa 
nötbigvn  Äenderungen  vor. 

Auf«  der  Vertrautheit  mit  dem  Stoffe  und  praktischer  Erfahrung  herrorgegan- 
gen,  wird  ein  solches  Pn-gramm  zum  Ziele  führen,  wenn  es  nQ'h  mit  einem  anderen 
ni«  ht  congruent  »ein  sollte.  Es  kann  ohnedies  nur  als  Wei^weiser  dienen,  denn  die 
körperlichen  und  geistiffen  Fühigkeiten  der  Rerruten,  die  Gainiititn»«-,  haupti»äehUcb 
aber  die  WitteruugsTerb&Itnia'-e  werden  liAafig  moditlcirond  auf  daf^^elbe  einwirken. 

Puä  vorliegende  Programm  entspricht  den  Anforderungen  In  Bezug  aof  die 
Vertbeiluiig  des  Stoffes,  ist  mit  Fleiss  lUHamm  engest  eilt  und  zengt  von  der  prak- 
tischen Erfahrung  des  VerfasKent.  der  ps  den  jüngeren  Kameraden  ala  zweek- 
mÄ*Jt^igfn  Wegweit*er.  den  Aller*'n  aber  als  bet^uemen  fertigen  Behelf  ancmpflchlt, 
in  welebem  Sinne  es  auch  tbuttticlUich  aufgefa^Bt  werden  kann.     —  N.  Sp.  — 
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*  Beitrag  zur  rationellen  Ausbildung  einer  Escadron  im  Felddienste. 

Von  Markus  v.  Czfrlien,  k.  k.  Major  im  Uhlanen-Kej^ruente 
Kaiser  Franz  Josef  I.  Nr.  6.  Mit  einem  Bcsobüftif^ings  -  Ent- 
würfe in  Tabellenform.  (Separat  -  Abdruck  aus  der  ^Müit&r- 
Zeitung".)  Wien  1880.  Verlag  der  ^MUitär-Zeitimg-,  Victor 
Silber  er.  96  SeitA.   40  kr. 

lu  letzterer  Zeit  sind  mehrere  RroBchQren  geschrieben  worden,  die  du  Ziel 
haben,  eine  Methode  festzustellen,  wie  eine  Escadron  am  besten  im  Felddieoste 
aossabilden  wure. 

Diese  Erf^cheiunng  in  der  MiUtär-Literatar  erkllrt  sich  nns  dem  ullgein<?in 
gefOlilten  Bedörfnisse.  dem  Felddiensto  za  der  PHege  zu  verhelfen,  welche  diesem 
wichtigen  Verwendiui»iz»eige  der  Cavalerie  zakommt.  and  za  diesem  Zwecke  ein 
»icheres  System  für  den  Vurgang  heim  Unterrichte  zu  haben. 

Das  StU'liam  solcher  Schriften  hat  eiuen  grossen  Werth ;  es  hilft  dem 
OfBcier.  seinem  Wissen  eine  Rintheiluug  zu  geben,  nach  der  er  beim  Unterrichte 
Torgehen  kann,  und  es  wir<i  gleichüaiu  eine  Concarrenz  in  die  Ausbildung  der 
Mannschaft  in  dieser  Discipliu  gebracht. 

Vergeblich  wäre  es,  der  vinen  oder  der  anderen  solcher  &chriftt?n  jetzt 
schon  den  Vorzug  zu/uüprcrhi'n.  Eine  weDigstens  dreijährige  Eri>rübuiig  und  die 
nach  dieser  Zeit  cunstatirten  praktiichen  Erfolge  allein  können  entscheiden. 

Die  vorliegeude  Bro-schüre  müge  allen  Cavalerie-Üfficieren  bestens  empfohlen 
sein.  Es  zeigt  sich  durin  daa  Bestreben,  dem  Felddienste  mügliclst  viel  Attf- 
merksanikeit  und  Unterrichtszeit  zu  verschaffen,  ohne  irgend  einen  der  anderen 
Aoabildungszweige  einer  Escadron  dadurch  zu  vemachläsiiigen.  Der  ätolf  ist  gut 
eingetheill,  indem  vom  Leichteren  zum  Schwereren  ntufenweise  furtgCHchrill«» 
wird,  und  est  ist  mit  alten  den  Schwierigkeiten  gerechnet,  die  durch  zerstreute 
Bequartierang.  Klimu  und  Bodenverhältnisse  entstehen. 

Schlietislich  sei  noch  hervorgehobeo.  dass  die  sahlreichon  Üebungsbeispide 
mit  Sorgfalt  zusammengestellt  sind,  und  dass  diese  auch  dadurch  groMse  Üemeio- 
iiQtziifk**it  Tcr^prechen.  das«  das  gewählte  Terrain  einen  Charakter  hat.  wie  iho 
die  Umgebung  unserer  Oavalerie-Stutioneu  meistens  trügt.  Obstlt.  Bohl. 


*  Vollinhaltlicher  Auszug  der  Schiess-Instruction  für  die  Infanterie  und 
die  Jägertruppe  des  k.  k.  Heeres.  Te^srhen  1880.  Vt^rlag  Ai^r 
Bucbhüiulluiig  für  Militür  -  Literatur,  Carl  P  r  o  e  b  a  s  k  a,  Mit 
s&mmtliohen  in  der  ofticiellen  Ausgabe  enthaltenen  Figuren  und 
allen  (i  Tafeln.    138  Seiten.  45  kr. 

So  ausgebreitete  und  in  das  Srhiesswfsen  lief  eingreifende  Xeqprangen. 
wie  solche  i<i  der  neuen  Schiess*Instniction  f&r  die  Infanterie  und  die  Jäg^rtrunpe 
des  k.  k.  Heeres  enthalten  sind,  bedürfen  einer  ausnihrlichrn  lU'handlunL'  in  item 
betreffenden    l>ieustbuche ,    weichet    dadurch    auch   den    Zweck   eine;«  -^t- 

Studium  geeigneten  Lehrbuches  erfüllen  soll.    Sind  finmal  die  tiufge-'  ui* 

cipien  der  criväliuten  Neaerungen  ihrem  W^srn  na<'h  in  das  Eigcnthum  <l'r  Truppe 
übergegangen  und  dadurrh  au*gebroit»'te  Eiplicitionen  entbcbrlich  gewurden,  dann 
tritt  uidbcsondere  der  Vortheil  der  Uober^ichtlichkeit  hervor,  welche  durch  ge- 
drängtere Fassung  des  «Q  beherrschenden  LchrütofTo.  erreicht  wird  und  fQr  die 
Praxis  gewiss  wQuschenviWerth  ist, 

Uu  vorstehenden  Sinne  ist  das  vorliegende  BOchlein  im  TaMcfaenfonniit  Ter* 
fa»t.  (jctreu  dem  vom  Autor  verfolgten  Zwecke,  sind  in  deniselbm  die  Bestlin» 
niUDgeu  der  nvuen  Schie«»-Iu«truction  in  kurzgefa^stur  nod  dennuch  pr&ciier  Ponn 
wiedergegeben  und  dadurch  die  Uebcrsichtlichkeit  im  hohen  Irradr  gefordert. 
Wir  i-riieuuen  in  dem  Büchlein  aber  ancb  den  Fachmann .  der  e»  in  i>ehr  gelun* 
gmer  Weise  vci»tanden  hat.  «inen  ziemlich  untfangieicheu  Lehrstoff  innerhalb 
niinimaUtcr  lirenzirn  einxurngt*n. 


Böcher-Anxci^er. 
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Das  TorHe-Kichnete  BflcbleiD  erfQllt  seinen  /w«ck  voUlcommcn .  and  wird 
i&sl>e5onilt  re  all^n  Jenen  bebten.«  anempfohlen,  welche  berufen  sind,  die  Bestim- 
muDgen  der  nenen  Schii-ss-Instroction  aaszoQben.  —  G.  — 

*  Wandtafeln  zum  Unterrichte  im  Schlössen.  Vier  lithographirt«  Tafeln. 
L  Knthalteiui    dio  Yh^mK-n   1— V).    11—1!^.    20  ti.   20i    und  21  der 

^^  «fhdtdleu  Schiess-Instruction  für  die  Infanterie  und  Jäjrertrup]»© 
^^K  des  k.  k.  Heeres  vom  Jahre  1879  in  fünf-  bis  sechsfacher  Ver- 
^H  gr^sseruDg.  Verlag  der  Buchhandlung  für  Militär-Literatur  io 
^B        Teschen.    Carl  Prochaska.     Preis  aller  4  Tafeln  60  kr. 

^^B  Der  Änsehaounps-Unterricht  fördert  den  Fortschritt  im  L^*raen  und  erleicU- 
^^Krt  dem  Lehrer  das  Unterrichten.  Diese  Art  des  Unterriditens  hat  ihre  päd:i- 
H^plirijiehe  Berechtigung;  dieütflbe  wird  that»i&chlich  auch  in  allen  jenen  Schalen 
angewendet,  deren  juj^endliohe  Schüler  noch  nicht  die  genügende  geistige  Ausbü- 
dnng  besitzen,  oder  in  Schulen,  deren  Schüler  uur  massig  Torgebildet  sind,  and 
denen  in  verhältnissrnJUwig  kurzer  Zeit  eine  ihrem  Fache  entsprechende  Belelinmg 
zu  Thcil  werden  soll. 

Aach  in  der  Arroee  gibt  es  derlei  Schulen,  von  denen  die  Mannschafts* 
Schulen  der  Truppe  för  den  vorliegenden  Fall  vorwiegend  zu  beachten  waren.  Die 
Schicas-Theorie,  wenn  noch  so  einfach,  ißt  für  den  Mann  bekanntlich  da«  schwie- 
rigirte  Capitel  im  Schiessnnterrichte;  dieses  Capitd  ist  amh  deshalb  schwierig, 
wen  es  häufig,  namentlich  unter  den  als  Leh'-er  fongirenden  üntorufticieren, 
selten  welche  gibt,  die  befähigt  fiind.  die  in  der  Schies^-lnstruction  enthaltenea 
elementaren  Grundsätze  Ober  !■  lugbahnen.  Visir- Verhältnisse,  Trefl'wabrscbeinlich- 
keit  etc.  in  einer  dem  Manne  verständlichen  populären  Weise  zu  erklären.  Mei- 
stens fehlt  es  an  der  richtigen  und  verstüadlich«n  Dar^tellang  des  Gesagten  durch 
deutliche  Zeichnungen  im  gmssen  Massstahe,  ohne  die  ein  richtiges  Veiständ- 
niss  seitens  der  Slannscbaft  nicht  zu  erwarten  ist.  Zur  Erleichterung  eine«  er- 
folgreichen Cnterrichtt's  werden  sich  demnach,  nebst  anderen  üblichen  Schulraitteln, 
auch  Wandtafeln  empfehlen .  auf  welchen  die  zu  erkUrenden  Figuren  im  grossen 
Massstabe,  also  deutlich  dargestellt  sind. 

Nach  un.iprer  Ansicht  entsprechen  die  oben  angekflndigten  Wandtafeln  nicht 
allein  ihrem  Zwecke  für  den  Unterricht,  ihre  geschmackvolle  Ausatatlung  ist  amh 
geeignet,  zur  Ausschmückung  von  Sehul-Localen  und  Monnschaftszimmem  beizu- 
tragen. —  G.  — 


I' 

*  Die  Militär-Oekonomre  in  unserer  Armee  und  bei  den  fremden  Heeren 
l  ,  im  Frieden  und  im  Kriege.    Von  M.  Hasen  kämpf.  Professor 

^^  an  der  XikolajewVhen  (ifneralstahs-Akaiieniie.  l.  u.  2.  Band.  Unter 
^^k  Mitwirkung  der  Nikolajew'ächen  GeneraLstabs-Akademiu  herauä- 
^H  gegeben.  St.  Petersburg  1880.  8.  341  >Seiten.  (In  russischer 
PW        Sprache.) 

Herr  Hasenkampf,  welcher  als  Professor  der  Militär-Administration  und 
Militir-Ookonomie  an  der  Nikolajew'schen  Generalstabs-Akadeniie  in  St.  IVters- 
bnig  seit  mehreren  Jahren  thätig  ist  und  Kich  schun  darch  mehrere  .sehr  gedie- 
gene Aufs&tze  administrativer  Natur  im  „Wojennji  Sbornik"  weiteren  Kreisen  selbst 
ausserhalb  der  russischen  Grenzen  in  vurtheilhafter  Weise  bekannt  gemacht  hat, 
sah  «i<  h  veranlasst,  seine  Vorträge  Ober  Militär-Oekonomi-,  welihe  bisher  als 
Lchrbehelfe  theils  litbugraphirt.  theits  gediucktin  einzelnen  .\bschnitten  zagang- 
lich waren,  nach  entsprechender  Ergänzung  und  Umarbeituu}^  unter  dem  obigen 
Titel  der  Oeffentlichkeit  tm  übergeben. 

Den  vorlifgendeu  zwei  Binden  dieses  Werkes  sollen  vom  Jahre  1881  an 
Ergänzaugshefte  folgen. 
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Per   erst«   B&nd   int   in   7  UnuptKl&cko  gotheilt,  die   19  Ab«ctixutt«  tm 
fwMiu 

Im  ersten  AbsHinitti*  wird  die  Art  der  ZnAammenstoHung  der  Bad^ft« 
Atl^vmoini'ii  and  in  Ru^Mand  im  Besonderen,  dann  die  Gliederung  de^  rauiscbes 
MilitjLr-nudgets  nnd  dor  Modus  besprorhen.  wie  die  Anweismig  und  FlAsaij^nuchaBf 
der  Gelder  auf  Grund  der  Budget-Tit«!  erfolgt. 

T>"r  Kwfiite  Abbohnitt  bohaudolt  die  Siclieratellungsftrten    der  militäriK'brB 
)*  ^t-  im  All)(enieinen:    der   dritte    Abschnitt  bpeoietl  die  in  Rus^Und  zur 

«\  j  kiiimmniden  Sicbt^rstellangdarten  und  der  vierte  Abschnitt  dio  Sicbrr* 

dlung^avtcu  im  Kriegt-  unter  Aufflhrang  von  Beispielen  aus  der  Krieg«ge»i<'bi<*htc, 
id  nr»r  sowohl  ober  coutractliche  Lieferung,  als  über  Ankauf  durch  Staat s'jrtTtB*. 
E^quisition  nnd  Contribntion. 

Pie  Geldgt'bObren  der  Offiriere  in  Ra^sland.   im    deutschen  B«irb«  und  la 
f  »•■»lerroich  •  Ungarn    sowohl    im    Frieden   als   im   Kriege   bilden   den    Inhalt 
l'Uul'tcn    Abschnittes .   jene    der   Mannschaft    werden   im   sechsten  Absclinitt» 
«prüch(.'n. 

Der  folgend«  Abtchnitt  erOrtert  die  Gebtthren  der  Mannscbaft   und  Pferd* 
Natural-Verpflegung  im  Frieden  in  Russland,  im  deutschen  Reiche,  in  Oedtf^ 
i<li-Vnir;im,  Frankreich  und  England,   und  der  achte  Absclmitt,    welcher   Aiß9» 
C  '    '  iTQ  Kriege  beh&n<lelt.    beginnt   mit   einem  histuriscben  RQckblicki'  nl.iz 

iug  der  Verpflegung   im    Kriege   und   erörtert   auch    die  EioflOM'-.   'i^ 
*Mi  Ml  'ii'srr  Btfiiohunjr  gelt»'ud  machen.     l>ie   Verpftegungsarten   frtherer   5Ui»-, 
e|>«H-hen  sind  im  nennten  Abschnitte,  jene  der  Gegenwart  im  zehnten   Ab^chaKÜ 
behandelt.     Dieser   letztere   t-rfirtert    auch  die   Noth wendigkeit    und   den  Um 
vun  mobilen  VorrJthen  und  Feld-Verpflegs-Ma^azinen  im  Kriege,  ferner  brni^ 
idfle  Absohuilt    die    vor  Beginn   der   Operationen  durchiufülirenden  Vef|iflit*fW* 
attrgrn  und  der  zwölfte  Abschnitt  die   Art   der   Verpflegung   während  der  Oyi 

ÜOIMO. 

Kit  dem  aichsten  (dreizehnten)  Abschnitt«  wird  auf  das  BeU«idaac«w<Mi 
^flbCTie«^ng«n ,    und  nachdem   die   verschiedenen   Sj-steme   eriiitert    wwi^nii  «iW 
khe    hinsichtlich   d«.T    Erfolgung    and  Verrechnung  der  BeUeidvB^aMrk 
Jlnmeinen  vorkommen,  werden  die  in  Bo&sUnd.  im  dentscbeo  Bcick«,  iB  >'r^^ 
reidi  nnd  Oesterreich-Ungam  eingeführten  Spterae  besprochen  und  belmukici. 
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Den  drei  HauptstHoken  des  »weiten  BaDdes  will  Hmr  Hasenkampf  Bpätcx 
nucli  weitere  vier  Hauptstfleke  folgen  lassen,  denen  folgender  Inhalt  zuj^i-diicht  ist: 

lÄ.  Hanptfitüfk:  Allgemeine  Skizzirnng  jcnt^r  Thatipkciten,  w.rl.he  in»  Falle 
cin«rr  Mobilisirung  die  AusröBtnnj?  der  Armee  naeh  jeder  Richtung  erheiseht,  und 
Aufriililuug  der  Bctün^ngen,  denen  dorch  dips«  Thätigkeiten  entaprorhen  werden 
nmss.  Verpleii-hung  diesiT  Thati^jkeiten  mit  Bezug  auf  die  riuaiacbe.  deutsclio 
oiul  Osterreichii'che  Armee-Orgttnisütiou. 

13.  HftuptstQ'k:  Eiurifhtung  der  Operations-Banig  and  Naehs.hubs-Linien. 
Vergleich,  wie  es  im  Bü^'ke^  der  russischen,  deutschen  und  österreichischen  Armee 
üussielit. 

14.  HaaptAtflck:  Die  Demobilisinings-Thatigkeit. 

15.  Hauptsttiik :  Die  Coiitrole  im  Frieden  und  im  Kriege. 
Au.s  dem  kurzen  InhuItsverzeiehniRse  ist  zu  ersehen,  dass  Herr  Hasenkampf 

der  mssischitii  Armee  ein  sehr  Tiützlirhos  und  werthvolles  Werk  bietet.  Wenn 
auch  der  Inhalt  gewisser  Abschnitte  zum  grossen  Theile  ans  ahnlichen,  in  deutscher 
Sprache  t'rschicnoncn  Werke  bekannt  ist.  so  enibftlt  die  Arbeit  des  Herrn  Hasen- 
k»nii)f  namentlich  mit  Bezug  an!  die  ganz  cigentbümliehen  und  im  Ganzen  immer 
noch  zit-nilii'b  dunklen  Einrieb tnngen  und  organisatoriäcben  Bestimmungen  iu 
Russliind  stdir  wijrthvnile  Aufklärungen-  Besonder*  belehrend  ist  auch  die  ver- 
gleichsweise Erörterung  der  Vor-  und  Kachtheile  über  die  iu  Ku^sland  und  ander- 
wärtfc  bestehenden  administrativen  und  urguniHatorij'cben  Einrii  btnngen. 

Wir  ktVnnen  die  russische  Arme*'  anliUsUch  des  Erscheinens  dies©*»  Werkes 
nur  begldckwönstOien  und  sind  überzeagt,  das»  einzelne  Abschnitte  ihre  Ueber- 
eetzer  aut«  dem  Uussisclien  in  fremde  Sprachen  fisden  werden,  da  sie  es  verdienen 
wii  von  allgemeinem  Interesse  sind.  —  Sz.  — 


I 


*Ueber  den  Werth  und  die  Bedeutung  der  Gymnastik  vom  Standpuncte 
der  Darwin  sehen  Theorie.  PopulanT  Vortrag,  goh;üten  im  prassen 
Siialc  des  Ingenieur-  luid  Arciiitekten-Vereines  am  21.  Jänner  1880 
von  Victor  Sill)erer,  Herausgeber  der  „Militftr -  Zeitung". 
Wien  1880.  Verlag  von  L.  W.  Seidel  &  Sobn.  Druck  von 
Ch.  Reisser  &  Werthner.  40  kr. 


Der  genannte  Vortrag  enthält  in  knapper,  leicht  fassUcher  Dar.steUung  die 
Resultate  der  modernen  Forschung  bczflglich  des  Einflusses  geregelter  Gymnastik 
auf  den  Menschen  und  sein  Gesohlecht. 

lUdner  theilt  sein  Thema  in  drei  Theile  und  erörtert  im  ersten  alle  jene 
organischen  Veränderungen,  welche  durch  methodisch  geöbte  Gmnastik  mit  posi- 
tivem Bestimmtheit  erzielt  werden,  bespricht  im  zweiten  Abschnitte  die  Vererbung 
der  be>>onderen  eonstitutionellen  Eigenschaften  de.<4  einzelnen  Individuums  in  Dar- 
winVehem  Sinne  und  entwirft  im  letzten  Theile  ein  Bild  von  dem  EintluMse  der 
Gymnastik  nuf  die  KörperbeHchaffenheit  unserer  Nachkommen.  Recht  plastisch 
ist  der  gOnhtiife  Einf1ns>  geschildert,  den  die  Gymnutik  aaf  Muskeln.  Sehnen, 
Knochen,  anf  die  Function  der  Lunge,  des  Herzena.  ICaffenB,  der  Nieren,  der  Haut  etc. 
ausübt  und  sind  hiebe!  die  neuesten  Arbeiten,  >o  die  toq  Professor  Jüger  in 
Stuttgart,  benützt  worden. 

Auch  dft*^  Durwin'sehe  V'^ererbungsgesetz  erscheint  im  zweiten  nnd  dritten 
Abschnitt«  durch  «»hlreiche  *chlagende  Beispiele  popularisirt  und  dem  VerstÄnd- 
nistv  der  M^nge  n.'dier  gebracht. 

DiT  Schlu?»  des  Vortrages  ist  eine  kriiftige,  wahrhaft  zeitgemftsse  Mahnung 
an  dir  jetzige  Generation,  Aber  dem  Bflchertischc  die  methodischen  EOrperQbtmgen 
nicht  zu  vergessen. 

Der  Styl  ist  flieanend  nnd  elegant,  ond  der  ganre  Vortrag  überhaupt  ob 
tielner  gerundeten  Fonn  und  seines  nuHlement  zcitgemüssen  Inhaltes  Jedermann 
bestens  an  empfebJen.  —  K.  — 


XXXTI 


Büchcr-Anzeippr. 


*0a8  schwimmende  Flotten-Material  der  Seemftchte.  Eine  kiirzgefasste 
Beschreibunji;  iier  wirlitii^sten  *'uropiiisrh**n,  amerikanischen  und 
asiatischtin  Kriegsschifle  der  neueren  und  nenesten  Zeit.  Zu- 
sanimeii^estellt  von  J,  F.  v.  KronenfeU,  k.  k.  Hauptmann  d.  R. 
Wien.   1880.  A.  Hartleben's  Verlag.  6  fl.  60  kr. 

Pftfi  im  Laufe  des  Jahros  1890  in  Tier  AhthoiluDgen  erschienene  Werk  de» 
in  der  Marine -Literstar  bereitB  vortheilhaft  bekannten  Autors,  welcher  si^h  mit 
vielem  Eifer  und  Erfolg  auf  das  Studium  des  Marine-P*ache«  in  »einem  allge- 
meinen Wesen  gewurfeu  bat,  ist  nan  mit  der  letzten  .Abtheilunf;  insofern  zum 
Abschlüsse  gelangt,  als  der  heutige  Stand  des  schwimmenden  oder  noch  im  Bau 
begriffenen  .Materiules  der  Flotten  aller  SeeuiÄchte  damit  vollständig  erschöpft  ist. 
Wir  führen  dies  darum  an,  weil  der  Verleger  die  Fortsetzung  des  Werken  gemäss 
der  »eiteren  Entwicklung  der  Flotten  in  Aussicht  «teilt,  was  wir  sehr  anerknnuend 
«ur  Kenntnias  nehmen,  ot>wohl  dies  in  kürzerer  Zeit  nicht  nothwendit;  erscheinen 
dürfte,  da  der  Btiu  der  grossen  Schlachtschiffe  viele  Jahre  erf<irdert  und  mit  di;m 
Wachsen  der  Hirne n.sioncn  der  Schiffe  sich  auch  die  Zahl  der  in  Bau  grleglen 
bedeutend  vermindert,  überdies  die  programmmüs-sige  Zjihl  der  Schiffo  der  meisten 
Seemächte  in  einigen  Jahren  erreicht  sein  wird. 

Wenngleich  wir  hei  der  Besprechung  des  Werkes  zwei  Gesiehtspnnete  ror 
Augen  haben  mns.'it'.'D.  ni^mlich  jenen  des  Fachniannes  und  jenen  des  ausser  diesem 
engeren  Kreise  stehenden  Beurtbcilen«.  so  können  wir  dnch  beide  insoweit  identi- 
ficiren.  als  der  Verfiisser  in  seiner  Vorrede  den  Zweck  des  Werkes  dahin  hin- 
länglich scharf  präcistrt,  dass  dasselbe  ein  NachHchlagebuch  sein  »o\\,  um  sieb  in 
einem  gegebenen  Palk  ober  die  Construction ,  die  Offensiv-  und  Defensiv-Ki^fl 
eines  Schiffes  irgend  einer  Seemacht  kurz  zu  orientiren. 

Und  in  der  That  ist  eine  solche  schueUe  Orientimng  nicht  «Hein  4«d 
Fachmanne  in  vielen  Füllen  wflnschensworth,  wo  derselbe  sonst  genöthigt  war, 
auf  die  Suche  in  den  verschiedenen  Werken  der  fremdlixndiAchen  Marine 'Literatur 
zn  gehen,  um  Aufschlüsse  über  das  eine  niler  das  andere  Schiff  irgend  einer  See- 
macht zu  erhalten,  sondern  wird  diese  Orientimng  von  nicht  zn  unterschätzendeBl 
Werthe  für  den  Trnppen-Ofticier.  insbesonder.s  der  technischen  Corps  sein,  dessen 
augenblickliche  Dicnstcsverwendung  eine  derartige  Informimng  noth wendig  er- 
scheinen l&sst. 

Die  Einleitung  des  Werkes  gibt  eine  klare  Feststellung  der  im  Gebnuiche 
stehenden  ohajakteristischen  Bezeichnungen  der  Schlachtvieh iffe,  Kfist<*nvertheidtMr 
und  Kreuzer.  Die  Flotten  der  einzelnen  Seemächte  werden  in  alphal^etiacaer 
Reihenfolge  der  Staaten- Namen  besprochen,  und  erleiebiert  dien,  8owie  das 
Schlüsse  des  Werkes  augehüngt«  Namen-BegiMter  aller  Schiffe  das  Auffinden  j« 
einzelnen  Objectes, 

Die  Daten  über  die  Schiffe  sind  insoweit  verlUsslieh ,  als  der  Aut^^r  aicllt' 
lieh  bemüht  war.  für  je<.Ie  einzeln«  Flotte  so  viel  als  milglich  die  Quelle  des  dftsv 

fehürigen  Landes  zu  benutzen.    Verschiedene  Daten  von  noch  im  Baue  t>egriffen«n 
chiffen  Ussen  sich  flberhanpt  nicht  mit  Be?<timmtheit  angeben,   da    oft  wihread 
des  Bane«  wesentliche  Abänderungen  eintreten  knunen. 

Wohl  vermissen  wir  ungeme  die  tabellarischen  Uebcrsicbten  der  Flotloi 
der  einzelnen  Staaten,  indem  der  Verfasser  auf  jene  in  dem  „Almana^h  dar 
k.  k.  Kriegs-Marine*  publicirten  hinw^t'ist,  doch  lässt  »ich  nicht  leugnen,  doM  dift 
Aufnahme  derselben  viel  zur  Ucbersicbtlichkcit  beigetragen  hatte. 

Eine  besonders  interessante  Beigabt*,  welche  für  den  Snmmelgcist  de«  Avton 
zenst.  sind  die  historiHchen  Daten  Qner  den  Flottenstand  der  Seemilcht«  im  das 
vorigen  D<'cenni**n  und  bei  einigen  Staaten  selbst  in  die  vorigen  Jahrhiindtito 
reichend.  IVberdies  tlndeu  wir  bei  der  Ostt-rrcichischen  und  deutschen  Marin« 
Verzeichnis»  sftmmtlichcr  Sihiffe  und  Fahrzeuge,  welche  seit  dem  Jsbre  1815.  r«l 
tire  IH4H  vorhand'-n,  abgegangen  oder  zugegangen  sind,  mit  der  Angab«  d«r 
bezüglichen  JAhrrür-ahlcn,  wrlcbe  raOhcTullc  Arbeit  den  besonderen  Beifall  tri 

Im    Laufe    des    Krucheincn»    dieses  Werkes    wurden    in    kurzer    FoIm 
Werke  rn  I/mdon  verlegt,  das  eme  vom  Lieutenant  der  VeTeinigt<rn  Ktauten-Ma 
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FUlward  W.  Vorr,  Ijctitflt :  ^NnvicR  nf  th^  worU".  das  zweite  von  dem  Ober- 
Iiijji'nieur  dersolben  Miiriiu»  J.  W.  Kinf;:  »The  wiir  .shipa  und  navies  of  the  woHil". 
Dliuf*  auf  iliiH  sehr  anvulLstAiidig^  uutl  mit  un^^enauoii  Daten  HUs^eslatU'te  WrrV 
Vory'fi  biii2nweist»D ,  w»plltm  wir  im  Hinblick».*  auf  das  zweite  Kum  Vergleiche  au- 
flllircii,  dass  der  Qbor  die  Kriegsschifle  im  Allgemeinen  handelnde  'l'heil  den  Werkes 
v*tn  Kinjf  HtiO  Teit-Seit««  und  119  lllnfitrütioneu  vou  'M  Schiffen  aufweist.  wikbri*nd 
^OiLs  Hriiwimmeudc  Flotten -Material"  fi 30  Seiten  iind  äO&  Illnslratiunun  von 
138  ächiflfen  enthält.  Ana  diesem  lässt  Hi'-b  knf  die  Beichhnltigkeit  des  vorliegen- 
den Werkes  schlieHäen ,  wobei  trotzdem  jede  rein  tedmiHche  oder  kritisireode 
liesprei'hung.  als  ausser  der  Tendenz  des  Werkes  gelegen,  vennicden  wurde. 

Die  Aosdrorksweise  des  Autor.«  i.it  klar  und  flieasend ,  ho  dasa  das  Bui-h 
ein  angenehmem  Stadium  selb:«!  fQr  den  Laien  bietet.  Die  Äosstattung  und  typo- 
gmphisrhen  Illnstratiom-n  kennen  aU  höchKt  golungcn  bezeichnet  werden ,  nnd 
der  gegen  die  fremdländischen  Werke  ho  abnonn  billige  PreiH  ist  ein  weiterer 
nicht  «n  nntersdiätzender  VortheiK 

Wir  können  daher  nicht  allein  den  Marine  -  Kreisen ,  sondern  anrh  allen 
sieh  um  den  Gegenstund  lntere*i<»irenden  i'mjifehlen,  da^  Buch  ihrer  Bibliothek 
einaaverloiben.  Ingunienr  M.  H, 


r 
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*  Recht  und  Grenze  der  HumanilSt  im  Kriege.  Vortrag,  gohaltcii  am 
13.  März  1880  im  \sis>.iisilial'tlit'lieii  Vereine  zu  Bt'rliii  von 
Dr.  Carl  Lueder,  onlmitlirlier  Professor  der  Keditu  iin  der 
Universitöt  zu  Erlangen.  8.  32  Seiten.  Erlangen  1880.  Eduard 
BoKold.  48  kr. 

Kurz  wie  das  vorliegende  Büchlein,  ki^nnte  auch  unsere  Beurtheilung  des- 
selben ansfallen.  Wir  mOsoen  aber  mit  der  ErkUrung  beginnen,  das«  wir  einige 
Mflhe  haben,  den  Zweck  zu  begreifen,  den  »ich  der  Autor  durch  die-ten  Abdruck 
seines  im  Munt  des  Jahre.-^  1880  in  Berlin  gehaltenen  Vortrages  vorsotrte.  Narh 
lieinem  verdienstvollen,  preisgekrönten  Werke  ftber  die  Cionfer  Convention  hMten 
wir,  aufrichtig  gesagt,  jenen  hier  reproducirten  Vortrag  nicht  erwartet,  in  de« 
Verfassers  Interesse  lieber  vormittst.  Auch  von  diejwm  OpnBculom  darf  man  ?ngen. 
t'ü  enthalte  Keue»  und  tintes,  aber  daß  Neue  sei  nicht  gut,  nnd  das  Gute  nicht 
neu ;  auf  den  Reiz  der  Nenheit  kann  übrigens  die  Methode ,  welche  l*n>fos8or 
Luedcr  eingeschlagen  hat.  keincsw.'gs  Anspruch  machen.  Sie  ähnelt  rn  sehr  der- 
jenigen, weicht-  einst  der  edle  Ritter  von  der  Maneha  in  «einem  berühmten  Kampfe 
mit  den  Windmühlen  angewandt  hat.  Profesaor  LueilerV  Tractat  i.'it  offenbar  zu- 
nacbt<t  gegen  das  gerichtet,  was  er  als  übertriebene,  sentimentale,  weichherzige, 
unbeschränkte  Humanität  im  Kriege  bezeichnet.  Diesen  Sentinientulen  verkündet 
er  Tur  Allem  in  «einer  literarischen  Fehde  den  Krieg,  Noch  wuchtigere  Hiebe 
fuhrt  er  gegen  eine  zweite  Sorte  von  Gegnern,  die  Anbinger  Elihu  Borrifs,  die 
Utopisten,  wozu  auch  der  grosse  Kflnigsberger  Philosoph  unbedenklich  gerechnet 
wird,  die  Apostel  des  ewigen,  „in  dieser  Weltzeit**  unmöglichen  Frie^len«.  Ja. 
wan  diese  träumerischen  Sectirer  des  ewigen  Friedeni  anbelangt,  die  sich  »ngar 
auf  übtlverstaudene  UlbeUtellen  berufen,  werden  denselben  von  dem  nicht  nirader 
bibelfest*>n  Autor  Citate  aOH  drei  BvangeUst«n  inV  Gesicht  geachleudert,  die  eben- 
falU  beweisen  sollen,  „daits  es  Kriege  geben  wird,  m  lange  dieae  Weltseit  dauern 
wird-,  wahrend  wir  kansichtigen  I^ien  in  Math.  24.  6—8,  HarkiiH  18,  7-8.  in 
Lui*as  Sl,  9,  alles  Andere  als  ewige  Kriege  heraus-  oder  hineinlosen  kOnncn. 

Es  ist  XQ  verwundern,  das«  Professor  Lneder  ans  bei  so  willkommenem  An- 
lusA«  nicht  Baco  von  Vemlani  nnd  Hegel .  in  bekannten  oft  citirten  Stellen  aU 
warme  Apologeten  des  Krieges,  der  ilie  Völker  ans  dem  Zustande  .sittlicher  Stag- 
nation und  Vcntumpfong  diTr  Charaktere  emporhebt,  anführt. 

Von  der  moralischen  und  welthistorischen  Bedeutung  der  Frojerte  itnn 
ewigen  Frieden  eines  Heinrich  IV..  eines  St.  Pierre,  eines  J.  J.  Tvoosscan,  eiiwrs 
Kant,  von  dem  EinllusKe,  den  selbst  diese  „Triomcr**  auf  »lie  Kcchtsansrhaunng'*n 
d«r  Mfnschhrit  auKObtcn  und  nllmftlig  noch  ausübten  werden,  fichetnt  der  Autor 
kf'int*  Notir.  nehmen  «u  wollen, 

i>r(   d    tntUi   wU*ru«rliiim.  Vmlnr    XXII    M<l     l'Md    Ufl^-Iicr  Autrlyt-r  3 
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Und  doch  dOdteo  dies*?  «Tr&umer**  za  den  grosseti.  ^eifbnre»  Fortsdiritben 
etnAe  ftof  df^ra  Gebiet«  der  Kriegsmanier,  d^r  HunianiUit  im  Kriege,  welcbe  der 
V«rfAfi8er  SeiU.*  S4  nofzäblt.  weseutUrb  bci^etragfu  haben,  der  ^osjuuii^rn ,  in 
einzelneu  eclataiiteu  FällfU  uucli  in  der  VolkerpratiK  zum  I>urchbni<'he  (i:eljui^cfi 
BeW(>giuig  für  intern ationitU'  Schiedb<^'äri(iite  nioht  zn  (redt*uken .  welrhe  di*t  Vcr- 
Casaer  gewiss  nicht  ignorireu  k&nn.  obwohl  er  dienflbe  zu  erwähnen  unterlMsen  Iiat. 

Dil:*  Humanitit  »teht  zoin  Kriege«  sogt  der  Verfasser,  in  demselben  V^«r- 
hältnisKef  wie  das  W(hu;cbeuswortbe  zum  Nothwendigun .  sie  ist  immer,  fügt  er 
IUI verHUudl icher  Wei.se  hinza,  in  prekärer  Stellung.  Dienerin  und  Herrin 
und  nichts  weniger  aU  gleicbb'.'recbtigt.  Das  Princip  fUr  den  zu  Hndenden  A  ns- 
gleich  kann  nur  lanten:  die  nomanitat  ist  im  Kriege  berechtigt  und  zullssig, 
*o  weit  Natur.  Wesen  and  Zwetk  des  Krieges  e.*^  zolassen.  Wer  hat  d&ran  ye 
gezweifelt,  mochten  wir  unäer»eit8  den  Verfasser  fragen.  So  etwas  4iat  noch  Nie* 
iiiand  in  Abrede  gestellt,  und  Herr  Lneder  stosst  ja  eine  offene  ThOre  ein,  wenn 
er  einen  nnbe>«lTittenen  Satz  .lU  bestreitbar,  ja  als  bt^Htritten  bin.'ttellt  nnd  be* 
weisen  will,  was  so  formalirt  keines  Reweises  bedarf.  Auch  wir  geben  uns  keinen 
Trüuuiereien  hin,  auch  wir  glauben  nicht,  dass  Kriege,  un^'earhtet  der  laut  spre- 
chenden Thatsachen  fortschreitender  Menschlichkeit  in  der  Art  der  Kriegftth- 
rung  je  aufhören  werden,  dass  zumal  die  Berechtigung  für  Vertheidigung  der 
höchsten  Goter  der  Mensclilieit,  der  Freiheit,  der  rtaatliehen  Existenz,  den  Krieg 
berechtigt  und  nothwendig  macht.  Aber  deshalb  i.it  Humanität  im  Kriege  nicht 
nur  ein  Prekftreü.  blos  WünBchenswerthet,  sondern  ebenfalls  ein  Nothwendiges. 

Um  aber  in  droatisrher  Manier  <lnrzuthun,  da&s  die  Humanität  im  Krieg« 
nur  innerhalb  der  Grenzen  zur  Anwendung  gebiugen  kenne,  welche  dnrcb  Zweck 
und  Nnthwendigkeit  des  Krieges  gezogen  werden,  führt  uns  der  Autor  ein  haar- 
sträubendes, Mark  erschütterndes  Bild  vor  die  Augen.  Er  zeigt  uns  ein  mit  Ver- 
wundeten, VentOnuiielteu.  furchtbar  nach  Hilfe  Jammernden  bes&tes  Scblochtfdd 
Die  Entscheidung  des  Tages  fordert  aber  ein  störmisches.  massenhaftes  Vorgehen 
der  Kelterei,  der  Batterien.  Die  Ma.<9en  et&rmen  über  die  BOchcluden,  nitilcr- 
tretend  und  zerstampfend  u.  s.  w.  Und  doch  wäre  der  ein  schlechter  C<*ronAaa- 
dirender.  der  den  richtigen  Augenblick  des  Stannes  versäumen  wollte.  Auch  er. 
hei.Mt  es  am  Schlüsse  diese«  Tubleaos  ä  U  Wouverman ,  würde  nicht  aaf  dem 
Boden  wahrer  Humanität  stehen,  denn  ohne  solche  Blutarbeit.  ohne  solche  Kfick- 
«icht,'flo.Migkeit  würde  ja  der  Krieg  verlängert,  waj*  eben  das  Inhuman»t<?  wäre. 
Der  Herr  Verfasser  trö.-*tet,  beruhigt  uns  aber,  nachdem  er  unn  so  fVirchtbar  be- 
ängstigt hat,  mit  der  Bemerkung  fSeite  2.3),  datts  die  Prämisse  faUch.  grund- 
fal:4ch  sei,  daas  jede  Berücksichtigung  der  Humanität  mit  der  Natur  und  den 
Zwecken  des  Krieges  unvereinbar  -sei.  Und  „darauf  beruhe  die  unerschütter- 
liche Zukunft  der  Genfer  Convention  und  der  noch  zq  erlasscDdeti  ua- 
fänglicberen  und  i-rschApfenderen  internationalen  Conventionen.  wie  der  sonstigen 
hieher  gehörigen  Bestrebungen  und  der  Humanisimag  deK  KriegsrecbteG  über- 
haupt". So  Prnfefcsor  Luetier  mit  demselben  Athemzuge.  mit  dem  er  auf  der 
nfichiit  vorangehenden  Seite  wörtlich  ausspricht:  „Es  ist  ganz  unzweifelhaft,  da«» 
wenn  die  AnKprflcho  des  Krieges  ein  völliges  Zurücktreten  aller  Uumanit&tJK 
BcMtrebuugen,  die  Errichtung  von  humanen  Vereinbarungen  wie  die  GenferCoo- 
vuntion  furdem  sollten,  —  dass  wir  uns  dann,  wenn  auch  utit  schwenop 
Herzen .  zu  beugen  und  auf  alle  humunitdre  Linderung  des  Krieget^  veraichte« 
müSNten.'^  Wie  dieser  Eicurs  mit  dem  oben  citirten  PaMO«  harmonisch,  okne 
Widerspruch  zu  vereinigen  wäre,  dürfte  kamn  er6ndtich  sein. 

Der  Verfasser  führt  offenbar,  «ich  zum  Vergnügen,  den  Lesern  xu  Nutz 
und  Frommen,  eine  Art  wissenschaftlichen  Kriegs^ipieles  auf.  Erst  schaflPt  er  »ich 
Gegner,  wo  keine  vorhanden  »ind.  Ktellt  Thesen  auf,  die  Niemand  anficht ;  dann 
cnnjilitulrt  er,  um  «ein  Thema  zu  beweisen.  Krieg  und  Humanität  at«  Partei  and 
Gegonpartei.  Da^  Recht  des  Krieges  nnd  das  der  Humanität  befinden  sieh  in 
Znntonda  der  Collision.  Stärker  sei  aber  nflTenbar  «las  Hecht  des  Krieges.  »Die 
tiewiilfMaiiikeit  und  FeHsellusigkeit  ist  nothwendig  nnd  berechtigt,  wie  der  Rri^ 
•»Ibni;  denn  nie  int  der  Krieg  und  ihr  muss  die  HuinfniltHt  weichen.** 

Und  dann  doch  zum  Schlujixc  die  .4rhrtne  Lt»bri'de  aufdioHum:  -   1« 

Criefe«!     laicht,    itehr  leicht  hitt  «Icli  der  gelehrte  VerfiiHHi*r  in  Kein  ■  :(• 
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fiolKtn  Kiuiipff  iien  Sit-^  übor  lUe  ^(>eutiiiient»len  WeichluTziskoituri",  (ÜelTlupistcn, 
diii  Gt?fiilils«c!iwärnn'r  viTschaffl.  Er  bewept  sich  vom  Aufiwigc  bis  zum  Endo 
KWtschch  Eitrciiiün.  perorirt  einerKeitt:  ^cj^n  die  Freund'j  de»  ewigen  Frit^dcn«. 
Aodersuitft  gefren  di<'j''Tiigen.  weUhe  drr  llunianität  jede  Herechtigung  im  Kriogo 
nbsprccheu.  Wir  meinen,  diese  beiden  Sort(?n  von  Gegnern  sind  von  vurnhineta 
ungefübrlicli  und  es  bedurfte  keiner  Anstrongnng,  sia  za  besiegen.  Nicbt  um 
Verkennen  der  unabweisbaren  Erfordernisse  des  Krieges  handelt  es  sich  hier,  wühl 
aber  zu  zeigen,  wie,  tinbescbadct  der  KriegKnothwt'ndigkeit,  alle  mit  solcher 
Notb wendigkeit  nicht  anreroinbaren  Anforderongen  der  Menschlichkeit  zur  Gel- 
tung gelangi-n  künncn  nnd  sollen,  oder,  wie  steh  Baron  Jomini,  der  russische  Bevidl- 
iiiuchtigte  btn  den  HrO.HHeler  Conferenzen  den  Jahres  1879,  ausdrückte:  .11  eet  digno 
des  aationü  eiviliw^'cs  de  chcrcher  k  restreindre  la  force  destructive  de  la  gnerre, 
tout  en  reconnaissant  sps  ineiorables  nt^cessit^^s."       Hofi^th  Dr.  L.  Neu  mann. 


*  Laudon  im  Gedicht  und  Liede  seiner  Zeitgenossen.  CrcHammolt  und 
hcraus^'L'goben  von  VVilhulm  Kdlun  von  Janko.  Mit  dem  Bildnisse 
Laudon's.  Wien  1881.  BrauinüUer,  8.  XV  und  160  Seiten. 
1  fl,  50  kr. 

Der  Yerfiasser  hatte  schon  im  Jahre  18Ö0,  als  er  die  Biographic  des  popu- 
lären Helden  im  Drucke  erscheinen  Hess*),  die  Absicht,  sämmtliche  auf  Laudon 
beiagbabende  Foetica  zu  Tereiaigen,  st&nd  jedoch  technischer  Ursachen  Imlber 
TOI)  diesem  Vorhaben  ab. 

Die  Torgenominene  Scheidung  war  aber  fQr  die  beiden  Editionen  von  ent* 
sichledcDem  Vortbeil,  denn  der  ernsten  Geschichtsschreibung  ist  nicht  mit  der 
Beigabe  manches,  doch  in  seinem  Werthe  sehr  anfechtbaren  dichterischen  Erzeug- 
nisses, wenn  dasselbe  auch  noch  so  patriotisch  gedacht  ist,  gedient. 

Eine  selbständige  Heraasgabe  derartiger  Lieder  hat  .i.ber  viel  Ansprach  auf 
Dank.  In  den  Strophen  aus  jener  Zeit  pulsirt  warmes  Leben,  wir  lomen  die 
Liebe  und  Verehrung  der  S^eitgenossen  in  ihnen  kennen  tmd  es  kann  ans  wahr- 
lich nicht  Wnnder  nehmen,  dass  Laudon's  Thaten  den  mehr  oder  minder  borufentm 
Dichtem  der  Zeit  Maria  Theresia's  und  Josefs  Tl.  Stoff  und  Anregung  in  Menge 
gabän. 

Die  durch  don  Sammeleifer  des  Verfassers  zusnminongebrachten ,  meist  aus 
den  im  Volke  beliebten  Heerführers  Zeit  stammenden  Lieder  und  Gedichte  sind 
nahezu  vollstündig  im  Original •  Texte  wiedergegeben.  Trotz  aller  MUhe  war  es 
über  nicht  möglich,  alle  hieher  einschlägigen  dichterischen  Gebilde  aufzußnden, 
HO  dus  man  von  einigen  nur  mehr  den  Titel  kennt. 

Nach  einer  sehr  knapp  gcbaltcDen  biographischen  Skizso  Laadon's  folgen, 
nach  Jahren  geordnet,  die  in  jede  Zeit-Epoche  fallenden  Lieder  und  Gedichte;  jeder 
grosseren  Waffenthiit  oder  jedem  wichtigen  Ereignisse  in  Laadun':;  Leben  ist  ein 
kurzer  erklärender  Text  vuraasgesehickt. 

Das  erste  nachweisbare  auf  Laudun  verfasste  Po6m  stamut  aas  dent 
Jahre   1758. 

Die  Quellen  der  Lieder  und  Gedichte  sind  bei  jedem  einzelnen  don>elbeD 
angegeben.  Zumeist  sind  dieselben  den  Sammlungen  der  ehemaligen  Franz  Hai- 
dingcr'schcn ')  Bibliothek,  sowie  des  Schottenklost^Ts  ru  Wien,  andere  den  Werken 
der  zci^onOssischon  Dichter   entnommen. 

Einige  Gedicht«  aus  dem  gcgncrischeo  Lager  sind  der  Sammlung  beigefügt, 
ebenso  einige  Gedichte  splterer  Poeten. 

Im  Anhange  int  die  Denkm.*»!-  nnd  Trauerrede  des  bekannten  Friedrich  von 
der  Trcnk,   eine  seinerzeit   viel   Interesse   und   grosses  Aufsehen   erregende  Flng- 


*)  I.Jitir1nn'ü  t,.'h.n     Va^ti  tVi^tnal  Artau  ilo«  k    \l  !]*«»•,  Uof-,  8UU.U- null  Krl«ir«-Arahlv««, 
t'ornut  •'  Wl«ii    tA89. 

M  in  WlvD,  AuuididACt  und   Hcvtiitar  a\a^r  ■*>hr  wcrtb> 
vollen.  uti't  i\\^  Gf>4otil«lilp  Wlcm  betiftodetnOi?   t^ltrrstur  hm- 

trifn,  KMiic  «inttn  •(«•i'tfa.-utl.n  BtblKilhük,  f  IH7r*     Ülo  Dlt)llntb«k  ir«nlc  nMh  ilv«  BullMinToda 
▼«^rliihuA  und  IM  tn  ««rpvbloalctif  niwle  Ü>)«nrvKKBfrn 
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ictinrt.  dif  nkltt  in  dt-D  ^e^faiinnt^lUm  Schriften  Trenk'b  eiitlitt1t«n  und  deren  beut« 
schun  äcliwrr  hahliuft  m  worden  ist,  nach  dem  in  der  Bibliothek  des  Schotten- 
klosters  betindlichen  Originale  abgedruckt. 

Dem  SttinmelrieisBe  des  VortMuers ,  der  einen  unnirrer  bedruti-ndÄten  utid 
^liloklichKicn  Kriegsm&nner  erneuert  durch  die  Wieder^cabä  der  Strophen,  wek'bv 
seine  Zeitgenossen  ihm  Bangen,  m  dar  Nachwelt  Gedächtnis»  mrücknift.  gebfthrt 
vuUcs  Lob. 

Die  Vcrloffshandlnn^ .  WL'lche  jedet>  patriutisf-hf  Untorni-'hiiien  gern  ant<*r- 
httltJtt,  fitnttote  das  Werk  würdig  ans.  Kin  trefTlicbefl  Porträt  Laudon'sf  nach  dum 
in  der  Privat-  und  FamiUen-ßibliolhck  Seiner  Majoit&t  cUk  KainerK  befindliohrn 
Originale  ist  einu  willkommcuc  Ücigabe.  0.  Dunckcr. 


*  Militär-statistisches  Jahrbuch.  LiebtM-  Anonlniiri)?  dos  k.  k.  Keirhs- 
Krii'i^s-MiiiisU'riuiiis  hearboit^it  und  homus^'i^gehen  von  ihr  dritiün 
Sectiou  des  ttichnischcn  und  adiuinistrativfiii  Militür  -  ( 'omiy». 
Jahr  1874.  1.  ThoiL  Wien  1877.  1  Bd.  I  Ü.  Juhr  1874. 
2.  Thßil.  Wien  1878.  1  Dd.  1  fi.  20  kr.  J  a  h  r  1875.  1.  Theil 
Wien  1878.  1  Bd.  1  ti.  20  kr.  Jahr  1875.  2.  Theil.  Wien  1878. 
1  Bd.  1  fl.  20  kl". 

Wenn  auch  amtliche  rnUitär-statistiächt-  AafzeiohnoDgen  in  einzelneu  ifuro- 
paiM'hfn  Staaten  biü  tu  Beginn  dieses  Jahrhondertea.  bo  in  Oesterreieh  hin  xum 
Jahro  1802.  zurückgreifen,  rto  besteht  eine  ofticielle  syettcomtiäcbe  und  znsanimeo- 
hängende  „Militär-Statistik"  doch  erst  ueit  wenigen  Jahren. 

Erst  als  diu  den  Staats -Regierun  gen  durch  den  zweiten  iuteruatiuuaU-u 
statistischen  Congress,  der  tSfiS  zu  Paris  tagte,  empfohU-ni'  Errichtung  KtutiAti- 
scher  Central -Cumuiisiiionen  Anfang»  der  If^OOer  Jahre  in  den  meisten  Staaten 
in*s  Leben  trat,  war  damit  die  Möglichkeit  angebahnt,  aucii  auf  dem  G'.'biotv  der 
Militär-Statistik  voUstAndige  Nachrichten  zu  erlangen,  ohne  zu  weitUutigou  Vvr- 
liandlungeu  genötbigt  zu  sein.  So  nahm  in  Oestcrreicb  1861  die  k.  k.  Diruction 
der  admijilütratiTen  Statistik,  seit  1863  die  damals  errichtete  k.  k.  Central-<l'om- 
mission.  die  mebrer«  Jahre  unterbrochene  Verüfreutlichaug  über  HeercsverhikltnisM 
wieder  auf,  bis  diese  bald  noch  der  üebemahme  des  Kriegs-Miuii^tcriuras  durch 
Feldmarscball-Lieutenant  Freiherni  v.  Kuhn,  wie  bekannt,  an  ilie  IH.  Section  des 
t«cbnischcu  und  administrativen  MUitär-Comit^'s  Überging. 

So  jung  die  Mtlitilr-Statistik  daher  auch  hi^  so  hat  sie  sieh  doch  sohon 
fiU  ein  80  wichtiger  Zweig  der  allgemeinen  erwiesen,  dass  kein  gTOäsrrt-r  St&at 
mehr  derselben  entbehren  kann,  wir  sie  daher  auch  schon  faat  Qherall  v*:r- 
tretcn  ßnden. 

Es  ist  dies  om  lo  begreifliclicr,  als  insbcBonderc  jetzt,  wo  grO^istcntliells 
Nchon  die  allgemeine  Wehrpflicht  eingeführt  ist,  es  wohl  kaum  eine  bessere  Gk- 
tcgrnheit  geben  kann,  Ober  den  phvKi  schon  Zustand  der  milnulicbcn  UcvMkeniBg, 
uder  Wenigstens  eines  grossen  BnicLtheiles  derselben,  richtige  Daten  zu  gewinnvn; 
(ndem  erproben  sich  durch  die  Militär-Statistik  am  besten  so  maiichf-  f'.rdrrnde 
oder  n&cbtheilige  Einfiflsse,   die   sonst  gänzlich   nnbckannt   und  unl*  jt 

bleiben  würdon ,    und  gibt   sie ,   auf  die   verschiedenen  Zweigt»  des  M  ut 

angewendet,  in  jedem  derselben  eben  so  nnthwendige,   al^  nfltzlicbo  -*\ 

Sie  ist  daher   nicht   nur   für  die   Gesetzgebung  und   die   leitenden  H  <•■ 

eminenter  Wichtigkeit,  sondern  auch  für  jeden  gcbOdctt'n  Militär  vuii  gr...-.9cni 
lutcresJie.  Eine  MilitjLr-Stati^tlk,  welche  ^le  Zweige  des  MilitirwcKruK  ui&raMtt 
und  den  von  den  internationalen  statistischen  Congresseo  zu  London,  Berlin  und 
Florenz  gestellten,  mitunter  sehr  weitgehenden  Anforderungen  entspricht,  gibt  r« 
allerdingü  noch  nicht. 

Indew»  geben  die  ftttterreichischen  militiLr-«tat4sti8chen  Jahrbdchrr  wetil|«iit«iu 
über  zwei  der  wicbtij^n,  nilnilith  im  t.  Tlioile   Ober  das  Becrntirniu  '    rt. 

im  2.  Tbcile   Über   die   oamtArcn  Vcrb&ltuis«e   de^  k.  k.  Heeres   r«g>  i  :Tid 
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in  iiU«i)  [l«UiJ-*  Aafschlas«.  So  aiiorkennfoswcrth  dies«  Arbeiti*u  des  CuniH«*fi 
SMtiKt  in  jedrT  Ikziohang  auch  »ind,  so  erlauben  wir  ans  d(>i*h.  (UIk!  nrotcrlei 
äU8zu8etzeD,  nämlich:  erstlich  die,  wie  e«  Hcbeint,  nur  aas  pocaniärcn  Grümlcn  so 
weutintlirh  verspätete  Dru<-kk-^uug,  aiid  zweitens  don  Umxt&nd,  dass  nicht  die 
H»nptdaten  der  statistischen  BcrechnungeD,  sobald  dieselben  fostgostellt  sind,  so- 
fort in  i'iuöm  uillit arischen  Fachblatte  veröffentlicht  werden.  In  dem  Juhrbuche 
der  ritatibtischen  Central -Cummiijäiun  pro  1879,  11.  Heft,  finden  wir  :4uwohl  die 
Standcsverbältiiitise,  ul»  die  Ergebnisse  der  regelmäs^^igeu  Stellung  schon  pro  1878, 
offenbar  nach  den  vom  Miüt&r  •  Cumit^  berechneten  Daten  den  Hauptziffem  umU 
angefahrt,  während  die  Pablication  der  militär-statistiscbeQ  Jabrb&cber  erst  bis 
xuni  Jahre  187B  reicht. 

Es  wäre  daher  gewiäs  wünschenswerth ,  diese  Duten  auch  in  einem  mititA- 
rischeo  Fach-Journal,  etwa  in  den  „lÜttheilongeu  des  technischen  und  admini- 
strativen Uilitür-Cutnitö's'*  jenen  Kreisen  zogängUcfa  zu  nuLcfaen,  die  sich  ja  doch 
vor  Allen  dafür  intercssireu. 

Der  Raum  gestattet  uns  diesmal  nicht,  anf  dlo  buch  interessanten  ZifTeru 
der  Jahrbücher  naher  eiOTagcheii,  und  dürfte  sich  vielleicht  bei  Besprechung  de« 
Jahrbuches  IH76  die  Gelegenheit  ergeben,  auch  anf  die  wichtigsten  Daten  der 
Jahre  I&74  und  t87ä  zurflckzukummen.  Nur  wollen  wir  hier  noch  erwähnen,  dass 
die  Jahrbücher  för  1B74  und  IS75  in  ihren  erstm  Theilen  ausser  den  Ergob- 
niitscn  der  regehniUsigen  Stellung  und  den  Standesvcrhältnissen  der  aetivou 
Armee  noch  andere  Angaben  enthalten,  und  zwar  jenes  vom  Jahre  1674:  Kaeh- 
weiaongen  über  Stand  und  Abgang  der  Pensionisten,  sowie  Über  das  erreichte 
Alter  der  letzteren  und  die  im  Pensions- Stande  zugebrachte  Zelt,  femers  über 
Militär-Witwen  und  Waisen,  welche  in  diesem  Jahre  sich  tm  Bezüge  von  Pen- 
sionen, Krziehungsbeiträgen  etc.  befanden,  endlich  Qber  Stand.  Morbidität  und 
Mortalität  der  Pfenle  des  k.  k.  Heeres,  jenes  von  1875  über  die  Einjährig-Frei- 
willigen in  den  Jahren  1H60— 1875,  dann  Ober  die  Standes- und  Sauitätt^-Verh&lt- 
nissü  der  Militär-bildongsanätalten  in  den  Jaiiren  1873—1875. 

bn  Uebrigen  isind  die  Jahrbücher  1874  und  187ri  ganz  in  der  gleichen 
Weiüe,  mit  demselben  Fleissc  und  mit  derselben  Genauigkeit  und  Ausführlichkeit 
wii^  in  früheren  Jahren  abgefasst.  —  Kh.  — 


Der  Weltverkehr  und  seine  Mittel.  Kundschaa  Qber  Schifffahrt  und  Welt- 
handel, Industrie-Ausstellungen  und  die  Pariser  Weltausstellung. 
Herausgegeben  von  Dr.  JuL  Engel  mann,  Capitän  A,  Schuck, 
Jal.  Zöllner.  Illustrirt  mit  gegen  500  Text-Illustrationen, 
einem  Titelbilde,  mehreren  Ton-  und  Buntdruckbildern,  einer 
WeltrTelegraphie-  sowie  einer  .Flaggenkarte,  vergleichenden 
Tableaux  etc.  Dritte  verbesserte  Auflage.  Verlag  von  Otto 
Spam  er  in  Leipzig.  Zwei  Abtheilungen.  Gebunden  9  tl.,  hroschirt 
7  fl.  20  kr. 

So  wie  di«  Erdoberfläche  ein  nach  und  nach  Gewordenes,  so  ist  es  aucli 
alles  Lcbfin  anf  ihr.  Von  der  Entwicklung  in  den  Erscheinungen  des  Menschen- 
lehens gibt  die  Weltgeschichte  Auskunft,  welche  hiemit  wesentlich  eine  Geschichte 
der  Civilisation  ist.  L«titere  :eeigt  unter  Anderem  den  einer  jeden  Culturstufe 
zukoimncDtlen  Grad  von  Intensität  und  Extension  des  Handels,  su  dass  hinwieder 
dicüer  zum  Spi-^pelbilde  der  betreffenden  Zeiten  wird.  Ilentzutage  kann  man  jedoch 
mit  Fug  und  Uecht  behaupten,  dass  der  Handel  weniger  ein  Resultat,  denn  ein 
Mutor  der  Coltur  sei!  Wie  es  so  gekommen,  erkhirt  recht  deutlich  da^  vorliegende 
Buch,  welches  die  Tendenz  untiorer  Zeit,  das  Materielle  geirttig  zu  durchdringen 
und  das  Verstindnias  der,  dem  Materiellen  innewohnenden  Idee  ku  werken,  um  so 
dft>*  Materielle  der  Idee  dienstbar  zu  machen,  In  Bchlagendster  Weise  docnmentirt. 
Nichts  in  der  WcH  iit  materieller,  als  gerade  der  Gegenstand,  den  sich  dies  Werk 
xnnt  Vorwurf  ^euorumcn;  aber  durch  die  darin  vorkuiiimende  geiatreiclie  Durch- 
dringung von  (jcogriii'hic  und  Geüchichte,  dadurch  da»s  e^  nicht  blos  die  Geschichte 


xrxviii 
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itex   ÜvkIcU.  H>ndeni  aach  jeue  M;iii«r  Mittel  bebaoileU  and  (Un  «s  «Uram  vieU 
forb  üi  da«  intereM&nt«  G«bi«t  der  Ertiodaugen  fUirt>  wird  es  lo  recht  ein  beredt»^ 

Blatt  attB  dt-r  CaltorgeKbicbt«. 

AUu  kein  Bach  (tr  Kaafleatc  blos.  sondern  ein  biUigOi.  popittr-' 
liehet  Boch  ffir  JedeniuuiD,  der  sich  nicht  dem  InterMM  TeradüicHl,  das  ita 
Gegautand  von  so  hochgradiger  Bedeutung,  wie  der  Weltverkehr,  einflfiUBtt  mam 
Durch  die  jetiige  Fasaang  dieser  dritten  Ai^ge  des  «Der  Weltverkehr  and  mm 
Mittel'*,  als  eelbständip^  Werk,  kunn  uiuu  auch  ohne  die  Anschaffung  de* 
(rftfamlichvt  bffkannten)  Werfcei :  ^Bocb  der  Ertinduagen,  Gewerbe  nnd  Indutrien* 
üch  in  den  Besitz  seines  wichtigvten  Tbeiles  setzen. 

8tatt  aller  weiteren  Anpreisang  soll  die  Inhalt«-Uebenicht  die  FftUe  dafl 
Gebotenen  darthan  and  &o  sich  selbht  das  Wort  reden. 

lubalts-lTebcrsicht :  Einleitnng.  —  B&ckblick  anf  die  Entwicklang  de«  Vdlksp 
Torkcbroü  and  der  Wott-Handelsbewegang.  Einfloas  der  neueren  Eründangen 
PortBchritte  auf  den  Weltverkehr.  —  Erster  Tanschvcrkehr.  —  Das  Geld.  —  Der 
Handel  im  Alterthnro  and  MitteUlt«r.  —  Die  deatecbe  Hansa.  —  WecUÄ«Indrr 
Antbeil  PurtogaU.  8{>aniens,  der  Niederlande,  Frankreichs,  DentschÜands  and  Eog^ 
lantid  ain  Weltbaudet  Zeit  der  Oberherrschaft  Englands.  —  CaltoifOnleiiMlir 
Einfiau  des  HandcU. 

Die  gToflsen  Verkehrswege  Tonnab  and  beate.  Wege  zu  Wasser  und  it 
Land.  —  Natftrliche  Strassen.  —  Altrömischc  Straasenkonst.  —  Deutsche  Land* 
«trassen  im  Mittelalter.  ~  Kanstgem&ssc  Cbaoss^en,  Caravanen-Strassen  in  Asäes 
und  Afrika.  —  Die  grossen  UeberUnd-Boaten.  (Die  amerikanische  Cebcrland-P<jaL| 

Die  Gtlterbewegang  und  ihre  Mittet  Güterbewegung  durch  Menachen 
'lliierc.  HUfsmaschinen.  Scblitteo.  Wagen.  Das  Fracht-Fuhrwe.ien  in    DevtscUuid 
und  RoBsland.  Fracht-Tarife.  —  Locomotiven.  Floss.  Kahn  aod  SchiC 

Messen  und  Märkte.   Ursprung   der  He«8e.  Die  Leipziger  Messe   mit  ib 
Rinrirhtungcn.  Contirungji-Sjstero.  Enropäische  Messen   und  Märkte    in 
(Nii^-hfii-Xowgorod).    Märkte    in    Inner-A»en.    Afrika    und    Amerika.    Mcsaan    !■ 
Inner-Indien :  Hurdiw&r.  Tanta  (Aegjpten),  Kano  and  Sokuto  in  Inoer-Afrika. 

roiuronnicationimittel  in  den  Metropolen.  Personen-Beförderung,  ^nft« 
und   Palankin.  Droschke.  Omnibaj.    —     Dlenstmanns-Institute.    —   PferdebaluML 

—  Die  elektrische  Stadtpost.  Router's  Telegraphen -Bureau. 

Posten  and  Poiitweson.  Die  Posten   im  Alterthum.   Die  Altesten  deotcehea 
Posten.  Entstehung  der  Tarn-   und  Taxis'scheo  Reicbspost.  —  Rassische   Posten 
Poat-Einrichtaagen    Englands.    Englische    Postreform.     Pen ny- Post-System, 
deutsche  Postreform.  Preossen.s  Postwesen.  Land-  und  Eisenbabnpost.  Das  Lond 
Haopt- Postamt.  —  Posten   in  Afrika  und  Asien  und  in  den  Vereinigten  Staaten.' 

-  Post-  und  Zcitungftwescn.   Der  Bricfrcrkehr.    Die  kaiserliche  Reichs^ost   m 
ihre   Entwicklaug  in   den    letzten  Jahren.    Verkehr  des    deutseh-Osterreich' 
PostTcreinoa.  —  Das  Feldpostwesen.  —  Taubenpost. 

Die  Eisenbahnen  als  Verkehrsstraasen.  Die  Eisenbahn  und  unsere  Z^ttJ 
Eisenbahnwagen.  (locomotiven.)  Eil- und  ExtrikzQge.  Ausdehnang  der  EisetibahneU' 
ütK*r  der  Erdoberfläche.  Nürdamerikaniscbes  Eisenbahn-System.  Landeogo  rott 
Panama.  Eisenbahn  Qber  den  Isthmus.  Die  Darchbrochaog  dos  Moot-Cenfa.  — 
Der  grosse  Schienenweg  durch  den  fernen  Westen  Amerika's. 

Flfl^tse  and  Canälc.  Flasa-ScbiffTahrt  in  Deutschland  sonst  und  jetzt.  Flnsa* 
zolle.  FlnssTerkebr  in  aussereDropäischen  Ländern.  Canalwesen.  (Suercanal.) 

RQckblick  auf  die  Entwicklang  der  Si^hifffahrt.  Das  Meer.  Fischerci_iind 
verkehr.  Flosa-  nnd  KOsten-Schifffahrt.  Schifffahrt  der  .\Iton:  PbOniiier, 
u.  s.  w.«  Griechen  and  ROmer.  Schifffabrt  im  Mittclultcr :  Araber,  Norman 
dinavier.  Italiener,  Griechen,  Spanier  and  Portugicsi^n.  —  Die  Hansa 
Engländer,  Franzosen.  —  Das  ^eitalt«r  der  Entdeckungen.  Martin  Brhx 
Vasco  da  Garn«.  Columbos.  MagelhHOnti.  —  SfhifTTahrt  der  noucren  Z»  ' 
und  S|Hinior.   H<>IUnder.   Engländer    nnd   Frauz^Ben   in    Auieriku,    i 
Sadsc«  0.  s.  w.  D^nitarhe  Untoriu-Iiinnngea  im  1*).  und  17.  Jahrhunderte.  ~  Uuitch 
hett  ZOT  See  Die  neaereu  Seefahrten  »eil  Cook   Di^  Nordpol-EzpcditiMien 
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Bau  au(i  Ausrflstang  der  SchtfTe.  Die  hölzernen  Schiffe.  Aarzimmeni  den 
SchifTskOrpers.  StAi>t.>Ii>Iat/..  StapelUuf.  Iteinaätun^.  OroK8>  und  Foikinaj^t.  Dagflpriet. 
Tun-  und  Tukclwt>rk.  Itock  und  Mastgien.  ÜlAcke  and  Kluben.  iUen,  Spi'  ren 
und  Segel.  —  Steuer  und  Uader.  —  Ballaiit.  Anker.  Bojen.  —  Schaluppen  und 
Boute.  8chiff!tuusrü.stung  and  Verproviantirang. 

DasDainufttchifl.  Ruddanipfcr.  Sclirauhendainpfer.  Reactions-Oampfer.  Klipper. 
HeizmitUd  für  bampfäcbifTe.  D&»  ScbilT  als  Kriegs-Material.  T>»^  LinienKcliifT.  Dlv 
Bemannung.  Pas  KriegaschifT.  Auslaufen.  Annirung.  »St?eknmpf.  —  ranzerKchiffe. 
Kiinonenboote.  Monitors.  Scliwimmcnde  Itattcrien.  Unterwasserfahrten.  Hrdlen- 
rna.iohtuen.  Brander.  Torpedos  u.  s.  vr.  Beleuchten  mit  elektrischem  hichte  zu 
Kriegszwecken.  Hyponautik.  Tuuclierglocke  etc. 

Das  Schiff  in  See.  ManOvnr-  und  Steuernmnnskunst.  Segel  und  Steuer.  Com- 
pMs.  InclinatioH.  Logg.  Geographir^chc  und  astrono mische  Ortsbestimmung.  Octant. 
2jertant  Ptc.  Chronometer.  Seekarte.  Luft-  und  Meeresstrnmungt'n.  Wind-  und 
Stromkarten.  Flasclienposten.  Stürme  und  Orkane.  Windstillen. 

Einrichtung  zur  Sicherung  des  Seeverkehres.  Gefahren  und  WeohselfiUle 
zur  See.  Stürme  und  Böen.  Sturmwachter.  Teifune.  Windstillen.  Passiren  des 
Aeqnators.  Linientaufe.  Im  Hafen.  Plaggen.  Zeichensprache.  Nacht-  und  Nebel- 
Signalo.  Regeln  für  das  Auaweichen  der  Schiffe.  Tonnen.  Rojen,  Backen.  I.eucht- 
thörrae  und  Tfcuchtschiffe.  Lootsen.  Rettung  Schiffl)rüchiger.  Kflsten-Stationen.  Ret- 
tuDg.s-Appamte.  Taucher  und  Taucher-Apparate.  AdmiralitÄt.  See-Artienale,  Krieg«- 
häfen.  Hydrograph i.s che  Anstalten.   Navigations-Schulen. 

Die  oceanische  Darapfschifffahrt.  Die  ersten  transatlantischen  Dampfer. 
Seepojtt-Curse  im  nordatlantischen  und  im  ?<tillen  Ocean.  Mittel-  und  südatlantisohe 
Cttrse.  Die  östliche  Ueb<'rland-Ronte,  Die  Peninsalar-  und  Oriental -Company.  Der 
Norddentache  Lloyd.  Die  Hambarger  Paketfahrt-Gesellschaft.  Der  österreichische 
Lloyd. 

SchiffTahrt  und  Weltverkehr  in  unseren  Tagen.  Sicherheit  der  Wasser- 
ätrassen.  Standrecht,  Kaperei  und  Seeraub.  Aufschwung  der  Schifffalirt  in  der 
Neuzeit,  Aufschwung  der  Darapfschifffahrt.  Riesen-Flussdiimpfer.  Riesemlanipfer 
zur  See.  Der  Great-Eastcrn  und  andere  Riesenschiffe.  —  Klipper,  Yacht,  Au»- 
wandererschiffe.  —  Wissenschaftliche  Expeditionen  im  19.  Jahrbundertc. —  UandeU- 
flotten  vormals  und  jetzt.  —  Die  grossen  Welt-Handelsartikel:  Uaumwolle,  Wolle, 
Seide,  Zucker  und  Kaffee  etc.  Die  Metropolen  des  Handels.  London.  Liverpool, 
Alesandria,  Hamburg,  Bremen.  —  Indische  und  cliinejii»che  Handclsidützc.  —  Austra- 
Iis4'h-Sydney.  Melbourne.  Nordamerika:  Bonton.  New-Vork,  New-Orleons,  San 
Francisco. 

Entwicklung  der  Welt-Telegraphie.  Unterseeische  Telcgruphie.  —  Die 
grossen  continpntalen  Tclographen-Linicu.  —  Heutige  Ausdehnung  der  Welt-Tele- 
graphie. 

Indufitrielle  Ausstellungen  und  die  Pariser  Weltsuflstollung  im  Jahre  1878. 
Geschichte  der  Ausstellungen.  Chronulogiächc  Tabelle  der  wichtigsten  derselben 
Krsle  Weltausstfdiung  1H51  in  London.  —  Geschäfte,  Einrichtung  und  Verkauf 
derselben.  Der  Glaspalv^t.  Die  Weltausstellung  vun  1855  zu  Paris  ;  die  Londoner 
von  I8*i2.  —  Die  Pariser  internationale  .Ausstellung  von  18G7.  VoThrreitungen. 
Dor  Ansstellungspalant  and  seine  Kinrichtung.  Der  Park  Ergebnisse.  —  Die 
Weltiiusstellung  von  187a  in  Wien.  Die  internationale  Ausstellung  zxk  Phila- 
delphia 1876.  —  Die  dritte  internationale  Industrie- Ausstellung  xu  Paris  im 
JahrK  t87.H.  Inscenirung  und  Plan.  Der  Aasstellun^plata  and  seine  Umgcbnng. 
Da«  Aasste1tung9geb&nde.  Im  Inneren  desselben.  Der  Park  und  seine  Etablisse- 
ments. Betheiligung  der  einzelnen  Nationen.  Ergebnisse  der  Ans.Htellung.  Statis- 
tisches. 

Aus  dem  Vorstehenden  ist  ersichtlich,  wie  einige  Wiseenszweigo  nahezu 
erschöpfend  behandelt  werden.  Der  ausserordentlichen  Reichhaltigkeit  des  textlichen 
Inhalt«*«  steht  di^  artistische  Au-^ntattung  würdig  zur  Seite.  Eine  Menge  von 
lllnstrationen  nnd  Tonhild^rn,  Karton  nml  vergleichen']«'  Tabicaux  verschönern 
and  ergänien  nicht  anwesentlieh  dieses  sieh  selbst  empffhiende  Werk. 

—  Add.  — 
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*Karte  von  Central-Asien.  In  iloi  Vprjringnrr^  1:5.000.000.  N»rL 

neuostfMi  Quellen  hearlieitet  von  Dr.  Josef  Chavannt«.  Wien  1880. 
Hartleben.    2  fl.  20  kr,  PraehtauHgabe  2  fl.  75  kr. 

In  Central-Asien  bereiten  sich  Entachoitlmieen  Tor,  welrh(?  von  woftlrftjjon- 
(ler  iiolitisclior  Be<leutang  für  einig'*  earopäisL'lif*  .Staaten  hind ;  aber  aurb  dir  ^r 
^jraiiliisrbcn  Furschungen  dor  Neuzeit  lönkcu  die  Aufiuerksunikeit  aWer  Gobildi'tf» 
auf  dit'sen  Erdthcil.  Es  kann  demnach  eine  dem  gogenwärtigon  SUnde  unserer 
KenutaiK^e  enUprecbende ,  die  neue^iteu  ForsditiDgs-RvHultat«  verunsch»Qlii-hend« 
Kart«  Ton  L'entral-Asit'n  jedem  Geographen  uml  Politiker  nur  erwflnsiht  .«eiu. 

Die  rorliegt-nde,  das  grosse  Gebiet  zwischüii  dem  28.  und  50.  Grad»*  nörd- 
lieher  Breite,  zwischen  der  Oütkdste  des  kuripifühen  Meeres  hh  zum  Quellengebiet 
der  grosÄen  •tchilfbareii  StrOme  in  China  auf  einer  Fläche  von  ö3  X  83*™  in  siebet 
Tut  heni  Farbendruike  au»«geführte  Karte  ist  reieb  an  Detail  und  »ind  iuNbesooder« 
gn"j«»aere  Orto,  bef<'atigto  Städte,  Ports,  CaraTantn-Htrasseii,  Gebirgsübergäuge,  b^ 
kannte  ondmuthmaflaliobeFluKsläufc,  Bronnen.  Salzseeu,  Sampf«-.  Sandwüstenu.  iiua. 
reelit  deutlich  hervorgehoben.  Die  Darstellung  der  Oruplastik,  mit  llöhcociiUft 
ventehen,  i«t  in  primitiv  manirirtcr  brauner  Scnnmmermanier  dargestellt. 

Xaffank. 


Zur  Besprechung  eingesendete  Bücher  werd«n  einfftweilra  kni 

hier  angezeigt : 

Beckh-Wldmanatotter,  Leopold  v..  k.  k,  Hauptmann.  Die  iUtere  Art  der  Qeld-^ 
beäcbafTun^'  im  Kriege.  Mit  besonderer  RQcksirht  auf  das  15.  und  Iti.  Jahr* 
handert.    Nach    einem    Vortrage,    gehalten    im     roiIitiVr-wiflsemichaftlicb«q| 
Vereine  zu   Graz   am    21.  Februar  1877.   Wien    1880.   Selbstverlag.  Dnicl 
von  Ludwiß  Bayer. 

Almanaoh  für  die  k.  k.  Krlegs-Harlne  1881.  Mit  Genehroif^ung  de»  k.  k.  Urieb»- 
Kriegs-Ministeriuiiis,  Marine-^^ectio»,  bera abgegeben  von  der  Rfdaction  (J»r 
.Hittlieilongen  aus  dein  Gebiete  des  Seewesens**.  Neue  Folge-  I,  J.iliri*ang 
l'ola.    lii    Commission    bei  Gerold  &  Co.  Wien.  Wilh.  Schmidt     Pola. 

Daa  Vertheidigron^-  nndBefestigunga-Syatom  der  Sohweiz.  Mit  einer  Ueber- 
»ichts-Skixze.  Vnn  einem  Fn  iimb-  -ler  Schweiz.  Dec.  1880.  Bern   11*81, 

HittheünziKen  dos  k.  k.  Krleg^-Arohivs.  Herausgegeben  von  der  X^h 
doK  Krieg*- Archivs.  I.  H^ft.  Wien  1881.  Verlag  de«  k.  fc.  General 
In  Conmiission  bei   U.  v.  Waldheira. 

Karzer  Leitfaden   zur  Orientirnng  im   Gebiete  der  neueren  Kartograpbir 

Geographie,    heransgegeben   von     der  Bnchhandlnng   ScliwnrelU   &    Hi 
Wien.  Stadt,  Kolowratring  4. 

Dabovlob,  Xantisch-techii.  Wörterbuch  der  Marine.  Dcutach.  italienisch.  franxOiM| 
und    enK'lisch.  Herausgegeben   vnn   der  Kedaction   der  .MitlheilungoD 
dem  Gebiete  des  Seewesen»**.  A.  Lieferaog.  Pol»   1880.  In  Cummimna 
(n-roM  &  Co.  Wien. 

F«ld-Taschenbuoli   für    Genie-   und    Piunnier-Officiere.   VcrftuMt   von    i     * 
Otticieren   der    k.   k.  G»'nie-Waffe   und   dci  k.  k.  Piounier-R^igini« 
172  Plan-Tafeln  und  mehreren  Text-Figuren.  Wien   IH8I.   SelbstvcTug 
beziehen   durch    die  IZedaction    der  „Mittheilungcn    Ober   Gegt-nstAnd** 
Artillerie-  und  Genie-Wesen«"  (VI.,  Getreidcmarkt  9)  und   U    v.   Wil"- 

Katzonbofer,  G.,   k.   k.  Hauptmann.    Die   praktischen   Uebungt-n    drr   I: 
W.ilT«'.  3,   vermehrte  und  verbessert«  Auflage.  Teschen   1880.  Carl  l'i.. 

ZottBOhrift  für  Instromentenkunde.  Organ  für  Mittheilungen  au3  dem  igBsai 
Gebie^•  'lor  wissciHrhaftlirht'n  Technik.  Hcdncteur  Dr.  <lcnrg  Sehn 
I.  Jahrt^MUg   18H1.   1.  Heft.  Januar.   Berlin   1h81.  Jnlius  Springer. 

Beltr&ge    znr    Oesohichte    der    OBtorrelohJsohen    Cavalerle.    Di'     ntitr- 
rtichi«rht*   Cavalcrie   in  FrldzÜgen   des    18.  Jahrhundert-   iimi   in 
tH*aehtrn    Zeit   il«'>9  nnd  186«}.  Verfojftit    in    der   Abthc-iluug    fir 
gfvchiehtr  dm  k.  k.  Kriege-Archiv-:.   1.  Lieferung.  Mit  «^  Kartell  und  PUi 
Wien    IMHl.  Verlag  drf  k.   k.  GeneralHtttbeh.  lu  CommiRoiMU  hoi  S^idcL 
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*Der  deutsch-französische  Krieg  1870—71.   R<^diprt  von  der  krings- 
£(t?schichtliohen  Abtheilung  des   ("llrossou  ü(.'neralst;il>i*s.  IL  TlieiL 


tlescliichte  des  Ivriej^i's  ^e^(*n  di» 
Mittler.  6  ti. 


Krjnddik.   18.  Hft't.  Berlin  1880. 


Das  IiilialU-Verzeichniss  dieses  Ilcftes  weist  auf:  l»ip  Kiiileitung  dor 
neUt?t'rqng  Ton  Bclfort;  dk*  Ereij^nisse  am  Ognon  and  ubercn  I>oubs;  dtun  Treffen 
bei  Vilkrsexel  und  die  Schlacht  an  der  Lisaino.  Dann  die  Fortsetzung"  des  artilleiiHi- 
schen  Anfiriff-B  anf  Paris,  die  Kaiser-Prorlaination,  die  Schlacht  am  Munt  VnUricn, 
die  Ausdehnnni;:  <lef?  Angriffes  auf  die  N'ordfront  nnd  endlich  die  Capitalatinn. 

RftL'ksichtlirh  der  Ereignisse  vnr  Beifort  sei  erwähnt,  dass  dem  Coroman* 
daDtendesBelngeningji-Corjts.Generfd  Tresknw  I.,  zur  KinKcliliessnn^  dieser  Fe.'^tunjf 
um  3.  November  nur  15  Bataillun*'.  l  Esradronen  und  3  Batterien  Feldlrappen, 
gegenüber  13  Bataillonen  Besatzunjtrstruppen  zur  Verfügan^  i$tanden.  Nach  nnd 
nach  durch  5  Bataillone,  1  Escadron  und  1  Batterie  des  XIV.  Armee-Corps  ver- 
stlrkt,  vertheilten  sich  die  deutschen  Truppen  am  21.  November  nöch  immer 
auf  einem  Kreisbogen,  der  wohl  an  f&nf  Meilen  Umfang  hatte,  aber  schon  nach 
acht  Tagen  von  Südwesten  und  Westen  her  so  stark  eingedrückt  wurde,  das»  »ie, 
an  einem  günstigen  Terraiu-Abschnitte  —  hei  B:\villiers  —  angelangt,  am 
8,  riecembeKmit  dem  Baa  von  sieben  Belagerongs-Batterieu  beginnen  und  schon 
am  3  ,  und  zwar  aas  allen,  zur  Besehiessung  der  »ehr  gut  situirten  Festung 
schreiten  ki^nnten. 

Das  weitere  Vorschieben  der  EinschliessnngsUnie  im  Sftden  de=i  Platzes, 
sowie  die  SiehernngÄma^sregeln  g»>gen  etwaige  Störungen  der  eben  begunnenen 
Belagerung  nach  aussen  hiu,  suwoM  südvarts  gegrn  den  oberen  Doubs.  al^  auch 
in  sfldweMlicher  Richtung  gegen  Arcey-Montbeliard,  bilden  die  bemerkenswcr- 
thot-ten  der  deutseherseitä  getroffenen  .Anordnungen. 

Uebergehend  auf  die  Ereignisi'e  heim  XIV.  Armee-Corps,  haben  wir  zur 
Ori«'utiriing  di.»«  LuHcrs  vorerst  zu  bemerken,  dass  (jcneral  von  Werder,  als  aas 
allen  Anzeichen  auf  ein  allseitiges  Vorgehen  der  in  den  letaten  Togen  bwieutend 
verstärkten  Franzosen  gesrhlosaeu  werden  lousste,  Dijon  geräumt  and.  um  gegen 
deren  Uutemehmungen  günstiger  postirt  zu  nein,  seine  Truppen  am  Keojahrs- 
tage  1H7I  bei  Vesoul  <^oncentrirt  hatte,  Seine  mehrfachen  Aufgaben  berücksich- 
tigend, glaubte  er  hier  noch  am  ehesten  d*.'n  Aagriff  der  unter  Bnnrbaki  neu- 
gebildeten französischen  Ost- Armee  erwartrn  and  damit  auch  Beifort  mitttMbar 
decken  zn  können.  Denn,  daAs  das  feindliche  Hrer  sich  dircct  gegen  diesen  Plat« 
wenden  würd**,  ohne  auch  nur  den  Versuch  eines  Znrüfkdräugcns  der  Peutschen 
^e^en  Nord  zu  maehrn.  srluen  ihm  bei  der  Wichtigkeit  der  innehabenden  Flanken- 
iilellung  für  di*'  nahen  und  äusserst  emptindlichen  Verbinduni;slinien  (Eiscnbabnen) 
des  Gegners  nicht  recht  glaubbar.  ^udem  hielt  sich  General  Werder  noch  immer 
für  befähigt,  bei  ron^tatirtem  Rechtsabmarsche  des  Letzteren,  gestützt  auf  seine 
den  Franzosf'n  überlegene  Beweglichkeit,  früher  vor  Beifort  zu  erscheinen  und  dort 
in  einer  geeigneten  Stelluni:  alle  Eutsatzversuche  abzuwehren. 

Es  Uü.st  sicli  nirlit  leusjnen.  das«  in  Anbetracht  der  bedentendeu  nunic- 
Tischen  ÜeberJegenheit  des  Feindes  und  der  stark  eicentri-Hcheu  Richtung  der 
genommenen  Aufstellung  die  Situatiou  beim  XIV  Armee-Corps  eine  iehr  kritisch*) 
war.  Selbst  als  dasselbe  durch  die  Bildung  der  Süd-Armee  (II.,  VII.  und 
XIV.  Corps  unter  General  von  Maateullel)  von  der  Deckung  des  R.inme» 
westlich  d*'r  Vogeseu  entl>nnden  wurtle,  Tiuderte  sich  nur  wenig  d-ssen  gefrihrliche 
Lage,  weil  ohne  die  Mitwirkung  der  beiden  anderen  Corps  und  bei  der  grumten 
Xäbe  des  Feindes  noch  immer  in  erster  Linie  Beifort  zu  decken  nnd  das  Elsass 
zu  ychfltztn  war.  Wenn  nun  General  von  Werder  dessen  ungeachtet  bei  Vesoul 
verbleibt  und  dadurch  den  Gegner  weitab  von  Belfort  hSlt,  so  erscheint  uns 
dessen  Entschluss  als  eine  glückliche  Inspiration,  deren  jeder  Heerführer  im 
Laufe  de«  Krieges  eigentlicli  nie  zu  viele  haben  kann.  Wir  dürfen  dabei  nicht 
vergessen,  das»  Werder  über  Stärke  und  Absicht  des  Feindes  sich  Gewissheit  zu 
verM!hrtffeu  nicht  in  der  I^^ige  war,  diiss  ihm  beule  diese  und  morgen  eine  andere 
Nacliricht  darülxr  znkum,   dass   sich  seine  Aufgabcu   anf  einem  ziemlich  grossen 
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Biuime  fttet»  verviolfäUigten«  Ihm  <lie  Mitwirkung  dea  TU.  Corps  «inmul  zugesagt 
unil  gleich  darauf  wieder  eutrogeii  wird  u.  b.  w.  Zu  wiederholten  Malen  gibt  ans 
di48  Gpn».Tulatal»s-Werk  Üflegenheit,  eiu  IJild  jener  unendliche»  Schwierigkeit««  xu 
entwerfen,  welche  der  obersten  Heeresleitang  darin  erwachsen,  bei  mehreren 
Kriegsschauplätzen  über  di«;  Stärkeverliältnissc,  Krftftevertheilung  und  die  niichrteo 
Absichten  des  Gegners  greifbare  Anhaltspuncte  oder  verlässliche  Nachrichten  zn 
erbalten.  Es  lässt  nns  aber  auch  die  Frage  offen:  welche  ROckwirknngen  di« 
damit  Tcrhnndencn  widersprechenden  oder  abändernden  Befehle  un  einz-'lne  Untcr- 
CommandonteD  bei  diesen  finsscm  raftssen?  Gerade  von  General  U'enler  die»  zu 
erfahren,  mauste  nicht  nur  äusseret  interessant,  !<ondrm  amh  hörh«!t  h'^lchrend sein. 

Di«'  UberHichllichc  Rcliilderune  der  gegenseitigen  Kräftf-Gruppinm^  auf  d«:m 
fittdiVtliehen  Kriegsschuuplatxe  atn  lieginn  des  Jalires  lft7l,  des  Vornjaisehes  dw 
Franzosen  auf  Vcsoul,  des  Treffens  bei  Villcrsexcl  (9.  Jünner)  und  der  Schlacht 
an  der  Lisuine  ilfi.,  1«.,  17.  Jinner).  regt  bei  jedem  ein/einen  Abadmitte  in  den 
Ert'ignisrten  unwillkürlirh  zu  BetrachMingen  an,  deren  Ergehniase  nicht  anders 
als  höchst  lehrreirh  und  fruchtbringend  für  nns  sein  können. 

Folgen  wir  in  Kürze  den  Hegebenlteiten.  so  fesselt  unsere  Äufnu'rkßainkeit 
gleich  der  am  S,  Jünner  erMgte  Vormarsch  der  Ewischen  Dy^n  und  üejtAU^nn 
gruppirten  Franzoseu  (XA'"UI..  XX  ,  .\X1V.  und  '/•  XV.  Corps)  auf  VeKuul.  fon 
Bourbaki  in  der  Absicht  unternommen,  die  Deutschen  bei  ilii^sem  Orte  anzugreifen. 
Am  5.  sollte  df>r  Aufmarsch  in  der  J.inie  E.sprets-Rrhenoz-GrandTellc  vor  dich 
gehen  und  die  Tendenz  d<'s  Angrilfe-«  dahin  gerichtet  sein,  den  linken  Flügel 
Werder's  zu  umfassen  und  dadurrh  dessen  L'orp?4  gänzlich  von  Belfort  und  den 
diesen  Flatz  b'*lagemden  Truppen  ubzu'lrfingen.  So  viel  Berechtigung  die  d<'r 
Operation  zu  Grunde  liegende  Idee  filr  sich  hatte,  wenn  sie  rasch  zur  Ausfdhnuiig 
kam.  so  sehr  musütc  sie  un  Werth  und  Au*.^icht  auf  Gelingen  verlieren,  sobald 
dem  deutschen  Corps  all-*  Anzeichen  gegeben  wurden,  iK'trächtliche  Streitkräfte 
auf  ihrem  cmpündlichen  link'-u  Flügel  constatiren  und  demnach  eine  Verschiebung 
an  d«ni  Ognon-Fluss  noch  rechtzeitig  bewirken  zu  konaen. 

Wäre  Geuenil  Hourbaki  bei  ttciner  ur^fprünglichen  und  schon  ans  der 
Truppenvertheilung  gekennzeichneten  Idee  gebUeben.  hiltle  er  hinreichend  etarke 
Krflfte,  aUo  da*  XX.  und  XVUI.  Corps  anter  Vermeidung  von  Krenzungen  (that- 
aÄcLlich)  zur  Festhaltung  Werders  b'*i  Ve^oul  directe  vor>;ehen  lassen  und.  durch 
die  güostige  Laufrichtung  de«  Ognou  Flusses  unterslQlzt,  die  Übrigen  Truppen 
hinter  diesem  Flosse  bei  Roujjemont  insulange  zurückgehalten,  bis  die  Kampfe 
bei  Vesoul  eingeleitet  waren,  «o  wüte  durch  finen  rnsflim  Vorst'iss  in  der  Uirec- 
tion  Noroy  le  Bourg-Lure  M  Tagraarschi  üw  ursprüngliche  Absicht  vielJeidil 
nnch  zn  erreichen  gew«'8«'n.  Denn  das  zum  Verbergen  s'-im-r  M.is<n.ihnu'n  gnnj 
geeignete  Gelände  and  die  Ih-dräui^le  Lage  des  deutschen  Truppen-Corps  kämet) 
ihm  dabei  noch  sehr  zu  Hilfe. 

So  aber  »eben  wir  die  Combinationen  Werder's  latreflTen.  Seinen  rflhri^reo 
Truppen  entgingen  die  ostwärts  gerirbteten  Bewegungen  des  Feinde»  nicht.  Ar 
konnte  die  V<»rliut  seiner  am  weite/>ten  geiren  Ost  puslirten  Division  gerade  noeh 
zn  rechter  Zeit  nach  Villerseiel  fiu  die  südliche  Strj.»*.e  Vesuul-Ilellorf  werfan 
und  damit  einen  momentanen  iStill.ctand  in  den  Bewegungen  der  Frin/oseu  hej- 
Torruf-n.  Da*  Troffen  bei  ersterent  Orte  versehafl^e  ihm  dtuin  die  M 'gUcUkeil, 
den  Ognon-Fluss  in  überschreiten  und  die  StrdJfSeu  Lure-Fiahier-Dt-lfurt  and 
Lare-Beveme-Hericonrt-Belfort  zu  gewinnt-n.  Wenn  ihm  femer,  bei  d'iu  doch 
weiteren  Wege,  noch  ennö^jlicht  wurde,  in  die  theilwoise  techni^rh  brrg.'rirht««^ 
Linie  der  Lisaine  ohne  Kampf  einzurücken  und    sieh  dem  Vonn        '  '  >Li*« 

gegen  Belfuri  i|Ufr  vor/ulcuen,   «o  tr.if  darin  elten  noch    ein  an  i«j 
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m  Nicht  minder  vflrdient  die  dreitägige  Sehlacht  au  der  Lisaine,  in  vfolcher 
das  XIV.  deutsche  Annet^-Corp  gf^en  dreifaL'he  üebermacht  tapfor  Stand  hielt 
nnd  den  versuchten  Entsatz  Belforts  vcreiti'lte,  nach  jeder  Richtung  hin,  eine 
eingehende   Bcurthoilnng. 

Wir  können  uuä  der  Fülle  des  der  hcsonderen  Beachtung  wertben  Stoffe« 
nur  Kinig<'8  hfrvorh«hen.  So  die  Verfügung  des  Commandanten  de?  Belagcrungs- 
Corps  Ueneral  Treekow  I.,  der,  in  Vnran<st*-ht  der  Dinge,  die  da  kummen  werden, 
den  Rur  Verlheidigung  jLTi'gen  West  cat  geeigneten  Abschnitt  der  Lisaine  durch 
den  Ban  von  H>  liuttoiien  und  Au-  mnstelluug  von  S4  Belagenrngs-CSeschutren  in 
seiner  Widerstandskraft  zu  heben  und  si»  dem  Werder'schen  Corps  die  Erfüllung 
seiner  Aufgabe  zu  erleichtern  bemüht  war.  Kine  Massregel,  die  reidilieh  ihre 
guten  Frflfhte  trup  und  in  jtdcr  Hinsicht  Anerkennung  verdient. 

l»aj*  Nürhsto,  was  unnfre  Aufmerksamkeit  fesselt  und  nns  zum  Stadium 
anreg^,  Kind  die  Hetrarhtungen  Werder*«  tther  die  LaKC  des  Corjis,  iVu)  Gründe 
seiner  Entschlossfassung  und  die  ErwILgnngen  Über  die  vorauäsichtUche  Haapt- 
Angriltirichtang  des  Gegnern,  mit  der  dadurch  bedingten  Verthcllong  seiner 
schwachen  Kräfte  auf  einer  2V,  Meilen  langen  VerthtnJigangs-Front.  Desgleichen 
nimmt  das  Bestreben  des  Oorps-Commandos:  mit  den  unum^nglich  nothwen- 
digpten  Knit'ten  den  Kunipf  zu  führen,  sieli  dagegen  in  Anbetracht  der  t'eberle- 
genbeit  des  i-ieguers  und  der  langen  Schlucht-Front  möglichst  htarkc  Reserven  xur 
Hand  zu.  t^tellen.  >l:is  volle  Interesse  des  Tactikers  in  Ausspruch.  Eudlicü  kuLI 
nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  dass  die  üebersicht  des  ganzen  Schlachtver- 
lanfcfi  beim  Leser  den  Eindruck  zurflckl&sst.  es  müsso  das  durch  die  Erkenntniss 
der  llusserst  ungünstigen  Situation  des  Corps  erzeugte  Bewusstsein  der  Gefahr 
einen  mächtigen  Hebel  zur  Bewalirung  der  L'oberlegung  und  des  Eintrittes  von 
&icb«r)ieit  gegeben  haben,  durcli  welche  sieh  nieht  nur  die  Anonlnungen  der 
Führung,  sondern  auch  die  Mad^nahmen  der  Commandanten  niederer  Verbilnde, 
gfgenilbei"  anderen  Schlachten,  vortheilhaft  bemerkbar  machen. 

General    von   Werder   verdankte    jedoeh     seinen   Sieg   nicht    minder   der 
Ausdauer  seiner  Truppen,   wie    der   ungünntigen  Beschaffenheit    des    Terrain>)  auf 
<lem  feindlichen  AngrrffKflilgel  und  den  kri'*gsungcwohuten  Massen  .seines  Gegners. 
Denn  an  der  Gruud-Idee  Bourbaki'a  rur  Schlucht  lag  es  nicht,  wenn  dieselbe  von 
seinen  Corps  nicht   zur  Ausführung  gebracht    werden  konnte.    Bourbaki  erkannte 
ganz  richtig  die  Emptindlichkeit  des  dcutseheu  rechten  Flügels,  zu  dessen  Rück- 
drangen   er    fast    eben    so    viele    Truppen    dirigirte,     als    die    jjanze    Streitmacht 
Werder'a  betrug  (40.000  Mann.  XVIII.  O^ri)«  und  Divi.sion  Cremer).  Dass  an  dieser 
Stulle  der  wunde  Punct   der  Stellung  liege,   empfand  man  übrigens  auf  deutseher 
Seite  ebenso  K-bhaft,   denn  Werder  telegraphirtc  am   \l.  nach  Versailles:  ^.Elsass 
glaube   ich  schützen  zu  können,    ni-ht    aber    auch    zugleich    Beifort,    wenn   nicht 
feiistenz    des  Corps    aufs  Spiel    gcr^etzt  wird.    Mir    fehlt    durch  Festhaltung  von 
Beifort  jede  Freiheit  der  Bewegung."    Cnd  Moltke  antwortet  am   15. :   ,.     -     .     - 
Von  gröflster  Wichtigkeit    dabei  lU-hauptung    der   Strasse   von  Lure  auf  Belfort." 
Und  trotzdem  vernachlässigt  Werder  seinen,   man    kann   sagen,    fast   ganz 
abgetrennten   rechten    Flügel   an    dieser  Strasse.    Die  Behauptung  des  Zuganges 
nach   Beifort   wird   bei  Frahier   einem    Landwehr-Bataillon,    bei    Chenebier   zwei 
badisrhcn  Bataillonen  mit   zwei  Batterien  und  einer  E.^cadron  anvertraut  und  so 
bei    der   meilenweiten    Entfernung    der  Reserve   in  BreviUiers  eigentlich  wissent- 
lich eine  Situaritm  geschaifen,  deren  Folgen  raöelicherwei-se  dahin  führen  konnten. 
wohin   die   frauz«"»8isuhe    LM-Armoe    am    I.    Februar    kam,    d.    h.    auf   Schweizer 
Gebiet.    Es    wilre   ja   immerhin  möglich  gewcs«'0,    dass  die  40  000  Franzosen  des 
linken    PlögeU   energiseher  geführt    werden    und    aus    besseren  Truppen  bestehen 
konnten;    duHs  die  Division  Crerner  von  Lnre  über    Magny-Clairepnatte  und  Ober 
Rfinehamp  auf  Cbenebirr  und  Frahier  dirigirt    und  Mandrevillar^^    niebt  ihr,    Sün- 
den» dem  zwischen  Courcharap   nnd  Cbagey  vorgehenden  XVIII.  Corps  als  Diree- 
tions-Object    zugewiesen    werden     würde ;     das»    ferner     den    Angriff    nicht    das 
XV.  Corps  allein,  sondern   mit  diesem  auch  die  beiden  anderen  Corps  der  MHt« 
gleichzeitig  beginnen  würden  n.  s.  w. 

Und    doch   glauben   wir,    das«  Schlnebten-Kritlkcr    gegen    General    Werder 
kftum  einen  scharfen  Tadel  auszuspreebcn  vermrtge'n,  sobald  sie  dessen  Erwägungen 
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snr  A0U9«  der  SobUcbt.  das  Verhalten  des  Detachementa  WtUisvu  vor  dem  «xpo- 
nirtcn  Klög'-'l  and  die  thatsithlichc  Oekonomif  der  Krifte  einer  eingehenden 
Bearth«ilunfr  unterzogen  Kuben  werden.  VHr  brachten  Qberhaapt  all*  die«  inr 
8pni<rbe.  okbt  aus  Snobt  nach  billiger  narhlräglirher  Kritik,  sondern  ledinfUch 
in  der  Absicht :  etnerseitit  za  boton»*n.  dass  General  ton  Werder  an/  die  ober- 
wähnten  M''i^li<'hkrntcn  g»?fa«5t  srin  masi^t**,  und  aotlerseitc,  xtm  aas  dem  Ganzeti 
die  Lebri.-  zu  ziehen,  wie  ein  an  t<irh  pMt  begrflndeter.  richtiger  Ent4cbln«j  de« 
Feblhi*rm  tKeibt  an  EioBlUaen  iinter§:eordncter  aUgemeiner,  t^lcr  milit4r-teefa- 
aisrber  Natur,  tbeib  an  dem  Bcbwachen  inneren  Gehalte  der,  wenn  aarh  fiber- 
näi-btigen  Truppen  seheitem  kann. 

Uit  dem  Abweisen  des  Angriffes  geg«n  die  Stellang  an  dor  Lisaine 
der  ganze,  Tom  Krieg-j-Delejjirten  de  Prejcinet  fftr  die  Ost-Ännee  entwo 
Operatious-PIan  io  Trünuner.  Tn'tz  de»  Schwertstreiches  blieb  Beifort  unen 
die  Coniinanicatlonen  an  den  Kh<;in  uDQnterbQndf*n  nnd  die  Verpflegs-Basis 
Deotuchen  intact:  der  geplante  Vor^oss  der  A^n'^e  Üonrbaki's  gegen  Nord  aiun 
Eotstttz*!  der  dortigen  Festnngen  unterblieb  nnd  die  erboffle  Cooperation  mit 
Fnidbf^rbe  ÜpI  ans. 

Air  di-^se  verhinderten  MJ^glichkeiten  steigerten  somit  die  Verdientie 
Werder's,  denen  sein  Kaiser  in  dem  am  18.  Jänner  nach  Berlin  gerir-htetf-n  Tele- 
n^mme  mit  den  arhönen  Worten  gerecht  wnrde:  „Werder  nnd  »einen  braTen 
Tmppen  gebohrt  die  hörhate  Anerkennung!** 

Waa  die  Ereignisse  vor  Paris  betrifft,  so  h&tten  wir  znerwt  neben  dem 
Bestreben  des  Belagerten,  durch  Contre-Approchen  der  immer  enger  werdenden 
Einscblieasnng  —  besonders  an  der  Kordfrcmt  —  zu  begeirnen,  noch  die  Bceu* 
digung  der  Aimimng  der  Delagerangs-Batterien  Tor  der  Südfroot  des  Platzes  «nd 
den  Beginn  der  Beschiessum;  am  5.  J&nner  zu  erwähnen. 

Ao  dem  llauptangritfe  auf  die  8ädforts  betheiligteo  ?i'-b  17  Batterien 
mit  98  Ge.tehlitzeD,  Ton  denen  je  2d  das  Feaer  aaf  Kort  Issj  und  Vanves,  Ifl  auf 
Fort  Montruuge  nnd  10  gegen  andere  Emplacements  zwischen  den  er«teren  Befeati- 
tfUDgeu  richt»'ten.  Wenn  schon  mit  der  Neig«.'  des  er»tcn  Bonibardemi'nts-Tages 
die  Fort«  Iftxy  und  Vanves  (cirta  IHO  Geschütze»  artilleristisch  so  uiederge kämpft 
wurden,  da«!-  ?ie  nie  wieder  die  Oberhand  fiber  den  AngrifT  gewinnen  kannten,  »«a 
hat  zn  diesem  gewiss  ansserurdentlicben  Erfolge  nicht  nur  die  rweckmftcsige 
Örtliche  Anlage  der  B<rlagemiigs- Batterien,  «ondern  auch  deren  bessere  Au»- 
rUstnng  wesentlich  bi-igetrogeu.  Erwähnt  sei  noch  an  die«or  Stelle,  dass  auf  deot- 
acher  Seite  mit  einer  lö«^"  Kanone  und  bei  einer  Ladung  von  3*»  Palv.'r,  Schaa«- 
weiten  »elbs>t  Qb«*r  8000*  =  10.666  Schritte  =    1  deutsche  Meile  erreicht  wurden. 

Ueber  die  Schlacht  am  Mont  Valiirien  IIB.  JÄnuori  können  wir  un«  kurz 
faiisen.  Sie  entsprang  dem  BedQrfuiäse  der  Pariser  Begiemog  nach  einem  emeii- 
erten  Ausfülle,  um  dem  Drängen  der  Hevalkerung  gererlil  in  werden,  die  im 
Cnbesiegborkcitawahne  gro&sgczogen,  durch  Tages-Jouniale  ki&ftigfrt  bearbeitet, 
ftber  auch  durch  die  Geschoase  der  deotscben  15*"  Kanonen  heftigst  beuzuv- 
blgt  wurde. 

Die  Hii'htung  des  schon  nm  15.  Jknner  beschlo^fienen  AnKfalIe>i  sollte  gegca 
Versailles  föhren  und  der  Versamndungsnmm  der  Au>*fallstru]ipen  im  Süden  der 
hier  durch  die  Kanonen  des  Mont  Valerien  gut  beherrschten  Halbinsel  Genn^ 
v'illier»  liegen.  War  auch  <li<?  Wahl  d--*  Knumes  nnd  der  Richtung  ein>'  ganz  rieb- 
tigf  zu  nennen  und  durch  die  Festitetzung  eines  bestimmten  Tages  —  1^.  —  4Se 
fOr  die  Durchführung  nothwendige  Zeit  gegeben,  »o  trugen  doch  alle  Ma^^nfthmen 
und  Ge)tchelini)fi«e  am  Tage  der  Srbbicht  dmft  Gepräge  des  ünvuH 
Ui-bcrhaxtung  nnd  der  Nachdnickalösigkeit.  Obwuhl  man  nur  zwei  I: 
die  Seine  zu  benutzen  vcrmitr-bte,  so  waren  fflr  deren  Passirung  do'ji 
heitlichrn  Bt^Ktiiitmungen  getroffen  worden,  daher  Reibungen  in  HöHf 
vorbandm.  Der  Angriff  sollte  um  fi  l'hr  Frttb  beginnen,  aber  Gen 
lant'tfl  or«l  um  7  l'hr  im  Fort  Mont  Valerion  au.  Die  drei  Gruppen:  \. 
tGencr;iI  Vin<>y)  mit  der  Directiun  baf  Montn^t^ut;  die  Mitte  (Gener;i 
mit  j<'wer  aut  (jurrhe*;  nnd  der  rechte  FlOgrl  Kicneral  Ducrol»  mit  1 
ubrrf'h»"  Uazanroi  anf  Vaucretsou  iKohleDkopprl).  hatten  gleiobmtig  ram  .\n-jnSt 
tu  M breiten;  e»  trat  alter  nach* Abgabe  des  Terabredeten  Sign:ite8  nur  eine  biri* 
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sioo  des  linken  KlQg«ls  io  den  Kampf.  Dumit  wurden  nur  die  Vü  St.  Clond  ste- 
hondon  deuUt'lieii  Truppen  üb«rrhä<-bt,  während  die  Qbri^en  bis  zar  Ankunft  dos 
Feindträ  alarmitt  und  KrOssteutheils  in  die  ihnen  za^'ewit*H«nen  Porten  abgerückt 
wur<n-  Ebenso  leit'iten  blus  die  Batterien  des  recliten  FlUifels  den  Kampf  der 
Infanterie  ein,  indessen  jene  des  Centrom^i  und  de»  linken  Flügel»  nicht  nur  »«hr 
6pät  in  Action  Irulen.  sondern  auch  weit  rflckwürts  entwickelt,  bald  von  den 
d«^Qt»cheu  Ge'ichlllzen  heherrsclit  worden.  Endlioh  tru!  bi-i  jeder  liruppe  norh 
vor  d«r  Fentsttzun)?  in  der  eitfentlichen  Verlhtiilij^iintrsHm«'  dtT  Einsi-hlies.HUDj;*- 
tTuppen  diitt  Bf^etreben  zu  Tage,  mehr  den  defcYisiven  iiU  d^n  offensiven  Kampf 
üQ  führen. 

30.000  Mann  und  84  Ge^chQtxe  verwehrten  90.000  Franzosen  mit  140  Ge- 
tifhützen.  äU(«geniimraL'n  b«.'i St.  Cloud  und  Muntretout,  nuf  uUen  Pancten  den  Einbruch 
in  die  Cernirung'ij-Linie  und  entschieden  damit  den  Erfolg  des  Tugeri.  Fügen  wir 
U'xh  bei.  da»^  das  im  Kampfe  jfestandeoe  V.  preasi^i^che  Corps  durch  rasch  her- 
bei^'eeihe  Batterien  des  IV.  Oorjw  von»  rechten  Seine- Ufer  bei  Ohatou  uud 
Carrieres  St.  Denis  krältit^Ht  unterstützt  wurde,  duss  ew  eben  diese  Batterien 
waren,  w«lcfae  einen  von  Nauterre  vor^ednmpfteu  gepanzerten  Eisenbalauufc 
xwtMuial  2UIU  Rückxuge  nOthi^en  und  die  Infanterie-Matttien  Ducrot's  fest  in  die 
Flanke  nahmen,  endlich  duss  das  gefrome  Dynamit  den  tapferen  französischen 
Genie -Soldaten  den  Dienst  vers.<»g1e,  so  liälten  wir  daa  Erwähn  en.swerthe«t«  aas 
dieser  Schlacht  so  ziemlich  volhstindij»  gegeben. 

Vor  St.  Denii^  nahmen  zwei  l'tx^e  naoh  der  Schlacht  am  Mont  Vakri«n 
81  deutache  Geschütze  den  Kampf  jrcgeu  143  schwere  lieschütze  des  Verth«'idi- 
gers  der  Nordfront  mit  bu  gutem  Erfolge  auf,  dnss  schon  am  23.  da^  Fort  la 
Brichc  völlig,  Double  Couronne  und  Fort  de  l'Est  grossentlieils  zum  Schweifen 
gebracht  und  demnach  ein  näheres  Hcraiisrhiebcn  der  BeUgernngs-Batterion 
erran^licht  wurdt*.  Doch  kamen  die  letzterhuuteu  der^ielben  nicht  mehr  in  Th&tig- 
k«it.  dt'un  die  ^chou  am  2ä.  Jänner  durch  Jules  Favre  in  Vi*r^aill»'b  eingeleiteten 
Verhandlungen  führten  am  2$.  zum  Ab^chlu-sse  der  Cupitulutiou  von  Paris, 

Die  Besprechung  diese**  Heftes  wurde  unroHständig  sein,  würden  wir  di« 
ma  l'*.  J&nner  IH7I  im  S<h!os8e  zu  Ver'iaiUe*  erfolgtt-  lYoclumation  des  K^mgs 
Wilhelm  von  Preus.-on  zum  deutschen  Kaiser  ohne  Erwähnung  lassen.  Die  Ein- 
heit der  deutschen  Nation  wurde  da  auf  hlntgetrünktem  Boden  im  Herzen  des 
feindlichen  LanJei)  besiegelt ;  der  Donner  der  K.inonen  vnr  le  Mon^  und  an  der 
I. isaine  leitete  di«<  nationale  Feier  ein,  jemT  vom  Mt^it  Valerien  und  von 
1        St.  t^nrntin  schlo.ts  sie  am  folgenden  Tage  in  Her  wünüg^ten  Weise.     —  tf.   — 


*Hi8toire  generale  des  dragons  depuis  leur  origine  jusqu*ä  Templre 

par  Henri  C  hopp  in»  capitaiue  an  23"  dragons.  Paris,  librairie 
inilitaire  de  J.  Dumaiae.  libraire  editeur.  1879.  8.  392  Seiten. 
2  fl.  40  kr. 


Der  Verfasser  verbindet  mit  diesem  Werke  die  Absicht,  den  Gvi«t  der  Gleich- 

.giltigkeit  und  de»  ZweitelN  an  der  eignen  LeistungsHihigkeit  zu  bekämpfen,  der 
seit  den  ünglütkbfullen,  die  das  französische  Heer  1870—71  betreffen  haben, 
bemttbt  sei,  die  glbnzfndc  Vergangenheit  herabzuwürdigen  und  vergessen  zu 
machen.  Indem  er  za  diesem  Zwecke  die  Geschichte  der  französischen  Dragoner 
erzählt.  btniiUit  er  sich,  die  NätzUchkeit  seines  Beginnens  darzntliun,  auf  die 
Ansichten,  dir  Mo\d  und  Napoleon  I.  aber  den  Werth  krieg.sgcschicbtlicher  Stadien 
AUMgehprocIicn  haben. 

Daa  1.  Capitel  de«  ersten  Buchca  des  I.  Theiles  bringt  die  Geschichte 
der  ÄrgouK'l«  und  Argucbusiers  h  cheval.  beginnt  mit  einer  AuTzähtung  aller 
verschiedenen  Etymologien  des  Wortes  .Dragoner",  uud  bezeichnet  schliesslich 
die  An^i'ht  MiMiage'ä  und  Littre's.  laut  wHchor  die  Bt*neimung  von  dem  Drachen 
{dn^oo]  herrührt,  den  die  Arqucbasicrs  in  ihren  Standarten  fUliricn,  als  die  richtige. 

Das  3.  Cupitel  weist  zunlkclitt  darauf  hin,  do^»  die  Verwendung  der  Cava- 
lerJe  zu  Fq»*»,  oder  <tao  Mittel,  Fussvolk  hinter  die  Reiter  auf«  Fferd  zu  n<fhmen. 
schon  bei  den   lEümern  geübt,  war.  £ä  erzählt  «odanu.    daas  die   franzüftischcn 
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Draf^oner  eigentlirh  ans  einer  KeUertrnppe  hcrrorge^angen  seien,  die  Fr&BZ 
vom  Heraog  von  8irozzi  zum  Goachenke  erhielt,  die  im  Gerechte  an  Fqss  besonders 
geflbt  and  fQr  Hclbe^  aach  besonders  ausgerüstet  war.  Das  Jahr,  in  wrlchem  di« 
ersten  Drajjuner  errichtut  würden,  hei^tst  et»,  lasse  sich  beute  nirbt  mehr  ftwt- 
etellen.  Es  &ei  zweifelhaft,  ob  es  da«  Jahr  Xbül  unter  Frana  L  oder  1661  unter 
Heiuridi  II.  sei;  jedeiifalJs  seien  die  IranzOsischen  Dragoner  die  fi]t«kte  fteheode 
Keitertmppe  nieht  nur  in  Frankreich,  sondern  in  ganz  Europa, 

Da«  S.  Capilel  gibt  an,  dass  Dragoner  »ohun  1&44  hei  C^risolleH  kimpf- 
ten,  benchreibt  ihre  Verwendung  im  Kriejte,  ihre  Bewaffnung,  Bekleidung  und 
AosrQstung,  bezeichnet  den  Marschall  run  Drissac  aJs  den  eigentlichen  Schöpfer 
der  Dragoner,  und  erz&hlt  ihre  Schicksale  bei  der  Belagerung  von  Metz  1552, 
Stenay  und  Teroaane. 

Die  Capitel  4  und  5  erzählen  die  Schicksale  der  Dragoner  anter  C&rl  IX. 
und  Heinrich  JV.,  und  geben  an,  dass  es  neben  den  Dragonern  immer  noch 
Arqnchusierä,  archers  und  arbolt^triers  gab,  Truppen,  die  sich  aber  eigentlich 
nur  durch  die  Benennung  nnter&chieden. 

Da»  6.  Capitel,  mit  welchem  das  zweite  Buch  deä  1.  Theilcs  beginnt,  «r- 
v&bnt,  di»8  es  unter  Heinrich  IV.  auch  schon  Carahiniers  gab,  die.  bis  za  60 
an  der  Zahl,  zn  den  einzelnen  Dragoner-Compagnien  geh^Vrten  und  unter  einem 
besonderen  «lieuteuant*  titanden.  auch  einen  bewunderen  marechal  de  lugis  uud 
zwei  eigene  Corpurale  hatten.  Es  rrztlhlt  weiter  die  Leistungen  der  Driigourr  in 
der  Schlacht  bei  Irrv,  hei  der  Belageruirg  von  Soissoos  io  der  Schlacht  Lei  Voü- 
taine-Francaise. 

Unter  Ludwig  XIII.  lt;21  —  crzILhlt  das  7.  Capitel  —  erhielten  die 
Carahiniers:  einen  besonderen  mestre  de  camp-generdl,  der  dem  cohtuel-geniral 
de  lu  cHvalerie  legire  uiitergeurdiiet  war,  uud  thaten  sicli  besonders  hei  der 
Belageran^'^  vun  la  Rochelle  hervor.  Von  1636  ab  kämpften  sie  im  SOjJUirigca 
Krie;;e  gegen  Deutsche  und  Spanier  in  Deutschland  and  in  Italien.  Io  dem- 
selben Jahre  1035  worden  die  erstm  Regimenter ,  jedes  unter  einem  meulrc  de 
canip  errichtet,  und  zwar  C  CaTalerie-Rogimenter.  1  Kegiment  ,Mi>u-.iiH'tairvs 
h  Choral"  und   2  Regimenter  „Füsiliers   h   cheval**.  Letztere  hie&seti  ich 

auch  Dragoner,  doch  findet  sich  auch  die  Benennung  HCarahioierä"   ■■  iti^ 

angewendet.    1643   haben    diese   besondere  Abtbeilongon  gebildet. 

Da«  8.  Capitel  schildert  die  vielseitige  Verwendung  der  Dragoner  bei  Roeron; 
brinizt  eine  interessante  Aensserang  des  MarschnlU  von  Sachsen  Aber  die  Dragoadr» 
laot  welcher  diese  aoter  allen  Umstanden  den  Husaren  weit  überlegen  goweeea 
sein  tK>Uen.  erwähnt,  doss  das  1.  DruKouer-negimcnt  1645  vom  Marschall  de  la 
Fcrte  erricht^'t  worden  sei,  sicli  bald,  namentlich  in  der  Schlecht  bei  Leiu, 
rtihmlicb  hervorgethan  habe  flÖi9),  da«  ?.  Draguner-Rrgiinf'nt  .du  nn"  1456. 
uud  zwar  dnrch  den  später  in  usterreichischen  Dien>ten  so  bvrillunt  gewordcnoa 
Uootecoccoli  aufgestellt  worden  sei;  diene  Drai^oner  wurden  zur  Infiinterie  ge* 
rechnet,  häafig  auch  zu  den  mousqaetaires.  10<i8  wurde  die  Charge  de>i  „colunet- 
g^neral  de»  dragons*  creirt,  IGGU  aus  den  Dragonern  ein  besondere*  Cor|ie 
urganiiirt.  Von  diesem  Jahre  an  verluren  die  Dragoner  den  Charakter  von  Fr«i- 
Compagnien  und  treten  aU  reguläre  Truppen  anf. 

Der  2.  Theil  de.-)  Werkes  behandelt  die  Geschichte  der  Dragnuer  se<t 
dieser  Umwandlung.  Das  1.  Capttel  erzählt  lun&rhst,  doss  Ludwig  XIV.  41« 
Zoll]  der  Regimenter  im  Allgemeinen  «ehr  vermehrte,  selbe  unter  ihm  aber  rkl- 
Ultig  werh%elte,  «lo  daos  es  r.  B.  HtBO  deren  43  gab,  wAhn^nd  schon  t47<  dlU 
sogenannten    «quatorze  rieux"  eiricht^t  waren. 

Das  2.  Capitel  i^t  der  Vt-rwenJung  der  Dragoner  im  Feldju«"-  »»'■"*  g»- 
widtntt.  Ex  U«üt  entnehmen.    daMt  Turvune  in    den  DntgoUeru  nur  nc 

Infinteric  »ah.  deren  er  «ich  bei  vielen  Gelegenheiten  mil,Vorib' 11  ■  mi 

insbesondere  die  .BcM-haffenheit  des  ITerde-Mutoriaies*  ganz  > 

Daj.  3.  Cnpite]  gibt  die  Detatlt  der  Er^'ünsObg   und  Aul        ^  'r.c- 

walTnunir.  Bekleidung  and  Ausrü>tuiiir.  Organi-ati^n  etc.  etc..  erwähnt  ir 
derc,  wie  die  I'fi'rdc  nach  d-riu  Absitz«  n  :iii*  inun<ler  ^'•'kuppelt  wurd>:n  l« 
die  «üaiilon*".    di«    den    Dragoner-C  eigeuthüinlichen, 

tcbr   langvn  Fabneu.    schildert   die  t;.  >-o  üer  Draguner,  wrl 
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t  zu  Pferd  dieselben  Vorschriften  wie  die  Cafalerio.  für  jenes  za  Fuss  die- 
selbcu  wie  ilie  Infantt^rie  hatten,  bemerkt  eudlivh.  da&s  die  Uragoner-Kegimentar 
füät   ÜTimer  3  Eäcadronen  a  2  Coiiipugiiien.  bfttteu. 

Das  4.  Cftpitel  iit  den  Febhügeu  1676,  1077  uud  1«78  gewidmet,  insbeson- 
dere den  Leiülungen  der  Dragoner  bei  riiilipp^barg,  CoKsel,  Lew,  Rheinfelden, 
bei  der  Einjinhme  der  Brücke  ron  Strusüiburg  und  In  der  Schlacht  bei  l>tints. 

Das  5.  Ciipitol  erwÄhnt,  das«  die  R^fgirnenter,  welche  Mitglieder  des  könig- 
lichen Bonses  oder  den  colonel-gent^ral  tu  Obersten  hatten,  reginienta  röyaox, 
die  übrigrn  auch  rt^ginicnts  des  gentilshomrues  hie«8en  ond  L-rrtrtert  die  Dienst- 
stöUuug  desi  colonel-gtinc^ral  und  niestre  de  cuinp-gön<Jral,  dann  die  Prärogative 
dieser  Knnctionäie  nnd  gibt  auch  an.  diiss  um  t6*JU  noch  nicht  alle  Kegimenter 
bcatimmt  vurgescliriebene  Uniformen  hatten. 

Iiu  6.  Capitf^l  Ündet  sich  eine  bemerkenswerthe  AensseruDg  FeaqoiäreX 
daas  die  Draguner  zu  Fuss  keiner  guten  Infanterie,  zu  Pferd  keiner  gntea 
Cavalerie  gewachsen  gewesen  seien.  iJie  StandeserhOhung  auf  Ali  Regimenter 
168h  wird  als  sachlich  nicht  gerechtfertigt  geschildert  und  bemerkt.  da«8  man 
hantig  jedem  Edelmann,  der  bei  Hof  einen  Namen  hatte,  die  Rewilliirung  er- 
iheiltf,  ein  Keginifnt  zo  errichten,  ohne  dass  diese  Leute  die  geringste  li'Mabigung 
gehabt  hatten,  ein  Regiment  zu  fßhren.  Unter  Ludwig  XIV.  waren  ilio  Dragoner 
Qbrigenn  Modesache  und  wurden  vielfältig  auch  nur  deshalb  vermehrt.  Ausserdem 
ichilJert  dieses  Capitel  die  Theilnahine  der  Dragoner  an  den  zwischen  der  Be- 
lagerung von  Philippsburg  und  der  Belagerung  von  Embrun  stattgehabten  Ge- 
fecliten  und  Schluchten,  insbesondere  also  in  den  Gefechten  bei  Staffarde,  Flenrnn, 
Lenze.  Interessant  ist  in  diesem  Cnpitel  die  Angabe,  dass  die  Charge  des  colonel- 
gtfn<?nil  nnt'  400.000,  jene  des  niestre  de  camp  -  general  auf  200.000  Francs  ge- 
!4cbilzt  wurde,  dass  um  diese  Stellen  ein  fAmilicher  Handel  getrieben  wnrde. 
Nicht  minder  interessant  ist  die  Angabe,  dasa  um  lt»9ä  das  SteinBchlosugewehr 
an  die  Stelle  der  Lunten-Maskotc  trat. 

Aus  dem  Inhalte  des  7.  Capitels.  welches  im  Allgemeinen  der  Verwen- 
jdung  der  Dragoner  in  den  Febhügen  1094— Ißy?  gewidmet  ist.  käme  zu  er- 
fihoen,  dasü  von  jedtin  der  in  Naniur  eingeschlossenen  Regimenter  aus  den  besten 
OfHcieren  und  Mannäcbalten  „Grenadier-Oonipagnien"  furmirt  wurden,  nicht  zu 
verwechseln  mit  ilen  schon  1077  creirten  grenadien  a  cheval«  die  einen  Theil 
der    „mai>un  du  rui"    aa^machtcn. 

Das  8.  Capitel  gibt  an,  dass  1Ö9S  nicht  weniger  als  -29  Regimenter 
aufgelöst  wnrden,  dass  nur  &  r^giineuts  myaux  und  8  de  gentilshommes  blieben, 
dass  CS  aber  '*  Juhre  später  schon  wieder  35  Kegimenter  gab. 

Du«  9.  Capittl  schildert  die  Leistungen  der  Dragoner  im  Feldzuge  1702, 
«besondere  in  den  SciilachU-n  bei  Carpi,  Chiari.  Vittoriu  und  Luzzara,  nnd  gibt 
dass  es  haupttächlich  die  Dragoner  waren,  die  die  Kaiserlichen  zwangen, 
Crcmotia  wieder  zu  rilumen.  E«  erwähnt,  dass  es  in  diesem  Jahre  nur  11  Regi- 
menter gab,  das-<  aber  72  Compagnien  neu  errichtet  wurden;  die  Regimenter 
in  Italien,  nur  3  K^cudrnnen.  die  häufig  kanm  100  Pferde  zfihlten.  formirten, 
12  Compagnien  aber  normal  waren. 

Das  Kl.  Capitel  zeigt  uns  die  Dragoner  im  Feldzuge  1703  in  Deutsch- 
land  und  Flandern,  das  11.  im  Feldzuge  1704  in  Savoren.  in  der  Lombardie 
and  in  Deutschland  in  der  Schlacht  bei  Hochstett  und  Blenheim.  das  12.  im  Feld- 
zuge 1705  auf  deni^elben  Krieg^schauplüitzen. 

DiLs  13.  Cnpitel  tbeilt  mit.  dat^s,  wUhr^-nd  die  Masse  des  französischen  Heeres 
am  23.  Mui   I70ti  bei  RumiUies  kaum  eine  halbe  Stunde  i:>tand  hielt.  &  Dragoner- 

R    -• r  *  r  allein  zu  Fuss  einen  energischen  Widerstand  leisteten,  in  Italien  5  andere 

1  1   bei  Calcinato  eine  treffliche  Haltung  zeigten;  1"  Regimenter  bei  Turin 

il.:^  i  .  i'U-  einliüssten. 

Das  14.  Capitel  erzählt  die  Geschieht^  der  Dragoner  in  den  FeldzOgen  tob 
1707  bi.i  1715,  namentlich  ihre  Leistungen  bei  Tonion,  Oudenarde,  Ruracrsheitn. 
enain.  Znm  Schlüsse  bringt  es  eine  Ordre  de  bntaillc  von  17  tä.  laat  welcher  es 
n  diesem  Jahre  11  Regimenter  h  12  Compagnien  gab,  alle  zusammen  iiSäO  Mann 
tttark.  Die  Regierungs-Epuchr  Ludwig'a  XIV.  wird  als  die  Glanz-Epooh«  der 
froazOsischeD  Draguner  bezeichnet. 
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Fdr  die  .Dra^naden*  toq  1685  macht  der  Verfasser  oar  eine  unglOcklicbe 
Politik,  uicht  aber  die  Dragoner  verantwortlich. 

Dus  Ib.  Capitol  bringt  Notizen  ttbvr  die  Dekleidnog,  Bewaffnung,  Admini- 
Btratiüh  und  inuereu  Angtfle^onheitt'n  der  Regimenter,  auch  versebiedeni:  Staiide«v«r- 
Änderungen  unter  Ludwig  XV. 

Das  IG.  Capitcl  »cliildert  die  Theilnahme  der  Dragoner  in  den  Febhtlgon 
vuQ  1734  nnd  1736  in  Penttcbland  und  Italien,  äodann  ihre  Leiätangen  im 
österreichischen  Erbfol^fekrifge  nnter  Maillebois  bei  Prag,  Sahaj,  Bramahof  and 
Eger  in  Böhmen,  sodann  jene  in  Bayern. 

Das  17.  Capitel  erwähnt  nach  einer  längeren  Schilderung  der  in  der  fniDiG- 
siscben  Armee  am  1740  eingerissenen  Unordnung  und  dis  berrschendeu  Neiroti:»ma«, 
d&iw  1743  zahlreiche  Ncu-Formationtn  verfügt  wnrdcn;  unter  anderen  der  tiraf  voo 
^^ach^en  damals  ein  Kegiinent  errichtete,  dtks  uns  Uhlancn  und  Dragonern  zusauimen- 
gesetzt  war,  weiters  cm  sogenannt««  Uhlanen-Curps  bestand,  das  aas  1350  Fusft- 
gängern,  650  Dragonem  nnd  einer  Haubitz-Batterie  torniirt  war,  nacheinAndcr 
noch  mehrere  ähnliche  Corps  ftQfkmuien,  174'»  die  Dragoner-Frei-Coni]»«gnien  mit 
der  liitanterie  amalgumirt  wurden,  daraas  die  legion  des  volontaires  royAUx,  1776 
daon  die  legion  royale  hervorgingen.  1744  Ifi  Dragoncr-Beginienter  und  noch  «in 
Begiment  «dragons  de  Septiuianie^   bestanden. 

Im  18.  C'apitel  sind  die  Schilderungen  der  Leistungen  der  Dragoner  bei  Det- 
tingen  nnd  bei  Kuntenoy  von  besouiierem  Interesse.  Ks  bringt  aurh  einigo  «ehr 
bcm^rkenswerihe  Citate  aus  der  plieverica-  des  Marsehalls  von  Saeh»en  und 
Einiges  ftber  Lei^itongen  der  aud  allen  WulTcn  bestehenden  Corps,  die  damaii 
errichtet  worden  waren. 

Das  Itt.  Capitel  erwähnt ,  dafis  1748  die  Dragoner-Begiraenter  auf  5  Eseft- 
dronen  a  X  Compagnien  herabgesetzt  wurden,  8  Compagnien  3.*^  Uuberitt«iie  and 
die  Bcriitencn,  4  CompAgnien  70  gax  nicht  Berittene  zühlti-n.  D*jn  Hauptinbult  bilden 
die  Beittlmmuo^en  dea  Ueglemeutä  vuii  17riO  über  Bewatriiung,  Uekteidang  und  Aoa* 
rOstung  der  Dragoner,  dt«  Beliutnng  des  Pferde»  wird  uuf  l'SG*^  uugeb,'eben. 

Im  %ü.  Capitel  kömmt  die  Ueschit-htc*  der  Dragoner  im  Tjahrigen  Kriege 
ZOT  Daratelluni^'.  Wir  ersehen  daraua,  dnss  die  Lei-stangen  der  Dragoner  cbeOfO 
wenig  röhmheh  waren,  wie  die  der  frnncOsischen  Heere  Oberhaupt  einzelne  B«gi- 
mcDter  sich  sogar  gänzlich  aullösten. 

Väi  21.  Capitel  tbeilt  mit,  dass  177G  7  Caralerie-Regimenter  in  PragoD«r 
umgewandelt  worden,  das«  es  also  in  dii-sem  Jahre  wieder  24  Regimenter  gab,  ilaas 
die  ö  Escadrunen  dersclfaen  aus  den  aufgeV^sttiU  cha»seun  k  chcval  forniirt,  auch 
bei  jedem  iCegimente  1  Compagnie  auxiliaire  iKtr  Errichtung  gelangte,  tchon  177U  mu 
den  Dragoner- Kegiment«ru  wieder  ü  regimeuU  ofaas.'ienrM  ä  cheval  aufgcAt4?Ul 
wurden,  die  mit  den  Droguner-Uegimentern  das  Dragoner  Corps  bildeten,  ji^de« 
Kegimcut  in  4  Escudr^nen  3(34  Reiter  zahlte,  endlich  1784  alle  dicdo  Ucginieoter 
zur  Cvvalerie  gerechnet,  1788  auf  8  Regimenter  reducirt  wurden. 

Das  32.  Capitel  fährt  die  Namen  ifiLmmilicher  coloncls-g^neraux  und  maätrei 
de  comp  der  Draguner  seit  Errichtung  dieser  Stellen  bis  zur  Rerolutioo.  ••* 
dann  di«  Nanieu  der  Draguuer-Kegimenter  !>eit  ihrer  AufÄtcllung  au. 

Im  1!3.  Capitel  ist  gesagt,  da»8  es  li8ä  18  Dragoner- Ket'imcnt«r  |nib, 
jedes  zu  3  Kscudroue»  ix  2  Compagnien,  dass  179S  alle  alten  B'-iiennungcn  def 
Regimenter  untcrdrtlckt.  «elbe  nur  mehr  numcrirt,  auf  4  Kscadroncn  gf^bracM« 
im  »elben  Jahre  ein  lU,  und  2ii.  Regiment,  1707  ein  21.  Regiment,  1m»3  nofJi  t. 
18UI  nach  7  Regimenter  errichtet  wurden. 

Cbnppm*»  Geschichte  der  Dragoner  ist  eise  auf  6et&ftiges  Quell<*ii«tuiliaai 
bastrte  Arbeit,  der  Vcrdien»l  im  Allgemeinen  nicht  abpesproehen  w»-^'--  ^iftn, 
wenn  aurh  ein  gro*acr  Thcil    der   zuhlreiihen  histonfirhen  D;ttvn  tuiu  u 

den  franr..-!-.  i..,,  Dragoncr-Oflirier,    der  ^i^;h    für    die  Vorgeschichte    -^  ...  .  i-^^i» 
wente«  u  von  WVrth  i<r. 

]>i     .  ii>><r  mit  der  PabUcation    Terbundene  Absicht   1»<<<«i  da»  6»* 

streben,  alle^  •-    im   möglichst    günstigsten    Lidite   ctk 

da«  minder  II  <  nach  MOglitbkcit    /a    entschuldigen    uu>l 

b«gTi-itlioh.  lu    cewKsrm  Sinne  g<-:  ;   urschoinen.    Hie    und    du 

aber  der  Herr  Vrrloxicr  mit  der  I 


■V  lieben. 
nimmt    iv 


Treue  denn  ducb  allzu  leicbl/ 
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i\'  So  ist  CS  beispielsweise  (|>ag.  1SG)  eine  mindesteuj  kßhne  Behauptung. 
i^Tttri'Due,  ind^-iu  er  nach  der  ^ehUcht  von  Siuzheini  «lic  Pfalz  ffiit  Feuer  und 
iwert  verheert«,  nur  „t^^p^e&saiien''  gefibt  hube,  da  die  »I^^utäeben  su  bar- 
^IkAriäobe  Beispiele  ge^eb'.'a".  oder  dii^^  die  ,Krit>g»raisi>D''  Tureune  beii)tli»igt  liube, 
^e  rtalz  in  eine  Woste  zu  verwandeln.  Ebenso  ist  die  Beschuldigun}^,  ilcr  31urlt* 
graf  von  Budon  babe  sieb  durch  „seine  Orausanikeit  hervürf^etban .  vorbtüm- 
xoelte  fraozOsiscbe  SoMut«n  in'j  Feuer  werten  Ins^ien*  u.  d^l.  wohl  nur  auf  da^i 
Bestreben  zurückzuführen,  dem  französischen  Publicum  eine  Kost  zu  bieten,  tfir 
die  e»  srit  1870  beomliTe  Vorliebe  Imt. 

So  ist  f'R  Midi  schwer  j^bnibUth,  da^s  bei  der  Belagerung  von  Moüä 
(p&^.  IM\  40ü  Dragoner  mit  einigen  Infantcric-Abthoilungen  fiut  *^O.oOo  Feinde 
geschlagen  hab<?n  BulUn.  oder  (pag.  118)  da.<ui  ein  einziges  Dr&^oner-Regimeot  bei 
einer  lielegeuheit  .äOOO  Feinde  in  Stücke  hauen  konnte". 

So  ist  auch  die  Dar^tellaDg  de:»  üeberfalles  auf  die  3  (nicht  4)  Reiter- 
Begimentrr  Visconti'»  am  Crostolo  bei  Vittoria  1702  insofern  anbistorisch,  als 
man  sich  auf  französischer  Seite  eigentlich  nur  auf  den  dberriLSchenden  Angriff, 
den  gelungenen  Ceberfall  etwas  zu  Gute  halten  kann.  Der  Widerstand  der  drei 
kaiserlichen  Kciter-B*'gimeut<^r  war  nHmlieh.  trotz  der  verzweifelten  isituatiun,  ein 
höch&t  rähinlicher  und  mit  seltenem  Geschick  geleiteter,  wie  ja  sclion  die  That* 
sacbe  beweist,  dnss  die  Hauptmasse,  trotzdem  die  Pferde  auf  der  Weide  waren, 
und  trotzdem  die  beiden  Brücken  im  Bücken  durch  den  Train  verlegt  waren, 
\vena  auch  mit  bedeutendem  Verluste,  dennoch  ihren  Rttckzag  gegen  GnoMtalla 
erkämpfte;  dass  die  drei  Regimenter  im  Verlaufe  des  Feldzuges  nicht  weiter 
zu  gebrauchen  gewesen  wftren,  ist  eine  unbegründet«  Behauptung. 

So  ist  auch  die  Ansicht.  Vendüme  habe  den  Prinzt-n  Eugen  bei  Lozzara 
zum  ßackznge  gezwungen,  wohl  eine  ganz  vereinzelte.  Sonst  bat  man  diese  Schlacht 
stets  zu  den  Siegen  Eugen'»  geziihlt. 

Ein  oder  das  andere  Mal  schiesst  der  Herr  Verfasser  wohl  auch  ein 
wenig  über  sein  Ziel:  Verherrlichung  der  Landsleute,  hinaus.  So  z.  B.  Seit«  *itiJ, 
wo  er  es  rühmlich  findet,  das«  die  Franzosen,  obwohl  sie  schon  einen  Tug  kein 
Brod  gehabt,  am  Tag«  der  Schlacht  von  Malpla<)uet  das  angekommene  Brod  zurück- 
wiesen :  „püur  se  jeter  plus  k^gereroent  au  combat*.  Brod  wird  doch  im  Allge- 
meinen nie   aJtf  eine  Last   angesehen,   deren   Zuröcklassung   besser   zum  Kampfe 

Sehr  gewagt  erscheint  auch  der  pag.  274  gemachte  Versuch,  die  Ver- 
ftntwortnng  für  die  „Dragonaden"*,  wie  man  die  grausamen  Verfolgungen  der 
Protestanten  H'iSJ  nennt,  von  den  Dragoaera  abzuwälzen.  Doss  die  berfichtigt<.'n 
„missions  botttes**  oder  ^conversious  par  logerai-nls-  gerade  nach  Jenen  benannt 
worden  sein  sollten,  welche  t>ich  dabei  Nichts  hätten  zu  Schulden  knnmien  lasseni 
ist  doch  allzu  unwahrscheinlich.  —  Br.  M.  G.  — 


* 


^Geschichte  des  Festungskrieges  seit  allgemeiner  Einluhrung  der 
Ft'iierwaftVn  liis  /iiin  .lahre  1880,  Von  H.  MiUler,  Oberstlieu- 
tenimt  und  .\.l>tlieilun^s-rhef  im  Knegs-Müiisterium.  Berlin  1880. 
H.  Oitpeuheim.  8.  IV  und  222  Seiten.  2  H.  70  kr. 

^Dtts  Gebiet  des  Festuugskrieges  ist  beinahe  zu  allen  Zeiten  srhr  vernach- 
lässigt wiirdf^u."  I'icsem,  dem  vorliegenden  Buche  zur  Einführung  dienenden 
Ausspruche  Ncrraögi-n  wir  nur  bedingt  beizustimmen.  In  üUeren  Zeiten  bewegten 
«ich  die  kriegerisciieu  Aoti'>n-*n  hnuptsftclilioh  n-if  dem  Uebiete  d»-p  Festuiig*- 
krieges.  in  dcsstn  Erfulgeu  so  man" her  Führer  büchsten  Ruhm  erwarb;  —  die 
beginnende  Militär- Literntur  in  i\<^r  Kenui.smnce-Zcit  ist  zum  hberwi<^genden 
11»eile  dem  Fc.«>tung*wetien  und  lJ<-ligt*runc8krit  ge  g.widmet, 

Den  grossen  Feldherren  der  lotzt'.'n  Jahrhunderte  and  der  gänzlichen  L'm-» 
gestaltung  der  Heere  ist  es  zu  danken.  d;iss  der  Fostungskrieg  neben  dem  „growen 
Kriege*  in  die  üim  i»elitthreodti  zweite  Bolle  zurücktreten  musste.  Bald  machte 
sieh  nun  auch  der  Ahstand  geltend,  zwi^ehen  dem  frischen,  wecluelreieheu  Feld- 
kriege   und   dem   luugwicrigeu,   einfDrnügen  —  durch  Krankheiten  verlustreichen 
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Festangskriege;  alle  Ambition  drängte  ivi's  ofr<?ae  Feld,  tiiftii  fin^  au  es  ab  Uis«- 
gescliiok  za  bt^trachten,  in  oder  vor  einer  Pcstwn(f  „liegen  bUMbtu**  r.u  uiü««tin, 
währonJ  'lie  Kiuueriulf^n  vorwärts  tilteu !  —  Mit  dor  Abmignng  gi'^c^ n  eine  Sache 
»teilt  sich  »lH*r  iiatiirgeDi&.''ii  ailrh  die  Vt^rnacblääsi^ung  des  Ötadinm«)  d^t.sf^lheu 
«in,  und  nun  wurde  in  dor  Ihat  durch  fast  ein  Juhrhuudert  der  r'-stun^tkrteg^ 
im  Heere  und  bei  der  Anshildung  der  Truppen  in  arger  Weise  vernuchla.SMJgt. 
Efl  spHoht  liiofQr  wohl  am  deutlichsten  die  ^eltsaine  Anomulie.  das?  iumitten 
allgemeiner,  überraschendster  Fortschritte  im  gesamrateu  Kriegswe»eu.  noch  selbst 
bis  in  die  jüngste  Vergangenheit  Vaubiin's  Festungsaugriff  in  *iterewt}*per  WeiK« 
gelehrt  wurde.  — 

Der  Vorwarf  des  Vcrfn&aers  Kchetut  uns  demnach  die  neuere  Zeit  mit  mehr 
Hecht  zu  treflfeu  nls  die  Ältere.  Wenn  t-r  jedoch  hinzac^etzt:  ^In  bewoodcrvn 
Mansse  ist  dies  wieder  nach  Kinführung  der  gezogenen  Waffen  hcr^orgotretrn", 
80  fühlen  wir  un>  wieder  geneigt,  diese  ^neu^st«"  Zeit  gtrgeu  die  vorhergehnnd*?!» 
Epochen  in  Schutz  zu  nehim^n.  Wir  glauben  die  Geschichte  de»  KriegswenfB» 
wircl  einstens  die  Beendigung  der  Staguati»in  in  der  Entwicklung  des  Festoajgt* 
kriegeB  unbedingt  Ton  der  Einführung  der  gezogenen  Feuerwaffen  diittrcn  Usmq 
—  und  Ist  Vi  denn  uieht  so?  Die  Apathie  (um  nicht  zu  sagen  Antipitthiei  hin* 
«ichtlicli  dieses  Zweiges  der  Krieg&witwenschaften  wurde  durch  die  er»lrn  V«r- 
sQchsergehnisse  zu  Jalieh,  Verona  und  Aix  wesentlich  erbchQttert.  und  mtu«t« 
zunftchet  in  dem  Gebiete  des  Fort ification« Wesens  dem  regsten  .Streben  PUtS 
machen.  Natürlich  —  denn  der  Angriff  schieu  durch  die  neuen  Geschfltze  vorent 
wieder  »o  Qbetm&chlig  und  die  bestehenden  Festungen  k»  bedroht,  da^s  der 
Kriegsbau  zunächst  refurmirt  werilen  musstel  Erst  durelt  dieise  RefomiiniBf 
und  durch  die  wm-lueude  ErkeuutuUs,  wie  sehr  die  neuen  Geschütze  auch  d«*« 
Vertbeidiger»  Kraft  erhöben,  wurde  spater  auch  dfti  Streben  zur  Mwlernisinmj^ 
de»  Feitungs-Angriffe'«  herbeigeführt.  Bedenkt  muu  nun,  da^i»  zwischen  jeiitfB 
Scbiessv ersuchen  zu  Jülich  und  dem  Aufbruche  des  Kriege»  1*70-71  kaum  ein 
Jabrzehent  —  eine  gar  kurze  Spanne  Zeit  für  wesi-ntlichc  ümwandlung«'n  im 
Kriegisweaon  —  verHoä^en  war,  so  däucbt  «r  uns  nur  natürlirh,  da>«8  man  in  jen/'D 
Krieg  noch  keino  ßien  Satzongea  über  da^  den  neuesten  Verh;iltni«aen  <'nt»pro- 
chende  Vorgeben  im  Festangskriege  mitbrachte,    ohne   da«8  deshalb  der  \'<)rwi2rf 

frcrechtferiigt  wÄre:  »es  sei  für  eine  Bearbeitung  dieser*)  Verhältnisse  indi^aa 
ange  Zeit  Nichts  geschehen".  Der  geehrte  Herr  Verfimser  hätte  dimer  Einfab- 
lung  nicht  bedurft,  um  die  Nützlichkeit  seiner  geschicbtUchen  IhustcUung  der 
-Wr<"hM'lwirku»g,  sselche  zwischen  der  Entwicklang  des  Kampf-Ubjec t«f  — 
aerFeatang  —  und  derjenigen  der  Kampfmittel  stetig  stattfand*',  /u  LegrQod^üt 
seine  Arbeit,  uus  dem  eigeneu  Bedürfnis)>e  bei  den  Vürträgeu  an  der  knoi^L 
Kriegs-Akademie  hervorgegangen,  ist  tbatsüehlich  eine  T«rdien»troile  nod  «>ig«iK 
artig  interesjfante. 

Der  Gegeohtand  wird  in  rier  Perioden  g**theilt  behandelt:  Von  dnr  allifr- 
meinen  Einfuhrung  der  Feuergeschützc  biit  Vauban ;  von  Vauban  bis  zar  Beifn- 
digung  der  Napole^nihchen  Kriege;  bij*  zur  EinfAhmng  der  j^ezogenen  GorhQtM 
und  endlich  («eit  dieser  bis  zur  Gegenwart.  Die  Methode  der  ßchandlung  blritit 
iu  ulUn  die  gleiche,  indem  stet»  zuerst  die  Entwicklung  der  Belexiiguog  in  der 
betreffenden  Zeit-Ejwiche.  hicraaf  die  Ausbildung  des  Gesrhützwesen.-,  dann  das 
Verfuhren  im  .Angriffe  und  in  der  Vcrtheidijrung  djirgestellt  und  mit  einem  .Cefaer- 
hlick*'  die  Ergebnisse  der  Epoche  zuftamnieugefas^t  werden. 

Die    DnrNtellang    des    Verfat^sers    gibt    iu    gedrängter    Kürze    die    ui^wiiit- 
Üchttten  Momente  zur  Churakterisirung  der  Vorgänge:    win    TvdlKl&mlig    si>-h    drr 
Herr  Verra*ii!«er  dabei  stets  die  unmittt'lh:ir<    i.rakti-.li.' \'iif^!.iiu..ti.i  iti.f  i    t-  i-i-.r. 
hielt,  beweist  die    wohlbegrüudete  Üc 
alier  drei  er»tten  Epuchen    auf    tun    -i 
Epoihein  zwei  Ahscbuitlen  (1860— IH7U  und   lJi7ü— ihho)  di».  ;^. 


Duell 


widmrt  ist      M'onu    wir   aucli    nicht 
hieu   wir  d<Kh  »uin«- 
len  Lehrbehelfen   U\ 
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Büchlein  allen  strebsanicn  tecbnisrh\?n  Officieren  nicht  unbeknnnt  blfiben  wird^ 
igt  Äelbslvt'r^tftn^lii«'h.  und  tdiou  dnrch  den  sehr  verbroituten  Ituf  dca  Herrn 
Verfaäserö  bedingt.  Ki?>ondL'rs  aber  würden  wir  die  Loctüre  dieser  Parstellunff 
den  zu  Trupptinfülin  rn  bestiinmlen  hüht-ren  OfliL'ierrn  cmjifflden,  weil  hier  iu 
cuuciscr  Weise  AutVus.smtgen  übi:r  die  Vorgänge  aud  bcdiiigeuden  VcrbÄltnisHe  im 
Ffütungskriegu  dur^eUiteii  werden,  welche  steh  »unst  nur  duich  Uogc  oud  ein« 
gW»eudc  Stndien  der  Specialfikher  erwerben  labscii. 

Der  Drnok  ist  sehr  gut,  und  dio  Ausstattung  des  BUolileins  nniitilndig. 

—  H.  - 

*The  history  of   the    Honorable    Artillery   Company.    By   Captaiu 
G.  A.  Raikes.  3rd  Wost  York  Light  Infantery  Militia;  Lieiite- 

Iiiant-Instnictor  of  Muyketry  H.  A.  C. ;  Fellow  of  the  Statistical 
and  Royal  Historioal  »Sooieties;  AutUov  of  „Historioal  Records 
of  th«  First  Ke^inicut  of  Militia**.  With  Maps  and  Illu-strations. 
London.  Rirbani  Bentley  ä  Son,  New  IJurlington  Street.  Pnb- 
lishers  in  Ordinarv  to  Her  Majesty.  1878  und  1879.  2  Bilnde. 
8.  491  +  5(53  =  1054  S*«iten.  4*4  fl.  10  kr. 
Der  durch  mehrere  kleinere  Schriften,  nanientlirh  abi^r  durch  sein  prösaere» 
Werk  rUistorical  Becords  of  the  first  Regiment  nf  Militiii" 'I  rfthnilich'*t  bekanntu 
Autor  hut  seinen  erstaunlichen  Flei«8,  seine  Dberwälti}?ende  Giilndlichk'.it 
nnd  seine  hervorragi»ndc  schriftstetli^rische  Routine  diesninl  der  Geschichte  der 
„Hon-ifabl-'  Arfillcrv  Company*  zugiwendot.  Ks  ist  diese  nicht  nur  das  ältest« 
niilitürifichö  Corp.*»  Englands,  sondern  auch  die  Mutter  der  von  Robert  Keayne  im 
Vereine  mit  anneren  cmigrirten  Mitj^'liodern  der  Compapiio  im  Jahre  1Ö»H  ^e«;rün- 
di.'ten  und  heule  noch  blühenden  „Ancient  and  Honorable  Artillery  Compuny  uf 
iJü«trtn,  Miissachu^set.s-,  des  ersten  und  ilUesten  Militftr-Corps  von  Amerika.  lUo 
^Honorable  Artillery  Coraiiany"  —  welrlie  heute  au.«  6  Oomiiujjruieu  Infanterie, 
Cavali?rie  und  .\rtillerie  besteht  —  gehilrt  weder  zur  Miliz,  noch  zur  Veomanry. 
noch  2u  deu  Voluiiteers—  aber  auch  ni'ht  m  den  noch  älteren  „Trained  Band**** 
(SfudtdoIdatenK  Am  25.  August  1&S7,  d.  i.  mehr  aU  ein  Jahrhundert  vor  .\af- 
slellung  irgend  eines  britischen  Regimentes,  von  Heinrich  VIII.  errichtet,  erhält 
«ich  dio  „('nmpany  ganz  aus  eigenen  Mitteln,  bezieht  au«  rlcn  'Mi'entlichen  Fonds 
gar  keine  Beihilfe  um!  ist  auch  der  einzige  militärische  Körper,  welcher  der  Con- 
trole  de«  l'urlanienti»  nicht  unterworfen  isi.  Dired  unter  der  Aufsicht  der  Krone 
tttehend.  ist  die  „Hi.nomble  Artillery  Company"  vielUieht  mehr  als  irgend  ein 
anderes  Corps  berechtigt,  sieh  als  eigentlichste  Leibgarde  des  Soaverains 
SU  betrachten.  Üer  jeweilige  Trinz  von  Wales  fungirt  als  ihr  „Captaiu  General 
k  Colonel-. 

Die  Oesehichte  der  „Artillery  Company*  steht  im  innigsten  Connex  zur 
Cie«chichte  Lvmluns  im  Besonderen  und  England«  im  Allgemeinen.  Speciell  im 
L»ufe  des  IR.  Jidirhuiulerte»  und  eine»  grossen  Theiles  des  19.  war  die  „Artiliery 
Company"  die  einzige  militririxcho  Kraft,  auf  welche  die  bürgerlichen  Autoritäten 
im  Falle  plötzlichen  Aufraiirea  sich  verlassen  konnten  Die  Gelegenheiten,  in  welchen 
»ie  in  Anspruch  genommen  wurde,  sind  zu  zahlreich,  um  sie  anzuführen.  Für 
ihre  Dienste  wührend  des  Gordon'selien  Aufruhres  schenkte  ihr  der  Staiitratb  zwei 
Feldireschötze.  Die  wiclitigsten  Anlasse,  bei  welchen  ihre  Dien.ste  angerufen  wurden, 
war.  II :  1791.  wo  sie  über  Aullorderung  des  Staats-Seoretärs  des  Inneren  in  Folge  der 
RuheHtitrungen  ilurrh  Hiirdy,  Hörne.  Tooke,  Thelwall  und  den  „Corrosponding 
Society"  wi«-derhult  ein.'tchritt;  1800  als  die  hohen  Lebensmittelpreise  Tumnltü 
vcrursuchten;  IHt»)  aU  Sir  Francis  Bardctt  durch  das  Hans  d'-r  tiemeinen  dem 
Tower  Überantwortet  wunle;  I8l»l  und  1817  in  Folge  der  bedrohlichen  Versamm- 
langen, welche  die  nuthU-idcndeii  Künstler,  Mechaniker  und  entlassenen  Seeleute 
abhielten,  dann   1819  anU'^sljih  der   gro^sea  Rtform-Meetiogs;  ISai  in  Folge  der 
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Zasamnionlcflnfte  der  „Tnides  ünfoas"  uud  endUch  anUwlich  d«r  Cbartistivcli«!» 
Uuraheo  im  April  1HI8. 

Haikes*  jüngstes  Opnfl  ist  im  cinineutesten  Sinne  QuoUeiiwerk.  Der  Vrrv 
ftuser  Imt  die  cinscliläjrigen  Oriifiiial-Artt'u  Zeile  für  Zeile  durchgepanfircn  and 
Druckwerke  nur  dann  benutzt,  wenn  erster**  keinen  Anfßchluss  piben  Von  dem 
weilen  ruifmige  der  von  dem  Verra.sser  teoützten  Lit^^mtar  geben  die  g'cnanru 
VeneichnUse,  welche  jedem  Hände  uu^ehäu^t  »ind,  Zeo^niss.  Pie  .Historv  «-f  the 
Honorable  Ärtillery  Company"*  steht  rücksichtlicii  der  Mach«  uuf  der  Hohe  der 
modernen  Gefcchiclitsscbreibnng.  Jedes  Blatt  verrätb,  dass  der  Autor  einer  Nutiun 
angehört,  »as  welcher  eine  grosse  historiuirrftpbische  Schule  hervorgepin(;en.  lu 
der  li'fbevollen  Bebandlong  des  DetaiU  erinnert  Kalkes  an  Miwaolay  oder  Walter 
bci*tt;  er  iät.  Wie  der  letztere,  ein  Milliooär.  der  sein  ganzes  Vermögen  In  kleinvr 
MUnze  hat. 

Die  Aosfitattung  des  Werkes  ist  von  jener  Pracht  und  Gediegenheit,  Wflche 
die  Welt  an  eDglisehen  Publicatiouen  ühnlicber  Art  gewf>bnt  ist.  l»ie  Dnr<'h- 
•ieht  der  93  Pläne  und  Xllostrationen  (Phuto-Lithoirraphiett  und  Hcliogravureo) 
gewährt  ein  beüooderes  Vergnüj^en,  nAmentlirb  mit  Räck:«icht  auf  die  aasgezeich- 
ueten  Porlrits  illustrer  PcriHjniiohkeitt'n  und  die  interesiianten  Interieurs. 

So  schon  ist  der  Eindruck,  den  Kaikes'  gediegene  geschichtliche  Arbeit 
hioterlässt,  dass  man  nur  bedauert,  den  immensen  Aufwand  au  FIciäs.  Gründ- 
lichkoit  und  achrittj^tellerischem  Geschicke  nicht  eiirem  Gegeotitaude  vun  grosserer 
uud  allgemeinerer  Bedeutung  zugewendet  zu  sehen. 

Zum  Sc'hlusst*  noch  eine  Notiz,  welche  auch  weitere  Kreise  interfx&irrn 
dürfte.  In  der  laugen  Liste  gefeierter  ^lünner.  welche  in  den  verschiedenen 
Ferit'den  der  . Ärtillery  Company  als  Mitglieder  angehört,  erscheint  auch  John 
Miltttu,  der  Dichter  vuu:  „The  paradise  lost"*,  welcher  am 'i.  Juni  16M5,  in  seioeia 
37.  Jahre  in  die  ^Company*'  aufgenommen  wurde.  Uebrigeii»  wird  auch  in  MassonV 
«Life  of  Miltun"  angeführt,  dass  es  hOclu4  wahrscheinUch  sei,  der  grosse  Dichter 
habe  im  Jahre  1642  gewohnheitsraftssig  einen  Theil  seiner  Zeit  zu  niiiitjrischen 
Üebungen  verwendet,  and  zwar  unweit  »eines  Hauses  in  Aldergate'«  Street.  Das 
iDÜitärische  Wissen,  von  dem  Milton's  Schriften  zeugen  und  di\»  seinen  Biographrti 
so  viel  Kopfzerbr»;chen  verursacht  bat.    äudet    biemit  «eine  nattlrliche  ErkläruDg. 

*  Studien  über  Tactik  der  Feld-Artillerie.  Von  A.  von  S c h  e  1 1  uberst- 
lieutenant  und  Chef  der  (Jeiitirul-Inspection  der  Artillerie. 
Berlin   1879.  A.  Bath.  2  ä.  10  kr. 

Bewugcn  durch  den  Wunsch,  die  t«rti.<iche  Verwendung  der  F<'M-Artill..ri|. 
auf    den  Kriahrungcu    d>-s    letzteji  deut^ich-franzAsiscben  Kriege«  ant.  «i^ 

der  Verfasser    schon    im    Jahre    I87Ö    Hand  an  die  Bearbeitung  dic>p  :_.,  in 

vHcher  er  durch  dienstlif  he  Verhall nisse  mehrfach  unterbrochen  wtnt,  nn  ^$mi 
di9*clbe  rr»t  im  Juhre  IBT'J  zum  .^b^hhi^^e  kommt. 

Di»^  ganz*'  Studie  erschien  in  drei  Heften. 

1H77  das  I.  Heft,  behandelt  die  Divisions-Ärtilleri.?  im  Grfecht«-  der 
Infaüterie-Dirisüin.  —  1H78  das  2.  Heft,  bespricht  die  Fold-Artilleric  im  Gcfn-Me 

de«  An -C.<tu~  tin.l   irrOsftt'rer  Heere.itbeile,  —  endlich   1879  das  ».  Hefl,  Weichca 

der  rt'i'  im  Gefechte  dT  Cavalerie-Divi-ion  gewidmet  \%t,  Di««ntt 

Hefte  M^  ichtutigfu  und  eiu  Anhang  hcigefdgt. 

Id  der   Einleitung   tum    1.  Hefte   sagt  der    Verfasser 
Leistungen  der  deatscheu  Artilleri-.'  iiri  FwtifL'--    Ik70     7l    mit 
die  Artillerie  si.h  thr'*r  früheren  ! 
Waffen  zu  »eiti.  .  tirVI.i.I.'t   hat,  «1- 
nicht    uur  ^' ^  iIm'u  vu  l-iscn  v*»rai.. 

ttbfidungen  >;  im  Stande  Int.  Um    ' 

Ihr   ivdoth    nach    wt«    wr   d4M»   Eh'ineDt   d«»   NulikAiupfca,    drr  iisiai|il   mit 
blnukeu  Waffe. 
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Dnrch  den  Gcvrinn  lui  Selbständigkeit  ward«  die  Peld-Artillerie  au  dar 
Hiiud  drr  Geferhtsloitnni;  '^in  g:e«.'i^etcs  Mittel,  dip  Grqndg-.'danken  für  deu 
bt'abkichtigten  Gefeclitshau  festzustellen.  Die  FeM-Artillfrio  vonnair  mehr  denn 
jo  auf  liyn  Gang  dep  Gi'fechtt's  bestimnu.'nd  ».'inzu wirken  and  sich  di-n  jfobfth- 
r«?ndcii  Einfl«98  auf  d^fsen  Verlauf  zu  si«  hem.  Im  besitz»?  cinvr  jtreralti^'en  \>r- 
nicbtangakraft,  selbst  auf  bedeutende  Entfemangeii.  nütit  »\r  sich  ira  Kampfe* 
am  «reuigsten  ab ,  unterliegt  nioralincben  Einfl&iisen  weit  weniger  nU  di>> 
andiTon  Waff'?ii,  bleibt  ftclbst  eingesetzt  und  ausgegeben  auch  unter  schwierigen 
VerhäUnissen  am  meisten  in  der  Hand  der  Gefecbtsleitnng  und  bildet  so  n>rht 
i»igcntlich  <Un  Regulator  für  den  Kampf. 

Drr  Verfasser  tritt  der  hie  und  da  auftanchenden  Ansteht,  da««  es  eine 
eigi'ntliehe  Tactik  der  Feld-Artillfrie  nicht  giibe.  entschieden  entgegen  nnd  recht- 
fertigt, arhiiesilich  die  Nothwcndigkeit  der  Aufstellung  allgemeiner  GrundB&tzo 
fflr  die  toetisebe  Verwendung  der  Feld-Artilleriö. 

Behiifä  Gewinnung  einer  entff|ircchenden  Grundlage  für  die  Verwendungs- 
weise der  Oivision^-Artillerie  ist  den  Betrachtungen  über  die  taeti-^ehe  Ver- 
wendung dietier  Artilleriä  die  bisher  abliebe  Thcilung  des  Gefechte felden  in  drei 
GefecbtBionen  vorausgeHcndet.  Baairt  auf  dio  Feuerwirkung  des  Feidgesehfltxes« 
umfasisi  die  ersto  Gefechtszone  den  Kaum  von  circa  2400 — 16tKJ"  (3000  bis 
aOüO  Schritt«),  die  zweite  Zone  jenen  von  1500— 640™  (2000— lUOO  Schritte)  und 
die  dritt«  Zone  endlich  den  ICaum  von  <i40'°  bis  zum  2ui4nmmen5tos«e  de$  Gegnera. 

Entgegen  dieser  Gintheilung  würden  wir  uns  frlauben  die  GeferhtHZonen 
nach  den  SrhuKs-Didtanzen  der  Feld-Artillerie  zu  benennen,  und  zwar  Gefechtn- 
zone  der  grossen,  der  mittleren  nnd  der  kleinen  Scbuxü-Distjuizen. 

Die  beiden  Capitel  Angriff  und  Vertheidigung  skizziren  in  groäHen.  aber 
kUren  Zügen  die  allgemeine  Verwendung  der  LUvisions- Artillerie  während  de» 
GefechtsgangeH.  Wir  können  bei  dieser  Gelegenheit,  ohne  uns  in  Details  dn- 
lafiHen  zn  wollen,  nicht  umhin  auf  die  Wichtigkeit  des  gleichzeiligeu  VurzieUens 
aller  beim  Gros  des  Angreifer^?  eingetheilten  Batterien  hiuznweiRen. 

Jede»  Zuraekhalteu  von  Btitterion.  sowie  da^  batterieweise,  oder  wie  vir 
es  beim  MunOvriren  leider  oft  genug  sehen  können,  xugsweise  Vonlixp'iuiren  der 
Divi!<ionü- Artillerie  in  die  beabi^ichtigte  Feuerstidlung  iKt  —  mau  mag  dagegen 
einwenden  '•o  viel  umn  will  —  ein  Missgriff. 

Wir  müssen  dem  Verfa.s^er  der  Studie  unbedingt  lebhaften  Beifall  zollen. 
wenn  er  sag»:  „Das  Vorziehen  aller  Batterien  des  Gros  aber  muss  erfolgen,  weil 
„die  Angrifft-Artillerie  niemals  stark  genug  sein  kann,  und  es  wichtig  bleibt, 
.,dem  Gegner  vdu  Vornherein  möglichst  mit  Aberlegennr  Ge^chützzahl  eutgegen- 
.,rutreten  and  sieh  ein  Ueb«'rgewicht  zu  sichern.  Das  Zurückhalten  von  Batterien 
„aber  würde  fehlerhaft  und  gleichbedeutend  sein  mit  späterem  Misserfolge." 

Und  sp&ter: 

«Die  «Batterie"  ist  nur  „Gefechtseinheit**,  die  «Abtheilnng"  (Batterie- 
„Division)  jetzt  die  „toctische  Einheit*,  und  wir  werden  uns  daran  gewrdiuen 
j,müsfien,  die  Abtheilung  im  Gefeehte  als  etwiw  üntrenubareB  anzusehen.  Nur  su 
«bleibt  die  Verwendung  der  gesaniniten  Artillerie,  welch«  der  Division  zu  Gebote 
«steht,  in  einheitli'diem  Sinne  gesiehert." 

Den  Betraohtungen,  welche  der  Verfasser  Über  das  B<*gleiten  des  ent- 
scheidenden Infanterie-AngrifiV's  durch  ÄrtilU'rie  anstellt,  kennen  wir  nieht  unbe- 
dingt bciptlichteu.  Es  wird  sehr  wenig  Fälle  geben,  in  welchen  ein  solchen  Be- 
gleiten der  Infanterie  gerechtfertigt  erscheint,  keinesfalls  darf  ein  Anfahren  nilher 
mXb  auf  1000  Schritte  geschehen. 

Wir   sind   vielmehr   der  Ansicht,   dosa   die   Infanterie   lernen   mnas  „anzn- 
„^bcn",  ^hne  vom  Geschütze  cotorirt  zu  werden.  Ans  richtig  gewählten  Rmplace- 
flients   wird    lÜe    .Artillerie    des    Angreifers 
elffei 

t^dbar  vor  und  wfihreud  des  Anlaufes  der  Infanterie  mnss   die  beabsichtigte  Kin- 
_brnch6stelle    mit    einem  Hagel    von  I*rojeotilen    Oberschüttet    nnd   so   der  Erlolg 
lichert  werden. 

Au  dem  Misslingeu  A^  Angriffes  tr&gt  xnmeisi  diu  Ungeduld  die  grOstte 
Schuld,  es  wird  der  Artillerie  nicht  die  nOthigo  Zeit  golosseo,  den  Gegner  mürbe 
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tn  marh*^,   ttn'l  mm  Ankaufe   pcsfhritl«o.   berer   dM  Oe«cliöt2  d«  Ti 
m-  '  )<;  ad'  dt-T  Krieffi^ejMrbicht«.    b««0Dd«rs  am«  dvm! 

d'  T'f— 71  erfa&rteti  d»a  hier  G*sa^.    Alch   Ixi  4tB 

l-r  k.Viiut-ii  »ir  Uieften  Fehler  oft  genng  zn  Ta^e  trHi»a  «eben,  nkam 

dn  irJ. 

Iiij  IJ.  Aburhnitte  werden  die  Obliegenheiten  and  d*«  V«fb«lt4a 
Aftlllefie-Coininttn'U'nrs  b»'iDi  Angriffe,  der  Verthiidi^Ting,  sowie  beim  B^'  ^^ 
in  klarer.  farhli'-ljrT  Wr\tt»  eingebend  er^^rtert.  nnd  die  Dirertiron  für  «Sie  KvP 
wähl  diür  FeDer«t*^Ihl^|,^  fnr  d*'n  Aiunan»ch  aod  das  Einrflcken  in  diesKi-lb**,  fär 
die  beobarhtuDg  der  ÖevchQtzwirkaiig  (Einsebieisflen)  and  die  Leitong  des  Keiwn 
f  orgejEei'-hoet . 

\^"^     '    ■'   ^     '      T  .  seo  aod  eingebende  Stadiren  diese«  Ab«chDiU«i  j 
Artitbr  r^     rleo     BatUm-W  Vision«-     und      Batttrie-Co 

dant<*n  •  ii>i'i-  >>!'  ••    /u  ^'-M'  u,   Man    findet  in    i]>-d  wenigen  Blättern  »^br  riel 
mni    Ntt<-lid'-nkpn,    zum    Di«cutir<>n   in    den  Officient-Schalen,    xam  Vonrarfe 
Tlicma«  H    •.  w. 

In  dir  Kinli-ilunjr  r.nin  11.  H<*fto  plaidirt  der  Verfasser  mit  warmen  Worten 
für  die  B<"ib*»hftltat»ir  ^r.r  Corpu-Artillfrie,  an«!  verwirft  di^  gleiehroisflige  V*<r- 
th'>Uung  'Icr  dorn  Armee-Corp«  zu  Ueif'te  «tobenden  Feld- Art ili*Tie  an  beide 
Infantrri^'-niTipInnfn.  I»ic  Capitol  .Angriff"  and  ^Vertheidigun^?"  tind^n  nn]i  in 
diffiKm  Hi*ft*'  rim*  klarf  nnd  rrm^hwpfrnd^  Darl^^ng.  Der  11.  Absclintti  1 
eingrb'^nd  dif  Obliiypnhpitcn  dc-i  ArtiU^rie-BrigadeCoinniandeur«  (ArtiU'  r 
baiin  ^rv^t**'-Cnr\}n)  und  j<»ne  der  Commantienre  der  Artillerie-Grnpiwn  in  »bn- 
liobffr  WtMKo.  wi(^  diott  im  1  Hefte  ge^rhab,  ood  wir  erlmtten  ent  deatliobea 
Bild  von  dem  HUtM'oMiiTen  Kingreifen  der  clnxelnen  Artilleric-Cbt^fa  bei  ihrem  Ein- 
trflff<'n  auf  <I«Mn  (irfrclitsfclde. 

AuM  dnr  Freier  de«  Vcrfaimen»  jiprirbt  bit-r  die  Erfabrang,  gepaart  rait  t^lnem 
gmnndfQ  Blirkc.  nn<]  wir  lirmnen  nar  wOnschun.  daiis  seine  Ansirbtoa  auch  bei 
una  Vnbroitung  und   Würdigung  finden. 

l>Aji    llt     tlfft   wiiiincti'   der  Verfaftücr  der  Th&tiglceit  der  reitenden  ArtU- 
Irrie.  Oi"  »on  ihm  Mbi^r  die  Orguniitution    dieser   Artillerie   angestellten  !■ 
tungi'ti    piu<(('n    nicht    ganz   iiuf  dir    bei    uns   h^rrsibeudon    Verhältniase, 
wlr'-'n  joni'  Obor  Ja«  iTrrdp-Matorial  um   so  mehr   ru    beherngm.    Eä  «he 
man    in    U('uf.<<-hland    hrsond<TH    mit    di*n.  den    rcitoiidi!n    Batterien    tni^' 
Zugpf'Tden  tucht  «ehr  znfrirdi'n    i>t.    Wie   dort,    tritt    auch   b(*i   un^i    der    n  ud,  n 
KU  Tagf.  ilio  /ngpft'fdi'  frtr  die  ri'itend<*n  Batterien  bereits  uof  den  AssentplitJien 
navxuwiklilen  und  mit  d'-r  Hi-»tinimang  als  «lolpbe  den  Begimentem  /uznscnd'-n. 

!>en  Betmrhtnngen  über  die  taf^tiflebe  Vcn\endang  der  reitenden  Artil]»rrM 
Hegt  da«  Ucfecht  einer  srlhstftndigi-n  Cavalerif-Division  ru  ü  Brigaden  a  *  Kf'igi 
menteru    und  einer  Batterin-I>iviKiun  tu  S  n-itcnden  Batterien  zu  Grande. 

IKt  raschn  Verlauf  de»  C'avaleri(.'-Gcfcfht"s  bedin''*  Kinfi  lili.it 
tacliMcheu  Verwendung  drr  reitenden  Artillerie,  srhnellrs  I 

8ehie»iifer!igkeit :    im    liffecbte   »fdl   die   goüimimte   Artill  Ot- 

achQtxwirkang   zur   Geltung   bringen.    Ktlreer    nnd    deatücher    l&tst   ai^h    d: 
»precben. 

Von  tief  einsrhneidendcr  Wiebtigkeit  ist  die  Richtnng,  »n  wt  1 
ArttBorie  dem  Feinde  entg'gengeworfen  wird.  Der  Herr  Verfawer  beruh i 
einen  Puftet.  Ohrr  den,  wie  er  selbst  sagt,  klar  tu  werden  ihm  Jinwerst. 
enfibeint.  Laanen  wir  ihn  seihat  sprechen: 

•Gewillt  lift  t»  riebtig.  wenn  der  Diviiions-Ffthrer  «;ine  Ar' 
«•«■tat,  dnam  «r  eluerseitH  darcb  ihre  Aufxtrtlan^  den  beabsirhtiL 
*i  *  *  rie  nieht  hindert,  andersi'its  der  Artillerie  Gelegenhei' 
«1  ■•    und    erfulj^eicb    xu    wirken.  Bi-ides  wird  er  nun  am 

,fli' I',   \\>ui\  er  »i"h  bewus^t  bleibt,  daxs    er   aU  Führer   des  Ganzen 
»W'i(Ti-n    tn    thon    hat.    E*    wÄie    mflssiL'.   darüber  «Irdten  ru  wollen-  wcle 
»beide«    Waffen    ii  '    :  '  '    '     lit-t-Mumeutr-     als    HnaptWaffe 

,i#l,    wu   d"»''b    I  it.'l   zum    Siege    in  d-r  Hand  d 

»tvnden  »ein  HnJitm.  un  i  >-*  .-,i<  n-     I' I    I  <iUrung  bleibt,  «ie  in   da«    riehtlxti 
^hAltnin  ra  einander  in  «eisen  and  miteinander  ta  einem   Ganzen  vq   nt% 
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«Hau  kann  daher  anch  Dicht  sa^ea.  Jie  Artillerie  habe  sich  beza^Uch  ihrer  Fouer- 
«at.'Uung  trrunthiltzlii'h  nach  dt?r  CoTakrie,  oder  diese  sich  in  ihren  Bewegungen 
„nach  der  Arti]|>.*rio  zu  rirhteo. 

»Nun  6a^*'n  in  Bozag  auf  Wahl  der  F^'uerstellung  die  betreffenden  Kojfle- 
«nients  übereint»liniinHud ,  di>.'8e  ^«eitw&rts.  and  zwnr  nach  doiiijcnii;eii  FlQ^el 
„der  L*aTaleri)i  hin,  welcher  am  wt'ui^^trn  duroli  Rest^nen  uder  dnrch  das  Terrain 
•  p'BchQtzt  ist**,  zu  wjihlen.  üicniit  wird  vt>r  Allem  da«i  alljiremHiiie  Verbältni^s,  in 
„da«  der  Oivisiong-Fübrer  die  beideu  ihm  unterstellten  Waffen  zw  einander  S'^tien 
^soll,  bestimmt,  ab»:;r  doch  wenitfiT  auag'.'drückt.  urn  die  ArtilK-rie  von  der  «n- 
pfiliigUrhfn  IIanpt^tchtan^^  iu  der  die  furniiite  Cavakrie-Division  attaquiren  will, 
„unttT  nlU'ii  Um.ständen  Wt^it  seitwärts  herünszuw-rfen. 

„Das  verlänj,'r'rt  die  Wege  für  die  Artillerie,  führt  vielleicht  gar  im  feind- 
^lichon  Geüchfltzfeuer  xn  weiten  Fliin)tL*nbcw(';fiangen,  erschwert  das  Einrücken  in 
„die  FeUf^r^tellung  and  erschfint  känfttlirh. 

„EiDfaeh  niass  die  taotische  Verwendung  der  reitend<*n  Artillcri«?  ^ein.  und 
„einfacher  ist  es  ji^donfalls,  die  Artillerie  von  demjenigen  Flügel  der  Cavalerie- 
pDivisiüU  ant»,  auf  dem  sie  den  Verhältnissen  entsprechend  gesetzt  wird,  dem 
«Feinde  geradezu  ontgegenzuwerffn  u.  a-^w.** 

Der  Verfasser  i»t  der  Meinung,  dasu  es  häufig  einfacher  uud  besser  sei. 
die  ArUll'/rie  dorn  Gegner  gerudau»  entgcgeuzuwerffn  uud  die  Cavalerie  durch 
gecthicVte  Bewegungen  hiezu  iu  das  belrelVende  Verhältnis»  zu  setzen,  als  nni- 
gek«.'brt  zu  Terfähren  and  die  Artillerie  seitwürts  hinaus  zu  werfen,  die  Cavalerie 
hingegen  geradaus  gehen  zu  lu^iscn. 

Wir  sohlie.tten  uns  dieser  Meinung  vuUkonunen  an,  und  pflichten  anch  der 
Behauptung  bei,  da»  die  Artillerie  bei  einem  solchen  Vorgehen  v*>m  Gegner 
oichtN  zu  ftirihleu  bat. 

Die  folgfrnden  Betrachtungen  Ober  das  Ben.^bmen  der  Artillerie  nach  ge- 
langener,  sowi^  nath  misslung^-ner  Attake.  dann  über  die  Obliegenheiten  des 
Artillerie-Cmnmandt'ura  verdienen  volle  Beachtung. 

Die  Sfbliissbetrarhtungen,  »nwie  der  Anhang:  ,.Anabi1dang  im  Schicssen**, 
bieten  viel  Ni-ues  und  regen  zum  eingehenden  .Studium  an. 

SchliessUeh  können  wir  das  Lesen  dieser  Studie  nicht  nur  den  Artillerie - 
Officieren.  soudem  anch  allen  Freunden  der  Artillerie-Waffe  auf  da.-*  beste 
empfehlen.  —  F.  v.  K-  — 


"'Gedenkblätter  aus  der  Kriegsgeschichte  der  k.  k.  österreichischen 

Armee.  Von  A.  Oriif  Thüriioim.  1.  und  [I.  Hund.  gr.  8.  IV., 
571  und  80*  SMtf»».  Wien  und  Tischen  1880.  Verlag  dor  l^uch- 
handlung  für  AFilitilr-LitiTatur.  Carl  Prnchaaka.  17  11.  60  kr. 

Da«  8rhnne  Werk  liegt  vnlUndet  vor  nnn.  Wir  haben  dasselbe  bereits  in 
seinem  Entstehen  eingehend  gewQrdigt  C-Or^^ran**.  XX.  Bd..  Bflcher-Anteiger,  Seite  7) 
und  kOunen  dieser  Besprechung  nur  Ijeilügen,  dass  Verfiisser  wie  Verleger  die 
Armee  mit  einer  wabrbuft  uützlielieii  Gabe  beschenkt  Imben. 

Die  ^Gedeakblätter"  erfüllen,  was  ihr  Autor  angestrebt,  „in  mngHobster 
kttrze.  nur  mit  «SehlagwiTirtern.  die  ruhmvollsten  Erinnerungen  aus  der  Krieg»- 
ichichte  des  kaiscrlii-lun  Heeres,  regimenterwein»*  gf;i»unimell,  waeluurufen",  iu 
ganz  vollkommener  Weise.  Das  Werk  ist  für  jede  militäriicbe  Bibliothek  uneut- 
behrli«  h  und  dem  Gosehiehtsfreundtf,  sowie  demienigvn,  welcher  sich  mit  der 
Detail-CJcÄcbichte  /Vi«terrriehisrher  TruppenkOriper  befiust,  ein  notbwendiger  und 
willkommener  Hehelf. 

Dem  nUBflerordentlichen  Sammelfleisjte  de»  Herrn  Autors,  der  sieh  dureli 
viele  Jahr»*  der  milhevoUeu  Arbeil  des  Drdnens  und  Sichten«  eines  «o  erdrückend 
Tnassenhaftcn  Mnteriales  unterziehen  mauste,  gebohrt  seiten.s  der  Armee  der 
wärmste  Dank. 

Wir  machten  denselben  durt.*hftus  nicht  verkftmraem,  wenn  wir  bei  einer 
zweiten  Auflage,    welche    wir   dem  Werke    wOuscheu,    für  nin  et\ms  haudsameres 
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Pormat,  wenn  dadurch  auch   Biurtatt  zwei  BfiAden   deren   drei   oder  Tier 
wurden,  plaidiren. 

Rin{>  Annee  brancht  derartig«*  Bficher.  «ie  pflegen  die  Tradition  biuI  fibcr- 
trageo  die  KenntniAs  dor  Waff<^nthuton  früherer  Zelten  «of  dio  snit^ren  G^^nen- 
tioncn.  dadurch  zu  Patriotismus  tiQt]  StaodcNbewuastsein  mächtig  beitragend. 

Der  Verfasser  scbliesst  die  Widmung  seines  schonen  Werke«:  an  die  Arme« 
mit  den  Worten  Friedrich  Ualm's.  in  die  wir  Alle  frendig  einstimmen: 

.Hoch  Oeiterrelrh!  I&ai'  an*  je^lom  Maml  et  «t-ballisa, 
Ruhm  Deii«a,  dit  Im  K*in|>r  r<lr  an«  BefAllco. 
Vrm  Kftiter  Hril,  nod  tclnem  II«»rc  Blei!* 

—  C.  Dnnck 

*DJe  unterseeischen  Waffen.  Vortrag  de?  k.  k.  Linieiisdüffs-CupitftiiA 
Morix  Freilierru  von  Manfroni-Man  fort  im  iiiilitär-wistfcn- 
schaftlicheu  Vereine  von  Pola.    Mit    1   Tal'el.  18  Seit««!!. 

Knrz   and  fasslich   bind  in   diesem  Vortrage  der  Schlepp-,  der  Fijtch-  itnd 

der  Spiercn-Torpcd«,  und  «war  weni|,'er  in  den  Detail»  als  ihrer  Anwendung  nadi 
bescbriebon.  wodurch  auch  der  Laie  ein  klares  Bild  von  di*'ser  erhält. 
Die  kleine  Bruschüre  ist  jedenfalls  auf  das  wirmate  zu  begraueu. 

—  W.  P. 


Zn  r  Bcsprechnng  einge  sendete  BQcher  werden   einstweilen    kus 
hier  angezeigt: 

Kohlhepp,  Militilr-Oberrechnunffsrath.  Gesetz-  und  Normalien-Samnilnnff  für 

k.  k.  Herr  Vom  Jahr»'   1818  bis  zur  Ni*at<*it.  Neue  Fulge  (IV.  Thcil^. 

bi.i    zur   NiMizeit.    3.    bis   6.   Lieferung.    Teschen    2881.    Buchhandlung 

llilitär-Literatnr  (Carl  Prochaslca). 
Kobbo,  V.,  k.  k.  Major.  Militi&rische  Selbst-Vorbereilang  der  Nicht- Berti&onici«r« 

and  Cad'?ten  der  k.  k,  Fu--««tnipi>en  zum  Tru]>pendienste.  Zweite  rerntrbrt« 

ÄulUge.  Tettchen  18^1.  Buchhandlung'  hlr  MilitAr-Literatnr  iCnrl  Pruchaika). 
Zsüatik,  T.,  k.    k.  Major.  Uenieinfassliche    Anleitung  zum  Croijuiren  de»  Tt^rjami 

mit  und  ohne  Instrumente.  Zum  Seibätunterricht«    fär  Schulen.  Mit  vi«lea 
^  Tcitliyuren  and  S  Tafeln.  Wien   1881.  Ä.  Cerny. 
Qopoevid,    Spiridiun.   Ober-Albanien    nud   «eine    Liga.  Ethnographisch«    poUtiach. 

historisch    geschildert.    Mit    &  Beilagen   etc.  Leipzig  1881.  Dnncker  und 

Humbtot. 
Anleitnng   zum  Soblessen  aaa  FeldgOBOhfltzen  fflr  l'nterofficiere  ood  Rirhl* 

ktinouien-,    Berlin   iftÄi.   Vos-tisrli.-   Hu.  hhauiUunj:  (Strikker;. 
Die  Aufgabon  des  Bataillons  im  Oefeohts-Exorolron.  Eine  re^'l  '•h* 

Studie.  Hannover  IKRl.  Hclwin^'sehe  Verhigsbut'hhamllung  (Th  kV', 

Die  Festungen  Im  Liebte  dar  nenen  Krlegfübrung-  Kine  milit;^ri.sLU  p^'  !i - 

Studio.  D'-ni  deutschen  Keichstage  gewidmet   von  einem  Patrioten.    !.     '  .z 

(Westpreusheni,  B.  Skrzeczek's  VerUc:. 
Sperber-Nlborskt.  KriegmttBuftftlttnd.LuebitnlWi'stpreussen)  188I.R.  Skri«oi«1u 
Soh&iTor,  Hiuptinann.  Dact  deutsche  Heerfulirwesen.  £ntwick1ang  and  Gevtaltang 

d'rjtüelben  im  Laufe  der  Jubrhunderte.  Herliu   1881.  Mittler. 
Bonin,  A.    v.,  'teneralmiijor.    Lie    Lehre   vom    Fe«tang&kriege    fQr   OfHcicre   alUr 

Walfeii.  Mit  einer  l'lan  Skizze.  Berlin   1881.  Mittler. 
Vtr  deatsoh-franzOsisobe  Krieg  1870— 71.  Itedigirt  ton  d'-r  L"..„_  ...^..i..^|, 

lielun    Abtliriluu^    iles    (ironsen    <ien»'raUt-»be!i.    Zweiter  ut* 

de«   Kri»-;;e«i  yem-n  die  Hepublik.  Heft   19.  Mit  Ksrteu.  Pl ^.....      .,.iJt«m 

im  Text.-.  Berlin   I8H|.  Mittler. 
HotK«,  k.  k.  itberst.  (je«animelte  taitiitche  AnftfUze.  {Tteglementfi-Stndien  1  U   K^m! 

Mit  1  Tafel  und  S3  Figurfn.  Wien  1881.  Seidel. 
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g*Die  Feldzüge  CarFs  XII.  Ein  (juelumiuassiLrer  Heitva^'  zur  Krie^s- 
H  ücsi'lüclit»'  umi  Cabinots  -  Politik  Europa'^  im  WIM.  Jjilir- 
H  biinilortv.  Von  CLristiaii  v. Sarau  w.  kftnigl.  diliii8olier<.*apitiin  a.D. 
■  Mit  tHiHT  rulM^rsichtskarte  des  nordischen  Kriegstheaters  und 
I  H  lithoy^aphirten  Tafeln.  Leipzig  1881.  Verlaiyr  von  Bernhard 
B  Sehlicke  (Baltbasar  Elischeri.  8.  XII  und  328  Seiton, 
W        7  fl.  20  kr, 

Cirl  XII.  von  Schvf**den  war  eine  hochbL'dt'utcmle  Erscbeinun^,  iloch  ^ilt 
auch  von  ihm  iiocii  lionto  der  Aussprach:  ^Von  dor  Purteien  Hiis.<  nml  Gnn«t 
verwirrt,  schwankt  aoin  Charakterbild  in  der  tieachichte".  Wiihrtmd  ihn  die  Einen 
zu  den  ^rösston  Hercu'n  und  Mi'nschcn  aller  ZL*it«?n  rechnen,  bewundern  ihn  zwar 
Anden.',  doch  tiiddn  «ic  ihn  gleichzeitig:  noch  Andere  zolkn  ihm  als  Künig  und  Feld- 
herr nicht  unbedingli'  Jiewundcrang  und  tadeln  ihn  aU  Mensch.  Alle  ?ind  aber 
darin  einig,  dass  er  eine  hoi-h bedeutende,  intpressiinte  Persönlichkeit,  ein  Charakter 
war.  und  e^  ist  ein  Kennzeichen  gruseer  Männttr.  daäs  sie  anhaltend  die  Nach- 
welt besihäftiffeu. 

Oie  Literatur  Über  OarJ  XII.  Ut  nicht  sehr  gross.  Das  Mt^ste  Werk  Über 
ihn  ist  die  weltbekannte  ..Ilistoire  de  Charles  XII  par  Voltaire",  eine  Sebrift, 
welche  auf  geschichtliche  Tieue  wenig  Anspruch  erheben  kann,  und  deren  Werth 
hauptsftrhtich  in  ihrt^r  sprachlichen  Schönheit  liegt,  weshfilb  sie  auch  als  Lehr 
buch  in  G>Tnna**ien.  Rt-alichulen  etr.  sich  lange  behauptet  bat.  Ks  folgt  dann 
„Krönung  Karls  XU.  histr»ria.  utgifwen  ofLundblad.  Christianstad  IS.^tft-,  2  Bände; 
eine  deutsi  he,  von  G.  F.  v.  Jenssrn  Vtranstaltcte.  bcrielitigte  und  erweiterte  Uebcr- 
Setzung  er»4ehien  in  Hamburg  1840.  Doa  Werk  ist  im  Gitnzrn  nur  eine  ohne 
flcharfe  Sichtung  bewerkstolligte  Oompilation  Älterer  sehwediseher  Schriften 
(namentlieh  von  Adhrfeld  und  Nordberg).  Der  üebersetzer  hat  bei  seiner  Ueber- 
tragun^  verschiedene  Zuthat*'n  angebracht .  weUhe  seine  vorgefasste  Meinung 
gegen  den  Künig  zum  Ausdrucke  bringen  und  hiedurch  deß^sen  Biographie  zu 
eiutin  waliren  Z^rrbiUle  gestalten.  —  Im  Jahre  185Ö  erschien  dann  in  Stockholm 
eine  neue  Leben^gesehiohti.'  von  Professor  Fr)  xell,  welche  gleiehfalU  in's  Deutsch»? 
Über*et3!t  wunle  unter  dem  Titel;  „FrjxeU's  LebensgesehicTite  CarKs  XU..  K^^nigs 
Vi.'U  Sehweden,  nach  dem  schwedischen  Originale  Qbertnigen  von  U.  F.  v.  Jeunseu- 
Tußch  uud  L,  liührdantz*.  5  Theile,  Braunsihweig  ISrti.  (iCinc  kürzere  deutsche 
Bearbeitung  ernchi<-n  1867  in  Leipzig )  Die»c>  Werk  des  scbwedi.-uheu  Profes- 
sors t>»t  allerdings  reich  an  neuersehlos&enem  Quell 'Matcrlale  über  Carl  XU., 
allein  es  niangelt  dtmselben  ein  bestimmte»,  sicheres  Urtheil  über  Thatsachen 
und  Perftönliohkeiten.  —  Die  neueste  Schrift  bildete  ein  Werkehen  aus  der  Feder 
de«  jetat  regierenden  Königs  Oskar,  welches  unter  dt*m  Titel  erschien:  „Carl  XU. 
als  König.  Krieger  und  Mensrh,  ein  Lebcm^bild  von  Sr.  Majestät  dem  Könige 
ton  Schweden  uud  Norwegen  Oskar  IT..  an.«  dem  Schwedischen  übersetit  und 
Alt  Biographie  versehen  von  Emil  J.  Jonas,  Berlin  187i^.'-  Der  königliche  .Autor 
-«erfasste  18AS  dies»-  Schrift  als  Vortrag,  zum  OedüchtnisK  de^  damals  vor  IAO  Jahren 
gefallenen  Regenten  (30.  November  I7l8i.  welchem  1968  ein  Standbild  in  Stock- 
holm gesetzt  wurde.  Die  kleine  Schrift  bietet  vortreffliche  Gesirhtspuncte  zur 
Beurthi'ilung  des  KOnit;:«  Carl  XU.  und  seiner  Tbaten.  dorh  mu<tste  sie  sich  auf 
Andeutungen  beschrünkeu  und  nähere  Ausfühningen  unterlassen.  Jedenfalls  ge- 
höhrt  ihr  da»  Verdienst,  den  Lliarakter  des  grossen  Vorfahren  ihres  VerfosserK 
*%on  raanrhen  im  Laufe  der  Zeit  mit  dcraseiben  verbimdenen  Unri'htigkeiten 
Ifereinigt  zu  habin. 

Der  Autor  de^  unü  heute  vorliegenden  Buches  -  ein  durch  verschiedene 
kriegugesrbichtliche  und  wiisenschftftlicbe  Wt-rke  vortheilhaft  bekannter  Milit&r- 
Schriftsteller  —  bat  dantit.  wie  er  selbst  sagt,  einen  Plan  aii.'<g.'führt,  mit  welchem 
er  sich  ..mehr  aU  ein  Jahrzehnt"  be!-'*häftigt  bat.  Vurzug#weij;c  fand  er  den  Antrieb 
tuezu  in  dem  Umstände,  dat^s  bis  auf  den  beutigen  Tag  ooch  so  manche  falsche 
Auffa.shung  über  den  Charakter  und  die  Handlungen  Carl's  XU.  herrschte,  und 
dats  keine  Keiner  grö.4.seren  Biographien  ein  richtiges  Bild  „dieser  wunderbaren 
Erscbejuaug"    lu    geben    venuoehte.    Er  wün.sehte    nun    .-«ebr,   einen    Heitrug    tu 
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liefern,    ilie    nnnlische  Heldonpf-stalt    im  n;chtfn  Liobtc    erkentp'n  sn 
klar  und  höbsrh  gesoliriebencs  Buch    zerfallt  in  eine  Einli'itun^  and    18  CapileK 
Id  der  ersterrn  wird  ilurgele^.  diiss  es  vior  grosse  MänntT  waren,  wekh'*  Schirrdcn 
vom  zwoiU'U  Drittheiledt^sXVlI.  bis  ruui  zweiten  Decenuium  des  .Wlll-Jalirlmudcrtrs 
—  ftlsn    über   zwei    Mensrhentilter   liindarch  —  eine  hervurragrende  Rollo  in  Karvp«  ■ 
verschafften.  K»  wüten  dii*»  Ga»tftv  Adolf  und  sodann  die  drei  ^t^krOntcn  Helden,! 
welche  den  Namen    Carl  tru^'eti  ;  Carl  X..  XI.  und  XII.  Während  von  diesen  vier  ■ 
f^roBsen  Feldherren  die  ersten  beiden  Kruberan|;ri>-P*>litik  trieben,  waren  die  beiden 
letztgentinnten  nur  darauf  bedacht,  mit  bewaffneter  Hand  den  Be5itz^^1a^d  Sohw- 
den>i    aufreehl    zu   erhalten.  Dem  Letzteren    gelang   dies    nicht  mehr  am  Schluapf 
jiciner   Laufbahn,    »cmit  hört»?    auch  Sehweden    mit  seinem  Tod"  auf.  «-in"  Gro*»- 
marbt  zu  sein.  Das  I.  Capitel    berichtet    über    Carl's  XII.  Geburt,    Anlagen,  Kr- 
xiefanng  und  Charakter,  die  Uebemahmo  der  Regierung  durch  ihn  und  seiu  er^t*^« 
Auftreten.    Im  2.  Capitel   erhalten    wir    einen    tjeljerblii  k    über   die   Stellung  der 
reraehiedenen  europäischen  Staaten  am  Sehlusse  de»  XVII.  Jahrhunderte«    und    ihr 
Verhaltnifis  zn  Schweden.  I>as  M.  Capitel  gibt  eine  SchitdiTung  des  Zustande«  de« 
Hecrwe«enjt   in    Europa   um  da.^    Jahr  ITOU    und    berückj^iehtigt    dabei    be»onder» 
Schweden.    Dänemark.    Saeh<(en    und    Russland.    Im    4.  Capitel   werden  die   Ereilt 
nlase  de«  Jahren  1700  berichtet,  welche  in  Carl's  XIT.  Landung  anf  Seeland,  seinel 
Ein-ichiffung  nach  Pernau  und  der  Schlacht,  eigentlich  dem  Schlachten  bfi  Narwa 
gipfeln:   ae\ten   ist  wtdil   in   einem  Kampfe   der  neueren  Zeit  ein  so  umfassender 
Gebrauch  von  der  blanken  Wiiffe  gemacht  worden,  ah  bei  NarwiL  Das  5.  Cftpitel 
enbält    eine  Darstellung  der  Begebenheiten   des    Jahre»    1701,  welche  von  keiorr 
groffnen  kriegerischen  Bedeutung  waren  und  hanptsiichlich  die  KinfAlIe  der  Ruahc« 
in  Livland  und  der  Schweden  in  russischen  Gebiet    begreifen.  Dii*  <1.  Capital  W- 
handelt  die  EreigniHse  des  Jahres  1702.  respective  den  Aufbruch  de«  :;ehwi-di9rh«n 
Heere»  nach  Lithnueu,    den   Vormar^^ch  nach  Warschau,  die  Schlacht  b^i   Kliuow. 
die  KriegHbegebenhuiten    in  Lirtund    und  Insermanland.    Im    7.   Capitel  wird  dar 
Jahr  1703  geschildert    Die  Schweden  brachen  nach  Warschau  auf,  vertrieben  di* 
Sachsen  nnn  Paltusk,  belagerten  und  eroberten  Thorn   und  bezo;;en  in  Pr«u«*bcb* 
Polen  Winterquartiere.  Da»  S.  Capitel  zeigt  uns  die  Begebenheilen  des  Jahre«  17<W, 
respective  dt-n  Zug  Carl's  XII.  gegen    August   v.>n  Polm,  die  Einnalttuc  l^m 
durch  Ersteren  und  die  Warxehau'.^  durch  Letzteren,  während  Dorjiat    and  Ni 
durch    die  Russen    g.*nomm''n    wurden.    Das    0.   Capitel    führt   das  Jahr   170& 
welche.'*   den    Friedenssrhlu«  zwiRcb»*n  Pulen    und  Schwed*-n  brachte,  »Mrlidciii  ia 
Polen    selbst    nur  unbedeutend»*    KricgsfrcigniMe    vorg»'kt>mmen    waren;    d»|fT^ir<^ 
waren  die  Kämpfe  zwischen  den  Schweden  und  Ruäsen  in  Kurhtnd.    Livlnnij    uiul 
Ksthland  ernster  gewesen.  Das  10.  Capitel  zeigt  das  Jahr  I70ß  und    <'jirI'>.lT 
ni'hmungen  geg»^n  die  Russen,  welche  nach  der  ftlr  ihn   glQ<'kliehen  t 

Franstadt  zum  Frieden  von  Altranstadt  ftlhrten.    Im    U.  Capitel    *■  ; 
cigiuase  des  Jahres  1707  berührt.  Dieselben  sind  von  keiner  grosseren  liedent 
doch   lasnen    sie    die    stetig   wachsende   Macht    Carls   XII.   erkennen,    der 
mehr  -«eine  Truppen  aut>  SacliMeu  und  Polen  wied'T  gegen  Kussland  in  Bew 
zu  setzen  gedachte.  Das  12.  Capitel  behandelt  das  Jiihr  I70Ä,  n-spectiv^  d<*n 

der  Operationen   Carl's   XIL  gegen  die  Russen  nach  »einem  Veber»; 

Weichsel    und    meinem  BQndni^se   mit  Mazeppa;    die  Gefechte  bei  H 

Ljesna  waren  die  ersten  Waffenthaten  dieses  Feldioges,  deren  erste  /um  W 

der  Schweden  endete,  w&hrend  dis  zweite  ein  Erfolg  der  Ru«sen  war.  1>am  I 

pitel   bringt  dir  T    :  '     '  "         1703,  respective  die  Fort-' 

Operationen  zur  I'  i  Carl  XII.  um  die  Mitte  ^' 

mehr   nach    Süden,    lu    «nv  '.--.ni     vun  Pultawa,    t,'e»cboben    u 

diMCS  Platzes  bvgunneu  halte  —  die  Riunahme  deK*eIben    war 

liebes  Ziel,  itondeni   lio   «oUte   zur  Decliung   eine*  f..    '  -  • 

Muikau  dienen —  zog  die  ruf^hisclie  Haupt-Anner  zni 

am  S.Juni  ihren  Gegner  entscheidend.  Carl  Pachtete  iin>  u  >••  i>> 

iwijtcbfn   Sa-lMt-n,  I>.in.'mark   und  Prenaifen  war   die  F'dg'-  di- 

die  Sachsen  rückten  in  Polen.  di>>  Dr«uen   fielen  in  Schou*'^*    •' 

umfaaftt   die    Ereigni^te  d'.-i  Jahre«   1710  und  1711.  Wir  - 

fthagl,  die  Pforte  zu  eiuer  Kriegjerkläruug  ^geu  SoisUjij    ...      . 


BOrlier-AnSEeif^'r. 
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^egen   di^   DUnon   wieJemm  in  Schweden  nnd  MccUenbarg  einfielen,  re^pective, 
''ITtterHiaut  von  tiüchsisi'hen  am]  rusäischen  'rrappen,  die  B*.'lagerung  von  StruLsand 
inte miil Uli en.   \)&s    15.  Capitel    führt    die  Jahre  I71i  nnd  1713  vor.  Der  Aufent- 
linll   deä   Kdiiigrs  Carl   in  H«ndt.^r,   die  Iklageruu^   von  Stralsond,  d«r   Zuic   d<78 
GcnoraU   Stonbock   imdi    Mfcklenbur^j   und   bfin  »Sieg   üb<r   die  l»änea  bei  Uade- 
bu.'4<'h.   seioi!   Kpiitt're  Cu]>itul:itiou    und   der  Kampf  der  Schweden  mit  den  Janit- 
soharen   bei  Bender  —  von   deo    Türken  „Külabalik*"    (Löwenja^d)  j^euaiiut  —   tu 
'olge    dessen   der  K^nig:   von   d<-'n  Türken  ^efaxigeu  ((enominen  wnrde,  bildt-n  die 
lauptcreigniBse.    Im   16.  Cftpitvl    worden    die  Jahre    1714    und    1715  g^-schildert. 
^^'ir    sehen,    dass    endlich    der  Konij;    nach  lliiuse   zoitlckkehrt    and   am  *2-2.  No- 
vember   1714   uuch   Stralsund    fi^elan)!^.   das    er  mit  alK*r  Kraft  zu  behaupten  ge- 
dachte,  dass  jedoth   dieser   Platz   Übergeben    werden   mosrite.  uacbdem  Carl  XII. 
rieh  am  'J'i.  Deeember  1715  nach  Scliweden  eiügeachiflFt.  hattf*.  von  wo  er  14  Jahre 
nnd  '2  Monate   entfernt    gewesen   war.    l>a*  17.  <Japitel  führt  uns  die  Jahre  17lß 
bis  1718  vor.    Per  Einfall  in   Norwegen,  der  KÜokzng  nach  Schweden,  der  zweite 
Einfall    in   Norwegen    und    die    Belugemng    von    Frederikshald    sind   die   hanpt- 
sSrhUrhslen  kriegerimben    Moment»'   dieses  Zeitraumes.   Im    lä.  Capitel  wird  der 
Tod  Carl's   XH.  er/AliIt  und  einige  Sdilussbetrachlungen  iingereiht 

Das  Werk  des  Capitäns  v.  Sarauw  ist  eine  werthvolle  Forsthnng.  Das- 
selbe bringt  manche  Controverse  zum  völligen  Abschlüsse  und  wird  seinem  Helden 
in  vielen  StAcken  gererbt.  Mit  Recht  bezeichnet  es  als  den  Hauptgedanken,  der 
durch  CarP«  XII.  ganze  Knegfüliruug  von  1700  bis  1707  gebt,  den:  die  Gegner, 
inrelchä  sich  zu  einem  vt'Mlig  nugerechteu  Kriege  gegen  ihn  verbunden  hatten, 
hrollig  niederzuwerfen.  Er  zttigte  sirh  anch  wohl  dieser  «elbstgestellteu  Aufgabe 
pwaohseu ;  allein  durch  eine  Kette  von  UDglüekäfilllen  erreichte  er  nicht  seine 
Zwecke  und  gerieth  in  eine  bedrängte  Ijogc.  Vielleiclit  biltto  i*r  durcb  einen 
Rückzug  zur  rechten  Zeit  sich  retti-n  können,  ulleiu  sein  Stehenbleiben  auf  dem- 
selben Puncte,  obne  Verbindung  mit  einer  gesicherten  Operationsbasis,  niu.sttte 
zur  Kat.-»strophe  von  Pultawii  lUhren.  Es  ist  dem  Verfasser  gelungen,  durch  sein 
Werk  den  Nft»hweis  zu  erbringen,  das«  Carl  XIL  nichts  weniger  aU  planlos  go- 
indoH  oder  unvernünftig!' ,  abenteuerliche  Züge  unternommen  habe,  wie  aaa 
lehrfilch  behauptet  worden  ist.  Anch  erscheint  die  Charakterichilderung  de» 
Onigs.  wie  sie  Herr  v.  Sarauw  gibt.  a\n  eine  sehr  richtige,  die  „Rück.sicbts- 
lorfigkeit*-,  welche  er  al.«i  seine  Hanpieigcnsehaft  —  amh  gegen  sich  seihat  — 
[l)ezeichuet.  war  es  auch,  die  den  kühnen  nnd  tapferen  Mann,  der  da»  Zeug  eines 

frofisen  Feldherrn  bcsas^i,  in  den  Tod  trieb.  Carl  XII.  ist  und   bleibt  ein  sohwe- 
idoher  Nationallield.  welcher  seine  heimischen  Waffen  mit  einem  ewigen  Glanz- 
schimmer umgeben  bat!  Hauptmann  Zerniu. 


'Guerre  D'Orient  en  1876—1877.  E^quisse  des  ^v^nements  militaires 
et  politicjut^s  pur  Ferdinand  L « c o  ui  t e,  colonel-divisionaire 
suisse.  Paris  1878.  Tanera.  8.  Pages  430.  2  vols.  7  fl.  20  Icr. 

Der  rweite  iland  dieses  Werke»  erzählt  in  zwölf  Capiteln   den  AnfToanch 

l>eider  Armeen    an    der    Donau,  den  üebergang    des  Str'imes    durch   die    Bussen, 

die  drei  Schlachten  bei  Plevna,  die  neurn  Mobilisirungeu  und  Verstärkungen  der 

niKftiHchen   Armee,   die   Operationen   am    Lom ,  den    Fall   von   Flevna    and  die 

■'EreigniMC  am  Kriegiscbauplatze  in  Asien. 

Mit  viel  Flti.s«  und  tSachkenntniss  ist  da«  Quellen-Material  gosHminelt,  die 
Sehilderuiigen  sind  lebendig,  Hit-ssend  nnd  klar  erxAhlt.  Dt-s  Verfasser?  tActisehe  und 
»tfiitegisehe  Betrachtungen  zeigen  den  denkenden,  gebildeten  und  gewiegt «-n  Militjir. 

Vidle  Anerkennung  zollt  Autor  den  Disp^.'^itionen  des  mitMificheu  Genrrul- 
■tabeg,  Aber  den  ra-^rhen.  trefflich  vorbereiteten  Aufmnrs.h  and  die  gei»thickte, 
^ut  geleitete  und  vom  Glocke  begünstigte  UeberBchrcitung  des  Donau^tromes. 
Ganz  unaufgeklärt  ist  bis  nun  die  volUtAndige  InottentfiritiVt  der  türkischen 
Armee  und  Flotte. 

LfCduite  i»t  der  Ansicht,  dos«  Abdul  Kerim  den  Plan  zu  einer  gro.^8- 
artigen  Offensive  entworfen  hatte,  aber   die  Ausführung  unterblieb,  in  Folge  des 
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Wechs^U  im  Obcr-C^mniAndo.  Den  raschen  and  prftci««  au»gi^fQhrt«n  Xnr«tfb  Salci- 
utan  P&ttrh«*9  AD»  d«fn  s&dlirh^n  Mont«ne^ro  narh  Kamelien  b«wDO<l  <nn 

Keisterwerk.  Wir  theilen  iUmc  Ansicht,  nod  die  OperAtütn  ist  am  so  i  ■  .  ^er, 

aU  Prscision    und  SchDHTiirk(.Mt  nicht  za  den  Eigenschaft'^ n  drr  Tftrktiii  t{t^lfc4>rMi. 

Di^  nnglflckü'^hon  (lefeiht?   Apt  Rassen  bei  Pl^vns   ii'^hfibt   V^rfa^iier 
mangelhaften  Re«-  _  _' und  L'nteräphätznnir  der  >  :;; i*ti  T%m 

S«ire  dee  rassisch  -tabes,  sowie  der  hartnüek  is5<rn  xm. 

Des  AatoFc   Unb«-!!  i>t  immer  rahig  uod  objectiv  r.  diit  tkhma 

Anidaaer  and  dem  Hutbe.  mit  welchen   beide  Anoeen   g-  'lexL,  lEwt 

\^\U  Gerechtigkeit  widi-rfahren. 

So   gerne  wir   alle  Verdienste  des  Verfassers  anerkannt.  mQss^a  vir  Aoch 
auf  da«  lückenhafte  Qacllen-Matcriale.  welches  ihm  za  Gebote  staad.  and  auf  di* 
dann»  entfipriogendeu  FoliE^en  nafmf^rksam  machen.  Vieles  ist   noch  donkel,  ^t*^ 
ches  gar  nicht  aafgckUrt.   —  £4  kann  eben  nicht  andere  »ein. 

Mose  Elio  ist  eine  Dame,  welche  sich  nicht  (feni^  forciren  lis^t    Ihr«  FrlLh 
K<ebarten   haben   immer   etwa»  Unreifes,  nnd  dämm  ist  aocb  dies  Werk  Btkr  «ia 
Pragmeot  wenn  anch  ein  interessantes.  —  A.  — 


'Ursprung  und  Beginn  der  Revolutions-Kriege  1791  und  1792.  Von 
Leopold  V.  lianke.  Leipzig  1879.  Duncker  d^Humbl»L 
8.  302  Seiten.  4  fl.  32  icr. 
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Oesterreich  und  PreuÄS«?n  haben   ihre  Archive  jreAffaet  imd  dem  V-Tf«. 
war  es  rergOnnt,   sie  su  dan-hforschen.    Diesen  Studiea    venlankt  das  Ho 
Ent»t<*hang.  üeber  die  daniaiitren  prosten  Ereiffni«se  waren  bis  nan  die  An 
welche  die  französische  Literator  Terbreit«te,   die   herr-'hvnden.    Die*  Vfrh4l 
wnrde  in  unseren  Tagen  ein  andere«,  und  neuere,  besser  betTOndete  An«chjia 
Ober  die  Weltereig:nispe  rerdr&ngen  die  altliergebrachten. 

Als  Einleitnag  loribt  Ver(a&»er  in  gro^^eu  ZQgän  ein  Bild  von  der  p«Ott- 
sehen  Lage  der  venu^hiedeuen  europAi-^chen  Staaten. 

Der  «liebenjihrige  Krieg  war  beendet  und  die  Versocbe  dtr  ma«re«  B»- 
formen  —  von  denen  jene  des  Kaiser«  Josef  am  emstbaftest-^n  gvneint  watm  — 
traten  in  den  Vordergrand. 

Von  Amerika  verbreitete  sich  die  freiheitlich«  Bewegung  über  F,  :  V»*r 

während  io  den  meisten  Staaten  des  Coniinents  die   versuchten    Ref  >.mi, 

t«rt<n   oder   Terblassten.  fahrten  dieselben   in  Frankreich    rar  H  -  ^  b« 

das   alte  Staate ngebäade   Earopa*?   mächtig  erschatterte.  Die  j '.:  ;a4 


anticirriraV  Strömung  hatte  in  Frankr-ich  den  Boden  vorbereitet. 


id 


Ursache  sieht  Verfasser  io  dem  zenütieten  Staats  baashalte.  Alle  Versuch«,  welrh« 
viT^chiedene  Minister  machteo,  denselben  durch  Herbeiziebuog  des  AdcU  ond  dct 
Clerus  zu  den  gemeiosamea  Lasten  zu  ordnen,  scheiterten  an  dem  «ataehifd^a^a 
Widerstände  des  Parlaments,  ^o  ward  eigentlich  dieses  lum  Herde  der  BcTulaUoii. 
Die  Idee  einer  Nacbahmang  der  eoglischen  Verfassung  musste  ftof|ge^^b«B  n 
das  Volk,  der  dritte  Stand,  zu  Hilfe  gerufen  weiden. 

Raoke  ncgirt  die  Ansicht,  da^^s  die  franzrisische  Revolution    von   Aab<9f2 
di«  Antipathien  der  europäischen  Mächte  erweckt  unt  ihre  Politik  b<^»t!mfttt  ~ 
Die  Frage  war,  ob  Frankrci'li  stärker  oder  schwacher   aai  den  iuueren  E&ia|ktaB 
hcrvorgrhrn  und  die  Tractate  halten  werde. 

In    zwOlf  Capiteln   bespri'-ht  Aut-^r  die  Verwieklunjjen    der    re-  -^^ 

/oftiode  mit  den  europäi-tcben  Anicelrgenheiten,  da<  U'.'bergewicht  d-r 
«tischen  T<'nd)^nzen.  dif  Allianz   xwischen  Oesterreich   and    Preas«en. 
sische  Kni!g!<''rklärun)^.  di*'  Invatioti  in  Frankreich  und  enlet  mit  der  - 
des  Feldsuges  in  der  Cbampngne. 

Verfasser  behitndHlt  den  Stoff  des  Baehi*s  vom  staatimlnnia^hna  Stft«4- 
pQQCte  mit  geübter  nnd  geschickter  Bind  aml  fdrdcrt  mineh»  Neae  as»d  ftit«r<- 
CMantr  au4  d'*m  wuhl  bekannten  Tnema. 

Der  Nsm^  des  b.-stbek.&nuten  Historikers  TerbArgt  die  Gedteg^nlielt  4«a 
Werk«».  —  A.  — 
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^Service  strategique  de  la  cavalerie,  püi  Eniilo  Libb recht. 
tiiine  (i'etat-üiujor.   BnlXHlJe:^  et  Pari;;   1880.  78  Seiten. 
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„Die  ersten  Erfolge  der  Cavalerie  vergrOBsem  die  nioralisobe  Kralt  der 
Armee  und  bereiten  ihren  Siee  vor."  DjeBt'3,  dem  n«>a(*n  Iran üflri schon  Felddionste 
cntnüimnene  Motto  »elTst  d«r  Verfasser  auf  djis  Titelblatt  seiner  Broschüre  and 
an  anderer  Stelle  meint  er.  dasj«  ein  nft('h^^te^  Kriejy  mit  einer  groüsen.  langen 
Reiter!»('hlacht  bejjinuen  werde.  Aller  WabrBcbeinlichkeit  nach  dürfte  die*ie  Prophe- 
zeiung des  Capitaine  Libbrecbt  in  Erfüllunf^'  {^'elien.  und  wir  glauben,  dass  er 
deunaeh  auch  nicht  leieht  ein  treüendorcs  Motto  auf  sein  Buch  sohreiben  konnte. 

Auf  Grand  der  bis  nunzu  gesammelten  Erfuhrungen  über  die  Verwendung 
der  CaTalcrie  bringt  er  ein  möglichst  voUstÄndiges  Bild  Über  ihre  l'hätigkoit 
in  einem  zukunftigen  Kriege. 

Der  Verfasser  sagt  selbst,  dass  er  d^n  Inhalt  seiner  Broschüre  nach  dem 
„Strategischen  Dienste  der  Cavalerie,  von  Oberstlieutenant  Walter*'  und  dem 
„Handbufbo  für  Truppenfübrung  und  Befehls-Abfassung  von  Hauptmann  Cardinal 
V.  Widdern*^  bearbeitet  habe,  welch'  letzterem  auch  der  grOsste  Theil  der  ange- 
führten Beispiele  entnommen  ist.  Fügen  wir  noch  hinzu,  dass  er  Mchtlich  Ati- 
lehnung  an  die  Schriften  Verdy's  gesncht  hat,  was  dem  Buche  nur  zum  Vortheile 
gereichen  kann,  so  wird  man  von  vomlierein  nicht  eine  Entwicklung  nener 
Ideen,  sondern  eine  Zusammenstellung  der  bisher  herrschenden  Anöchauungen  über 
den  AufklÄrungsdienst  erwarten  können. 

„Wie  inusB  man  den  stratejpHchen  Dienst  der  Ca^-alerie  organisiren  und 
anafflhrc-n?  I>as  ist  die  Frage,  welche  sitli  der  Verfasser  vorlegt  und  die  er  an 
der  Hand  der  eben  erwähnten  Schriften  in  klarer,  conciaer  und  sehr  anregender 
"Weise  znr  Beantwortung  bringt. 

Einer  kurzen  geschichtlichen  Skizze,  vom  Beginne  des  amerikauiHohea 
Sticessioua-Erieges  an,  folgt  die  eigentliche  Besprechung  des  vorliegenden  Gegen- 
standes. Der  Verfasser  tbeilt  den  strategischen  Dienst  der  Cavalerie:  I.  in  jenen 
während  der  MobUisiiung  und  Concentrirnng  der  Armee  and  2.  in  jenen  während 
der  Operationen.  Dieser  letztere  Pnnct  gliedert  »ich  wieder  in  den  Dienst  der 
Cavalerie  o)  „vor  dem  tactiscben  Schlage*,  i)  ^während  der  Schlacht",  c)  ^nach 
der  Schlacht**.  Dem  (ianzen  folgt  ein  sinniger  Scblnss. 

Den  ersten  Puucl  besprechend,  berührt  der  Verfa»iser  die  Störke-VerhältniMe 
der  deutschen,  französischen  und  russischen  Cavalerie  und  achliesst  sich  der  in 
Frankreich  ziemlich  allgf meinen  Ansicht  cavaleristisoher  Kreiite  an,  dass  sechs 
Cavalerie-Divisionen  für  Frankreich  zu  wenig  sind  und  dass  ihre  Vermehrung 
durch  eine  schwächere  Dolining  der  Infanterie-Divisioneu  mit  Cavalerie  anzu- 
streben wäre.  Ein  Gedanke,  der  auch  bei  uns  einige  Beachtung  verdienen  wtlrde. 

Es  folgt  sodann  eine  Darstellung  der  .\rt  und  Weise,  wie  die  Reiterei  die 
Nachrichten  im  AufKIärungsdienste  eiubringeu,  wie  sie  ihre  Nacht-Stationen  zu 
w&hleo  haben  wird  u.  ;>.  f.  Das  Ganze  durch  dem  Feldxoge  1S70 — 7  t  entnommene 
Beispiele  beleuchtet. 

I»em  eigcntlicbon  Gegenstande  des  zweiten  Punctes  —  der  strate^sche 
Dienst  wihrend  der  Operationen  —  vorangehend,  bespricht  Capitaine  Libbrecbt 
die  zweckmässige  Organisation  einer  Cavalerie-Divi:*ion.  Der  Verfasser  geht  von 
dem  Grundsätze  ans,  Auah  die  Aufgabf  der  ('iivalerie-Divisionen  eine  doppelte 
sein  wird,  nämlich:  zu  t^ehen  was  beim  Feinde  geschieht,  und  die*eu  zu  verhin- 
dern, das  Gleiche  bei  ans  zu  thun  Es  wird  gewiss  Niemand  die  Richtigkeit  dieses 
Satzea  leugnen. 

Von  demselbeu  ausgebentl,  gelangt  er  zu  der  den  gestellten  Aufgaben 
entsprechenden  Gliedeinng  der  Truppe  in  An^sübung  des  AufkUirung^dieuätes 
and  hält  Capitaine  Libbrecbt,  anschliessend  an  Verdy.  eine  dreifache  Linie, 
nünilieh :  die  Detachemfnt«  mit  ihren  vorgesaudten  Eclairears»,  stärkere  Knifte 
(Regimenter)  als  deren  rnt«rstöt/uugeu,  endli«:h  eine  kraftig  gehaltene  Reserve 
för  nflihig.  Das  ist  nun  ein  Punct,  in  welcbt-m  die  Ansichten  in  den  verschie- 
denen Staaten  au.seinander  geben,  und  glaubt  mau  anderwärts,  mit  einer  zweifachen 
Linie  anskommeu  zu  kOuneu-  i 
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Alle  Schiiftstell^r  v«rpODen  die  Schtblone.   and  ducb   ist  die«   «'.b-'D   « 
solche»  weoD  rn&n  «agt:  wir  mO^Acn  eine  dreifache  Linii^  bilden,  oder  di«  Anderen 
meinen,  es  genüge  die  zweifache. 

Wenn  man  gfwisa  eine  schablonenartigc  Yeitbeilong  der  Kraft«  als  T«r- 
wertiicb  bezeichnen  ronss,  so  l&ast  «ich  nicht  leugnen,  da»  es  dennoch  gut  iat, 
ein  gewitwea  System  festzahaltt^n,  ein  System,  da*  dem  geistreichen  Führer  kein« 
Fe«sel  anlegt,  dem  minder  betUhigtun  einen  Anbaltitpnnct  bietet 

Einen  su  grossen  Körper  wie  eine  Cuvali^rif-Divisiün,  »nf  den  oft  Qber- 
mä««g  erweitertt^n  Aufklilrnngsranm  vertheilt.  in  der  einen  Hand  des  DirHionlr» 
zu  behalten.  Ist  gewiss  keine  geringe,  ja  vielleicht  in  den  meistt^u  F&llen  eine 
nnlosbare  Aufgabe,  Hobald  die  Meldung  jeder  einzelnen  Patrulle,  jedes  tDti*endct*n 
Zuge?  oder  jeder  detachirten  Eacadron  im  Divisions-Stabaqnartiere  einLiafen.  dort 
benrthcüt,  den  anderen  Meldungen  entgegengehalten  and  so  ein  licdamintbild  der 
Situation  geschaffen  werden  «oll.  Für  waa  sind  denn  dann  die  Brigadier«  und  die 
Oberste  da? 

Folgt  man  aber  dem  natürlichen  Wesen  der  im  Aurkl&rung^dirnjtt«  ge- 
stellten Aufgabe,  welche,  ebenso  wie  alle  kriegeriaclien  Uuternelimuugea,  «iamal 
dem  WA«  man  Tom  Feinde  weiss  —  da«  aber  oft  »ehr  karg  »ein  wird  —  dmia 
aber  dem  Terrain  des  zu  beherrschenden  UanmeK  gerecht  werden  mu:«s.  ao  witd 
sich  bald  eine  Theilung  der  Arbeit  linden.  „Urgiraent  A  oder  »clbst  eiuo  Brii^ad« 
(deatscher  oder  französischer  Organisation;  klärt  den  lUum  x.  Diriviun  (aiiwfv 
drei  K!scadri>nen  gedacht)  "der  Hegimeni  B  den  Raom  y  auf.  Der  Rest  aU  festir, 
kräftiger  Kern  bleibt  in  der  Hand  de^  DirisionArs* ;  man  denke  sich  einmal  ein« 
golohe  Gruppirung.  Was  vrirtl  die  Folge  sein?  Das  Regiment  A  wird  nach  d«s 
an  selbef!  gelangenden  Xachricliten  Kich  ein  BUd  über  die  Situation  in  dea  ihJB 
zugewit'sencn  Beobikctitungsranme  viel  leichter  bilden  kßnm'n,  als  die^  im  Divi- 
sionÄ-Stabsquarticre  ranglich  würe;  denn  der  Actions-Raum  ist  ein  viel  kleinerer, 
ebenso  wie  die  Zalil  der  einlangenden  Kachricbt^^n,  mit  einem  Worte,  der  Ueber- 
blick  ist  leichter 

Dasselbe  ist  bei  der  anderen  Ornppe  der  Fall,  und  in*>  Divisiona-Stiba- 
<|uanier  gelangen  zwei  m5glichtit  fertige  Bilder  über  die  Situation. 

Die  Krilfte  fliud  darum  nicht  aui^geüpielt,  denn  der  rück  behalten«  K^vn  — 
die  Reserve  —  tritt  vereint  mit  jener  liruppe,  bei  welcher  die  Huupt-Aition  aU 
zweekmäjtsig  erkannt  wird,  in  Thätigkeit  und  bei  einiger  äeschicklichkoit  wihl 
amh  der  gr^sste  Theil  d"r  anderen  Gruppe  noch  herangezogen  werden  k<>nueu. 
weil  der  Divi»ionir  den  Ceberblick  über  die  Gesammtlage  rascher  erhalten  wird. 
als  wenn  in  seinem  Stabe  Alles  verglichen  and  gesichtet  werden  soll.  n:u-h  nnvoU* 
kommenen,  oft  widersprechenden  papierenen  Meldungen,  während  der  Gruppen-Com- 
mandnnt  schon  mit  eigenen  Augen  gesehen  und  ^tclhnt  gefühlt  hat,  wiu  di«*  Sachen 
stehen.  Seine  MrUlong  an  den  Diviniondr  wird  ganz  anders  aussehen,  aU  da«  BQd. 
was  man  sich  im  nmien-n  Falle  im  DiTisiKn-i-Stubsqnartiere  selbst  entworfen  hal 

Die  Grüppirung  in  der  (,'avalerie- Division  wird  .^ich  dann  von  t«lWt 
ergeben;  oft  wird  nur  ein  Regiment  vorne  genügen,  oft  werden  deren  xwti  im 
xwei  nebeneinander  stehenden  Gruppen  nuthwendig  sein.  Wie  es  der  itnipp«ii- 
Commandant  dann  macht,  iKt  »eine  Sache,  aber  sicherlich  hält  auch  er  ein« 
Reserve  in  der  Hand  nnd  schiebt  nun.  ob  Eücadrooen.  ob  Züge,  ob  Halb-Raca- 
dronen  vor.  wenn  es  das  Terrain  erfordert,  die  dann  ihre  Edaireurn  und  Patr«Uea 
entsenden.  Man  wird  also  von  selbst  häutig  auf  die  dreifache  Linie  kommen, 
immer  i^t  dies  aber  nicht  nOthig;  man  denke  i.  B.  dv  an  die  weiten,  ftberriekt- 
Uchen  Ebeo<'n  Ungarn». 

Der  V^rfasitur  hält  an  der  dreifachen  Linie  fest  nnd  gelangt  im  VerlaaCa 
zn  dem  Reitaltate.  das«  die  Organisation  der  fninzCsiachen  und  der  deatecKcü 
Cavalprie-r>ivision  (lu  n  Brigaden  a  ü  Regimentern,  jedes  zu  4  EKcadr«»ti«a)  ala 
die  zweckmikssigste  zu  bctmehlen  ist.  Wer  wollte  ihm  da  widersprechen? 

Weiter«  Kommt  Capitainc  Libbrecht  zu  den  Erwägungen  hinsirhtlirh  4er 
Ausdehnung  de»  Ranmc5,  wrl.h^-r  einer  Cavalerie- Division,  noch  mit  Anuddit  asf 
Erfolg  ihrer  Aufgabe.  iutuwei»en  wire.  Oewias  gibt  es  Huch  hier  eine  O: 
über  die  hinnu«  mau  nicht  gehen  darf,  ohn«  xa  riakiren,  daas  dvr  toi 
Zweck  nnerr«irht  bleibt. 
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88*"  ist  die  ZüTer,  welche  vielerorts  genannt  wurdf,  und  die  d#r  Verfasser 
citirt,  doch  beeilt  er  sich  hiniuzufüp^n.  ^äsa  viele  deutsche  Officierp  der  Ansicht 
znnei^eD,  dii>ä  \h  bis  20'""  Breite  iils  Miixiiuum  wi'rdcn  nnzuüolien  sein. 

Kraft  nnd  lUum  »tohen  im  Kriege  in  so  inniger  Wf't'hselwirkun^.  dass  es 
auäj^ür  Frage  ist,  das<i  Jener  ini  Vortheilc  ist,  der  anf  engerem  Hunnie  seine  Kraft 
groppirt.  tiat. 

Je  kleiner  die  den  Cavalerie-Divinionen  augewiesenen  Bcwegnngs-  and  Auf- 
kiriruugs-Zonen  sind,  nm  $u  sicherer  werden  sie  dnrohdringen,  um  so  leichter  sich 
unterstützen  kennen 

Zieht  man  nebst  Kraft  und  Kaum  noch  die  Zeit,  das  ist  jene  Periode  in 
[Betracht,  innerhalb  welcher  die  Dlnsion  ihre  Escadronrn  sammeln  kann,  am 
tnit  vereinter  Kraft  auftreten  zu  kt^nnen,  so  sind  wühl  SS*""  mehr  als  ein 
Mojdronm. 

Was  endlich  <Ue  Thätigkeit  der  Cavalerie  in  und  nach  der  Schlacht  betrifft, 
so  wird  dieselbe  den  allgemeinen  tactischen  Ansichten  entspreeheod,  in  richtiger 
Weise  znr  barstelluag  gebracht. 

Das  Sihluaswort  enthält  beherzigende  Worte  an  die  Cavalerie,  den  General- 
stab  und  die  organisirenden  Factoren  der  Staiiten. 

So  anziehend,  gehaltvoll  und  hübseh  gegliedert  das  Buch  ist,  so  dass  es 
gewiss  von  jedem  Officiere  mit  vielem  Interesse  gelest^n  und  mit  grosser  Befriedi- 
gung ans  der  Hand  gegeben  wenlen  wild,  wenn  auch  der  österreichische  Officier 
vermissen  muss,  dass  unsere  Cavalerii'  fast  gar  nicht  in  den  Kreis  der  Besprechung 

fczogen  wurde,  so  kOnnen  wir  ans  es  am  Schlüsse  doch  nicht  versageu.  zu 
cmerkoD,  dass  der  Verfasser  dem  eigentlichen  technischen  Thelle,  dem  Melde- 
dienste, zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  wiewohl  z.  B.  Seite  43  und  44 
hievon  die  Sprache  ist. 

Man  wird  antworten,  die.-t  gehört  in'a  Detail  und  nicht  in  den  „strategi- 
scheu Dieuät  der  Cavalerie".  Wo  die  Tactik  aufhört,  und  die  Strategie  anfängt, 
am  das  haben  sich  schon  viele  geistreiche  Leate  gestritten  und  haben  darüber 
ihre  kostbare  Zeit  verloren.  Aber,  dass  die  Art  und  Weise,  wie  der  Meldedienst 
betrieben  wird,  auf  das  Vorgehen  der  Division,  also  auf  ihre  „slrategische*  Wirk- 
»anikeit  von  Eiuflusa  ist,  kann  wühl  nicht  negirt  werden. 

Die  ganze  Thätigkeit  der  vorderen  Tbeile  der  Division  (Escadronen.  Pa- 
tnillen.  Eclaireur?)  wird  eine  -tehr  wenig  fruchtbare  sein,  wenn  nicht  in  den 
Meldedienst  ein  System  hineingebracht  wird.  Der  jetiige  General  Baron  Wald- 
statten. Oberst  Hotie  und  Andere  haben  in  ihren  diesbezüglichen  Schriften  nicht 
genug  betonen  kv'nnen,  wie  sehr  es  mit  dem  Befördern  der  Meldungen  im  Argen 
liegt,  indem  i1ieselbt*n  viel  zw  viel  Zeit  brauchen  uni  an  ihre  Adresse  zu  gelangen, 
weil  viel  und  unni^thig  geritten  wird,  wonmter  das  Material  naturgemÄss  leiden, 
der  AufkJärungsdienst  ein  schleppender,  ungentlgender  werden  moss. 

In  Folge  dessen  brachte  man, da«  abschnittweise  Vorgehen  der  aufklären- 
den Theile  in  Anwendung,  und  dasselbe  isi  von  so  hoher  Wichtiglieit,  dass  es  nicht 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden  darf. 

Dieses  abschnittweise  Vorgehen  wird  jedoch  hüufig  missverstanden. 

An  einem  schon  im  Voraas  fiiirten  Abschnitte  angelangt,  musf  gehalten, 
die  Nachrichten  müssen  vun  da  an  die  gewöhnlich  auf  der  Haupt-Communieation 
befindliche  Haupt  -  Truppe  entsendet  werden ,  welche  gleichfalls  bi-*  zu  einer 
bestimmten  Stunde  an  einem  sjewissen  Orte  sieben  bleibt.  Die  Detachem«rnta 
treten  unter  einander  in  Verbindung.  Krst  zu  einem  fixirten  Zeitpuncte  kann  dos 
Günze  die  Bewegung  wieder  fortitetzen .  um  das  gleichmlHsige  Vorgehen  der 
PatruUen  und  seibat  jenes  der  Kscadronen  zu  rei^uliren. 

Ea  ist  dann  das  denkbar  Möglichste  gescht*hen.  dass  die  mit  den  Meldungen 
ftbreitt-nden  Ordonnanzen  wissen,  wuhin  «ie  reiten  müssen,  »ie  werden  fast 
immer  gebahnte  Wege  zu  solchen  Knotenpuneten  finden,  wo  ihr  Gro*t  steht 
und  der  betnffende  Commandant  wird  tun  sichersten  zu  seinen  Meldungen 
kommen,  wird  wissen,  ob  jede  seiner  Patmllen  an  ihrem  Bestimmungsorte  ein- 
celangt.  ob  keine  vnn  ihnen  verjagt  worden  ist  etc.  Selbstverständlich  mflssea 
dann  auch  Meldungen  gemacht  werden ,  wenn  auch  nichts  vom  Feinde  ge- 
sehen wurde. 
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l>ie  Gros  ü«r  vordtTfii  Urup]i»?n  sorgen  »lurcb  AufüUlluuif  vm  KdaU  fftr 
diir  ruscherct  ^ic)leren•  und  richtigere  Böi(VrderaDg  d«r  AlcMungt'o  D»cb  rOc-kwjUrts 
an  den  Divisionür. 

50  wird  die  B^wt^gung  anRlatt  eine  flieswndo  ('in<*  rnekwoise.  Die  p#»iwn- 
iitfoen  Räume  werd^'u  also  geringer  st'iii,  uJs  wenn  Alli'ö  rtott  fortreii»'t,  Aber  drr 
gunzt'  Sthleier  wird  nn  Consistenz  gewinnt-n,  der  DivisionUr  wird  dii»  N»clirichtfB 
rascher  and  sicherer  bekommen,  mit  einem  Worte,  der  Aul'kUrungsdifnst  wird 
mit  grosserer  Sicherheit  and  Zweckmässiekeit  gehandhabt  werden.  Wa»  oQtxt 
der  gewonnene  Kituiii.  wenn  die  mit  spärlichen  Nuchrichlen  reniebrue  Uivuivn 
einer  IJeherraschung  entgegengeht,  die  bie  mit  einem  Schlage  um  den  ^'uniuo 
veniieintliclit'n  Öewimi  luingt. 

Ist  der  Eintlues  des  Meldewcsens  auf  das  Vorgehen  der  iiufklirfinlen  Diti- 
»ion  demnach  TorbiuidenV  Wir  glauben  ja  nnd  in  sehr  bedentendem  Maakse.  AUo 
»etzen  wir  auch  ihn  in  den  Service  (ytrategiqae. 

Selbstwrständlii'b  handelt  es  sich  hier  nicht  um  jene  weitgehfuden,  von 
aller  Rücksirlit  nach  rückwärts  entbundenen  OfHciers-Nachrichten-KitruUen.  von 
denen  uns  Capitaine  Libbreclit  einige  sehr  liÜbKche  Ik'i»pielr  erzählt. 

Zum  Schlüsse  ii<'i  uns  nuch  eine  kleine  Berichtigang  erlaabt. 

Seite  7Ö  sogt  der  Verfasser:  .Cc  n'est  pa£  IVxcellente  cavalerie  aotrichi'-nni* 
qui  e6t  responsable  du  mediocre  re.<mltat  qa'elle  a  obtenu  daus  lu  oatnpagof 
de  1»66,  nmis  bien  Totat-inajor  gtineral  autrichien,  qui  ne  uut  pas  s'en   s^ervir.- 

Nun  was  die  ßcsultatc  unserer  Cavalerie,  namentlich  aber  itu  AuflLläitiug»- 
dienste,  betrifFt,  so  waren  dieselben  weder  im  SQden  noch  im  Nordeo  ,iiutt*V- 
raääsige",  sondern  vollends  entsprechende.  Unsere  Armee- Leitung  in  Böhmen  »ar 
über  die  Bewegungen  und  die  Situationen  des  Feindes  stets  unterrichtet,  ja  weit- 
aus besser  als  die  preus.^i$che  Armee  über  die  unsrigen.  Die  Cavalerie-Dirisionen 
waren  aBordings  nicht  in  der  Weise  der  heutigen  Anforderungen  in  VorwenJoac 
getreten,  es  entäjirach  dies  jedoch  ^en  damaligen  Verbilltniasen  ganz  j^enflgen^ 
indem  die  Prcussen  ihre  Reiterei  rtlrkwärts  halt-n,  also  die  wenigen  östorrwcbi- 
sr.hen  vorgesrhobyuen  Cuvalerie-Divisionen  vullends  hinreichten.  Oder  war  >*t9% 
die  Verwendung  rier  Osterreiclüischen  C&valerie  vor  der  Schlacht  vo»  Cu^tutt 
eine  mitti*lmÜJi4(igeV  Uns  hat  sie  genügt,  und  wenn  «ie  nur  immer  eo  geutl^a 
mochte!  was  wir  auch  zu  Oott  hoffen.  —   Qi.  — 

*Tactische  Beispiele.  Im  Ansoliluhst*  an  den.  an  den  kruiiglicbt'n  Kriegfr- 
scbulen  einj^ei'fihrten  Leitfaden  der  Tactik  von  v.  L  r  1 1  o  w- 
Vurbeck,  Major  im  4.  ltarde-(-trena(iier-Ke>(imente  Königin.  Mit 

51  Planskizzen  und  2  Plänen.  Berlin  1880.  Decker.  4  fl.  20  kn 

Sollte  der  Titel  de«^  Buches  Jemanden  allenfalls  zu  der  Annahme  verleltCBv 
in  demselben  tactische  Ftei^piele  in  der  Art  und  Weise  behandelt  zu  tinden,  das« 
mit  RQckKi'ht  auf  eine  beistimmte  tactische  Sitaatitm  aus  irgend  ••inem  <Jef«cbtr 
oder  einer  Schlacht,  eine  erläutcmJe  Besprechung  tactischer  (jrundsitze  und  eine 
darauf  gegründete  kritische  Bemerkung,  den  Inhalt  des  angekündigten  Wvrk«« 
bilden  würde,  der  berichtige  den  Irrthuiu  nur  gleich.  Per  Autur  bat  dieam^l  dm 
verkehrten  und  auch  bequemeren  Weg  eingeschlagen. 

£r  gibt  uns  nümlich  ana  ein  oder  dem  anderen  Geschtchtswcrke  eiaea 
Attsxug  über  den  Verlauf  einer  ijefecht^-Episode  oder  auch  eine«  giuuen  Ue-* 
f(*cht«»t,  und  kennzeichnet  blos  durch  ein  in  margine  angesetztem  SvhU^Wrt 
entw<*der  nur  den  Charakter  der  isefechtshandlung,  oder  einen  darauf  Ix-zOtfCcS»«« 
t&ctischen  Grundiutx.  o^ler  endli>h  ein  Ereignis«  an  und  fUr  sich.  W'  ,ie 

und   da   am  Schlüsse    des    b'ZQglichen    Teites   kurze    kritische  Bemerk i  iq. 

gcflch&ltct,  doch  KU  allgemeiner  Natnr,  dass  man  nicht  Tartiker  bohtüeii  iimQgr% 
la  aein  braucht,  um  aub  der  Schilderung  der  Begebenheit  tiich  ein  ähnlich«« 
L'rtbeil  zu  bilden.  Dasü  zu  den  „Taetischen  Beispielen"  auch  das  Xachr:  n, 

die  Ftfld-Telegra]diie,  die  Benützung  der  Eisenbahnen  Im  Kriege,  die  \  j^r 

inneren   Linien  u.  A.   m.    gezahlt   werden,  wollen   wir  nicht  weiter  buraluciii»  •-» 
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Aus  dem  Titelblatte  ersehen  wir.  das^  die  BeiKpiele  eine  Art  Ergunznn^  des  an 
den  kÖnijcUfht'n  KrieR-i^schulr»!!  ein^cftthrtt:-!!  Lcit&dcns  dor  Ti»''tik  zu  Mlden  hiiben. 
Wir  meinen  aber,  dor  Autor  wiur  durch  den  W'e^t'ull  dieser  flausel  (.'iucm  guten 
Tlmle  der  durch  äi.'  nahe  pflegten  Kritik  iiuigewirben.  denn  l'ftr  Elemente,  wie 
cic  die  kSniglichen  Kriegsschulen  ^unsere  C4dt»leu-Sohulen)  borgen,  dif  erst  niit 
den  Gmndsiklzen  der  Tactik  vertniot  ^eina'ht  werden  müssen,  bei  denen  man 
zufrieden  sein  mossf  wenn  ihre  Auffaßsuujr  geweckt  und  sie  als  zukünftige  Ol'Ü- 
t'iere  den  in  ihren  Wirkung^tkreis  fallenden  Aufgaben  taktischer  Natur  gereeht 
zu  werden  TennGgen.  »ind  derlei  HeiHpiele  —  weil  sie  selir  leiebt  xum  gedaukon- 
lüsen  Naehbeten  Terleiten  —  eher  genihrlicli  als  nützlieh. 

l>tt«:i.'gen  wollen  wir  gerne  stngcben,  daus  dieselben  für  Angehörige  der 
Kriegs-Akadeniie  (unnere  Kriegttitchulel  eineu  ganz  euten  Wegweiser  abzugeben 
im  Stande  sind,  und  das«  bauiits&chlicli  Lehrer  der  Taetik  mit  dem  vorliegenden 
Werk''  einen  Behelf  gewinnen,  an  der  Unnd  d».'ssen  .^ie  dareh  Begründung  und 
Erläuterung  tactisoher  Grund^tätze  da!^  Studiam  dieser  für  unfi  so  wichtigen  Dis- 
ciplin  20  einem  eben  so  lehrreiehen  a\s  interessanten  zn  trostalteu  vermögen. 
Barin  werden  s'w  nebenbei  auch  dureb  die  Eintbeilung  des  Stoffen  and  die  Aus- 
stattung mit  vielen  Plänen  weaentlieb  unterstützt. 

Wenn  wir  zum  Schlu-<äe  aufrichtig  sein  wollen,  müssen  wir  aussprechen, 
daaa  dieses  literarische  Product  des  Verfassers  seinem  so  vorzüglichen  «Leit- 
faden für  den  rnterrieht  in  der  Taetik  an  den  königUehen  Kriegs- 
flchuIcD",  bei  Weitem  nicht  die  Waage  hält.  —  R.  — 

^Tableau  zur  Eintheilung  des  theoretischen  Dienst  Unterrichtes  für 
den  deutschen  Infanteristen.  Ein  Hilfsmittel  für  die  Com- 
pagiiie-Chefs  und  die  instruirenden  Ot'ticiore.  Auf  Grund  prak- 
tisi'luM-  Ertalirungen  zusammengestellt  von  einem  t'onipaj^nie- 
i'hff.  Berlin  1880.  Mittler.  15  Seitmi.  36  kr. 

Dem  preussischen  Compagnic  •  Commandanten  ist  es  überlas-ien,  welche 
Wege  er  einsiblngeti  will,  um  seine  Compagnie  auszubilden  und  den  Forderungen 
XU  entsprechen,  dir  duii  Keglement  einfach,  kurz,  allerdings  aber  nicht  immer  sfhr 
zweifelsohne  «ufstellt.  Es  findet  sich  da  Xiemand.  der  dem  Compagnie-Cfimman- 
danten,  wenn  er  mit  seiner  Coinpagnie  VürzügUchcs  erreicht  hat,  den  Vorwurf 
macht,  dasti  er  da»  auf  illegulcni  Wege  erreicht  habe,  dass  er  vielleicht  (beim 
Einzel-ilarsch  xum  Beispiele)  «tatt  „Eina",  „Zwci'^  —  »o  weil  vom  Pfade  des 
Rechtes  abgewichen,  dass  er  pEins".  „Zwei",  ^Drei"  habe  zählen  lassen. 

Aus  diesen  Verliültniaseu  im  preusaischeu  Heere  folgt,  das»  jeder  einzelne 
Compagnie-Cumraandant  fortgoyetzt  Ausschau  halten  muss  nach  der  besten  Ans- 
bildungs-Methode,  oder  ricbtiger  gesagt  nach  Verbesserungen  seiner  eigenen 
Au8bildang»-Mcthode. 

Kegeii  Arbeiten,  Suchen  und  Versuchen  Ut  die  Folge  davon,  and  da>  Ut 
▼on  grossem  Nutaen! 

Der  preussische  Compagnie - Commandant  snoht  also,  wo  er  xn  finden 
klaubt,  und  das  erklart,  weslialb  stets  neue  Hilfs-  und  Inetraotions-Bttcher,  An- 
deutungen etc.  erscheinen! 

Das  vürliegeude  Tableaa  gibt  eine  Eintheilung  des  theoretUchen  Unter- 
richt« bei  der  Compagnie. 

Es  »tcht  zwar  auch  bei  nns  längst  ausser  Frage,  ^nss  solches  Programm 
«bsolut  niilbig  sei,  aber  wie  nele,  oder  rielleicht  besser  gesagt,  wie  wonig  Com- 
pagnien  ein  solches  wirklich  aufstellen,  das  steht  auch  ausser  Frage. 

I>ae48  wir  Uberhaopt  wieder  einmal  daran  erinnert  werden,  ein  wohl  durch- 
dachten Frugranuu  auch  für  den  theoretischen  t'aterriclit  tu  entwerfen,  ist  fflr 
uns  also  das  NützlichHe  au  der  vortn-gendeu  Publicatlon. 

Von  weiterem  Interesse  fQr  uns  i'^t  die  Eintheilung  wohl  nicht;  immerhin 
läast  sich  heim  Duplileseu  Einigeei  bemerken. 

Vor  Allem  seheu  wir,  dass  man  auch  in  rreas:!iea  Oberzeugt  ist.  einen 
wirklichen  tlh'oretischeu  Unterricht  kOnn«  nur  der  Officier  abhalten. 


LX\1 


Bücber-Auzeigtr. 


Wir  sehen  weit^ra.  dass  in  Preassen  der  theoretische  Unterricht  eine  sehr 
bedeotendo  Bolle  Bjiielen  moss  and  so  xiemlich  Ober  j^tK'n  Zwoi^  des  Dieostes 
sich  verbri'itet,  ja  »ogar  die  Reginitfnts-Gt.*schiclite  in  «ich  zu  fatifien  hat. 

Von  den  in  der  Winterschnle  (Jauuar)  für  die  „Recrutt^n-Ahth  eilungen* 
ani^eHetzteo  theoretisoheo  Vorträgen  Über  die  .Compagnie-Colonncn",  über 
,BenÜtiotnf  des  Terrains"  etc.  über  das  .Connpagnie-  ond  Bataillons- Exe rciren* 
bt  es  Ol»  angenehm  la  hOren.  das6  sie  in  Preusaen  und  nicht  in  Oesterreich 
gebalton  werden  sollen.  —  B.  B.  — 

*Ueber  die  Anwendung  des  Infanterie-Spatens  und  die  mit  flem- 

se  l  ben    aiL-^zu  t'ü  h  re  n  d»Mi    fluchtigen   Befesti  ^  u  Dgen 
vom    Staude    dos    Infanterie -Officiers.    Von    Moriz 
R.    von    B  r u  u  n  er,    k.    k.    Hauptmann   im    (ienie-Stabe.     Mit 
74  Holzschnitten.  Zweite,  nach  den  Erfiihrungen  des  Oc4nipatioD& 
FeMzu^^es   in    Bosnien    und    der   Hen-c^ovina    1878  '  ^-te 

Aurtage.  Wien   1880.  Verlag  der  ^Otrjiterreiohischen  in  :ien 

Zeitschrift''.  In  Commission  bei   L.   W.  Seidel    &    So  litt.   & 
102  Seiten.  1  fl.  40  kr. 

Vorliegcndo  Autlage  uutorsebeidet  sich  von  der  ersten  des  Jahres  t07d 
haupts&cblich  nur  tiorch  die  Bi?ryiohfrui]ir  mit  Daten  aus  Jem  OcrujKitions-FtW- 
tage  1878;  an  der  Eintheiluni;  and  Behandlung  des  Stoffes  u.  s.  w.  wajr  b«i  «Wr 
Vorztlglichkeit  der  ersten  Aofiage  nicht«  xa  indem.  Wie  diese,  kAiia  «och  di* 
ueae  Auflage  nnr  wirmstenü  begrflsst  werden. 

In  objectiver  Weise  .stellt  der  Verfasser  Ai*;  Anwendung  des  Spat<>Ds  <br« 
bespricht,  was  mit  demst'Uien  geleistet  werden  kann,  nnd  wie  dit^a  tu  g*- 
•chehen  hat. 

Wenn  der  Verfasser  bei  Anführung  der  Leietangen,  so  bei  den  S«^aa^ 
P^)fiIen  ^Seite  711,  etwas  weit  geht,  so  verwahrt  er  sich  doch  ansdrn  '  *  '  ^«^ 
den  Vorwurf,  dass  er  solche  Leistungen  mit  dem  Spaten  wirklieh  n 

Dem  Bache  liegt  es  auch  ferne,  ein»'  soj^enannte  .Spateu-TueUK-  /n  pi*- 
pagiren;  im  Gegeniheile.  wu  darin  das  Gebiet  der  Tai-tik  gestreit^  wird,  so  St-ite  W 
a.  8.  w  hinsiehtlich  de;»  Tlauea  der  Unt^rstütfun^en,  kann  den  A-  ■  ^  '  -  d«« 
Verfassers   uur  Beifall  gezollt  werden.    Er   kann  sich   hiebei  auf  m;!;  'St' 

S*:hriftsleUer  berufen,  welche  die  Krage  der  Unterst  dtaruiigvo    noch    : 
Ui^t  ansehen,  wenngleich  die  regleiuentarischen  Vorschriften    fast    ai 
Mftcht«   hinsichtlich    ihrer    Ao^cheidiuig   eine    ziemliche    tebereiustii..;.;....,^    ... 
«eisen. 

Wenn  beiflglich  des  Baches  ein  Wnnscb  auszosprecbenf  so  wkn  w  ^^ 
dass  darin  prägnant  lani  .Ansdracke  kommen  snllte,  der  Spaten  mOge  ae»*  Ti 
Wendung  nur  in  der  reinen  Defensive  finden;  solche  wird  üich  anf  vincn  «d 
anderen  Theile  eine:>  Gefechufeldes  stets  ergeben,  mag  man  aber  die  Rtkat9«*M^ 
Eintheilnn^'  in  Offensiv-  und  DefensiT* Felder  urtheilen  wie  man  will. 

OffeniiiT  Torgehende  Trappen  hingegen  «erden  den  Spaten  voh)  Bicht  a>> 
wenden  können. 

Wäre  »olohe  Cniertcheidnng  präcise  zuio  Ausdrucke  gelangt,  sa 
Vorhinein   die   Angriffe  widerlegt,   welchen  die  Anh&nger  des  Spatdu  aa 
worden,   so  t.   B.    in   einem    fielir   ireistrticben   Artikel   in  Nr.    1-i    de»   ^\ 
Jahrgänge«  der  (Damutädter^  ^Allgemeinen  Militär-Zeitang",  betitfflt:  ^Otjuniu 
Obertriroene  Werthschttznng  des  Spatens".    Dieser  Artikel   wurde  uüIls-V 
Erhebung  des   Ansmasses    an   Sckaosseng    in  der  deut>>chen  Arme«    t«i[i 
100  Spaten  per  Compagnie  geschrieben;  leia  Verfasser  bt  !  '    /*?  Krho 

nnd  hätte  e»  vortheilhafler  gefunden,  wenn  eine  dem  Ge«  ^pat^aa 

nrrcbeii '     *!  '  -  -  ;  '■   -r-^  '  •  V*k  «charfen  Patroneu  i  mtz  f?ff7iff«]i 

Im    U.V  'htang   aosgesp rochen,   daas    drr  C 

fltika  eitiri   .■\siifK:   uui'ij    uir,-    ukt; ii irbette   W «rtluchätzung  de«  Spatens 
gehen  kann,  nnd  dais  es  schlecht  be^teUt  ist.  mit  Soldaten,  —  ,wftrea 
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darrh  den  Frii?*Ie»8dicQst  zu  wahren  MaalTÜrfeo  ausgebildet ,  wciui  ihoeu  der 
tapfere  Sinu  fehlen  Kollte.  der  das  Wehs«  im  Aogv  des  Gegners  zu  Achaaeo 
begehrt" . 

E-*  Ut  'lies  gewiss  eiii  muatonriltiKer  Ausspruch,  aber  Brunner's  Bucb  stellt 
diese  übertriebene  WertbschätiUDg  nicht  hin,  es  lehrt  nur  in  gründlicher  Weise  die 
Anwendung  de»  Spatens.  Der  Öffensiv-Sinn  einer  Armee  kann  dort,  wenn  er 
richtig  Keptiegt  wird,  so  wenig  dun-h  Brnnner's  Barh  geschädigt  werden,  als 
wenn  d'-r  Infanterist  wirklieh  tflehtig  mit  dem  Spaten  umgehen  kann. 

Daher  sei   auch  jenes  Bucb   allen  Infanterie-Ofticieren   bestens   empfohlen. 

-  \V.  P.  - 

'lieber  die  Thätigkeit  der  Feld-Telegraphen  in  den  jüngsten  Kriegen, 

ihre  Bedeutung  für  die  Kric^fführung,  so^vie  die  neuesten  Er- 
findungen und  Versuche  auf  diesem  Gebiete.  Von  Buch  holt?., 
Huuptmimn  und  I'orapagnie-Chof  im  Eisenbahn-Uegi'nente.  Mit 
1  TafeL  U  Seiten.  Berlin  1880.  Mittler.  1  fl.  20  kr. 

Vorliegende  Brosch&rc  ist  der  Separal-AbJruck  eines  in  der  ^militiri- 
Sch^Q  Ge»elUrhttft"  gehalteocn  Vortrages  über  Kriegs-Ttlegraphie. 

Bezüglich  der  geschichtlichen  Daten  «<chliesst  sie  siolt  an  da«  Werk  ron 
Fisclier-Treuenfeld  au.  desglfichen  himsiL-htlich  der  VorschJüge  Ober  die  ausge- 
breitetflte  Anwendung  des  Feld-Telegraphen  in  den  Tordersten  Linien  einer  Armee, 
welche  Vür^'hläge  dagegen  von  vielen  Seiten  nur  fflr  den  Cernimngs-Krieg  ge- 
billigt werden. 

Von  fnrtst'h ritten  sind  speciell  bezflglirh  des  elektrischen  Telegranhen  fast 
keine  erwähnt,  wohl  ab^-r  solche  im  SigmU-Dienste,  fibgleich  jene  Acnaeiungen, 
welche  in  dt-n  Figuren  7—18  angeftthn  sind,  gerade  nicht  als  Fortachritt«  be- 
zeichnet werden  können. 

Als  Beitrag  znr  Erwciternng  der  Kenntnisse  im  Gebiete  der  Kriegs- 
Telegraphie  «ei  die  Bro*cliflre  allerorta  empfohlen.  —  W.  P.  — 


^Beiträge  zur  Spreng-  oder  Minen-Theorie,  von  H.  Hoefer.  ord. 
Proffs.sor  an  der  k.  k.  Berg-Akademie  zu  Pribram  (Separat- 
Abdruck  a»is  der  „Oesterreichischen  Zeitschrift  för  Berg-  und 
HiUtenwesen".  XX\iri.  Jahrgang  läSOl.  Wien  1880.  Verlag 
des  Verfai^sers.  Zu  beziehen  durch  die  Man/.'sche  Buchhandlung 
in  Wien.  lvl.-8.  69  Seiten  und  I  Tafel.  1  fl.  2  kx 

Es  gereicht  ans  zu  aufrichtiger  Befriedigung,  Ton  so  competenter  Stelle 
ras  montatti&tisch'-^n  Kreisen  eine  Antfohsung  bestiktigt  zu  sehen,  die  stets  die 
ttn.<)rige  war:  dass  nämlich  nrincipioll  kein  solcht-r  Untersehird  zwischen  der 
Theorie  der  .Minen"  und  der  Theorie  des  «Sprengens"  besiehe,  welcher  die  Aus- 
nützung und  Anwendung  d-^r  wisspnschaftliclien  Fortschritte  des  einen  ßerufs- 
xweigeM  für  den  anderen  ausscbli essen  wflrde.  Die  zahlreichen  Versuche  in  mitunter 
russartigem  Massstabe,  welche  es  enn<'Vglii-bten,  dass  die  k.  k.  Genie-Waffe  im 
[ineu-  und  Sprengweseu  unserer  Zeit  bahnbrechend  und  massgebt^nd  für  In-  und 
Ausland  in  werden  vermochte,  sind  stets  ndl  rückhaltloser  Offenheit  dargelegt 
worden,  wodurch  die  VerwtTthung  der  gewonnenen  Erfahrunp^u  auch  allen  anderen 
BeruCszweigeo.  die  sich  des  Spr*'ngeus  bedienen,  zugänglich  wurde. 

Ob  diese  für  die  Förderung  montanistischer  Arbeiten  gewisit  wQnschens- 
wertbe  Aafnahme  und  Weiterbenützung  der  mUitÄrischen  Studien  wirklich  statt- 
finde, konnte  hie  und  da  bezweifelt  werden,  die  vorliegende  sehr  verdienstliche 
und  leseofwerthe  Pnblication  liefert  aber  in  dieser  Hinsii^ht  den  treffendsten 
Beweis,  dau  die  Schriften  unsert-r  mUitÄrischen  Spreng-Techniker  aufraerkjiamc 
Beachtang  und  eingehende  Würdigung  bei  onscreu  montanistischen  FachmJLnnem 
gefunden  haben. 
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Oie  „Bcitrajrti  lar  Spreng-  <M\er  Minen-Theorie"  sind  eine  Studie  des  Hi 
VerfasHon*  dU^r  dii*  Wirkun^-Sphirf-n,  weicht-,  wie  wir  hoIFen,  unr  aln  EinleituD); 
tu  »wt'itt'ren,  uuifa*« sendeten  Arlieiten  in  diesem  Fa.;he  zu  dienen  hpstimint  isi 
Wir  deiUctt  dnhin  aneh  die  von  demselben  ausgesprochene  Bitte  an  alle  Faeb 
jfenoHwn.  insbesondere  un  jene.  weMie  jrrosse  Sprenzungen  darehzuführen  in  dtt 
I/iige  wind,  VefHuehsreihen,  unter  Bearhtun)?  aller  Erscneinungen,  «jrstetuatisch  »or- 
lunehmen  und  die  Ergebnisse  rnitzutbeileu. 

Die  Veröffentlielmng  dieser  „eniteu"  Studie   erfolgt  auch   iu  der   Absicht.     J 
die  angegebenen    theoretischen    Resultate    »eben    durch    diese  Probe-Sprengunj;*o 
einer  massgebenden  Kritik  auf  pniktischem  Wege  unterzogen    zu    sehen.   —   i  Die 
Dflohüte  i^tudie  60II    sich    mit    den  räumlichen    Verliältaissen    des    „Uisstricbtera^ 

In  den  meritorischeD  Theil  der  ErArteruogen  des  Herrn  Verfassers  einv- 
gchen,  mü.'.sen  wir  den  technischen  Mtlit&r -Organen  überlassicn,  die  —  wir  sind 
es  aberxeugl  —  bereit«  hinsichtlich  der.  wosentlith  ^inr  Verständigung  mit  «ha 
Mineu-Tlicoretikern  ausserhalb  der  montanistischen  Faibkreise",  d  h  also  mit  dem 
(leiiie-Ofticicren  aller  Heere  geacliriebenen  Abscbmtte  der  .Beitr&ge"  Orieatinuiir 
genommen  haben  werden. 

Aus  der  militllrischon  Fach-Lit^^ratnr  citirt  der  Autor  namentlicli  die 
Arbeiten  von  Rziha  und  Hagen ;  d:vs.<  der  Name  des  Oberlientenants  r.  Tnnkler 
wiederholt  „Trankli-r"   lautet,  ist  wohl  nur  ein  vereinzelter  Druokfeliler. 

Ob  in  der  That  es  dem  Herrn  Verfasser  gelungen  sei,  eine  wesentlickv 
IrruDg  in  den  bihherigen  Minen-Theorien  nachzuweisen,  und  ob  fQr  die  Spreng* 
Sphäre  nicht  die  Üestklt  eines  £llip:>oid<i.  sondern  jene  einer  Kugel  in  Rechnung 
gebrarhl  werden  mQsse.  werden  unsere  henorragenden  Fachmänner  im  3Iinenwrseii 
*<nt«prechend  würdigen ;  unbestritten  aber  bat  der  Herr  Verfasser  den  besten 
An>pruch  auf  unteren  Dank  dafür,  das«  «r  die  umfassende  militSris«  he  Mineo- 
LiterAtur  »Itercr  und  neuester  Zeit  in  seinen  Berufs-^tudien  mit  gewürdigt  und 
die  Aufmerksamkeit  seiner  Fachgenossen  auf  die  Leistungen  der  militäripek«« 
$preng-Tecbn)k  erneuert  hingelenkt  bat. 

Eine  dem  Büfblein  beigegeben«  Tafel  erUtttert  die  Ideen  des  VerfnaM»; 
Druck  nnH   Pupier  ^ind  TorrÜgUch.  —  Ir    — 

'Handwörterbuch  der  gesammten  Militär-Wissenschaften.  Mit  t^iite- 
tonidi^n  Abbildungen.  HtTausjrt-gebt'n  unter  Mitwirkung  envter 
Autoritäten  auf  allen  Gebieten  des  militfirisohen  Winsens  von 
}\,  1*0 1  »Ml.  Oberst  i)i  la  suit»*  des  1.  sohlesisehen  Hn'47:irt>n-H«»i^i* 
U)entes  Xr.  4.   Adjutant  drr  iieneral-lnspection    !  '>- 

ziehungs-  und  BiMuii^üwesens  in  Berlin,  l. — IX,    ~  -  aui 

Berlin  1877—1880.  (»r.-8.   Verlag  von  Velhagen  &  Kla^iQf. 
50  H  'V 

Da*  neueste  und  wi«hl  auch  branehbarste  dentscb  grtdmebene  Ha»t|w«rttr- 
hmeh  der  ge>iammtcn  Militär-WiasenscImfUa  Hegt  nun  als  abgejcUossea  vvr  «b4 
cibt    ehrrndea   Z^ogni««   für   des  Henosgebers  Ausdauer«   Eeantaiise,    »owie  flb- 
4MSM  «floUrtkti«  Einfltsaaahn«  Mf  die  gleichmAssi^  Bearbt^itung  de»  mt  w- 
•cidadMlUdipm  St«i^    DüMB  »isgeprtgt  herrorrviieiiden  Eigensefaaltcfi    Ut 
■iaUfh  »oiilf  ud  nn*dir«ibeii  >  4im  ein  Nfteteiilagebach  gescItaCvri 
«eldMs  I»  AUftAeinea  woUabgewogeae .  nelfteatbeils   TerUsslkb*  «r, 
alln  ilMtife  Mrttlinags*DMca  1«  nUea  GeMrtca  der  llitiUr-WiaMBMU*£U% 
bitlH. 

UUk  whiiM  4ie  Zahl  ilcr  Afaütefir  sU^t  ia  sanvkheaiea 
n  4ca  ■aljis— aistaa  Mitlela  ta  stebca,  imm  Mms4  «are  te  akitt 
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WAToin  in  di'ii  letztem  Ht<fti*n  in  jeder  Hinaicht  auffallende  Eürzongon  vorgenomnitin 
wurden  und  wfshulb  dns  vorKprochon«*  Gener(U-Re»risitcr  in  Weg^fall  (fokoinmcu. 
Ohne  ti\''  letzUrwähnto  Beigabe  werden  aber  viele  i^chfttzenswerthe  And^'Qtungcn 
violfju'li  der  itrvsachton  W-rwertlmn^'  eutiL'ohen,  mitunter  tlüfi  Werk  mich  langem 
flrnimblattorn  nnbefriedigt  bei  Seite  geleL'l  w^rdru.  Beispiebwfisif  sei  hier  auf 
Aus  der  (icachichto  des  17.  JEÜirhundertes  aug:ehOr<:ude  üogenuunte  ^ra^Kiiaer  Kriegs- 
volk"  hingewiesen,  über  welche-*  bei  den  Sililugworten  „Passtm**,  „Pussiiucr", 
«Kriegcvcdk**,  rtKriej^svidker"  nichts  erwiihnt  wird,  und  de^nfn  Za^,'  nach  ÜOlnnen 
1610  wahr^cheiuUoh  irgendwo  iiu  Werke  ';ine  kaue  ^childernnu:  gefanden  hüben 
dürfte.  Ou  nun  aber  ein  ztdiraub'jndes  Xachschlagen  in  einem  Hundw-^rterbnch« 
der  Grundbedingung  eines  solchen  Hnrvkloiiüilischen  Werkes  widerspricht,  so  mofts 
ernstlich  gewünscht  werden ,  es  mf'rbte  dem  Heransgeber  gelingen .  nacbtrügUrh 
das  für  die  vnllfl  AusnQtznug  des  Werkes  dringend  notliwendige  Iieneml-Regi.<t©r 
verötTentlichen  zu  können.  Ergänrt  durch  ein  General-Register  wird 
dem  Handw>>rterbuehe  j'-doufaUs  diö  beste  Empfehlang  and  wci- 
teste  Verbreitung  gehflhren. 

Im  Uebrigen  fand  dot;  Handwörterboob  schon  im  XVI.  Kunde .  1877, 
Seite  CXXX,  des  ^Organa"  eine  eingehende  Hcsprechung;  nochmals  betont  sei 
nur.  dius  da>  in  liede  stehende  Werk  bei  etwaiger  Neu- Anfluge  ohne  RürkBicht 
anf  alle  anderen  Encyklopädien  danach  trachten  sollte,  dem  QueHenNaob- 
weise  eine  nutzbringendt^re  Gestalt  tu  geben.  —  R.  R.  — 

I  *Der  Training  der  Rennpferde.  (Aus  dem  Englischen  nach  Stonehenge 
^^  Kural  Sport::^.)  Fiii^'orzöigo.  wie  nach  diesen  Grundsätzen  Dienst- 
^H  pferde  in  Condition  zu  setzen  und  darin  zu  erhallen  «ind.  Von 
^H  Major  Derabsher.  Separat- Abdruck  aus  der  StrelTleurVhen 
^K  „Oesterr.  militürischen  Zeitschrift**.  Wien  1880.  Verlag  der 
^P       „Oesterr.  militärischen  Zeitschrift*.  8.  30  Seiten.  «0  kr. 

Nachütehendf  Citate  mOgen  die  .\b:«icht  des  Verfassers  klarlegen: 

Pag.  1.  , Obwohl  das  Kenupferd  und  das  Diensipfcrd  iwei  bimmolwoit  von 
.«einander  vi-rBchiedene  Dinge  sind,  so  ist  es  doch  n*tthwendig  zu  wissen,  wie 
„dies  uder  jenes  bei  dem  Einen  betrieben  wird,  um  da«,  waj  für  das  Andere 
, schädlich  und  zu  viel  wäre,  zu  nnterlasRcn." 

Pag.  U.  .Die  Condition  eines  Rennpferdes  l&aat  sich  da  nicht  aU  Mass- 
..stub  anlegen,  weil  diese  das  Resultat  einer  gleicbmilssigen  geregelten  Arbeit  und 
.^intensiver  Fütterung    ist,    die  man  beide  den  Dieustpferden   nicht  geben  kann." 

Pag.  19.  .,Ich  m*>chte  daher  behaupten,  dants  man  im  Frieden  nie  Allee 
«ans  den  Dienstpferden  herausnehmen  darf,  —  es  muits  immer  noch  ein  Ueber- 
.«sehusfr  an  Kraft   vorhanden  sein.** 

Tag.  3*^.  «Dtus  der  Frieden  nur  die  Pr&paratioD  für  den  Krieg  ist,  doss 
,man  einen  F'ddzng  mit  an  Beinen  und  Lungen  vollkommen  gesunden  Pferden 
.beginnen  müsse,  and  nicht  mit  Kntnen ** 

Hiemit  w&re  der  Rahmen  gekeönxeicbnet,  innerhalb  denseu  iich  die  wei- 
teren Ausführungen  bewegen,  und  ddrften  selbe  his  auf  einige  noch  discutirbare 
DetaiU  Beachtung  verdienen.  —  ]  — 

•Das  junge  Pferd.  Ein  Beitrag  zur  Reit- Instmetion  mit  specieller 
BezugiiahuK*  anf  deren  zweiten  Theil.  Von  Carl  Freiherrn  von 
Pechmann,  liittmei.^ter  und  Escadrons-Chef  im  k.  bayerischen 
3.  Chcvnnxlegers  -  H%nment  (  Herzog  Maximilian  ).  München. 
Ackermann.  1880.  8.  32  Seiten.  36  kr. 

Dieses  Schrirtchen  dürfte  dem  routinirten  Reuiouten-Abrichter  nur  wenig 
Neues  bieten.  Unser  Exercir-Ilegiement.  I.  Tlieil,  enthalt  so  manchen  Minlicben 
Fingerzeig.  Immerhin  sieht  man,  das«  der  Verfasser  bestrebt  ist,  einer  rationellen 
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Semonteo-Drpssiir  du  Wort  n  rcdeo.  was  in   DevtschUnd  etwas    bedcotm  wUL 
dt   dort   die   Remont^o   tod  der  Einst^Uaii)?   bis   zur  Einrunginrnj^    iVt  Jobre  it 
AbricfafUD^   stehen.   Manrbefi    wird    aa<-b    den    öet^rrt-ichi^chen    Caralcrie- 
izit«re8iiiren.  e«  gewährt   ihm   einen   reoaaen  Einblick  in  den  Abrichtuk^T« 
b«i  der  deutarheo  Cafalerie,  der  an  l>orpaai[ikeit  kaum    etwa*  ra  w&(k»cben     

ÜMt.  -    1    -="^ 


kr/; 


te  flj^H 


•Werden  und  Vergehen.  ll\ne  Entwickhinj^sjrrschichte  «les  N 

in  g«'TiH'inv.T,>tainlliehcr  Fassung  von  T'anis  Sterne,  i 

Born  träger.  8.  384  Seiten.  I.— 6.  Lieferung,  k  60 

Sechs  Liefemngen  der  zweiten,  Terbesserten  und  vermehrten  .S 

Werke«   liegen   vor   uns.   Man  kann  e»  einen  Kosmos  in  populirer  I 

mit  Geint  und  Geitdiirk  verfasst. 

Die  iTste  Lii'femnsr  enth&lt  die  Xehnlar  -  Hypothese,  Spectral- Attal^K, 
bildang  der  Erdrinde,  Kliinawech.*Mi1  der  Erd-Perioden.  Die  zweite  T.i.rTnne  be- 
kochtet die  Eiifz**it.  das  Wasser  im  lebenden  Körper,  das  Reich  'fn, 
die  ProtoploHniÄ-Theorie,  Moneren,  Bakterien  ond  Amöben.  Dies  C;  ;.  oiil 
besonderer  Sorgfalt  and  An^führlichkett  behand^'U.  Die  Fort^ehritte  aoi  diescai 
Gebiete  sind  durch  die  Forschangen  an<l  miknskopiscben  Untersuebungen 
win'f,  Uuckel'fl  a.  A.  so  gros«,  and  das  Thema  ein  so  interestianteH 
eingebend».'  Besprecbang  wohl  gerechtfertigt  ist.  Die  folgenden  vier  Hefte 
uns  die  Jugendzeit  der  I'flanzenwelt,  Pflauzeuthiere.  VorUlufer  der  h'MiereD  Tlfet' 
formen  bi«  zatn  Keptil  und  Vogel  vor  D&a  Ganze  zeichnet  Firh  -lurrb  klar». 
i«ieht  verständliche  and  doch  grflndliche  Darstellong  und  leicht  fli<iii«da 
8^1  aa«. 

Vit  An-istattaug,  »owie  die  vielen  Holzschnitte  im  Texte  veriÜen«n  atW 
Lob  und  dsL»  \NV'rk  kann  bestens   empfohlen  werden  —  A.  — 

'Russische  Grammatik.  Zunächst  fOr  den  Selbätiinterricht  Toa  Fr. 
Vvmazal.  ßninn.  Verlag  von  C.  Winkler's  Buchliandbnf. 
1880.  I  H.  40  kr. 

Die  obige  Verlagshandlnng  hat  dieser  —  unseres  Wissens  nenesten 
■Ischen  —  Sprachlehre  auf  der  letzten  Seite  des  Umschlages  nachn«beDdni 
•pect  gefQgt: 

-Diese   Grammatik  nntencheidet  sich  wesentlich  Ton   allen  bi«hrr  entki 
nenen  LehrbOcIiero  der  ru»sij»cheu  Sprache  namentlich  in  folgenden  i^nctea: 

1.  Es    wixd    darin    ein  Maximum    granimatuichou   und  leiikiiliscbeii 
geboten ; 

3.  die  Spracbgesetze   werden,    wu   nur   immer  mAglicb,    nicht  in  a' 
Kegeln  gefasst,  sondern  an  oliarakteristischm  Musterbeispielen  gezeiift  imd 

8.  es  werden  nur  wichtige,  d.  h.  in  der  ma^tergiltigen  Prosa  hftoflgr  w* 
kommende  Kprachers<h»Mnun>;eD  besprochen; 

-i  s'-hwieri^ere  Fälle  werden  nicht  hlos  beschrieben,  sondern  dureh  Hfiu 
Ziehung  Tun  Anal<^>gien  aas  dem  Dratsrhen,  Italienischen  etc.  aoeh  «rfclftrt  vai 
dem  Veratftndnisse  des  Nieht-Slaven  nahegebmcbt; 

6.  die   llehun;^ttbeispiele   sind    nicht   erfanden,   sonderu   sAmmtlich 
haften  Schriften  entnommen; 

ö.  da-H  Vt-rbum  erfuhr  hier,  wühl  zum  ersten  Male,  eine  durchaus  nea« 
flltlge  Behaudloug.  die  *•«  auch  dem  Nicht-SIaven  ziemlich  Iciclit  macht,  dIftM 
geflQrehtet«  Partie  eich  eigen  zu  machen; 

7.  das    Buch    ia>t    durchaus    uof    den    wissenschaftlichen    Fursehnairon    4« 
ersten    »SlavUten    tMikluiiich    etc.)   gegrtlndet,    und  darf  df»ihn1)'  i  * 
Rinfflhrung  tu  dh«  Studium  einer  wiüsenachaftlichen  Gniinmatik 

Indvni  wir  es  für  ZHrckmiUsi^'-  gehalten  huhrn,  dur>hiii-  \*','ri:i'ri"  *>  i-_  j^ir 
gab«    iltm    vorcitjrtcn    Prospectea  die  rharakteristischcn     Merkmale    der    in 

*)  Complet  ia  10  Lieferungen. 
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Btehen>I*Mi  CniiMniiitik  Anzudeuten,  erübrigt  uns  noch  Aber  die  darin  zur  Anwen- 
dunp  I  i.  neue  Mcthodt'  nur  so  viol  zu  beraörkfu,   daas  dieselbe  ans 

allenin  hciiit,  den  liCmtinden  !<fhneller  als   gewöhnlich    im  Studium 

d^r  gtidaclitoii  Sprache  Vorworte  zu  bringen.  Nam^ntlicli  verdient  die  Art  und 
Writie,  wie  die  Auasprache  nud  Betonuug  im  Vereine  mit  etwa»  Orthographie 
erkl&rt,  «besso  wie  dos  Zeitwurt  bebandeit  wird,  bervoreehoben  xu  werden. 

-  Rk.  - 

'''Jahresbericht  des  Club  österreichischer  Eisenbahn  -  Beamter  in 
Wien  1879  80.  III.  riiil.--lahr.  Wii-n  1880.  SMll).slvfrlafe^  des 
Club. 

Wir  cntnebmen  dem  Berichte,  dass  Jer  Clnb  47  unterstützende,  725  wirk- 
lich« MitpUeiicr  und  1  corrcRpondirendes  Mitg:IitMl  zählt. 

l'af  Or^an  des  Clnb,  die  seit  xwei  Jahren  erscheinende  „Ocst**rreichische 
Üaenbabn-Zoitunff**.  steht  den  Fachjfenosaen  zur  BcsprechoDg  der  das  Eiäenbahn- 
resen  beröhreud-iu  Pragrn  offen 

Im  abffclaufenen  V'ereinsjahre  wurde  ein  Rfiae-Stipendiura  in  der  Höhe  von 
[50  fl.  gestiftet,  aacb   verschiedene  wissensclial'tliche   Exmrsionen  arrangrirt.    In 
kr  Winter-Saison  wurden  2ö  Vorträge,   zumeist   Wissenschaft  lieben  Inhaltes,  ab- 
halten. 

Dorch  lafalreiche  Spenden  ist  die  Bibliothek  auf  666  Werke  in  997  BSjaden 
und  49  Karten  gestiegen. 

Di«  Jahreäreuhuuup  schliesst  mit  einem  Cassastande  von  3573  II.  19  kr.  Die 
im  Club  ang«Te^te  Idee  der  Errichtung  eine«  Eisenbahn-Hospitales  nimmt  greif- 
bare Gestalt  AI)  und  wird  eifrig  verfolgt. 

Der  günstige  tiuancielle  Stand  gestttttete  es,  dem  Anwachsen  des  Vereines 
^'Dtspreehend*'  Localititen  im  Gebäude  des  niederflslerreichischen  Gewerbe -Ver- 
«ines  zu  mietben.  welch'?  am  15.  Juni  v.  J.  erOlftiet  wurden.  —  C.  D.   — 

t Hand  Lexikon  österreichischer  Künstler  und  Kunstverwandten.  Her- 
ausgegeben   mit    kaiserlicher    Unterstützung    von    Dr.   Heinrich 
KÄbdebo.  I.  Band.  1.  Lieferung.  Wien  1880.  Gr,-8.  Verlag  der 
„Oesterreichischen  Kunst-Chronik**.  Seite  1  bis  32.  i^i  1  fl. 
Von   den   Qrftnden,  welche  die   Aufnahme  rorbezeichneten  Werkes  in  den 
lflcber-.\nzeiger  dea  ^Organes"  veraalassten,  mOgen  hier  als  die  bemerk enswerthen 
errorgehoben  werden: 
Der  Umstand,   dass   sich  unter  der  grossen  Zahl   Österreichischer  Künstler 
und  KunstTerwandten  viele  Persönlichkeiten   finden    werden,  welche  als  Zeichner, 
Kupferstecher,  Scblaibttrumaler.  (Glocken-  und)  Geschfltzgiesser  etc.  sieh   um  das 
nt;Äswe»;*;u  verdient  geinaoht  haben,  —   ferner  weil  es  notbweudig  ist.  bei  For- 
hungoü   in    Iji.'.^t  .^m*.,  j,er ,    genealogischer   Hinsicht    auch    dieses   ganz    Über- 
chend  viele  :  u  aufweisende  Lexikon  zu  kennen,  und  endlich  nm  Bio- 

en   und   ^^      :  eHissene   auftn^rksam   zu   machen,    welch'    reiche  Resul- 

rxielt    werden   kftnuen,   wenn   mit  jahrelanger    Ausdauer  und  festgestelltem 
■yrtenuiis"  li  X.i  It-ituhe  gehalten  wird,   in  allen   Todten-ProtocoUen,  Arcln- 


WJ,  Personal -V 
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leltii,  alp 


■n  u.  3-  w. 

intem  Wege   vom  Verfasser  angestrebte  mid  erreichte 

vertht-s;  das  Handbuch  bietet  nämlich  kurze  biographische  An- 

rweiae    aller    Persönliehkeitfn,    die   .sich   je    der  Kunst   wid- 

.    uml   gelingt  es  nun    der  Forschung,    auch  der  bereits  tw 

AÜnsller  Wirken  wieder  zu  ergründen,  dann  hat  Kiibdebo.  wie 

;it,  ilie  Bahn  gebrochen  zu  einer  abgeschlossenen  Gesrhirhte  der 

in  Oenterreiili,  in  der  sicher  auch  verschiedene  Per:Tr.uUchkeiten 

ii.    I:  V  Kriei^swesen  gefördert  haben,  and   fon   welchen  manche 

'!■        j       rten.  -  R.  R.  — 
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'Deutsche  Sprachbriefe.  Von  Dr.  Daniel  Saufiers.  1.  ^ Probe-)  Brief. 

Berlin  1879.  Gr.-8.  Langenscheidt  32  S.60  kr.  iCompIct  I2ä.) 

Woblbe^ündet  ist  der  gxiU  Kaf,  dessen  sich  der  w ei tr erbreitete  brieflkiM 
Sprech-  Qod  Sprech-Cnteiricht  für  das  Selb^t-^Stndiom  der  engliscfaea  uad  fna- 
tOvincheo  Sprache  nach  d«r  Methode  TouäMint-Langeusobeidt  ei^reat  denn  er  bat 
Alle,  welche  i^icb  mit  Fleiss,  Aosdacer  and  ernbtera  Willen  de»selbea  be^isatca, 
in  höchst  befriedigenden  Erfolgen  gefölirt. 

Aat  Anregung  der  Verlairsbnchbaodlang  Langeiiicbeidt  werden  ntsn  oMtk 
AnsrtAttnng  nnd  Ginrichtnn^  im  All^emeineii  ähnliche:  ^Dentscbe  Sprftchbri«le*. 
Ton  r>r  Daniel  Sanders  verfatst,  durch  die  g»*nanDte  Verlagsburbhaniilanu  im  Druck 
der  Oeffentliohkeit  übergeben  and  liegt  der  Be^precbong  das  Pri>bc-H*ft  ror. 
Tonjttiaint-Langenficheidt's  bewährte  Methode  Tereint  mit  Dr.  Sandern'  vi«^erholt 
bethätigter  GrQndlirhkeit  und  dessen  wohlbekannter  Beherrfichnng  •l-—  '(-"»'-btfB 
Sprachwisdensohaft  gestatten  die  bestimmte  Annahme,  es  werde  das  ii  -,m 

begriffene   Werk     jene    Gediegenheit    erlangen,    welche    seinen    frem.L  ^ : h^a 

Vorgängern  eigenthQmlich  Ist.  Schon  da*  Probe-Heft  bietet  einen  vcri muensTOlIrn 
Beleg  für  die  Kichtigkeit  dieser  Voraadsetznng;  es  tritt  nach  scharf  nnd  fajalick 
gehaltener  Erklärung  der  nnamgüJieli''hsten  Vorbegriffe  des  Wart-  nnd  S«Ubftacs 
uunittelbar  in  die  Sprachanwendong.  behebt  während  des  ganzen  Laufes  d«r  Uotcr- 
Weisung  dorch  wohlgew&hlt«  Beispiele  und  abwi^cbslnngsreiche  Pnage»t«tl 
die  den  meinten  Sprachlehren  anhaftende  Trockenheit  und  f&lirt  in  d< 
reich  entwickelten  „Unterbaltuagea  anf  »tprachticbem  Gebiete"  xor  xaveri 
Erkenntnis«  oft  onTeretaoden  angewendeter  Redensarten.  Ein  anderer 
dieser  Arbeit  liegt  aber  darin,  das«  der  As  Autorität  io  Anirelegenheit  der  Fort* 
bildang  der  d>  ntschen  Sprache  bestens  geschätzte  Verfasser  keineswegs  jene  Greiue 
Ober^fareiten  wird,  welche  an  Stelle  der  gegenwärtigen  {sprach-  und  Scbr«iW 
Unsicherheit  ein  ueacü    derartiges  Uebel  setzen  würde. 

Sanders*  Absicht  geht  dahin,  die  im  anerkannten  Spra^h^ebraache  Meb 
kundgebenden  Gesetze    klar   darzulegen,  zu   selbfttändiger.    micberer  Entscheid 
in   schwankenden    und    fraglichen    Fällen    anzuleiten,    da«    Sprachgefühl    an 
SpracbbewashtAcin  zu  Qben  und  zu  schirfen.   iowie  schtieftslich  d&s  einigernii 
Bekannte  In  ein  gründlich  Erkanntes   umzuwandeln. 

Nach    Angabe   der  Verlagi^bacbhandlnng   wird  doa  ganze  Werk    amfasMia: 
JO  Briefe  tu   16-24  Seiten  nebst  TolUtändiger  Literatur-Geschichte  hU  zum  Tod« 
Gnethe'fl;  ferner  aU  besondere  Beilagen:  I.  Das  Schema  der  vollständigen  Conjugation 
2.  ein  Würterbach  der  Zeitwörter  nnt  starker  oder  mit  unregelm&ssiger  Abwandl 
in    der  heutigen  dcnt»;hen    Schriftsprache.    3.  ein.    etwa   l'iO^t  Hinweise    anf 
Werk  enthaltendes,  liegister,  dos  zugleich  ein  gmmmati«ebe6  Lexikon  bildet 

-  R.  R. 

*  Ungarische  Militär-Sprache.  Ein  Handbuch  für  dm  Vorgo^vtzten  im 
Verkehre  mit  dca  L  nti-rgebonen.  Von  Friedrich  Hüszt^es,  k.  k, 
Haujitinann  im  71.  Infanterie  Kegimente,  Lehrer  der  un^arischeA 
Spnit'he  an  der  k.  k.  Militär-Akadi»njie  zu  Wiener- Xcustiidt 
2.  vermehrte  Auflaije.  Wien   1880.  Seidel  8.  172  S   80  kr. 

Ohne  in  die  Sätze  der  Grammatik  übermäHsig  tief  einzudringen,  bief*€ 
Antor  vorerst  eine  sehr  kure  gefasste  Sprachlehre,  aus  Wi'Ich«'r  der  Leaer  da« 
Charakteri8ti:<che  des  Baues  der  ungariächeo  Spruchr  vitUki'>uini*'n  t*rk**iint>n  kmnn. 
In  dtr  Folg«  findet  er  eine  fQr  den  pn^ktischen  Dit  n.nt  genOgende  SanünliK;;;  von 
Wl^rtem  und  Sätzen,  flchli<^SMlich  einen  kurzen  Auszug  auü  d^-m  Dien-r  nt. 

An  der  *?anxen  Arbeit  ist  zu  erkennen,   daiM    der    Wrfasser  h>  .m^ 

gvnd    y  staudpunct    auch    bei    der    xveiien  Auflage    mit  Kt^.hi  au  ver- 

ändert 1  bat. 

AUcu  Xihuicraden,   welche    bemOfitiigt  sind,   die  ung:<'  ioq 

Verkehr   mit   der  Mannschaft  xu   erlernen,  können   wir  lÜ-  to- 

djvn  etnpMilen;  wir  glauben  sogv,  dass  sie  mit  deuselbcn  v<jUk>'iuucu  Atta- 
Itagcn  werden.  —  P.  _ 


Bfich  er- Anzeiger. 
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*^Ge8chichte  des  k.  k.  Infanterie-Regimentes  Erzherzog  Wilhelm  Nr.  12. 

ZuHiiiinnpnj(i!strllt  von  Krzhorxojr  Johunn.  k.  k.  FeldmursohuU- 
Fiit'utenant  und  *'oinn)anduut  der  XXXIII.  Inf;iritm«^-Tni]i|»pn- 
Division.  IT.  Band.  Wen  1880.  Ör.-8.  Dnick  und  Verlag  von 
L.  W.  .^pidel.  854  und  TTOXV!  Seiten.   2  fl.  50  kr. 

"Chronik  des  k.  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  62,  dermalon  Ludwig 
l'rinz  von  Bayern,  von  si^iner  Errichtuuf^j  17'J8  bis  T'^O.  Im 
Aul'trago  de^  Regiments -Comraando's  verfa^jit  von  Wiilitilm 
BicbmuHn,  Oberlieutenani  im  Ke^meute.  Wien  188i>.  Gr.-8. 
Solbstvt'rla^  des  Keginipntes.  XII,  504  Seiten  und  6  Adjustiningg- 
Bilder.  4  tl.  ' 

*  Geschichte  des  k.  k.  7.  Dragoner-Regimentes  Herzog  Wilhelm  von  Braun- 
schweig, von  8oitiHr  Errirhtun^  10f»3  \m  Etid^  iMiii  1879.  Mit 
UtMiutzunpf  der  von  dem  Rittmeister-Auditor  Dr.  Möriz  Schwarz- 
1iat*h  und  dem  Oherlietitenant  Un^^o  Weiser  des  Regiwüotes 
^öiiaramelteu  Daten  naob  den  Archivs-  und  8oni*tigen  Orij^iunl- 
Qnellen  vertasst  von  dem  Toneipisten  des  Wiener  Magistrates 
Jostef  Victorin.  Wien  1879.  <Jr.-8.  Vt'rlag  des  Kegimenteit. 
XL  und  458  Seiten. 

'Geschichte  des  k.  k.  Kaiser  Franz  Josef  I.  Dragoner-Regimentes  Nr.  II, 

von  seiner  Errichtung'  20.  Deceiiil>er  1(;ö8  bi^  6.  Mai  1879.  Nach 
den  Feld-Acten  und  sonstigen  Original-Quellen  des  k.  k.  Kriegs- 
Arcbives,  officiellen  Quellen ,  Regiments -Schriften  über  das 
Jabr  18H6  und  Regiments-Befehls-ProtocoHen.  Im  Auftrage  des 
[*'t,'imfnt«'s  verfasst  von  Franz  Dedekind,  k.  k.  Oberlieulenant 
Im  Kügimente.  Wien  187;).  ijr.-8.  Selb^jtverlag  de=i  Verfassers. 
814  Seiten,  13  PortrAtä,  1  Abbildung. 

Diif  Vtirfass^n  einer  Rtrgimcnts- Geschichte  ist  keine  leichte  Aufgabe;  es 
erfordert  »las  regste  Interesse  für  VVrjrJingenheit  nnj  Oepenwnrt  di-s  rn  beerhrei- 
benden  Tmpiientheiles.  gewandte  Emsigkeit  im  Forschen,  lebhaftes  Empfinden 
für  alle-s  zaui  Ansdrueke  gekommeot'  Streben  und  Handeln,  .sowie  wahrheitsgetrene« 
Einjjestehen  vim  Misfl^eachicken  und  Irrthttmern.  Sichtlich  geleitet  von  diesen 
üruiidbedinpangin  widmeten  sieh  die  vorbezeichnetcu  Verfasser  ihrer  mühevoUen 
Arbeit;  auerkennensw.rth  und  verdieustvoll  sind  ilenn  auch  ihre  Leistungen;  ihr 
befriedigendster  Erfoltf  liegt  jedoch  sicher  in  dem  Hewusfitsein,  CommftndanteD 
und  Ofßeieren  einen  lebensfÄliigen  Keim  geboten  zu  haben,  ans  dessen  ^orgsaineT 
Pflege  und  wiederholter  Ausnutzung  dem  Hegimente  auch  künftighin  nur  Ehre 
und  Kuhm  erwachsen  können.  MOge  dies  recht  oft  und  mit  bestiMu  Erfolge 
gesehehen. 

Wie  der  allerdurchlauchtigste  Verfjiaser,  Bein«  kaiserliche  Hoheit  Feld- 
miirschull- Lieutenant  Erzhentog  Johann,  die  Geschichte  des  Infanterie- 
Regimentes  Erzherzog  Wilhelm  Nr  12  zur  Darstollnng  bringt,  welche  Vor- 
züge »eine  Arbeit  kennzeichnen,  wurde  bereits  bei  IJeurtheilunp  dfs  I,  Bandes 
in  der  Böcherbe^preehung  des"  ., Organs*,  Band  XVII.  Seite  2.  de-*  N»h*'ren  erörtert 
und  behMt  auch  fflr  den  nun  vorliegenden  IT.  und  Schlu!*s-Baud  die  v<.lNte  GiJtig- 
keil.  Ja,  dieser  II.  Band,  welcher  von  ISIS  — 1876  reicht  and  Bomit  die  mhi  vielen 
noch  activ  dienenden  Blotzeügen  mit  durchlebten  Kampfe*j:»bre  1918  und  1849, 
18^9  nnd  IR6«  nmfaosl,  bekund^;»  in  erhöhtem  Grade  des  V»Tfa<sers  grQndliche 
G-     '  •  nntnis>e,  Gewandth*'it  in  der  Ornppirung  des  rielneitigen  Stoffe«,    in 

d*  '   risirong  der  ln.*rvnrtre(e»den  iVr-i^ulitbkeiten.  s«iwie  in  der  Schilde- 

mug  ii'.r  verüohiedonfrtlrigen  Vorgänge  itn  Kampfe.  Klar  und  Mindig  liegt  xo  Ta^, 

Ort    't    mltU -wlMvoaclmAl    V»r«ln*>    XXll    U4I    i^»i    Ba<*b«r  Ant*itf«r  6 
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WH«  diu  RügiDient  ia  der  geoanntea  Zeit  erlebt  and  geleistet ;  b<>:ftiuuut  uod  ohAc 
beüoudero  Schwierigkeit  liUst  sich  ans  der  im  Grossen  und  im  DetAil  gut  ge 
gUedertf n  IJe Schreibung  die  Thatigkeit  jeder  einaelnen  Abtheilong  entnehmen . 
anregend,  lehrreich  int  !»elb!«t  für  Nichtmitgliedcr  des  Regimenter  da-s  mit  freiem 
Manneswort  zur  Auscbaanng  gebrachte  Verhalten  des  Kegimentes  an  Tagen  de» 
Sieges,  an  Tagen  des  Miäsge^ichickes. 

So  wird  jedes  echte  Soldatenherz  nicht  ohne  tiefe  Gemäthsbcwegang  bei 
jenen  trefflieh  entwickelten  und  gewürdigten  Ereigniitacn  verweilen,  w^ciie  dai 
•i.  Rataillon  Erzherzog  Wilhelm  noch  vor  dem  eigentlichen 
Feldsuge  1848  in  die  hartbedrängelHti' Lage  brachten,  und  bewundernd  wird  es 
diesen  biederen  Kricgakameraden  zustimmen,  die  mitten  im  ^egneri.schen  Lande 
bei  äzt.  Tamuä  alle  geäetzwidrigeu  Zumuthungen  offen  aU  solche  bexeichneten, 
und  dennoch  aU  gehorsame  4Su]daten  gegen  ihre  L'eberzeuguug  iuäolange  in  «Ia« 
Feuer  gingen,  h\s  die  erbetene  Abändenmg  ihrer  Stellaug  eiogetrofTen. 

Mannigfacher  Nutzen  dürft«  anderseits  aais  der  Üeuchtung  joner  durch 
viele  ernsic  Oeschchnisse  erhärteten  Erfahrung  entstehen,  welche  nachweist,  djus 
jeder  kriegerischen  Tugend  der  gebührende  Erfolg  gewiss,  djus 
aber  dort,  wo  Mattigkeit  in  der  V(tr8orge,  zweifelhafte  oder  zu  üipäte  Hefehlgebung, 
Saamäoligkeit,  Verleugnung  der  Wahrheit.  Beschönigung  von  Fehlem  zur  Ot^ltung 
kommen,  unbedingt  die  nachtheiligstcn  Wirkungen  nicht  nur  für  den  Eiiuelnen, 
sondern  für  da^  Ganze  fühlbar  werden. 

liegiments-ixeBchichts-Verfaaäera  ingbesondere  kann  zur  Nachahmuuf?  empfoh 
len  werden,  die  prägnante,  auf  das  unumgänglich  Nothwendige  t>ich  be^chrÄnki^d« 
Charakterisiruu^  der  Kriegs veranlaüäungen   und  dan  Anwenden   vuu 
schlagwortartigen   Sätzen  bei    für   notbwendig   gehaltener  Marklruag   von 
Geschichtaübcrgängen. 

Nicht  nnerwälint  bleibe  endlich  die  lichtv.dle  and  der  Wahrheit  die  Ehr« 

febende  Darstellung  jener  VorkommnijMie,  welche  den  pflichtgetreuen  Feldmardchall- 
>ient«nant  und  zweiten  Inhaber  de<<  Regimenter  Friedrich  Wilhelm  Tun 
Mertz  als  Festangä-Cummandauien  zu  Koraorn  Id48  am  Stellang  und  Wftrdui 
brachten. 

Daa  Werk  schlieti^eu  34  mitunter  nicht  OfTentlich  bekannte  documuntari^he 
Beilagen  alii  Erläuterung  zum  Texte,  ein  chronulogischfs  Verzeichnis«!  der  llcgi* 
ments-fnhaber  und  Commandanten ,  eine  Ueberäicht  des  Ofticiers-Corp.-i  aarh 
Namen,  Zuwachs  und  Abgang,  die  älteste  Musterliste  und  eine  praktisch  angclr^« 
Nameoliste  der  Decurirten  etc.  mit  den  Rubriken :  Xame.  Krieg,  Sdilacht  «tiu, 
Datum,  Ober-Commandant,  Ausgang  der  Affaire,  vom  ftegünent«  hiebei  betheiligt, 
todt,  verwundet,  Anmerkung. 

GloichfalU  kernig  und  von  echt  soldatischem  Qeiate  durchdrungen,  ge* 
staltete  Oberlieutenant  Wilhelm  Bichmann  die  Geachicht«  d&i  Infaaterl«- 
Regimentes  Nr.  63,  dermalen  Ludwig  Prinz  von  Bayern.  Ob  m  aic^ 
um  die  Neuzeit  handelt,  ob  weit  zurQckliegeude  Ereigni:i8e  zur  D 
kommen,  durchwegs  ist  za  erkennen,  da&a  der  Verfasser  mit  vollem  U*n«a 
gebührendem  Ernste  seine  Auffassung  lenkte.  Er  hat  den  richtigen  Ton 
war  von  jenem  wanneji  Gefühle  durchdrungen,  welches  jeder  Verfoasor  oin« 
ments-GeJichicht«  besitzen  ^oll.  Nichts  war  ihm  zu  unbedeutend,  nichts  zu 
lieh,  dass  er  es  nicht  in  den  Bereich  seiner  Betrachtungen  gezogen  liAtto.  Uni 
90  bringt  er  denn  oft  vermeintlich  Nebensächliche»,  nennt  freudig  jede  ThAt« 
selbe  vom  einfachen  Soldaten  oder  vun  einem  lldheren  vollführt  wurde.  verU 
endlich  keine  Schattenseite,  wenn  er  auch  selbe,  wie  es  Recht  and  Pflicht 
Langen,  mildernd  aufzuklären  sacht. 

Se1bstver<r^s#4'n  gab  er  »einem  vergleichend  und  abwägend  gehialt<i 
Werke  die  Bezeichnung  ^Chronik":  er  hätte  es  ohne  Sorge  als  „tieDchirbic', 
bezeichnen  konneu,  denn  ilajts  rä  ihm  nicht  mr.glich  gewcBeu,  u11''  t.ili  k^n  i« 
flÜleo,  liegt  nicht  au  ihm,  da  er  Alles  gethan.  durt  wo  Detail-Daten  '  ^a 

Abgang  durch  Erzählung  der  allgemeinen  Geschichtrivurgange  zu  d« 
diesen  die  Thatigkeit  abzuleiten,    welche  das  Regiment    in   selben    . 
konnte,  siehe  z.  B.  die  Gefechte  am  Lucieusteig,  VierwaJdstätter-Se>: 
hat  er  die  ungenügenden  BegimentJ-Aafzeictuiangen  durch  fleissige«  «ätniiiaa  4 
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Kriegs-Archiv-Aften,  godrutkter  Werke,  sowie  durch  die  AuKnUtzoog  mähevoll 
ge8amin*'lt**r  I'rivat-t^Hiriftfu  wcscntlirh  verrnU-^tttiidi^t. 

Einer  der  verdivustTolIsten  Theile  seiner  Gesrhichte  int  jedtfrfaUfi  die  E"t- 
wirklang  d*?r  Vf rhft I tniRse  des  Reff imentes  18*8—49  vom  individn»*!!- 
tiitlitarifirhen  Standpunote.  nicht  als  allgemeine  (xler  KriegAj^ertckichte,  und  die 
hifrait  erreichte  Klarlcgung  der  sriiwierigen,  beklugenswerthen  Lttgp.  in  welcher 
sieh  die  ungarischen  I<»g:imi.'ntor  zu  jener  Zeit  befunden.  Es  -«ei  dieser  Ahsrhuitt 
allen  OfHcieren  des  Heeres  wohlbedacht  empfohlen,  denn  t'r  z^iitt  in  bitter«r 
Wahrheit  welch'  gesetzwidrigen  Anfechtungen  OfHciere  und  MaoR»«)ui^  unter- 
worfen waren,  wie  f'evle  Sucht  nach  Macht  und  Vortheil  «ehwanlDWde  Elemente 
ihrer  Pflicht,  ihrem  Schwüre  abtrünni)t!:  zu  machen  suchte  und  so  KlMelner  wegen 
Viele  zu  Schaden  brachte;  er  erneuert  aber  auch  das  gläuzendn.  wohlverdiente 
Zeugniss  fflr  jene  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Officieren  und  Haonflcbaft.  welche 
Festigkeit,  Regenten-  und  Vaterlandsliebe  hnher  sehätzten  al«  £•  Aussicht  .luf 
feilen  Lohn,  und  welche  es  ver8chmRht«'n.  den  b.'währten  Kriegttonwraden  eitler 
BangiToriheile  wegen  feindlirb  entgegen  zn  treten. 

Aufnierkäftm  sei  auch  gemacht,  das«  in  der  Geschiehte  des  Regimentes  Nr.  64 
jene  denkwürdige  Erklärung  wieder  zu  tinden.  in  welcher  die  Officier»*  der 
Ofen-Peeter  Garniaon  1848  affentlich  „in  Scham  und  Entrüstung'^  auf  da* 
»emltheri^che.  die  verächtlichsten  Mittel  nii-ht  ächeuende  Treib*!n  hinwiesen,  dessen 
Ziel  es  gewesen.  Ehrenhaftigkeit   und  PlUchtbewu«8tsein  auf  Abwege  zu  bhngeu. 

Allgemeines  Interesse  dürfte  ferner  der  anssorgewohnlich  reichen  Menge 
von  Eintiechtungen  werden,  welche  über  Organiiations- Verhältnisse,  Heere «- 
Einrichtungen,  Sitten  und  Gebr&ncbe  Anfschluss  geben.  Griff  er  hiebei 
Äooh  manchmal  in  Zeiten  zurück,  die  Tor  der  Errichtung  des  Regimentes  liegen, 
so  verwerthete  er  im  Allgemeinen  doch  nur  Eigenthlimliohkeiten,  welebc  noch 
bestanden  oder  nachwirkten,  wie  etwa:  das  Bezeichnen  der  Sibel  mit  „Vivat 
Marin  Theresia",  die  gebrftuehlich  gewesenen  „feierlichen  Vorstellungen'*,  „Abdan- 
kungen*, u,  a.  w.  Hiednrch  hat  der  Verfa^er  jedenfallä  erhöhte  Lebendigkeit, 
Wechsel  und  Anregung  in  die  Regiments-Geschichte  gelegt,  ist  anerkennenswerth 
von  der  früher  üblich  gewesenen  Einachriukung  auf  die  trockene  Ertihlung  von 
Kriegs-Actionen  .ibgewirhen  und  bat  öfter«  Gelegenheit  gefunden,  nachiuweiseu, 
welch'  Geist  im  Regiments  geherrscht  haben  niusste. 

Als  wesentlich  die  raschere  Orienlirnng  uuter«tQtzend  ist  noch  zu  nennen : 
die  Bezeichnung  der  unmittelbar  mi  t  kftm  pfenden  Truppen,  die  bei  Beginn 
jeder  Epoche  statthabende  Angabe  der  BrigAde-,  Diviaions-  und  Corps- 
Eintbeilung. 

Vollste  Zostimroang  verdient  endlich  die  maasTolle  und  richtige  Erörterung 
der  mitunter  noch  irrig  beurtheilten  TtiÄtigkeit  des  FeldmarBehall-Lieutenanta 
und  Regtments-Inhabers  Franz  Freiherm  Jellachich  de  Buiim  aU  Vertbei- 
diger  von  Vorarlberg  I80ft. 

Ausser  einem  Verzeichnisse  Aber  die  Verluste  des  Regimentes  und  ift  Stock 
OfHciera-Staudeslisten.  sind  dem  Werke  noch  Mchs  nette  Adjustimug^-BUder  aus 
verichiedenen  Epochen  beigegeben. 

Josef  Victorin,  Cöncipist  de»  Wiener  Magistrates,  ist  der  Verfaaser  d^r 
Geschichte  des  k.  k.  7.  Dragoner-Regimentes  Herrog  Wilhelm  von 
Br&nnsrhweig.  Wie  ein  Nichtmilitftr  dazu  kam.  Autor  eine«  rein  militfiriechen 
und  tlberdies  so  eigenartigen  Werkes  zu  werden,  wie  es  Regiments- Geschichten 
rind.  will  erkl&rt  sein.  Ob<^rlieutennnt  Hugo  Weiser  des  Regimentes  stand  zu 
Victoriu  im  innij^sten  Freundschafts-VerhUltnitse;  als  Gast  in  de?  letzteren  Uause 
wohnend,  «ammelte  er.  bereits  körperlich  in  bedenklich  leidendem  Zustande,  dM 
Material  zur  Regiraents-Geschichte,  welche  er  schreiben  sollte,  und  »ah.  wie  e» 
in  dem  Vorworte  heisH:  „der  Kranke  mit  unniglicher  Freude  der  Erfüllung  dieaes 
Wunsches  entg».'geu ;  lebte  er  doch  nur  für  seineu  Stand,  nur  für  sein  Kfgiment, 
dessen  Elire  and  Ruhm  sein  eigener  Stolz,  sein  eigenem  bestes  Gut  geworden 
war".  Im  Anblicke  dieses  begeisterten  Strebena  und  aU  Weiser'»  Tage  ihrem 
Ende  raicb  zneilten.  festigte  -»ich  in  Victorin  der  Entschluss,  das  mühefolle 
Werk,  zn  dem  die  Bansteine  so  eifrig  zasam meng" tragen  wurden,  zu  vollenden, 
and  M  ^den  Namen  eines  braven,  mannhafte»,  treuen  Kameraden  der  Verge»aeabeit 
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n  enfcreiMen".  Und  aIs  Weiwr  ^ttorbcn.  and  Vietorin  die  erbeton«^  B«villigng 
ur  Aas&rb«itDng  t^rhaltf>n.  »rhritt  gelber  mit  oller  Entscbiedenheit  zur  Aii«f1Ihnili^ 

Solch*  eine  FTennde.sthai    spricht    fttr  sich,  btfdarf  keiner  weit»>r>>i!    Wort«; 
iifflitioiUicb«r  «ei  aber  ans^^cd rückt.    A%aü   der  Verfasser   mit   der  !>•  ter 

Vorarbeiten  Weiser's  und  Tc*n  HacnUtor-Frainiienten    eines    darcb  n- 

farnnst  Temichtet''n  ManuscTiptes  des  Rittiueit>ler-Audit<tr6  Dr.  Münz  b.lu«aift- 
bacfa  eine  gelir  tüchtige  LriKtung  rullbracbt  bat.  V«;rdieu$tvoU  tcbon  d^vbAlK 
weil  er  eine  beinabe  200  Jaiire  umfassende  krie^rsgescbtcbtlicbeDarsteUnnK  (^adiiciU 
ri(*ber  and  in  fesselnder  Weise  za  entirickeln  verstanden;  äberrai<bend 
dnrehwees  befriedigend  ab^r  an*  der  Ursache,  weil  es  dem  V- -*  ■  -  -  '-- 
sieh  in  das  ibm  eig:entli{  h  dorh  ^nz  ferne  lie);:ende  oiititÄrifcbe  I 
bineinznienken,  Alles  zn  erfassen,  was  fSr  das  Rc-^iraent  ah  i^..'..- .»  ■«^r-:. 
Wiehtigkeit,  för  desi»en  Charakterisirung  notbwendig. 

Und  60  kann  schon  jetzt  gesagt  werden,  es  habe  der  Verfasser  da<'    '- 
Werke  vorangectellte  Mnttu;  .In  magnis  volnisse  sat  est^    in  seiner  roll 
erfaMt    and    wird    die    Geschichte  des    7,  Urag'»ncr-Regiment<:t.  wie    es  Vi   :    ,._ 
Wonach,  stets  erfreolicbes  ZeuguiE-a  geben,  ,,da»^  in  dein  Herzen  dcaU^^Irr 
rcichers     ein«    warme,    anaaslüsrhlicb«    Liebe     lebt     für     S4*ia«Bi 
Kaiser,  sein  Land  nnd  die  glurrelcbe  Arme«,  die  ea  goschOtti  1i%t 
nnd  schOtzeu  wird,  ewiglich!" 

Per  Verfasser,  welcher  die  Vorarbeiten  darcb  nicht  geringe    i  <^e 

(jaellen-Studieo    frgünzte,    leitet   das  Werk,    wie    «d    die   Abstobt    ('  -itrr 

Weüer's  gewesen,  mit  einer  äberäichtlicfaen  nnd  hinreichend  anfklär«  .:  !•  ; 
rang  der  deutschen  Reiterei  des  Mittelalters  und  der  nfUrr   u  . 
In  periodonweiaen  Absrbniiten    folgt    nau    die    eigentliobe  Geschichte    des 
mentOH.    wob"i  der  VerfiittHer  aus  tleiii  geschichtlichen  Ge-'^anuatstofle  die 
keit  des  Reüiniente!-    b(?;tim[nt  heriiortreteu  Uisst;    dort,    W'>  es    irg**B'I     mO^ 
dessen  StärkeverhitUnisee  »'>wie  sonstigen  RigeDthQnilichkeiten  erwähnt   aod 
fach  gehaltrolle  ChamkKehslikeu  besonderer  WafTeuthaten  de«  Regimeat^a. 
h'rvork'üchtender  MitgUedcr  desselbeu  entwirft. 

Eine  intere^!iante,    logisch    gegliederte    und   bestimmt    »ch    ansffprocl 
Studie  i«t  j-^ne  über  das    Errichtung*jtihr    dcf    Regimentes,    al« 
der  Verfah*er  da«^  Jahr  Ißiia  berfichnet.  w.ihrend  die  Vorgäng-'r  schon    1719 
1«18  da«   100-  nnd  '2(>ojährige  Jabiliiiim  des  Regimeuts-Bcstandc«  feierte». 

Aach  dieses  W<frk  echliesst  mit  einem  Verzeichnisse  der  Inhaber,  mit  chl 
nologischen  Nachweisen    uUcr    Orticiere.    besimdcrs    werihvoU    durch  Angabe 
Oebarts-Üalunis  and  Üebartäortes.  sowie  einer  kurzen  Dienstes-Skizze.  «eit«r 
einer  Affiuren-Uehersirht  and  endlich  mit  einem  sehr  erwünschten  Register. 

]>as   Kaiser   Fratiz   Josef  I.  Dragoner-Regiment    Nr.   11    entlli 
hat  in  Oberlieutenant   Franc   Dedekind   eiuen   lungebaog^rolleii,    stets    gli 
lebhaft    wirkenden  Bearbeiter    seiner    fant  200j&hrigen  Geschichte    erhalten, 
aolch'  einen  weiten  Zeitraam  die  das  Regiment  betreffenden  Daten  r 

da«  in  den  Regiment«- Acten  vorltandeue,    Torzag!(weise    nnr  aus   der  t|«r- 

rOhrende  Uateriale  zn  erg&nzen.  verlangte  riel  Möbe  nnd  Aasdauer.  S.  Uu,u   Jjc«et^S 
wegen  ist    de«  Verfaesert  Leistung    eine  anerkennenswcTthe;    vcrdien:j:\>jUcr 
ist    aber    die  Terarbeitnng    des  anfgt^fandenQn    mannigfachen  Sl'>fft'-i.    dei&a 
M-hof  ein  klare«,  amfasscndos  nnd  heitipielreicheä  Bild  der  Tlutigkcit  diesea  te] 
fielbewährten  Regimentes. 

Der    Verfasser   bat   selbas   in    14   kriegsbia torisch    begründete    AbMibaJi 
getbeHt,    aod    den    ersten    sieben  Abschnitten    immer    am  Schiasse,    tct-, 
Abschnitte    an  auch  im  Texte    wert h rolle    Daten    Über    Organi- 

Aagelegenheiten  ,     Dienstverhiltuiste,    Adjastirung" -  ^' ■ ?! 

Kamnfweise  u.  «.  w.  angehängt.    Dass  diese  AnbJinhfe  um  ^"Oi 

reraae  da^  Itegim'.'ut    betrifft    stOrt    und    schadet  nicht;      •  •^^rUi 

ifer  Verfaiiser  durch  xcine  lleiasigen  F^rschimgen    in    du's<>r    Rl<lituug    vi«l« 
dienst«,  donn  es  bleibt  immer  von  Interesse  zn  l^-seu.  wie  uriaprüML'li.  h  ■!.  .  V, 
odrr  des  F^Mh^rm  Dank    aU    di»*    huchste  Auizeicbnung    fUr  \ 
•tvngen  gegolten,  wie  «ich  da«  La^erleb'>n  entwickelte,  wann  \< 
DiscipUn  and  Gosnodbeit  der  Mannschaft  der  CaMroenban  bi>gau,  m. 
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Oadi  besonders  betonenaTerth  i«fc  de»  VerfasAers  Gewandtheit  in  i1i:r 
Dar8t«llUDK  vonLeistunjf  en  Ein  xeluer  und  der  damit  verbundenen  Beprüiiduiiit 
•»inor  Rt'ibe  von,  dorn  Regimonte  zu  stetor  Ehro  geroicbendeu  kriegerischt-n 
Tugenden.  Beispiolweisc  sei  hior  erwähnt  das  pflichttreue  und  brave  Auiiharren 
im  kiUserlichen  Krio);^di(?nHte  der?  66  Jahre  alten  Gemeinen  GrQnwald.  welcher 
vum  G.  d.  C  Miehacl  Ritter  von  Melas,  wie  an^  einem  wieder^egebenen 
Briefe  d'wBva  Generals  zu  entnehmen,  dureh  eine  EinJadang  an  desbtn  Tiseh  au8- 
gezeichnet  wurde;  —  die  persöulicbe  Bravour  and  Kitterlichkeit  des  Ritt- 
meisters Vincenz  Parkas  de  Kagy^Joka,  der  den  16.  l>erember  1S48 
bei  Pamdorf  den  Rittmeister  Koll^itein  au«  den  Händen  iusurgirter  Hu^z^reu 
befreite;  —  da»  von  odelöter  Kriegskameradsebaft  zeugende  Verhalten  det*  Ritt- 
meisters Sah  arek,  welcher  den  ö.  Märe  1849  bei  Szohiük  einen  \*on  den  Honve<i- 
kluszaren  auf  da^  Kmiit^rendrtti'  niiAshandelteii  GrenKer-ÜfKt-ier  au»  seiner  bedräng- 
ten Lage  heraiiishieb  nnd  hiebei  st'lbst  17  Vonvuiidnng»^n  sich  zazog;  —  ferner 
die  dureh  Falinenir**ue  und  Kriegszueht  mustirgebende  Standbaftigkcit  der  Majors- 
Division,  Septi^mber  1h48  bei  Driettima,  als  sell»er  iu  offener  Feinds. Oigkeit 
liegen  die  ongeKtummte  RegiiTung  die  LebenKmittel  verweigert  und  mit  Gewalt 
gedroht  wurde,  u.  s.  w.  Pie  Richtigkeit  seiner  letzterwähnten  Mittheilungon  belegt 
der  Verfanaer  metstentheils  mit  dem  vcdlständigen  Abdrueke  der  Tapferkeita- 
Zeugnisse. 

Das  anscheinend  auf  Kosten  des  Verfassern  verfiffentlichte  Werk  zieren  13, 
nach  den  besten  Originalen  geschickt  reproducirte  Liohtdrackbilder  der  Keginn^nts- 
Inhaber  und  ein  nettes  Gedenkbild;  ferner  hiud  norh  beigegeben  chronologische 
Verzeichnisse;  der  vom  Kegimcnte  mitgemachten  Affairen,  der  Reginients-Inhaber 
und  Oberst-Regimenls-Conimundanten,  endlich  ein  alphabetiscbcr  Namens-Nach- 
weis aller  Stabs-  und  Oberofticiere  des  Regimentes  mit  Angabe  der  im  Regimeute 
gehabten  Chargengrade  und  der  Art  des  Abganges. 

l>aB8  den  vorbezeicbneten  Kegiments-Gescbichten  viele  nnd  beachtenswert  he 
Lehren  zu  entnehmen,  wurde  im  Laufe  der  Besprechung  mehrfach  angedeutet ; 
auf  eine  sei  nrnb  bewonders  auTmerksam  gemacht  Auf  die  dringende  Nothwendig- 
keit,  nicht  nur  bei  jedem  Regiments-.Stnbe,  sondern  bei  jeder  selbMändigen  Ab- 
theilung des  Regiinente«  fftr  ein  tagUcli  zu  ergänzendes  Vo  rf allenheiteu- 
Journal  zu  sorgen.  Nur  wenn  tflgllch  gewissenhaft  nnd  pflnetlich  all'  die  vielen, 
:*rtnst  nirgrnd?i  feMgehnlten  werdenden  Einzelvorkommnifise  im  Repimente  ihre 
Aufzeichnung  Hndcn.  wird  es  mriglich  sein,  den  Nachfolgern  eine  wahrheitsgetreue 
Schilderung  der  Vergangenheit  zu  bieten.  Und  selbst  die  Heeresgeschicbte  wird 
dann  aus  den  Regiments-Gesehiehten  Nutzen  ziehen  kßnneu.  wenn  an?  Feibon 
annabmsweise  festgestellt  werden  kann,  wo  jede  Abtheilung,  nameuttieh  in  Kriegs- 
zeiten, täglich  ftand.  welche  gegnerische  Truppe  zu  bekämpfen  wnr,  wer  die 
Oommandanten  gewesen,  ob  eigenartige  OrtsTerbältnisse  auf  die  Thiltigkeit 
einwirkten,  u.  s.  w. 

Wie  aus  den  Bemerkungen  der  Verfasser  zu  erkennen,  bat  der  Mangel  von 
Vorfallenheiten-Joumalen  deren  Mühen  oftmali«  ausserordentlich  gesteigert  und 
selbe  nicht  selten  nhne  befriedigenden  Erfolg  gelassen;  die  Verfasser  selbst 
•chidigteu  ihre  Werke  anderseits  wieder  dadurch,  das«  sie  selben  keine  umstund* 
Hohen  Namen-  und  Surh -Register,  wie  e«  die  Neuzeit  mit  Recht  verlangt, 
beigaben.  Inhalts-Verzeichnisse  und  Nachweise  Über  das  (*fficiers- Corps  bieten 
keineu  biulänglichen  Ersatz:  der  Index  des  7.  Dragoner-Regiment«^  allein  oübert 
sich  der  ausgesprochenen   Anforderung. 

Auch  dieses  Mal  liesäo  sich  fiber  die  ne!>igen.  unpraktischen  Bach  formale 
»prffLhen,  doch  m'^ge  dies  unterlassen  bleiben;  fielleicbt  erfolgt  die  allgemein 
erwümchte  Aendernng,  wenn  jeweilig  vor  der  Drucklegung  im  Ofticiers-Corps 
Nachfrage  gehalten  wird. 

Zum  Schlüsse  sei  nun  noch  erwftbnt,  dass  Oberlieutenant  BichmAno  durch 
die  Verfassung  eines  Auszuges  für  l'nterof f icicre  und  Mannschaft 
den  Wertb  seiner  Arbeit  nac  hah  mens  wert  h  steigerte;  denn  erst,  wenn  eine 
Regiments-tieschichte  liemeingut  von  Offieieren  nnd  Manuflcbaft  geworden,  steht 
sie  an  dem  ersehnten  Ziele,  den  Stolz  Aller  geweckt  zu  haben,  für  des  Regimenteti 
Fahne,  Ehre  und  Ruhm.  —  R.  K    — 
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^Beiträge  zur  GeBchichte  der  österreichischen  Cavalerie.  Die  Oster- 

r«ichiKche  Cavalerie  in  den  Feldzu^eii  des  XVlll.  Jahrhunderte« 
und  iu  jenen  der  neuesten  Zeit.  Voifasst  in  der  Ahtheilung  für 
Kriepsjrfsohichte  des  k.  k.  Kriogs-Archive».  I.  Lieferung  mitj 
ti  Karten  und  Plänen.  Verlajr  des  k.  k.  Generalstabe:*.  In  Com- 
mission  bei  L.  W,  Seidel  &  Sohn.  Wien  1881.  124  Seiten,  mit 
einem  Anhange  von  24  Seiten.  SuhHcriptions-Preis  per  Lieferung  M 
2  fl.  Ladenpreis  3  fl.  ■ 

Üio  vorlieffenile  LiefemDg  dietteit  Werkes,  dessen  luant^riiraalinie  voa  J«deiD. 
der  flieh  fAr  die  ruhmreiche  Ver^aDgenheit  nn^eror  Cavulerio  int^rvMirt.  mit 
Freuden  be^rrOsst  werden  mass.  omt'asst  die  Geiichichte  der  Cavalerie  der  Eo^n'- 
»chen  Periode. 

D«r  Stoff  dieser  Lieferant  gliedert  fdch  in  drei  Qmppen. 

Die  erste  tinippe  bringt  ans.  nach  einer  kurzen  EinkitDcg.  eine  allg'emeine 
Uebertieht  der  Leigtangtiii  der  kaiserlirheu  Reiierei  iu  den  Feldzilgvn  von 
l«97-  1718. 

E>;  werden  hier  die  Gelegenheitt'n,  in  denou  die  Cavalerie  während  der  Tftrken* 
kriege  ](Ut1— 1098,  dann  während  des  spanischen  Erbfulgt^krieges  1701 — I7l3 
und  endlit'h  in  dem  TUrkeukhe^e  1716— 171H  vorwendet  wurde,  aufgezählt,  ihre 
Thätigkeii  1701  iuiläsi)lii.-h  Ea^eu's  welthi>)torischeni  Uebcrgange  über  die  Monti 
Ijestiini,  —  17(»S  bei  dmu  Ui-bt-rfallo  von  Cremona  und  der  üefttugennabme  d 
iranimisdien  Ober-üeneraU  VilU-roi,  —  1704  in  der  Öchladit  bei  UGckst&dt  ge- 
HclulderU 

Wir  finden  in  dieser  Epoche  die  kaiserlichen  Reiter  m  Ungarn,  in  I talin, 
ID  dtu)  Niederlanden,  in  Spanien,  am  Kheiae  und  der  unteren  iKinau  ftlr  OeRCci- 
reichfei  Macht  uud  Ehre  kämpfend  und  das  kaiserliehö  Panier  jenseitj^  der  Donaa 
und  8ave  und  weit  im  Süden,  in  Sarajevo,  iu  Neapel  und  iu  Madrid  aufpflaniciid. 

Die  zweite  Gruppe    enthält  Deuil-Sehilderangen    aus    dicder    Epoche,  and 
twar:  1.    Den  Zug  Eutren'^    nach  Bosnien;    2.  den    Ueberfall    von  Vittöria   170Ss 
;i.  den  !:^treifzaf,'  l*[ivia'.s  nach  Mailand  1702;    4.  den  Zug  Visconti's   naoU  CArig* 
nanu  170^;  5.  den  Marsch  Eogen'ä  uach  Tarin  l7o6:  6.  VVegnahme  eine^  Oonvoii 
bei  Turin  1706:  7.  den  Ziu;  Tige's  1707  von  Ungarn  nach  Siebenbürgen;    ft.  4J 
Sc4i1acht  bei  Malpiaqaet  1709;  9.  dat  Gefecht  bei  Carluwitz.    und   10.  di«  " 
iNri  Peterwardein  17lG;  II.  die  Schlacht  bei  Belgrad   1717;  endlich  eine  Sei 
bctracbtun^.  mit  einer  äusr^erst  ani^prechenden  Schilderung  der  PersOnliclikeit 
0OMen    Feldherm    und    Rt^iterfilhrera    Prinz    Eugen.     Das    Stadium    der    Ihs 
B<i!<schreibaugeu  ihd«»  jedeu  Cavalene-OfHcier  und  Jeden,  der  sich  für  V>rw 
dtrscr  Waffe  und  für  herahafte  Thatcn  überhaupt  interessirt,   erfreuen. 

Die  dritte  «iruppe  enthält  Nachrichten  Ober  die  Organisation.  B«W; 
Ansrfistung,  BemoDtirun^.  Recrntirung,  Ausbildung,  Geld*  und  Natural-Verpfli 
ilrr  kaiserlichen  Reiteiei  jener  Zeit. 

Eine  eingeheoder«   ße^preehnng   d«.«  Werkes  behalten   wir  un«    bis 
d«9iaen  Vollendung  vor.  t 

•fiurko  und  Suterman  Pascha.  Di««  mss.-tfirk.  Operationen  io  Bulga 
und  hiiiiit'ltt'ii  wäliifinl    dei*  Krieges  1877- -7ö.  Kriti.srhe  Stm 
über   die    moderne   Kriegt'Qhrun^'    von   H.   Hinze,    Huuptruaoq] 
undCompaf^iie-Chef  des  1.  hessischen  Infanterie  Ke^m^uU^a!!  Xr.dJ 
Berlin   lööü.  Mittler.  3  fl.  bO  kr. 

Dem  Verfu4t»cr  gebührt  das  Verdienst,  in  daiK  Chaos  der  Antn 
io  dem  Frocettse  i^uleiuian's  ge»t4;11ten.  und  bis  lam  Uuberdru-«»"  >'!-  < 
hulenden  Kreui-   und  i^uerfrageo.   Ordnung   K'*^hracht,    da^    ' 
lEHJuen    grufMieu  Material«  ]»vejfchä)t   und  in  eine,  für  ge 
rigaete  Fvnn  gebracht  ^n  hab«a. 
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An  der  Hand  dieser  Process-Protocolle  nnd  mit  Benfitzanf;:  der  verfUFeni- 
riiBfcischen  Berichte  ist  es  dem  Verfasser  (j^elan^n.  ein  möj^Uchil  voll- 
f9  Bild  der  Tliutsachen  eine«  Theiles  des  mssiscb-tärküchen  Kriepea  lu 
Heferti,  wobei  er  von  dem  regen  Bestreben  beseelt  erncheint,  der  Wahrheit  mAplichrt 
nalie  zn.  kommen. 

Ton  der  Absicht  aas^ehend,  eine  Ge»cbicbte  de?  gnnz*.*n  Krieges  zu  liefern» 
nah  sieb  der  Verfasser  bemüssigt,  aas  Mangel  genügenden  Qaellen-Materi»lef>, 
«einer  Arbeit  engere  Grenzen  zn  ziehen  nnd  sich  auf  die  Geschieht«  der  Opera- 
tionen südlich  des  Balkans  nnd  in  diesem  Gebirge  selbst,  bis  znr  Uebernahroe 
des  Ober-Commando's  durch  Snleiman  Pascha  «n  bescbrfmken.  Die  Abrig^n  Theile 
des  Krieges,  insofern  sie  mit  dem  vorliegenden  Gegenstände  im  Zusammenhange 
«tehen,  sind  im  nothwendigen  Umfange  znr  Darvtellung  gebracht. 

Die  Einleitung  (Cafiitel  I)  bespricht  aie  Charakteristik  de«  gegnerischen 
Heeres  und  die  strategischen  Verbältniaae  zu  Beginn  des  Krieges, 

Wir  begegnen  hier  einem  neuen  Modus  zur  Beurtlieilung  des  Wertlies  der 
Truppen,  die  sich  geg«'nüber  standen.  Es  werden  nämlich  aU  Massstab,  nder  wi*» 
sich  Hauptmann  Hinze  ausdrückt,  als  ^Norm**,  die  Truppen  des  deutsclien  Reichs- 
heeres aufgestpllt  und  die  verschiedenen  Waffengattungen  der  russischen  und 
türkischen  Armee  mit  jenen  der  Deutschen  verglichen  Der  Verfassi-r  gelangt  »o 
KU  dem  Resultate,  dass  7.  B.  die  musische  Infanterie  mit  V^,  die  türkische  mit 
Vi,  der  taktische  fl'erth  des  türkischen  Heeres  mit  '/i »  j^n^r  des  russischen 
mit  '/j  der  „Norm"  zu  hewerthen  sei. 

Diese  Bruchzahlen  sind,  wenn  man  nicht  mit  und  in  feiner  Armee  lange 
gelebt  hat,  wohl  nur  Resultate,  die  dem  Gefühle  nach  angenommen  werden  k^^nnen, 
denn  der  Anhaltripunct.  den  der  Verfasser  in  ^Instructionen,  Reglements  nnd  Rflck- 
srhlüssen  aus  bekannt  gewordenen  kriegeri'**hpn  Actionen"  zu  finden  meini,  ist 
doch  viel  zu  vage,  um  den  Werth  einer  Waffengattung  einer  ganzen  Annee  in 
einer  Zahl,  also  mathematisch,  wiedergeben  zu  können. 

Es  ist  dies  ein  neoer  Dynamometer,  dem  eine  verlässliche  Gradation  mangelt, 
und  er  scheint  nns  keine  lebensfähige  Erfindung  zu  sein. 

Capirel  n  behandelt  die  Operationen  Suleiman's  und  Roaf  Pascha's  gegen 
(lurko;  Capitel  III  die  Operationen  der  Balkan-Armee  unter  Snleinian  Pascha 
in  den  Monaten  August  und  September  1877. 

Wie  schon  erwftbnt,  begrüssen  wir  in  derZusammenstellungdpr  geschicbtlirben 
Daten  eine  mit  nller  Emsigkeit  und  grosser  Mftbe  bezwungene  Arbeit,  der  auwser- 
dem  das  Verdienst  g^'bflhrt,  in  dem  Capitel  HI  pine  volI«tändige,  bisher  wenig 
bekannte  Darstellung  der  blutigen  Kämpfe  im  Schtpka-Passe  zu  geben,  welch*» 
Kämpfe  man  sich  zumeist  als  ein  einfaches  Losstürmen  der  Türken  gegen  die 
musischen  Verscbanzungen  gedacht  hat.  deren  Geschichte  wenig  Reiz  versprach. 
Hauptmann  Hinze  zeigt,  wi»*  wenig  diese  so  verbreitete  Ansirht  gerecbttfriigt 
nnd  wie  hocliinteressant  das  Studium  dieser  Gefechte  in  Wahrheit  ist.  Es  dürfte 
dies  au'^li.  insbesondere  in  Berücksichtigung  der  beigefügten  Reflexionen  und 
Ib'trachtungen.  der  mehr  gelungenere  Theil  des  Boches  .sein. 

Die  B*'urtheilung  der  tactiseben  und  strategischen  Verhältni^^Ke  und  die 
daran  gnknnpftfii  R'-flezionrn  in  der  Periwie  der  zwischen  Gurkn  cinerKeits  nnd 
Suleiman  und  Iteuf  Pascha  andcseib*  durrbgeführten  Operationen  stehen  jedenfalls 
hinter  dem  eben  erwAhnten  Theile  des  Buches  zurflfjL  Allerdings  ist  die  Benr- 
tht'ilung  riner  Action,  einrr  bestimmten  Lage  der  Kriegführenden  oft  Ansicht*t- 
sa^'he,  darum  aber  \nt  es  auch  gut,  sich  mit  dem  Abwügen  der  VerhAllnisse  der 
factischen  F.age  beider  Gegner  tu  b^gnüg-n,  indem  man  sich  da  auf  natürlicher, 
der  Wirklichkeit  entnommener  Grundlage  bewegt.  Den  Krei«  ^cin-T  Reflexionen 
aber  nocli  dahin  zu  erweitern,  dass  man  untersucht,  was  geschehen  wftre,  wenn 
der  eine  Theil  dies  oder  jenes  gemacht  hüttc,  dnp  führt  zu  weit  und  gestattet 
auf  jedem  Schritte,  welchen  man   vorwärts  thut,  Einwtirfen  zu  begegnen. 

Wir  wnllen  hier  ein  Beispiel  bemuKnehmen:  Seite  109  bespricht  der  Ver- 
faacer  die  Lage  Suleiroan's  vom  2P.  August  Abends  an.  Er  «agl :  Suleiman  konnte 
mit  Bertimmtheit   annehmen,   dasa   der    rftdlidi    des  Balkans  beflndli<-he  Feind 


LXIX 


Buch  er- Anzeiger. 


nicht  stärker  als  eine  Dmsion  sei;  dass  Jeui-Zara  der  wiohti|^8te  Piinct  in  Solri- 
nian's  strategischer  Front  war;  dass  seine  Operation  in  eiurr  Rei'htsschwenkuny 
bestund,  indem  die  nach  Westen  gekehrte  Front  nat'h  Norden  verlegt  wuni*; 
PiTot  dieser  Schwenkung  war  Jeni-Zara;  Zweck  derselben  das  ZarU('kdrftii|^*&  de« 
Gegners  aus  dorn  Mariza-Thule  und  über  den  Kardzar-Dag,  endlich  fibt^r  dCA 
Balkan. 

Der  Verfasser  verlangt  daher  die  Belassang  der  Division  Reof  Piucba  is 
J^ni-Zara  and  di<!  Heranziehung  der  in  SUven,  Kazaii  und  Oresari  (leta«-hirtca 
Bataillone  und  fragt  sirh  nun  :  Wie  hatte  der  Verlauf  der  Opcrationi.'n  vonitts- 
frichtlirh  sich  gestaltet? 

In  der  Antwort  ist  er  sofort  bemttssigt,  vun  den  pcrsOuUchuu  Nebenzw«<-k«]k 
der  beiden  Oenirale  zu  abstraliir«.  Narh  Ansicht  des  Verfassern  hätte  Rcaf 
dem  Angrirte  tiurko's  in  Jeni-Zara  widt^rstÄndcn.  Suleiman  wflrde.  am  39.  in 
Arabadzikioj  angelangt  und  durch  seine  Vor7>osten  bcna'hri'htigt.  dass  der 
Gegner  des  Mor>fens  v-'H  Eaki-Zaru  gegen  Jeni-Zara  abmarschirt  sei.  nm  »*.> 
«ich  gegen  Jeni-Zara  in  Bewegung  gesetzt  und  durch  sein  Erscheinen  i 
NAhe  oder  gar  durch  ein  Eingreifen  in's  ("iefecht.  Uarko  zu  einem  »»-hr  in: 
ROrkzuge  genOthigt  haben.  Kulnssi  Pascha,  der  von  Cirpan  aof  Kski-Z^ta^ 
marsehirt.  hätte  diesi-s  l>csetzt  etc. 

Eine  solche  Darstellung  kann  nur  den  Werth  haben,  daits  der  \ 
tmgi,  wie  er  es  gemacht  htiben  wtlrde,  wenn  er  au  Suleiman's  Stt'Ue 
wäre  und  entsprerheud  ausgebildete  Truppen  unter  seinen»  CV'mntando  gehabt 
hätte.  Nacbdem  er  aber  erstlich  vnQ  den  persönlichen  Verhältuittsen  zwischm 
den  beiden  PasehaK  »Suleimaji  und  lEeuf  abMeheu  iiiuss.  nachdem  er  weiivrs  dm 
Truppen  einen  Gra<t  voi»'.\u.<(bildnngi4-  und  Operation^fahigkiit  zumuthet,  drr  iltnc« 
ganz  und  gar  nicht  eigen  war,  und  endlich  auf  Na«  hrichten  seinen  Plan  aufbaut« 
welche  einen  klaren  Blick  in  die  Situation  gewihren,  wie  sie  aber  de  facf"  nirbt 
vorlapen,  Mt  gibt  das  eine  sobhe  Menge  von  Abi^tractionen,  webhe  Ton 
ganxeu  Bilde  der  Wirklichkeit  keine  Aehnliclikeit  m'*hr  übrig  lassen.  jUa 
hOch.-^teus  dos  Terrain  das  gleiche  geblieben  ist  Denn  nicht  einmal  die 
Truppen  entspricht  den  factischec  Verhältnissen,  iudem  die  5  Balttill"ne  von 
KäzJui  etc.  herbei  citirt  werden,  wu  iiiau  sie  ja  d^ch  türkischersei t»  (tir  so 
wendig  erachtete. 

In  einer  kritischen  Beleuchtung  spielen  die  Charaktere  drr    cumra»r'lii 
«fenerale  eiue  ganz  hervurmgendc  RoUe;   in   dem  Charakter  des   Fcldliei 
der  halbe  Faetor    für  den  Erfolg.  Der  Verfasser  ftlhlt  das  deutlich  und   ;:, 
alle  Mühe,  dem  Gedankenzuge  Suleiman%  und  Reuf's  zu  folgen.  Aber  wir  glatiU  n» 
er    geht    hier    einen  Schritt    zu  weit.    So  wie  Hauptmauu  Hinze   die  Stellung 
beiden  türkischen  Generale  wiedergibt,  so  mag  er  ^ich  die  Sache  gedacht  ' 
aber  «o  i*eit    reicht  nicht   der   geschichtliche  Bi.-den    und    es  wird    der   P 
zu  viel  Spielraum  gelassen.  Jedem    dieser    beiden  äOuiner  sm  tief  auf  den 
de«  Herzens  zu  sehen,    das    vermochte  kaum    ein    persünlicher  l&ngerer    U 
berechnete  Aussagen  vor  einem  Kriegsgerichte  aber  gewiss  nicht. 

Wie  gesagt,  gibt  es  in  den  verschiedcuen  Betrachtungen,  auch  der  ftarhtirh»^ 
Kritik,  mehrere  Stellen,  mit  welchen  wir  uns  nicht  befreunden  kOnnrri 
der  Verfasser  in  anerkennenswerther  Bescheidenheit  selbst  sagt,  als  ü.i 
^chOler  nur  den  Versuch  zu  Abstractionen  aas  den  Thatsachen  machen   /u   Hi.lUt 
erschöpfende  Antworten    auf  derlei  Fragen   zu    geben    aber    nur   die    Hd»tvr    d- 
Tactik  berufen    bind,    »o  glauben  wir,    nachdem  auch    wir    uns   za    Ietzt«r- 
tlhlen    dürfen,  unsere  Aoütchten    nicht    al.t   die    ananfechtbar    ricbtig>*n    tu 
zu  können. 

Die   aof  dem    factiKchen  Boden   sich    bewegenden    Hollezionen    werden 
l'rtheil    des  Lesers  herausfordern    nnil   die  Lectflre  des  Buchen  fUr   ihn    •    :  > 
«iner  d«>ppelt  nützlichen  machen,  inftbesundere  aber  iudem  dut>«elbe  einen  •>' 
historischen  Stoff  euthUt,    der   binher    in    uelru  Theileu    üuch    wenig    V<rbrei' 
gefunden  hat   un<i  der   vun  dem  uuermüdeten  und  ni»tlo8eu  Flei«i«f  des   V*rl5 
Zengnis«  gibt    Wir  betrachten  daher  dan  Studium  d\f*v*  Buche«  «U  ein  h 
interessante«  und  lehrreiche».  —  Ol,    — 
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Politische  Correspondenz  Friedrichs  des  Grossen.  2.  und  3  Band. 
Berlin  1879.  Vt-rla^^  von  Aloxuiuit^r  DuiicktM'.  königl.  Hofbucli- 
häniller.  530  und  404  Seiten.  Beide  B^iidf  ziisaitmuMi  13  tl.  20  kr. 
Ueber  Zwt'ck  und  TeD'li'n?  dieser  grftss  nnj^rlejjton,  unter  den  Anspielen  der 
Vönifflich*^n  Akndemi«  dir  Wisst-nschufteu  in  Berlin  erscheinendm  liistoriärhen 
QufUfn-PubUcatiüü  haben  nir  uns  des  Näheren  i»rh»m  vor  Juhr  nnd  Tag  bei  Be- 
sitrei'hnng  des  1.  Bandes  aaifgt'lassen.  Wir  k&nnen  uns  daher  d)e^anuI  ohne  weitere 
Eialeitimjr  dem  sachlicheu  Gehalte  der  uns  vorlictreitden  zwei  Bünde  selbst  zu- 
wenden. l»er  2,  Band  umfusst  die  politische  Correspondenz  Friedrirh's  H. 
vom  Jänner  1742  bis  December  Ittü.  Der  Inhalt  dieser  nun  aus  dem  Staube 
des  preussisohen  Staals-Ärclüveti  an  dA8  Lifht  der  Oeffentlidikeit  gezugenen  Briefe 
nnd  Urkunden  entspricht  mitarlich  der  mrichtig  bewegten  Zeit,  deren  Datnin  diese 
Docuinente  un  der  Spitze  tragen  nnd  "ieren  Urspiej^relbild  ^ioh  in  ihnen  findet. 
Wie  beim  ersten  Bande ,  so  ist  auch  hier  der  grössere  Theil  dor  Public  ationen 
in  friinKösiBcher,  der  kleinere  in  deutscher  Spniehe  iib^efni^st.  Von  den  d-W  Sihrift- 
fitüeken  des  2.  Bandes  möchten  wir  üIr  besondtr^  bcmerkenswerth  einen  Brief  des 
KOnips  HH  den  Marschall  de  Bclle-Isle  vom  15.  Jänner  1712  beEficbnen.  in 
wt'lvbem  d<*r  Kiul'all  der  Oesterreicber  unter  dem  Feldmarseball  tJrafen  Kheven- 
hOII'T  in  Buyem  als  eine  Folpe  der  Niebtbeachtnng  jener  Bathüehlägre  hinge- 
»^tellt  ffird.  we]oh<»  Prea«sen  an  Carl  Albert.  „Kr>nig  von  Böhmen"  und  Chur- 
fÜTsten  Ton  Bayern,  »teri<'htet.  Vutn  20.  Februar  datirt  findet  >irb  der  ganz  eigen- 
händig gesehriebene  Feldzug»plan  de?  KOnigs  für  d;i>*  Jiihr  1742.  ^Idt^e  de  1» 
rainpftgne  prochaine."  Mitten  im  Gange  der  gros.-^en  krifgeri.srhen  Ereignisse  findet 
Friedrieb  11.  Zeit,  an  die  Währung  der  preunsiseben  Interessen  in  Mecklenburg  und 
OstfriesUnd  zu  denken,  und  seine  Wachsamkeit,  wie  dies  ein  au«  dem  Lager  von 
Olmötz  am  22  Mfirz  an  den  geheimen  Kriegsrath  v.  Klinggräfen  in  Frankfurt  a.  M. 
gerichtetes  Sehreiben  darthut.  auTdie  A'^erhandlungen  des  inzwif-eben  zum  Kaiser 
««wählten  Carl  Albert  mit  dem  ChnrfQr>it.'nthume  Hannover  zu  richten.  Aus  einer 
^wJhe  von  vier  Briefen  entnehmen  wir.  da.^s  der  König  die  hypoihekarisehe  Er- 
'ttMftng  TOD  KOuiggrätz  ftlr  Preu^sen  angestrebt  hatte.  MilitäriNob  Rchr  infer- 
*WBr  ist  ein  umfangreiches  Sehreiben  de«  König?  vom  21.  Jünuer  1743  au  Kling- 
^fen,  in  welchem  die  Schlaffheit  der  frauzösi^eheu  Kriegführung  get-idelt  wird; 
„TEmpereur  d«tit  r*flt*cliir  jusqu'ou  il  pourrait  etre  mene  par  une  anntv  de  plut 
d'inacTion  du  c6tii  des  Franvai»."  Eine  :*ebr  gros.so  Anzahl  von  Urkunden  charak- 
tftrisirt  die  Stellung  aller  ifrtmsen  nnd  kleineu  europäischen  Hrtfe  zum  Bro^Iauer 
Priedin.  Mit  eigenlhOmlichcn  Empfindungen  wird  man  auch  ein  Schreiben  den 
Könige  aus  Sclowitz  vom  18.  Miirz  1742  an  den  in  Olmötz  weilenden  StaatsMinister 
Grafen  Podewils  lesen,  worin  Letzterer  aufgefnrdert  wird,  für  die  Fahrer  der  eng- 
lisrheo  Opp'^«itiün  nach  dt-ren  Sieg  über  du.s  Ministerium  Walpole  lebhafte  Frennd- 
schaft^versicheningen  nach  London  gelangen  zu  lassen.  Diese  Liebenswürdigkeit 
verhinderte  öbrigeni*  das  neue  Minist^Tiuni  keineswegs,  gegen  Frankreich,  den 
Feind  Oesterrrich.>.  eine  dmhende  Haltung  anzunehmen.  Ucberhauiit  nehmen  die 
auf  Gnxsbritannien  bezOglichen  Aftenstücke  beinahr  den  meisten  Raum  im  2.  Bande 
ein  und  kennzeichnen  die  ausserordentliche  Wichtigkeit,  welche  das  preussischc 
Cnbinet  der  Hnltung  Engtands  in  den  bewegenden  politischen  Fragen  beimass. 
In  den  Frankreich  betreffenden  I>ocumenten  wird  ein  vom  Könige  eigenhftndig 
ee.sehriebenes  ^^Prijet  politi'iue  eonform-*  aux  vt^ritables  intt^rfitä  de  la  France"  in 
den  Kreiden,  welche  mit  der  Geschichte  jener  Tage  vartrant  sind,  gewiss  nicht 
verfehlen,  die  Aafmerksamkeit  zu  erregen.  Was  endlich  Oesterreicl»  anbelangt, 
80  ist  die  „Politische  Correspondenz"*  Friedrich'»  11.  begreiflicherweise  ein»*  Fund- 
grube far  die  Forschungen  über  die  geheimen  Mittel  und  letzten  Ziele  der  Gegner 
Maria  Tberenia's.  Insbesondere  würden  wir  die  LeetQro  der  geheimen  Weisungen 
empfehlen,  welche  der  König  wiederholt  dem  General-Lieutenant  Burggrafen  v.  Uobna 
zukommen  lies*,  als  dieser  nuih  dem  Breslauer  (Berliner)  Frieden  als  preussischer 
Gesandter  ond  bevoUmäcbtiifter  Minister  in  Wien  wirkte.  —  Eine  vielleitht  noch 
r.i.  h'  re  historische  Quellen- Ausbeute  liefert  jedoch  der  3.  Band,  welcher  aus- 
^.-hlie>.jlirh  den  Staatsschriften  aas  dem  Jahre  1744  gewidmet  ist.  Gleich  im 
Beginne  des  Jahres  —  96.  Jänner  —  atusien  wir  auf  ein  sehr  umfangreiche«  ond 
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hö^hfft  int^re^santep  Si'breihpn  Friedrich'a  II.  an  Baron  Blardefeld.  prenaBÜcbcB 
(«eaandten  in  PetiTs-burp,  welches  einen  riefen  Kinbliok  in  eine  weit  aa»gr«poa- 
nene,  peeeu  OeHtt^rreich  eeriehtetö  Intrigne  gestattet.  Vom  selben  Tape  ist  auch 
ein  Brief  an  den  Beiche-Prldmarsphall  Grafen  Seckondorf  in  Dresden  datirt,  aot 
welchem  hervorgeht,  dass  Friedrich  II.  bereit«  V'erhaiidlUDg^en  an^rknOpft  liat, 
nüi  einen  (feheinien  Vertrag  mit  dem  Kaiser  Carl  VII.  ^'egen  Oestt-micn  »br«- 
ächlieBsen.  Weiters  begegnen  wir  wiederholt  militärisch  benierkenswerthrn  Ratb- 
dchUgeu  dt^s  Königs  för  die  Operatinnen  der  kaiserlich'-n  Armee  bis  rar  Kchild- 
erhebung  Preagsens.  Zwei  »pUere .  im  November  gcRchriebene ,  sehr  eingehtTide 
Mittheiinngen  des  KOnigis  an  den  Feldmarpchall  Grafen  Seckendorf  über  die 
Ul'Hrattonen  während  des  Jahreji  1744  enthalten  eine  Falle  strategischer  Er-'^rte- 
rungen,  welche  der  gr*\fi8ten  Beachtung  wflrdig  sind.  Die  Piece  de  resistance  de» 
ganzen  Bande;;  glauben  wir  jedoch  in  einer  fast  13  Seiten  uml'jiSHenden  benk- 
schrift  erblicken  zu  sollen,  welche  au  Konig  Ludwig  XV.  von  Frjnkreich  and  lo 
«wei  Tcipien  an  die  Marschftlle  Xoailles  nnd  Coigny  gesendet  wurde.  Dieselbe 
führt  den  Titel:  »Relation  de  ina  campagne  I744*.  UebtThaiipt  c*?heu  zahlrricbr 
Schreiben  ein  trenen  Bild  der  Intimität  rwis<'hen  Freu«j?en  nnd  Frunkreich,  welche 
ao  weit  ging,  da.-?  Friedrich  II.  nach  der  Kntlassiing  de«  friuizO^isehrn  Minister* 
der  annwurtigen  Angeletrenheileu.  Amelot  de  Ctiaillou.  velbst  an(  die  ut'Ue  L'abi 
oetji-Bildung  in  Paris  Einflns««  nahm.  r)ie(ierKiuHns>i  er<!treckte  sieb  Qhrigeos  asrb 
auf  die  Besetzung  der  höheren  Comniando-Posten  im  Heere,  denn  wir  tiuden  r.  B 
eine  ganze  Serie  von  Briefen ,  in  welchen  vom  Berliner  Cabinete  dio  £nienjitui|^ 
des  31ar»tcba]U  Belle- Ule  zum  Tomraandanten  der  Rhein-Armee  betrieben  wird. 
Kin  vun  manchen  Pikanterien  durchzogener  weitlänfiger  SebrifT.wechfti>l  |^«MCattet 
einen  vülU'n  Einblick  in  zwei  eehr  bedcotBame  VorgUngo  jener  Zeit:  in  die  Hej- 
ratsangelegenheit  der  Prinzessin  Augurte  Sophie  von  Anhalt  •  Zerbst,  spJUerni 
Kaiserin  Katharina  II.,  mit  dem  mMischen  Grogsfürsten-Thronfolger,  und  in  »'ine  ge- 
radezu srhmacbvolle  Intrigue .  welche  der  französische  tiesaudte  in  PHernburr. 
Marquis  de  la  Chetardiu.  im  Stillen  vom  Freiherm  v.  Mardefeld  secandirt,  p- 
OsterreK-hi-ächen  Gesandten  in  Petersbnrg,  Grafen  Botta  d'Adomo,  angesponn 

Wir  kannten  uns  hier  litia  naheliegenden  Gründen  nur  »nf  die  iinru 
Erwähnung  der  interessantesten  Partien  beKchnlnkm,  welche  diese  b«ridrn 
der  ^politischen  Correspvndrnz  Frirdricb's  des  Gnissen*^  zu  einer  in  i 
hOcliHt  sellonen  historischen  Quellen«ammlung  mM'han.  Viele,  für  manch« 
wohl  noch  werthvrdlere  Theile  raussten  wir  hei  der  rebeKülle  des  Crkfl 
Mttteriales  ganz  onberährt  laHtsen.  Nur  möchten  wir  noch  ausdrücklich  r 
daee  die  Herausgeber  in  den  am  FuBse  des  Text«!»  der  mitgetheilten  Acten 
brachten  zahlreichen  Erklärungen  und  Noten  zum  Verständnisse  der  S<-hrift^D  vU' 
beigetragen  haben.  Zum  lebhaftesten  I>anke  jedoch  haben  die  Ueraa»gcber  Kirh 
alle  die*es  Werk  benützenden  Scitrift  st  eller  und  Geschicbts freunde  verpHirhtvt 
durch  da4  ^Personen-VerzeichniK»",  welches  Aufschlnss  fiber  die  in  den  Itriefro 
genannten  IVrsDnlichkeiten  gibt,  ferner  durch  das  „Verzeichnis«  der  Corrc-ipon 
dent«n".  ond  ganz  befioD»1er»  durch  das  vorzQgliche  „Sach-Kegi«ier".  Erst  darvh 
diese  /utbaten  nnd  HilfKmittel  der  Herausgebrr  haben  die  l.'rknniien  praktischips 
Werth  und  Branchbarkeit  gewonnen.  Da*a  endlich  die  Verlagshandhiiig  dis  Werk 
in  einer  dessen  bleibender  Bedentnng  ent-^prechenden  Weise  an«gei^tatt«1  hkt, 
wurde  von  uns  «chon  bei  Besprechung  de»  ersten  Bandes  hervorgehoben .         —  b — 

'Geschichte  und  Theorie  der  Pariser  revolutionären  Comimine  des 
Jahres  1871.  Von  Bernhard  Becker  Leipzig  1879.  Wt^and. 
8.  412  SeiU'n.  4  fl.  50. 

Klarheit  in  die  bi^  nun  unklar«  Bewegung  der  Pariwr  rummnue  in  brin- 
gen, i*t  Zwei'k  dicfc'Ä  Bache«. 

Verfasser  hielt  ((i«*h  iw-i  .l;.hr.-  in  Parln  anf.  um  die  BetftIkemng  kdUMa 
fU  lernen,  nach  Quellen  zu  i  die  OertJicbk''iten  zu  «tudiren 

Die  tlauptt^uelttn  'en  ■■.-^  «.ind  die  ufücielleu  Decrete.  Verur<lavikf«a 

und  ProtoroUv  d«r  Commune,  di«  Anftrichnntigen  d«t   Commane-Ornerab  Rm««|. 
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sowie  «ine  Menge  schriftlicher  und  mAntllichcr  Privat-Qncllco  von  Personen, 
welche  Aagenzeugen  der  Kreignisse  waren. 

Bau  er^te  Buch  hchundeli  die  Commune  an  sich  and  ihre  Theorie,  das 
zweite  wird  ihren  CautialDeiUä  mit  der  Nationalgarde  zeigen. 

I>a.s  KeKum^  von  de»  Autors  Forschongen  iut  fülf^eudes:  Die  Cumnmne- 
Erhebonp  war  k«iii  priuciiiielK-r  Aufätand.  tfondem  ein  gro^aer  historischer  Putsch, 
eine  sutialf  Kraukhiit,  und  gewahrt  ein  trauriges  franzOäiäohes  Siiteiibild. 

Die  er^teu  Waiiien  zur  revolutionriren  Pariser  Coinmoue  hatten  den  20.  März 
1871  ».tiittgi  fanden.  Die  völlige  B«üiegung  der  Comiuuiiarden  durcli  die  Regie- 
ningü-Trnppoii  geschah  am  28.  Mai.  Ilire  Stütze  hatte  die  Commune  in  der  rehel- 
lisihen  Ftidvrutiou  der  Nati(»nalgarde.  Dio  Fahrer  der  Bewegung,  aus  fjiat  aUeu 
lioseUöchaftB-Clasüeu  stammend,  waren  lauter  Leute  sehr  unlergeordnuten  Geistes. 
^friiit8  uet'M*.  welche  das  Unglück  ihres  Landes  benQtztea,  nUU  ihre  Geldate  zu 
befriedigen'*. 

Die  Pariser  Arbeiter,  welche  unter  dem  Kaiserreiche  sehr  protegirt  worden. 
um  sie  bei  den  Wahlen  gegen  die  demokratische  Bourge<-'itfie  zu  beuüueii.  zeigten 
bich  in  dem  Aufstände  alt>  eleudi*.  piahlerisclie  Trunkenbolde  und  Wübtliuge. 

Die  Geschichte  der  Pariser  Coiumuue  xeigt  umi  das  düstere  Bild  eine»  sion- 
losen,  bauten  und  tollen  Treibeiw  ohne  Ziel  und  Zweck,  den  Mangel  jeder  staatsiuän- 
nischeu  Befaliigung,  die  Herrschuft  der  hohleu  Phraae,  die  Impotenz  jedes  ächuffens, 
die  Tollwnth  der  Zerstörung,  daa  sonver&nc  edle   Volk  in  seiner  vulhn  Glorie! 

Die  Internationale  hatte  nach  Becker  keinen  KinAuss  auf  die  Couimnue. 

Die  Rineuerung  dffi  Krieges  mit  Dentschland  üoll  die  ufi^prüngliche  Idee 
der  revülutionUrt'U  Communt-  gewesen  aeiu,  aber  nicht  eine  eiruige  Tlmt  i&t  auf- 
anveiaeD  sa  ihrer  VvrwirUichung. 

Die  Eiusotzun^  des  Wuhlfahrt)^•Ans8chus»e8  war  eine  Copie  von  1794,  in 
der  Hoffnung,  dasi«  derselbe  durch  eimn  Sieg  das  Vordringen  der  Kegieruugs- 
Trappen  aufhalten  werde. 

Das  Buch  des  Herrn  Becker  zeigt  echt  deutat-hen  Fleifls  und  Grflndlichkeit, 
er  hat  sich  durch  Sammlung  und  Zusammenstellung  der  Acten  ein  Verdienht 
erwürben,  sein  Styl  ist  wiirm  und  lebendig,  seine  Zeichnungen  etwas  stark  gran 
in  gran.  Sociale  Krankheits-Processe  haben  gewiss  ihr  pathologisch -historidcheb 
luteresoe«  eroaicklich  zu  It-scn  sind  sie.  nicht. 

Das  Buch  sei  Idealisten  und  Schwärmern  bestens  empfohlen  zu  ihrer 
Heilnug.  —  A.  — 


*Ole  Staatswehr.  Wissenschaftliche  rntersnchungen  der  öffentlichen 
Wehi-Aii^elegi'iiheiten.  Von  Onstav  Kiitzenho  fer,  k.  k.  Haupt- 
mann imüent^ralsiuhs-Corpä.  Stuttgart  1881.  J.  G.Cotta.4  fl.20kr. 

Ein  bedeutsamer  Titel,  der  viel  verspricht.  Wenn  der  Inhalt  des  Buche«, 
auf  den  332  Seiten,  die  es  enthält,  der  Aufschrift  entjspricht,  <^o  ist  die  Literatur 
um  ein  bedeuu-ndeb  Werk  lecnudirt. 

Die  Gfiipntlichen  Wehr- Angelegenheiten  einer  strengen  wissen.sehaftliehcD 
Untersuchung  unterzielieu,  ihl  k»ine  kleine  Aufgabe.  Sie  fordert  einen  ^'ewic^trn. 
umfassend  gebildeten,  vururtlieilsfreit'n  Kupf.  Denn  es  handelt  siich  liier  wahr- 
haftig um  Angelegenheiten,  die  tief  mit  dem  Wohl  und  Wehe  der  einzelnen  Sltiuts- 
bttrger,  der  Familien,  der  Geiellsehaft,  des  Volkes,  —  ja  der  Men!>chheil  und 
ihrer  Cultur  verwuchsen  sind;  —  um  Angelegenheiten,  deren  Conseqaenzen  mit 
dem  Herzblut  von  Millionen  Menschen  auf  die  Blätter  der  Geschichte  •■ingetrageu 
sind.  Gründe  genu^r,  ein  Buch,  welches  diese  Angelegenheiten  wissenachaftlieh  zu 
durcliforschen  nntcmimmt,  mit  Vorsicht,  Strenge  und  der  ganzen  Gewisaenhaftig- 
keit  einer  ubjectiven  Kritik  zu  prüfen. 

Nach  untrerer  Ansicht  rnttisttie  ein  Werk,  welches  sich  ein  so  bedeutendes 
Ziel  setzt,  in  erster  Linie  die  Berechtigung  zu  urgrQnden  suchen,  auf  der  alle 
Wehr-Angelcgenheilen  beruhen,  —  e».  müsote  zu  ihrer  gemeinsameii  Quelle  hinab- 
steigen, uu.s  der  nie  inägcsammt  tliesseii -,  —  es  miUste  ihre  ersten  Wurxehi 
vtirfotgoo,  durch  welche  sie  mit  der  geschicbtlicheu  Entwicklung  der  Staaten  and 
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Volker  losaninienhllngeD;    os   mOüste   der  Geschichte   die  Formen  nbUuBchcn,    t 
welchen  die  Wehrverhaltnisse  sich  im  Lanfe  der  Zeit  bis  üur  Gegenwart  eiitwick'^' 
haben.  Alsdann  jnüs?ten  die  weiten  Verzweiguni^en  erforscht  werden,    bis  zu  weU 
«•hen    die  Wehrkraft'.'    in    den    einzelnen  Staaten   sich  entfalteten :    dif   vielfsdi 
Berühraj)gspan>  te  und   tausend  Zusamnjeobang'sfadeu   klar  (rele^  werden,    wel' 
die  Angelec'-'nheiten  der   .Staatswehr  mit  dem  ges-amraten  Staats- und  Vo 
geuieiu  haben.  Weiters  würde  es  gelten,    die    einzelnen  Wchr-Sjsteme.    W 
fasiiungi.-Q    aller   Zeiten    mit    tnuander   zu    vergleichen,    ihre  Vnr-  und   Nach' 
uhzuwäj^on,  nra  endlich  aus  allem  diesem  allgonieinf  Priui'ipien  abruleitcn. 

So  unfrefihr  denken  wir  uns  ein  derartiges  Werk  angelegt,  bevor  wir  s«tfie 
Ibats&chlirhfn  Inhalt  /u  prüfen  untom<^hmen.  Geh<*n  wir  nun  an  diese  Aufgabi 
selbst,   so  drängen  sich  uns  folgend«*  Fragen  auf. 

Welche  Absicht  hat  den  Verfasser  bei  seiner  Arbeit  geleitet?  Welche  Auf- 
gabe hat  er  sieh  selbst  gestellt?  Wie  ist  diej*e  durchgeführt?  Wie  ist  dtm  WrrI 
im  Grossen  angelegt?  Wie  das  Det;ül  behandtdt?  Entspricht  die  Form  dor  D»r 
Stellung  dem  wichtigen  aber  auch  schwierigen,  weil  vorwiegend  abstractcn  Heg 
stände  etc.? 

Die  ersten  beiden  Fragen   ßnden   ihre  Beantwortung   iD   d«r   au    den  Vt 
feasor  Dr.  Lorenz  Tun  Stein  gerichteten  Vorrede.  Da.s  Werk  lehnt  sieh   au 
Dr.  St^in  verfasste,  höchst  verdienstvolle,  im  selben  Verlage  erschienene  Pui  . 
„Die  Lehre  vom  Heerweaen*  als  Theil  der  Staatswlssenwchaft  tm. 

„Seit  diese  Lehre  orachiencn  ist,**  heisst  es  in  der  Vorrede  de«  V»rfain<ii| 
.haben  sich  die  BedOrfni.Hse  entwickelt  und  nahe  scheint  die  Zeit,  wo  die  Wi>hr< 
,,frage,  wiH^enschafttich  gestellt  und  beantwortet,  inr  Lebensfrage  des  Stratos  wird. 
^Die  Rapsodien  Über  dag  Heer  mehren  sich  und  der  Kampf  der  Int#re4»e 
„bemächtigt  sich  immer  heftiger  d'*r  Wehr-Angelegenheiten  ....  Aurh  da«  UiU 
„fAblt  dii-  Nolhweudigkeit,  daas  auf  Grund  der  gegeiiw&rtigen  Entwicklun 
^Militär-Wisüenschaft,  der  uumittelburen  KeuntnisK  des  Krieges,  die  Wehr- 
f,Iegenheiteu  möglichst  umfassend  untersucht  werden  ....  die  stnat--^ 
-liehe  Lehre  vom  Heerwesen  ist  die  geistige  Grundlage  für  den  orgam 
„des  Heeres  selbst  und  für  die  kriegswissenschaftli-be  Lehre  vom  IL-it^.--- 

Zur  Unterscheidung  nun  m-nnt  der  Verfasser  die  staatswissensrhaft 
liehe  L<*hre  vom  Heerwesen,  als  den  weitesten  RegrilT  der  ausser  da«  O 
fallenden  Wehr-Angelegenheiten,  „die  Lehre  von  der  Slaatswehr*;  ^d| 
kri  e gf:w isseusc hat' t liehe  Lehre  vom  Heerwesen"  hingegeo.  mX*  d#i 
engeren  Begriff  der  im  Heere  erledigten  Angelegenheiten,  „die  Li'hre  vn» 
Heerwesen",  kurzweg.  Und  weiter  heilst  es:  .DitiKriegswistieQsehaftr«r> 
langt  Kräfte,  —  die  Lehre  von  der  Staatswehr  forscht  nncb  Krftft- 
Momenttru  im  Staat  und  Volk,  die  den  Kriegszwecken  zu  dienen  vermOgm. 
Hierin  aber  liegt  die  allseitige  Bedeutung  dieses  Bindeglieds  der  Stikufii>  oad 
MilitÄr-Witsensrhaft,  <Uss  sie  abw&gt,  welche  Kräfte  und  in  welcher  W.'t^>-  m- 
dem  Kriegütweeke  dienlirh  gemacht  werden  sollen,  do-ss  sie  Uebir 
zwischen  Stjint»-  und  Kricg^zwi-ek  herstellt,  damit  der  Krieg  finde,  w.. 
bestand  (zu  seiner  Wehr)  verlangt,  aber  auch  der  Staat  der  Wehr  nicht  xudu 
opfere,  als  die  Gesellschaft  durch  die  Sicherung  gewinnen  kann." 

Die  in  diesen  zutreffenden  Worten  gelegene  ErklÄning  des  VerT'  "    nm- 

zeichnet  das  h<>he  Ziel,  welches  er  sich  stellt,    von  welchem  er  Jed<>'  ro- 

gibt.    da«i  «diese«  riesige  Gebiet  der  Untenturhung*   von    ihm  .oar  utifuiici^HHi 
erfchöpft**  werden  konnte. 

Und  doch  kann  man  m  dem  Geleisteten  ihn  nur  beglQckwfin-' '  —       -  hat 
^inen  kühnen,    aber    wie    die  Zukunft  gewiss    lehren    wird   —  einen 
Schritt  unternommen,    indem    er   sich   der   gestellten  »ehwierigen  un  ' 
Aufgabe  unterzog  und  eic  mit  seltenem  Geschicke  innerhalb  gewisser  • 

Er  srhIieKst  seine  Vorrede  mit  folgender  Apostrophe  an  Dr. 
Studium  der  Wehr-Ang<degenheiten  über  den  Bereich  der  Empirie 
haben,  ist  Ihr  grt>8.-*es  Verdienst,  Herr  Professor,  und  auch  ich  kanii 
Lehre  nur  mit  dem  Wunsche  schliessen,  welcher  »die  Lehre  vom  Ü 
die  Oeffenttichkeit  einführt:  dass  e*  vor  Allem  darauf  ankommt  wu 
kenden  Geüitera  anregt.* 
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Vor  Allem  erweckt  das  Buch  di<i  hohi?  Genn^hnnng,  da»s  sich  die  für 
^taat  lind  GeHellschuft  ^leieh  wichtige  Wohrfragc  endlich  in  das  h')here  Erkenut- 
ni88liedürfni:i3  drängt,  da^s  endlich  die  Zelt  gekommeu  scheint,  wo  man,  des  teidigeo 
Experiiiientirens  auf  dem  Gebiete  der  Wehr-Angelegenheiten  müde,  znr  wissen- 
schftftlieheu  Kürsobung  greift,  nin  die  in  der  Natur  der  Sache  begründeten,  ihrem 
Wesen  entsprechenden  Msnngen  zn  g<.wiunen.  Wühl  fordert  die  Beautwortong 
so  wichtiger  Fragen  den  grosüartigtitfu  UeberbUek  der  gesuiuniten  Meusdien-, 
Caltur*  and  Kriegsgeschielitc;  und  man  wird  hier  wie  QberaU  undi  nar  schritt- 
weise rurwärts  kummcn.  Aber  ein  wichtiger  Schritt  ist  üchou  duiuit  getliuu.  das 
allgemeine  Intereüse  für  diese  Fragen  wachgerufen  zu  haben  —  und  '.'S  sollte 
8ö  weit  kommen.  da:<s  die  ^Lehre  vom  Heerwesen"  tind  jene  von  der  „Staatswehr** 
AH  allen  HoohHchulen,  natürlich  an  den  militärischen  zuerat,  zum  Vortmge  gelangen. 

Dann  erst  wird  der  Ditettantisniaä  in  den  einschneidendsten  Verhältnissen 
des  staatlichen  Organismus  leum  Wühle  dea  Ganzen  durch  geläotertett,  zielbewuAfites 
Handeln  ersetzt  werden. 

U»'ber  die  öffentlichen  Wehr-Angelegenheiten  soll,  unsere«  Erachlens  nach, 
jeder  i5taatsangch''»rige  richtig  unterrichtet  sein,  denn  die»  ist  „die  moralische 
und  gei^tigt'  Bedeuiunir  der  allgemeinen  WehrpHieht**.  Kicbtige  Ansichten  über  die 
öff"ntlirhen  Wehr-Angelegenheitcu  sollten  Gemeingut  Aller  »ein,  die  da*  Attribot 
der  Dildang  lieauspruchen.  Griechen  und  Rflmer  waren  weit  davon  entfernt,  gegeu 
die  Wehr- Angelegenheiten  ihres  Vaterlandes  gleichgiltig  zu  sein,  sie  kümmerten  sich 
bedeutend  um  die^iolhen  und  förderten  dadunh  indirect    die  Grosse  ihres  Volkes. 

Wie  ist  nun  das  zu  hcsprcchendc  Werk  im  Grossen  angelegt? 

Es  beginnt  mit  der  Lehre  Tum  Kampfe,  und  in  dieser  wird  die  Natur 
des  Krieges  entwickelt. 

Die  Lehre  vom  Kampfe  enthält  tief  gedachte  Ansichten  über  die  Xatar 
de^i  Kampfes,  die  Kampf-AlMtive,  die  hi»torisclii>  Kutwicklung  des  Kampfef!,  hei 
welcher  uns  die  angenommenen  EntwicklmigsÄtuft-n  etwas  allzu  willkürlich  vor- 
kommen. Schade,  dasi*  die»<er  Theil  an  Klarheit  und  Correctheit  de:^  Ansdrut-ke« 
Einiges  ixl  wUnschen  übrig  l&sst:  denn  nimmermehr  können  wir  uns  mit  gewis^ien 
Ausdrücken  befretmden,  wie  „die  veredelte  Unraossigkeit  im  Angriffe  and  Wider- 
stand**, ^Gemüthsmeinung'*,  ferner  einigen  Sivtzen  in  den  „Ursachen  der  Entwick- 
lung de«  Kampfe.'«'',  und  endlirh  „da*;  Leisten  der  Staatsmänner**  etc. 

Dass  der  Verfasjter  nich  zn  schöner  Form  der  Darstellung  zn  erheben  ver- 
mag, beweisen  fast  alle  übrigen  Theile  des  Buches,  besonder»  der  Abschnitt  über 
^die  Wirkungen  def!  Gewaltkampfes  auf  das  oulturelle  Gedeihen  der  Menüchheif, 
und  die  Betrachtungen  über  die  Wehrverfassuiig. 

Itu  Gänsen  wünschten  wir  dem  hoch  absitracten  ersten  Thellc  die  durch- 
sichtig klare,  deutliche,  oft  dassi^che  Sprache  Schopenhauer'scher  Abstractioueo, 
Wekbe  eben  beweisen,  daas  reihst  transcendentale  Erörterungen  aicht  in  nebelhafte 
Sätze  gehüllt  zu  seia  brauchen. 

Das  «weite  Capitel  enthält  den  Begriff  der  Staats  wehr;  der  kurze 
Abschnitt  Staatswehr  und  Heer  iat  sjchön  und  correct  gedacht  und  ebenso  ge- 
schrfeben.  Es  wird  weiter»  das  VerhiUtniss  der  Grundeturichtungen  des  Staaten;  zn 
den  socialen  and  productlvon  Institutionen  besprochen.  Ganz  vorzüglich  sind  die 
folgenden  Ansichten  Ober  „die  Ursachen  der  Verkennung  der  Wehr-  unter  den  Staats- 
einrichtungen*  Sie  verdienten  von  manchen  Seiten  auswendig  gelernt  zu  werden; 
ebenso  wie  der  Ahscbuitt  über  „die  systematische  Bedeutung  der  Staatswehr". 

•Jedes  chronische  Gebrechen  eines  Staatswesouü  kommt  in  der  GestaltuDg 
und  dem  Werthe  der  Staat.swehr  zum  Ausdrucke.  Keine  Staat<einrichtQng  ist  bo 
sehr  der  Ausdruck  des  politischen  und  culturellen  Zustandes  eines  Gemeinwesens, 
als  die  Staatflwehr."  Die»  sind  Wahrheiten,  die  ihren  Correlat-Ausdruck  nur  in 
Ooethe's  Worten  finden,  dass  „hauptsächlich  an  den  Gerichten  und  in  den  Heeren 
»ich  der  Geist  der  Zeit  offenbart"*. 

.Da«  Wehr-System**  bildet  den  Inhalt  des  dritten  CaniteU.  Nach  einem 
ge«chichllieben  Ueberblieke  der  Entwiekinng  folgt  eine  sehr  nchtige  Klarlegnng 
dna  Wes<»ns  d«  Wehrpflicht.  „Pflicht  im  naiur rechtlichen  Sinne  ist  ein  :iittlicher 
Zwang  ....  zur  BrfOUang  gcwissor  Leistungen,  die  nicht  immer  eine  unmittel- 
bare  und  Rubjectiv  gleichwortbigc  Gegeoieistang    Uudon    müssen''  —  auch  nicht 
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immer  können,  mu^s  man  hinzusetzen  —  .da  die  Aufnahme  io  die  Gemeinde  d« 
Schutz  durcli  dieselbe  zur  Folge  und  zum  Zwecke  hat,  ro  ervrftrhst  jedem  Mit^ 
^Üpdi-  die  Pflicht,  an  den  Wehranfgaben  des  GemeinweHem*  mitzuwirken.-  —  M& 
kann  diesen  richtieen  Satz  nn  dem  Farmenresen  in  Amerika  noch  heute  dentlirl 
»ich  entwickeln  sehen.  Dieser  Theil  cnth&It  weiter  eine  sehr  gelangen**  Chmrakte- 
ristik  der  wichtigäten  Wchr-Syatemc:  Berufs-Heer,  Volkß-Heer,  ConarriptionR-Heer, 

Die  Gefolgschaften  des  Mittelalters  repräsentircn  wohl  ein  eigi^nes  i^jettm» 

Der  Einfln?3  des  wirthschaftUchen  Momentes  auf  das  Wehrweeen  wir 
trefTerd  geschildert:  eben.*:o  gelungen  und  gründlich  ist  die  Erwigung  der  Pnjce 
.  WfL^  kost*;t  ein  Krieg?"  und  die  Auftäblong  der  Kriegskosten  vom  Yolkfiirirtb 
Hchaftlicheu  Standpuucte. 

Di<'  Betouoog    de«    militärii»chen    Momentes    bei  Wahl  des  Wehr-Svstemi 
faiirt  den  Verfasst^r  zu  dem  Schlusm.-,  „d^as  das  Volks-Heer  mit  dem  ßerufs-Cbarj^ca- 
Cadre"  —  also  das  Cadre-Heer  —  .,diejenige  Wehri^rdnong  sei,  welche   den 
gauffcn  unseres  geselUchafrlichen  und  Ätaatlirben  Leben.'^,  snwie  den  rnil 
Foraemngen  am  meisten  entspricht'*.  Es  ist  fraglich,  ob  nicht  der  ü.su:^   der 
giehigsten    Beurlaubungen    der    Mannschaften    während    des  Winters 
raodome  Heer  zu  einem  Mittelding  von  Bt'ruft*-Heer  und  Miliz  machen   wird-,   ti 
leicht    entspräche    diese  Form    den  militärischen   und  volkswirlhHchaftlichen  F 
derungen  zugleieh. 

Die  militüriticlien  Kraft-Factoren  und  ihr  Eintluss  auf  di'-  Wahl    deR   Weh 
Sjr?t«?mes  finden  im  folgenden  Abschnitte  eine  eingehende  Würdigung,  Das  Pfticli 
bewuastsein    repriUentirt    nach    den    Ansichten    des    Verfassers    jene    ethiac 
Potenz,  die  gerigent  ist,  allen  Krieger<;inn  zu  ersetzen,  und  militärißch  hoher 
aU   Kampfeslust,    EhrgeU   und   rereinzelnte  Aufopferung.    Und   wer    wollte 
widersprechen? 

Im  selben  Capitcl   werden    noch    die    militÄriache  Jugenderziehung  — 
Beziehungen  der  Wehr-Systeme  zur  Civilisation  und  <^ltnr  bespruchrn. 

Unter  der  Aufschrift  «Wehr-Institation**  worden  unter  Anderem  ■ 
Die  Tauglichkeit  für  die  Erfflllung  der  Wehrpflicht,  das  Alter,  in  weh 
Wehrpflicht  beginnen  soll  (nach  der  vollen  Reife  verschieden  fe9t2UB<.*tieu 
Schaflung  der  Hei-re,  das  Jahres-Contingent.  derKriegfistand.  Friedensstand.  b 
Prfisi*nz-Dienstzeit.  Oesammtdii'ustzeit  des  Wehrmannes.  Richtig  sind  die  An»! 
über  die  Ersatz- ReserTe  als  eines  Correcliva  in  der  Durchführung  de«  Wekr* 
pfliclit-Systemes  ebeusn  Über  die  «Schatz-ReKerve**.  einem  für  Kiiegaxwecfc« 
Tertfigbaren  Geldvorrathe. 

Der  Abschnitt  „Wehrrerfassung"*  eifirtert  zunächst  die  staatürechtlicl)« 
Stellung  des  Heeres,  ^die  Natur  der  Staat«]  olitik  ist  massgebend  für  die  .Steilnug 
des  Heere«  im  Staat^irechte";    —    weiter  finden  wir  hier  die  treffliche  Stell«-  •. 

„Die  Natur  des  Krieges  ist  der  Leitstern  für  die  Schaffung  der  St&atsweh 
in  jeder  Richtung.  Die  Organisation,  die  Ausbildung  und  AnsrOstong  loüssen  ärh 
strenge    an    die  Forderungen    des  Krieges    anscbliessen.    Die  VorzOgliobkeit    der 
Staatswehr  hat  nur  ein  Kriterium,    welches  sich    in  der  Beantwortung:   iI't   Frai.*' 
findet,  wie  sehr  das  Heer  im  Kriege  entspricht,  Es  gibt  keine  men 
pfnng.  welche  in  Ähnlichem  Maasse  wie  »lie  Staatswehr  —Einem/ 
und  deren  Wirkung  in  dem  beschränkten  Ortsranme   eines  Schlacbtfcldri  and  in 
dem    beschrankten  Zeiträume   einer  Ent-scheidungsstunde    gipfelt."  —   Intert^iaaBt 
und  treffend    ist  die  Ableitung  de»  Axioms,  dass    sich    im    Staatsoberhaupt e 
alle  letzten  Entacheidungon  Über  Krieg  und  Frieden  vereinigen  müssen     Dir   Rr- 
ürterung   des  Rinflnsaes    der  Gesetzgebung   auf  die  Wehr-Angetegenheiteo    ftihrt 
den  Verfaascr  zn  dem  folgenden  Ausspruche: 

„Der  Staats  wehr- Minister  hat  nach  der  Natur  seiner  Aufgabe  keine  |l^b- 
tische  Stellung  gegenüber  der  inneren  Politik  gleich  anderen  Miuiitem;  rerant* 
wörtlich  der  Krone  für  die  kjriengemäiBe  Gestaltung  der  ätaatsw<rhr.  r«rut. 
wortlich  der  Volksvertretung  für  die  Eiuhaltang  der  Gesetze,  besehtifligt  ««ixi  »t»- 
heitliche*  Gebilde   lu    schaffen,    welche»«    sich    durch    Jahft      '  ^  '     tn 

eatwickoln  berufen  ist.  muss  er  frei  vvu  allen  Partoirücksi-  a* 

In  dem  Abschnitte,  welcher  die  Wehr-Augelcg«nht:it   -■-    j»<u.>>liicii   i^At 
ffd«ak«n  im  Staate  bespricht,  tragen  die  KiwägungeQ  des  7crfiM«ra  das  Oeprig* 
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wiesen  Schaft  lieh  geläuterter  Objectirit&t  aad  eJler  Freisinaiglceit.  welche  das  Beste 
des  Stuatcs  üiistrebt  und  ron  diesem  Motive  i^eUitet.  beiuäht  »ich  der  Terfasaer 
dem  hohen  Lt*iUterne  ^«"schichtlicher  Wahrheit  ontor  allen  Um^tändeu   zu  folgt^u. 

Der  zweito  Theil  des  Buchos  behandelt  di*'  Aaswahl  der  Wehrpflichtiurt^n. 
So  sehr  e.i  nnä  nahe  läge«  auch  diesen  Tht^il  vie  alle  folgenden  retht  eiiiKe^huiid 
zu  besprechen,  da  sie  alle  vrir'hti^e  Uogeustände  berühren  und  viele  hervorru- 
hebende  ät<.*tlen  enthalten,  so  besorzen  wir  dorh,  duss  uns  eine  derartige  Eiitik 
r&uuiUch  zu  weit  fahren  würde,  und  niääsen  das  Eindrinirea  in  die  tiefen  üedaukea 
des  Verfassers  dem  Leser  überlassen,  l'ra  übrigens  die  Aula^«^  aui-h  dieser  Theik- 
anzudeuten,  betpiügen  wir  uns  mit  der  Uenorhebung  der  wichtigsten  dort  behao- 
delt'D  GegenstÄude. 

l>a  finden  wir  Andeutungen  Über  die  Evidenlhaltung  der  Wehrpflichtigen, 
über  Stellung  uud  Ässentirung.  —  einen  vorrflglichen  Abschnitt  über  die  Uechts- 
steUung  der  Mitglieder  der  Staatswehr.  —  über  normale  Wehr-Angelegenlieiten 
von  allgeiurinem  Interesse,  darunter  Beschaffung  von  Pferden,  Schaffung  v-ti 
Truppeuauterküntteu,  —  Einflnss  der  Staatswebr  aaf  die  Verkehrswege  und  Mittel; 
femer  interessante  Betrachtungen  über  die  Staatswehr  im  Di(?nste  der  ofleutlichen 
Ordnung  and  Sii.-herbeit.  Von  eminentem  Interesse  ist  der  dritte  Theil.  behaudelud 
den  Uebergang  der  Staatswehr  in  den  Kriegszustand.  —  die  M<^bitisirung  mit 
besouderer  Betonung  des  Territorial-Hvstemes.  —  den  Staat  im  Kriegs  zustande, 
Nachschubä-V'erliJtltnLsse,  —  bauit&re  Vorsurgeu;  das  Völkerrecht  im  Kriege  und  die 
Rückkehr  zu  deu  Friedens-Verhi&Uuissen. 

Der  riertti  Theil  enthält  den  Austritt  aus  dem  Verbände  der  Staatswehr, 
—  die  wichtigsten  Versorgungs fragen. 

Am  Schlüsse  werden  die  Wehr-Angelegenheiten  im  wetteren  Verlaufe  der 
CiTilisatiuu  eriVitert;  es  ist  eine  Hfli-ksehau  über  die  im  Buche  abgehaadelten 
Lehren  nad  ein  Ausblick  auf  die  Zukunft,  in  welchem  die  i^taatspolitischeu  Stö- 
nmgen  für  die  Entwicklang  der  Ciriliitation,  sowie  die  der  richtigen  Entwicklung 
der  Staatswehr  •  ntgegenstehenden  socialea ,  staatsrechtlichen  and  änanciellen 
Gefahren  wohlbegründeton  Ausdruck  finden. 

Am  Schlüsse  bemerkt  der  Verfasser : 

.,Die  Staatswebr  ist  die  Schule  der  SelbstentAusserung  and  Aufopferuug. 
der  BeschrÄukung  der  individuellen  Triebe,  ohne  welche  nichts  Grosses  geleistet 
werden  kann.  So  wie  das  Kriegsgeschick  d;iä  Gericht  über  Staaten  und  V'Mker  bleibt, 
so  ist  die  Ent wirklang  der  Staatswehr  der  Prüfstein  ihrer  Tagenden  und  Laster V 

Und  :*n  »tehen  wir  am  Ende  eines  Buches,  welches  wir  mit  einigen  Bedenken 
SU  lesen  begannen.  Wir  wissen  nicht,  wer  den  Anstoss  zu  »einer  Verfassung  gab  —  ob 
ihn  der  Verlaaser  in  sich  gewonnen  oder  äusserlich  empfangen  hat  —  auf  jeden  Fall 
bleibt  dem  Schriftsteller,  der  mit  so  viel  Geschick  und  reiehen  Studien,  mit  wanner 
Hingebung  an  die  glücklich  durchgeführte  Sache  das  Buch  zu  Stande  brachte,  «in 
ehrenvoller  Platz  in  der  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Literatur  gesichert. 

Der  Politiker  und  der  Militär,  der  Volksvertreter  und  Staatsmann  werden 
die  geschUderteu  Blätter  mit  aufrichtigem  Interesse  und  selten  ohne  Nutzen  lesen  ; 
wir  halten  sie  in  jeder  Beziehung  für  würdig,  «^ich  den  Darlegungen  Steins  anzureihen. 
Es  ist  ein  Werk,  das  aufs  beste  Jedem  zu  empfehlen  ist,  der  es  mit  der  Entwicklung 
des  Staates  und  speciell  des  niUitärisohen  Berufes  ehrlich  meint. 

Möge  es  eingehend  studirt  und  sorgfältig  gewürdigt  werden.    —  E.  R.  — 


^Handbuch  für  Truppenführung  und  Befehl-Afafassuny.  Vou  Cardiual 
von  Widdern,  Hauptiuauu  und  Lehrer  an  der  königL  Krieg«- 
schule  in  Metz.  IV.  Theil.  140  Seiten.  5  Tafeln.  Gera  1881. 
A.  ßeisewitz.  2  1  70  kr. 

Haben  die  drei  ersten  Theile  dieses  Werkes  den  Dienst  der  Stibo  und 
Trupp»»»  vor  und  innerlialb  der  Front  einer  Armee  in  der  Bewegung  und  im  Ge- 
fechte- hchaudelt,  io  bringt  uns  der  IV.  Theil  eine  Abhandlung  über  den  Ütabs- 
und  Truppendienst  im  Rücken  des  operirendvn  Heeres«  Über  die  £tapou-lnstruction 
und  den  Etapen-Krieg. 
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In  fünf  Abschnitten  b.'sprieht  der  Verfasser  den  ganteu  Stoff,  dem  «r  nt 
iviic\n\^s'ig^ii  Aneinanderroihang  fdgeude  Emtbt^ilan^  gab:  1.  Dio  EUp«B- 
Diciistordnun^j.  2.  M.iterioUe  Voreorgo  fär  da«  Etapnn-tjt'biet.  3.  Die  OftVatliche 
Sicherheit  nud  der  militärische  Sicherbeitfidieiist  im  Ktapcn-Oobieltf.  4.  Esrorten- 
Dieiist.  Fliegeudo  t'olüniien.  Ke(|uisitionfn.  R'-lais- Dienst.  5.  Etapen-EinrirhlangeD 
antcr  bt'ßonderen  ftrutegiflchen  Verhällnisien. 

Den  erstell  AbKchnitt  b^uueii  wir  vOlIig  Übergeben,  deuo  er  euthäU  aar 
einen  Auszug  aus  der  „Luitraotion  betreffend  düs  Etapeu-  und  EisenbäbQ*We*e]i 
vom  Jahre  187*2",  und  stimmt  so  itiemlioh  mit  unserer  „Vorschrift  fUf  den  £Lap«ii- 
Dienst  bei  der  k.  k.  Armee  im  Felde"  überein. 

Ira  zweiten  Abschnitte  bespricht  der  Verfasser  die  Mas.snabmen,  welob*' 
die  Aa1*iirin>fUDg  und  Ergänzung  dt*s  ElApcn-Fnhrwe.'iens,  die  Hor^tollung  dc-f 
Eisenbahnen  und  Stra.ssen  nnd  die  Zufuhr  der  Nachschubs-Bedörfnisse  (Verpfli^guaj 
nnd  Mnnition)  des  Heeres  ahziohMi.  Das  hierüber  Gesagte  i.st  reicht  lebendig  gehaltoa 
und  befriedigt  besonders  durch  die  beigcgeheno  detaillirte  Darstellung  der  Orgaui 
satioQ  aud  des  BHricbes  det-  Nacb^chnbridicnsteä  für  Verpflegung  und  Munition 
bei  der  I.  und  II.  Armee  ijii  Feldzuge  IhTu— 71.  —  Die  bei  (ucsem  Krieg«  ia 
grossem  Style  auf  Seite  der  Deutschen  gemachten  Erfahrungen  bringen  un«  di* 
imnienseu  S':hwierigkeiten  der  correcteu  ßegolung  de*  ganzen  NAchsehubwes«n« 
recht  lebhaft  vorn  Auge  und  weisen  deutUcli  nach,  wie  öberauä  wichtig  ea  i«t. 
die  Et»pen-Beh''irden  gleich  bei  Beginn  des  Feldzugei^  mit  einem  genügrndco  — 
oft  aus  Tausenden  von  Wagen  bestehenden  —  Fahren- Park  auszurasten:  aaun  aWr 
«Qi'h,  in  welche  Verlegenheiten  ein  Heer  gerathen  kann,  welches  über  keinen  hio- 
reiehenden  Führ-Pürk  gebietet,  und  wie  glatt  anderseits  sich  der  Nachschub  gestaltet, 
wenn  die  Etaprn-Behi'>rden  8<:kgar  fär  die  Vertheilung  des  letzteren  bis  in  dir 
Kjiyons  der  o])enrenden  Heerestheile  über  Si'hienenwege  iJie  leistungsfähig«!«« 
Etapen-Linien  >  verfügen. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  der  OlTentlichen  Sicherheit  uni  d«ni  mlB- 
Urisehen  Sicherheit«dienHte  im  Etapen-G'ibiete.  Die  Vorstellun«^.  die  man  sich 
gewöhnlich  von  iler  zur  Sicherung  des  Etapen-Bereiches  nothwen  ligen  Troppta- 
lahl  macht,  erscheint  geradezu  kiudlich,  wenn  man  die  Zifl'erM  !>.*(i4'htit,  -**-  ** 
Verfftäaer  in  diesem  Ab&chutite  bringt. 
Zu    Beginn    dei  Krieges    wurden    als 

Etupen-Truppen  verwendet   ...  SO  Bataillone.  13  Escadronen.  1    ßalt«tiej 

Anfangs  Norembor  stiegen  sie  bereits  auf     B6  .  38  „  9Vt 

nnd  Ende  Jiinner  1871   betmg  ihre  Zahl   Ul  ,  31  ,  »*,, 

oder  n  4.000  Mann  Infanterie.  5ä86  Reiter  and  68  Geachatze.  —  Bringt  mao  «Ur 
Starke  der  Fcldtruppen  zu  dieser  Zeit  mit  465.783  Mann.  57  779  Reiter  n0 
I67i  Geschütze  in  Vergleich,  so  zeigt  sich,  dass  auf  etwa  3%  Mauo  tu  drr  Frgnl 
je  l  Mann  zu  deren  Bückendeckung  im  EtapcnÜereiche  entfallt. 

Verfastier  hebt  aa  mehreren  Stellen  die  CozuUnglicbkeit  der  Et4pen-0»T»' 
Ivrie  wjhrend  der  ganzen  FehUagE<daucr  hervor,  wa^  wir  ganz  begreif1ir]i  fluden» 
denn  der  Verbindung*-  und  PatruUenDienst,  da^  Abstreifen  der  Eisi-nUnhn-  tmd 
Telerraphen-Linien,  da«  Esoortiren  und  Heqoiriren  wird  d'^b  am  wirk«aiii4t4a 
von  der  Reiterei  bewirkt.  Ja,  weitauiigreifeude  R^quivitionen  w.iren,  wte  AotOC 
sagt,  bei  «ehr  spärlich  zugetheilter  Cavalerie  überhaupt  nicht  durohfilhrbArs  ift- 
de:4aen  konnte  Ton  der  Armee-Leitung  keine  Abhilfe  geschaffen  worden. 

Für  künftige  Fälle  sei  bezüglich  Gebrauch  der  Etapen- Truppen  der  Gn»d- 
•atz  aufgestellt:  jede  Zersplitterung  der  Kräfte,  Eowohl  in  der  Dislocation  ala  n 
d«r  Verwendung  zu  vermeiden. 

Im  vierten  Absohnitte,  der    den  Eacurten'Dieniit,  die   fliegeu'l  es. 

Kei|ui5itiunen  und  den  Relais-Dienst  behandelt,    tiind  haupts&chUch   '  i«» 

ersteren  einige  recht    gute  Bemerkungen  eingeschaltet     Von  einem    ::  !ia- 

gehen  auf  die  Qbrii:<>u  Th-ile  dieses  AbM-hnittes  kennen  wir  unt  fügh-  -b. 

da  sie  mehr  «>der  hon  Bekanntes  in  »ich  fattseu. 

Der  von  Ei  i        !<  htungeu  unter  beaönderen  Btr»t*?gi8i'hcn  Vt'Thihliia«» 

handelnde  fünfte  Absehuilt  beleuchtet  die  Art  Und  WeiKe.  wie   K  iB- 

zarirhteu.    beziobungsweite    zu    KchÜtZt^n  ftiul,  wenn   «ie   ZQ    b<u  ac« 

Pentungen   führen  (Plewna),    wenn    aie  wegen    der  Verlegung   der  lU^ä  w*Ur«B4 
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den  Opontionen  notliw(^odif(  wenlvu.  oder  eudlicb,  wenn  «ie  im  Rflckzug^  bei 
Äf-oderun^  der  ßasU  Qüchttg  und  nach  einzarichten  kommen.  Er  ist  recht  gut 
^scbrit^bi'D,  enthält  abt>r  keine  neuen  GesicbtspuncU*. 

Die  in  «iuem  Anh^n^f  bei^fll^ten  ^Notixen  über  die  im  Etapon-Dienste 
ßebr&athliohen  Fortifications-Miltfl**  geboren,  strennp  ^fenoinraoa,  nicht  in  den 
Rahmen  des  Bnchos,  werden  aber  vielleicht  «lern  Einen  oder  dem  Änderen  uiebt 
nnerwOtischt  sein. 

Einijife  Daten  nr  VerrolIatAndipmijr  nnJ  Berichtigung  dtr  franz5a Ischen 
Grenibefestlgang  (III.  Theil)  bildün  den  Seblnss  des  Bnehe«. 

Hftt  beiflglit'h  der  TbeUe  1,  II  nnd  III  unser  —  im  XX.  Bunde  des  ^Organs", 
S.  7«  (BOi'ber-Anzeige!),  abgegefaenei  —  Urtheil  gönstig  gelautet,  so  können  wir 
rOcksi'.htiieh  »lea  IV.  TheOes  sur  Befriedigung  des  Autor»  und  zu  unaerer  eigenen 
bei  dem  gleichen  mit  am  so  grösferem  Vergnflgen  bleiben,  als  una,  aufrichtig 
gesagt,  der  letzte  Tbeil  ungleich  mehr  als  die  ersten  drei  Hefte  angesprochen  hat. 

Pas  Meritoriaehe  in  Betracht  gezogen,  fügen  wir  mit  dieucra  unsen-m  Ans- 
Bprnche  mögHchetweiße  dem  Verfusser  Unrecht  zu.  allein  er  wird  nuHeren  Eindruck 
erkl&rUrh  Öriden.  wenn  er  in  BerÖckidchtignng  zieht,  dass  die  üeberfflile  an  bereit« 
abgeliundeltem  Stoff,  wie  sie  in  seinen  ähnlichen  Schriften  und  Büchern  im 
Laufe  der  letiten  Jahre  uns  geboten  wurde,  nach  und  nach  zu  hoher  geschraubten 
Anf'>rdeniDgen,  vi  strengeren  Verglrirben.  nnd  endlich  zu  einer  gewisgrn  Ueber- 
siUtigung  fähren  mn.<)»te.  Ks  er»cheint  demnach  wie  ein  wahres  Labsal,  w^nn  man 
einmal  von  dem  breit  getretenen  Pfade  der  «TmitpenfQhmng  et«.**  abzuweichen 
und  einen  Gang  auf  ein  lienaobbarteB.  dabei  nicht  minder  wichtiges,  aber  wenig 
betretenes  Gebiet  zu  unternehmen  in  der  Lage  i.st.  Erhält  man  dann  einen 
^^^cenauen  Ucbcrblick  über  daaselbe.  klart  wich  das  Versttlntiniss  für  die  Art  seiner 
^^VSehcmtchnng  un«!  wird  man  zudem  noch  durch  den  empfundenen  Genu.ss  zufrieden 
^■gestellt  und  zum  Denken  und  Arbeiten  angeregt,  su  kann  man  demjenigen,  der 
die  veranlassende  Ursache  dieser  Absdtweifung  auf  ein  noch  nicht  ganz  erschlos- 
senem Gebiet  wiir,  nur  zu  Dank  verpflichtet  sein.  Dafür  muss  er  es  aber  auch 
ruhig  hinzunehmen  und  zu  entschuldigen  verstehen,  wenn  man  ihm  aufrichtig 
bekennt,  den  einen  Theil  «eines  geistigen  Werkes  mit  weniger,  den  anderen  mit 
mehr  Befriedigung  am  der  Uand  gelegt  zu  haben. 

Doti  Autors  IV.  Tbeil  gewinnt  jedoch  auch  deshalb  an  Interesse,  weil  er 
noch  vor  dem  Erscheinen  deti  ofKi-iellen  Peldzagawerkea  an  der  Uand  reichhaltiger 
Daten  ans  den  Publicaliunon  von  WurtenKleben  und  von  der  Goltz  das  ganze 
Etapenwesrn  w&hrend  den  Feldzngcs  1870  —  71  behandelt  and  die  wiefatigst«n 
Scblossfol gerungen  enthält. 

T.  Widdern  hat  ganz  Kerbt,  wenn  er  meint,  du8  das  Ktapenwesen  jener 
Dienstiwcig  des  Kriegslebens  Ui,  der  am  wenigsten  bekannt  und  am  meiit«n  miss- 
»chtet  wird,  weil  auf  den  EtapeiwtnusHen  der  Lorbeer  eben  nur  sehr  spärlich  wächst. 

Wie  in  Deut^hland  erhalt  auch  bei  ans  der  Beruf^i-Üffioier  nur  wenig 
gun»r  zum  näheren  Eingehen  auf  das  Wesen  die«e«  Gegenstandes;  dem 
rve-cfticier  bleibt  das  Etapen-I^and  ohne  Zweifel  inaoUnge  eine  terra  incoguita, 
bin  ihn  eine  peremptorische  Ordre  dahin  versetzt.  Indem  wir  uns  die  gro»BQ  Be- 
deutung eines  gut  geregelten  und  sicher  functionirenden  Etapen-Dienstes  »or 
Augen  halten,  die  3chwerwieg*>nden  Polgen  einzelner,  nur  an."!  mangelnder  Dieostes- 
kenntniss    entislehender  l'nnrdnungt-n    im  Betriebe    erwägen    utid    bei    dem    stels 

frös.Hcr  werdenden  Bedarf  an  Rtapen-Truppen  die  Möglichkeit,  sclbt^t  zu  diesem 
Dienste  rommandirt  zu  worden,  nicht  au.s9cblicf!3en :  glauben  wir  nur  unsere  Pflicht 
KU  erfüllen,  wenn  wir  alle  Kameraden  des  stehenden  Heeres,  besonders  aber 
ne  der  Landwehr  auf  die  ziemlicli  detailUrten  Am^führungen  des  vurliegeuden 
V.  Theilcb  des  Widdem'schen  Handbu<'hes  aufmerksam  machen. 

Namentlich  der  Landwohr-Ofücier,  dem  unsere  „Vorschrift  für  den  Etnpen- 
Dienat  bei  der  k.  k.  Armee  im  Pidde"  —  falU  sie  ihm  wirklich  bekannt  i>t  — 
viel  zu  trocken  erscbetJien  dUrfte.  wird,  da  der  grüs^te  Theil  di>r  2ur  8icb"rung 
der  Etapen-Linicn  verwendeten  Truppen  jedenfalls)  von  der  Landwehr  zu  bealreit^ui 
kommt,  in  dem  Buche  des  Hauptmanns  v.  Widdern  einen  verlisslicheu  Wegweiw^r 
für  den  an -»ich  »ehr  schwierigen  und  überaun  verantwortung»reicheu  Et;i,e«-Dien»t 
finden.  Auch  den  Inteudantur-<  B*'Mmten  »ei  e»  auf  das  be«t«  empfohlen.     —  21  -^ 
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*0a8   Vertheidigungs-   und  Befestigungs-System    der  Schweiz.    Mit 

einer  Uebersichts-Skizze.  Von  emem  Freunde  der  Seh  weit 
December  1880.  Bern.  Buchdruckerei  B.  F.  Halh^r.  1881. 
Kl.  8.  46  Seiten.  42  Icr. 

Apelles,  der  Hofmaler  Alexander  des  Grossen,  erfasate  seinen  Beruf,  wi* 
Plioias  erzählt,  mit  solcher  Gewissenhaftigkeit,  das«  er  keinen  Tag  verstreic-b'-a 
Iit>98,  ohne  sich  wenigstens  durch  das  Zeichnen  einer  Linie  in  seiner  Kaojit  cb 
üben.  Die  Schweizer  ^litirs  unserer  Tage  liff»*.m  dt-n  Beweis,  doM  jene  cl&Ksi«che 
Gewissenhaftigkeit  auch  im  Jahrhunderte  des  Dampfes  und  der  RlektrioitiLt  ge- 
deiht. Kein  Tag  ohne  eine  Pablication  über  die  Landesbefcati^ng  dor  Schwcix! 
acheint  ihre  Losung  zu  sein.  Aus  dem  Jahre  1880  allein  li'-gt  eine  stattliche  Zahl 
von  mehr  oder  minder  bedeutsamen  Broschüren  Qbcr  diese  Tagesfragö  vor.  Den 
„Miliz-Officier"  folgte  ein  „Generalptabs-Officier",  diesem  ein  Un;;fnannter  mit: 
.Les  fortißcations  en  Suisse**.  Ein  .^ Deutscher  aus  der  spartiuiirii'ht'n  Schoiu 
Preusseus".  L.  v.  Winterfold,  ward  von  einem  ^StabsofQcier"  abgelAbt,  d»t  ead- 
lieh  dem  Oberst-Divif:iünur  Rothpletz  das  Wort  fiberliess  —  aber  das  letzte  Wort 
ist  sicherlich  noch  tauge  nicht  gesprochen. 

Diese  literarifiche  Uoohfluth  —  auch  die  Schweizer  Tageaprcase  beschäftigt 
sich  mit.  der  Fraga  auf  das  lebhafteste  —  zeigt,  wie  mächtig  das  allgcineiB« 
Interes&e  ist,  das  man  der  Landesbefentigang  in  der  Schweiz  —  und  wi«  dfr 
Deutliche  AUS  der  tipartaniK'hen  Schale  Preussens  darthut,  auch  au««erhftlb  Uirsr 
(irenzpfuhle  entgegenbringt.  Diese  Erscheinung  kann  in  der  europftisoheo  TOlkci^ 
fauülic  Niemand  mehr  befremden,  als  den  Oesterreicher.  Niemand  wird  gm 
erstaunter  sein  als  er,  das»  irgendwo  in  der  Welt  das  Interesse  für  eine  B«{* 
gongsfrage  ein  allgemeinem  sein  und  dass  bezüglich  dor  Nothwendigkoit 
Zweckmäiciigkett  der  Landesbefestigung  überhaupt  rolle  Uebereinstimmang  hcfff* 
scheu    kOnnr. 

Die  grosse  Masse  unseres  Lese-PublioumH  wird  Ober  die  Frage,  woU^«  die 
Sehweiz  beute  mächtig  b*'wegt,  akademisch  kühl  hinweggehen,  —  nicht  «o  4flr 
Mililur,  wek-b«'r  Über  die  vuterUndischen  GrenzpHlhle  hinausblickt  and  die  h<*roi* 
sehen  Anstrengungen  überschaut,  welche  Frankreich,  Dentiihlnud.  Rasstand,  It«Iieo 
und  —  but  not  leatüt  — >  England  im  letztvn  Deconnium  genmrht  haben,  am  das 
2u  vervoUkommen ,  woran  mau  h\t*T  zu  Lande  kaum  zu  denken  w«gt :  U 1 « 
Keichsbefestigung!  Für  ihn  ist  die  Öffentliche  ErOriemng  der  äehwiscr 
LandeKhefestigang^-Frcigi*  ein»:  neue  Quelle  des  Verständnisses  für  Hefesti^ng»- 
fragen  überhaupt. 

Für  jenen  Theil  der  militärischen  Lesewelt  nun,   welcher  sich  für  den 
itaud  sachlich  intcrcsMrt,  genOgt  wnhl  di>'  Ankündigung  einer  neuen  Pnbli 
um  aber  auch  Jenen  gerf'cht  zu  werden,    welchen  eine  anderweitig«   llcru: 
keit  die  Zeit  niubt.  .li.'  in  Ri*d*»  stehende  Frage  im  Einz'Ineu  in  verfolgen 
daa  Wrsentlirhe    «l«'s  lii)i.-ilts    der    vorliegenden  Broschüre    mit    weaigen  StrI 
skilzirt  werden. 

Wif  alle  augeführtm  Autoren  ist  auch  der  .Freund  der  Schweiz"  der  ü«lMr- 
zengnng.  dass  diesem  Freistaate  eine  ernst«  G^nahr  nur  von  Prunkri-ich  drohL 
Er  will  daher  dem  französischen  Dun'hniarsch  einen  „tCifgel*  vursdiiebi'n,  i*ia«o 
Hit'gfl,  der  so  stark  Ut,  das»  «eine  schnelle  Beseitigung  unmöglich  er--'-  ■'  '<\tt 
wenigstens  ho  viel  Zeit  kostet,  dj<($  darüber  Ha»  Moment  d<'r  Oeber-  ,<f^ 

loren  geht  Der  durch  die  untere  Aare,  die  Limmnt,  Zürirh.  Luzeri..  .  »i.^-.»!«, 
EgliftaO  und  den  Rhein  b"grenite  Ranm  soll  zn  fÜcscm  Zweck**  mit  rinrm  K'i<tj'i»- 
uufwiuid*'  Von  circa  80  Millionen  Franken  befestigt  und  di'^se  Bi'fr«ti— "-  .  >,,>■ 
IWI  vüllemlct  werden.  Das  Verlangen,  die  politiüch  wt<htigcn,  rci' 1  br 

eiponirten  Slftdt»*  Biis»^!.  B^rn  und  Genf,  aowic  die  wohlhabend*:  Sch\^   ._ .*h- 

ebene  d^r  feindliclien  hnasinn  zu  cnt/iehL-n.  die  Mobilmachang  der  w«tHcfc?B 
C«ot*>ne  £U  erleicblcni  und  all»*  Annexions-ü<rlü;'to  im  Keim«  zu  erstirkfu.  Ttfinpi 
■loralis^h  Ju  einer  errlen,  im  .lahre  1884  durchzuführcndfn  Em 
b«r«sti|fteu  Riegels  bis  Basel.  Biet  und  G<ruf  hin.  Dies'^lh^  wi^rde 
OMchttts-Armining  rin«  Mehraasgabv  Ton  80  Millionen  fordern. 
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Gestatten  üw  Bnanciollen  Mittel  noch  eine  zweite,  1B83  zu  realisireude 
Erwt'iti'rnng  des  Schweizer  Befeatigunps-Systenies,  so  w&ro  dnrch  dieselbe  das 
Waliis,  der  Gotthard  und  das  Tessin  zu  decken;  sie  würde  inclusive  UeschQts- 
AusrQatUDg  circa  13  Hillioneu  Francs  in  Anspruch  nehmen.        —  IL  A.  IL  — 

^Anleitung  zum  kriegsmässigen  Schiessen  aus  Feldgeschützen.  Von 
Major  Wille.  Instructions-Ofiicier  der  Artillerie.  Thun  1881. 
J.  J.  Christen.  8.  52  Seiten.  84  kr. 

Diese  zam  Gebrauche  der  OfAciere  der  Schweizer  Feld-ArtHlorie  auf  dieost- 
liche  VeranlasHuug  zutjamuicnirestellie  BroächQre  trägt  giu^z  nud  gar  den  Charakter 
eine'S  Dienstbuches.  Der  Vurfa.s»er  bebpricht.  in  das  Detail  eiiigeh'Midt  die  aUge- 
meineo  Krfurdenii»se  fUr  dai«  i^chieescn,  betrelTend  die  AufBteUung,  Bedienung  und 
15(?hami]ung  der  GcschUt^e,  die  Functiouen  der  einzelnen  Chargen  und  die  WiiliI 
de8  /ielpanctes  t'&r  das  EiriachieHsen ,  zeichnet  dann  den  Vorgang  für  das 
Si'hiessen  im  Allgemeinen,  lür  jenes  der  Granaten  und  jeues  der  ährnpneht  vor 
und  fügt  die  darauf  bezügUrhrn  Regeln  bei.  Ein  besonderes  Capitel  ist  der  Leitung 
des  Fenergefechtes  gewidmft  Der  Anhang  enthält  eine  Anleitung  8um  Gebrauche 
der  Petarden  tMarkir-Patronen)  für  die  Schiess-Instrnotion. 

Wir  empfehlen  daa  Lesen  dieser  Broschüre  dem  Öchiesa-Praktikur  und 
niaclien  ganz  besonders  auf  den  Vorgang  beim  Einschici^sen  mit  Shrapnels  auf- 
merksam. —  F.  V.  K.  — 


I 


^Leitfaden  für  die  Lehrer  an  den  Regiments-  und  Bataillons-Schulen, 

wrie  namentlich  heim  Selbstunterrichte  für  die  Unteroftioiere  des 
deutschen  Heeres.  Von  Theodor  v.  Härtung,  Major  js.  D. 
Herausgegehen  von  M.  v.  Härtung,  königl.  Lieutenant.  Erster 
Theil  I.  bis  V.  Abthe.ilung.  Berlin  1879—80.  Luckhardt^sche 
Verlagshandlung.  560  Seiten.  1  fl.  80  kr. 

Die  Abtheilung  I— III  enthält:  Die  deutsche  Sprachkenntniss,  die  Militär- 
Di  en.stfich  reiben  and  Militar-Dienätschriftpn.  da»  Keohnen  mit  ganzen  und  gebro- 
chenen Zahlen,  das  Bcchnen  mit  Deeimal-BrOohen.  das  mit  benannten  Zahlen,  die 
einfache  und  zusammengesetzte  Regol  de  Tri  und  die  Procent-Rerhnungen.  Der 
zweite  Theil.  IV.  und  V.  AbthcUuug,  nmfasst  Geographie  und  Gesehiehte. 

Die  I.  Abtheilong,  „deutsche  Sprachkenntniss",  ist  für  den  Selhätonterriebt 
Ton  Unt^rofHcieryn  ~  wiUen  diese  6e]b.<^t  gebfidige  Berliner  —  viel  zu  oomplicirt 
gehalten.  Anwendende  Beispiele  fehlen  gänzlieh.  hingegen  wimmelt  die  BroücbÜre 
von  Ausdrücken  wie  Singularis,  Indikativ,  Futurum  (.•lactam  ete.  ^'as  die  Bezeicb- 
uungen:  nackter,  bekleideter,  aussichhesüeuder,  «inschränkender,  begrQndeter,  ent- 
gegengesetzter oder  einräumender  Satz,  mittelbarer  oder  unmittelbarer  Casus 
Iteiieaten.  ist  manchem  wackeren  Üffii  ier  schon  längst  entfallen,  der  Unteroffieier 
braucht  dies  nie  gelernt  zu  haben.  Auch  unsere  Hiirren  Kameraden  jenseitit  der 
Sehuoekopno  werden  sich  wohl  zufrieden  geben,  wenn  ihre  Chargen  de«>  ilann* 
Schaftstandes,  ohne  Kenntnis»  der  Satzgattungen,  eine  halbwegs  verständliche  Mel- 
dung zu  Tage  fordern. 

Für  Kechtschreihnng  gibt  der  Herr  VerCasfler  eine  grosae  Menge  Regeln; 
Regeln  für  Orthographie  sind  aber  für  wenig  vorgebildete,  wenig  belesene  Men- 
schen ein  Qbertlüssigcr  Ballast :  nur  tteist-iges  Dictandu-Selireiben .  unter  Leitung 
des  Lehrers,  vennag  jene  mit  der  Z«it  xu  «inor  halbwegs  ertr&gUchen  Recht- 
schreibung zu  bringen. 

In  der  zweiten,  die  Htjrlistik  behandelnden  Abtheilung  wird  der  l'nter- 
officier  sogar  Über  den  schriftliehen  Vrrkehr  mit  dem  Arniee-Commando  und  dum 
Kriegs-Ministcrium  belehrt!  Unter  den  Beidpielen  lür  Mi'Iduiigeu  auf  Wache  oder 
im  Felde  tluden  wir  wohl  einige  gut  gewählte,  aber  amh  hier  verfällt  der  Herr 
Verfasser  wiederholt  seiner  Vorliebe  für  Thcarie.  Anciennetät.  Bnttiren.  Cadance. 
Fanal,  Flottiren.  Mortier,  Ouvrifr,  solcher  FremdwArti-r  —   bestimmt  memurirt  xu 
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werd^D  —  bringt,  die  hier  bcsprocheD«  Broschftre  gegen  dreihundert.      Wa« 
sich  nicht  mit  der  för  aol«  hen  Unterricht   verschwendett-n   Zeit    Besseroa 
Wir  halten  luisere  uOrdlichen  Nacbbum  fär  viel  zu  praktisch,  um  voraosa 
Vünnen,  es  wQrde  ilinen  je  die  Idee  kommen,  ihren  Ünterofifl eieren  einige  Hund 
Fremdwörter  einzudrillen. 

Die  UI.  AbtheUuup,  „Rechnen"   betreffend,  vennisscn  wir  auch    hi^r  popo 
lircn  Vorgang;    anderseits    ersclieint   nna  das  Ged&ohtniss  des   UnterofHrier»  riel 
zn  vipI  mit  überflflBalgcn  Flächen-  and  Raommnaiaen,  mit  Gewicht  und  Mänx^tortea 
aberffilU. 

In  der  IV.  Abtheiluug  erscheinen  mathematische  und  physische  Geo- 
graphie sehr  kurz  behandelt;  es  i»t  nichtd  in  beiden  Abitchnitten  lu  finden,  w&i 
nicht  för  di^  Untorofficiere  zu  wissen  wflnschenswerth  wäre.  Leider  hat  der  Herr 
VerlusHer  mit  dt^m  Bestreben,  recht  kurz  zu  schreibL-n,  die  Deulliihkeit  und  den 
populären  Vorgang  eingebüsst.  Aus  dem  Abschnitte  „Politiat-hc  Geo^rrmphie* 
wollen  wir  nur  einige  Proben  liefern.  Dem  Unterofficier  werden  die  Biuifn  »od 
Patra«  und  Lepanto,  von  Krtron,  Kolokythia,  Kgina,  Contessa  und  viele  a.ndrrp 
genannt,  die  kaum  der  Oflioier  kennt;  er  soll  lernen,  wo  die  Inseln  Dagfl,  Gaem*ej, 
Aurigny.  Ger*,  Oumino,  Negroponte  zu  finden  sind.  Weniger  freig^-hip  erscheint 
der  Herr  V«rfa.'*»er  mit  Nennung  von  KlüsBen,    hei   den  Se«*n  wird  di«-«  aber  ein- 

gebracht,  denn  hier  werden  beisi>ielBweifte  der  Bielo-,  der  Seliger-,  der  Stör-,  der 
rienzer  See  vorgoffthrt.  Am  kflrze8t*?n  wird  Oesterreioh  abgefertigt.  Die«t*m  bffreun- 
detcD*  noch  seiner  Lage  für  Deuisohland  s»  wichtigen  Nachbargtaate  widmet  der 
Herr  Verfasser  weniger  Worte,  als  fem  im  Süd  di-m  schonen  Spanion. 

Die  V.  Abtheilung,  „Üeachichte".  muthet  dem  L'nteroffi'.'ier  zu.  ."iT.l.^ntseh» 
Ktüsta  mit  ihrer  Kegierung^dausr,  19  preuavische  Kegeoten  aus  dem  II  :i'j>- 

zellem.   *   Knuige  von  PreuDsen,  10  Ascanier.  S  bayeristhe  und  2  luf  ,^     -he 

Regenten,  endlich  13  Churfär^ten  von  Brandenburg  zu  uiemorirea.  Wie  der  Herr 
Verfasser  Oeschichte  macht,  dies  mögen  hier  zwei  Beispiele  illustriren.  Seite  316 
fvteht  zu  lejien:  ..Brannachweig  siegt«  bei  Bingen,  Mainz  ergab  sich  durch  Capi- 
tnlation.  Bei  Pirmasens  siegte  er  ani  14.  September  und  hei  Kaiser-litutero  am 
30.  November;  er  legte  aber  aus  Verdruss  üb«r  die  Untbätigkeit  der  Vi^rhündeten 
den  Oberbefehl  nieder."  So?!  Wo  waren  denn  die  Preassen,  als  Erzh^rr-'t;  Carl 
unter  glantpndAD  Siegen  die  Rohr  äberachrltfc,    wo  war>>n  sie,   al»  I>>p  hti 

Neerwinden  gMcblftgeii  wurde?    Waren  es  etwa  die  PreusHen.  welch«-  '  -  n- 

den  Franzosen  bis  an  ihre  Grenz«n  verfolgten?  Warum  vermocbte  Ccljur^:,  uucb- 
dem  er  ganz  Belgien  vom  Feinde  gea&nbert  hatte,  die  Grenze  Frack  eicti«  nicht 
zu  flbersclireiten?  X&chst  den  UDglückaeligen.  ausflichtäla«<cn  Vcrhandlangeu  mit 
Dumoaricz  war  es  die  numerische  Schwädie  der  Oesterreit-ht-r,  diu  <-in  Kiiiaiu- 
trsgen  det:;  Kriege«  nach  Frankreich  nicht  ermdglichte.  Die  Preii8«<^o  ntuidcQ 
n*cb  unbedeuteodeo  Siegen  am  Khcin  lange  unthätig,  Oesterreioh  hatte  trela 
&0.000    verbündeter    Preussen    den    Feldiug  1793    allein    und    siegreich    xa    Eade 

fefflhrt.  Brauoschweig  begnügte  sich  damit,  als  der  Krieg  schon  bein^l'-t  war, 
i«  Festungen  UoUands  zo  besetzen;  derselbe  Braunschweig,  dar  1792  die  ver- 
bflndeten  Oesterreichor  im  Stiihe  liess  und  mit  seinen  Preussen  alH-r  den  Rbeia 
zuräckging,  obn«  auch  nur  die  Verbondctcn  zu  verständigen.  Ut^ber  diu  Ver] 
liohkeit  von  VerbOudeten  weiss  Oesterreioh  wuhl  Manches  zn  cnihU-n. 
Mthweig  logt«  1799  den  Oberbefehl  nif^ht  aan  Verdni:4.4  fll»er  .-«liiii  V-rhQ 
nieder,    er    wurde    über    Andringrn    O^^stfirreirh.H    durch    den    [.i  'ig 

gezwungen,  den  Commandiv^tab  an  M(^llendorl  zu  flbcrgeben.    Da  ■«*. 

Dm  ixt  nrkuji<Ui<:h  zu  boweiäen! 

Tehcr  das  GcTccbt  von  Tmutcnau  schreibt  der  Herr  VeHJMser:  „V^f  1.  Arm«e- 
Corps  war  am  97.  Juni  bei  Trautenau  anfingUch  siegreich,  mu.'   '  .'<»  aber 

vor    der    l'fhennacht    dt-r   Oe**terTcicher,    welche    nuch  durch   Vti  ;.  r<4tlltii 

wurde,  xarürkziehrn."  Ist  t*  denn  dem  Herrn  Verfa-^scr  uicht  b'^kauiit,  da»»«  wir 
den  Kampf  bei  Trautcnnu  mit  einer  Brigade  autgrnomtucu  Itnttun .  «Ux»  ilie«w 
iHritrade  —  Bn>radr  Mündel  —  dein  pr»*Uitj*i>chen  1.  O-riw  gegenüber  vud  ►»  \la 
.Murgms  bi«  S  Ihr  Kiichmiltags  ubne  Unlendiitzung  blieb,  d.i*c4  dir  Brijf^uie 
Wimpffen  «x*t  um  0  Uhr,    dir    Briifad»:    Kncbrl  cri*t  um  U  Ihr  Abm'  -r* 

aUo  erst  zu  einer  Zeit  in'^  G**ferht  griff,  wo  der  Kampf  schon  zu  l  ^  ;cr 
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PrOQsseu    entschieden    wat?    Was   «ndlirh    ton   d^tn  Verrmib«   bei  Tniut«nao  vx 
halten  ist,  das  ist  mAnnijLrliih  b^kunnf.     Sapionti  <ta1 ! 

Ob  die  hier  besprochene,  zwei  Hefte  umfiissende  Broschflre  »ich  seihst  tum 
Unterriehte  preossischer  Unterolticiere  olUeitig  eignet,  laftfcen  wir  djibi^eetellt 
sein,  fflr  uns  Oefiterreicber  ist  rie  entschieden  niobt  ru  brauchten.  —  P.  — 

Zur  Besprechung  eingesendete  Bücher  werden  einstweilen  kan 
hier  angezeigt: 

Katmxann,  Hanplinann.  Das  Begiinents-Kriegsspiel.  Versnob  einer  nenen  Methode 
des  Uflftchements  Krieg9>pie1es.   3.   veränderte  Auflage.   Mit  4  Tafeln    ood 
H  Anlttj^en.  Berlin    IH«l    Mittler. 
Studie  über  den  Featungskrieg.  'i.  Theil.  Der  Angriff.  Mit5  Sliizten.  Berlin  1881. 
Nevmamx,  \  ,  Hauittmann.    Leitfaden  fOr   den  Unterrieht   in    der  W&fTenlehre    an 
den    königHehen    KriegÄschulen     Auf  Befehl    der    General-Tnupectiön    des 
Militär-Erzichungs-    und    Bilduneswcscns    ausgearbeitet.    Zweite    Auflage. 
Mit  371  Kigaren.  Berlin  1881.  Mittler. 
I        Sohröder,  G.,  Gen.-Major    Der  Schipkti-Pasa   im   Jahre   1677.  Seine  Befestigung 
^^L  nml  die  K&mpfe  am  denselben.  Daza  Operationit-Karte  nnd  SitnatiousMkizze. 

^P  Berlin  I8t«l. 

^^  Hering.  Dr..    Assistenzarzt   1.   Ctas:ie.  Instractiun<i-Bach  fär   den   Krankenträger. 
I  Mit   11  HoUsohnitten.  Berlin  1881.  Mittler. 

1        Segulc,    L.    Der    n&chste   Krieg.    Ans    dem    Französischen    r.  8.,    Officier  der 
I  Cavalerie.  3.  -\nfl;igf.  Hannover.  Helwing. 

I        Feldzage  des  Prinzen  Engen   v.  Saroyen.   (desi'hiehte   der  K&mpfe  Oester- 
l  reiihs.)  Heraasgogeb^n  r*m  der  Abtheilung  für  Krii'gsge.^rbichte.  Spanisrher 

^^H  Sue(*es8ion:^-Krieg.  Feldzng  l70ö.  I.  Serie.  VII.  Band   (Mit  6  Kartenbeilagen.) 

^^k  Wien  1881.  Verlag  doB  k.  k.  GeneralfltJtbes.  fn  Oommission  bei  0.  Gerold'« 

^■^  Sühn, 

Harti,  k.    k.  Hauptmann.  Ueber  den  Zu^^ammenbaug  zwischen   der  terrestrischen 
Strahlenbrechung  und  den   meteorologischen   Rlenienten.   i, Separat- Abdruck 
aus  dem  XVI.  Bunde  der  .Meteorologischen  Zeitschrift**.) 
Klemann,  Hauptmauu  u.  D.  Militür-HandlexiKon.  Unter  Mitwirkung  ron  Offtcieren 
der  kaiserl.  deutschen  und  der  k.  k.  Osterr.-ungar.  Armee.  inKbesondere  des 
^^  kAnigl.  preuss.  Gen«ral«tabea  und  des  k.  k-  Geniestabes,  sowie  auch  der  kaiserl. 

^^b  deu'schen    M.irine     beraosgegeben    von    — .     Mit    mehreren     in    den    Text 

^B^  gedruckten   Holzschnitti^n   und    einer  Tafel    der  Fluggen    nnd   St&ndurten. 

IT.  An.*(gabe  mit  Supplement.  Stuttgart,  Bonz    (Wien,  Seidel.) 
Steinmann,   Major.   Die   Rcerntfn-Aa.^lMliiung    der   Infanterie.  Nach   der   Praxis. 

(.  umgearbeitete  and  rermehrtc  Auflage.  Berlin  1B81.  Liebel. 

Fleissner  v.  Woatrowitz,  k.  k   Oberst.  Handbuch  der  Kryptographie.  Anleilang 

zum  CbifTriren  und  DerhifTriren  von  G'^heim.'^ohriften   Mit  XIX    Tafeln  Qua 

J  Patrone.  Wien  li*Hi.  Selbstverlag.  InCommission  bei  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Buühnar.  Ueber  den  antiseptischen  Nuthverbnnd  bei  ^'erlet^anvren.  (Bes.  Abdruck 

au»  der  „Allgeni.  Milit-Zeitg^)  Darmstadt  und  L»'i))/ig  1891,  E.   Zernin. 

Zemln.  grossh.  hesM.  Hauptmann.  Keiidct eur der  •Aligeni.Militär-Zeitnng".  Augnst  v. 

Goeben.  Eine  Leben.«- und  (.'harakterskizze.  Dorinstadtund  Leipzig.  Ed.  Zeruin. 

IMe  Compagnie  als  Kampfeinheit  des  Bataillons,  unter  besonderer  Berflrk- 

»irhtigung  des  Feuergi  ferhtcä.  Ein  praktisrher  Anhalt  für  angehende  ('om- 

pagnieführer     de^     Iterufs-     und      BeurUnbtenstandes.     Von    V.,     Major. 

B.rli»   IH«I.  I.iebel. 

Hergsell,    Gn<itav.    k.    k    Lande.^ferhfrm^iRtcr   zu    Prag,  k    k    Oherlieut    d.  n.  ö. 

l.utHiwrbr  Di.'  F- rhtkun.'it.  Mit  22  Tafeln.  Wien  Ik8!.  Hartlehen. 
Oesohiohte  des  3.  weatphaUsohen  Infanterle-Reglmentea  Nr.  16.  Bearbeitet 
von  OfHcieren  des  Hcginx'ntes.  Mit  einem  Titelbild  und  drei  Planen  in 
Steindruck.  Berlin  l«Ho.  Mittler. 
Oesoblchte  des  2.  rheinischen  Huszaren-Regimenies  Nr.  9  Im  Auftrage 
dargt'Ktellt  vim  v.  Brednw.  I'mnier-Lieutenant.  Mit  einem  Titelbild  und 
Tsrr  Kurten  in  Steindruck.  Berlin  1881.  Mittler. 
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Bacher- A&xeiger. 


Oesohiohtö  des  koni^l.  prensa.  l.Gardo-Rogimentes  za  Fnsa.  1857 — tS71, 
untt^r  Forts^tzuri]^'  der  Personal-Notizen  bis  znm  Jahre  1880.  Im  Anf- 
trago  i\cs  Regimentc«  verfaast  von  Gustav  v.  Kesaol,  Hauptmann 
tind  Compagnie-Cbcf  im  t.  Gardc-ßegiment  za  Fnss.  Mit  dem  Portrit 
Sr.  Majf'frtüt  des  Kaisers  i  nd  Königs.  Berlin   1881.  Mittler. 

Stieler's  Hand-Atlas  über  alle  Thelle  der  Erde.  Neu  bearbeitet  von  Dr. 
August  Petormau,  Dr.  Henuaun  Berjfbaus  und  Carl  Vog^L  Lirf.  Sl, 
'22,  2:J  und  Ersaiuun^'sheft  III.  Gutha,  forthes  1S80. 

Dabovlch,  P.  E.  Nautiscb-tychnische?)  Wörterbueb  der  Marine.  Deu(scb.  italionlsch. 
(Tanz<'):>isoh  und  englisch.  Heraasgegeben  von  der  ßedactiou  U<?r  «Mit' 
theilungen  aas  dem  Gebiete  des  Seewesens**.  I.  Band.  7.  Lieferung. 

Kohlhepp,  KmiL  Milit-Oberrecbnungarath.  Gesetz-  und  Normalien. Simtnlong 
für  das  lt.   k.  Heer.  Vom  Jahre   1818    bis   zur  Neuzeit.  Mit  S.,  t<!r. 

Herausgegeben  mit  Bewilligung  des  hohen  k.  k.  Reiehs-Kriegs-M      :  im«. 

Neue  Folge  (IV.  Theil)  1878  bis  zur  Neuzeit  7.  und  8.  Lief.  Tesohen  188K 
C&rl  Proehaaka. 

Arnim,  C.  v.,  Oberst  z.  D.  Die  syst emat lache  Bearbeitung  des  Romont^-Pfrrd« 
nebat  einem  Anhange:  Anwt-isnng  zur  Anwendung  derselben  aaf  die  Ah- 
thfilungen  alter  Leute  und  Pferde  der  Schwadronen-  Berlin  1891.  Mittler. 

Monteton,  Otto  Digcon.  Ceber  das  Ertheileu  von  Reitunierricht.  BltIIh  tMl. 
Mittler. 

Hoenlg,  Ad.,  Hituptiuann.  Die  Ehrentage  des  kgl.  baierischen  13.  InfünteTie-Rcfi- 
mentes  Kaiser  Franz  Jo»ef  von  Oesterreich  im  Feldzngo  IS70 — 71,  Hit 
3  Plänen.  Berlin  18«l.  Mittler, 


B.  BibliographiHcher  Theil. 

üehci'$ickt  fier  netteren  literartBchen    Veröffentlichungen  o/ff  Orient^rtOM' 
Behelf  Lei  df.r  Benützung    von   BihHoiheken    und   beim   Anknufe    von 

Büchern, 

KoTeinbor  1880  —  April  1881. 

DU  im  krltlMbea  Tbella  d««  Bncber-Ausfltfdni  beiitroebenen  BQcber  «lud  Is  demdur  Ulbltocraplkl» 
»DftMhlOMMvn  Aaiur«n-y  e  nulohni  t*c  BMhff«vrle«eB. 


X.  AbthsllnnK'.  Rein«  Mllitär-Wlsaeniohaften. 

/,  fitere»-  Vtr/asanng,   -Vfru-altung,    -Vtrpflegung,  -Bdclcidung  uwl  -Ausriisfunff    — 

9.  Diensl'  und  Krrrtir-ReglemfntM,  Inätructionen.  —  3.  Kichtam^iche  D^iirbrit un^en  4^ 

litgißmtnU  ttc.  —  4.  Rangt-  Stamm-  vnd  Quartier-Listen, 

Anny  rirculars.  Revised  anaj  rvgulations    Warofßce.  London.  8.  1880.  Nor.  SO  kr.« 

LH'C.  1«  kr.  1881.  Jan.  18  kr.  Feh.  1«  kr 
—     liM.  The.  By  authority.  Jan.  1H81.  London    8.  S  fl.  16  kr. 
AnSKUff,    Vollinhaltlirher.    der   Schi>ra«-In»tmrtion    fflr    die    Infanterie    ood    die 

Jägertruppe  de«  k.  k.  Heere«.  Mit  sänimtl.  in  d<-r  oftlcicllen  AQ«g«be    cnl* 

haltenen  Figuren  und  allen  8  Tafeln.  Tcschtn   1880.  H.  4.S  kr. 
Banmnnn,    Obstlt     Stadien    Ober   die    Verfiflegung   der    Kriegüheero   im    Fcl4tL 

Hi«tor    Theil  (2    Bd.).  3.  4.  Abth.  T^-ip/ig   »880    8.  »  fi. 
Code  de  ju*tire  niilit.  p«iur  Tarm^e  de  terrc.    Mini.^t,  de   la  guerre.    Pari«  t 

8.  75  kr 
Oononrs-Blatt   de.-f    k.    k.    Reiohs-Kriegs-Ministoriumg  Aber  erledigt«,    ftr 

gediente  Unternfßi*ierr  gesetzlich    vorbehaltene  Dienstposten.    Jahrg.  \Ml. 

Wien.  4.  Mit  Zusendung  ad  penwnam  1  H.  Einzelne  Numrai'm  4  1   kr.  ptr 

Viertelbogen. 


Bilclier-AnÄeiger. 
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►. 


evanreiz,  capit,  A.  Aide-m(!n)oin»  yiir   le  acrvice  de  riiifantorie    cn  campajfne, 

Cünten.:  47  tnblcaux  synopticiucs  et  37  croyuis.  Paris  18&0.  8.  90  kr. 
DisoipUne,  De  la.  cn  t«Dips  de  paix  et  vn  tempä  de  j^^ucrre.  Par  le  commaDdant 

I!.   —  Paria  1880.  H.   (Ans  „Joimial  dtf«  sciences  milit."^  60  kr. 
Division  rnilitaire,  X>tt  la.  du  territoir**  de  la  Franke  au   point  de  la  vue  de  roobili- 

«aiioa  et  d«a  fnoMvt?mentJt  de  fOüreotration.  Par  M.  N.  Paris  1880.  8.  (Aus 

.J-mrual  des  «ciences  niilit.*')  76  kr. 
Boasdebea»  sons-licnt,  he  tiraillenr  abritö.    (CoIIertion  de  12  plam-lips  dofitinöes 

A  facilitor  lea  thtfories  dans  Ics  chanibres.)  Paris  1880.  l^J  pl.,  g^-and  forrau» 

1   li.  80  kr.,  petit  fonnat  72  kr. 
Dumont,   chttf  de  bataillon.    L'iofanterie   en   caiopagne.    Reeneil.  Paris  1880.  8. 

I  fl.  80  kr. 

Exeroir-Reglemeut  für  die  k.  k.  Fusstroppen.  3.  Aa&.  Wien  1880.  8.  70  kr. 
Oesohutz-Exercir-Reglement    der   Fatjs- Artillerie.    Entwarf.    Berlin    1880.   8, 

a  Tar.   l   i\.  2«)  kr. 
Oesetzartikel  27  Tom  Jafare  1880  über  die  Militär-Befreiungstaxc.  Budapest  1880. 

8.  25  kr. 
Qeneral  Orders  bv  Ins  royal  htt^hness    tlie  lieM-inarslial    commiiudin^'  in  chief. 

London.  8.  1880.  Nov.  6  kr.,  Doc.  18  kr.,  1881.  Jan,  Febr.  a  G  kr. 
Handbiloher    für    Unt^'roffiri.-re    des    k.   k.    Heeres.    Teichen    1880.    16.    Nr.    1. 

S^hiißung  und  Einrichtung  der  k.  k.  Osterr.-angar.  Krie^sniaiht.  Von  Hptm. 

G.  Ratzenhofer.    2(>    kr,    Nr.  2.    Die    praktisrheu    lTt'hunj;<*n   der    k,  k, 

Infanterie-Waffe.  2.  Aufl    Von  Hptm,  G.  Ratzen  ho f  er.  25  kr. 
Hasenkampf,  Prof.  M.    Die    Militür-Oekunomie    iu   unserer    Annee    und  bei  den 

Iremden    Heeren    im    Frieden   and    im    Kriege.    St.  Peter.sburg    1880.  8.  In 

nissiseher  Sprache. 
BaateriTO,  capit.  d*.    La  diseipline  dans  l'arm^  rosse.    Extraits  des  r6glements 

ofHr.  Traduction.  Paris  1880.   12.  60  kr. 
Heeresverpflegrun^,  Die,  im  Krieg  and  Frieden.  Von  0.  W.  (Aas  *AlIg.  UilitAr- 

Zeituni^"  )  Durmstadt  1879.  8.  48  kr. 
Hofmann,  Prof,  Dr.  F.  Die  Hed^atung  von  Flcisehnahrun^  und  Fleisch-CoDHerren 

in  Bezog  auf    Preisvcrh&ltnisse.    Beitrag?    Kur  rationellen  VcrpUf^atif;   vom 

sanitären    und    wirth.qehaftl.    Standpunctc   für    Aerxto  und  Beamte.  Leipzig 

1880.  8.  1  ü.  80  kr. 

Instraotion  für  dio  mit  eisernen  Feld-Baek^ifen  (M.  1878,  Svstem  Peyer)  aus- 
gerüsteten Feldbäekereien.  Wien   1880.  8.  RO  kr. 

Instruction  sur  l'emploi  du  canun  ii  balles  dans  le»  caseraates  ponr  le  6anqne- 
ment  des  fossea.  Approuve  12  juillet  1880.  Pari«  1880.  8.   18  kr. 

5Kot)l)e,    k,  k.    Hplrn.    Militärische    Selbstvorbereitunjr    der    nieht  aetiven    Land- 
I  wehr-Of(i<i»'re   und    der   k.  k.  Officiere  in  der  Reserve  der  Fasalmppen    zu 

'  den    Waflenflbnnpen,    dann    llathschlAge    fOr   da.**    dienstliche    und    außer- 

dienstliche Verhalten  während  der  Aetivirung.  Tesohen  1880.  8.  46  kr. 
KohUiopp,  E.  GescU-  und  Xormalien-Saromlupg  fQr  doa  k.  k.  Heer  Ton  1818  bin 
ZOT  Neuzeit.  Mit  Saeh-Re>iistcr.  Neue  Folge.  (IV.  Th.)  1878  bis  zur  Neuzeit. 
>  Teschen  1880.   1.  1.^4.  Lfg   h  «0  kr. 

Hanuel  du  eommandement  daIl.•^  rinfanterie.  Paris  1880.  8.   1  H,  20  kr. 
Keinert,  Dr.  C.  A.  Anuee-  und  VolksernAhruni:.  Kin  Virsucli.  Prof  0.  t.  Voit's 
Entälirun^ft-Theoiie  für  die  Praiis  zu  verwertheu.  Berlin  1880.  8  9  fl.  84  kr. 
UUtUU-  Sohematismus  für  dax  k.  k.  Heer.   1881.  Wien.  8.  2  fl.  80  kr. 
Militär» Vorschriften.  Tanehen-Au8gahe,  luaamraengestellt  für  den  Feldgebrauch. 
Mit  Bewilligung  de«  k.  k.  Rtiehs-Kriegs-Ministeriums.    Wien   1880—81.  8. 
1.-32.  He«.  Preis  wechselnd   10  kr.  bis   1   H. 
Navy  list,  The   By  tuthority.  Jan.   l-t81.  London.  8.  2  fl.  16  kr. 
Koncal-Koohbnoh    zur    Bereitung   der  Mann8t-haftKko.<it    in  Garnisonen    iitid   im 
Felde  nebst  Anhang,  betreffend  die  verscliiedenen  Zubereitangsarten  warmer 
Getmnki'  und  sonst.  GenusMmittel.  Wien   1880.  8.  36  kr. 
Kormale  fiir  Eisenbahn-Sanitütszagc    2.  Aufl.  Wien  1880.  8.  30  kr. 
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BQch«?r-Anieiger. 


Programm  für  die    arhtwachenlliclK'   Recraten-AnsbiHnoj^s-Periode.    Z 

irestcUt  TOii  einero  alti»n  Landsknecht  auf  Baais  d^r  neoesten  VoraclirifUn 
Mit  einer  tJcbcrsifbts-Tabelle  über  di^  in  j»>dp  Worhe  fallenden  Para^rmpben 
nnd  Paocte  der  betreffenden  B^glemenU  und  Insttucttooc^n.  Krems  Id^ 
8.  40  kr. 

Pmdhomme,  voUu.  Etnde  Rur  la  tenue  de  Tinft.  Paria  1880.  «.  SO  kr. 

Han^- und  Quartierliste  der  k.  i>reu3stschen  Armee  IMl    ßerJin.  8.  4   fi.  SO  kr. 

Rasoon,  conite  de.  L'unnee  de  fAllemagne  da  Kord.  Tradnit  de  re^pagDOl  tt 
nnnote  par  A.  de  Puniagua.  Paris  1880.  8.  8  Ü.  60  kr. 

Ratzenliofer,  k.  k.  Uptui.  Gustav.  Die  StaaUwehr.  WidseDscbaftL  raterflacbwi^ 
d.?r  fiffrutl.  Wehr-Angelegenheiteu.  Ötnttgart  1881.  8.  4  fl.  20  kr. 

R<^artition  et  emplarement  dea  troapes  de  Tarm^e  fraD9.  I«*  oct.  t88Q.  S. 
30   kr. 

Rey,  roUm.  Don  E.  V.  del.  Reaeiia  organica  de  la  infanteria  eapaüola.  JCa4ftf 
1879.  8.  7  fl.  »0  kr. 

Sohematiaznoa  fSr  die  k.  k.  Landwehr  and  die  k  k.  Gendarroerie  der  im  Beinh»- 
rathc  vertretenen  Kflnigreiclu^  und  Länder  für   IftHl.    Wien.  8.   1    fl.  20  kr- 

Seidel'8  kleines  Annee-S'^b'^ma.  Dislokation  und  Kintbeilun^  des  k.  k.  Heerei. 
d*'r  k.  k.  ErietTH-Murine.  der  k.  k.  Landwehr  und  dor  k.  ongar.  Looilirehr 
m«o,  Nr.  6.  Nov.  Wien.   12.  ftO  kr 

Stelntnftnxi,  Major.  Die  Recrnten-Au^bildon^  der  Infanterie.  Nach  der  Prszia 
4.   uiiig'*aTbeitete  Anti.  Berlin  1881.  8.  6o  kr. 

Uiit©rsTiohu.ngen.  Kritische,  Aber  UilitArdieofit-Vertficherang.  Von  F.  F(isclier>. 
Il.iinlturtr   1H81.  8    72  kr. 

Verordnungablatt  fQr  das  k.  k.  Heer.  Jahrg.  1881.  Wien.  4.  Mit  port-ofreio 
/»»(•nduni^  a^l  personam:  Normal-  und  Penional*Verordnunv*«Mntt  b  fl 
Normal  -  Verordnungsblatt  allein  3  fl  Personal  -  Verordnunpuhlatl  :Ulein 
S  fl.  Ohne  Zosendunjir  oder  durch  da«  vorg:«sotzte  Commando  aa<>h  naefa  av- 
wärtfi  beziehnngiiweiBe  4  H.,  3  fl.  60  kr.  1  fl.  50  kr.  Kiaseloe  KnrnmerB 
a  1  kr.  per  Viertelbogen. 
—  ßr  die  k.  k.  Landwehr.  Jahrg.  1881,  Wien.  4.  Mit  portofreier  Zosendnog 
ad  personam  3  fl.  60  kr.;  ohne  Zusendung  oder  donh  das  Torges«tit( 
Commando  auch  nach  aoawärta  3  fl.  Einzeln«  Nammera  k  1  kr.  ptf 
Viertelbogen. 

Vorschrift  znr  Superarbitrirang  der  Per-iouen  der  k  k.  Landwehr-  <Circ.-Verord^. 
vom  2    Oct    1880,  Nr.  1399  Praes.)  Wien  1880.  4.  »2  kr. 

Wenzl,  Major  C    Die  Infauterie-Trappen-Dinsion  im  Felde  mit  allen  C 
Truppen  und  Anstalten  in  der  Feld-  und  Gebirgs-AusrQstung.  Zar 
vollflt.  Oricntimng,  sowie  n  rnterricbtszweokea.  W.-Nentttadt  1880.  9.  81> 


6,  OmeraUtabt-   und    Ädjutanlen-DiaMt  ~~  6.  TaUik.  SlrtuagU,    SECoofen-  Vt 
fun$.  {Feidditntt.  A/äricAe.  Manöver,  ThtoretuchtaciiMdie  Au/goften*  KritgBspSäL} 

Arnim,  Obst.   Die  ScblacbteD-Tactik    snnit   und  jetzt,   beitundertf  mit   Rdcksieiit 

auf  die  heutigen    Aufgaben    der    Infantorit*    beim  Angriff.     Eine    lartiack« 

Studie    («Neuemilit.  Zeit-  u.  St^eitf^aL'en^  6.  Heft.)  Berlin   1881.  8.  7J  ki 
AttaqaOB,  L>k,  d<?  flanc.  Par  le  comraatid.  M.  Paris  1880.  H.  90  kr. 
Blenaan,  rapit.  CMnduited'an  esoadr.  de  contart.  Arec  3  carte«.  Paria  I^Ht   ä.  5§, 
Dam.  V'nn,    v»n    Isselt,    Hptm.    Das  Inranterie-Feuer  auf  groiKon   1*;  -:a4 

«ein    Einfla-is    auf  di^   Tactik.    Au»  dem    Holland,    vitn  Major  ^4. 

LN'eu.*  milit.  Zeil-  und  Streitfrflgen-.  4.  Heft.)  Berlin   1880.  h    7::   kj. 
Döploiement    RtnitfL.'-i<|UH  probabl**  den  foree^  allfmandc!«   sur  la   front  i\'*re  Craai^, 

(Au«  .Jourtiiil  il.M  >4.-i»*n''.'rt  mili!  *)  Paris   1H81.  8.   1    fl.  20  kr. 
FeldgQSohütz  <>ontm  Infanterie.  Vi>u  *'.  M    und  U.  Berlin   IHHO.  «.  90  kr« 
Frontal-AngrUr  df-r  Infanterie.    Vuo  eiurm   preoss.   Oftloier.   Brandmlrorir    1] 

H    «0  kr 
Belvlg.  ObitK.  Tactitfche  Beispiele.   3.  neu   bearb    Aufl.  I.    Da«  fiütaillftii.   Hiki 

79  Tnf-  Berlin  1H80.  8.  ^  fl.  40  kr 


ßüdiei^Anzeiger. 


XCVII 


Hesseri,  Obstlt.  Die  FehlschosAwirkaag  und  das  Infanterie-Feuer  aaf  dem  Si'lÜKcht^ 

feldo.  Mit  18  BilderD.  (Aus  ^AUifem.  Milit.-Zeitanfs:''.)  Parmstailt  1881.  d.  90  kr. 
Kessel,  Iten.  t.    Zar    Tactik    der  Infanterie  r.  1880.    |1    Beiheft   zum    „MUit&r- 

Wo.heubUtt*'.)  Berlin  1880.  8.  V2  kr. 
Lebrun,  lieut.-c*ol.    ^tude  snr   la  fonnation  et  te  meoanisme  de  combat  des  com- 

po^ies  de  premi^re  ligne  daos  roffeaaive.  Paris  1880.  8.  (Aas  nJoamal  des 

sciencea  milit.'*)  60  kr. 
Lettow-Vorbeok,  Major  v   Tartiar he  Beispiele.  Im  Anachluane  an  den  Leitfaden 

der  Tu- tik.  Mit  ftl  Karten  und  2  PI  Berlin   1880.  8.  4  fi.  20  kr 
Llzeray,  H.  Klement«  de  tactique  et  de  stratogn*-  Avec  pl.  Paris  1880.  8.  90  kr, 
Madelor    lieut.-col.    Planchctto   de   marche  poar  leä    colonnos   de  tontea  armes. 

Gen^r&Usation  du  syatöme  Lcwal.  Paris  tB8o.  a  H. 
JCarons.  A.  La  France  inattaquable.  Paris  1880.  8.  60  kr. 
Uariotti,  A.    Da  remplacemeiit  def;  manitions  d'iofant  sar  le  ehnmp  de  bataille. 

Puri.s  1880.  8.  (Aus  »Journal  det»  Hcieuces  milit,")  65  kr. 
Hazel.  ir.  La   tartique  des  troi»  annes,    prim'ipes  gön^raut  d'une  tactique  ratio- 
nelle de  cumbaC  Paris   1880.   8.  2  ü.  40  kr. 
Parandler,    insp.    gt>u.   Cbemins.   ruutes    et  trumwajs    dans  les  wonta^nes  frou- 

ticres.  Paris   1880.  8.  90  kr. 
Kothpletz,  Obst.  E.    Das  System    der  Landcsbefestigniig.   Eine  strateg.  Studie. 

2.  Anfl.  Aarau  1880.  8.  42  Vr. 
Sohanenbnrff,  de.  Qnelqao.i  considt^rations  snr  la  tacüqao  de  PaTenir.  Paris  1880. 

8.  (.Aus     Jnnnial  des  scienocs  milit.")  30  kr. 
Servioe,    Le,  «IVtat-major.    Texte  et  commontaire   de   la  loi  da   SO  mars  1880. 

Paris  1880.  8.  60  kr. 
Tir,  Le.  en  terrain  varid,  ses  effets  materiels,  ses  couB^quences  taciiqaes.   Par  le 

oti!.  P.  Avec  pl.  P:iris  1880.  8.  {Ans  „Journal  des  sciences  milit.*)  1  fl.  50  kr. 
VertheidigruDga-  and  Befastlgungra-Sj stein,  D;vs,  der  Schweiz.  Mit  Uebersichtü- 

.tkiize.  Von  einem  Freunde  der  Schweiz.  Bern,  Deo.   1880.  8.  42  k.r. 
WaldstÄtien,  GM.  J.  Frhr.  Die  Tactik.  7,   Aufl.   2.   Theil.   Angewandte   Tactii- 

Mit  Hoh»ohn.  Wien   1881.  8.  2  fl. 
"Widdern,  Cardinal  v.,  Hptm.  Handbuch  für  TruppenfOhrung  u.  Befehl sabfassang. 

2.  vervoUstÄnd.  AuH.  der  «Befehls-Ürganisation".  IV.  Tbeü  Gera  1881.  8. 

2  fl.  70  kr. 
—     Marsch-,  Vorposten-  und  Gefechts -Tactik,  im  Anschlüsse  an  den  ^Leitfailen 

fftr  den  Unterricht   in  der  Tactik   an  den  k.  KrieK-ssrhulcn*.    2.  vervollst. 

AnH.  M.:tz   1881.  8.  CO  kr. 
Wille,  Major.  Anleitung  zum  kriegsmässigen  Schiessen  auü  Feldgeschfltzen    !Cum 

Gebrauche  der  Offic.  der  schweizer.  Feld-Artillerie,  anf  di«nstl.  Vernnlossg. 

Eusanunengest.    2.    uni^earb.    und    durch    ein    Cupitel :    «Die    Leitung    des 

Keaergffechtes"  und  einen  Anhang  rerm.  Aufl.  Tlmn  1380.  8.  83  kr. 
Winterfeld,  L.  v.  Die  Frage  tlber  die  Laudei-Befestigung  in  der  Schweiz.  Bern 

1»80.  8.  36  kr. 


7.    AriiU€rie,    GtsrAütt-    und     WaffenkuruU.    Srhiesstceacfu    —    A.  Pionnier-  Wiaaen- 
jftJtaß    AfttraiM.  {Xur  aUgmmein    WUaennrerthaB.)  —    9.  KrieffabaukHust,  Oenietne»en, 

Anleitnag  zum  Schit^ssen  a    Feldgeschützen   fQr  Unterofflc.   und  Richtkanoniere. 

Bi-rlin  1881.  8.  60  kr. 
Besohreibung  und  Instmctiun  fdr  den  Gebrauch  der  Meerwasser-Destillir-Appa- 

rate  in  der  k.  Murine.  Beriin   1880.  8.   1  fl.  41  kr. 
Bonin,  Gen.'Haj.  R.  v.    Die  Lehre    vom  Festuufrskriege    für  Offlc.    aller  Waffen. 

Mit   1   Skizze.  Berlia  1881.  8.  3  fl.  16  kr 
Brunner,  Hptm.  V.  Uitt.  v.  Leitfaden   f.  d.  rnterricbt    in    der   Feldbefestigung. 

/utn  Gebrauche    in  den  k.  k.  Milit. -Bildungs-Austalten  etc.  4.  verm.  Ana 

Wien   1881.  «.  3  B.  80  kr. 
Feld-Taschenbaota  far  Genii?-  und  Pionnier-Offlc.    Verfasst  von  mehreren  Offic. 

der    k.    k.  Genie- VVaflfc    und    des    k.    k.    Pionnier-Rgts.    Mit    172    Pl.-Taf. 

Wien  1881.  8.  12.  5  fl 


xcTm 


BaCvCr-AAXCifCfi 


E.  Die  Ccmterna^  des  Gevekra    Wie«  IMt.  FoL  SO   ir. 
HSfftotre  4n  miii  ttr  <lct  obtsnUeon  aoUka  ea  cmrto«.  «a  caast-ofa'jiif  et 

•cier.  £K6e«tes  fu  le  iterteacut  de  I»  nvi&e.  Puu  isao.  ».  ä  fl-  !• 
TaTian,    Obttlt.    G.   Frfa-.  Die  FUebeo    Ue^tea    WidenUadcs    nod 

Aatrieb«*.    Bmriaet    ud  T«rveftbet    fftr  ist  TcfdcftbeÜ  aaa  HiätertU 

T.  Schiffen.  Bertis  l&^i.  8.  TS  kr. 
StAdefanaon,  M&j    Die  FeM-ArtOlen«  n.  die  Kolhwnuü^kttt  ihrer  Pflege,  (^ 

miiit    Zeit-  md  8trcit6mr«i*.  5.  Heft)  Bcriia  iSdO.  8.  7S  kr. 
Onterrioht,  Te<:kBiaclier,  ftr  die  k.  k.  Piouner-Trsppe.  16.  Th^fl.  V 

Vemücern  nd  De^TsAifiBa.  Hit  1  Fig.-HefL  Win  l(»dO.  0.  a.  FoL  S 
Very,  Uest  Ed.  NsciM  «f  Ihe  ««rid.  etc.  LooioB  t0M.  8.  tt  1t  «»  kr 

f.  d-  k.  k.  Cadeten-Scbiüeii.  Wien  IMO.  8.  1.  v.  S.  Hft.  S  ft. 


«AAiMe  Mwi  2e*cAi>Bnjr«/cAr«  HeAc  ü.  jiidbdbnif  5.) 

Dartelo,  cbef  de  bfttl    De  U  cartographie  milit    Noarelle  m^Uiode  4e 

Ifttion  et  de  deirriptlno  topo-g^Ofp%phiqoe    Pwis  18S0.  IS.  60  kr. 
Dnball,  r-M\iii.  E,  C&rtes-rroqais  de  ff^<^apbie  milit.   aree  oa  expo«d  dv« 

pal^s  campK^er  depais  LooU  Xlv  josqa'k  nos  joars.  6«  ^t.  coBlJ^lel 

remani«-e    Paris  18&I.  KK-Fol    S  fl.  70  kr 
Jahrbuch,  Milit. -xtatütiaehea.  üeber  Anordnang  des  k.  k.  Reiehs-Krie^-Iffi 

riunu  Learb.  nod  hng.  Ton  der  8.  SectJao  des  t«chn    and  adminitt,   MIUL- 

Comit*^.  Witn  l**77-78    4.  Für  1874.   l.Thl.   l  fl.  J.  ThL  1  fl.  SO;  fftr  H 

1.  n.  4    Thl.  ii  1  fl.  »0  kr. 
Koasmaan,  "Si^yjT.  Die  Terrain-Lehre,    Terntin-Dantennng   and    das  lailit.  Al 

nchmea.  Hit  BeTllckaichtigaD^   der   neuesten  Bestimmungen  der  k.  pm 

Landeaanfnahme    5.  verb.  AaÜ.  Püt«dam  18S0.  8.  3  fl.  10  kr. 
Jlinist^re   de   la  guerre.    Institut  cartograpbiqae  milit.    Docamenls    seietil 

«t  cartographifioe«  ä  rezpositi'-jQ  Dat.  de  l88iJ.  BnixeUes  IS80.  8.  S  B. 
Nlox,   le  eonunand.    Urographie   militaire.    T.    III.    Enrope   centxale. 

Holtaade  et  Danemark.  PariR   1880.  8.  S  ä.  40  kr. 
Par&ndier,  A.   K.  Topographie   äintigraphiqae    et   geognostiqu«  applicabl« 

puiuta  fortifi^s  et  paaaagea  d^fenaifs  k  traver»  les  zones  ^ntii:riM  a^i 

aa  serritude  milit.  Pari«  1881.  8.  i  fl.  80  kr. 
Pila,  Feoerwerkslt.  F.  Planz<?ichDeD.  tbooret.  and  prakt.  Anleitimg  zam  Temiff« 

und  Sitaatioiu-Zeicboen  mit  BcrückRJchtigang  der  Terrain-Dmt«lh:: 

Abschattimng    anter  Benkrechter  and    schräger  Beleuchtung,  nrt - 

Xotizen  Qber  die  Enti^icklang  des  ßergieichnens   and  einem   .\oh*iij^. 

Zeichaen-Vt4.>n»ili*rn    und  MaterialieD.    Für  Milit.-Schulea  und    zam 

unterrichte.    Aaf   Veranlaasong   der   k.  Oberfeaerwerker-Schole   l»earbi 

Mit  9  Taf.  Bertin  1880.  8.  S  fl.  70  kr. 
Sltnations-Zeiohenschltissel,    Neuer.    94  Blätter   mit  kuner  Beschreibaac 

olK-  Mihtärs.    L  rev.  Aufl.  Wien  IS81.   16.  30  kr. 
ZaJbtik  T.  Orion,  Major   Gemeinfasslirhe  Anleitung  zum  Croquiren  de»  T«i 

mit  und  ohne  Instrumente.    Mit  Fig.  und  Taf.  Wien  1881.  9.    I   fl.  AO 


iJ.  OeMchirhU    di9    KrUf9W€9at»    itnd    der    Krieg»kun»(.    —     Ift.    Krie§pg0»rki 

{Be^meHU-Getchiehien.) 

Amon  V.  Treuenfest,  Rittm.  Q.  Ritter  v.  Geschichte  des  k.  k    ' 
y.  KoWvT  Nr.  8.  Von  »einer  Errichtung  l«96— l»80.  Nu 
und  sonstigen  nriKiDal-(^uelI»'n  der  k.  k.  .\rchi»e.  Wien   long.   »*.  6   0, 

AttleltUD^  xum  Studium  der  KrieijtfticeBchichte.  von  J.  t.  Hlardegg)  iL  Th 
f.  Tru«chke,  Gcu.-Lieat«.  Mit  7.ahlreichen  Fig.  and  Plliien    in  TT    * 
S.  we«eutlich  verbeMerte  und  vermehrte  Aufl   des  in  1.  .\utl.  untt-r  li' 
»Vorlesungen  Qber  KrlegsgeMchichtc*  erschieueuen  Werkes.  Daraatauv  lo-^i. 
8    I.— 9.  Lfg.  k  3  fl. 


BöchcT-Anieiger. 


XCIX 


Arme,  capit.  F   M.  CampaSas   del   daqne  de  Alba.   Estndios  hist<Srico-militares. 

Toledo   1879.   16.  4  fl.   5»  kr. 
Beiträge  zur  Geschichte  der  ARterr.  Cavalerie.  Die  Osterr.  Cavalerie  in  FcldxQgen  des 

\^.  Juhrh,  Q.  in  jenen  der  neuesten  Zeit  (1869  u.  ISfiö  )  Verfasst  in  der  Abth. 

Mr  Kriepjsgeschichtc  des  k,  k.  Kricps-Arcbives.  Wien  1831.  8.  1.  Lfg.  2  fl, 
BasaoD.  A.  Der  Krieg  v.  1278  aod  die   Schlacht   bei  Uümkrut.    Eine   kritische 

Untersachung.  (Aus  „Archiv  für  Osterr.  Gesch.")  Wien  18S0.  8.  1  fl.  30  kr. 
Ohateaugay«  P.  Lc  4<*   ref^tment  d'iuft.  da  marine,  depuia  aa  fundation  jost^u'en 

IHHi).  Paris   1881.  8.  60  kr. 
Devaureix«  cajiit  De  1»  tpierrc  do  partisans.    Son  pass^,  son  arenir.  Puris  1681. 

H.   l   fl.  5U  kr. 
DubalU  «apit.  E.  Prt'cis  d'bistoire  milit.  II«   partie.  Paris  1880.   1  Bd.  Text  in  8. 

I   Athis  in  Folio,  ft  fl. 
Qoeben,  Gen.-Lieut    A.  Da»  Trfflen  bei  Kissingen  10.  Juli  iSßG.  2.  durchgesehene 

Aufl.  DarniBtttdt  1880.  ft.  98  kr. 
Habor,  Fr -Lieut  Geiichichte  d.  Cavulcrie  d.  doutficben  Reiches.  Berlin  1881.8.  3  fl. 
Hardy,  captt.  E.  Etndcs  milit.  historiqncs.  Lea  fran^als  «n  Italie  de  1494  k  1559. 

Avt'c  flg.  Paria   1880.  8.  4  fl.  20  kr. 

—  Origincs   de  la  tactiqoe  franvaiae   (de  LooIb  XI.  k  Henri  IV).  Paris  1880. 
8.  9  fl. 

Hae,  capit.  G.  L'artillerie  dans  l'aatiqiiit^  et  aa  moyen-äge.  Paria  1880.  8.  (Aas 
.Jonmal  de«  sciences  milit.")  80  kr. 

—  Analyse  des  principales  carnpagnes  condnites  en  Enrope  depais  Louis  XIV 
jusqu*ä  noa  jours,  Paris  1880.  8.  2  fl.  10  kr, 

Hansen,  weil.  Gt^n.-Lient.  H.  v.  Zw«i  Kriegsjahre.  Erinnerungen  eines  alten  Sol- 
diitoii  an  den  Feldzng  der  Russen  gegen  die  Türken  1828  und  d>*n  pol- 
nisi'lien  Aufstand   isai.  Berlin   1881.  8.  4  fl.  80  kr. 

Hlordegg)  n.  Trosobke;  siehe:  Anleitung. 

Hinze,  Hptm.  t.  Gorko  o.  Sulciman  Pasoha.  Die  njfi8.-türk.  Operationen  in  Bul- 
garien und  Rumeliön  1877 — 78.  Kritische  Stadien  ttber  moderne  Krieg- 
fahrung.  Mit  I   Karte  und  3  PI.  Berlin  1880.  8.  3  fl.  ÖO  kr. 

Johann.  Erzherzog,  k  k.  FML.  Geschichte  des  k.  k.  L.-I.-K.  Erzherzog  Wilhelm 
Nr.   12    Wien  1880.  8.  2.  Theil.  3  fl. 

Journal  hifltorique  du  18*  batl.dechMseur  ilpied  1854—78.  Paris  1880.8. 1  fl.  BOkr. 

Krieg,  der  deuüch-fmnz.,  1870 — 71.  Ki'digirt  von  der  kriegsgesch.  Abtheil,  des 
Grossen  Generalät.  II.  Theil.  Krie^;  gegen  die  Kepnblik.  18.  Heft  Ereig- 
ni^stf  auf  d'-m  südrtstl.  KriegSHchauplutze  bis  Mitte  Jänner  1871  und  vor 
Paris  von  Beginn  1871  bis  zum  WofFirn stillstände.  Mit  Plänen  und  Skizzen. 
Berlin    1880.   8.  ß  fl. 

Lalajow.  GM,  HistJtrischc  Skizze  der  MilitAr-Unterrichts-Anstalton,  welche  unter 
der  Hauptverwaltung  der  MilitAr-Bildung.'i-Anatalten  stehen.  Von  der 
Gründung  milit.  Schulen  in  Russland  bis  zum  Sehluss  der  ersten  25  Jahre 
der  glQckliohen  Regierung  Sr.  Maj.  des  Kui.scrs  Alexander  Nikolajewitsch 
1700—1880.  St.  Petersburg  1880.  8.  In  russischer  Sprache.  5  fl.   10  kr. 

Langer,  Milit. -Regiät.-Offlc.  Nord- Albaniens  und  der  Herzegowina  Untf>rwerfungS' 
Anerbieten  an  Oe»tcrr.  1737— S9.  Nach  offlciellen  Acten  der  k.  k.  Archive. 
Wien  1880.  8.  60  kr. 

Ueyer,  Ch.  Berliner  Berichte  aus  der  Zeit  des  1.  schlesiKchen  Krieges  (eutlialtend 
die  B4?riebt«  des  Reichsfrhr.  F.  Ch.  v.  Geader,  gen.  Babensteiner. 
an  den  Prinzen  r.  Oranien.  Berlin  1880.  8.  2  fl.  B8  kr. 

Ney,  I..*N.  Lcs  drapeaux  fran?.,  leurs  gardes  et  leur«  legendes.  Pari«  1880.  8. 
1  fl.  20   kr. 

Qnarrö  de  Vemenil,  capit.  K  L'arm^e  en  France  depais  Charles  VII  jnaqu'Jk 
lu  revülution   1639—1789.  Paris   1880.  8.  3  fl.  60  kr. 

Rohr,  Rittm.  Geschichte  d.  ].  Garde-Dragoner-Rgts.  Mit  Abbildg.  Berlin  1880. 
l    36  fl. 

Saranv,  Hptm.,  Ch.  t.  Die  Feldzflgc  Carlas  XII.  Ein  quellenmägs.  Beitrag  zar 
Kriegiigesch.  und  Cabinets- Politik  Europa*s  im  18.  Jahrb.  Mit  1  Karte, 
6  Taf.  Leipzig  1881.  8.  7  fl.  20  kr. 


ßacb«r-inzei^r. 


&chftffar,  Hi'tra.  E.   Du  deatocbe  HeerfuhrwMen.   Ennricktang   Wkd    Gi 

desselben  im  Lftufe  der  Jahrhand^rt«.  Bcrlni  l^t<X.  8.  90  kr. 
SohimpCE,  Hptm    G.  v.  Geschieht«  dm  II  Bich&.  Garde-Beiter-Bgi«. 

8.  8  tl.  10  kr. 
Sobolew   Eof^lUcb-ftfirbaniäcbeT  dtuAicL   Tenncb   riD«r   Kriegib— ümellwg' 

1879—80.  ^t  PetertboTff  t8B0.  8.  In  nistiscber  Spncfa«.  3  fl.  M  kr. 
Staiaford.  Major  Br.  C.    Du  Begimeot    Prinz   MudmiUao    v.   H««9en-Cu«c] 

£ri*^p  d.  K*U«n  gegen  d.  TQrken  1717  —  18,  il  im  Krieg«  il«r 

Atlianz  auf  Sicüiea  1718 — 20.  Ein  Beitrag  zur  hesaiscbeQ  £rieg«g«ao1w 

Hit   I  PI.  3  Big    Cassel  1880.  8.  t  fl    40  kr. 
Stiehl,  Major.  Gescbicbte  de«  poinroer*»cben  Fnsä-Artill.*Rgts.  Nr.  S  «od  «ekk« 

irigiaeben  PQsa-Ariill.-Bftt.  Nr.  9.    Hit  6  Taf.  Berlin  1880.  8.     1   CL  M 
TkfLrhelm,  Graf  \.    Gedenkblätter    üas    der   Eriegsgescbickie   der    k.  k. 

Armee.  Teacben  1880.  8.  SS.  (Scklods-)  Lfg.  80  kr. 
Veith,  Gen.-Major.    Vetera  castra    mit    seinen  l'mgebnn^en    &U    8tQlxp«n»ci 

rdoL-^nn.  Kriege  im  1.  Jahrh    Hit  S  Karten.  Berlin  1881.  8.  9«  lo. 
Vlal,  coloik   Histoire   abr^g^e   dw    campagnes  modernes  josqa'cn  1880.  S*   i 

Paris  1881.  8.  7  6.  SO  kr. 
Weber.  Pr-Lieut.  Geaebicbte  d.  rbeiniacben  Jiger-BataitL  Nr.  8  r.  wnmet  KmA 

taug  181&— 1880.  Berlin  188U.  8.  S  ä.  40  kr. 

XX.  Abth«lliia|;.  KUfawUaeiLaohaft«&. 


J.  AHjftmtäte    vnd    StaaUmgtMehieiu,  —  9.    Omekicku    dtr    CtJtur,    der 
der  SünaU  mnd  Wim^nttk^tam,  —  S.  ßiögrapkUru  Memoiren. 

Almanaoh,  GeoealogiBcher.  der  reriereoden  Fflnit«nhiiiter  £an|H*a.   u  Jj 

Ifl8l    Dresden.  IS    1  fl.  SO  kr 

Altenbarger  und  Rumbold;  Kiehe:  W&ppenbarb. 

Arohiv  für   Mi^tvrr.   Gtsciurlite.   Hrs^.  vun   der  aar  Pft<^   Tat«rtiiid.  ii«>-- 
aufge>«teUt4.'n  Cotaniittsinn   der  k.  Akademie    der  Wiavenvcfa.  Wien    li 
60.  Bd.  S.  Hüirte.   1   tl.  80  kr.  61.  Bd.  3  fl.  70  kr.  «2.  Bd    t.  Wätu. 

—  fflr  ttieb*;nbQrgi»rhe  Landeskunde    Hrsg.  rom  Vereina-AusckoOTc.  Ht 
Rtadt  1H80.  8    Nene  Folge.  15.  Bd    3.  Heft.  70  kr. 

—  fär  Tat^rUnd.  Gesrbichte  and  Topographie.  Hrsg.  tob  d.  Geachichtvti 
fär  KämtcD    U    Jahrg.  Klagenfort  1878.  8.  90  kr. 

Arneth.  Rtu  A.  Briefe  der  Kaiserin  Maria  Theresia  an  ihre  iLinde>r  a.  Prvudi 

Wien  1881.  8.  1.,  S.  Bd-  8  fl. 
Boileyi  G.  W.  A  prirate  chapter  of  the  war  1861—65.  St.  Lonis  1880.  8.  »  C 
Berichte    nnd    Slittheiiangen    des    Alterthumü-Vereinea   zn   Wien.   19    Bd 

1880.   4.   8  fl. 
Bermann,  H.  Haria  Theresia  and  Kaiser  Josef  Ü.    in  ihrem  Leben   und  W| 

Hit  bettood,  BerOcksicbtignu«;  der  interes-^antesten  Zeitereigaitee  ffeacki 

Wien   1880.  8.  7.  bis  SO.  (Schloss-)  Lf«.  ä  30  kr. 
Blbliotheoa  historica  oder  sjsteroat.  geord.  tJebersicht  der  in  DeQtaelilMid 

dem    Aaslande   auf  dem   Gebiete    der  gcsammten   Ge:»cbicbte  ae« 

neuen    Bücher.    Hrsg.    fom  Dr.  E.  Ebrenfencb ter.    S8.  Jahig.     K. 

Jinn.  —  Joli    188U.    Göttingen  1881    8.  96  kr. 
Biedermajin,  Dr.  A.  Dentacbland  im  18.  Jahrhunderte.  11.  Bd.  GeistSg«,  d| 

nnd  go^rtlige  Znstande.    t.  Theil.    Von  I74U    bi«  Ende    de»  JahrbttBd<rt*1 

:i.  Abtb    Lcipxig  1880.  8.  8  Ü.  40  kr.  G^'neraJ-RegiüteT  flO  kr. 
Biographie,    Allg    deutsrhe.    (Hi>itor    CoramiKsiun    bei    der  kaiii.  Akademie      ^, 

Wi^ff-n^ch    zu  MQnrbea)  Leipzig  1881.  8.  57.- 60.  Lfg.  )b  1    fl     &0  kr 
Boedlker.  r»ic  müit.  Lanfb^ndefl  Gen-Lient,  1788- 181 A.  Eine  Selbst- Biofrapkiftj 

tlloiheft  4  und  fl  zum   ,MiIit&r-W(-rhenblatf .)  Berlin  1880.  J»    •'"■    V 
Boroh.   Krhr.  L.  Beitrag**    zar  Rechtüf^i^schichte   des  Mittelalters    in 

Kiick*i<  bt   auf  dit?  HiCtrr  and  Dienstmanuen  f&rstl.  nod  gltf.  ^.-  .^.mu 

iiinabruck   1881.  4.  2  fl. 


Bacber-Abzeigor. 


ei 


Brann-Wleabadoo,  K.  Bilder  aoß  der  deutÄfhen  Kleinstaaterei.  1.— ^.  Bd.  Han- 

novor  1881.  8.  i   I   fl.  80  kr. 
Breitsohwert,  O.  t.  Aquileja,    da«  Emporium  an  der  Adria,  vom  Eat^teben  bis 

zur  Vereinij^g   mit  Deatschlazid.   Ein  geschieht].  Essay,  Stattgart  1880. 

8.  60  kr. 
Oftmota,  da.    Memoirs  of  field-marrhal    the  dako  of  Saldanlia.    London  1860.  8. 

Mit  Portr.  hd.I  Karteo.  22  (1.  80  kr. 
Correapondenz,  Pi>Uti»the.  FriedricU's  des  Gr.  Berlin   1880.  8.  6.  Bd.  8fl.  40  kr. 
Oorvin,  0    v.  E rinne ninfj^en  aus  meinem  Leben.  3.  AuU.  (biri  zar  Gegenwart  fort- 

(fesetzt).  Leipzig  1880.  8.  5  fl.  40  kr. 
Deprez,  Cl.  T.azare  Hoohe,   d'apres  5fa  correHpondanco   et  sea  noto9.   Parü  1880. 

12.   1   fl.  50  kr. 
Drechsler,  Dr.  A.  Kalendorbücblcin.  KateehiBmns  d.  Ohroiiiilofpe.  mit  Besehreib^. 

von   3a  Kalendern   Terachiedener  Völker   and  Zeiten.    3.  sehr  veno.  Aufl. 

Leipzig  1881.  8.  90  kr. 
Dnncker,  M.   Geschiebte  dea  Altertiiams.   4.  Bd.  5.  rerb.  Aafl.  Leipzig  1880.  8. 

»>  fl.  70  kr. 
Enoyklopädle  der  neueren  Gescbirhte.    In  Verbind^,  mit  DanihafteQ  Kistunkera 

lirFi^'.  Yon  Herbst,  Prof.  Gotha  1880.  H.   1.— 4.  Lfg,  ii  60  kr. 
Faalmann,  K.  liluätrirte  Caltur-Geschiehte.  Für  Leser  aller  ätiUde.  Mit  12  Taf.  etc. 

Wien  1880.  8.  3.-8.  LfR.  i  »0  kr. 
Fdssler,  J.  A.  Geschichte  Ton  Uogam.  2.  verm.  Aafl.,  bearb.  vou  E.  Klein.  Mit 

eintni  Vorwort  v.  M.  Hor?«th.  Leipzig  1880-81.    I.— 2«.  Lfg.  a  1  fl.  20  kr. 
Fischer,  K.  Die  Nation  a.  der  Bundestag.    Ein  Beitrag  zur  deatsch.  Gescliichte. 

Leipzig  1880.  8.  4  fl.  äO  kr. 
Forneron.  H   Histoire  de  Philippe  H**.  L'Espagne  et  PEarope  josqn'aa  d^part 

de  Don  Juan  d'Autriohc  pour  les  Pays-Bas.  Paris  1880.  8.  9  fl. 
Ooaohlohte,  Allg.,  in  Einzcldanttellungün.  Hrsg.  von  W.  Onckcn.  Brrlio  1880. 

8.   li>.— 96.  Abth.  h  I  fl.  80  kr. 

—  der  WisKonsehnften  in  Doatscbland.  Neuere  Zeit.  18.  Bd.  1.  Abth.  Hrsg. 
durch  die  histor.  CommissioD  bei  der  k.  Akademie  der  WieseoMchaften  ia 
München.  München  1880.  8.  Subscr.-Preis  5  fl.  40  kr.  Sep.-Äusg.  6  fl,  60  kr. 

—  der  europiischea  Staaten.  Hrsg.  von  Heeren,  U  ke  rt  und  Giesebrocht. 
Gotha  1881.  8.  43.  Lfg.  2.  Abth  Geschichte  von  Spanien,  von  Dr.  h\  W, 
Schirrmaeher.  4.  Bd.  Snbscr.-Preis  ä  7  fl.  20  kr.  Supplement  zur  »8.  Lfg. 
3.  Abth.  Gescliichte  Frankreichs  von  K.  Hill ebr and.  l  fl.  4i  kr. 

—  Österreichische,  für  das  Vidk.  X.  Die  letzten  Habsburger,  v.  Dr.  A.  Mayer, 
l.  .\bth.  Die  letzten  Begiernngsjahre  Leopold'.*  I.  und  die  Zeit  Josef^s  L 
Wien  1880.  9   80  kr. 

Ohetti,  D    Stüria  dclU  indipendenza  italiana  1814—70.  Torino  1879.  R  5  fl.  40  kr. 
Orote,  6.   Geschichte  Griechenlands.  Auf^  dem  Engl,  3.  rev.  Aufl.  Berlin  1880. 

H.  U— 12.  Lfg.  k  I   fl.  20  kr. 
Helden,  Unsere.   4.  Heft.   FM.  Erzhzg.  Carl,  von  Dr.  C.  Wurzbach.  Mit  Portr. 

Sahburg  1880.  8.  30  kr. 
Hdigel,  Dr.  K.  Th.  Aus  drei  Jahrhunderten.  Vorträge  aua  der  neoereu  deutscbeo 

Ge^.hichte.  Wien  1881.  8.  3  fl. 
Hellmann,  k.  bavr.  Gen.-Major.  FM.  Fftrst  Wrede.  Mit  Portr.  Leipzig  1881.  8.  6  fl. 
Hellwald.  F  v.  Katurgeschicht«!  d.  .Mensclien.  Ulustrirt   von  F.  Keller-Leuringer. 

Stuttgart  I8H0.   1.— 3.  Lfg.  ii  »0  kr. 
Jahrbuch.  Historisches.  /Hrsg.  von  der  his-tor.  Öection  der  Görres-Gesellsch.)  und 

r'diir.  von  Dr.  G.  Uüffer.  3.  Jahrg.   1881.  4  H^fle.  Münster.  8.  7  fl.  20  kr. 
Janko,  Edler  v.  Laudon   im  Gedicht   and  Liede  seiuer  Zeitgenossen.    Mit  Portr. 

Wien  1881.  8.  l  fl.  ftO  kr. 
Juate,  Th.  LecongTt's  national  de  Belgique  1830—31.  Pre<'Äle  dfs  ijuelqoes  con- 

sidörntion   sur   la   Constitution  belgt*  pur  E.    do  Lavcleye.    Bruxelles  1880. 

H.  2  Bde.  6  fl. 
Kall&y.  B.  v.  Gcachiehte  der  Serben  von  den  ältesten  Zeiten  bis  181Ä.  Aus  dem 

Ungftrifli'hon    mit  Zu*tinimung   des   Verfa^ners   vuu    Prof,  J,  Sehwicker. 

BiiHiipt'st   1H78,  H.  I    Bd.  4  fl.  *0  kr.  IT.  Bd.   l.  Lfg.  60  kr 
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Bflch^r-Anzfiger. 


Kirchner.  Prof.  M.  EU&sa  im  J.  1789.  Hüt<ir.  Kut«  1 :320.0OO.  Sl 

Fol.  3  a    16  kr. 
Xaorr«   M^or  E.  Die  pvlnis^heu  Aafstiad«  seit  1830   in  Direm  Zi 

mit    den    interaatioiuleD   Cmstorilwstrebaii^D.    Unter  BenStzui^ 

Qat?II?n.  Berlin  1880.  8.  4  fl.  80  kr. 
Koasutli,  L.    Mtfine  Schrift«D  mu   der  Smignlion.  'Pnsshvg  1880,    S.  ü. 

13.-32.  Uü.  a  40  kr. 
L&ndes-ZenKbaas«  Das,  in  Gm.  Bng.  ron  d?r  Yorst«'1iiin;  de«   Mftue»- 

Antikcn-CabineU    am    St.    L.    J<>aDeTiro.    Mit    43    Stciotaf.  Leipiri^    t1 

4.  30  fl. 
Leibnlz'  Werke,    «eml«  Mtnem  haadschriftl.  KA^hUase  in  der  k.  BibboU^k 

Hannorer.  Hnig.  t.  Oano  Klopp.  I.  Reihe.  Histor.-poüL  n.  Btaai 

Schrift«D.  1.— 10.  Bd.  HaimoTer  1870— T7.  8.  54  fl.  60  kr. 
Llndner,  Dr.  Th.  Gewltichte  des  Dentschen  Reiches  vom  Ende  des  1 4.  Ji 

zur  Reformation.    L  Abtb.    Gescbichte  des  deQt«cb«rn  Rt'icb»  ontcr 

Wt-nzel.  Brannachweig  1875—80,  8.  1.,  S.  Bd.  10  fl    20  kr. 
Littr«.  E.  D«f  I>tabliwemHnt  de  la  troisi^me  r^poblique.  Paria  1880.  8.  5  fl. 
Kartena.  prof.  F.  Le  conflit  entre  la  Kassie  et  la  Cbtn^.  »ea  originea,  vm 

loppom^nt  et  sa  port^e  univer« elte.  Etnde  politiqne  Braxelles  1880.  8. 1  fl.1 
Martin,  Tb.  Da*  Leben  des  Prinzen  Albert.  Prini-Gemali  der  Kdnig^  v.  ~ 

Mit  Genehmig.  I.  M.  der  Kcinigin  Victoria  abera.  t.  E.  Lebmaon. 

Gotha  1880.  6.  6  fl.  60  kr. 
McCarthy,  J.  Ge«chichte  Kop'lands  1837—76.  Antorisirt«  dentaehe  Awig»h«  «. 

Katrfcher.  Leipzig  1881.  8.   1.  Bd    4  fl.  80  kr. 
Meding,  0.  (Gregor  Samarow).  Memoiren  znr  Zeitgesehichte.   1.  Abth.    Tov  d 

Starme.  Leipzig  l88l.  8.  3  fl.  60  kr. 
Mencaod,    Romano    F.    Memorie   documentate    per   la   atoria    della    Hvo] 

italiuna.  Vol.  I.  Parte  t.  Di^pensa  10.  Roma  1680.  8.  84  kr. 
Mettemich'a,  Au«,  oachgelaaffenen  Paptcrtrn.    Hrsg.  von   ilem  Sohne  des  Sl 

kaiuleru  FQrst  R.  Mettern  ich- Wionebnrg.  Geordnet  etc.  too  A. 

KlinkowBtrAm.   3.,  4.   Bd.   (IL  Theil.  Fnedena&ra    1816—49.1^  9. 

Wk-n   ISm.  8,   I*  fl. 
MlOhelet.  J.  Fnu^ois  I«r  et  Charles-Qoint  1515—1547.  Paris  1880.  8.   90  kr. 
Mittheilungen  des  Iostitnt.*(  fOr  O.Mterr,  Geftchichtsforschao^.  IIr!(g.  y.  E.   Mlh! 

bacber.  U.  Bd.  1.— 4.  Heft.  1881.  Innubmck.  8.  6  6.  50  kr. 
—     des  Vereine«  für  Geschichte  d.  Deatacben  in  Böhmen.  19.  Jalif^  1980    ftl 

Nebfit    der   literar.    Beigabe.   Redig.   von   Dr.   L.  Schlesinger.  l*tar. 

Sr.  1—8  a  1  fl. 
Morpnrgo,  E    Marco   FoficarJni  e   Venetia  nel    aeeolo   JVtll.    Firena«   1880. 

S  H.  40  kr. 
Mordaa,  M.    Paris    anter    der    dritten    Republik.    Nene  Büdcr  ans  dem 

MiIii:irdenlaDde.  3.  Aaft.  Leipzig  1881.  8.  3  fl.  60  kr. 
Oeeterley,  Dr,  H.  lliHtor.-^eo^rraphittche«  WOrterbacb  des  deat?cb«D  MitteUll 

G...tba  1881.  8.  1.  Lfg.  ii   1  fl,  45  kr. 
Orden,  Die.  Wappen   and  Maggen  aller  Regenten  and  Staaten  in  oi 

.Vbbildgn.  Leipzig  1880.  4.  12  fl. 
Peinlich,  Dr    R.    Chronistische  Veberwicht  der  merkvardigsten  Kati 

Landplagen  n  Cultannomente  d.  Steiermark.  1000 — 1850.  Graz  l8dO. 
Pertz,  0.  II    fia»  L*-ben  de»  FM.  Grafen  N.  von  GneisenAii.  5.  Bd.  ^Srltli 

H    Del  brück.  Berlin  1880.  8.  6  ö. 
Plchler,  Or.  F.  Bi'itr&ge  rar  Ges^b.   der  landesfärstl.   Rist-  nnd  Kotif 

•owic  d.  landeafQmtl.  Zeaghaoses  io  Gr&tz.  (Ana  ^ArehiT  C  Osterr.  Tjort"^ 

Wien  1880.  8.  HO  kr. 
Plntarch,  Der  neue.  Biographie  benrorragen^ler  Charaktere.  Hrsg.  •. 

-chall.  Vni.  Th*^il.  F.  von  Si.-kinj;en,  von  IL  Prntz.  Ain. 

F    .Mthau«.  W.  A.  M"zart  von  Reissniann.  Leipzig  l88o.  e. 
Prokesch-Osten«  Gf.,  k.  k.   rv^terr.  Botschafter   and  FZM.    Aa«  dcni 

den  —    Briefwecbael  mit  Herrn  v.  Geotx  u.  Fllraten  Meiteruioh. 

8.  1.,  %  Bd.  8  fl. 


Bdoher-Anzei^er. 
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Pulszky,  F.  MdDfl  Zeit«  mein  Leben,  S.  Bd.  PreMbur?  1B81.  8.  3  fi    50  kr. 
Ranke,  L.  v.  Oesohichte  Wallenstein's.  4.  Aa6.  Leipzig  1880.  8.  4  fi.  8*3  kr. 

—  Weltgeschichte.  I.  Tbl.  1.  u.  2,  Äbtli.  3.  Äatl.  U'ipziR  1881.  8.  10  fl.  80  kr. 
Remusat,  Grätiu.  Napoluon  1.  ud  t  seio  Hof.  Deatsi'b  von  fibellog.  Koln  1880. 

H    IV.  HaJbbd.   1  ti.  80  kr 

Rnthardt.  Dr.  C.  Chronik  der  Weltgesohichte  etc.  mit  specteller  Berücksichtig, 
DfluUchl.  u.  Oesterr.    .Stuttgiirt  IKSO.  8.  II.  — U.  (Srhluss-J  Lfg.  a  30  kr. 

Salnte-Böuve  Menschen  des  18.  Jahrhnndertes.  Nach  den  „Cau-ieries  da  lundi", 
Ciiemiiitx  lÖHD.  8,  3  fl.  60  kr. 

Soherr,  Dr  J.  Alldem,  tiescbirhie  d.  Literatur.  6.  am^earb.  Aafl.  Stuttgart  1880. 
8.   1.  Lfg.  60  kr. 

Soherer,  Dr.  W.  GcÄchicbte  der  deatachcn  Lit«ratur.  Berlin  1880,  8.  8.  Heft. 
ii  6(>  kr. 

SoMosser's,  F.  Gh..  Weltgeschichte  fttr  diu  deutsche  Volk.  3.  Ansg.  Biit  £6  Kart. 
Mit  der  Fortsetzung  bis  auf  die  Gegenwart,  unter  Zugrundelegung  der  Be- 
urbeituog  von  Kriegk,  von  Dr  0.  Jäger  und  Prof.  Dr.  Th.  Creizenach. 
18.  Ster.-AuH.  Berlin  1880.  8.  1— SS.  Lfg.  }k  60  kr 

Sobmidt,  ß.  Die  Belagerung  v.  Hameln  u  die  Schlacht  bei  HeJ^Kiach-Oldendorr 
1033.  Halle  I«80.  8.   I  H.  20  kr. 

Sohriften  lier  histor.-statistiKchen  Section  der  k.  k.  uiähr.-schles.  Gesellschaft 
zur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natnr-  und  Lande*kaude,  redig.  von 
Hofrath  Ch.  Ritter  d'ßlvert.  34.  Bd.  Zar  Asterr.  Verwaltungs-Geschichte 
mitbesond.  Röc-ksicht  anf  die  bohm.  Länder,  v.  d'Elvert.  BrQan  1880. 
8.  4  rt. 

Siebmaoher'Sr  J..  gro»sea  nnd  alliG^emeinos  Wappenbarh  in  einer  neuen  rollst. 
geonln.  und  reich  verm.  Auti.  mit  herald  und  histor.-genealogischen  Erläu- 
terungen. Neu  hrsg.  Nttrnberjr  1881.  4.  188.— 189.  Lfg.  Subscr.-Preis  k  H  Ü, 
GO  kr.  Einzeln-Preis  ii  4  fl.  &o  kr. 

Sonthey.  K.  Life  of  Lord  XeUon.  London  1880.  8.  2  fl.  60  kr. 

Staate-Arohlv.  Das.  Sammlung  der  ofHcioIlen  Actenstücke  zur  Geschichte  der 
<ieK»*nwart.  Begründet  v.  Aegidi  n.  Klanhold,  hrsg.  v.  Dr.  H.  DelbrQck. 
I^Hipziir  1880,  8.  87.  Bd.  6  Hefte  ä  84  kr.  2.  Register-Bd.  für  1888—78.  5  fl. 

Staats-Wappen  aller  Länder  der  Erde,  nebst  den  Landesfarbe»  u.  Sohifffahrts- 
rUj^gen.  8.  verm.  Aufl.  Nach  d«^n  Correcturen  dos  Herrn  Hptm.  F.  Heyer 
V.  Uosenfeld  ausgeführt,  v.  Werner  und  Winter.  Frankfurt  a.  M.  1881. 
Qu. -Fol.  6  Taf.  2  fl.  40  kr.  Einzelne  Blatter  ii  72  kr. 

Tagebuch  der  Geschichte  und  Biographie.  Histor.-biogr.  Hand-  und  Naph»chlage- 
buch  über  alle  wichtigen  Ereignisse  und  Persönlichkeiten  fHt  alle  Tage  des 
Jahres  von  den  Mtesten  Zeilen  bis  zur  Gegenwart.  Unter  Mitwirkung  von 
OD.  K»*ntKlpr  u.  Preiss  brag.  v.  d.  Red.  d.  Gesehichts-Lexikon«.  Berlin  l8B0. 
8.  1.— 7.  Heft  a,  SO  kr. 

Wappenbuoh  des  Königr.  Unirani  u.  seiner  Nebcnlilnder.  v.  G.  .VUenburger 
und  h.  Rumbotdt.  Budapest  1880.  4.  1.— 2.  Uoft  k  2  fl. 

Weber,  Pfr.  S.  Zipser  Üeschichts-  und  Zeitbilder.  Ein  Beitrag  zur  vaterländisch. 
Geschichte.  Mit  5   -Viisiehten.  ö  Taf.  Lentsrhau   1880.  8.  •£  A. 

—  Dr.  G.  Allg.  Weltgesehiebte  mit  besund.  Berücksichtigung  des  Geistes-  n. 
Culturlebens  der  Vrdker  und  mit  Benützung  d^r  neueren  geschichtlichen 
For^rhungen  för  die  Kebildeten  Stiinde.  Leipzig  1880.  8.  15.  Bd.  Gesch. 
des  19    Jalirh.  2.  Abth    1.  Hillfle  3  fl.  34  kr.  2.  Hälfte  S  fl.  16  kr. 

Weiss.  Dr.  J    B.   Lehrbuch  der  Weltgfschichte.    7.  Bd.    Die  franzfts.  Revolution. 

l.  Haltte.  Wien  1881.   10  fl. 
Weltverkehr,  Der,  und  seine  Mittel.  Rundschau  Aber  SchiHTahrt  u.  Welthandel. 

Indu^trie-Ausatellungon  und  die  Pariser  Weltausstellung.  Hrsg.   v.  Engel- 

mann.  Schuck  und  Z Oller.    Mit  500  Teit-IUustr.,    1  Titelbild  etc.  etc. 

3.  verbeSB.  Aug.  Leipzig  1880.  8.  7  fl.  20  kr. 
Wertheimor,    E.    Zwei    Schilderungen    de.-*    Wiener    Hofes    im   18,  Jahrh.    (Aus 

,Arr|iiv  fOr  Osterr.  Gesch.")  Wien   1880.  8.  30  kr. 
Wieteraheim,   £.   von.   Gevcb.    der  Völkerwanderung.   2.  uugearb..  Aufl.  besorgt 

von  F.  Dabo.  Leipzig  1880.  8.  l.  Bd.  9  fl. 
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fiflcher-Aoseiger. 


Worzbaoh,  Dr.   C.    Bio^^npbiachM  Lexikon   des  KainerthoiDS   Oetterrcicb, 
die    LebeDSskizxcn    der   dtnkwflnliKren    Personen,    welche   seit   1750  ia 
Ostorr.  Kronlündem  geboren  wurden  oder  darin  gelebt  und  gewirkt  hab«lk 
Wien   1880.  8.  41.  Tlieil:  Susil— Szeder.  4«.  Tlieih   Siedler— TAaÄ%  4  3  1 

Zeitschrift  des  Ferdinandeums  für  Tirol  und  Vorarlberg.  3.  Fol^^e.  23.,  34.   Heft, 
InuBbnirk   1880.  8.  &  ti. 
~     Hiätor.  hrstr   von  U.  von  Hjbel.  München  1881.  8.  4S.,  46.  Bd.  k  8  fUtle, 
I»  fl.  50  kr. 

Zwiedlneck-Südenborst,  H.  von.  Venetiani»che  G(\'<&ndtMhaftA-Benobt«  ab«r  di« 
böliuisoho  liebeiUon  1618—1620.    Mit  besond.  Rackaicht  aa(  die  8teUi 
der  deutschen  Länder  zu  derselben.  Graz  1880.  8.  1  fl. 


4.  Oecgraphie,  Thpographie,  Statistik,  Atlasttf  Karten^  ReiMÖe^uhrtihut 

Actenstücke   zur  R«guliranff   der  StrotuicfaneUeD   der  Donaa  swiflchco  Moi 

und  Turn  Severin.  Eng.  v.  Punau- Vereine.  Wien  1880.  4.  1  Portr.   IS 

Mit.^liederpreii4  4  H.,  nonat  Ü  fl. 
Andröe's,  H..  allg.    Hand-AtUK    in    86  Karten   mit    r<rl&ut.  Toxi,    Hng.  jttn  drr 

geogr.    Anstatt   v.   Velhagen   &   Kla«ing    in    Leipsig.    Bielefeld    ISBO.    PUi 

4.— 6.  Lfg.  ii  1  H.  20  kr. 
Baker.   Sir   S.    White.   Cypern   i.   J.  1679.   Aas  dem  EngltHohen   t.    E.  Ok#^ 

Und  er.  Mit  1   Karte.  Leipzig  1880.  8.  4  fl.  80  kr. 
Berlioax,  prüf  Let'ture  de  la  carte  de  France.  Lu  Jara.  Paris  1880.  8.  1  fl,  SA  kr. 
Bestimmnugen  aber  die  Anwendung  gleichmässigcr  Signaturen  für  topogntphtack« 

und  tfcumetrischo  Karten,  Pl&ne  und  Hisse.    Laut    Beachlass    de»    0«litra)* 

Uirecttiriums    der  Vermessungen  im   preossischen  Staate  T.  SO.  D«€.    1879, 

Berlin    1880.  8.    1  fl.  «0   kr. 
Brentano,  C.  t.  R*?isebiMer  aus  Ober-Italien.  Zugleich  prakt.  ReUeb«^!«tWr  IM 

München  dan-h  Tirol  nach  Italien.  München  1880.  8.   1  6.  60  kr. 
Oharikles.  Keisebriefe  eines  Diplomaten.   Wisniar  1880.  8.  2  fl    40  kr. 
OhATaxme,  Dr.  J.  Karte  v.  Central- Asien.  1  :ö.OiK>.000.  Wien  1H80,  Fol.  S  fl    ?okr. 
Diafenbaoh.  L.  Völkerkunde  Ost-Europa's,  insbea.  d.  H^raos-Hulbif-'^i     *>-^  4 

unteren  Donau-Gebiete.  Darmstailt  1880.  8.  II  Bd    2.  Halbbd  X 

Erde,  Die.  and  ihr  frganischfs  Lf.^ben.  Ein  geogr.  Haosboch.  S«iteu>'.  .  x   __  H«II* 

wald's  Erde  und  ihre  Volker.  Stuttgart   1880.  8.  96.— 40.  Lf^.  a   au  \t 
Gerold,  B.  v.  Eine  Herbatfalui  nach  Spanien.  Den  KeiaegeAhrteD  zur  KriBOtraaiC 

Wien  1880.  8.  8  B. 
Olobns.  Illnstr.  Zeitschrift  für  L&nder-   and  Völkerkunde.    Mit  be».  Berfleksidrt. 

der  Anthropologie  und  Ethnologie.  Begründet  v.  K.  Andrce.  Heratia^ .  t.  Dr, 

R    Kiepert.    Jahrg.    1881.    39.  u.  40.  Band  k  21   Km.  Braaiwcbweig.  i, 

h  Band  7  fl.  20  kr. 
Hand-Atlaa,  Grosser,    des    Himmels   and  der  Erde.    Bearb.  v.  Kiepart,  W«W 

Und,    Graef.    Brnhns.     Deutsch      Red.   Arnd.   49.    Avfl..    Tt  At 

Weimar  1880.  Fol.  40  fl.  80  kr. 
Hellwald,  F.  v.  Im  ewigen  Eis.  Geschichte  der  Nord  pol  fahrten  ran  A^n  klttgUm 

Zeiten  bis  aaf  die  G«gcowart.  Mit  Karten  etc.    Stuttgart  IMO.   B,    tS.  hn 

10.  (Sehluss-)  Lfg.  h  SO  kr. 
Holub,  Dr.  E.  Sieben  Jahre  in  Stld-Afrika.    Erlebnisse  etc.   aaf  mein«»    Baksfli 

Ton  d.  Diamantfeldcrn  znm  Zambesi  1872—79.  Mit  IllostrationoD   m.  Kart«- 

Wien  1880,  8.  31.— 34.  (ScbI»i88)Lfg.  ä  30  kr. 
Jahrbaob«   Geographisches.    Begrändet  1866  durh  £.  Behm.  VIII.  baai  IBH^ 

Hntg.  V.  H.   Wagner.  Gotha  1881.  8.  4  fl.  8*»  kr. 
—     JjtatistiKohe«.    hrsg.    von   der    k     k-    stati-'     i  •..Mt,^.i.r\.n, ..........     \f. 

Für    1877.  Uefta'u.  4.  Gewerbluhe  Indn 

1   1  55  kr    Heft  7.  Abth.  2.  Landes-  u.  *..    ..  _ i 

Far  1878     Heft  0.    Privat-  U-  Strafrcrhtspflcgc    2  fl.   Hi  kr,   I 

wiithschaftliehe  Production  etc.    60  kr.    Für  187U.    Hcfl  I.     i „ 

BcTdlkerang  etc.  86  kr.  Haft  II.  Heer  a.  Kriegt-Marine.  40  kr. 


Bflchor-Anzeiger. 
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Jabxbuoli,  Stati6tiscb(;ii.  f.  d.  deutächo  ßeictu  Hrsg.  v.  k.  sUtist.  Amt.  3.  Jabrg. 

isai.  Berlin.  8.  1  ft.  44  kr. 
Janisoh,  J.  A.  Topographiiioh -statistisches  Lexikon  r.  Steiermark  mit  historischen 

Notizen.  Urai  1880.  8.  31.— 82.  Heft  k  6&  kr. 
Kanitz,  F.  Donau-Bol^arien  u.  d.  Balkan.  Reise-Studien  1830—79,  3.  neabearb. 

Auri.  LeiDiiff  1880.  8.   U.  (S.bluss-)  Lf)j.   2  fl.  40  kr. 
Kleizipaul,  U.  Meilitetranea.  Lebens-  und  Landscbaftsbild«^r  von  den  Küsten  des 

Mittelmeeres.  Leipaig  1881.  8.  3  ti.  60  kr. 
Klein  u.  Th.ome;  siehe:  Erde. 

Knlght,  E,  F.  Albania.  A  narrative  of  recent  travel.  London   1881.  8.  9  fl. 
Kreitner,    0..  k.  k.  Oberlieut.    und   Mitglied    der    Expedition.    Im  tVmen  0.-)ten. 

Käiiten  des  Grufeii  Belu  Szechcnyi  iu  Indien*  Japan,  China,  Tibet  u.  Birma. 

1877—80,    Mit  200  Orig.-HobsJbu.   und  mehreren  Karten.    Wien  1881.  8. 

l.— 14.  Heft  h  30  kr. 
Kutzen.  l>r.  J.  Das  deuttiche  Lnud  iu  seinen  cU;iraktoriätisch<en  Zflgt^n  u.  »einen 

Beziebuiigeu  zu  Geschichtti    und  Lubeu  der  M(*n5cbt.*u.    3.  verbesserte  Aafi. 

V.   L>r.  W,  Koner.  Berlin  1880.  8.  4  H.  80  kr. 
Lankeoaa  u.  Oelsnltz;  siebe:  Ras  sl and. 
Lehnerdt,  Alphubetiscbes  Ortsverzeichniss  d.  deutschen  Reiche«».  Dresden  1881.  4. 

6— U.  Lig.  &  1  fl.  80  kr. 
Leitfaden,  Kurier,   «or  Orieiitirung  im  Gebiete   der   neOfiTen   Kartographie   und 

GtJogiaphie.  2.  erweiterte  Anfl.  Wien  1881.  K.  60  kr 
Matkoviöi  P.  Roiä^n  durch  die  Balkan -Halbinsel  während  de:^  ^littoUlters.  Nach 

den    Original-Abbandlungen  des  — .  („Aus  Miith.  der  geögr.  Cieäallscluift.'^) 

Wien  1880.  8.   1  ü.  50  kr. 
Mittheilangen  des  deatscheii  uud  Osterr.  AJpcnvereines.  Red.  Tb.  Traut  wein, 

Jahrtr.  1881.   10  Hefte.  Wien.  8,  2  fl. 
NordenskJOld,  A,  E,  Frbr.  Die  Umseglung  Asiens  und  Europa'«  auf  der  »Vega" 

1878—80.  Antorisirto  deutsche  Ausgabe.  Mit  Abbildungen  etc.  Leipzig  1881. 

8.  1.— 4.  Lfg.  ii  60  kr 
Peaohel,  0.  Physische  Erdkunde.  Nach  d.  binterlassenen  Manu<;rripten  selbständig 

bearb   v,  0.  LeipoMt.  Leipzig  1880.  k.  u.— 14.  iScblnss-)  Lfif.  4  fl- 80  kr. 
—     Vf.Uerknnde.  5.  Aufl.,    bearb.  v.  A.  Kircbhoff.  Leipzig  1881.  8.  1.  Lfg. 

ä  1  fl.  -äo  kr. 
Reclas,   E.    Nouvellc   g^ogrnphie.    Paris  1881.    4.   VI.  Band.    Mit    Karten,    An- 
sichten etc.   18  fl. 
Rlohard,  Ed.  Katecbi:«mns  d.  Geographie  n    Statistik  der  ü.4t^rr.-ung.  Monarchie. 

Ein  alphab.  geordn.  Nachach  läge  buch  Über  die  Grenzen,  Beschaffenheit  von 

Land  und  Leuten.  Laud-  u.  Forstwirtb^obaft  etc.  Wien  1880.  8   1  fl.  15  kr. 
Rohlfs,  G.  Neue  Beiträge  zur  Entdeckung  und  Erfurschung  Afrika V  Ka»sul  1881. 

8.  i  fl.  80  kr. 
Rundschau.  Deutsche,  fflr  Geographie  und  Statistik.  Hrsg.  t.  Dr.  K    Arendts. 

Wieu.  3.  Jiibrg.  October  1880  bis  September  1881.   12  Hefte  a  36  kr. 
Rusaland,  Da«  beutige.  Sobildemngen  und  Bilder  aus  allen  Tliejlcu  des  Zaren- 
reiches. V.  H.  r.  Lnnkenau  u.  L.  r.  d.  Oelsnitz.  Mit  Abbildungen  etc. 

»,   dcu  erg&nzto  Aufl.  Leipzig  1880.  8.   1.— S.  Lfg.  ä  45  kr. 
Sohul- Wandkarte,  Gro^e,  von  Ocsterrcicb-Ungam,   ein>cbUesslich  Bosnien,  der 

HercegoTitia   und   des    Sandscbak  Novibaiar   In  Farbendruck.  1:1,250.000. 

Von  den  Hptl.  M.  Spaleny  und  Ivinger.  3.  verb   Aufl.  Wien  1880. 

l  Blatt.  2  fl.  60  kr. 
Stielers  Hand-Atlaa  über   alle  Theile    der  Erde.    Neu  bearb.  v.  Dr.  A.  Pet er- 
mann.   Dr.  H,  Bergbaus.    £.    Vogel.  Gotha  1880.  Fol.  Neue  Ausgabe, 

17.— XI.  Lfg.  ii   1  fl    8  kr.  1,-2.  Ergänzungsbeft  ii  1  fl.  44  kr, 
Tourist,  Der.  Organ  für  Touristik,   gesummte   Alpen-  und  Naturkunde,    hrsg    r. 

W.  Jäger.  13.  Jabrg.  1881.  24  Nrn.  Wien.  4.  ä  fl. 
Wapp&ua,  Prof.  Dr.  J.  E.  Einleitung  in  das  Studium  der  Statistik.  Vorlesnngen 

a.  d.  Universität  Göttingen.  Hrsg.  v.  Dr.  0.  Gandil,  Leipzig  1881.  8.3  fl. 
Well,  copit.    La  Tourkraönie   et   les   tourkmenes.    Arec   carte.    Paris    1880.    m. 

l  fl.  80  kr. 

Ors  d.  mlllt  w]Mea«etiafl|.  Vffnfno    XXII.  BJ    1«IS1    Baobet-Anxelffi^r.  8 
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Zeltflohrift  de.«  deatflchAn  und  Osterr.  A1p«ov«r«ino5.    lii  zwanglns    «rse1i«inei 

Heften.    Red.    von    Th.  Tränt  wein.    Manchen.    8    Jahrg.    1880.    L  Heft 
9  a    40  Itr  2    Heft  3  fl.  «0  kr. 
—    far  wissenst'hftftliohc  Gengjraphie,  hrsg,  v.  J.  J.  Kettler.  Lahr.  IL  J*hrg. 
1881.  8.  -6  a.  60  kr. 


1 


6.  MiUhematik.    Aufnahm'!.    Ztichnungtlthrt.    (TerrainUhrc    tmd    SUuatiofumfii 
witAf  I.  Ahlhriluntj   iO.)  —  tf.  NitlHrwi*9cn»choflfu. 

Anlassen,  lieber,  d.  Stahl  osu.  MeKt>anff  seines  Härtezastiiod«»,  v.  DD.  V  Strunhtl 

und  C.  Barus     (Aus   ,V«;rbandlunfcfen  d    phys.-med.  Gea.    tn  Wartburg", ^] 

Würzbur^'  18H(».  8,   72  kr. 
Bernstein,  A.  Natnrn-i.ssensehiiftliohe  Volksbücher.  Nene  Folge.    Borlin   18d0   %, 

3-1.  Lfg   k  ;^6  kr 
BibMotheoa  historico-nAtarali.^.  phisico-chemica  et  mathematicA  ud.  «yfttemAtlaDh^ 

geordnete    Uebcrsiobt    der   in    Deatschland    and    dem    Auülaud*»    anf 

Gebiete    der   gesainmten    Natarwisaenschaften    und    der    Mathematik 

erechienenen     Bücher,     hrsg.    v    Dr.    F    F  r  e  n  k  e  I.    30.   Jahrg.    1 .    Helt. 

Jan.— Juni  188IX  Güttingeii   1881.  8,  84  kr. 
Ozemy,  Prüf.  Dr.    F.   r.    Die  Verftnderlichkeit   des  Klima'a   and    ihr«  U 

Wien   1881.  8.   1   fl.  50  kr. 
Falh,  K.    Von    den    rmwÄlzun^en    im  Weltall,    a  Bücher.    In   den  1 

Sterne    Im  Reiche  der  Wulken.  lu  den  Tiefen  der  Erde.  Mit 

Wit'n   18HI    8.  S  a.  '25  kr. 
Fialkowski,  Prof.  N.  Kurzgefasste  prnktisehe  lieometri«.    Leichtfaasl.    Aaleil 

zum   Verni(»8sen,    Hoheninesi»en    und    NiTclliron.    Verf»§st    im   Anflra^ 

k    k.  Ackerbau-Minist    Mit  180  Holzschn.  Wien  lH8o.  8.   1   fl     20   kr., 
Fltzinger,  Dr.  L.  Geschichte  dee  k.  k.  Hüf-Xaturalien-Cabinetf.H  iq   Wi^n.    (Am 

.Sitzungsber.  d'.T  k.  Ak.iJ.  der  Wissenschaften"*.)  Wien   1880,   8.  &    fl. 
HandvOrterbnoh,  Neue'«,  der  Chemi'.'.  Auf  Orundlii^e   d.  r.  Licbitf,  Pogg-«B4«rft 

und  Wohlnr.    Kolbe    und  Fehling    brsg.  Handwörterbuch«»    der  reiaen 

ang'.-wandten  Chemie  nnd  unter  Mitwirkung  v   Bunden,  Fittig.  Prent^niiui  et*. 

bearb.  uad  hrsg.  v.  Dr.  H.  Fehling.    Mit  Holzschn.    Braum^chweiff   IflML 

8.  .S6   Lfg.  a  l  fl.  44  kr. 
Hayek,  Prof.  Dr.  G    Handbuch  der  Z'jologie.  Mit  212  Abbildongeu.  Wien  iaft#, 

8.   II.— 12    Lfg.  ä   1  a.  80  kr 
Hoohstetter,  Dr    F    v.  Die  feste  Erdrinde    nach  ihrer  Znsainraenselatonif,    iki 

Bau    and  ihrer  Bildung     Ein  Leitfaden    fKr  Geologie.    Mit   145  Holxscks.. 

2  Tat.  Igeol.  Karte.  8.  verh  Aufl.  (An«  „Allg.  Erdkunde,  v.  Bann**.    Ho<^ 

«tetter.  Pokorny  )  Prag  1880.  8.  3  fl. 
Jenkin,  F.  Elektricitht   nnd   Magnetismas.    Mit   bedond.  Bewilligung  4««  ▲«ton 

in'd  Deutsche  Qbertragen  von  Prof.  Dr.  F.  Ezner.    Mit  H<ilzsohii.   Bri 

»'chweig  1S8<|.  8,  A  a    40  kr. 
I^tosohek,  Oberlient.  £    Tableau  der  wichtigsten   astroDOini8ch-j|;eo^A|»libckiS 

V.Tlalrnisae.  Approbirt  v.  k.  k.  Minist  für  C'uUus  und  Unterr.    o     t    k  k 

i:eichs-Krieg»-Mini$t    Chrumohth.  Wien  1880.  Fol.  4  a,.  auf  Leinwand 

.StÄben.  li  a*  hO  kr. 
Mahler,    Dr.    E    Die    Fundamentals&tze    der    allg.  FlJkhen* Theorie.     Btn« 

s<!tbständ    iLMrhtfääsl.  Bearb.  d.  wichtigsten  Sätze  d.  allg    Fl&chea-llicttric 

Wien   18811.  8.  &0  kr. 
McK'nlk,  Dr.  F  Ritt.  LogArithmi<ich-trigonometr.  Tafeln.  3.  Aafl  Wien  18H0.S.  Aftkt. 
Hospratt'B  theuret  .  prakt    und  analyt.  Chemie  eti\  Frei  bearb.  r.  B.    K  erl  «i 

F.    S 1 0  b  m  a  n  n.    Mit    HolztfohD.    S.    verb.    Aufl.    Braonsch weiip     iMQl  4 

2».-iO.  f.Schluss-)  Lfg.  U  72  kr. 
Pap«,  Zeichenlehrer.  Vurlugen  zum  Laviren  techoitcher  Zeichnungen 

und  ti.'chni»<  lu'  iScIialnn    Karisnilie  1880    4.  3.  Ana    I.  Heft  a 
Pascbwltz.  E    V.  Be6cbr>Mbung   de«   Xelemeterä  Paschwiu,    2.  Aufl. 

donguo.  KUaingen  1880.  8.  60  kr. 
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Revue  der   Fortschritte    der    Xatnrvissenfichaftco.    Heng.   v.  d.  Red.  d    .Gaea** 

l>r    H    Klein.  9.  Band.  Leipzig  1890.  3.  b  ü    40  kr. 
Rossm&aaler,  E    A.  Der  Wald.  Den  Freunden  und  fHegern  deaW.-ildes  gcaohil- 

dert,  3.  Aufl  Durchpeseben  u.  vprb.  v.  Dr.  W.  Willkomm    llit  17  Kui>ftrrst., 

90  HoUsohn.  u.  1  BestandHkarte  in  Farbeudr.  Leipzig  1Ö80  8.1,  Lf^'.  ä  60  kr. 
Baas,  Dr    A    Die  ffeiudländischen  Stubenvöfjrel,    ihr*  Xaturgt-wliicbte.    Pflege  u. 

Zucht.  Hannover  1B80.  8,  III  Band.  9—10.  (Schloss.i  Lfg.  i  1  H  80  kr. 
Saloher,  Pn-f.  Dr.  P  Elemi'nte  der  theoret.  Mechanik.  Wien  1881.  8.  2  fl  ßO  kr, 
Schmorda,  G.-M.  K.  Lehrbuch  der  prakt.  Geometrie  f.  d    k.  k    Cadeten-Schulen. 

4.  verb.  Autl.  de«  Lebrb.  der  prakt    Mefiskniuit.  Mit  9  Tai   Wien  1880.  8. 

2  fl.  50  kr. 
Sterne.  C.  Werden  u.  Vergehen.    Eine    Entwicklunffsgescb     des   Naturganien  in 

gemeinverstandl.  Darstellung    2.  verb.  Aufl     Mit  400  Holzaebn,.  8  Bildern. 

Kerlin  1880.  8,   7  fi.  20  kr. 
Strouhal  u.  Barns;  siehe:  AulnsAen. 
Vogler,  Dr,  Ch   Graphisehe    Barometerlafeln    zur  Bestimmung    von  Hohcnunter- 

.S'bit'don    durch    eine    bloti^te    Subtraction.    Eutworfrn    v    H.  Feld.  Braun- 

schwei^   I>-H(i    H    Mit  ^0  Taf.  3  t\    4ü  kr. 

7   AUgemeini  BaukuttM(   —  .^.  Ttiffjraphit.  KitenMtnweitu.  Sehiffahrf,  Lußadiiß'ohrt^ 

Vtrkf.hr»\rften 

Ban,  Der,  der  Eisenbahn-Brflcke  Ül>er  die  Save  bei  Brood  1878—79.  Im  Auftrage 
des  k.  k.  ReiebB-Kriegs-Minist.  verfasst  v.  Obstl.  0.  Beck  v,  Nordenau 
und  Hptm.  A  Jnda.  Mit  7  PL,  1  nhot  Lichtdr..  17  Fi^.  lÄus  „Mitth'^il. 
Über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Oenie- Wesens"  )  Wien   1880.    8    2  fl 

Binder,  Dr.  F  Die  elektrisch»?  Tclegraphie.  datt  Telephon  u.  Mikrophon.  3.  Aufl 
von  Dr  LardneVs  ^Populärer  Lehrf  von  dem  Telegraphen"  in  voIlstÄud. 
Ncubearb.  Weimar  1880.  8.  3  fl    ÖO  kr. 

Oniber,  Prof.  F.  Der  Casernen-ßau  in  seinem  Bcznge  zum  Einqnartiemngs-Oesetze. 
Mit  a  Tal..  2  Tab.  Wien   1880.  8.   l  fl.  60  kr. 

Xohn,  .T  Eisenbtihn-Jahrbnch  der  nuterr.-ung.  Monarchie.  13  Jahrg  (Nene  Folge, 
•2.  Jahrg.)  Wien   1880.  8.   4  fl. 

Kauder,  J,  G.^schichte  tlber  die  Lnltschifl'ahrt  n  Ober  das  eelö«le  Problem  der 
L'.>nkbiirkcit  des  BallouR,  ^ein  Werth  im  Kriege,  mit  Röcksicht  Rof  die  in 
England  ulä  Eriegs-Mnteria)  einffettlhrtcn  Ballona  captift«  und  die  in  Frank- 
reich betttohende  al3ronant.  Schale  und  eines  A^ronaatcn -Corps  t.  1000  M. 
Wien   X^SO.  8.   1  fl. 

Naohiiohten,  Stati^^lische,  von  den  österr.-ungar.  Eispnbahnen  für  1877.  Bearb. 
vom  Statist.   Departement  im  k.  k.  Handels-Minist.    Wien   1880.    Fol.  4    fi. 

Organ  für  die  Fortschritte  des  Riscnbahnweseus  in  tei^hnischer  Befiehung.  Organ 
de«  Vereines  deutscher  Eisenbahn-Venraltungen  Urs;.?,  von  E.  Housing  er 
V.  Waldegg.  36    .tabrg.  N.  F.   18.  Bd.  I8HI.  Beilage.  Wiesbaden.  4.  9ß  kr. 

Schule,  Die,  für  den  äusseren  Eisenbahn-Betrieb.  Wiesbaden  1881  KI.-8  l.  Th 
2  fl.  40  kr 

Tomyar,  n^dart,  du  , Journal  de  Vami^e  territoriale*".  Apercu  de  lorgani^ation 
milit.  des  cbeminü  de  fer  cn  France  et  en  Allemagne.  Le  rachat.  Pari:«  1880. 
8.  30  kr. 

ZetzsohB,  Dr.  E.  Handbuch  d.  clektr.  Telegraphie.  IV.  Bd.  4.  Lfg.  Berlin  1881. 
8.  2  fl.  53  kr. 


i>.  StoiUmriMKnMthaß  und  FofUik.  l\it hmtnlarhchtf,  —  10.  Fiu^^^hriften,  —  ti.  Civil- 

und  MäUiir'Ütchttpßtge 

Aotenatüoke  aus  den  Corrc<ipondenzen  d.  k  u.  k  g^'metnsamen  Ministeriums  dea 
Aemsera  über  orientalische  Angelegenheiten.  (13- •'**^i  1878—12.  Oct.  1880.) 
Wien  1880    4.   a  fl. 

Beer,  A,  Der  Staat »bauah alt  Ocsterr.-rngama  seit  1868.  Prag  1880.  8.  C  fl.  75  kr. 

8' 
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Büclier-Anitfiger. 


Bl&tter  für  Gefänipiissltiinde    Kt*dig.  von  U.  Eckert.  Heidelb«r|r  1&90.  9.  15   U. 

1.  ami  ?.  Heft.  I  tt.  65  kr. 
Bltmtschli,  I>r.  J.  C.    Dfutscbe   Staatalelire   nnd   die   hentii;«}  St;iÄt.Miw.^l( 

ürnndrifis  mit  vonft^l.  Rflckaicht  auf  die  Verfwanng  von   t>-  1 

Ocsierr.-Ünjram    2.  umpearb.  Autl    d.  „ÜeatscheB  Staatalelir«  t" 

Nördliiip.'n   ihHO.  8.  4  fl.  2o  kr. 
Dantaoher  v    Kolleaberg,  Dr.  Th.  Ritt.  Der  monarchische  Bnndeitatiiat  O^fMT- 

Ungarn  n.  der  Berliner  Vertrag  nebst  der  bosnischen  VorIag<».   Wi*n  |8*flL 

8.  4  fl. 
Daude,  Dr.  P.  Die  bUrgerl.  RechtaverhältniBae  d.  Milit&r-Personen.  B«-rlln  IM 

B.   1   fl.  80  kr. 
Heffter«  Prof,  Vr.  A.    Du-*  eurupriiseh*?  Volkeireolit    der   Gejcenwart    »«? 

herig.  Grundlagi-u    7,  Ausg.,  bearb.  ?.  Prof.  Dr.  H.  Geff  r  kcn.  B», 

8.  7  fl.  20  kr. 
Jager,  A.  Geschichte  der  lamiät&ndischen  Verfassung  Tirols.    I.  BJ.    JlUt  Uataf' 

Stützung  der  k.  Akademie  der  Wissensch.  Innsbruck  I88l.  8.   6  fl 
Landesgesetze  d.  J.  ihso.  Budapest  188o.  fi.  2.  ^eft.  90  kr. 
Recueil,  Nouveau,  gonc-ral  de  traitös    et   iiutres  actos    rolatifs    aux     nif 

droit  intemationaL   Continuation   du   grand   recueil   de  G.  Fr.   d- 

par  Ch.  Samwer  et  J.  Hopf.  Gottingen  1880.  8.  11«  Serie.   T   ^    i-*w. . 

5  fl    40  kr.  Livr.  3.  5  fl.  76  kr. 
Senault,  lieut.-col.    Nute»  sur  la  justice  inilit.   en  temps  de  guerre.    t*   c4itka- 

Paris  1661.  8.  60  kr. 

/2,  SonUiil9we$m.  —  P/trdetctttn.  [P/tnUMutkt,  VtlerittSrkundet  Uuftfchlag,  Btkm, 

Fahrtn.) 

Bibliotheoa  mcdico-chirorfcica.  phamiaceatico-chemica  ^t  reterinaria  od.  getidl^ 

Uebersicbt  aller  in  Deutschland    u.  im  Aui^litnde  neu    crschiencnea    me^xt- 

phannac«ut.-ehem.  u  vetcriniLr-wit^senschaftl.  Bacher  Hrs;.  v.  C-  KuprcvbL 

a4.  Jhrg.  1.  Heft    Jünn  — Juni   l880.  Göttingen  IH8I.  8.  4i   kr. 
BUlroth,  Dr    Th.  Die  Krankenpflege  im  Hause  und  im  Hospitale.   Ein  HandWk 

für  Fumilien  und  Krankeupfl-'gcrinnen.  Wien   1881.  8.  3  fl.  50  kr. 
Dlgeon  V.  Uonteton,  0     Wie  entspricht    die    deutsche  Pt'erdezacbt    am    LmIM 

dem  Staatsint^ireßst^y  Berlin  IcSO.  8.  7*2  kr. 
Frey  tag»  Prüf.  Dr.  C.  Ru-sslands  Pferde-Racen.  Mit  Zeichnungen    v.    H.  SchvaL 

Halle   1880.  4.  2.-5.  (Schluss-)  Lfg.  a  2  fl.  40  kr, 
Oamne,  A.  Recberches  sur  I'e'tuitution  milit.  Paris  1880.  8.  1  fl.  SO  kr. 
Hardegg,  Gf.  D,  Ueber  Pferdezucht.    Vortrag,    geb.  9.   März   1880,    Wien    18*0. 

8.  80  kr. 
Heydenrelch,  Stabsarzt  Dr.  Th.    Schussverletrunf^n  der  Hände  u.  Fia^r,  Klat 

krieg&ehirurg.    Studie  nach  Beobachtungeu   in  zwei  FeldiOgen,    Hit  (  TiC 

Wien  1681.  8.  1  fl.  50  kr. 
HtirlimaTin,    Arzt.    Ueber  die  Ergebnisse   der  äanit^ren    Recmten-Most 

der  Schweiz  1875-79.  Zürich   1880.  8.  36  kr. 
Jahrbnoli    1881    der    unter  dem  AUerhöch^iten  Protectorate  S.  M    U*-«  £aift«>T«  a. 

t.  M    der  Kaiserin  stehenden  Otsterr.  Geaclliichaft  t,  rothcn  Krrur.  1.  JakiX- 

Wi4.-D  8.   1   fl. 
Jahresbericht  über  die  Leistungen  n.  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  dca  HUilA*- 

Sanit&tHweseu«.  Bearb.  vom  Geu.-Arzt  Dr.  W.  Ruth.  6.  Jahiy.  Barielkl 

da5  Jahr  1879.  Berlin   1880.  8.  4  fl.  20  kr. 
Kocher,    Prof.    Dr.    Th.    Ueber    Schusswunden.    Experimentelle     Unt«miQ||! 

über  die  Wirkungsweise  der  modernen  Klei«eewfhr-Gei*ch«Me.  Leipii» 

8    1  fl    44  kr.  - 

Laieerlng,  Prof.  Dr.    Die  k.  Tbierarznei-Schule    ca  Dresden   in  d.  «init«tt  Jataft. 

ihren  BeBtebenn  etc.    Hrsg.   voa  der    Direction    der  k.   Thi«Tan[|Mi.8c:hyfc. 

Dresden  1680.  8.  3  S.  40  kr. 
■naany,  F.    Conaeils   poor  le  drcs^tage   de»  chevaox   difflcltles.    Pari*  1980L  % 

4  fl   üO  kr. 


Bfieher-Anzeiger. 


crr 


BOll,  Hofr.  Dr.  M.  Veterinär-Beru'ht  far  das  Jahr  1878  Nach  aiuil.,  Über  Auftrag 
tles  Minist,  des  iDnern  aus  dea  im  Beichsrathe  vertretenen  Künitcreicben 
11.  Ländern  (ansgeo.  Dalniatien)  einf^elan^en  Berichten  bearb.  Wien  1881. 
8.  ao  kr. 

Sohmidt,  Ob  er- Stabsarzt  Dr.  U.  Die  Typhas-Kpidemie  im  FQsilier- Bataillone  en 
Tflbin^fen  im  Winter  1876—77,  entstanden  durrli  Einiithrag.  gilti^'er  Grund- 
luft.  .Mit  Benatzuo^  amth  Mat«riaWd.  6  Taf.  Tübingen  1880.  8.  S  fi.  60  kr. 

Sport.  OftioieUvs  Orjjan  des  Jöckey-Club  für  Oeeterr..  des  Keiter-Clnb  in  Wien. 
des  Vullblutzucht-Vereines  füj  Oest^rr.  and  der  GeselUchalt  zur  Pr&miirnniir 
gut  dresf-irtcr  Campo^rne-Pferde.  liedig,  t.  F.  v.  Karst.  12.  Jahrg.  1881. 
52  Nrn.  Wien.  Fol.   18  fl. 

Statistik  des  Siiiiitätswescns  der  im  Reicbarathe  vertretenen  Königreiche  und 
Länder  niu-h  den  Berichten  filr  1876  von  KiUiches.  Hrnp.  von  der  k,  k. 
Statist  Central-Commiss.  Wien  1K80.  4.  4  fl.  50  kr. 

Tnrf,  Der.  Gin  korzgefa^stt'r  Leitfaden,  behandelnd  die  Entstehang  und  den  Zweck 
der  Rennen,  den  Triiinirg,  da^  Miinagemcnt,  die  Rennboltn  in  ihrer  Anlage 
sowohl  wie  in  ilurer  Verwendung  und  den  Verlauf  eines  Tionuens  mit  den 
dabei  gütigen  Geset-zeu  and  Usanceo  nebst  eiopui  Worterbuchc,  enthaltend 
in  iitphab.  Reihenfolge  ditj  gewChnUchaten  auf  die  Pferderennen  und  den 
Renn;»pürt  Bezug  bab.  Worte  u.  Ausdrücke  nebst  deren  Krklärg.  3.  erweit. 
Aufl.  Wien  18«0.    16.  80  kr. 

Winterfeld,  A.  von.  Eine  auisgegrubene  Reiter-InstructiOD.  In  14  Gesängen.  Dem 
Andenken  der  altgriechischen  und  modern-deutschen  Reiterei  gewidmet. 
2.  Aufl.  Berlin  1880.  8.  90  kr. 

Zeitschrift,  Oe^terr,  f.  Hippologie  u.  Pferderncht.  Officielles  Organ  d.  VI.  Section 
(für  Pferdeiucht)  der  k.  k.  Landwirlhi^chafts-Gesellschaft  in  Wien.  Red.; 
L.  Ramschak.  4.  Jahrg.  1881.  84  Nrn.  Wien.  4,  4  fl. 


13.  Piida^ogik,    MüUär-Studieyt-  und    VnterricJtUtreMn.    EraUhungt-    und  Uildungt- 
tchrißen.  WU»cn»c}taftliQ}ie  Ferdne,  —  14.  Oymnaattk.  {Turnen,  I'echten,  SchwimmtH,) 

Anzeiger  iHr  die  neueste  pädagogische  Literatur.  Hrsg.  v.  StOtzner.  10.  Jabrg. 

1881.   12  Nrn.  Leipzig.  4.  i  fl.  20  kr, 
Enoyklop&dle   des  gerammten  Erziehungs-  u.  Untenichtsweäens,  bearb.  r.  einer 
Anzahl  SchuliuiluDer  o.  Gelehrten  etc.  Hrsg.  v.  Dr.  K.  Üchmid.  Gotha  1880. 
8.  4.  Bd.   l.  Abth.  2.  verb.  Aufl.  3  fl.  «0  kr. 
Ontherlot,  Dr.  C.    Lehrbuch  der  Philosophie,    l.— 3.  Tli.    Münster  1880—81.    8. 

ö  fl.  20  kr. 
Johrbaoh,  Padagog.,  1680.   (Der  pädogog.  Jahrb.  3.  Bd.j  Hrsg   v.  der  p&dagog. 

Gesellseh.  Wien  1881.  8.  1  fl.  60  kr. 
Inflnenoe   precise  de   la  g^nostique  sar   le   d^vcloppement  de  la  poitrine,  des 
muHcte.«  et  de  la  force  de  l'homme  par  le  doct,  A.  Cbassague.  med.-m^. 
rt   E.  Dnlly.  Paris  1880.  8.   1   fl.  20  kr. 
[      Llteratorblatt.  Pädagukribchei«.   und  Rundschau  auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik. 
I  Hrsg.  V.  Dr.  W."  Werther.  3.  Jahr»:.  1881.  12  Hefte.  Berliu.  8.  2  fl.  40  kr. 

^Jlüit&r-Tam-Frage,  Zur  schweizer.  Anregungen  behufs  Durchführung  u.  Erwei- 
^K  terung    des  militür.  Vomnterr.  der  Schweiz.  Jagend.    Ein  Wort  zu  Art.  81 

BP  der  -4<liweizer.  Militär-Organisation.    Von  einem  Miliz-Officier   und  Turner. 

~  Zürich   1880.  8.  36  kr. 

PabBt.  <»blt.  0.  Unserer  militärischen  Jogend.  Beitrtge  zur  FOrdemng  der  Selbst- 

erzielinng    Wien  1880.  8.  60  kr. 
Sobeibert,  Major.  Unlerofftciers-Brerier.  Berlin  1880.  8.  72  kr 
Sohnlbote.    Der   Ociterreicluechc.   Zeit.sehrift    für    die    Tnteresseu   de»  6i>terreich. 
.Schulwesens.  Red.:  F.  Pichler  jun.  31.  Jahrg.  1881.  24  Nrn.  Wien.  8.  4  ß 
SohTunanc.  Dr.  J  Geschichte  der  P&dogogik  im  Uurittse.  2.  Aufl.  Hannover  1881. 

8.   1   tl.  80  kr 
Wolf^  G    I^as  Unterricht« Wesen  in  OeBterreich  unter  Kaiser  Josef  tl.  Nach  einer 
DarHellang  wn  J.  v.  Sonnenfei*.  Wien  1880.  8,  90  kr. 


ex 


Bflcher-Anzeieer. 


ni.  Abthellnng.  Encyklop&dlen,  8aebwörteTbüoh«r,  in«hr«r« 
'Wlascnaohaften  zavammen. 

S    a)  MÜiläri*^  Eneyklojiüditn.  —  /.  h)  NiehiaiilUHriMthc  Eneykl/>jHi<iifn  tfe 

Akademie  der  WisseiiBohaften,  Die  kaiserliche,  zu  Wien.  Wien  1^0.  8.  «. 
SitzaD)?ßb<'rich  tu.  Mathematigoh-niiturwisACQSchaftliche  Ctaase.  R«i;iAi 
zu  Bd.  70-80,  46  Lr    I.  Abth.  Mineralogie  oU-,    ?1.  Bd.  I.— ft.l 

4  fl.  30  kr.  —  11.  Abth.    Mutheni..    Phvsik  etc.  52.  Bd.    1 ».  IM 

5  11.  90  kr.  —  III.  Abth.  Physiologie  etc.  81.  Bd.    1.— 5.   Hrft  t 
H2.  Bd.   I.-2.  Heft.  2  fl. 

—  Philo8opbi8Ch-histor.  Classe.  90.  Dd  ß  fl.  5  kr  97.  Bd.  1  Heft  S  A 
Denkschriften.  Mathematisch-naturwisHenschaftlirh^r  Clasäc.  42.  B4.  M 
Almana<'h.  30.  Jfthrff.   1880.  8.   I   fl.  20  kr. 

Berichte,  LiterarisWie,  aus  Ung-nm  Über  die  Thätififkeit  der  rni^ar.   AVai9«ml#4 
WiäscnRchaften  un-i  ihrer  Commiasionen,  des  unjjfvr.  National    ■  iti 

Kis tul ad jr -Gesell Schaft,  der  hifltor   GeBellschaft,  der  naturvi> 
anderer    «relehrten    GeselUehaften    und     Anntalteu,    sowie     auch     ciaiHm 
S.'hriftÄtfiler.  BrsK-.  von  P.  Hunfalvy.  4.  Bd    1880.  Budapest.  Ä.  *  1 

Busohbeok-Helldorff'a  FeM-TuM-heubuch  für  Offtciere  aller  WalTen  der  dratx^ 
ArtiH"j.  4.  \>Tiii.  Aafl.  Berlin   1881.   16.  18—1».  Lfg.   l   fl.  60   kr. 

DabovioU,  k  k.  St^hifTbau-Tecbniker.  NaotiHch-tet-hniHehet)  Wörterbuch  d.  BUriVs 
MrH^.  V.  der  Kedaet.  der  nftlittheüan^en  aus  dem  Gebiete  dt?«  Sf^we»«»** 
I.  Bi.  Deutsch,  ital.,  franz.,  eu^l.  (.und)  ital ,  deutttch,  fnwns.,  R{ 
Pohl  1880.  8.  R.— 6.  Lfff    ä  1  fl. 

Kannarsob  und  Heeren*«  lechiiiaches  Wörterbuch.  3.  Aufl.  ergäutt  v.  Prof.  Kit 
und  r;intl.  Mit  2ouo  Abbilden».  Praff  1880.  8,  41.-44.  Lfg.   h    1   ft, 

Klassiker,  Militärische,   des  In-  und  Auslandes.   Mit  Einleit^-  un'    rr»."-.»— 
von  Obst.  W.  von  Seh  erff,  Oh^tlt    Bopuslawiiki,  Major 
Frhr  t.  d.  Goltt  u.  Ä,  hrpg.  v.  Major  G.  von  Mar^e».    ); 
3.-7.  Heft  ü  9a  kr 

Meyers  ^*o^versationc^-Lexikot].  Jahres-Supplement.  S.  Bd.  1880 — 81.  Lcipxi;.  1 
l.-i.  Heft,  a  30  kr. 

Niemaau.  Hptin.  A.  Militär-Handlexikon,  unter  Mitwirkung  von  OfBeivrca  An 
k.  deutschen  und  der  k.  k.  Oirterr-un^r.  Armee  etc.  3.  Aafl.  mit  Srait 
Stalt^fort    1890.  8.  3—9.  hfti  ä  60  kr. 


2.  SpraehUhrm. 


3    WmtrfjUcher.  —    4.    Bücher-  und    Kartenkunde 
und  BiUüithelcHctsfn. 


an&lf- 


Anzeiger,  Neuer.  TQr  Bibliograjthie  und  Bibliothok-WigRenschaft.   Hrfcg^.    aat.  M 
V.  Dr    J.  Petzholdt.  4ä.  Jahr^.    1881.   12  Hefte    Dresd.«n    8.   6  fl.  M  b 

Bibliographie  der  nngjiriRcbcn  nationalen  und  internationalen  Ltter»t«r 
Bndap<.<st    1H80.  8    5  fl. 

Bibliotheoa    idiilologioa    oder    g^^ordneto  l'ebersicht    aller    auf  drr 
cl.i-^s    .^Itt'rthi 


Hrv 


iuiiis-Wi.4Benfichaft  wie  der  ftltercn  und   n'-ueren 
schalt  in  iVutschland  Und  dem  Aaslande    neu  erschienenen   Licut 
V.    Dr.    E     E  h  r  e  n  f  e  u  c  h  1 0  r.    33.    Jahr^.     1.    Heft     Jänorr — Jimi   Ott 
tinifen   t(*81.  8.  9«  kr. 

Buonaventara  u.  Schmidt;  siehe:  Tu  ter  richt^b  riefe. 

Oonrsler»   E.  Handbuch  d.  französischen  u.  deutscheu  Conrersationa-Sfknrb* 
8H.  vermehrte,    nach  der    letzten  Aa'^gabe    des  DictiHttuair«*    de  1* 
T    J    1878  corri^rte  Aafl.  etc.  Stuttgart  18**1.   12    I   Tl.  35   Vr 

Georges,  K.  E.  AasführÜches  latfinisrh-dfutsohes  und  d« 

»''•rterbuch  i.  d.  Qnelleu  mKaromen|f«'tTagen  etc.  "f.»-         [  .      ■ 

Leipzig  1880    8    6  fl 

Orieb,  Ch.  T    En>rlis<h-deat-*che8  u.  deatach-enf>:l  Wörb^rbu^ih,  mit   »i»« 

•'i>i!i  !i    r<  )•<  r^ii'hT    der   von    den    neueren  enfrl    Orthoepiat«n    Tccacttrfi 
.lu-j^.-pr    W    rt.T.  Stuttgart  1880.  8.  10  fl    SU  kr. 


Büeber-Anzeiger. 


CXI 


Grimm,  J   a.  W.  Grimm.  Deatsches  Wörtorbuch.    Fortges.  t.  DD.   M.  Hc^ne, 

R.  Hiiaebrand  u.   K.   Weigand.   Leipzije:   1880.  8.   VI.   Band.   6.   Lfg. 

1   fl.  *iO  kr 
Heinsiua,  W.  AU^'.  Bacher-Lexikon    oder    vollst,  alphab.  Verzeii'hniss    aller  von 

1700  bis  Ende  1878  erschieneneu  Bftcher,   w<.'loht?  in  Deutsch],  und  iii  d^u 

durch  Spruche  und  Literatur  damit  verwandUa  Liindern    gedruckt  worden 

lind    etc.    IG.  Band.    187V-IS79.    Hrsg.   t.    Kistner.  Leipzig    1S81.    4. 

6.-8.   Uß    \  1  fl,  80  kr. 
Kloepper,  Dr.  K    Enulische  Synonymik.  Grössere  Ausg.  f.  Lehrer  u.   Studirende. 

Ro^t-uk  1881.  8.  1—4.  (Schlnss-J  Lfg.  ii  I  fl.  20  kr. 
Littrö,  E.    Wie  ich  mein  Württ-rbuch    der  französ.  Spraoho    iu  Stande    gebracht 

habe    Eine  Plauderei.  Mit  Littre's  Portr.  Autori.s.  Uebersetzung.  Leipzig  1881. 

12.   1  fl.  20  kr. 
Lorenz.  0.  Catalogae  gdn<^ral  de  la  libmirie  fram;.  depnis  1840.  T.   VII  et  VIIL 

fT    1  et  2  de  la  table  de«  matieres  1840—75.)  Pari.?  1880   8.  3t»  fl. 
Miohaelis«  H.  Wörterbuch  der  ital.  und  deutlichen  Sprache.  Mit  besund.  Berück». 

d.  techaijchen  Attsdrtlcke.   L'iipzig   1870—81,  S    I.   u.  2.  Tbl.    a  3  fl  60  kr. 
Paul,  Prof.  H.  Principien  der  Sprachgeschichte.  Halle   1880.  8    3  fl,  60  kr. 
Popovitsoh,    J.    B.    Praktisches    deutsch-serbisihes     Conversations-Boch.    Auf 

graDimatikaliscber  Grundlage  bearb.   Wien  1880.  8.   1  fl.  C5  kr. 
Hangabd.  Gesandter  A.  R.   Die  Aussprache   des    Oriechischcn.  Leipzig  1881.  8. 

l   fl.  *iO  kr. 
Httbenach,  J    Eisenbahn-Wörterbuch  der  deutschen  u.  franz.  Sprache.    1.  Theil. 

Franz. -deuts-h.  Berlin   IH80    8.  4  fl.  20  kr. 
SohlUer,    K.    Deutsche    T'ntcrricbtsbriefp.    PopulRr-wissensch     Unterricht    in  der 

deatscheu  Spraclie  in  syatoniat.  Slnfenfolgo  vom   L'rKprange  der  Wörter  bis 

zur   Anwendung   dcrsr'lben    in   Schrift  und   Rede.  Wien  1880.  8.  16.  — 24. 

(Schlu*^«-)  Lfg.  ii  30  kr. 

—  Wörterbuch  der  deutschea  Sprache  nnd  der  gobr&uchlichen  Fremdwörter. 
Wien   1881.  8.  2  fl.  70  kr. 

ünterrtotatsbriefe.  Lateinische,  f.  d.  Selbststudium  nach  d.  Methode  Tonssaint- 
Liuxgonächeidt.  v.  Prof.  G.  Buonaventura  u.  Dr.  A.  Schmidt.  Leipzig 
18S0,  8.  13.— 23.  Brief  u.  l.  n.  2.  Beilage,  ä  36  kr. 

—  Russische,  f,  d.  Selbststudium  nach  der  Methode  Toussaint-Langenscheidt, 
V.  Prof  J.  Wasjemonoff,  u.  Dr.  Tb.  llelmhorst.  Leipzig  1880.  9. 
32— ae.  (Schluss-)  Brief  u.  1.— 0.  Beila»fe  a  öO  kr. 

Verzeiohnlaa  der  Bacher,  Landkarten  etc.,  welche  v  Juli^Dec.  i«8o  neu  er- 
schienen odor  nen  aufgelegt  worden  sind,  mit  Angabe  der  Seitenzahl  etc. 
Leipzig  1861.  8.  1   fl    80  kr 

—  .alphabetisches,  d.  gebrauch  Hehlten  juridischen  AusdrQcke  t.  £.  S  Deutsch- 
franz.  und  franz.-deutscb.  Wien   1881.  8.  65  kr. 

Wander,  K.  Deutsches  SprichwOrter-Lexikon.  Leipzig  1880.  8.  75.  (Schluss-)  Lfg. 

ii  l  fl.  20  kr. 
Wa^emonoff  u   Helmhorst;  j<iehe  Unt  erricht.'jbrief  e. 
Wörterbudi,  |ieutsoh-ru^si»che»  und  russisch-deutsches,  für  juristische  Ausdrficke 

iiu.s    dem    Gebiete    des    Civil-  u.   Haudelsrechtes.    St.   Petersburg    1878.  8. 

[.  Theil.  Deutsch-russisch.  2  fl.  40  kr. 
Wolff,  J     Die   deutschen   Ortsnamen    in   Siebenbürgen     Fortsetzong.     Hermaxm- 

-tadt    IM81    8.  80  kr 
Zeitschrift,  Archivalische.  Hrsg.  v.  Dr.  F.  v.  Lflher.  V.  Band.  Stnltgart    1880. 

H.  7  fl.  90  kr. 


6.  Bnf-,    Staats-    und   gtntalogiache.    Iland^ikher.   —     (►'.     Vftachitdenu    (KaUiidtr, 
Sie*to<friiphit,  ScKreih-  und  Zeichen-  Vorlagen,  i*hotograpMe,  Forat-  und  Jagdtceten  «(«.}. 

Allgeyer,  J  Haudbmh  ftb'*r  da^  Lichtdruck-Verfahren.  Prakt.  Dartitellong  zur 
TerscliieJeneu  Anwendung  filr  Hand-  u.  SchueUpressfudruck.  Für  Prak- 
tiker u.  gebildete  Laien.  Mit  20  Abbildungen.  Leipzig  1881.  8    3  fl.  60  kr. 


CXII 


Bücber-Auz«iger. 


Un^t. 


Almanaob.  f.  d.  k.  k.  Kriegs-Marino  1S81.  Mit  Genehmieang  des  k.  k.  BMcb*- 
Krii^gs-Minist.,  Harine-Soction,  hrsg.  Ton  der  Red.  der  .Mitth-  mna  dca 
Gebiete  des  Seewesens".  N.  F.  1.  Jahrg.  Pola.  16.  2  fl. 

Armee-Taaohen-K.alendeT,  k.  k.,  ftlr  ]8S1.  Tesclieu.  16.  S5kr.  Orasä«re  Auf. 
mit  2  Eis.-nbahnkartt^n  90  kr. 

Bibliothek,  Gabülsberger  stenographische.  7.,  8.  Heft.  Vatorlilndi>;ches  EbrentMcL 
GosdiiHitl.  DcnkwQrdigkeiten  aaa  allen  Lündcm  der  &stftT.-angiu'.  MoA&rchift 
T.  Oberst.  A.  Frhr.  ▼.  Teaffenbach.  In  stenogr.  Ueborsctzon^  a.  bl 
17  Regenten-Porträts  hrsg.  v.  V.  Z  wierxina.  Wien  1880.    16.    l   fl.  tO  kr 

—  für  Jäger  und  Jagdfreamle.  Leipzig  1881.  8.  S7.  Lfg.  Beiträge  zur  G«Ki 
de.**  tt'aidiiiünnischen  Aberglaubens.  Von  Dr.  J.  Foichtinger.   30  kr. 

Forst-Kalender.  Oesterr..  f.  1881.  0.  Jahrg.   Ked.  v.  Petraschek.    Wien. 

i  ti,  rtO  kr. 
Grunert,  Ober^tforstmeister  J.  Th.  Jagdlehre.  Unterricht   im  JagdweMB  Ar  iit< 

gehende  J;lger.   Hannover  1880.  «,  5  fl.   lü  kr. 
Hof-  und  Btaats-Handbnch   der   Osterr.-nngar.   Monarchie    fOr  l**-^*    W'ffL  * 

n  fl    HO  kr. 
Hugos,  A  ,  Jaffd-Zeitnng.  24.  Jahrg.  I88I.  84  Nrn.  Wien    8.  7  fl. 
Jagd-Kalender  pro  I88t,  Ein  Vademccum  fSr  Jäger  und  Jagdfretindc 

R.  V.  Dombrowski.  Wien.  16.  1  fl.  60  kr 
Jahrbuch,  Forr-tlichea.  für  Oesterr.-Ung.   Hrs?.  v.  J.  Wossely.  2.  JaI 

Oeriterreicba  Donauländer  (Ober- u.  NiederOsterr.  m.  Wien)  eto    W: 
Kammer-Stenograph,  Der.  Zeitschrift  fär  stenogr.  Praxis.  Organ  de^ 

Kärntner  i^leuographen-Veroiues.  Hrsg,  v.  Q.  Edelmann.    17.  J» 

12  Nrn.  Wito.   8.  2  fl. 
Uesegang,  Dr.  P.  Handbuch  der  photographisehcn  Verfahren   mit  SiHwpraikiB 

düngen.  Die  Negativ-Processe  u.  d.  Silberdruok  enthaltend.    9.  verm  Att 

Mit  103  Holzschn.  Düsseldorf  1880.  8.  5  fl.  40  kr. 
Prachtbilderbuoh,  Militärisches.  Wien  18S0.  Qa.-Fol.  8  fl.  75  kr. 
Taschenbuch,  Uothnisches  genealo^nches,  nebst    diplomat.-statUt.  Jithrb.  tMI. 

118.  Jahrg.  Gotha.  8.  Mit  4  Portr.  4  fl.  8  kr. 

—  der  gräfi    Häuser  1881.  64.  Jahrg.  Gotha    6.  Mit  1   Port.   4  ft.  90  kr. 

—  d.  freiherrl.  Häuser  1881.  31.  Jahrg.    Gotha.   8.  Mit  1  Portr.    4  6.  10  It 

—  Genealogisches,  d.  Ritter-  u.  Adels-Geschlechter  1881.  6.  Jahrg.  BrOnn.  8.  »1 
Thtlngen,  K.  P.  Frhr.  Wild  u.  Wald.  V^odemecam  f.  Jäger  u.  Jagdrr«ani«.    Dt» 

WisseaswertheKte  u.  Interessanteste  im  gesamniton  Gebiete  dea  «dleo 
Werkes.  Mit  60  lUustr.  etc.  Leipzig  1880.  8.  2  fl.  70  kr. 
Waldmann,  Der.  IJUtter  für  J&gor  u.  Jagdfreuode.  Er^te  il1u*>tr.  d^ut%«ke  Jtfl* 
Zeitung.  Officielles  Organ  d.  ^Allg.  deutschen  Jagdsch^tz-Vo^•^in•• 
T.  Schmiedeberg.  Leipzig  1880.  Fol.  12.  Band.  Oclb.  1880— SctI.  ittl 
24  Nrn.  Halbj.   3  fl.  00  kr. 


Bflch«r-Aiizeig«;r. 
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Antoren-Verzeichniss 

[erlm  britischen  Thcile  (i**.s  Bfu-her-Anzeigers  ilM.  XXII)  besprochenen 
Werke  liebst  Hinweis  aui"  die  bezüglicLf  Seite  *), 


Arnotli.  Gesch.  Maria  Theresiu's.  1.— tO.  Bd.  —  1. 

Auszug,  VolUnhaltlicher.  Uer  Schiess-Iastraction  fQr  die  Inraoterie  etc.  des  k.  k. 

H.?erü.s,  1880.  —  2S. 
Becker.  Geschichte  anit  Theurie  der  Piirincr  revolutionären  Comiimae  1871.  —  82. 
Beltr&ge  zur  Oeschirhtc  cl(»r  Osterr.  CavaiHric.  t.  Liefg.  —   78. 
Be3z6des.  Uui^arisrhe  Militär-Sprache.  2.  Aafi.  ~  72. 
Bichmann    Chronik  de«  Inrt.-Ugts.  Nr.  02.  —   73. 
Brunner.  üeher  die  Anwcndan«  d.  Infant.-Spatens.  2.  Aufl.  —   66. 
Buchholtz.     Tebcr    die    Thitigkeit    der   Feld-Telegraphei»     in    den    jnngüteu 

Kriegen.  —  (i7. 
Chavanne.  Karte  v.  Oentral-Asien.  1880.  —  40. 
Choppln.  Histoire  g^n^rah»  des  dragona.  —  4B. 

Correspondenz,  Folitische,  Friedrich'«  dea  ilrossen.  2.  nn.l  3.  Bd.  —  81, 
Czerlien.  B*'itra«  znr  mtiun.-llen  Ausbildung  einer  Eacadn»n  im  Feldtlienstu.  —  28. 
Dedekind.  liebchithfre  des  k.  k.  1.  Pra^oner-R^cts.   —  7:i. 
Dembsher.  Dlt  Training  ilcr  ICennpferde.  —  69. 
Dudlk.  Schweden  in  Bt^fanien  1640—50.  —  2. 
Gosaler.  Graf  A.  v.  Uoon,  KM.  —  20. 
Handbuch  fflr  d.  allg.  Piounier-Dionat.  1..  2   llil.  Berlin.  —   LS 

—     sit?he:  Puten, 
Hand-Lexikon;  aiehc:  Kiibdeho. 
Härtung.  Loitt'aden  für  die  Lehrer  an  d.  Regiments-  u.  BatftiHon«-SchuIen.  L  ThI. 

1.-5.  Abth.   —  91. 
Hasonkampf.  Die  MilitÄr-Oekonomie  in  unserer  Amicc  u.  bei  den  fremden  Heeren. 

8t.  i\'ter3bur^.  —  29. 
Helvig.  Taolische  Beispiele.  L  Das  Batniil.  2.  Aufl.  —  24. 
Hinze.  Gurk<>  u.  Suleinian  Pascha  1877—78.   —   78. 
Hoefer.  Beiträge  zur  Spreng-  od    Minen-Theorie.   —  »57. 
Jahrbuch,  Militar-stuli^lischeK.  fQr  1874.  1875.    -  30. 

Jahresbericht   des  Club   ONterr.  Eiseiibahu-Beamter   tn  Wi^n  1879  —  80.    —   71. 
Janko.  Laudoo  im  Gedicht  u    Licde  .seiner  ZeilgcnosBen.  —  .15. 
Johann,  Grzhsf.  Gesch.  des  k.  k.  rnfl.-Rgts,  Nr.   12.  11.  Band.  —   73. 
Kabdebo.  Hand-Lexikon  österr.  KünKller  etc.  l.  Lfif.  —  71. 
Kirchhammer.  Die  Grundlinien  d.  \V(*hrfrage  u.  H.   Tb.  Buckle'«  AnRchanong 

V.  Kriege.  —   10. 
Klassiker,  Militäriflche,  dos  In-  n.  AuMandeK.  1.  u.  2.  Heft.  —  7. 
Krieg,   IVr  deutsch-fninx.,  1870—71.    (Gl8lb.s.-Werk.)   II.   ThI.    18.  Ht«ft    -  41. 
Kronenfels.  I>as  schwinmiende  Flotten -Materiale  der  Seenn'iehte.  —  32. 
Lecomto.  Guerrc  d'Orient   187G-77.  T.  11.  —  59. 
Lehrbuch  d.  allg.  Geschichte  fllr  d.  k.  k.  Milit.-ßealschulen.   1.  Tbl. 
Lettow-Vorbeck.  Tactische  BeUpieU'.  —  64. 
Libbrecht.  Service  stratögiquo  de  U  cavalerie.  —  61, 
Lueder.  Hecht  u.  Grenze  der  Hunianitilt  im  Kriege.  —  83. 
Man froni-Man fort  Die  untersei'isrhen  Wafl*en.  —  T,G. 
MüUer.  Geschichte  des  Fectanirskrieges.  —   49. 
Keumaxm.  Kun«r  Abrins  der  Weltgeschichte.  4.  AuA.  —   \Tt,  . 


--  21, 


>!  IMf  Ki>lt«iixAbtt*ti  OiM  nnobT-ARxelcvr»  «Iii4  blvr  •<««  inh  rdmUcbea  SiAlMlebcn  nh 
«rttbUr|i«K  ZlfftifD  ttii](»icaticu 

Orf   •!    mint.  irl-wcnnAtmftl    Vrn>lne.  XXlt    Dd.  IKAl.  BQftter  Aiivi>)«rr  9 


OXIV  Bächer-Anxeiger. 

Heere;  siehe:  Vaa  der  Meere. 

Peohmann.  Das  junge  Pferd.  —  69. 

Poten.  Handwörterbuch  der  gesaminten  Militärwissenschaften.  —  68. 

Programm  fttr  die  aclitwöchentUehe  Recruten-Auabilduogs-Periode.  —  27. 

Raikea.  llie  history  of  the  Honomblc  Artülery  Company.  —  61. 

J^xike.  Ursprang  a.  Beginn  des  Kevolutiouskriegos  1791  a.  1792.   —   GO. 

Ratzenhofer.  Die  Staatswehr.  —  83. 

Reitzner.  General-Karte  v.  Griechenland.  Thessalien,  Epims.  1880    —    16. 

Sanders.  Deutsche  Sprachbriefe.  1.  Brief.  —  72. 

Sarauw.  Die  Feldzüge  CarVs  XII.  —  67. 

Sarmatlcus.  Der  polnische  Kriegsschauplatz.  —  3. 

Sohell.  Studien  über  Tactik  der  Feld-Artillerie.  —  62. 

SeldeVs  kleines  Armee-Schema.  Nr.  6.  —  14. 

SUberer.  Ueber  den  Werth  etc.  der  Gymnastik  v.  Standpunctc  der  Darwin *9cheu 

Theorie.  —  31. 
Springer.  Handbuch  f.  Officiere  des  Genoralstibes.  3.  Aufl.  —  8. 
Sterne.  Werden  u.  Vergehen.  -■  70. 
TaMeau    zur    Eintheilung    des    theoret.    Dionst-lintorrichtes     f.     il.      dent.<chen 

Infanteristen.  —  65, 
Thürhelm.  GcdeiikblÜttcr  aus  der  Kriegsgcsclnchte  der  k.  k.  nstcrr.  Annetv  —  .'»5. 
Thyr.  Tactik.  —  22. 

Van  der  Heere.  Mömoires.  2«  ^dit.  —  18. 
VertheidigungB-  u.  Befestigungs-System  der  Schweiz.  —  90. 
Viotorln.  (beschichte  des  k.  k.  7.  D ragen er-Regts.  —  73. 
Vjrmazal.  Eussische  Grammatik.  —  70. 

Wandtafeln  zum  Unterrichte  im  Schiessen.  (Schiess-Instruotiuu  1879.)   —   29. 
Weltverkehr,  Der,  u.  seine  Mittel.  3.  Aufl.  —  37. 
Wendrlnsky.  Kaiser  Josef  II.  —  17. 
Wenzl.  Die  Infant-Truppen-Division  im  Felde.  —  20. 
Widdern.  Handbuch  für  Truppenführung.  IV.  Thl.  —  87. 
Wille.  Anleitung  zum  krioffsniiissigen  Schies.-ien  aus  FehJge.schützi.»n.  —   Äl. 
Winterfeld.  Dit>  Fraije  d<'r  Land'^slK'festigung  in  der  Schweiz.  —    II. 
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VEREINS-NACHRICHTEN 


i.^^it^.^^t^^t.^^n.^^'Ki 


Krakmn. 


Di«,  durch  di(»  (ifTif^ral-VersammlnnR  d*^3  Vereines  l)*»stätigte,  diircli 
Wahl  prfnlgti»  Ziisammhnst*t7.uii(<  des  V^TiMiiÄ-Atisscbusses  vom  1.  Decero- 
ber    1880  an,  ist  die  fol^f^iide: 

V«rcSn«-Pr58ident: 
Herr  (3«'iirra1-Majitr  Pani  Ritter  v.  Zach. 


p 


StellTertreter: 
Herr  Obi^rst  Cwl  Schroft,  CnDimandant  dt^sInftr.-R^ti».  EnEherxog  Wilhelm  Nr.  I?. 

Mitglirder: 

U»rrr  Oberlicateniint  < ^scar  Preilicrr  ▼.  K  u  t  s  r  h <? r  a,  zuj;eth»'ilt  drm  k.  k.  Gi'mTuUtabo 
«    Huiiptiiiaiiii  Alltoll  Pulkowski,  des-  Innr.-K^ts.  Nr.  12. 
^  ,  Johann  IliUer  v.  K  ruli  k  io  w  icz  iIüs  Inflr-Rgtit,  Nr    13. 

*     Major  Friodri-h  rr;iwdn.  des  Inftr.-Ugts.  Nr.  -10. 
«    Hauptiiuun  Wilht-lni  Hiolfk.  des  [iiftr.-Kgts.  Nr.  r»6. 

„  Osrrtf    Kunnrt    Edlur    v.    Kunc  rtsftOd,    des    FeId-ArtUl<rie- 

Hgts    Nr.  9. 
„    Hftuptniaun  Carl  Trappi'l.  des  CJenU^-Rgts.  Nr.  1. 

nifgiiiH-iit-s-Arzt  Dr.  Simon  Kllbojjon.  * 

Hiiuptinann-Auditür  Ak'xandcr  St'lkalli'k. 
MiIitär-UDt(;rIateudunt  1.  Cl.  Carl  Kaspar. 


EritatzmELniier ; 

Hirr  Ohcrlirutcnant  Thrndor  Edler  v.  Huraik,  zugcthrilt  dem  k.  k.  (ieopraltilabe. 
.,     HauptniaQii  Wilh«'lni  Fahrmann  des  Inflr.-UgtK.   Nr.  12. 

,  Ft-rdinand  Sobotik  d.-s  liiftr.-Rgts.  Nr.   1.'». 

„  .  Franz  lUdda.  d^^s  Inftr.-liogts.  Nr.  40. 

„  „  Johann  Tnsch,  des  Inftr.-Kjrts.  Nr.  Ml. 

^    Ob'^rlii'uti'nnnt   Emil  Strniid,  des  FrsInnjrs-Artillrrio.Rgts.  Nr.  ft. 
•    Haiiptniunn  JuUu:t  OlnssAuor,  dts  (irnir-Rgts.  Nr.  1 
«     Rt'ijinK'nts-Anr.t  Dr.  Franz  Wrbcr  t.  Wiitnhi-im. 
.,     Hauptmann-Auditor  Carl  Medok. 
.,    Ri^t'hnung.S'Ortii'ial  Miihael  /.«Minka. 

Dil*  Ag^ndf^n  dos   V\Teins- Ausschusses  sind  wie  fulg't  verth(>iU: 


Bibliotheks-ComitO: 

Herr  Mujwr  Friedrich  Prnwda  ^Obmann«. 
«    Hauptmann  i*Mrjir  Kunert  v.  Kanert>f<*ld  i. Hibliuthckar). 
Willhlm  Itielok  iMit^ti.-d^ 


2  Vereina-Corrcspondcoz. 

Herr  Uuaptnianii  Carl  Truppol  (Obmunnr 
«    XCcgiinriits -Arzt  Or.  Siinnn  Ellbojffa  ^Casiior). 
„    ililUär-UntiT-Iiitvinlaut  I.  Cl.  Carl  Kaspur  {CoutrulnD, 

Öchriftführcr; 
Herr  Oberliotttennnt  0«car  Fn-iherr  v.  Kutfuiherii. 


Prap. 

Dfir  Verein  in  Prag  theilt  mit: 

Di«  Vereinsthätigkeit  im  Wint^r-StMnHgter  1880 — 81  bey^jin  b*»r# 
am  22.  Octt^ber  10t*0  mit  Abhultiin^  des  (^rston  Kriegaspioles  uml  wir4l 
dasselbe  jeden  Freitag  unter  pors5nlicher  Leitung  Sr.  Exce]lt*nz  ät^s  rooi-, 
mandirendon  Generalen  Herrn  FZM.  Freiherr  v.  PkilippnviL:  mit  l*>Mi;»rr«r 
Btdheiligung  fortgesetzt. 

Die  Benützung  der  Bibliothek  ist  derzeit  eine  sehr  re^'c.  bt_*s».ij<urs 
in  tactischen  und  kriugBwisäenschaftlichou  Werken,  welche  Jtirrh  Nach* 
ächaffung  der  neuesten  Ausgaben  eine  naniliafto  Vermehrung  erliielton. 

Bei  der  im  Monate  December  1880  eingeleiteten  Neuwahl  des  Vereins- 
Präses  und  dessen  Stellrertreters  fOr  das  Jahr  1881    wurde  Se.  Exc^llrni 
Herr  FML.   t.   Eopfinger  zum  Präses  und  Herr   General-Major  Edoardfl 
Berglor  zu  dessen  Stellvertreter  mit  Stimmenmehrheit  wiedergewählt,  f 

Durch  GarniB^nswechsel,  diverse  Abgungt*  und  hiedurcli  bedingt««  Xru- 
wählen  ist  der  Voroins-Aussohuss  fflr  das  .Jahr  1881  wio  fi>lgt  £usatnm«'ii' 
gesetzt : 

Vorsitz  e  ad  er: 
Se.  ExceUcnx  Herr  FML.  t.  Kopfinger. 

SteUvertreter: 
Herr  Oem*ral-Mttjor  Eduard  Bergler. 

AuäschoRs-Mitgliedcr: 

Hfrr  3Iajor  Theodor  Hau^.  des  Rescrve-Cüimuauilo**  Nr.  28. 
-    iUaptmunn  Carl  Uravisi,  dy«  luftr.-Rgts.  Nr.  .i.'j. 
^  .  Üeinri*^h  IStrRDik,  des  Inftr.-Kgts.   Nr.  3<t. 

p  Georg  Pochtl  do»  Inftr.-ligt».  Nr.  VI. 

n  St&niHluu»  Krch.  dva  liiftr.-Kfftb.  Nr.  76. 

,  .  Kudwig  Uube<4on.  dvn  JAg<'r-B:ituill.  Nr.  30 

•  .  Auton  Gartü'T.  des  Gen«'rulctiib(s*CMrpt. 

^    Miijor  Bikruii  Kuliiier  de»  Druguuer  Hü^^.  Nr.  13. 
^     lluuptuuaiii  Jusef  HQtt''l.  dvn  Uenie-BiituU.  Nr.  Ajl. 

Anton  Wulf,  des  ArtilKric-Itgti«.  Nr.   I. 
.    R(ttii»fiMt«»r  Fraui  Cvpra,  d--^  Train-Hgtf.  Nr.  ». 
,     Ol..  -t   Dr.  Wclfgnng  Derblieh. 

.    0)>  lut  Joliu.-t  r.  Mauer,  der  Guudarmcrie. 

.     MfijMi  Kitiil  Kiitor  Pt-riu  v.  Wogi^uburg.  de^  Plonoit'r-Batain. 
_    <»b(TMt  V.  Iler^^rth  des  ICuhotttudeH. 
.    Mi^ur  Jeiiulk  HitUT  v.  Zasadtik;  den  Rahentandt')- . 
.    Milililr-Iti(**udant  Jut-ob  Nrumann. 

FOr  jfdoM  Auft»4*hua8- Mitglied  iat  ein  Errtat^mann  aus  ders*«lbMi  Onif| 
ählt  wt»rden. 


Kasohaa. 


^ 


F«f  iiiililür-wisbeusdiaftlicbo    uutl  Cu&iuu-Vtirt'iii    in  KaKcliHu  i^imkIl^I 
ful^unUc  UuberHichi  des  Forsonales  der  Veroüislvitun^  und  Vorwalluiig: 

VereinA-Präses: 
Herr  General -Mi^jor  Carl  Ritter  v.  ächiD«des,  Comtnandaiit der Inftr-ßrigadn  Nr.  Bi . 

Vioe-Prlses: 
Uorr  ObcrtitUeatenaot  Friedricb  Weikard,  Ri;a.-Cu[ruiiaadant  dua  lufir-R^  Nr.  34. 

.    Huaptuianu  Kudolf  Laog,  dc't>  Keserve-Cummandu's  Nr.  34  (Caäslcr). 
„  Alois  Oessner,  des  Platz-Coiiinmud'>'s  (Secrt'tür). 

„  Alexander  Mailer,  de»  Kuhostandes  (Bibliothekar), 

Aasschnsa-Mitglieder: 
U»*rr  Huuiilmanü  Carl  Edl^r  v.  Schmidt,  Jes  Goncral8tab.H-Con)s 
,     Major  Johann  G  old  "ichm  idt,  des  Inftr.-Rjfts.  Nr.  5. 
„    Hauptnmnu  Alexander  Overbf^k.  des  Inftr.-Itj^ts.  Nr.  81. 
^  „  Carl  HalaRäy.  der  kgl.  nngar.  Lanlwohr. 

^    UbtTstlietitcnant  Alcxias  v.  Zoltun,  licA  k.  uiigar.  L:^)dw.-lla^ü.-U^rU.  Nr. />. 
-    M^jor  Carl  Novotny,  des  ArtiUerio-R}^^.  Nr.  5. 
.,        ^      Joöüf  M.'iloier,  der  k.  k.  Genie-Waffo. 
^    Haajitiuanu  Rudolf  Lang,  der  k.  k.  luftr.-Cadetenscbale. 
,    Uittinei.stfr  Johann  K08sler,  der  k.  k,  Train-Truppo. 
n    Oberstlioatenant-Aadilor  Johann  Ruriau. 
„    Stabsarzt  II.  Cbiss»-  t>r.  Jo8t'f  Üernalak. 
,    Militär-Intendant  Franz  Leuccek. 

Huu|itiii.uiii  Alexander  Müller,  des  Rahebt&ndes 


ErKatzmänner: 


Herr  Umptuiann  Vineenx  Görgey,  der  k^l.  Uö^ar.  LiiU'lwchr 
^  Julius  Stavaraky,  den  Inftr.-Ugts.  Nr,  f». 

Franz  RorKchitjky.  dc8  Ile«erve-Cuiuinandu'*  Nr.  :u. 
A|j<L<ton  Baron  Mcngerson,  der  kjjl.  ungar.  I^jimlwiOir 
,    KitluK'ister  Joief  Kias,  der  kgl.  ungar.  LaudwL-hr. 
,    Obcrliiutcnaul  Arthur  ßrei.-sky,  des  Ublant'u-RK'tö-  Nr.   i. 
,  «  F'-rdinand  R.  v.  Droibann,  dor  k.  k.  Genie- Wafl'e 

„  Kuil  Steiger.' der  k.  k.  Inftr.-Cadetenächule. 

•    lUuptuianu  Junef  Pnlletic. 
„    Majur-Anditor  Ludwig  Schiller. 
„    Uoginitnts-Ant  Dr.  MichAel  HehubachiT. 
..    Ruchnuiigifrath  Franz  MikuU'ezkj. 
.,    Uiiuptmann  .\lois  Gcüsner. 

WiüHnnsohaftlicbeH  ComStö: 

Herr  Ob crstli untenan t  Alexiuc«  v.  Zultan. 

„    Major  Johann  Goldscbmid t. 

„      Carl  KuTülny. 

«      Jorifif  Mal  üior. 
,    Stabs.Tr/.t  11.  01a>!so  l>r.  Juacf  ßcrnalak. 
m    Hauptiuami  Alexander  Mttllor. 

GfsoUigküitif-Coiiiite: 

Herr  Uberstlieutcu^mt  Friedrich  Wcikard. 
„    Uuuptnuinn  AI«'xandor  0 verbeck. 

q  Carl   lltkUssy. 

.    biitiociHter  Jubaim  Höanler. 


4  VereiDS-Corret-pondenz. 

V  e  r  w  .1 1 1  u  n  g  b  -  C  ü  ni  i  1 1' 
H«rr  Oberätlicu(rnuiit-Aiulitur  Joliiiim  ]3uri:iii. 
n    Militär-IutrD'lant  VrMic  Lenvcek. 
n    Uauptiimnn  Carl  ll.-tlussy. 
^  «  Umlulf  Lan^'. 

Im  Laufe  des  vorgangunt^n  Jahres  QbersiedtOie  d(*r  militilr-wissrfl- 
ficbaftlit'lt''  Verein  zn  Graz  in  di*?  ihm  vom  gfstillinj«'!)  Verüitn-  „IC<\ssoiir<i»* 
mjctliwcisf-  iUierla«soncn  LixalitäUin,  da  dio  bis  dahin  im  0(»n*Tal-C*mimaj3d<»- 
Oebäude  f&r  dio  militärischon  VüroinNZwoiki'  bonOt>'>u  iUumlichkciteD  siel 
för  Vorlrägö  und  rcgoren  B^'-suth  als  un^ciiögoiid  orwiosMii, 

Mit  dioser  Ut'l«*rHitMllung  war  znglnioh  der  Boitritt  dtr  MitgliHliT 
des  militilr-wisst'imebaftliL'h&n  Vereines  zu  dorn  genannten  Ciosolliffk^iU- 
Yereino  verbunden  und  ist  auf  diese  Art  für  das  in  Gm  mangvlnd« 
Offlciers-Casino  theilwcisc  EfHatx  gefunden. 

Im  Laufe  der  vorjährigen  Winter-Saisun  wurden  in  den  nouun  Verein»- 
Localitäten  folgende  Vorträge*)   gohalten,  und  zwar: 


l)utuiu 


Thtmu 


fjelialtcu    Voll 


Im    Monate 

Deeembor 

187& 


Im    Muiiutt? 
JUaUL'T  IHHO 


Im   Monat« 
Februar  1880 


ttUie  BcUgcruug  Wieus' 


„Ueber  VerptU'gMWie(«m  im  Allgu- 
meiiien.  .spcciell  Über  jeue»  ia  der 
Odterreichischüii  Armee,  dann  Ver- 
pflegung  der  Occuputiuns  -  Tru|ipL'u 

187H« 

„Ueber   die   Organisation  der   fran- 

Kösiächcu  Armee" 

„Ueber  die  in  ouroplkimbcu  StaatiMi 

eingeführten   HaudfcuorwufTeu" 

»Ueber  FlussUberg&uge" 


aUeb«r  Truppenübauguu  u.Trup{)«ii' 
«chul«u* 

•  CharakteriHtik  und  Wardigung  drK 
KriflgwwhHUplatxeb     SQdwot  •  Uuhk- 

Und* 

«Ueber  die   in   den   telxten  Jiihrrn 

TorgekommeiK'n  Aendemngen  in  der 

AiiilUri.-Wttfff" 


Obcrlieutenant  Ferdinand 
Majr«rliufer  v.  Grftn- 
büh]    d<?s     luftr.-RtfU 

Nr.   42. 
Hauptmann  HauH   ITrirb 
des  Generalstaba-Corp«. 


Ilauptm  Franr  V.  Si';:<  D- 
scbmid  des   Inftr.-K^'t--. 

Nr.  27. 
Oberlicntenaut  JoM'f  Aa 
des  J&eer-Butitill.  Nr.  S7. 
Major  Kmil  Kitt.  v.  Glit- 
te n  b  e  r  g  des  (f c&^mI* 
stabs-Corps.  GcneniUtAKs- 
Ohof  dvr   VI.  Infant.»rie- 

Truppen-IHvision. 
Haaptnmnn  Kmit  t.  Ch»* 
raune  dc8  (tmcralKtabn- 

Corjjs. 
Hauptmanti  JuhannTr  :t  |' 
pt'l  d.  Inflr.-ltgt».  Nr.  4«. 

Major  Jubann  Braan  de» 
FcM-Artai.-UsU.  Nr.  t. 


*1  In  itor  Im  XXI.  H*li4«  «1««  „DrcAiia*,  V«n>la»-CtirrM|Mini1«n*  \r,  S,  (ivits  1»,  -filliil^M 
r«h*r*ifltii  (Irr  ta  At>n  V*-r«iQi>ii  iri-1)«lu>uMti  To«t/i«et  ilad  ifurcti  V«r*vb«ti  Ala  Ia  Vmntm»  t 
rtr&i  ffltiftU«u*ti  Vortr&fB  Aa«(f>ttli*li«u.  A.  A«  |L 


Vereiofi-Corretfpondenx. 

Dar  im  Montiti'  Doccmber  1880  iiou  bfgoiinrfnt!  Vortrags-Cyklus 
dieser  Wiiiter-HaiHun  wurde  am  7.  und  11.  Doccmber  mit  eintir  inkrcssanton 
Darlegung  vou  Profossur  Dr.  Zwiodinok:  „Die  neues  ton  Kor- 
sohungon  über  WalltMistein  und  über  die  moderne  Geschichts- 
forschung überhaupt"    —  oingoleitot. 

Die  vom  Goncriil-Cummando  angoordnotou  Kriogsspiol-Uoltungen 
fanden  jo  zweimal  in  den  Wintormonaten  statt;  weiters  wurde  ein 
sttino graphischer  Curs   in  den   Vereins- Lücalitäton  abgiOialton. 

Dii:  Zusammensetzung  des  für  dieses  Jahr  gewähltim  Veroins-Aus- 
schuBses  ist  die  fulgunde: 

Prilttident: 
Herr  General-Major  Guätuv  Edler  v.  Heriiiann. 

SteÜTörtroter; 
Herr  Obvrstlicatenant  Julius  Edler  v.  Polzer. 

Wisseosch  aftliches  Comitä: 
Herr  Major  Rdaard  R^titK  dea  Gonoralstabä-Corps 

^    Ilauptuijiuii  Conrad  ^chil'fur  des  Iiiflr.-Kgts.  Nr.  tf7. 
•  „  Fi-rdinand  Ht*inzl  nod 

„  M  Carl  Baron  Wucherer  dos  luftr.-Regte.  Nr.  48. 

,     Maji>r  Emil  Kdkr  v.  lirashcar  and 

^     H»tt|itmaDD  Hoffo  Koppreltcr  des  K*;»ervf-C'>minando's  Nr.  27. 
«  „  Slorix  iieichhold  di'«  Artillt-rie-Rgt».  Nr.  6. 

„     Major  Carl  Knrwath  des  loftr.-Kgts    Nr.  'Jl. 
n     Rittmeister  Ferdinand  Stadler   des  Haszarru-Rgts.  Nr.  7. 
.,     Major  Wilhelm  v.  Wagner  des  Hengsten-I^eputs. 
^     Stabsarzt  Hr.  Hii-rinann  Riedl  des  Garnisons-Spitales. 
„     Major  Theodor  Baron  Sennass  des  I*latz-Comniahdo'». 
^     Oberlirtulctiant  Robert  W<>Tiku  ilea  Genie-Kgts.  Nr.  8. 
.     Intendant  Emauaol  Wulduga  «Icä  Laudwehr-Commamlo's. 
^     Oberstlieulennnt  Julius  Edler  v.  Polzer    \ 
.,     Hauptmann  Leop.  Ritt    v.  Z ulimann        >  des  Ruhetitaiides. 
„  Carl  Buruu  Baumgarten        J 

Verwaltungs-Comite: 
Intt<iidjint  I.  Cl.  Carl  Pargar  der  MilitÄrlntendani. 
^     Lienteiiaut  Ernst  Tubuglaw  des  Artillerie-Zeugs-Ueiiotä. 
^     Oberlioutcnant  Gustav  Juksch  des  Inftr.-Ruts.  Nr.  Ül. 
„     Intenilant  Piimtnuel  Wuldugu  i\eA  Landwtdir'Comnnuidu's. 
M     Hauptmann  Leopold  Ritt.  t.  Zollniann  und 
.,  „  Carl  Barun  Baorogarten   des  Uuhcutandes. 

Kriegs  spiel-. \hthcilung: 
Herr  Major  Eduard  Reitx  des  Genoralstabs-Curpä. 

.     Hauptmann  Conrad  Schiffer  des  Inftr.-Ugts.  Nr.  21. 


Herr 


PreMboiff, 

Dur  Veroiu  theiU  mit,  dass  er  sich  unter  dem  Titel:  „Militär- 
wissünsi'hafllicher  und  Ciiaino-Vercin"  am  16.  Docomber  1880  tonstituirte, 
und.  nachdem  sich  das  bisherige  Local  für  die  grosse  Anzahl  dnr  Mit- 
glieder unzulänglich  erwiesen,  in  ein  neues  Lucal   Qbersicdolt  ist 

Diu  KrOffuuug  der  neuen  Letalitäten  fand  am  *32.  Jänner  1   J.  statt. 


6 


Vuretuif'CorrtJspuiiileuz. 


llurr  Majur  Kitbri-  vitn  IMcntzntjf  dt's  OviiuralsUbs-Curp»  rirhi 
in  Go^L'Uwart  der  l^binalto    vollzüliUg    vorHUiumoltuii    Voroinä-Mit^Iirder 
doi»  Vorßins-Priises,    Herrn  Oonoral-Major  Edlen  von  Uilloprandi)   W-, 
geudo  Worte: 

^Uerr  QoDoral!  Hovhgoohrtur  Horr  Präsus! 

„£»  iäl  htiutü  —  und  zwar  oben  in  dieser  soihsUtu  AbMiidätuude' 
ein  Mnuut,  düss  der  Voruin  dun  Bescbluss  güfasst  hat,  au8  dtMi  allen 
KAuniun,  wn  gcino  Wiugo  stand,  in  dio  hellen,  woiitin  und  schonen  lUUnu« 
diosos  Hauses  zu  ziuhen. 

„Der  Boschluss  ist  beute  zur  That  geworden.  Wir  bittun  Sic  dabtr,] 
Herr  Präses,  dioso  Räume  fQr  eröffnet  zu  erklären  und  dio  Mitgli«to] 
darinnen  willkotruien  zu  boissen!'' 


Herr  General-Major  von  Hilleprandt  erwiderte  biurauF: 
„Hochgeehrte  Vurü ins- Mitglieder ! 

„Im  Namen  des  AussrhuBBes  begrQsso  ich  Sie  in  unseren  m*uiiaJ 
Räumen  mit  dem  innigen  Wunsche,  dass  Sie  sich  darin  rocht  kitiniischj 
fühlen  mtlgen ! 

„Kraft,  Zeit  und  Raum  sind  im  militärischen  Leben  wi»  in  dnr 
Krit^gswiäscnschaft  dio  Haupt-Factoren.  Die  Zeit  benutzten  wir  thuulicJittt, 
um  den  Kaum  d<m  VGreinszweckeu  anzupassen.  Die  Kraft  zum  hvmvDi- 
schen  Wirken  sind  Sie  selbst;  die  geistige,  nm  das  Wissen  des  Biux<dnvn 
zum  Gomringnt  zu  machen,  die  moralische  zur  Vorodlung  und  Hebtug 
des  GeisU>8,  sowie  die  materioUe,  aus  Rücksicht  fUr  welche  wir  uns  W 
der  Herrichtnng  dioHor  Räume  auf  das  Allernothwondigsto  beschränkt«». 
Wir  Hind  uns  wohl  bewusst,  dass  Manches  noch  fehle,  bitten  auch  vlwaig« 
V(*rbe88erung8wQnsche  ohne  Scheu  uns  bekannt  za  geben,  woniuf  wir 
alhnälig  sie  zu  erfüllen  trachten  werden.  Nichtsdestoweniger  erscheint  ea 
mir  als  Pflicht,  schon  jetzt  un  dieser  Stelle  dem  eigens  erwählten  Eiii- 
richtungs-Comit^  unter  Herrn  Major  von  Ph^nt/.ner  für  seine  urHpri««^- 
liehe  und  mühevolle  Thätigkeit  vollen  Dank  auszusitrcchen. 

„Unser  Vorein,  vor  6  Jahren  inaugurirt  unter  dem  Prltidium  Seiaor 
Excollenz  unseres  hochverehrt<»n  Herrn  Mililär-Commaudanten,  hat  Irotx  diu* 
Schwierigkeiten,  welche  die  Ganiisons-  und  sonstigen  localen  VerhälmisH« 
holten,  dem  Progiiostikun  nahezu  vollständig  «entsprochen,  seinti  L'tlmiu- 
fähigkvit  orwieson  und  sich  so  entwickelt,  dass  grossere  und  gl 
RAumlichkeiten  nnerlässlich  wurden. 

„Dio  Zahl  der  Mitglieder  hat  sich  auf  *26ü  vermehrt;  alt«  K: 
d<v  Ruhestandes,    wie  junge  de.s  Reserve-Standes  fühlen  sicli  vun 
Wirkon   angesogen;    dio  Vorträge   haben    st«^tig    zugenommen    tind     dnrt^li 
DisctuuiMUcD    uine    brtnUire    U:L«is    erlangt.    Dio    Bibliothek    enthalt     win 
WiT  Bände,  alle  miliUrischen  Wibsenszweige  vortretend. 

„Kin  durch  klugw  (rebiihrung  allmälig  g«bild<*U*r  He»orvtft«hd  g*-.  un* 
die  Mitt^'l,  dun  gr<>sseri'n  Theil  der  Hernchlung  divstr  n^uvn  lUtum*  »iifi»rt 


Vüreins-Corretipoudeuft. 


^ 


E^nneii   und  anoli  dem  g'eseliigon   Leben    eine    be86<^ro   Aera 

zn  ornffnen. 

„Dieses  Resultat  ist  wohl  vor  Allfm  dem  kameradschaftlichen,  ein- 
uiQthi^en  Zusammenwirken  der  Vereine-Mitglieder  und  der  hervorragenden 
Thätigkeit  der  oiniielnen  durch  ihre  trelllicho  Wahl  mit  besonderen  Auf- 
gaben Betrautt^n  zuzuschreiben;  irh  kann  aber  nicht  unerwähnt  lassen, 
dass  ein  wyaentliches  Verdienst  bei  der  UrQndung  unseres  Vereines  Seiner 
Exrollenz  Herrn  Feldmarsehall-Lieutenanl  Baron  Kainlter^'  zukommt,  seiner 
fruchtbringenden  Antheiln&kmu,  seiner  llebenswördigen  Art,  seinem  echt 
kanieradsohafllichen  Sinne. 

„Unser  Stand  ist  eine  Eigenart,  deren  sorgfaltige  Bewahrung  mit  /u 
den  Vereinszwecken  ffehürt,  ich  sage  eine  Eigenart,  weil  in  keinem  anderen 
Stande  gleicher  Seelenadel  nGthig  ist,  weil  in  keinem  andi^ren  Stande  dos 
Ich  so  vollstilndig  untergeordnet  werden  muss,  der  Einzelne  so  npfpr- 
fn^udig  sich  selbst  dem  Wohle  und  Glänze  des  Ganzen  weiht.  Jeder,  auch 
dnr  Niedrigste,  empfangt  aber  die  Strahlen  des  Abglanzes  vom  Ganzen, 
JM  higher  er  steht,  um  so  mehr,  so  dass  sich  der  Selbstlosigkeit  bei  Jedem 
mannhaftes  Selbstgefühl  beigesellen  moss,  und  in  Schiller's  WorUtn  wieder- 
klingt: 

„Der  Suldat  mnas  sifh  können  füMeu; 

Wer's  nicht  edel  und  nobel  treibt, 

Lieber  weit  vom  Handwerk  bleibt!" 


„Der  Zeitgeist,  die  Tnchnik,  die  Erfindungen,  die  Wissenscliaft  selltHt. 
die  uns  lohrt^  jene  ausziinötzen  zur  Ver\ielfälti^ng  d«r  Kraft,  hab«n  viel 
vnn  dur  Poesie  nnsoreH  Standes  geraubt;  doch 

„Der  dem  Tod  in 's  Angesicht  Mchamm  kann, 
DtT  Soldat  allein  ist  der  freie  Manu  !" 

„Pfleg^'U  wir  also  die  Wissenschaft  mit  allen  unseren  Kräften,  nähren 
wir  aber  auch  den  frischen  Snldatengeist,  auf  dass  unser  Stand  mächtig 
prHtarke,  fleckenlos  glänze. 

„Unsere  hiesige  Vereinigung  ist  nur  ein  winzig  kleiner  Theü,  ein  Ast 
jenes  starken  Baumes,  der  Wehrkraft  des  Staates,  di"  den  Thron  stfttzt, 
die  MitbQrger  schntzt,  ein  Ast,  der  trotz  seiner  äusserlich  verschieden- 
artigen Destandtheile  harmonisch  grQnt  und  gedeiht  zum  allgemeinen 
Nutzen.  Seine  Lebensader  liegt  jedoch  in  der  allen  Theilen  gemeinsamen 
Wurzel,  in  der  Liebe  zum  Vaterlando,  zum  Monanhen. 

„Ich  folge  also  nur  dem  Drange  unsnr  Alb'r  Henen,  indem  wir  bei 
der  ErolTnungsfeier  zuerst  den  Blick  erheben  zu  unserem  Allergnädigsten 
Kriegsherrn,  dem  wir  überdies  die  Institution  und  Erhaltung  der  militär-wissen- 
tchufllichen  Vereine  verdanken,  dem  wir  Alles  danken,  Alles  scliuldAn. 
Seiner  Maj«*stjit  und  dem  ganzen  Kaiserhanse  ein  donnernd  Hoch!^ 

l'nter  den  Klängen  der  Volkshymne  folgte  das  l)rai]sende  Üncli  der 
Versammlung.  Hii^nuf  fand  die  Berichtigung  iler  Localitiltfu   statt. 

Daß  neue  Vereins-Locale  enthält  l  Vortragssaal,  1  I.t^se-,  1  Biblio- 
thek-,   1    S]ifliBo-    nnd    Kriogflspiölzimmer,    1    Billard-  nnd  Spielzinutior 

Ein  Cnncert  der  Mnsik-C'apellf  des  19.  Infanterie- R«'gimentea  beschloss 
di'n  KrAfTnurigätag. 


g  Vereins-Correspondenz. 

In  £  SS  egg  und  Przemjsl  haben  sich  militär-wlssenBcbafUichf 
Vereine  constituirt  *). 

FQr  die  Unterstfitzung  der  Osterreichischen  Afrika-Expodition  d« 
Dr.  Holub  sind  von  den  Vereinen  an  die  k.  k.  geographische  Gose]Iflcbafl 
in  Wien  folgende  Beiträge  eingegangen: 

Militär-wissenschaftlicher  und  Casino-Verein  in  Wien     .    .  500  fi.  —  kr 

Vereia  in  Prag 60  ^  _  ^ 

^                          „       n  Grosswardein     ....  20  ^  —  . 

„                          „       „  Pressburg 84  »  —  ^ 

f,                         n       n  Hermannstadt  ....  60  ^  —  ^ 

,.                        n       n  Linz öO  „  „ 

,                        „       „  TemesvÄr 75  ^  35  ^»i 

,                        n      „  Triest 26  „  —  ^ 

„       „  Travnik Sl  _  _  . 


■)  Ueber  die  ConntUuiruDg  de«  Vereinen  in  Esaegc  folgt  in  der  n&obaten  Verctai-l'<ir 
rMpondenx  ein  auafabr lieber  Beriebt.  j^    4    H, 

■)  ..BeitrKc«  der  k.  k.  BebSrden,  Troppen  und  AnBt«lten  de«  lCilitIr-Cominando-B#r«tcb«i 
>a  Temetvir". 


VEREINS-CORRESPONDENZ, 


Nr. 


1881 


Discussion  über  Reserven. 

Presäburg,  um  30.  Nuvouilor  18äO. 


M  ili  tar-wissonschaftli  Chor  Verein  zu  Pressborg:.  Comit^  I. 

Einladung  zur  Discussion  über  das  Thema:   „Reserve"  Im  Sinne  der 
nachfolgenden  Darstellnng. 

Aus  d<m  zahlreichen  Lehrbflchcrn  der  Tactik  lasaen  sich  nachstehende 
vier  Di'Iinitioneu  der  „Reserve"  als  diejenigen  herausfasseu,  aufweiche 
80  ziemlich  alle  übrigen  zurückgeführt  werden  können. 

Selbst  diese  vier  Definitionen  lassen  sich  noch  in  nachstehende  zwei 
Gruppen  zusammenfassen : 

I.  Reserve  ist  jener  Theil  der  Kraft,  welcher  die  Bestimmung  hat, 
den  Kampf  zu  verlängern,  zu  erneuern  oder  von  welchem  man  in  unvor- 
hergesehenen Füllen   Gebrauch   machen   will,  (Clausowitz.) 

Drittes  oder  VerfÜgungstrefiFen  (Reserve).  Diesem  obliegt  die  Vollendung 
der  gegiiurischon  Vernichtung  nach  erfolgter  Vertreibung.  (Scherff.) 

Das  dritte  Treffen  —  die  Reserve  —  dient  vorzugsweise  zur  Begeg*- 
Dung  der  im  Kampfe  möglichen   Wechselfälle.  (Th.vr.) 

II.  Jode  im  Gefechte  momentan  nicht  th&tige,  somit  verfügbare  Kraft 
ist  eine  Reserve. 

Z.  B. :  StOsst  die  Vorhat  einer  marschireuden  Colonne  auf  den  Feind, 
BO  bildet  die  ganze  nachfolgende  Colonne  die  Reserve. 

Wird  der  Widerstand  durch  die  Vorhut  nicht  gebrochen,  so  müssen 
die  nachfolgenden  Colonnen-Theile  nach  den  für  Reserven  vorgeschriebenen 
Beobachtungen  in  Gefechtelinie  übergehen. 

Ist  die  ganze  Colonne  entwickelt  und  das  erste  Treffen  im  Gefechte, 
80  Bind    alle    hinter    demselben    befindlichen  Truppen   gleichfalls  Reserven. 

(Galüna.) 

Frage  I.  Welche  dieser  Definitionen  entspricht  dem 
eigentlichen  Begriffe  der  Reserve  am  meisten? 

Frage  II.  Welchen  der  bezeichneten  Richtnngen  nähern 
sich  die  Bestimmungen  Qberdie  Reserve  in  unserem  Exercir- 
Reglement  vom  Jahre   1874 — IblTö  und  1880? 

Sinhe  hiezu  die  Punct« : 

6ä-2,  Ö33,  534,  635.  651,  557.  57e,  7i>4,  8»ß,  837.  839,  841, 
864»    855r    86'3   and    863    des    Exercir-Reglements 


846,  846.  847. 
1874—1875. 

513,  514, 
703,  762,  764, 
835.  837.  640, 


853, 

515. 

766, 
841, 


516,  528.  534,  537.  556.  559,  562,  563.  564, 
767,  769.  770,  776,  777,  781,  825.  S26,  «27, 
843.    844,  848.  870.  871,  873.  878,  881,  884, 


886  und  886  des  Exercir-ReglemenU  1880. 

Orff.  d.  BlUi -wlMeiuchAftl,  Verein«.  XX  tt    Ud.  V«reiiiB-C«rr«*|»oiMloa<. 


Frar«  ÜL  W«Ick«  Aafga^*  kat  4i*  E«i  .  .  ,  ;. 
•  rfilU»  %m4  vi«  li«s»<  «i^fc  it«»«  ta  •!■•  kmta« 
li#B  <«ia«ft«Bfa9t«a? 


Dw  Btfr 

fkr  &M0 

14«  Darckfilkruf  4cr 


Hieraaf  Mgcs  di« 


tei«  icr  DJKMWUB  «aii  «rtketH  dM  U»imin  4u  Wvrt. 

Kb  «nchciat  crvteacfct,  4m  IHkvsüoo  im  lafa  rrtm   4»  S%€h» 
grtofikk,  aber  im  BakMB  4«r  s»»«fctM  Z«t 


Die  Diicatsioa  «Mbito  6aatnIau>or  t.  Hill«yra«4t  vif 
iilii—  d«ff*Mb«tt. 

kOmea   m  ifaaiegiaAitt  «aii   urtwcjwo  Simi« 
;  4as  Wort  i^BeMrTv''  wir4   wmA   ak  B«$nt  ia  mrkrfirhiM 
Sbm    TOfWBDto»   ala  S«»»rT«-B«gia«ttt,   fi«»-rff^-4 
^  Bttttt-  ftartiftra  a.  d^    Daraof  eiaiag^Kfn    wer^v. 
za  weit  ftltrsn. 
Wir   kabeo   ia   4er   iSwMiwg   aas4rtekfick   g«aa^    daej    au 
ohhndmm   LefeMc^Bra   dv   Tactik   4m   DifiaitäMMa 
vaidaa  «a4  It^««  «ai  deshalb  4m  BinirtHalaag  aat  av  die  tactiackai 

BeftrTea  ia  dea  irihta«  ttm Diacaadeo  ca  nebta. 

Uk  «riaabe  am  vwtfal  Metae  Aasicbt  aber  41*  aaCifesaeUira 
aaasae^racb«»,    aacb    veldMr    icb    die  Ptflaitteaea  ala  aaralUUadise 
SM^aa.    Bei   d«r  voa  Cbaaevitz  gifibtta  DaiattMo  4« 
«e  MiMrtraa«  bei   4m  Sata^eidaiv  aad  fie  VarMg«^.  Ptr  4m 
tig«  KaaK  »Mal  ile  aicbt  Die  D«flaiiiea  vaa  Sctot  ««ist  der 
aptcmU  aar  4«a  Utslea  Zwvck  xa.  HAcbstvas  in  ia*>ralrscbca  SkaMa 
die  BrtMTi  bit  dar  Kntachwdawg  mitwirfcea;  ikr»  BestiMmaa^  lar  sai 
btrgMibiMB  fiHa  febü  gamL 

leb   laaea   aar  SeebIfiMtigaaf  dina—   aaagaBH<kaH<n   grj 
aber  betoaia,  da«   Scberff  in   atia«i   fielea  Werfcta  d 
eia«  laehrfaebe  TMireadaa^  zawvtst,  aod  aav  dieeer  Sala  iii  faa 
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auf  das  houtigo  Ucff.xjbt  absolat  liiogest^^llt.  Hauptsächlich  in  seinem  Lebr- 
buche  der  Tactik  wird  der  Reserve  die  ErfUlUiDg  einer  Menge  anden^r 
Zwerkp  auffrlrgt. 

Mit  df'in  von  Tliyr  der  Reserve  j?egobenon  Zwecke  ist  eigentiicb 
keine  Definitign,  f^nndcrn  uar  eine  dehnbare  Bezeichnung  ausgedrückt.  Denn 
wenn  mau  von  allen  miVglicheu  Wecliselfällen  redet,  kann  man  auch  die 
Wrftilgung  liineinr'-chnen. 

Die  II.  Definition  ist  eine  solche  im  weitesten  Sinne,  indem  alle 
rQckwArtigen  Kräfte  das  Reservoir  bilden,  aas  dem  der  Commandant  sch5pfen 
kann,  um  den  (teffchtszweck  zu  erreichen.  Diese  Definition  erscheint  zwar 
im  Hinblick  auf  den  cingelebten  engeren  begriff  der  Reserve  an- 
fechtbar; sie  gibt  aber  volle  Dispositions-Freiheit  und  damit 
den  Zwang  zum  bewussien  Handeln.  Darauf  lege  ich  den  grossen 
Werth,  weil  derjenige,  der  in  diesem  Sinue  arbeitet,  stets  die  Offensive 
führen,  den    Drang  nach   Bewegung  fühl'-n  wird. 

In  der  Bewegung  liegt  aber  der  Sieg. 

Wenn  ich  die  Frage  I:  ^Welche  der  angeführten  Definitionen  dem 
eigentlichen  Begriffe  der  Reserve  entspricht?"  kurz  beantworte,  so  ist  es 
die  unter  II  gegebene  Definition,    welche  im    weiteren  Sinne  entspricht. 

Die  anderen  entsprechen  dem   Begriffe  nur  in  einzelnen  Füllen. 

Ich  komme  zur  IL  Frage:  „Welchen  der  bezeichneten  Richtungen  nähern 
sich  die  Bestimmungen  Aber  die  Roserve  in  unserem  Exercir-Beglement 
vom  Jahre   1874      1876  nnd    1880?" 

Jene  aus  dem  alten  Reglement  nähern  sich  in  der  Mohrzahl  der 
Claueewitz'schen  Definition;  nur  ewei  Puncto  sind  darin  enthalten,  welche 
der  Gallina'schen  Definition  nahe  kommen,  d.  h.  die  Puncto   837   und  853. 

Punct  837  verlangt,  dass  die  ganze  verfQgbare  Kraft  zum  Angriffe 
Terwendet  werde.  Punct  i<h'd  ist  analog  dem  Puncte  7C2  des  neuen 
Regli-ments  und  enthalt  die  Bestimmung,  dass  alle  nicht  in  der  Feiierlinie 
befindlichen  Oampagni**n  des   Bataillons,  die  Bataillons-Reserve  bilden. 

Die  Bestimmungen  des  neuen  Reglements  hingegen  entsprechen  in 
der  Hehrzahl  der  (lallina^schon  Definition.  Es  sind  auch  Puncte  vorhanden, 
welche  dem  Satze  Thyr's  und  Schorff'a  nahe  kommen,  so  z.  B.  Punct  848 
und  873. 

Eralerer  deutet  an,  dass  die  Reserre  fQr  unvorhergesehene  F&lle  und 
dazu  bf^timmt  ist,  den  im  Kampfe  befindlichen  Truppen  einen  neuen 
Impuls  zu  geben,  sobald  sie  nicht  ausreichen,  um  den  geplanten  Erfolg 
zu  erringen.  Punct  873.  welcher  in  der  „Einladung"  nicht  angeführt 
erscheint,  verlangt  das  Einsetzen  aller  etwa  noch  verfftgbaren  Theile,  also 
der  Roserve,  zur  Vollendung  der  gegnerischen  Vernichtung  nach  erfolgter 
Vertreibung. 

Was  die  III.  Frage  betrifft:  „Welche  Aufgabe  die  Reserve  heute  zu 
erfilllen  hat  und  wie  sich  diese  in  eine  kurze  Definition  zusammenfassen 
liesse^,  beantworte  ich  dieselbe,  wie  ftdgt: 

Die  .\  ufgabe  der  Reserve  besteht  darin,  d  en  Erfol  g  zu  aichfru* 
daher  den    Kampf   zu  stutzen,    zu  näliren,  bei  dessen  Entscheidung  mit- 
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znwirk^n,  tlen  Kampferfolg  im  Sinne  dos  Gefecbtszwp.ckos  aoszanfttM 
und  für  unrorh erlese hene  Fälle  als  intacter  Krafttheil  zur  TerfQgnn^  t 
steheu. 

Wenn  ich  in  dieser  Aufgabe  sage,  was  die  Reserve  fQr  den  KaiB| 
thun  soll,  mache  ich  einen  Unterschied ,  da  ich  nebst  der  BesUmnmai 
welche  Claosewitz  ihr  gibt^  indem  er  davon  spricht,  was  die  Beserr* 
den  Kampf  ist,  noch  hinzusetze,  was  dieselbe  für  das  O  e  f  «ckt 
ihun  soll. 

Ich    glaube,    dass   eine   ztemlicli   zutreffende  Definition    gepl 
werden  könnte,  nämlich:    ^Keserve    ist  jene  zurQckgehaltßne   Kraft,  wekM 
zur   ausschliesslichen    VerfOgung    des    Gommandanten    belassen     wird, 
unvorhergesehenen  Fällen  begegnen    und  den  tactiscben  Erfolg  sichern 
können." 

Nach  dieser  kurz    gefassten  Darstellung    meiner  Ansiebt  erlaobft  k 
mir  Seine  Excellenz  den  Herrn    Militär-Commaudanten  FML.  Freihorm 
Ramberg  zu  bitten,  das  Wort  zu  ergreifen.  Dioser  sagte: 

„Definitionen  sind  immer  schwierige  Aufgaben  in  jeder  Wisac-n^rhAf^ 
denn  es  ist  nicht  leicht,  mit  einigen  wenigen  Worten  bestimmte  B«gnf 
klar  zu  prdcisiren.  Der  Matlii^matik  allein  ist  es  gelungen  Säue  zu  fiii< 
die  nnabänderlich  sind.  In  allen  anderen  Wissenschaften  ändern  sich 
der  Zeit  die  Begriffe  und  selbst  der  Sprachgebrauch,  und  wir  sclit!>n 
mit  verschiedenen  AusdrQcken  und  Namen  Dinge  bezeichnen ,  die 
eine  ganz  andere  Bedeutung  hatten. 

Die   veränderte   Gefechtsweise   und    Bewaffnung   haben   auch  b<i 
eine  andere  Nomenclatur  nothwendig  gemacht.  Theilweise  trägt  hiemn 
auch    die    Sucht   verschiedener  Schriftsteller    nach  Originalität  die   Sdrali 

Wir  haben  genng  AusdrQcke,    welche    nicht    das    bedeuten,     wu 
bezeichnen    sollten,    z.    B,    Itcserve-Commanden,    Respfve-Eacadronen 
Jedpr    Wechsel     mit    solchen     Schlagwörtern,    alles    Erfindon     n^ui^r     iH 
gefährlich. 

Commandos  und  Avisos  sind  eine  Nothwendigkeit;    sie   dtttnon 
am  im  Gefechte,  während  welchem  man  nicht  Zeit  zu  laugen  ErOrtenogi 
hat,    mit    wenig    Worten    seinem    Willen    bestimmten    Ausdruck   zu 
Bestimmt    iixirte  Benennungen    erleichtem    die  Befehlsgebung    und 
der  Truppen,  —  sind  daher   unbedingt  nothwendig.    Es   ist    deshalb 
got,  althergebrachte  Begriffe,    welche  sich  in  der  Armee    bereits   eiOi 
haben,  zu  ändern. 

Eine  Truppe  kann  in  Ruhe  oder  in  Bewegung  sein,    sich   th<nl 
oder  ganz  zum  (Jefechte  gliedern,  d.  h.  gruppir^m.  Tnter  Onippirun^ 
Gefechte   versteht   man,    die    Truppen    in    einem    begren/.ten    Räume, 
Terrain  and  den  jeweiligen  Absiebten  entsprechend,  aufstellen  und  b«« 
Wir  sehen  da  zunächst  die  Vorhut,  d.  i.  der  Thei),  der  sich  zum  G 
bereits    gruppirt    hat    nnd    beatimmt   ist.    dasselbe    einzuleiten,   und 
Tbeile  verschiedene  Benennungen  fahren,  als  Vorpatrulle,  Vortrab,   V 
Reserve.    Dasselbe    gilt   bei  den  Vorposten,    obwohl  es  richtiger  das  G 
dsr  Vorhat,    das  Gros    der  Von'osten    heisson  wQrde.    Erst  daa^    wag 
Kampfe   gruppirt  wird,    erhält  bestimmte   Namen,  —  alles  Uebri^fa  Ist 
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TIXarsche.    im    Lager    oder    CaDtonnement  —  bat    alsu    keinen    bestimmton 
Xamen  fDr  das  Gefecht. 

Dio  durch  die  weittragenden  Gewehre  grosser  gewordenen  gefähr- 
deten Räumo  machen  os  hoiitxutago  Wel  schwiorigRf,  dea  Feindes  Stelinng, 
Stärlce  und  Absichton  zu  erkennen.  In  Folge  dessen  ist  es  auch  schwerer, 
die  entsprechende  GegenDiaesnahme  zu  treüeu.  Die  mörderiachen  Waffen 
machen  es  auch  unmßglich,  die  Kräfte  zu  verschieben,  wenn  sie  sich 
einmal  im  Kampfe  befinden.  Endlich  ist  das  zerstreute  Qefecht  heut- 
zutage das  Torhcrrschende  und  erfordert  das  Nähren  desselben. 

Dies  Alles  macht  es  nothwendig,  dass  wir  eine  viel  tiefere  Formation 
;inQ»hmeu   wie  früher. 

Immerhin  sehen  wir  aber  eine  Dreitheilung,  und  zwar  einen  Theil  zur 
Einleitung  des  Oefechtes:  uenne  man  sie  Vortruppen.  Vortreffen  oder  erstes 
Treffen;  einen  Theil,  der  das  Haupttreffen  bildet,  und  schliesslich  die 
Eeserve.  Diese  Dreitheilung  finden  wir  auch  factisch  fast  in  aÜen  tar.tischen 
Werken  durchgeführt;  wenn  auch  einzelne  Schriftsteller  nebst  der  Reserve 
noch  drei  Treffen  aufstellen. 

Nun  ist  nach  meiner  Ansicht  ein  grosser  Unterschied  zwischen 
Reserve  des  Ganzen :  der  Gesammt-Keserve,  wie  ich  sie  mir  im 
Grossen  vorstelle  und  den  Reserven  der  einzelnen  Gruppen:  den  Special- 
Reserven. 

Indem  man  diese  zwei  Arten  von  Reserven  zu  wenig  geschieden  hat, 
wurde  die  Definition  des  Ausdruckes  „Reserve^  erschwert  und  eine  grosse 
Verwirnmg  in  dem  Begriffe  derselben  hervorgerufen;  denn  es  ist  nie  gut, 
dieselbe  Bezeichnung  fQr  Theile  anzuwonden,  die  meist  ganz  verschiedene 
Obliegenheiten  haben. 

Wenn  bisher  der  Divisions-Comraandant  von  der  Roserve  sprach,  so 
verstand  er  darunter  nur  jene,  welche  er  ausgeschieden  hatte  und  nicht 
auch  jene  der  Bataillone  oder  gar  Compagnien. 

Durch  die  früher  erwähnte  Cumulirung  ist  Uudeutlichkeit  entstanden. 
Nebstdem  war  es  auch  ein  in  der  Armee  eingelebler  Begriff;  denn  w«nn 
man  bis  jetzt  von  der  Reserve  sprach,  hat  mau  stets  jene  gemeint,  welche 
für  das  Ganze  ausgeschieden  war  —  nicht  auch  die  Special-Reservtn  dazu 
gerechnet 

Die  Reserve  kann  da  sein  zum  Verdichten  der  Schwarmlininn, 
selbe  zu  verlängern,  Flanken-Angriff«  durchzuführen,  solchen  entgegenzutreten, 
den  Kampf  auszuuOtzen,  die  Verfolgung  einzuleiten,  derselben  entgegen- 
zutreten. 

Wohl  wird  sie  meist  nur  einzelne  der  angefahrten  Aufgaben  und 
nicht  alle  gleichzeitig  zu  erfOUen  haben,  —  ^ranz  nder  nur  theilweise  dazu 
verwendet  werden.  Um  aber  allen  diesen  Anforderungen  gerecht  werden  zu 
können,  muss  die  Reserve  nebst  der  erforderlichen  Stärke  an  einem  ent- 
sprucbenden  Platze  aufgestellt  sein.  Steht  dieselbe  den  vorderen  Linien  zu  nalie, 
80  kann  sie  leicht  gegen  den  Willen  d^s  Cummandanten  in  den  Kampf -iiin- 
eingezogen  werden  und  entspricht  nicht  dem  eigentlichen  B«>griffe  einer 
Reserve,  welche  zur  Krfüilung  besonderer  Zwecke  zurückgehalten  ist,  — 
wird  flberdie«  dnreh  das  feindliche  Fener  gefährdet.  Steht  dieselbe  za  weit. 
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80    kann    sie    leicht   im    BedarfsfuUe    zu  spät    kommen.    Endlich   mxu^s  «u 
freien    Bewegungfsranm   haben.  —  sie   muss    uach    meiner  Id«e   rersamiDv) 
aufgestellt  sein.  Denn  will  ich  nt*  nach  einem  bestimmten  Puncto  hin8chieb<»n,f 
so  mnss  .sie  eine  möglichst  compacte  Masse  bilden,    weil  mit  entwick'^it 
Truppen  ein  Rokiren  oder  Verschieben  gegen  einen  Flögel  in  ti»*r  Di 
mit   viel   Schwierigkeit    verbnndon    ist.    Endltch  darf  die  Reserve   iiici 
froh  ausgespielt  werden,    sonst  hört  sie    auf,    eine  Reserve  zu   Bein;    trit 
ein    unvorhergeHuhener  Fall    ein    und    habe    ich  sie  schon  frßh&r   zur  V*r< 
Stärkung  nnd  VerUngorung  der  Fenorlinie  auägogeben,  so  muss   ich  si«  iA 
dem  Mitmente.  wo  ich  sie  am  nuthwendig^ten  brauche,  entbehren. 

Wird  die  Reserve  zu  spät  verwendet,  so  ist  dies  ein  noch  grOsMi« 
Uoglück.  weil  die  vorderen  Trappen  schon  geschlagen  sein  kennet!»  bev«i 
selbe  in  Action  tritt. 

Nach  dem  (irosagten  stelle  ich  fQr  die  Reserve  folgende  Deflnitioi 
»iif;  „Die  Reserve  ist  der  letzte  Theil  der  Kraft,  den  siel 
der  Oommandant  an  einem  geeigneten  Orte  Ihunlicb»! 
versammelt  für  mögliche  Wechsel  fülle  und  fflr  die  Bat 
scheidnng  aufsparf 

Dadurch,    dasa  ich    sage:    „Der   Commandan t**,   ist   es    mi 
diese  Detiniiiun  auch  auf  Special- Reserven  auszudehnen    und  ich   sn^  d 
letzte  Theil,  weil,    wMin   noch  Trup[ten   hinter  der   Reserve  stehen«     dit 
bintf'rsten  Truppen  erst  die  Reserven  sind. 

Wenn  ich  nun  zur  Beantwortung  der  ersten  der  in  der  Hinlndtii 
aufgestellten  Fragen  schreite,  so  musa  ich  gestehen,  dass  ein«  prien» 
Antwort  schwer  zu  geben  ist,  weil  der  Begriff  pRoserve"*  xu  &r>hr  rm 
der  individuellen  Ansicht  abhängig  ist  und  ich  doch  nur  muirip  hirr 
vergleichen  kann.  Auch  muss  ich  vor  Allem  bemerken,  dass  von  den  hnf 
angeführtn  Df^tinitionen  eigentlich  nur  die  von  Olausewitz  und  Gallias 
wirkliche  Definitionen  sind,  —  die  anderen  sagen  nur,  welche  Auf(fAb«a 
Reserve   zufallen,  und  nicht  was  sie  ist. 

Clausowitz  spricht  vom  Erneuern  des  Oeferhtea,  Das  war  tn  «iiMr 
Zeit  mi'glich,  al.s  die  (lefechte  nicht  sn  verlustreich  waren  wie  j^'tzt,  «o 
wenn  man  an  einem  Orte  zurückgeworfen  wurde,  frische  Truppe<n   2Qzog 
wieder  angriff,  ein  Ort  zehnmal  gestQrmt    und  wieder  verloren   wurde;  was 
jetzt  wohl   schwerlich   mehr  vorki>rom<Mi   wird. 

Die  Entscheidung    fehlt    voUkoaimon    bei    dieser  Definition,    m 
daher  veraltet  und  als  solche  nicht  mehr  anwendbar. 

Was  Si'herff  anbelangt,  muss  ich  erwähnen,  dass  demselbvn    aehrek»- 
des  Unrecht  geschehen  ist.    Er  sagt    in  dem  Abschnitte,    in  w<flch»oi  xm 
dsn  Aufgaben  der  Reserve  die  Rede  ist,  da^,  was  in  der  herftoag««(^nlhB« 
Definition    enthalten  ist.    Später  fahrt   er   jedoch    eine   Menge   PaBctI 
der  Regerv»»  an,  so:  directe  Fnintal-ünterstfluung,  indirecli*    Flimk«n- 
rung,    artive  Defensiv-Verstarkung,    Vollendung   der  gnguerinchen    Vi 
tnng  nach  erfolgter    Vertreibung.    Wenn   wir   alles   dies   zna&mitivnB«! 
so  ist  die  Definition    vollkommen    richtig    und    stichhältig;    nur   dOrlts' 
nicht  bruchstQckwpige  angofilhrt  werden,  ich  mOchtf  an  ihr  nur   «a«1 
dass    es    zjr   Klarheit    nicht    beigi'tragen    bat,    dnes    ScbHrff    «ine 
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Scbaar  tbeils  alter,  theils  neuer  Ausdrücke  angewendet  hat,  indem  er  t.  B. 
Ton  Vi^rrolgungs-Treffen,  Dritten-Treffen  ond  Beserve  spricht,  also  drei  Namen 
fflr  pine  and  dieselbe  Sache  gebraucht. 

Wir  sind  nicht  gewöhnt  unter  Treffen  eine  Reserve  zu  vorstehen, 
Wir  denken  uns  das  Treffen  als  eine  ausgedehnte  Linie,  wenigstens  nach 
dem  Sprachgebrauche,  ob  mit  Recht  oder  nicht,  will  ich  nicht  erörtern.  Die 
Reserve  kann  im  dritten  Troffen  stehen,  braucht  aber  nicht  Ein  Treffen 
zu  formiren.  Das  dritte  Treffen  ist  nicht  immer  Reserve.  Es  kann  sogar 
der  Fall  eintreten,  dass  sich  die  Reserve  seitwärts  aulstellt. 

Tbyr  sagt :  „Die  Reserve  diene  vorzugsweise  zur  Begegnung 
der  möglichen  Wechselftlle> 

Bei  einer  Definition  muss  man  aber  nicht  allein  sagen,  «was  sie 
Torzugsweise  thun  soll,  sundeni  Alles,  wozu  sie  zu  benutzen  ist  und 
darf  nicht  einen  einzelnen  Pnuct  herausnehmen. 

Was  die  von  meinem  Freunde  Cfallina  gegebene  Definition  anbelangt, 
80  l»abe  ich  bereils  erörtert,  dass  nur  jene  Theile,  die  sich  zum  Kampfe 
*gruppiren,  mit  bestimmten  Kamen  zu  versehen  sind,  als  erstes,  zw^^it^s, 
Treffen  und  Reserve  oder  wie  man  sie  sonst  benennen  möge;  die  Colonne 
jedoch  ist  immer  nur  Colonne.  Bei  der  Reserve  ist  der  Wille  des  Com- 
mandanten  nothwendig,  —  er  will  die  Theile  der  Kraft  mit  Absicht  zurück- 
halten* —  er  muss  sie  nicht  nur  verwenden  wollen,  auch  verwenden 
können.  Eine  Colonne  aber,  die  noch  nicht  im  Aufmarsche  begriffen  ist, 
kann  keine  Reserve  sein,  sie  ist  noch  gar  nicht  zum  Kampfe  gruppirt. 
Wenn  ich  den  letzten  Satz  der  V(jn  Gallina  gegebenen  Definition  betrachte, 
80  gibt  er  wohl  eine  allgemeinere  Definition,  bei  welcher  aber  die  Special- 
Reserven  und  die  allgemeine  Reaerre  zusammengenommen  erscheinen.  Wenn 
man  das  zugibt,  --  ich  kann  dieser  Cumnliriing  nach  dem  frQher  Gesagten 
nicht  zustimmen,   —  so  ist  diese  Definition  vollkommen  corroct. 

Ich  komme  zur  Tl.  Frage. 

lliebei  kann  ich  unmöglich  auf  alle  Puncto  des  Reglements  ein- 
gehpn  und  werde  nur  die  charakteristischesten  derselben,  welche  die  Auf- 
gabe der  Reserve  am  präcisoston  hervorheben,  berühren,  und  gleichzeitig 
einen  Vergleich  zwischen  dem  alten  und  neuen  Reglement  anstellen. 

Das  ntte  Reglement  sag^-  im  ersten  Theile.  Punct  .'>3*2  (bei  der  Com- 
pagnie):  „Die  Reserve  bat  bei  der  Einleitung  und  Kntwicklung  als  Rück- 
halt zu  dienen,  bei  der  Entscheidung  nicht  unthätig  zu  sein  und  nach 
Umständen  mit  voller  Kraft  einzugreifen,  wenn  der  violl«icht  schwan- 
kende Erfolg  dadurch  gesichert  werden  kann.^  Damit  ist  dine  gewiss» 
Taitsivität  gekennzeichnet,  da  dtin  eigentlichen  Erfolg  hauptsächlich 
anderH  Theile  erringen  sollen  und  die  Reserve  nur  in  nn vorherge- 
sehenen Fällen,  und  wenn  die  angestrebte  Entscheidung  nicht  g4*lingt, 
miteinzugroift^n  hat.  Punct  572.  „Beim  Sturme  hat  sie  nadi  Bedarf  und 
Umständen  mitzuwirken.*^ 

Im  neuen  Rt'glement  liiidüu  wir  die  Aufgaben  diT  Reserve  in  einem 
ganz  anderen  GHisle  jinfgefasst.  So  sagt  der  Punct  *>13:  y,\)\^  Reserve  hat 
al$    Rückhalt    sa  dienen»    nnd    ini    entscheidenden   Momente    den    Aus- 
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schlag"  zu  gaben",  also  uicht  wie  TrAber  im  oder  liintcr  dorn  z 
Treffen  gleichsam  zu  warten,  bis  der  aitzustP^bende  Krfolg  tn's  Schw. 
geräth. 

Punct515  bestimmt:  „dass  die  Beserve  den  Gegner  za  ururass««» 
in  der  Flanke  zu  bedrohen  habe  und  nur,  wenn  dies  nnthunlich,  dir*d 
in  die  Schwarmlinie  einzusetzen  ist";  Punct  ööO:  „dass  dio  K^serre  d» 
8chwarm1inie  allmälig  vergt&rken  soU^.  Hirr  sehen  wir  der  Reoerr«  fia 
viel  offeneiveres  Element  beigelegt,  und  dasg  quasi  die  Entscheidnng  üi 
die  Hand  der  Reserve  nnd  nicht  in  die  der  vord«^ren   Linie   get*?j^   wird. 

Die.i  gilt  für  kleine  Abtheilnngen. 

ßeiro  Bataillon  Bind  die  Bezeichnungen  in  beiden  Reglements  ti»a- 
lich  gleich.  Alle  nicht  in  der  Feuorlinie  befindlichen  Comp&g'nien  hilin 
die  BatüilloDS-Keserv« ;  aber  während  Punct  853  des  alten  Keg'lcnients  b^ 
fitimmt,  dass  die  Reserve  in  Thätigkeit  tritt,  wenn  Jie  Fe  Der- 
linie  trotz  des  Einsetzens  der  vollen  Kraft  nicht  mtbr 
ausreicht,  bezeichnet  das  neue  Reglement  im  Puncto  769  als  w^s^iift- 
liche  Aufgabe  der  Bataillons-Rt^serre  die  Sicherung  der  Flftgel  und  dm 
rasche  Ausnßtzung  jeder  Gelegenheit  zur  Umfassung  Att 
Gegners  und  Bedrohung  seiner  Flanke.  Ferner  ist  üoth  aai- 
drOcklioh  erörtert,  das  nur  auf  diese  Art  ein  woniger  verlustreicher  Grf(4| 
zu  erzielen  ist  und  jeder  Ueberschuss  an  Kraft  fQr  die  Umfassung  mm 
znnQtzen  ist.  Beim  Sturme  hat  sie  mit  Nachdruck  den  Erfolg  za  aidutt, 
beim  Misslingen  desselben  das  Ralliiren  zu  ornii^glicheo.  Wir  stoss^'ti  h^ 
auf  Etwas,  was  eben  manche  Zweifel  an  der  Absicht  des  Beglemetits  auf- 
kommen lässt.  Im  ersten  Theile  (Compagnie)  linden  wir  überall,.  dsM 
Reserve  als  rein  ofTensivos  Element  betrachtet  werden  soll,  während  kitr 
auf  einmal  steht,  dass  bei  einem  misslungenen  Angriffe  unter  ihrem  Schatit 
das  Halliiren  möglich  werde.  Allein,  wenn  die  Reserve  den  Feind  umfu«« 
nod  dessen  Flanke  bedrohen  soll,  kann  sie  nicht  gleichzeitig  auch,  am  4m 
Ralliiren  zu  ermöglichen,  hinten  bleiben.  Es  tritt  schon  hier  b^TTor,  dui 
das  Verdichten,  Verlängern  etc.  nur  mit  Theilen  der  Reserve  mOglicb  iM, 
damit,  wie  das  Reglement  vorschreibt,  „gen  flgonde  Kraft  !n  der  Baal 
bleibe",  um  Unvorherge.sehenem  und  Misserfolgen  zu  begegii«o.  Ick 
branche  nur  den  Fall  anenfnhren,  dass  z.  B.  eine  UmfasBnng  durchg^fUirt 
werdon  soll.  Ich  muss  die  Umfassung  mit  anderen  Truppen  madwt, 
denn  da  jedes  Umgehen  auch  Umgangensein  bedeutet,  so  mikta  aiia 
Roserve  bei  der  Hand  sein,  die  ich  nicht  zu  ersterem  OMchAft«  aa»-: 
spielen  darf. 

Das  Reglement  ist  darum  nicht  einseitig  aufzufassen,  sondern  aar 
als  kurze  Directive.  welche  Anhaltspnncte  för  das  Gefecht  iribt. 

Alle  bisher  berührten  Puncte  beziehen  sich  nur  auf  kleine  Alitbiö- 
tangen,  sie  zeigen  aber  deutlich,  wie  mit  dem  Wachsen  de>r  Stftrk«  itr 
kämpfenden  Truppi»  die  Reser\'e  immer  «elbstÄndiger  wird. 

Ueber  das   Bataillon   hinaus  reicht  das  alte  Reglvm<*nt  nicht. 

I>as  neue  Roglem^'nt  spriihl  auch  noch  von  grosseren  Kf' 
Punct  835  sagt  f^s:  Die  Hataillon»»  der  vordersten  Linie  hild«»o  daa 
Trtffen;    die  Bataillon»    der   röckwärtigen  Treffen  die  Reanrr«.     Ra 
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richtiger  heisspn  die  Renerven,  denn  g:l(<ich  darauf  folgt:  Die  Bataillone 
der  rflckwfirtigen  Treffen  bilden  die  Keservp,  und  zwar  die  „Regirat'nts-, 
Brigade-,  Divisions-Keser^e".  Das  sind  aber  „Ueservon"  und  nach 
meiner  Ansicht  kann  es  fOr  eine  Grappe  nur  Eine  ReserTo  geben. 

Leider  ist  das  hier  nicht  klar,  denn  im  Puncte  837  heisat  es,  dass 
die  Rosorron  in  mehrere  Treffen  gegliedert  werden  kv-nnen.  Wenn  dann 
im  Pancte  839  und  841  vom  ersten,  zweiten  und  im  Puncte  840  von  don 
rnrkwrirtißren  Treffen  die  Rede  ist,  so  weiss  man  nicht,  ob  in  Punct  841  mit 
„dem  zweiten  Treffen"  und  Punct  844  „mit  den  Reserven",  die  Treffon- 
gliodernn^  des  Ganzen  oder  der  einzelnen  Reserve  gemeint  ist.  Ks  wäre 
auch  hier  deutlicher,  wenn  Specini-  und  Gesammt- Reserven  gesagt  wfirde. 
Punct  843  spricht  vom  Verfflgungsrecht  Ober  die  Reserven;  das  ist,  glaube 
ich,  nur  so  zu  verstehen,  das»,  wenn  eine  selbständige  Truppe,  z.  6,  eine 
Brigade,  allein  kämpft  und  der  Commandant  sich  eine  Reserve  ausscheidet, 
ihm  das  Verfügungsrecht  über  dieselbe  allein  zusteht,  denn  es  kann  biebei 
unmöglich  auf  die  Special-Reserven  Rücksicht  genommen  werden,  fibor  die 
4ie  Dnter-Comtuandanten  selbständig  verfügten,  wenn  auch  der  Höhere  durch 
Anordnung  der  Gmppirang  indirect  auch  die  Special- Resen'en  ausge- 
schieden hat. 

Im  Abschnitte  Aber  das  Gefecht  im  neuen  Reglement  finden  wir  auch 
in  den  angezogenen  Puncten  leider  die  Special-  von  der  Gesammt-Reserve 
nicht  geschieden  und  nur  erst  Punct  885  auRdrQcklich  die  „allgemeine 
Reserve-*  genannt.  Auch  hier  hätte  ein  Theilen  der  beiden  Begriffe  nur 
zur  Deutlichkeit  beigetragen. 

Betrachten  wir  also  im  Ganzen  die  verschiedenen  Instructionen  fOr 
das  Gefecht  in  beiden  Reglements,  so  finden  wir,  dass  beide  in  ilirer  Art 
Gutes  enthalten,  das  neue  aber,  abgesehen  von  der  Terminologie,  den  un- 
schätzbaren Fortschritt  zeigt,  dass  ein  offensiver  Geist  ihm  innewohnt; 
dass  es  von  der  Reserve  oder  wenigstens  ihren  Tlieilen  mehr  verlaugt,  aU 
ein  passives  Hintenstehen;  dass,  wenn  wir  diese  Lehren  beherzigen,  es 
nicht  mehr,  wie  in  früheren  FeldzOgen,  geschehen  kann,  dass  ganze  Corps  in 
Reserve  stehen,  die  in  den  vorderen  Linien  so  nothwendig  gewesen  wären. 

Das  neue  Reglement  enthält  vorzflglirhe  Lehren,  aber  man  muss 
lernen,  sie  zu  finden,  sie  zu  vergleichen.  Wtinn  alle  Reserven  unter  Einem 
Namen  subsunimirt  werden,  so  trägt  es  zwar  nicht  zur  Klarheit  bei;  för 
das  AV'esen  der  Sache  ist  es  schliesslich  gleichgiltig,  nian  muss  sich  nur 
darOber  klar  werden,  was  damit  verstanden  ist. 

Bei  der  II.  Frage  der  Einladung;  ^ Welchen  der  bezeichneten  Rich- 
tungen nähern  sich  die  Bestimmungen  Ol»er  die  Reserve  in  unserem  Eiercir- 
Reglement  vom  Jahre  1871 — 1875  und  1880V"  linde  ich,  dass  das 
alte  Reglement  sich  der  Definition  von  Scherff  vollkommen  anschliesst, 
während  das  neue  mehr  mit  dem  3.  Beispiele  in  der  Definition  von 
Gallina  Übereinstimmt,  da  t^s  wie  dieser  Alles  Reserve  nennt,  wa!=t  momentan 
sich  nicht  im   Kampfe  befindet. 

Was  endlich  die  HI.  Frage  betrifft,  so  sind  conform  meiner  früheren 
Definition  die  Aufgaben  der  Reserve:  fOr  alle  möglichen  Wechsel- 
fälle bereit  zu  sein;  die  Flanken   gegen  feindliche  Unter- 
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nehmongon  zu    schützen;    der   feindlichen    Reservo    entg 
genzu treten;    die    Entscheidung    herbeizn führen     und    si 
sichern;   hol  günstigem  Ausgange  des  Kampfe  s  den   Erfo! 
Duszunfitzen;  bei  ungOnstigom    der  Verfolgung   entgeg^o- 
zu  treten. 

Die  Vorwendnng  der  Kosorvo,  mnne  Herren,  ist  eine  der  scbvierif- 
sten  Aufgaben  fOr  den  Feldherrn  sowohl,  als  den  nnteren  Trupvenfohrfr. 
Dass  sie  schwächer  oder  stärker  sei,  näher  oder  weiter  aufgeKtollt  Word«« 
soll,  frfiher  oder  später  einzusetzen  ist  —  das  sind  relative  B^^grifTe.  Wm 
stark,  WO  und  wann,  nach  einem  bestimmten  Mass&tabe,  das  kann  koa 
Keglement  geben,  es  läsat  sich  oben  nicht  schematisiren.  Aber  ein« 
stimmte  Lehre  ist  ans  allen  derlei  Erklärungen  zu  ziehen»  dass  j  e  k  loiitt 
die  Abtheilung,  je  mehr  sie  im  Verbände  kämpft,  desU 
früher  wird  die  Soserve  offensiv  und  desto  früher  wir! 
sie  mehr  einer  Unterstützung  gleich,  in  dun  variier* 
Linien  aufgehen;  je  grosser  und  selbständiger  dng^eg«^ 
die  Abtheilung,  je  schwerer  die  Verbältnisse  sich  Qb^r 
sehen  lassen,  desto  länger  wird  die  Reserve  zurQckg*« 
halten  werden  müssen,  desto  mehr  wird  sie  eigenilicli 
Kt!8erTe  st^in,  was  mit  der  Division  seinen  Abschlag 
findet. 

Es  ist  Ober  Beserveu  viel  geschrieben  worden,  wird  nocfa  geachrieki 
werden.    Da    nützen    keine  Definitionen,    keine    Instructionen ;    scblJAsslJdi 
kann    nur    das  Auge    des  Feldherrn,    der    militärische    Click   6m, 
Commandanten,  Erfahrung  und  Uebung  lUs  Uichti^^e  Inliren.^ 

Major  Bitter  der  königlich  ungarischen  Landwehr  gab  hieTüuf  C^ 
gcnder  Ansicht  Aasdruck: 

„Es  möge  nicht  als  Uoberhebung  angpseben  werden,  wenn 
mit  keiner  der  in    der    Einladung*-    angeführten    Definitionen     iltr 
einverstanden  erklären  kann,  oder  wann  ich  an  der  Hand    dtr   LI.   Auflajs* 
des  Exercir-Reglements  bei  Beantwortung  der  drei  gef^t4*ilt'.in  Fra^n   luci- 
xnweisen  trarhten  werde,  dass  diese  DeGnitionen    nicht    im    Einklang».  ;• 
sogar  tbeilweise    im  AViderspruche    mit    dieser    unserer    Vorschrift 
nnd  zwar: 

Clauaewitt  deshalb ,  weil  nach  demselben  die  Reserve  nnr  te 
Kampf  verlängern,  erneueni,  oder  zum  Qebraacbe  in  unvorbergcA«h«aci 
Fällen  dienen  und  nicht  auch  wie  im  Puncte  513  unsere«  ß«*gUmenU  ^m 
entscheidenden  Momente  den  Ausschlag  geben  soll*^. 

Tbyr  —  ans  derselben  zuletzt  angefQhrt*)n  Ursarlie,    und   «r  Mvoki 
als  auch  Soherff,    weil    sie   erst    das    3.  Trcflfen    als    Resen'e    anerk 
wo  hingegen  Punct  835  des  Reglements  schon  das  2.  TrefTen  als  ffttgim 
dcdarirt   und    so  Oallina    der    reglementirten   Definition    am    nAcbKt<io 
sein  scheint,  besonders  wenn  man  auch    den    Punct  837    des    Realen 
In   ßetrnrht  zieht. 

Di'T  früher  angefahrte  Ponci  ^3r>  sagt: 

^S&mmtliriiu  in  fordersUfr  Linie    bftindlichen    Bataillon«    bilden 
].  Treffen.  Di*^    HatailloD»    der    rückwärtigen    Treffen    bilden    dio    lt«9«rm 
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und  zwar  je  nachdem  sio  zur  Verfügung  des  Kegimunts-,  Brigade-  oder 
Divisions -Commandanten  stehen,  die  Regiments-,  Brigade-,  Divisions- 
Beaewro.^ 

Weitera  Punct  837: 

„Ks  hängt  vom  Terrain  und  der  Stärke  der  einzelnen  Beserren  ab, 
ob  diese  in  ein  oder  mehreru  Treffen  zu  gliedern  sind." 

So  z,  B.  kannten  bei  einer  Truppen- Division  zwei  nebeneinander 
auftretende  Regimenter  je  ein  oder  zwei  Bataillone  in  das  l.  Treffen 
geben,  die  Übrigen  Bataillone  aber  als  Regiments-Hesorvo  zurückbehalten, 
wührend  die  dem  Divisions-Commando  noch  verbleibenden  Bataillone  ent- 
sprechend neben  und  hintereinander  gruppirt,  die  Divii^ions-Reserve  bilden. 

Uobergi'hend  zur  III.  Frage,  glaube  ich  in  den  in  der  Einladung 
angeführten  Puncten  513 — däG  alle  Aufgaben  angeführt  zu  finden,  dio 
heute  die  Reserve  zu  erfüllen  hat;  und  zwar  soll  sie  den  Gegner  durch 
umfassendes  Feuer  bekämpfen,  in  der  Flanke  bedrohen,  die  Schwarm- 
linin  verlängern  oder  verdichtH^'n ,  zum  Einscbreit^n  im  Bedarfsfälle 
rechtzeitig  zur  Hand  sein,  auf  Flügel  und  Flanke  Acht  haben,  sie  soll 
dem  Anlaufe  Nachdruck  geben,  den  errungenen  Erfolg  sichern  oder  im 
Falle  des  Mii^sliiigens  das  RallÜren  der  geworfenen  Abtheilungeu  ermög- 
lichen, bei  KQckzügen,  wenn  sie  noch  nicht  ihre  Verwendung  in  der  vor- 
dersten Linie  gefunden,  soll  sio  rechtzeitig  einen  Abschnitt  besetzen  oder 
eine  Aufstellung  nehmen,  von  der  aus  der  etwa  nachdrängende  Feind  in 
der  Flanke  gefasst  werden  kann.  In  der  Vertbeidigung  soll  sie  tbeilweise 
zum  Schiessen  auf  grosso  Distanzen  herangezogen  —  im  Vereine  mit  der 
Artillerie  anmarschirende  Colonnen  oder  die  feindliche  Artillerie  möglichst 
kräftig  und  concentrisch  bekämpfen  —  wenn  zum  Gegenangriffe  nicht  ver- 
wendet, soll  sio  die  Truppen  des  einen  oder  anderen  Abschnittes  direct 
verstärken,  oder  jene  Thcilo  des  Gegners,  welche  die  Stellung  umfassen, 
angreifend  bekämpfen ;  zum  Gegenangriffe  jedoch  verwendet ,  muss  sie 
möglichst  verdeckt  bereit  stehen,  damit  der  Feind  innerhalb  der  entschei- 
denden Distanz  möglichst  Überraschend  mit  dem  auf  den  intensivsten  Grad 
gesteigerten  Flanken-Feuer  überschüttet  werden  kOnne. 

Die  Definition  der  Reserve  wQrde  ich  in  dem  Puncto  613  finden, 
nämlich : 

„Die  Reserve  ist  jene  Kraft,  welche  bei  unvorher- 
gesehenen Ereignissen  als  Rückhalt  dienen  und  im  ent- 
scheidenden Momente  den  Ausschlag  geben  so  11.^ 

Hauptmann  von  Bruder  mann  des  Goneralstabn-Corps  folgte  mit 
nachstehender  Rede: 

„Wie  die  Erfahrung,  wie  das  Resultat  der  meisten  stattgehabten  Ge- 
fechte und  Schlachten  zeigt,  war  dort  der  Erfolg,  wo  zuletzt  die  grrissteo 
unverbrauchten  Kräfte  zur  Verfügung  standen.  Es  ergibt  sich  daraus  für 
Jude  Oefvcbtsleitung  das  Bt-strebHi,  sich  eine  sulche  Kraft  möglichst  lange 
zu  erhalten,  und  zwar  dadunh,  dass  sie  im  anfanglichiMi  Verlaufe  des 
Gefechteb  nur  einen  Theil  der  vorhandenen  Kraft  verwendet  und  verbraucht 
und  die  Qbrigen  Theile  ausserhalb    des   oomittelburen  Kampfes    derart   in 
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Bereitschaft  zurückhält,    um    sie,    wonn    es    zur   Erreichnag-    des 
Zweckes  nOthig'  ist,  sofort  aasnützen  zu  könnep. 

Je  groBsor  diose  Kraft,  doato  sicherer  der  Erfolg-.  Ein»*  ''- 
aber  dem  ZurDckhalton  der  Kräfte  das  Bedürfnisfi  der  Kampflim  . 
unterstQtzt  und  verstärkt  zu  werden;  mannigfache  ZwiscbenflÜl«  &iikd 
paralysiren  und  so  werden  die  zurückgehaltenen  Kräfte  bald  schalte 
Diese  wichtige  Grenze  —  zwischen  der  Anforderung  an  den  V«rhTMJ 
der  KrÄftf.«  und  der  Nothwendigkeit,  doch  auch  eine  för  d*»n  IfttM 
Moment  disponible  Kraft  zu  behalten  —  zu  finden,  ist  eine  schwimi 
Aufgabe  der  Gofechtsleitung.  aus  deren  Entschluss  und  £rwfiguo|;  i 
Gruppirung  der  rückwärtigen  Kräfte  resultJrt. 

Dadurch  entstehen    zweierlei    besondere  Arten    von  Yenreodtuif 
rückwärtigen  Gruppen. 

1.  Solche,  die  die  Kampflinie  nach  Bedarf  unmittelbar    aot#n<lbi 
und  verstÄrken. 

*2.  Solche,  die  so  lange  als  möglich   nicht    verbraucht    und    torti 
gehalten  werden,  um  dem  Commandanten  als  sofort  zu  vorwendrndn 
Kraft  zor  Begegnung   von    bedeutenden,    bedrohenden    Zwischonf&ll 
zur  Durchführung  der  Entscheidung  zur  Verfügung  zu  stehen. 

Die  erstgenannten  Gruppen  nennt  man   gewohnlich   Ünt^-rsttk 
2.  Treflfen,  manchmal  auch  Keserven,  die  anderen  3.  Treffen,   B^^erren. 

Die  Unterstützungen  bedeuten  die  unmittelbar  an  der  Feucf^iS 
stehenden  Abtheilungon  und  gehören  eigentlich  nicht  zu  den  rQi  kwirtip 
Gruppen ;  das  1.  Treffen  bezeichnet  im  Grossen  die  Kampf  Jini», 
2.  Treffen  die  ausserhalb  dos  Kampfbereiches  rückwärts  gohaltcne  Ifl 
von  Gruppen,  die  zur  Verstärkung  der  Kampf linio  bestimmt  sind; 
Ausdruck  entspricht  daher  der  oben  genannten  ersten  Gruppe.  AU 
kannte  man  im  Allgemeinen  jede  für  den  späteren  Gebrauch  zurtirkgeJtAlto 
Kraft  bezeichnen  und  es  würde  auch  gegen  den  Begriff  des  AVörl«#  9k 
Verstössen,  da  die  nur  zur  Verstärkung  der  Kampf liuie  dienendt^n  Trvpf 
zwar  nicht  dieselbe,  aber  eine  analoge  Aufgabe  und  Verwendung-  faaiii 
als  diu  zur  Entscheidung  rückgehaltenen  Kräfte.  Doch  scheint  ea  nrk 
massiger,  nur  diese  letztgenannten  Kräfte  als  eigentlichen  Begriff  Air  i 
Reserve  festzusetzen. 

Sie  bezeichnet  nämlich  jene  zurückgehaltenen  und  znr  dire<t«ii  Vi 
fügung  des  Commandanten  stehende  Kraft,  welche  zur  Dege^an^  i 
bedeutenden  Zwischenfällen  und  hauptsächlich  zur  Entscheidung-  uiid  ; 
letztes  Mittel,  zur  L<^sung  der  Aufgabe  dient.  Dies  gilt  nicht  nur  i 
der  Rf*serve  des  höchsten  Commandanten.  Auch  die  für  (li'>s«'n  Zw«wk  t< 
den  unt*»rstehenden  Gruppen-Ciimmandanten  zurOckgMinltenon  Krftiie 
sprechen  dem  BogrifFe  d(*r  Reserve  —  wenigstens  im  kleineren  MiawtBl 
weil  fiift  in  dem  der  Gruppe  zugewiesenen  Kampfbereiche  und  tut  Dvc 
fDhriiug  ihrer  speciellon  Aufgabe  ani^h  als  letzte  verfügbare  friacb« 
zur  Kntsrhcidung  verwf*nd^t  wcrdtMi  kOnnen.  Ks  soll  nämlich  nicht 
der  Obflr-Commandant,  sondern  auch  ji'der  Gruppfln-Oommandani,  d«r 
cpocielle  Aufgabo  zu  Idaen,   einen   Abschnitt   tu    halten   hat«    Mio« 
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Lrtigen  Gruppen  nach   ibror   zweifachen  Vürwondang,   in   solche    fQr   die 
und    solche    für    die    letzte    Kraftanstreugung, 


die    Reserve, 


Verstärkung 
thuilen. 

Das  Bataillon  als  kleinste  Gefechts-Gruppe  zeigt  schon  in  soincr  nor- 
malen Gefecbtsaufst^Uung-  dieses  Yerbältniss.  Es  sind  beispielsweise 
zwei  Compagnien  in  der  Feuerlinie,  diese  fnthftlt  schon  die  Ter&t&rkcnden 
Gruppen,  die  zurückgehaltenen  zwei  Compagnien  haben  den  Begriff  dor 
Eöserve,  zwar  in  geringerem  Umfange  und  nicht  mit  derselben  Aufgabe  und 
Bedeutung  wie  Reserven  grosserer  Gruppen;  sie  dienen  mehr  zur  Verstärkung 
als  zu  einer  Entficheidung,  man  könnte  ihnen  deshalb  auch  eine  andere 
Bezeichnung  geben,  nur  gibt  es  keine  bessere  dafür,  weil  man  sie  weder 
Unterstützungen  noch  5.  Treffen  nennen  kann.  Die  Regiments-,  Brigade- 
und  Divisions-Reserven ,  wenn  die  betreffenden  Truppenkörper  tactische 
Gruppen  im  Gefechte  bilden,  entsprechen  schon  ganz  dem  oben  darge- 
stellten Begriffe  der  Resenre. 

Es  wird  gegen  diese  umfangreiche  Anwendung  der  Bezeichnung 
„Reservo"^  der  Einwand  erhoben,  dass  Unklarheiten  und  Missverstundnisse 
durch  Verwechslungen  der  Abtbeilnngen  entstehen.  Die  Benennung  selbst 
dürfte  fDr  die  Befehlsgebung  und  G^'fechtsführung  Ton  keinom  Nachtheüe 
sein,  da  die  Reserve,  als  Theil  einer  Gruppe,  nur  innerhalb  dieser  Gruppe 
ao  benannt  wird  und  nur  mit  ihrem  Commandanten  dirert  verkehrt. 
Dieser  gibt  nnd  erhalt  Befehle  als  Truppen-  oder  Oruppen-Commandant, 
kann  aber  von  seiner  Reserve  als  Unterabtbeilung  sprechen,  wobei  kein 
Zweifel   ubwaltet,  dasa  es  eben  seine  Reserve  inL 

Auch  die  Bezeichnung  der  Treffen  wird  durch  die  vielfache  An- 
wendung der  Benennung  Reserve  nicht  gestört.  Es  wird  oft  mit  beiden 
Ausdrücken  dieselbe  Abtheilung  bezeichnet;  aber  jeder  dieser  Ausdrücke 
zeigt  gftwnhnlich  ein  anderes  Verhältniss  an. 

Bei  einer  flügelweisen  Gt^feohtsaofstellung  einer  Truppen-Division, 
beispielsweise  —  die  Brigaden  mit  4  u)id  6  Bataillonen  in  zwei  TrelTen,  dann 
eine  Divisions-Reaerve  3 — -1  Bataillone  als  3.  Treffen  —  ergeben  sich  vom 
Standpunct^  des  Divisionärs  als  Gruppen:  einerseits  die  3  Brigaden  und 
die  Divisions- Reserve,  anderseits  1.  und  2.  Treffen  und  die  Divisions- 
Beaerve.  Scheidet  die  Brigade  von  6  Bataillonen  für  sich  eine  Brigade- 
Reserve  von  z.  B.  2  Bataillonen  aus  und  stehen  die  übrigen  4  Bataillone 
in  zwei  Treffen,  so  entstehen  für  den  Brigadier  als  Gruppen:  1.  nnd 
2.  Treffen  und  Brigade-Reserve,  oder  die  Commandanten  der  Uügelweise  oder 
treff«nweise  stehenden  4  Bataillone  und  die  Brigade-Reserve.  —  Der 
Divisionär  betrachtet  aber  das  2.  Tretfen  der  Brigade  nebst  der  Brigade- 
Reserve  als  2.  Treffen  im  Ganzen.  Bei  einem  Regimeute  steht  z.  B. 
1  Bataillon  rückwärts  als  Regiments-Keserve  und  ist  zugleich  2.  Treffen 
für  die  höhere  Grnppe 

Nachdem  bei  Feststellung  des  Begriffes  der  Reserve  die  Sicherung 
de.s  Erfolges  bei  der  Entscheidung  des  Kampfes  als  die  wichtigste  Aufgabe 
der  R^'serve  bezeichnet  wurde,  wäre  n*>ch  die  Art  der  Ausführung  dieser 
Tbfitigkeit  zu  besprechen.  —  Es  wird  vielfach  behauptet,  dass  bei  der 
Entscheidung   nicht   die  letzte  Kraft  eingeeetzt  werden  soll,   am  zur  Aus- 
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nntzung   des  Sieges    o<1er  zur  Deckung  des  Ifissorfolgos    nach   eine  inurt^ 
Kraft  7,«r  VerfOgung  zn  l)*^halten. 

Es  igt  jedonfalls  wtinscheiiswertli.  noch  narb  der  EntschfM'dnug  eine 
Reserve  zur  Disposition  zu  haben,  weil  dann  durch  diese  dor  Erfolg  v«- 
grössert  und  der  Misserfolg  geschwächt  werden  kannte.  Es  soll  anch  i!» 
Krhallen  eines  Thoiles  der  Reserve  für  diese  Zwecke,  wenn  es  mög-Hch  isl 
angöiJtrebt  werden;  aber  der  wichtigste  Zweck,  das  ersten  Ziel  Ut  der  Sieg: 
um  diesen  mit  der  gr5sfiten  Chance  erreichen  zu  kennen,  mQsMD  olW 
verf&gbaren  Kräfte  eingesetzt  werden. 

Die  Beserro  hat  sich  dalier  beim  Eintreten  des  Entscheidaogv- 
Mömontes  dem  betreffenden  Punct«  zu  nähern,  dann  z.  B.  in  dor  ''"^ 
dem  vorgehenden  1.  und  2.  Treffen  im  Staffel  auswärts,  zur  t'm 
bereit,  zu  folgen  und  dann  mit  der  ganzen  Kraft  im  Angriffe  selbst,  w«b 
nOthtg,  einzuseifen.  —  Zeigt  sich  die  Situation  so,  dass  nicht  die  (CUM 
Reserve  eingesetzt  werden  muss,  dann  bloibt  der  Best  zur  weiteren  Vit* 
Wendung — ^  zur  Verfolgung;  der  Miöserfolg  kommt  hier  för  dio  lif^Mrw 
eigentlich  nicht  in  Botracht,  weil  sie  frßher  ganz  eingesetzt  wurde,  bevor 
der  Erfolg  erreicht  ist. 

Gelingt  der  Angriff  eben  sammt    dem  Einsetzen  der  ganzen   Bcetfff 
nicht,    so  wäre   er   mit  einigen    Bataillonen    weniger    uoternoinmen,    OMk 
ungQnstiger  ausgefallen;    einem  Misserfolge  eines  grösseren  KOrpore   dflrfii 
übrigens  eine  kleine  zurückgehaltene  Reserve  nicht  leicht  viel   nützen. 

Nach  alledem  wäre  die  Reserve  zu  definiren: 

„Die  Reserve  ist  jene  ausserhalb  der  Kampflinio  sor 
sofortigen  directen  Verfügung  des  Gruppen -Comma  n  dantes 
bereitstehende  Kraft,  welche  die  Aufgabe  hat,  stOr^ndeB 
Zwischenf&llen  während  des  Gefechtes  zu  begegnen;  liaupt- 
8ächlicU  aber  bei  der  Entscheidung  den  Erfolg  za  sichern 
und  eventuell  diesen  auszunQtzeu  oder  Misst'rff>I(?o  xo 
paralysiren." 

Hierauf  folgte  Major  Lerch  des  72.  Infanterie-Regiuieutvt«  mu  nach* 
stehenden  Ansichten: 

„Den    Inhalt    eines   Begriffes   scharf  begrenzen,    ihn    nnterseh^i 
erklären,  indem  man  seine  wesentlichen  Merkmale  angibt,   hetsst  defini 

Wenn    ich    nun    diese  Auseinandersetzung    vor  Augen  halU   and  im 
Sinne  der  heutigen  Discussion  das  Wort  „Reserve"   von  meinem    Gviitobto 
pnncte  beurtheile,  so  erscheint  mir  von  den  vier  aufgeworfenen  De>flniUoQsn 
jene  von  Clausewitz  am  anfklärendston,    welche   den    Begaff  „Be««nrd^ 
tactischer  Beziehung  kennzeichnet. 

Scherff  sowohl  als  Thyr  sprechen  in  ihrer  Definition  nur  im  hOhrrvB 
Sinne  des  Wortes  von  Reserven  und  bezeichnen  blos  das  3.  TrrflTen  als 
solches,  wogegen  nnser  Reglement  nebst  dem  3.  auch  das  !2.  Treffen  slr 
Reserve  betrachti't  (Punct  837  neu\ 

Anch  dem  Ausspruche  Gnllina's: 

„Jede  im  Gefechte  momentan  nicht  thätige,  somit  v«rfQ^<- 
bare  Kraft  ist  eine  Reserve**  —  kann    ich    nicht    unbedingt     •     ]* 
noch  Weniger  aber  dessen  angeführtes  Beispiel  als  massgebenii 
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Angt^nomnien.  oino  InfanteriP-Truppon-Pivision  wftro  zum  Gofochto 
entwickelt  —  ihr  rechter  Flögol  und  das  Centnim  beriMts  mit  dorn  Feinde 
in  Action  —  der  linkü  Flßgel  jpdtjch  noch  nicht  im  Kampfp,  dalier  aurb 
nicht  mouiüntan  thätig;  abor  der  Zusammonstuss  bevorstehend.  Kauu  man 
dort  die  in  erster  OefechtsUnie  dermalen  momontan  nicht  thätigen  Kr&fte 
als  RoäerrH  betrachten  ?  Mtt  dief;i<^r  Kraft  Anderwärts  verfflgen  ?  Onwiss 
nicht.  —  Was  dagegen  das  Beispiel  betrifft,  80  sei  es  mir  erlaubt,  zu 
bemerken,  dass  insolange  eine  Colonne  in  der  gewöhnlichen  Marschform 
vorrückt  und  deren  Vorhut  auf  den  Feind  atösst  —  die  nachfolgeude 
Colonne  —  in  des  Wortes  richtiger  Bedeutung  —  nicht  als  Beserve  be- 
seitibnet  werden  kann. 

Wohl  kann  nnd  wird  die  Vorhut  den  Verhältnissen  entsprechend  ein« 
Reserve  ausscheiden,  die  Colonnn  seihst  bleibt  bis  Eor  Gefechtsentwicklung 
das  Gros  —  erst  dann  tritt  die  Gliederung  und  mit  ihr  die  bezügliche 
Bezeichnung  ein. 

Ich  nehme  den  Begriff  „Reserve^  vom  realen  Standpnncte  und  nicht 
von  einem  idealen. 

Im  rein  realen  Begriffe  bezeichnet  das  Wort  „Reserve"  eine  Kraft, 
die  dem  Commandanten  im  Gefechte  zur  unmittelbaren  Verfügung  steht; 
eine  Kraft,  welch«  sich  binnen  kurter  Zeit  beim  Gegener  fühlbar 
machen  soll. 

Nun  denke  man  sich  die  Länge  der  Colomie  von  nur  einer  Truppen- 
Division,  binnen  welcher  Zeit  wird  der  DivisionSr  mit  Quene  -  Batail- 
lonen am  Kampfplatze  im  Sinne  einer  Reserve  verfflgon  kOnne.n?  —  in 
«iner  Stunde  etwa. 

Kann  man  eine  Kraft«  welche  selbst  am  Gefechtsfelde  noch  nicht 
vorhandun.  nach  den  Bestimmungen  unseres  Reglements  als  eine  Reserve 
bezei'hnen?  —  Es  möge  mir  erlaubt  sein,  hier  zu  bemerken,  dass  ich 
den  Ausdruck  „Kampfplatz  und  liefechtsfeld"  nicht  gleichbedeutend  nehme. 
Unter  Kampfplatz  vorstehe  ich  die  UefechtsUnie  der  drei  ersten  Treffen ; 
dagegen  unter  Gefechtsfeld  den  Raum,  welchen  sämmtliche  zum  Kampfe 
enwickeltrn  Truppen  und  die  dazu  gehörigen  Anstalten,  so  anter  Anderem 
auch  der  Verbandplatz,  einnehmen. 

Auf  die   n.   aufgestellte   Frage: 

I, Welchen  der  bezeichneten  Richtungen  nähern  sich  die  Bestimmungen 
ober  Keserven  in  unserem  Exercir-Reglenieut  von  Jahre  1874 — 76  und  1880" 
—  glaub«  ich  antworten  zu  dürfen,  dass  keine  für  sich  allein,  doch  alle 
vi»r  Definitionen  vereint,  den  Bestimmungen  Ober  Reserven  nach  unserem 
Reglement  entsprechen. 

CUusewitz  gibt  der  Reserve  die  Bestimmung,  den  Kampf  zu  ver- 
längern, zu  i»rneuern.  oder  von  welcher  man  in  unvorhergesehenen  Fällen 
Gebrauch  roachun  wilL  Bei  Clausewitz  fehlt  die  positive  Bestimmung  nach 
ScherfT,  welcher  sagt:  „Der  Reserve  obliegt  die  Vollendung  der  gegneri- 
schen Vernichtung." 

Dagegen  unterlässt  Scherff  zn  sagen,  daas  die  Reserve  auch  die 
Bestimmung  haben  kann,  das  Gros  vor  Vernichtung  zu  schätzen,  was  ans 
Thyr*a  Defluition  entnommen  werden  kann. 
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Gallina's  BcgrifT  wQrde  nach  meiner  Ansicht   der    Frage    wolil 
sprechen,  wenn  man  dessen  Bezeichnung^  dahin  stylisiren   wQrdo:  Jede  a 
Oofechtsfelde    hinter     der    ersten     Gefechtali iiit»     moui«nU9 
nicht  thätige,  somit  verfügbare  Kraft  ist  eine  fieserve. 

pieae  Bezeichnung'  charakterlsirt  sofort  die  Bestimnaungen,  «>lck' 
einer  Roserve  zufallen  k^^nnen.  Je  nach  der  Stärke  der  kämpfenden  Knt^ 
der  Terrain-Gestaltung,  werden  sich  die  Keserven  am  Gefechtsfelde  gliedern 
und  sich  dem^emäss  untereinander  unterscheiden.  Ich  weise  hier  auf  im 
Punct  837  und  846  (alt)  des  Exercir-Reglementa,  wo  es  unter  And«r«iD 
heisst:  „Bei  einer  Truppen-Dirision  können  zwei  nebeneinander  auftret^ixU 
Regimenter  je  ein  oder  zwei  Bataillone  in  das  erste  Treffen  gebwn: 
Öbrigon  Bataillone  aber  als  Regimßnts-Reserve  zurflckbehalten,  während 
dem  Divisions-Cümmando  noch  verblnibenden  Bataillone  enUprechend  neben 
und  hintereinander  gruppirt,  dio  Divisions-Keserve  bilden," 

Ausserdem  können  Special-Reserven  dort  aufgestellt  werden,  wo  eini 
Umfassung  feindlicLerseits  möglich  erscheint,  oder  auch  hinter  Theilttn  dK 
Front,  die  selbständige  Vertheidigungs- Objecto  bilden.  Jede  diospr  R#'<iHr»«i 
hat,  wie  einleuchtend,  eine  andere  Bestimmung. 

Die  eine  dient  zur  Nährung  der  ersten  Gefechtslinie,  die  aiidor« 
wehrt  eine  Umfassung  ab  oder  führt  eine  Umfassung  aus.  Doch  jene  coinpacK 
unerschatterte  Masse,  die  nur  dem  speciellen  Gebote  des  oberston  CommAn- 
danten  folgt  und  seinen  letzten,  eisernen  Willen  zur  Geltung  fa^iDg^ 
ist  eine  Reserve,  wie  ich  sie  mir  im  Geiste  vorstelle. 

Diese  Reserve  ist  das  letzte  Mittel  zum  vollstjindigen  Siege,  od«r 
aber  der  feste  Damm  wider  die  Verfolgung.'' 

Oberst  Woinovits  des  Generalstabs-Corps  schloss  sich  hierauf  mii 
folgender  Rede  an:  „Nach  Allem,  was  wir  von  dieser  Stelle  über  die  Reserra 
gehört  haben,  glaube  ich  mich  kurz  fassen  zu  dürfen.  Ich  werd*>  mir  er- 
lauben, nur  die  I.  und  111.  der  uns  gestellten  Fragen  zu  herOhren  ond 
die  IL  Frage  mit  gebohrender  Achtung  zu  übergehen. 

Wenn  ein  Baumeister  einen  Plan  zn  einem  Hause  zur  Auafftbrung 
erhält,  so  berechnet  er  zunächst  seinen  Bedarf  an  Ziegeln  und  briogt 
verschiedene  Tansende  derselben  über  den  berechneten  Bedarf  in  Bosteltanir. 
Fragt  man  ihn,  zu  was  er  dies  letztere  thue,  so  wird  er  antworten : 
Wissen  Sie,  vielleicht  treffe  ich  auf  einen  ungünstigen  Grund,  der  mehr 
Material  zur  Fuudirung  beansprucht,  als  in  der  Regel  angenommen  wird, 
vielleicht  wird  auch  eine  kleine  Aenderung  im  Plane  nothweudig  werden, 
die  gleichfalls  einige  Ziegel  mehr  erheischt  —  denn  in  der  Rege!  sind  di» 
Pläne  auf  das  Minimum  calculirt  —  mancher  wird  auch  zerbruchnn,  tm*- 
schl^-ppt  etc.  —  Und  um  nicht  in  Verlegenheit  zu  gerathen,  ist  es 
eine  Roserve  zu  haben. 


Wenn  ein  Violinspieler  Musik  machen  geht,  so  besaitet  »r 
Instrument  und  steckt  noch  einige  Saiten  in  die  Tasche.  Fragt  man  ihn, 
wozu  er  diese  brauche,  ao  gibt  er  zur  Autwort:  Als  Reserve,  falltt  nitm 
Saite  oder  die  andere  reisst 
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W  Wenn  wir  bei  »ineio  rrpundschaftlichttn  Mahle  ans  z.  B.  10  Flaschon 
Wein  f^inküUlon  lassen,  so  befiohlt  der  Wirth  seiuotn  Kellner,  15  Flascbeo 
in  s  Eis  zu  gtOtun ;  und  fra^t  mun  ilin,  was  or  mit  den  nbor/ahligon 
6  Flaschen  Wtän  vorhabe,  bo  tnf^int  or;  um  siu  in  Hcsurvo  zü  halK*n,  da 
vii'Utficht  lü  Fl.mcUon  uicbt  ^enQ^^uo  werden,  den  Durst  dur  Uurron  zu 
lOscbtiD. 

Aus  diosen  wonigen  ßeispiülon  Ober  die  Anwoiidang  dos  Wortes 
„Uosorro**  kt^nnon  wir  unschwer  abstnihiren,  w;is  der  gemeine  Sprachgo- 
braurb  unt^r  doms«'lben  be)^ri>ift. 

In  dflmselbf.n  Sinni\  wit«  di*r  Uaumeist^^r,  der  Gtsigor,  der  Wirtl», 
gfbraui?ht  auch  dtir  Militär  das  Wart  „Reserve",  so  lange  er  nicht  von 
der  grauen  Thuurie  angekrAnkelt  ist. 

Für  den  milit.^irist'hen  Nuturbnrscben  int  alles  Uoserve,  was  in  Rq- 
servü  steht,  das  lioisst  was  nicht  in  den  Treffen  ist,  und  über  welches 
sonarh  IVoi  verfügt  werden  kann. 

Sitäter  findert  äieh  das. 

Ist  der  gute  Mann  einmal  ordentlich  geschult,  so  versteht  or  nntor 
Keserve  gehorsamst  das,  was  d;is  Urgleinont  vorschreibt,  was  daruntor  Ter- 
standen  wird,  wobei  es  ihm  gleichgiltig  ist,  ob  es  mit  dem  Sprachgebrauch 
Obere insti Dornt  oder  nicht. 

Versteigt  er  sieb  aber  nach  absoUirten  Schalen  in  die  Theorie,  so 
lässt  sich's  nicht  mehr  ermessen,  welchen  Begriff  er  mit  dem  Worti 
^^Keserve'^  verbindet,  waa  er  unter  Reserve  versteht,  wenn  er  Ober  dieselbe 
iradirt. 

Die  Grenzen  der  Mri^lirhkeit  hierin  sind  durch  das  uiia  /.ugekomm<'ne 
Kinladungsbhvtt  drastifidi  illustrirt:  Kinerseits  AUej  Reserve  mit  Ausnahme 
der    vordersten    zwei  Mann;    anderseits  Alles  Treffen    and  Nichts  Reserve. 

Wenn  ich  nun  die  erste  Frage: 

«Welche  von  den  angofnhrten  DeQnitionen  dem  eigentlichen  Begriffe 
der  Reserve  am  meist^'n  entspricht"  beantworten  soll,  so  kann  ich  ohne 
Bedenken  sagen:  Diejenige,  welche  jener  des  erwähnten  militärischen  Natur- 
bursdien  am  näcbsteu  steht  und  dit^se  lautet  —  es  sei  mir  erlaubt  sie 
zu  wiederholen:  Rms^tvo  ist  das,  was  in  Reserve  steht;  und  in  Reserve 
steht  Allee,  was  nicht  zur  Formirung  der  Treffen  bestimmt  ist. 

Definitionen  sind,  meme  Herren,  immer  eine  büse  Sache.  Sie  sind 
wie  Stelzfn.sse;  wenn  man  sich  ihrer  bedient,  ao  stolpert  man  ein  über 
duK  andere  Mal  und  iUllt  endlich  auf  die  Nase.  Der  Autor  selber,  der 
sie  couBtruirt  hat 

Zur  Zeit,  da  mehr  gekäm]»fl  wnrde  nnd  weniger  definirt  als  houtzn- 
lagit,  hiiiU)  ji(di»  Armet*  und  jeder  Feldherr  seine  praktisch  bewährt'^ 
Gefechtsordnung  (ein  Luxus  nach  den  Itegriffen  unserer  ökonomischen  Zeit). 

So  verschieden  diose  Gefechtsordnungen  auch  waren,  du  hatten  sie 
wesentlich  die  heutigen  Grundlage,  man  unterschied  allgemein  die  Avant- 
garde, das  Corps  de  bataille  und  die  Resene. 

Die  Arantgarde  und  diu  Reserve  waren  einfach;  die  erstere  entwickelt, 
die  hitxtrre  miut.sirt  gedacht.  Das  Corps  do  butiillc  war  uum  Treffen  zu- 
äatnmengesetzt,  dorou  Zahl  sich  nach  dem  zu    Oberwindendeu  Widerstände 
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richtete ;  es  war  iramor  so  stark  berechnetf  dass  os  —  von  besondom 
ZußUlen  abgosohon  —  seiner  Aufgabe  entsprechun  koiiitto,  ohne  tarn 
ÜntorBtüt7.ang  zu  bedürfon.  Die  Besorvo  war  nur  fl^r  anvorbfifgeaebeu 
Fällo  du. 

Und  dioso  Budeutung  hat  die  Eoserre  praktisch  auch  houto  noch. 
Stilbst  diu  hoc]igolehrten  Horrun  gebraucheu  das  A\\»rt  nicht  iniKuor  im  Sinn» 
ihmr  geschraubten  Definitionoiif  sondern  verstehen  darunter  In  dur  K4*gtl 
genau  dasselbe,  was  der  Sprachgebrauch  unter  douisolben  vorstanden  hit« 
will.  Nur  in  der  Bildung  und  Verwondung  der  Keserve  herrschon  Dis- 
sonanzen.    Sie    drohen  sich  um  die  Frage  nach  der  Aufgabe    der  ßfeiiTTt. 

Kach  meiner  Kenntniss  der  tactiächen  Dinge  ist  dio  Aufg':llM^  A't 
Bosorve  eine  dreifach  verschiedene. 

Kluge  Feldherren  rathen,  sich  bei  Eintritt  in's  Gofocbt  zuerst  ti'i 
eigenen  Lage  klar  howusst  zu  werden,  und  fflr  den  Fall  eines  Ech*»<*«  v-^r» 
zudenken.  Ka  sind  nicht  geradn  Würfel,  welchn  den  Aiispang  cinrs  0 

entsclieidon,    aber    dio  entscheidondon  Factoren    sind  uioist  so    unb'^: 

dasa  es  in  der  Rogol  Vermessenhoit  wäxn,  den  Sieg  als  nnaasbloiblicb 
und  die  Möglichkeit  einer  Niederlage  als  ausgeRohlossen  an/.u]i(«hnioD. 

Was  ist  nun  das  nächst  ^u  Unternelimcude  im  Fall»  i«inor  Nieder- 
lage? Das  Sammeln  der  Truppen!  —  Das  Sammeln  geworfener  Truppi^n  isX 
aber  eine  schwierige  Operation  und  braucht  Zeit,  —  zum  M.indcsten  cia» 
Nacht.  Um  diese  Zeit,  d.  h.  um  den  Best  des  verlorenen  Tagos  mtw 
gekämpft  werden,  und  fQr  diesen  Kampf  muss  eine  Kraft  in  der  Disp«h 
sition  des  Gefechtes  reservirt  sein.  Es  ist  dies  dio  erste  und  wichtigst» 
Aufgabe  der  Reserve.  Sie  ist  derart  wichtig,  dass  die  fQr  diüsolb» 
bestimmte  Truppe  in  keinem  Falle  für  etwas  Anderes  verwendet  w8r4«D 
darf,  selbst  dann  nicht,  wenn  es  den  Anschein  liat,  dass  es  nur  noch 
oinea  kloinen  Druckes  bedarf,  um  den  Feind  zum  Weichen  zu  bringen. 
Diese  Truppe  bildet  dio  so  häufig  genannte  „letzte  Resorvo**, 

Was  früher  Corps  de  bataillo  gebeissen  hat,  heisat  heute  „Gefechts- 
linie*^  und  besteht  nach  wie  vor  aus  einem  odor  niidireron  Treffen.  Kath 
meinem  DafürhalUin  ist  es  nicht  gut,  mehr  als  zwei  Treffen  zu  fonnlreo, 
denn  m5glicherwei8u  irrt  man  sich,  und  hat  unuQtzer  Wei8e  Knvft  «u 
der  Hand  gegeben.  Doch  ist  fQr  den  Fall,  dass  irgendwie  zwoi  Trofleo, 
nicht  ausreichen  sollten,  einige  Kraft  behufs  Unterstfitzuug  in  Beäonr«, 
behalten.  Sie  stellt  eine  Art  Sicherheits-Ci'i'fficienten  dar,  dessen  G 
einem  General,  der  seine  Trappen  studirt  hat,  annüherd  bekannt  sein  kau 

Die  eventuelle  Unterstützung  der  Gefecht^•linie  ist  die  zwoit«  Auf- 
gabe der  Beserve.  Wie  bereits  bemerkt,   darf  hieza  nii.<  dio  letzte  RweM* 
verwendet  werden. 

Der  Schwierigkeit  eines  Frontal-Angriffes  Bechnang  tra^^imd,  wird 
man  immer  trachten,  den  Feind,  wenn  möglich  in  der  Flanke  tu  fJMMn;, 
wird  aber  auch  umgekehrt  dafflr  sorgen,  einem  gleichen  Han^vor  wun 
feindlicher  Seite  enlgcgontrcton  zu  kennen.  Vom  Hause  aus  ein«  Kraft  in 
dieser  Absicht  ubcömmandiren,  wäre  nicht  öktinuini^ch;  denn  möjOflicUer- 
weiso  unternimmt  der  Feind  nichts  gegen  unsere  Flanken,  und  div  Truppen 
stehen  unnütz,   während   sie   auf  einem  anderen  Puncte  vorUiellhafle  Vfrr- 
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eiidiing    hätton    Hndon  kuimwi.    Man    tbeilt  diose  Kraft    am    boKton    diT 
Ktisorve  zu. 

Die  Sichoraii^  dor  Flanken  ist  sonach  die  dritto  Aufgabe  der 
EeBerre. 

Kine  weitere  Aufgabe  der  Reserve  ist  mir  nicht  bekannt.  Zwar  kann 
sie  im  Falle  oinea  glQckltchen  Ausganges  des  Gefechtes  zur  Verfolgung 
dfs  Feindes  verwendet  werden;  aber  es  w&re  nicht  richtig,  dic*g  als  eine 
specielle  Aufgabe  der  Eesorvo  zu  bezeichnen,  da  die  den»  Feinde  näher 
stehenden  und  bereits  entwickelten  Truppen  zu  diesem  Zwecke  viel  geeig- 
neter sind.  natQrlich  soferne  ihre  Gefechtskraft  nicht  bereits  zur  Neige  gnht. 

Noch  weniger  kann  ich  den  Entscheidungs-Act  des  Gefechtes  als 
eine  Aufgabe  der  Roserve  erkennen.  Für  den  entscheidenden  Stoss  am  ent- 
•  flcheidenden  Puncto  muss  eine  besondere  Trappe  bestimmt  sein  und  zur 
rechten  Zeit  am  rechten  Orte  stehen.  Der  rechte  Ort  aber  ist  nicht  weit 
hinten  bei  der  Beservo,  sondern  so  knapp  als  mi^glich  hinter  dem  schon 
im  Kampfe  verwickelten  1.  Treffen  —  also  im  2.  Treff^en.  und  obonso 
wie  zur  Verfolgung  können  Truppen  der  Reserve  auch  zur  Eut*!chei- 
dung  herangezogen  werden,  aber  wieder  nur  unter  der  Vnrausseizung, 
dass  ihr  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  keine  specißschen  Ueserve-Aufgaben 
mehr  bevorstehen. 

Die  SUrke,  Zusanunonsetzung,  Anfstellnng  und  FQhruog  der  Reserve 
mues  ich  aus  BOcksicht  auf  die  bemessene  Zeit  unbusprorhen  lassen.  Da- 
gegen vermag  ich  niclit  der  Noth wendigkeit  auszuweichen  mit  einigen 
Worten  die   Frage  zu  berühren,   wer  eine  Reserve  auszuscheiden  hat. 

Eine  in  der  Feuerlinie  befindliche  Compagnie  bedarf  einer  Reserve 
offenbar  nicht,  denn  es  kommt  uns  fdr  eine  solche  keine  Aufgabe  vor. 

Ein  im  1.  Treffen  stehendes  Bataillon  findet  auch  keine  Reserve- 
LrAufgaben.  Wohl  kann  es  der  Bataillou8-Commandant  angezeigt  ßnden. 
r^ieine  Compagnien  nicht  gleichzeitig  in's  Feuer  zu  swUen,  sondern  nach  und 
I  nach  (er  wird  hiezu  auch  durch  den  Raum  und  seine  Aufgabe  gezwungen 
L  sein);  aber  die  zurückgehaltenen  Compagnien  sind  keine  Reserven,  denn 
■_-te  steht  ihnen  genau  dieselbe  Aufgabe  zu,  wie  den  vorderen  Compagnien. 
'  Die    im    2.  Treffen    befindlichen    Bataillone  haben  schon    gar    keine 

Veranlassung  eine  Roserve    auszuscheiden,    sind  sie  ja  selbst  im  Verdacht, 
Reserve  zu  sein. 

Nur  der  ganze  in  einem  Gefechte  verwickelte  Körper  hat  für  eine 
Reserve  zu  sorgen. 

Eine  beschränkende  Erwägung  darf  ich  aber  hiebei  nicht  verschweigen. 

Man  denke  sich  eine  Armee  zum  Gefechte  aufmarscbirt,  sie  nimmt 
»•inpn  Raum  von  zwei  Meilen  «in;  die  Entfernung  von  einem  Flflgel  zum 
anderen  betrügt  einen  Tagmarscb.  Unter  solchen  Verhältnissen  ist  mit  einer 
gemeinsamt«n  Reserve  nicht  gi^dient.  Die  Armee  wird  es  deshalb  unter- 
lassen, Hine  Reserve  zu  formiren. 

Ein  Corps,  im  Verbände  mit  anderen,  entwickelt  sich  auf  einer  Front 
von  gegen  6000  Schritten. 

Eine  in  der  Mitte  aufgestellte  Reserve  ist  sonach  in  der  h^^^v  allen 
ihr  zukommenden  Aufgaben  rechtzeitig  zu  entsprechen. 

»• 
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Nach  diesen  Erwägungen  komuiß  ich  j^uin  Schlüsse,  das6  in  ciwr 
Schlacht  nur  die  Corps  Hesenen  in  Rücksicht  auf  die  erwähnten  drei  Asf^ 
gaheu  auszuscheiden  haben,  —  in  kleineren  GrefechtF^u  aber,  in  welchen  \M 
ein  Corps  oder  gar  ein  Theil  desselbt^n  auftritt,  nur  der  ganze  im  Gf^fttcit» 
vorwickelte  Körjter. 

Der  Begriff  der  Reserve  scheint  mir  so  einfach,  dass  er  einer  Ik- 
fiuition  kaum   bedarf  —  es  genfigt,  deren  Aufgaben  anzudeuten. 

Was  nach  meinem  bescheidenen  Dafürhalten  zu  den  Aufgabfa  in 
Eoserve  gehört,  habe  ich  gesagt." 

Der  QeneralRedner,  Generalmajor  von  Hilleprandt,  gab  ab 
Schlusswort : 

„Die  eingehende  ErOrtenmg  dos  Gegenstandes  seitens  der  Herren  Bedn« 
gestattet  mir,  in  Kürze  meine  Schlussansicht  unter  Festhaliung  der  b*i 
Eröffnung  der  Discussion  gegebenen  Beantwortung  der  aufgestfllteti  Vr»pi 
auszuiiprechen  und  vor  Allem  nur  die  wesentlichsten  Gegensätze  in  d#s 
Ansichten  zu  berühren. 

Ich  kann  dabei  nicht,  wie  mein  Herr  Vorredner,  „mit  gebobrendcr 
Achtung"  über  die  Frage  II  hinweggehen,  da  es  sich  eben  darum  hkn^lfh 
die  Begriffe,  welche  die  Nou-AuMage  unseres  Beglements  bezflglich  »W 
Reserven  aufgestellt  hat,  zu  klären  und  mit  der  wissenschaftlicht^n  Auf- 
fassung in  Einklang  zu  setzen.  Weun  auch  der  Mutterwitz  über  Vwilil 
hinweghilft,  und  der  natürliche  Menschenverstand  die  Grundlag<^  aSS>-\ 
tärischen  Wissens  und  Könnens  ist,  so  milchte  ich  doch  behaujvten,  dav 
der  militärische  Naturbursche  mit  seinem  Begriffe  von  Boserve,  wie  iht 
Vorredner  aufstellte,  keinen  Nutzen  schaffen  wird,  gleichwie  eine  Streit- 
kraft, die  für  die  Niederlage  zurückbehalten  wird,  gerade  so  iinnOtz  iiL 
wie  die  Beserve-Ziegel,  wenn  das  Haus  einstürzt,  wie  die  reservirten  Saiten, 
wenn  der  Geigenkasten  in  Trümmer  geht.  Auch  wenn  die  erwähuton  Zecbff 
schon  von  den  10  Flaschen  damiederliegen,  sind  die  rosorvirteu  5  Flaadica 
unnütz. 

Nicht  um  zu  rotten,  was  noch  zu  retten  ist,  nicht  für  die  Niodfr^ 
läge,  sondern  zur  Sicherung  des  Sieges  brauchen  wir  Reserven.  DaroBler 
verstehe  ich  aber  anoh  die  Ausnutzung,  da  bei  der  heutigen  dorcb  dW 
Feuerwirkung  hervorgerufenen  Gefecht.^form  selbst  die  beste  Truppe,  wi>lrKr 
die  Entscheidung  erfochten  hat,  höchstens  durch  ein  ungeordDHU-s  Feaor 
zu  verfolgen  im  Stande  ist.  Artillerie  wird  herangezogen,  Cavalerie  ge|^ 
Flanke  und  Bücken  des  Gegners  beordert;  nur  frisch  etutretondr 
Tnippen  werdim  den  Sieg  vollenden  und  das  Sammeln  der  anderen 
gewährleisten;  aber  nicht  dieses  letztere  ist  die  Hauptsache,  aonderD 
der  Sieg! 

Herr  Major  Bitter  fasate  jene  Unzahl  von  Aufgaben  vollständig  ta- 
sammen,  welche  unser  Reglement  für  die  verscUiedenen  Reserven  aufteilt 
Es  fällt  mir  unwillkürlich  der  Satz  ein:  ^^'^r  Alles  decken  will,  deckt 
gar  nichts''.  Alle  diese  Aufgaben  kann  keine  einzeln':*  Rraerv«  er» 
fallen.  Es  ituiss  eben  ein  ('nterschied  zwischen  der  Hanpt-HoserviT,  dn 
Gruppen-,  Regiments-,  Dataillnus-  und  Compagnie-Reserven  gemacht  wordaiip| 
wie  schon  Seine  Excellenz,  der  Herr  Milit&r-Coromandant  treffend 
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!orsct?.tfl  nnd  auch  Höir  Hauptmann  BruiJonnaTin  in  andorer  Form  her- 
vnrhoh.  Dieser  Unterscbied  ist  auch  in  unaiTem  Keglemfnt  recht  gnt 
horauszuÜudcn,  indem  nur  der  Compagiiio-  und  Bataillons-  Reserve  die 
Aiitgabe  zugewiesen  ist,  den  Kampf  zu  PtQtzen,  zu  nähren,  bei  dessen 
KnlKcbeidung  mitzuwirken,  in  selbständiger  Lage  aber  fOr  unrorbergeKeheno 
Fälle  zu  dienen. 

Fßr  die  Reserven  grosserer  Körper  enth&lt  das  Reglement  naturge- 
mä.ss  blosse  Andeutunt?en.  Der  Unterschied  zwischen  Kampf  und  Qefecht. 
wie  ihn  Herr  Major  Lerch  nebst  mir  hervorhob,  ist  dadurch  gekennzeichnet. 
Was  das  Reglement  gibt,  ist  die  Kampf-Theorie,  welche  bestimmte 
Regeln  aufstellt,  nach  denen  der  Kampf-Act  mechanisch  mit  rücksichts- 
loser Anfbiütung  der  ganzen  Kraft  ablaafen  muits.  Die  Gefech  ts  -  A  uf» 
gaben  lassen  sich  nnr  nach  wlKsenschaftlichen  Grundsätzen  lAsen,  niemals 
nach  einem  Schema;  im  Gefechte  ist  es  das  lulelloct,  welches  durch  diß 
richtige  Gruppirung  der  Krafl  zur  rechten  Znit  am  rechten  Orte  den  Sieg 
erzielL 

Die  von  meinem  Vorredner  so  geringschätzig  behandelte  graue  Theorie 
ist  der  Grundstein  gediegf^nen  Wissens  und  der  bcwussten  That!  Vom 
Wissen  zum  KOnnen  ist  nur  ein  Sprung,  vom  Nichtwissen  aber  ein  viel 
weiterer  und  gefährlicherer  Weg.  Die  grossen  Siege  der  preussischen  Armee 
beruht«'n  vollständig  auf  der  geschmähten  Theorie,  welche  die  Armee  denken 
gelehrt  und  den  wahren  OfT^nsiv-Sinn  in  sie  bis  zum  letzten  Manne  gesot/.t 
hat  Das  Reglement  darf  nicht  als  der  Inbegriff  militärischen  Wissens  be- 
trachtet werden;  es  enthält  r>ben  nur  einen  positiven  Theil  desselben,  aber 
es  ist  vnllkommen  geeignet,  den  Ojfensiv-Sinn  zu  nähren,  ohne  welchen  IteHn 
erfolgreiches  Wirken  der  Armee  dankbar  ist. 

Wird  der  UntiTSchied  zwischen  Kampf-,  Gefechts-  und  Schlachten- 
Einheiten  festgehalten  (im  Reglement  lässt  sich  dieser  nicht  ausdrOcken, 
weil  selbes  nur  far  die  Kampfeinheiten  geschrieben  werden  kann),  so  ist 
auch  nicht  zu  befürchten,  dass  eine  Begriffsverwirrung  eintritt,  wie  sie 
durch  die  bis  an*8  Aeusserste  getriebene  consequente  Auslegung  d^r  ver- 
schiedenen Definitionen  und  einzelner  Reglements-Sritze  herausgefunden  wurde. 
Kampfeinheiten  bedürfen  zur  Sicherung  des  Erfolges  ebenso  ihrer  Reserven, 
mannigfacl»  auch  Special-Reserven  genannt,  als  die  Gefechte-  und  Schlacht- 
Einheiten. 

Die  Reserven  von  der  Mitwirkung  bei  der  Entscheidung  zu  entbind<'n» 
würde  gegen  die  Erfahrung  Verstössen.  Erinnern  wir  uus  beispielsweise 
nur  an  Trautenau,  wo  das  Einsetzen  der  letzten  Roserve  den  Krfulg  an 
unsere  Fahnen  fesselte,  an  Mars  la  Tour,  wo  das  Einsetzen  des  letzten 
MannoB  den  Deutschen  die  Schlacht  gewann.  In  beiden  Fällen  hatte  der 
Gegner  noch  starke  iCeserven  I 

Nahren  wir  deshalb  den  OfTensir-Sinn,  den  unser  Reglement  vorschreibt, 
verhindf'n  wir  ihn  abur  mit  dem  durch  Wissen  geklärten,  von  Seiner 
ExctiUcnz  nähor  hnz^ncbneton  militärischen  Blicke! 

Die  richtige  Verwendung  der  Heserve  der  Rampfeinheiten  ist  regle* 
mentar  sichergeKlellt.  In  der  richtigen  Verwendung  dnr  bOhoren  Reserve 
äussert  sich  nach  Xapoleon's  Anaspruch  das  Kriega-Oonio." 
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Dor  neu  constituirto  Verein  in  Essegg  sendet  folgende  Mitihvilnnit: 

Seit    der    im    Jahre    1879     erfülgt«n     detinitiven    Verlegung    dn 
XX.    Infantorit'-Truppen-Division    in    die    Garnisonen    Slavouicns     mit   il^ 
StabssUttion  Kssegg    domiciliren    in    dieser    Festung    nahezu     120    lu'tin  i 
Officit^ro  und  Beamte  aller  Branchen. 

In  gi>8(*l1iger  Beziehung  auf  das  im  Vereine  mit  hiesigen  Bürirtn 
gegründete  Casino  gewiesen,  fehlto  es  den  Mitgliedern  dos  Ileero^  ati  eiots 
gemeinschaftlichen  belebenden  Mittelpunote  für  den  ausscbliesslichen  wiiw«- 
schaftlichen  und  geistigen  Verlcebr  unter  sich. 

Es  konnte  daher  nicht  fehlen,  dass,  als  Se.  Excellenz  der  Hm 
Fßldmnrschall-Lieutenant  ßudoif  Uilter  von  HofQngor  im  Frühjahr©  \^ 
die  Gründung  eines  milttär-wissenschaftllchen  Vereines  anregte»  dioc  it 
dor  Garnison  beifällig  und  zustimmend  aufgenommen  wurde. 

Der  allseitige  Beitritt  in  diesen  Verein  der  OfBciere  and  MtliUr- 
Beamten  der  Garnison,  sowie  der  temporär  hier  stationirendf^o  Militir- 
Mappirungs-  und  Catastral-Vermessungs-Abtbeilungen,  dem  sich  axich  i» 
Uehrzalil  der  hier  domicilirenden  Ofßciere  des  Beserve*  und  Kuhestaoto 
anschloss,  ermöglichte  die  baldige  Realisirung   dieser  Absicht. 

Von  einem  Comitt*  ad  hoc  wurden  die  Statuten  für  den  Verein  In 
Sommer  entworfen,  dieselben  vom  k.  k.  General-Commando  bestätigt  — 
und  durch  die  Mnniflcenz  des  k.  k.  Reichs- Krie^s-Ministeriums  dem  V«r* 
4lne  auch  eine  materielle  Unterstützung  in  Aussicht  gestellt,  so  dj« 
nunmehr  im  November  zur  Cnnstituirung    des  Vereines  geschritten   wnrdiu] 

Am  7.  Ifovember  IKHO  erfolgte  in  einer  aosaerordentlichon  Qeneiil-| 
Versammlung  die  Wahl  des  Vereins-Ausschusses.    Derselbe  besteht  ana  äem] 

PrÄsidentt^n: 
Stf.  Excellcnz  Herr  Feldmantchall-Lieutenant  Kudolf  Bitter  v.  Hoffinger 

VerwftUangs-Coniit^: 
Herr  Obyrst  Carl  Tschof en,  Vice-Präsident  des  Vereinee. 
f,      VerpItegH-Official  Vioceuz  Smrcka. 

Dem  milit&r- wisseuüchaftlicheD  Conit^: 
Herr  Oberatlieotenaiit  Heinri<h  Adrowski  des  Gen^Tulstabs-Oorpa 
„  j,  O^kar  Ritter  v,  Halecki  von  Nordenhorst  At*s  37.  Inftr. 

„      Stabaarzt  Dr.  Emanuel  Munk. 

VercioB- Bibliothekar: 
Herr  Major  Franz  ßtrak  des  78.  Reserve- Com müüdo'«. 

VereiiiR-Secretariat: 
Herr  Hauptmann  liUndwehr   des    12.  FcRL-ArtiU -Bat 
Hanptiu.'inn-Aaditiir  Franz  Kipper. 

Die  erste  Versammlung  des  Vereines  am   29.  Kor^mber  IbBO  wart 
mit    folgender    Ansprache    seines    Präsidenten    des    llerrn    Foldi 
LieuttmantK  Bitter  von  HofBngor  eröffnet: 
„Meine  Herren! 

„Ich  habe  Ihnen  die  Mittlieilnng  zn  machen,  dass  das  k.  k.  Qcii«nl 
Conmando    in    Agram    mit  Verordnung    vom    t9.  Kovember  1680,    Pi 
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rr.  1050,  die  von  Ihnen  in  dor  letzt  abgehaltenen  Genoral-Versatiiinlun^^ 
angenniuuiynen  Statut«?»  des  Vi.'r<.*int?s  genehmigt  hiit,  und  dasa  sumit  dt?r 
Verein,  als  coitätituirt,  ntinuudir  sfino  Thätigkoit  bf>ginnt. 

Indam  ich  Sie,  Meine  Uorren,  zum  Beginne  unserer  gemeinHamen 
Tliätigkoit  herzlich  begrQsfle  und  willkommen  heisse,  uiuss  ich  anfdgun, 
dass  trotz  der  Subvention  von  jährlicU  200  bis  300  Guidon»  welche  das  hohe 
k.  k.  Uoicbs-Kriegs-Minisioriuin  dem  Vereine  zugewendet  hat,  ;infangä  nur 
mit  geringen  Mitteln,  auch  kaum  sogleich  Violes  wird  gebot<»n  wt^rd^-n  künnen. 

So  wie  judus  andere  Unternehmen,  weichten  erst  hegrHndnt  wird,  mit 
Schwierigkt^iten  zu  kAmpfeu  bat,  so  musa  anch  nnsor  junger  Vt^rein  erat 
Festigkoit  und  Geatalt  annehmen,  nm  seiner  Bestimmung  gerecht  werden  und 
würdig  in  die  ll«ihe  der  bereits  bestellenden  derlei  Vert'inr  eintreten  zu  können. 

Die  Keguluug  der  häuslichen  und  ökonouiischen  Fragen  den  Vereines. 
sowie  die  Voreinh.ntungpn  des  wissenachaftlichen  Comiti^^'a  werden  noch  einige 
Zott  in  Ajiapruch  nehmen;  einstweilen  nehmen  uns  noch  die  Uäume  der  Ofli- 
dertt-Bildiothek  des  78.ß«f£ervo-Commando'8  kameradschaftlich  und  gastlich  auf. 

Ein  Zufall  fQgt  es,  dass  unser  Verein  seine  Thütigkeit  in  einem 
Localo  eröffnet,  welches  mit  den  noch  aus  deren  K«gii«rungszeit  stammenden 
Bildnissen  zweier  hervorragender  Vorfahren  unseres  All'-rhitchsten  Kriegs- 
herrn, und  zwar  Maria  Therusieus  nnd  Jusefg  II.  geziert  ist  und  dasa 
wir  zum  ersten  Male  zusammentreten  an  einem  Tage,  welcher  an  so  vielen 
Orten  mit  b«8onderor  Weihe  begangen  wird.  Es  wäre  wahrlich  em  Mangel 
au  Pietät  und  (»utriotischer  Oesiunuug,  dessen  nicht  zu  gedenken  und 
daran  einige  Betrachtungen  zu  knOpfen. 

Hundert  Jahre  alud  verllo^sen,  dass  sich  die  Augen  jener  erhabenen 
Frau  auf  dem  Throne  —  jener  Mutter  ihrer  Völker  schlössen,  deren 
grossartige  Institutionen  im  Staate  nnd  in  der  Armee  noch  heute  fort- 
leben und  deren  Wohlthaten  wir  Alle  noch  gnniessen.  Eine  Frau  voll 
Weisheit  und  Knift,  die  sich  ihren  Thron  und  das  Keich  aufs  Neue  grftn- 
deto  —  war  dabin  gegangen!  FQr  den  Schmerz  des  Verlustes  eiuor 
solchim  Regentin,  welche  echte  Weibliclikeit  mit  männlicher  Kraft  zu 
paaren  wusst»,  blieli  den  verwaisten  Hriidervulkern  vomelimlielist  als  Trost 
der  Gedanke,  dass  ein  ihrer  würdiger  Erbe  das  Sceptor  des  Keiches 
ergriff,  und  auch  wir  dürfen  es  als  eine  günstige  Vorbedeutung  fQr  <la8 
Gedeihen  unseres  Vereines  erachten,  dasa  dieser  an  Botchem  Gedächtniss- 
tnge  seine  erste  VersamuiUing  hält,  wo  eben  vor  tOO  Jahren  ein  Sprosse 
des  llababurg'achen  Hauses  den  Thron  bestieg,  der  vor  Allem  der  Deviae 
folgte:  „Wissenschaft  ist  Macht!"  Und  in  der  That  mit  drm  Regierungs- 
antritte Josefs  II.  begann  eine  neue  Aera  des  staatlichen  und  geistigen 
Lebens  auf  allen  Gebieten.  Wenn  die  Geschichte  die  zeitgenoKHi.schen 
Monarchen  Friedrich  11.  und  Kiitharina  im  Hinblick  auf  ihre  Errungen- 
Hchaflen  für  ihre  Uitiehe  die  „Grossen"  nennt,  so  zoichncte  Josef  IL  sich 
durch  seine  hohe  Achtung  de.s  Individuums  aus,  und  war  es  ja  der  einzige 
Stolz  dieseH  Kaisers,  sich  (selbst  der  Meuwclien  Schätzer  zu  nennen,  d<'r  ;iuch 
ra.srh  und  treu  das  Vermächtnina  seiner  hohen  Muttor  erfQllte,  Millionen 
Minier  Unti^rtlmnrn  die  F<-.ss'dn  der  Leibeigenschaft  abnahm,  sie  so  zu 
[en  als  Menschen  erat  zu  seines  Gleichen  machte. 
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Wenn  wir  der  8o  kiirzen  Ke^ii'riingHXPit  dieseB  edelsinntg«ii 
arclion  ^edenkon,  in  welcher  or  rastlos,  oft  bis  ^ur  Erschöpfung  ar! 
wonn  wir  uns  seiner  orgauisiiturischun  YtTdicnstQ  um  dio  Ariuoe 
air  seiuor  rd(*;ilB,  welche  («r  wrfülgtt*  und  wio  er  damals  —  Ifid^r  p 
auch  houlp  m>ch  von  so  Minichem  in  se'inein  Strebten  verkannt  und  dort** 
krouzt  wurUo,  ao  dass  er  durübor  Bcliliot»tilich  gMbroitieneu  H(-*ncH0ii  staA, 
oiinc  soiuii  Schöpfungen  blilhon  zu  sehen;  dass  er  zwar  nicht  auf  b 
odenon  Wahlstatt  fitd  —  abtir  den  Keim  de»  Tados  als  ocht'r  Kri«^ 
mann  auf  jen'<n  Ericgsthoatern  einsog,  denen  wir  hier  ho  nahu  stehen;  vco 
wir  alles  dieses  in's  Auge  fassen,  ergn-ift  uns  rührende  n<?fviinderung  ai£ 
Dankbarkeit,  zugleich  abor  die  Autford'Tung  zu  diMU  VtTgl»Mi:)io  rnit  j*i»« 
treuen  PQichterfüUung  und  jenen  Anfordcrungou,  welche  das  liescbick  siiii^ 
unst^rcm  heute  lebenden  Allerhöchsten  Kriegsherrn  >ioit  mehr  dvnii  4m 
Docunnien  zur  Aufgabe  sttillte.  , 

Eb  war  wohl  nicht  ohne  Absicht,  dass  im  Jahre  18:)0  dem  k&nftgv 
Herrscher  Oesterreich-Ungams  die  Namen  Fninz  und  .losef  beigelegt  wvr^A 

Unter  den  humauf^n  Nachfolg<^rn  Josefs  IL,  den  Kaisern  L<^opold  IL 
Franz  I.  und  dem  gütigen  Ferdinaiul  I.  war  es  ja  des  letzteren  Vater,  dr?« 
väterliche  Weise  und  schlichte  Einfachheit  noch  viel«  unseror  Zcitu»  n«'«»« 
als  AugouTougon  im  Herzen  tragen;  Wür  pr  ns  ja,  dyr  mit  iin«*r8cfaOlUh 
lieber  Ituharrllchkeit  ein  VieiteljahrhunJt^rt  hiudurch  schwere  Krü^ge  k 
—  die  mit  diT  Niederwerfung  des  Korson  ruhmvoll  endeten  — 
Ahnung  ähnlicher  schwerer  Kämpfe  fQr  seinen  Enkul  bat  sich 
Kaum  geringere  Aufgaben  hat  Seine  Majestät  zu  lOsen  Torgefimden^  ik 
sein  erlauchter  Grossvater  und  Grossidieim  gesegneten  AndunVens  und  6t 
Cioschichte  wird  es  vorzi'ichnen,  mit  welch'  hohem  Sinne  Franz  J«»**! 
dorn  Beispiele  jener  seiner  Ahnen  folgte. 

Unsere  Aufgabe  aber  ist  es,  unsere  Kräfte  „Viribus  nnitis"  seinem  tr* 
habenen  Wirken  in  ihrem  ganzen  Oewichto  zu  Gebote  zu  stellten,  soinum  «tarha 
Arme  uns  als  orprobte  tOchtige  Wehr  darzubieten  für  alle  Fälle  des  }' 

So  wie  abnr  heutzutage  bei  den  Fortschrittr*n  der  Kunst  und   ^' 
Schaft   jedes  Instrument  seine  Wandlung  und  Verbessernng  erfahrt,   oo  Ul 
es  mit  den  Waffon  des  Geistes;  ohne  fortgesotzte  Pflege  und  Uebnnsr,    -^■"- 
stete  Vervollkommnung  unseres  Wissens  wQrde  die  Schärfe  unseres  V . 
die  FQlle  unserer  Kenntnisse  statt  zu  wachsen  nur  verkümmrrn.  und   ii.Arua 
lassen  Sie    uns    neben    dum    sonstigen  Streben    nach    Krwi^iterung    un^j^^rtr 
Kenntnisse    auch    <lie    von  unserem  Allerhöchsten  Kriegshemi    in's    Ij^hü 
gerufene    Institution    der    militär-wissenscbaftlichen  Vereine  mit  Feunrnf« 
ergreifen  und  hier  in  Essegg  in*s  Leben  einführen;  geräuschlos,   nicht   bA 
hochtönenden  Phrasen    aber  mit   desto    iiitensivürcm    Bewuä-stsoin     > 
PJlicht;  mit  besrhcidencn  Anfüng*'n,  bis  aus  dem  Stämmchi'n  ein   k 
Baum  wird  und  Früchte  trägt;  imm^'rdar  aber  in  dum  Gefühle  hingi>.biuig»- 
voller  Treue  an  das  erlauchte  Kaiserhaus    und  dessen  Haupt,    da«  so  vit 
Lu  der  VergangHihoit   und  Gegenwart  auch    in   ferner   Zukunft    an  Rnha 
und  Grösse  strahlen  mOge.^ 

Ein  begeistertes  Hoch  auf  Seine  Majest&i  den  Kaiser  ftdgt«  dksfr 
Ansprache  des  Vereins-Präsidenteu. 
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Patnm                                 Thema 

Gehalten  von 
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Brttnn. 

13.    r>ecember  «Kurze     (geschichtliche      Kntwicklnnp    Oberlieutenant  Stanislaus 

^1 

1880 

Italiens     und     dessen     gegenwärtiger 
Wehrstand" 

FrnhUch  v.  Elmbach 
d.  8.  Inftr.-Rffts. 

^1 

30.  December 

„Die  nissisrhe  Am»ec  and  die  neuesten  Oberstlieuti^nant  Dn  Hjrpolit 

^^H 

* 

1880 

Reformen    in   ihrer   Organisation    undjWaUer  d.  12.  Drag.-ligta, 

^^H 

Tactik"  —  kritisch  bi-gprochen 

^^H 

8.  nDd   10. 

„üeber  das  Gefecht" 

PML.  Adolf  Frhr.  t,  Cattj 

^^H 

JJiuiifr    t88Li 

^^H 

15.  Jiin.  1881  .Die  Friedensübnngen   der  Cnvalerie*' 

Oberstlientenant  Felix  Frhr. 

^^H 

V.  Fach  d.  12.  Drag.-Kirt«. 

^^H 

31.  Jiln.  1881 

.Htstoriäches  Ober  die  Ursachen   der 
Erdbeben" 

Hauptmann   Franz   Pollak 
d.  8,  Inftr-Rgt«. 

^1 

{•2.  Fobnuir   -Colttirgeschichte  und  Politik  in  ihrem 
1881        IZutammeahange  und  Einflnaae  auf  dos 

Oberst  Lieutenant  Dr.  HypoUt 

^^H 

Walter  d.  IS.  Drag-Kgt». 

^^H 

Kriegswesen* 

^^^1 

31.  Februw   «üeber   den    polnischen   Kriegsschao- 

Oberstlieatenant  Friedrich 

^^H 

1881                                     platx-                             iSodc-u    d.    64    Inftr.  KgtH. 

^^H 

S.März  1881  ^  Dm    Soldateniresen    im    Liebte    deriOberlioDteuaiit  undi'rüfsssorl 

^^H 

heiiDischen  Itichtung" 

Hermann  Hi  egl  der 
k.  k.  Landwehr. 

^1 

SO.  Man  1881  „Die   Tartik   des   16.  Jahrhondertcs" 

Oberst  Emil  Soukup  Edi. 

^^H 

y.  Dobenek  d.  54.  Inftr.- 

^^H 

Rffta. 

^^1 

Budapest. 

^H 

10.  Deeemberi              «Die  Kirg^isen-Stcppe'* 

Dr.  Alfred  Brehm 

^H 

1880         { 

^^H 

IS.  Deconib«r>Zwcck  and  Eiufluss  dtr  Kot&tinn  auf 

Hauptmann  Conrad 

^^H 

1880          die  Flugbahu   U«r  GfschoKHo   mit  ei- 

Kr  umar  d.  33.  Inftr.-Rgtt. 

^^H 

porimtfoUiUr  B«-'w«8fübraug'* 
A.  Jan.  1881       »2fur  Auslitdaoj;  df«  Infanterie- 

^^H 

Hauptmann  G  ust&T  K  a  t  z  e  D- 

^^H 

AuyriiTc*" 

h  0  f  e  r  d.  Gene  raUtabs-CiTpe 

^ 

• 

«um  ScIilUM«   4rr  Cnrr*a|iiriiiS«iu              ^^H 
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Datnm 

Thema                           |            Gehalten  von 

1  12.  Jäo.  1881 

„Theorie  und  Praxis  des  Sanitats- 

Oberstabsarzt    Dr.  AlWrl 

Dienstes  im  Gefechte" 

Mic  b  uel  i  £ 

19.  Jan.  1881 

rlU'Ucontre-Gefechte.    Studie   auf  den 

Oberlienl«uaitt  Jobanu 

L\^l.ungy platzen     der    Umgebung    fon 

Cvitkoviö,   zugeth.  den 

Üudapeat- 

Generalstabo 

26.  Jan.  1881 

„MiUtäriat'he  Betrachtungen  über  den 

Oberst  Moriz  Kit  Der  iL 

i)8tcrreichiscli-ra^ischeu  Kriegsschau- 
platz'* 

67.  Inttr.-RgU. 

3.  Februar 

„Die  MiUtar-Litenitur  im  ÄUpemeinen 

General -SXajor   ntobar<] 

1881 

und  ihre  bisherige  Entwitklang  in 
Oesterreirh-Ungarn" 

Gelich  d.   RnheÄt.iiid.?« 

9.  Vebruar 

,Die  tactischc  Bedeutung  des  Sbrapnel- 

Miy'nr  Miehael   Ritter  r. 

1881 

Feuers" 

Strommer     d.      5.     P^ 
Artill-Rgta. 

16.  Februar 

«.Einiges  Aber   das  Festunjfs-Manöver 

Lieutenant     Gesa     M-it'j*i 

18B1 

Ton  Ol  mutz  im  Jahre  1880- 

de  AUo-Kasz(Mka 
d.  2.  Geuie-Rgt». 

S3.  Februar 

^Organisiruut;   und  Tbätigkeit  impro- 

Oberlitutenant  Julia»  Cerii 

und  9.  März 

visirter    Gebirgs-lJattericn    im   Occu- 

d.  5.  FeW-ArtUl.-KgtSL 

1881 

pationa-Feldzuge  1878,  mit  besonderem 

Hinblick     auf    die    Operationen     der 
Reserve  -  Gebirga  -  Brigade      General- 

Major  Csikos  gegi'n  Livno" 

lö.a.  23.  März 

„Metz  im  Jahra  1870" 

Hauptmann  Theodor  Fodoi 

1881 

Etaeffff. 

d.  ä.  Gcuie-Rgt«. 

S.  J&n.  1881 

»üeber  Erdbeben  and  deren  Ursachen" 

Oberstlieutenant       HeüoM 
AdroTskid.  OeoermUUl» 

17.  J&o.  1881 

„Ueber  die  sanitXren  Verhältnisse  des 
Festnngs -Rayons    Essegg    und    seiner 

^                    J 
Oberstabsartt  Dr,    Einaa«t 

Mank 

Umgebung" 

31.  J&D.  1881 

„üeber  Gesetz  der  Bevölkerung. 
(Statistisch-soeialc  Studie)- 

Oberlieutrtnttnt   Alfr.d 
Miksch  d.    Aitiil 

7.  Februar 

.Ueber  Gescbirhto   and  Beschreibung 

Major  Alexander  H  u  f  Cmami 

1881 

der  Festung  Essegg* 
„üeber  Duelle- 

14.  Februar 

Hauptmann-Auditor      FruJ 

1881 

Ripprr 

«1.  Februar 

ttUeber  Festungs-Gcschatz-Material- 

Major  Franz  G  <*v  ■  « t  A 

1881 

1-2.  Fest-Artin.'B«t.      H 

7.  März    1881 

»Deber  Angriffäireiüc  der  vcrschit'deneiiObertientenant  Fraat  K«aH 

Infanterien  europäischer  Heere** 

mavcr                  « 

t4.M&n  1881 

^Ueber  ArtiUcrie-Schi essschule  1880" 

Httuptmann  ^                               '1 
d.  Gen-                                     J 

Sl.Mirs  1881 

nUeber  Kartographie  und  Mappirnngs- 

Major  Emuimel  K^L  «.  LilU 

Diensf 

mann                    fH 

28.  Min  1881 

^Ueber   das  alte    and    neue    Exercir- 

Oberstlieuteniirit                         .^ 

Reglement.  (Vergleichende  StodioJ" 

Irr  Halecky                             1 

^^^ 

^ 

hörst    d.    äi,    iiiiir   k^-^mJ 

VereinK-CorrespoDdeuK.                                             35           ^^H 

Datum 

Tlienift 

Gehalten  von 

■ 

Graz. 

10.  u    17  Dd- 

„Die     neuesten     Forscbungcn     Ob^r 

Prof.  Dr.  Hans  Zwiedineck 

^^1 

cembcr  18H0 

Wallenatejn" 

Edl.  V.  Südenhorst 

^^H 

7.  Jan.  1881 

.^Reflexionen    über    liie   Befestigungs- 
frage" 

Uaaptmann  Gu:4tav  Fächer 

V.    Liniensl  reit  d. 

2.  Genie-RgtB. 

■ 

U.  Jon    1881 

püeber  Armeegeiat" 

Hauittmann    KmiolT  Mnrn- 
witz.  zugeth.d.Generulstabe 

^1 

31.  Jan,   1881 

»Aus  der  Österreichischen  Geschichte" 

Universitjilä-i'rofessor  Dr. 
Ritter  v.  Krön  es 

^1 

4,  tVbruar 

gUebor  ElektrioitAt'' 

Professor  Josef  Winter 

^^H 

1881 

^^H 

11.  u.  18  Fo- 

„Uebcr  die  Verwendung  der  Artillerie 

Hauptmann  Moriz   R«ich- 

^^H 

l»roar  1881 

bei  Sedan,  Plcnü  und  Vergleich  ihrer 
Wirksanikuif* 

h  0  l  d  d.  6.  Feld-ArtilL-Rgt!». 

^1 

S5.  FebruftT 

nFvIdzng    1701     in    Ü^rutschland    mit 

Hauptmann    Jostus  Knori 

^^H 

18»! 

besonderer  Bern-ksichtigung  der 
Schlacht  b^i  Htwhhtuilt- 

d.  27.  Kos.-Cmda. 

^1 

4.  Alrril   1881 

„Ueber     einige     Era<heinun^;en      der 
InductionB-Eltktricitftt"  *) 

Oroaiw&rdein. 

UniversitfitÄ-Profeaaor      Dr 
Albert T.  Ettings hausen 

I 

1.  JäD.  1881 

«Ueber  Cfaiffrirnng  und  Dechiffrirung" 

Major    Alois    DescoTich 
Kitterv.  ÜUrad.51.Inftr.- 

H 

11.  JAd.   1881 

«Ueber    den    tactischen     Aaftnarsch. 

Weehselbeziehangeu    jt.'uex    Factoren, 

welche  denselben  beeinflussen'* 

Lieutenant  OliTier  D  o  u  d  o  n 
d.  51.  Inftr.-Rjfts. 

■ 

1.  a   8.  Fe- 

^Strnti*);i.s'rhe  B'?trachtungen  über  Jen  Lieutenant  Gottfried  Seiht 

^^H 

binar    1881 

deut.sch-franz'^.sisch.'n  Krieg  l«70— 71" 

d.  :>l    Inftr.-Rgta. 

^^H 

8..  Ib.  and 

«Geograiihisch-strutepische  Studie  de^ 

Hauptmann  Heinrich  Fon- 

^^H 

24.  März  1881 

Ö5lorreithisoh-ras8i.H€hen   Kriogsschau- 

taine    V.    Felsen  brunn 

^^H 

pUtzes** 
Hetmannatadt. 

d.  QeneraUtaba-CorpB 

■ 

19    a,  26,  No- 

„Uebcr  die  galiziachen  ManAver" 

Oberst  Carl  Frbr.  Pfeiffer 

^^M 

v«mbcr  1880 

V.  £ h  1  e n 5 1 e i n - R 0 hm a n n 

^^H 

3.  T)oc<<]nber 

„Ueber   Trainwesen    der    Anneo    vom 

Major  Carl  Horsetzkv 

^^H 

1880 

operativen  StanHpuncte  aus" 

Edl.  V.  Horuthal 

^^H 

17.  Doceinb«r 

„üebcr  Rittcrthum  und  Annee" 

Dr.   Aloia   Sentz,  Directur 

^^H 

m      188(1 

der  Kechts-Akademie 

V 

n|tl.  Jan.  1881 

JUtfber  Rnttttohnng  der  2.  AuHage  des 
Exercir-Kegluments  fOr  die  k  k.  Fosb- 

Major    Sigmund    t.   Gros- 

^^H 

Hchmidd  S».Feld-Jäg.-Bnt 

^^H 

tmppen  V.  J    1874" 

^^H 

7..  l»..  28.  Jäh 

.»Episoden   aun   dem  letzten   rugslsch- 

Major  Franz  Sie  gl  r. 

^^H 

und  4.  Kt'bnur 

türkischen  Kriege" 

Siegwille 

^^H 

1         1881 

^^H 

1  11.  Fcbnur 

^Ueber  die  wichtigerfu  Ursachen   der 

Regiment4i-Arxt  Dr.  Peter 

^^H 

T 

1        1881 

Vulk^krankheitfU" 

Zerbes  d.   81.  luflr-Rgts. 

^1 

'j  in.-           '             ■     wuMo     (Ii 

<lt<r    WlMuuaeliRri               ^^^^1 

tin«l  dfr    l)el<  ■                       i.nlk.  a<i*i.'>  •                                                                    ->    liuiiifii««   unter    V»t               ^^^M 

|ilDnilt|f    (Sl^f    l»«!-  -  -  — . ■■:-  ~l>^a    Uttil   tiufi  ;._>,-    n  ■  •'-  — PI  --•■-  "   -  -  •  1     ■  •  — tlULilPIIUU*  r>(<'^>' 1 '  •■•>>,                    ^^^^^^H 
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Datum 

Thema 

Gehalten  ri>n 

18.  Februar 

„üeber  Gedchossgarbeu" 

Major    Sigmnn'i    r.    ^V 

1^81 

öchmidd.  aa.Feld-J   .    i 

25.  Februar 

„üeber  den  Eintluss  der  Bt-festigTingeu 

Überlieatenant   Sv^u.'^a^ 

1881 

auf  die  Kriegführung    —  erörtert    an 
einem  Bi*ii*t)iele'' 

Xniuibrnok. 

Kitter  r.   Beni  j:  n  ; 

»0.  Novfimber 

„Üeber   Mytholo^e,    dertn    Ursprung 

Hig'ör  d.  B.  H«r4t 

1880 

und  ruilurt^IIe  Bodeutunjf" 

7.  Dccember 

„üeber  das  von  mir  aufgcstelltf  System 

General-Major  B-  T. 

1880 

der  Orometrie" 

Sonk  lar 

18.   D^cembor 

.üeber  die  NationaUtSts-Idee** 

Ministerialrath    a.    D,  Fr 

1880 

Josef  Sclier^r 

21.  December 

„üeber  den  Mechanismus  der  Körper 

üniversitÜts-Profeaa^T 

1880 

haltung  beim  Gehen" 

Dr.  Albert 

18.  Jäa.  1881 

„Das    Wegen    der   Präcisions-Wcrthe 

Oberlieatenant  SAbhu 

Qud    ihre   Bedeutung    för  die  Srhies»- 

Rakicic  d.  D.  Fca»..Artffl 

Praxis.    Graphische    Dai>teUung    der 

Bat. 

Prärisions-Werthe  österreichischer  und 

der     bedeutendsten      fremdUndischen 

Artillerien" 

82.  Jan.  1881 

^üeber    die    hi.stori.scho    Entwicklung 
de«  Pferdegeschlechlea" 

Laudes-Tliierftnt  Sj»Orfc 

16.  Februar 

„üeber  den  Bau  and  die  Entwtcklang 

Universität«- Krofca^Qr 

1881 

des  Augoö** 

Dr.  0.^n»chcr 

9.  K&rz    1881 

BGeschichte     des     Kittcra    Christoph 

kai8.  nath   l»r.   DaTld 

Reiffer   von  Altspaur.    U60— U70  — 

SchöDbrrr 

ein  Beitrag  zur  Culturgegchichte   des 

15.  Jahrhundertea" 

16.  mn  1861 

,Ueber  den  Erfolg  im  Kriege** 
Joaefitadt. 

Hauptmann  Et] UAxd  Picr^l 
d.  Geuieatttbe« 

15.   December 

«Die  üebnngcn  der  Truppen  im 

Major    jQptnor    ▼.    J«»- 

1880  und 
19.  J&n.    1881 

Feitungskriegc** 

»torff  d.8.Fcst -ArUlL-Bai 

39.   December 

„üeber  Marsch -Technik    der  Feld- 

Hauptmann    Kotrtftch    d 

1880 

Ärtilloric" 

8.  Ffst.-Ariill.-ISat. 

5.  Jfin.   1861 

-Di«    Militür-Landesbeschrejbnnf^    als  F ML.   Popp    v.    Po|»{kea-|H 

selbBt-Studium,  erläutert  im  den  •^trate-                    heim                    WM 
gischcu  Gegensätzen  dt-r  K'-sselländer                                                    11 

Böhmen  und  Siebenbürgen"                                                             II 

\r  Jin.  1881 

„Auch  etwa«  über  die  Feld-ArtiUerie"  Ob^^rFt  Kollarx  .i.  4.  frVJdJil 

.Vrtill.-Ugt6.                ■ 

9fi.  Jan.  1881 

„Die  Divisioni-Artitlerie  am  Harsche  Major  Konrad  d.  4«  PM'^M 

und  im  Gefecht«" 

ArtiU-R|^.               ■ 

9    u.   Ifl.   Fe- 

^Di«    telegmphi^chen    Methoden    der 
Gegenwart  und  deren  Anwendung  fQr 

Hauptuunn  Pivr«  d«     ^M 

bniAf  1881 

16.  luftr-Bgt«.            ■ 

Kriognwei'k»''' 

n 

9».  Febrtur 

«ßiuigo  lUfleiioncn   Über  permanente 

OburBtlie-                    M..n.    !■ 

1881 

Kriegabauten" 

Gen                                   II 

^v                                                Vor«m$-Currespoiid«'ii2.                                            37           ^^| 

Oatnm 

Thema                                           Oelialtcn  von 

1 

26,  Februar 

.Trainwcscn  nnd  Tratn-Tbätii^kcit  bei 

Oberlieutenunt  Norak 

1881 

der  Arraoe  im  Felde" 

d.  15.  Inftr-Rgtjf. 

^^H 

l,  MUrz    1881 

.Dan  Gcbirgsland  Tirol  in  seinen  Be- 

Ilauptmaun  Steffan.   Bri- 

^^H 

ziehungen  zu   den   zwei   näclutliegen- 
dcn  KriegsäclmupllLtzen- 

gade-Generalstabs-Ofßcier 

^1 

9.  M&n    1881 

„üer  Punot  08  des  Dienst-Regltrnieutü 
I.  Theil  für  das  k.  k.  Heer,  erläutert 

Major  Moser  d.   37.  Feld- 

^^H 

Jüg.-Bat. 

^^H 

durch  kriegs^oschichtliohe  ßt>iBpiele'* 

^^H 

U.mn!  1«6] 

„Eine  Reihe  Wügungen  von  Soldaten 
während  des  1.  Präaenzjahres  und  die 
«it'b  daraus  ergebenden   Folgerungen" 

Rgtfl.-Artt  Dr.  Fischer  d. 
Garnisoüs-Spitales  Nr.  lü 

H 

16.  Min  1881 

„Die  Eiftenbjihnen  der  österrcichisehen 
Monurchie      und     der     angrenzenden 

Major  Wika  d.  4.  FelJ- 
ArtUl-Rgta. 

^1 

Staaten  iu  Beirag  uuf  ihren  militüri-' 

^^H 

sehen  Werth" 

^^H 

18.  M&rz  1881 

„lieber  dos  militärische  Vertrauen" 

Oberst  Edl.   v.    Nemethj 

^^H 

■ 

Katehftu. 

d.  15.  Inftr.-Rgt«. 

■ 

1.  December 

„reber      das     TiKgraphenwesen     im 

königl.    ung.    Telegraphen- 

^^1 

* 

1880          Allgemeinen  and  die  FeM*TeIegra|ihic 
im  Besonderen^ 

Director  Carl  Kollnsebek 

^1 

15,  n.  22.  De-  „Vürglcichende  DArstdlun^if  der  Infan- 

Oberlientenant  Paul    Seft- 

V 

cembcr  1880  iterie  •  Trappen  -  Division   OeÄterreirh- 

sovits,  GeniiraUtnbs- 

^^H 

rngAms.      I)ent<ifliliinds.      Rn-island^, 

Oilflcier 

^^H 

ttalieusmitBezng  auf  Ordre  de  bataille, 
Marsch,  Knhe  und  Gefeehts-Formation" 

^^H 

^^H 

5.  Jan.  1881 

„Ueber  Paeumatik* 

kOnigl.    nng.    Telegraphen- 

Director  Carl  K  o  11  o  »  c  h  e  k 

^1 

IS.  J&n.  18B1 

„Vergleich     der     DivisioDs  -  Art  illoric 

Oetterreieb  -  Ungarns,      DeutfcblandB, 

Rnsslands.  Frankreichs'- 

Major  Carl  Weisamann 

1 

19.  J&n.  IBBl 

«Beispiel  der  Besetiung  und  fiOdiligen 

Buft^stigung  einer  AufstelUng  seitent* 

der  Vorhut  einer  Infanterie-Truppen 

DiTision" 

vom  Reserve-Comniando  d. 
67.  Inftr.-BgtA. 

■ 

te.  Jün.  1881 

^Dos   1.   Bataillon   des   k.  k.  Linien- 

^^H 

infanterie-Regimentcs  Nr   17  am  5  .  fi. 
und  1.  Augast  1878  in  BosDien** 

Major  Christian  Ritter    v. 

^1 

9.  Pobruar 

.Das  1.  Bataillon   des   k.   k.    Linien- 
Infanterie-Hegiraentea   Nr.    17  am   Ä., 

Kerczek  d.  GemTaUtab»- 

^^1 

1881 

Corps 

^^H 

6.    und    7.    August    IH78   in    Bosnien. 
(Fortaetzung.)  Gefecht  bei  Jaiee" 

^1 

16.  Febmw 

^U«ber   elektrische  Eijteubahnen*' 

königl,    ung.    Telou'raphen- 

^^H 

1881 

Dirf  clor  Carl  Kol)n*ichek 

^^H 

S8.  Febmnr 

„Ueber    die  Gewährsmäniftl   und    der 

Thierarxt  Samuel  Gutt- 

^^H 

1881 

Gewähräli-istung  der  Pf^^rde  iiti  Allge- 
meinen nnd  im  I^jiond.^ren  Ober  Dampf** 

mann   d.  8.  Train-Division 

^1 

9.  M&rx    18S1 

„reber  das  Pulver** 

lUuptmann  Edmund  Alei  lu 
d    6.   Feld-Artill  -Kgl8. 

^1 

16.  Un  1881 

„Ueber  Marich-Echiquier- 

OberlieutenantCarl  l'reyer 

^^H 

d,  3M.  Inftr.-Rgti. 

J 

^^K            3g                                             V«rciu8-Corrcspondenz.                                                    fl 

Datum 

Thema                                        Gehalten  tod              I 

•33.  März  18»1 

„Uebtir  miiit&rische  B«urtbeiluni,'  iles 

Bauptnmnn  Fninz  Meiser 

Terrains" 

V.  Ürienbur^  d.  Gcntiat- 
stabs-Curj)s 

30  Märt  1881 

„lieber  Infanterie-Ff  Her  nütZu^runde- 

Oberlieutenaut  Hugo  Hoff- 

Ugnng  der  Gijtcrroichiscfacn,  deutsehcD 

mann    d.    8.     ArtiU.-Egtt 

und  fr&nz5aii«chcn  Sebiess-Instruction'* 

KlAnfleBl>arg. 

a  I.März  1880 

„TTcber  Arinet'-Verpflfgung.  vom  Ope- 

Oberst-Brigadier  Heinrich  t 

ratlons-Standpuoctc  beleuobt«t   durch 

FQlek  d.  k.  ung.  Landv^ 

Beispiele    aus    der    Kriegsgeschichte" 

21.   Deoember 

«Aeuderungen  in  der  Toctik  seit  1859"  Hauptmann   Franz    Drunsll 

1880 

d.  51.  Kes.-Conuld.          ■ 

9    Jan.. 

„Uober  die  ScblusfimanOver  in 

Major  Edmund   Hitter       ■ 

32.  M&ra  unii 

Galizien" 

Mayer  V.  Marn  r>,'g  d.  ,  1 

1.  Ai.nl   1881 

Generalstabs-Corp«         1 

13.  Jiln.   1881 

„Ueber  die  geologischen  VerhüHniBtie 

Ober-Bergrath   Frans  t.     ■ 

Bosniens  und  der  Hercegovin*" 

H  e  r  b  i  g                 mM 

V 1 .   Fc'Uniar 

„Ueber  Zweck  und  allgemeine  Aufgabe 

Hauptmann   Adolf   Wl-    M 

IM81 

der  MiUlär-tieographio** 

i  ch  inka,  zngeth.  d.  Cr«iittnl-ll 
Thiorarzt  Franc  Solimidtll 

26.  Februar 

.Ueber  die  am  meisten  vorkommenden 

18S1 

Pfenlekrankheiteu* 

1 

3,  März    1881 

„Ueber  den  WciUchuKs  der  Infanterie" 

Hauptmann    Felix      Ve{tt  1 

d.  61.  Ketü.-Comda            1 

31.  März  1881 

„Ueber  Kisenbabnwescn  vom  militäri- 

Oberst-Brigadier Heinrich  %    1 

schen  Standpuucte*' 

FOlek  d.  k.  uu^.  Landwehr  fl 

Komora. 

1 

3.  Q.  10.  J&n. 

„Studien  über  Raacien" 

Sr.  k&is.  Hoheit  FML.   En-  1 

1881 

herzog  Johann          H 

17.  Q  2A.  Jan. 

„Nothwendigkeik  de»  SicherungA- 

Hauptmann  Emil  Naswci-H 

1881 

dicnstes    während   den   Gefechtes  und 
Art  der  Dnr.'hfQhrnng" 

ter   d.    GeneraUtabs-CoriHH 

31.  Jan.  1681 

„Ueber  den  Zweikampf*' 

Oberli  utenant-A  iiditur    Ih'fl 
Ritter  r.  Dzbüncki      ■ 

7.  Febnwr 

«Die  TruppeDübungen    in  Frankreich 

Major  Victor  Kitt^r   r.  PvH 

1881 

im  Jahre  1880" 

ko  rny  d.  Geitcra1ytubn-Cnri«lH 

U    u.  21.  Fe- 

,Belrarhtuugen Ober  die  allgemeinen 

linuptniann  Juitef  N  u  r  akd.^| 

bruar  1881 

militärischen  und  stoatsOkonomiBchen 

5.  Fest.- Artill  -Bat.        ■ 

Einwürfe    gegen    den    systematischen 

Ocbrunch   uu'J    gegen    ilic    aligemeine 

l>ci«tung8fähigkeit  der  Festungen" 

1 

7.  u    U   MÄrx 

„Die  Wehrkraft  Raäshinds** 

General-Major  Juliuti  Rittfli^l 

1«81 

Neumann    t.    Spall^rt^l 

fll.Män  1881 

„Nachrichten-  und  Marsch-Sicheranga- 

Miijor  Vidur  Ritter  v     '^«'ih 

dienst* 

k  0  rny  d.  GencniUt»b«-Ctfry  J| 

KrAkan. 

■ 

fl.  DcMinber 

„Raimand  Graf  von  Montccnccoli 

Major  Gnstav   BanealarlH 

1880 

Ki08— n;8i- 

d.  Gen'T'i-»'*!-  ''''.r|i«      jM 

18.  u.  20.  Dc- 

„Die  Sprache  aU  Mittel  der  Ver- 

HauptiiiaiiM                     .■  i£  ,1  |1 

rtMTiKr^r    IM80 

ijt&ndigung*' 

Gt:.:.„. im 

Ve  rt«  i  ns  -  Corre  epu  n  den» . 
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natum 


Thema 


Oeh  alt  teil  von 


3.  J&n.  1881 
10.  JlLii.  1881 
17.  Jan.  188J 

U.  JäiL  IBHl 
Hl.  J&n.  1881 


7.  Febraar 

1881 
14.  Februar 

1881 
Sl.  Februar 

1881 

7.  M&rz    1881 


U.Marz  1881 


31.a.S8.M&n 

1881 


4.  u.  9.  De- 
ccmUer  1880 

18.  liccerober 
1880 

8.  JftB.  1881 

fti  Tlkn.  1881 

19.  J&n.  1881 

Ö.  Ffbmar 

1881 
13.  Februar 

1881 

19.  Februar 
1881 


^Sitaationt^n  gösset  Hccreskör(*or   in 

der  Ge^'ond  von  Krakaa,  aU  Stoff  für 

tactisfh*.*  Aufgaben  uml  Ui-biingcn'* 

„Besprechung  der  alljahrlii-h  bei   den 

Uebunsen  im  Termin  am  meisten    j 

wied<^rkelir.-nden  Fehler"  i 

, Erörterung    der    Vorgüttge    in    einer 

mftrschirenden  Armee  \on  drei  Anne«- 

Corps   in  der  Umgebung    von  Krukau 

angenommen* 
„Veberdcn  AufklärungsdienstderCava- 
lerif  und  dessen  Vcrwerthnng  bei  der  Be- 
fehlgebung  der  höheren    Ctmimanden" 
„Ein  universt^lles  ni'^chanisrhefi  Prinoip 
und   seine  Bedeutung   in    hiHtorischen 
Processen" 
•Die  Anwendung  des  Infanterie- 
Spatens  in  der  russischen  Amioe** 
„Die    Vereinigung     Oesterreichs    mit 

Böhmen  und  Ungarn" 
„Etymologie    einiger    im    Heere    ge- 
bräuchliclK'r  Btrnenoungon  und  histori- 

flohe  Entwicklung  derseitR'U^ 
^Einige  Erwigungen  über  den  .^.uf- 
marsch  der  AsterreicMseben  und 
preossiflchen  Armee  im  Jahre  18(16** 
„Eine  militär-geographisohe  Skizio 
des  österreichiseh-rudsi^chen  Kriegs- 
tbeafers  und  .speciell  des  österreichisch- 

polnischen  Kriegsschauplatzes" 

-Das    Recht    im  Kriege,    mit  Angabe 

der     neuesten     Codilioations- Versuche 

de«  Kriegsrechte»** 

L^mberg. 

„Ceber  den  Tinprung    desi  Menschen- 
geschlechtes" 
^Innere  BnUi^itik'' 

„Beifort  und  Werder^ 

»Kurze    ITebetütcht    der    Fortschritte 

des  Femsprechem*'* 

^Die  Schlftcht  an  der  LiBuine* 

^Ueber  die  Bedeutung  des   Pflauzen- 

grilns  in  der  Natur* 
-Heber Crwk« 'sehe  Verbuche  bezüglich 
der  atrAhlcuden  Materie,    mit  Experi- 
menten" 
gAufkl&rnngfdientt  der  Cavilerie" 


Hauptmann  Carl 
Schikofsky    d.    General- 

atabs-Corps 

FML.  Christoph    Graf  De- 

genfeld-Sehunburg 

Ob'^rlieulenant  Oskar  Frhr 
V.  Kutschera  d.  23  Feld- 
Jäg.-Bal..  xogeth.  demüene- 

ralstabe 

Oberst  Victor  Ritter  v.  N  v  u- 

wirth  d.  Oenerulätubs- 

Corps 

Oberlieutenant  Emil  S  t  r  n  a  J 

d.  6.  Fest.-Artill.-Bat. 

Oberlientenant    Otto 

Hubrichd.  4t.  Inftr.-Rgts. 
Universitfits-Prüfessor  Dr. 

Stanistans  Smolka 
Oberlicutenant  Anton  I) ol- 
ler je  k  d.    9.    Feld-ArtUI.- 

ßgt». 
Majr>r    Athanaft    von    G  u  g- 
genberg   zu  Hiedfaofeu 

d.  GeneraUtabü-Corjts 
Oberlieutenant  Ludwig  Edl. 
T.  Glrttid.  13.  I>rag.-Rgts.. 
zugeth.  dem  GiMieralstabe 

Universii  Uta-Professor  Dr. 
Franz  Kaspar ek 


Oberstabsarzt  Dr.  Emil 

V.  Bock 

Oberlieutenant  A  nton  K  r  o  n- 

hoUd.  9.  Feld-Artill -Rgt^t 

Hauptmann liiborius  Fran  k 

d.  Generalstabs-Coqis 
Universitats-Professor  Dr. 

Thomas  Staneck  i 
Hauptmann  Adolf  Kummer 

d.  Generalstabs-Corps 
Universitäts-Profcflsor  Dr. 

Josef  Ciesielski 

CniversitÄts-Professor  Dr. 

Oskar  Fabian 

Ob^rlieutenant  Ottokar 
Wittmannd  5.Drag  -Kgta., 
lugfttb.  dem  Generalstabe 
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Dattim                              Th^ma 

Gelmiten  ron 

•£G,   Febraar 

„Eint*  Rpisodt'    aus  dem  Uccupations- 

Major   Kduard    Pu»*hrrna 

IftSl 

Feldzagt'   l87«- 

d.  Generalstabs-r.ir]!* 

5..   t>.  und 

„Ueber  die  corop&iscbe  GradmoBanng'* 

Oberst  Adolf  Pidler   t 

t9.  Märe  1881 

Uns. 

Isarbornd.ai  Inftr.-Rgts. 

7.  Jüu.  18B1 

„Einiges  über  die  Kämpf«  Oesterreichs 

Oberstlieatenani  K  1  c- 

von  1787—1849  an  Uuiid  der  Ubens- 

peczka  d.  GeneralittAb»- 

gesehichte  eines  öKterreitUisthen  Feld- 

Corps 

heim« 

U.  JäD.  1881 

„TJeber  das  Wasser  und  den  Einfloss 

Oberlienten&nt  Leffner  d 

dP8selbi>n  auf  die  Lebensverhältnisse" 

14.  Res  -Gmd». 

21    Jün.   1881 

„Eine  Studie  Ober   strate^dHche  Befe- 

Major B  u  b  e  n  d.  11.  Axtill- 

stigungen" 

Rffts. 

38.  J&D.  1881 

-TJeber  Darwinismus" 
„Heber  Einflosa   de«    Bodens   auf  die 

Professor  Dr.  Rup  i 
Regiments-Arxt  Dr.    r   m 

4.  Februar 

1881 

GesondbL'it  des  Mtinseh(>n   mit  boson- 

derer  Rfli^ksicht   auf  die   wichtigsten 

Infections-Krankheitcn- 

d.  18.  Inftr.-Rgta- 

11.  Februar 

„Einigca    Über   die    Verwendung    der 

Major  Herzog  d.  4.  Dnc^ 

1881 

Cavaleric" 

Rgts.              ^ 

18.  Febnuu 

„Die  Gezeiten" 

Oberreal8chiil-T>ir©ciof 

1881 

Dr.  Glöekler 

2.V  Februar 

„Qescbicbtliches  über  Minenkrieg'* 

Hauptmann  F  ä  h  ii  d  r  i  ck^ 

1881 

&'/6,  Genie-rCes.-Conj^^^l 

4.  Mure    1881 

„Ueber  die  Belagerung  Beiforts" 

Lieutenant  Kanz  a^^|B 
ft./6.  Genie-Res.-Conip.      ■■ 

11.  März  1881 

„Ueber  das  Fener  und  die  Penerxenge 
der  verschiedenen  Zeiten" 

Professor  Sohreinz«!    H 

18.  MlLrz  188t 

-Die    Entwicklung,    Grösse    and    der 
verfall  der  türkischen  Macht  in  Europa" 

Hauptmann    B  o  g  d  a  d  o  Ti^l 

d.  IH.   Inar.-K^«.    ^H 

26.M&rz  1881 

„Die  Bewegung  grosser  Hecreakörijor" 
„ÄnUsaig  des  Beginnes  der  praktiHchen 
Uebongen,    Besprcdiung    einiger    Mo- 

GeneraLMajorRudolfM^fl^l 

1.  April  1881 

FML.  Jose!  Frhr.  t.  V ecst« 

^M 

mente  betreffend    die  Aosbitdung   der 

^M 

Truppen" 

■ 

Olmtttx. 

n 

18.  Pecember 

„üeber     den     ersten    Verband     tod 

Regiments-Arzt  Dr.        II 

1880 

Wunden" 

Mnlitor                  H 

8.  J&n.   1881 

,Ueber  taotische  .Stellungen" 

Hauptmann  G  r  ii  n  «  r  «L   II 
64.  Hes-ComtU.            II 

15.  Jla.  1881 

„Ueber  Kunstpcschirhte,  specicil 

Obcrliouteuant  Ka(»«olke^| 

Kenaifisance" 

d.  1.  Genie-ngt«.          || 

SS.  JtLn.  1881 

„Ueber  Tmin-  und  Veriiflegswescn  lur 
Zeit  des  Occupation-i-teldzuges  1878" 
«Ueber    den  NordoNten    Kuropa's    &la 

Major  Funk   d.  &4.    R«t.-Il 

Comds.                    II 

«9.  Jin.,  6  Fe- 

MaJQr  V.  D^lewnVI    <     '  1 

bnuur  n. 

EriegsschaupUtz" 

«0.  Inftr.-Kgt.                 1 

19.  MILrx  1881 

J 
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I>atani 

Thema 

(^halten  von 

■ 

26.  Fübruttr. 

^üeber  dk  im  Jahre  1880  stattgefan- 

Mi^or  Korn  d.  3.  Feld- 

b.  IL  IS.  MArz 

denen  Debang*'D  der  V.  Inftr.-Iruppen- 

ATtill."BgU. 

^^H 

18S1 

DivisioD  im  Kestune^kri'.'ge- 

^^H 

ä6.  Man  t881 

•  Uebi-rlnfjinterie-andArtillerie-Tactik 

vom  .Standpuncle   ihrer   yemeinsameD 

Elemente- 

Bauptmann     Man* ach    d 
ä.  Feld-Artill.-Egta. 

fl 

3.  April   xsai 

»Heber  di«»  Geschichte  der  Stadt 
Olmütz* 

Prag» 

MajorZiachkad.  3.  lüftr.- 
Rgts. 

1 

I  :>.  u.  52.  Pe- 

„Ueber  PanzerunKcn" 

OberhVutr'uant  Vi''tr.rrn 

^H 

remb«r   1880 

BtTunok  d.  l.  Genie  lljrts. 

^^H 

12.  u.  19.  Jia. 

.Di«?  Sohlacht  von  Mars  la  Toor-Vion- 

Oberlieutenant  Willi -Itn 

^^H 

1881 

ville  unter  besundererKücksichtHnahme 

auf  die    Verweodaug   der    dcutichen 

Artillerie- 

Krämer  d.   1.  Artill    Hi:!;« 

■ 

26.  J&n.  1881 

gUeber  FoKileideu  aiid  Fussbekleidung" 

Oberstabsarzt  Dr  Wolfgang 
Derblich 

H 

9.  u.  Ifl.  Fe- 

püeber   die   GewehrfÄbrik    za    Steyer 

Oberlieutenant  Lndwi? 

^^H 

L 

bruiir  1881 

und    Letten,    deren    Einrichtung    und 

Büusekd.  «3.  Landw.-lUt 

^^H 

bL 

Betrieb ,  über  einijr^.'  Systeme  der  Re- 

^^H 

■ 

petir-Gcwehre    yerbunden   mit  prakti- 

^^H 

W 

scher  VeranschÄuIichungr" 

^^H 

1      n    Man   1881 

„üeber    die    Entwicklungsgeschichte 

Hauptmann    Edmund    M  t^- 

^^H 

u. 

und  Verwendung  dei  k.  k.  Osterreicbi- 

duna    V.    Riedburg     d. 

^^H 

■ 

»chen  neuen  Qeschflt^Materiales** 

1.  ArtiU.-RgU. 

^H 

■ 

PrsemyAl. 

^1 

11    I.  tVhraAr 

,Die   Cavalerie    im    Kampfe  mit  der 

Oberst  Jösef  Edl.  t.  Rott 

^^1 

^Jl         18B1 

lufunterit*" 

d.  8.  Uhl.-Kgts. 

^^H 

^M.  H&n   1881 

„Die   Infanterie   im  Kampfe   mit   der 

Major   Franz    SebOnaitrh 

^^H 

■  r 

Cavalerie» 

d.  Generalataba-Corps 

^^H 

SS.M&rz  1881 

„Da«   Dnell   vom   juristischen   Stand- 
puucte** 

OberUeuteoaDt-Äuditor    Dr. 

Stanislaus  Ritt.  v. 

Korwin  Dzbuniki 

■ 

39.M&n  1881 

.Die  Fuuctioaen  der  Bckleidong" 

Stabsarat  Dr.  i^tkiu. 

^^H 

FreiBbarff. 

Tischler 

■ 

M.  Octob«r 

^Kurzer  Bericht  Aber  die  MasOTer  in 

Major     Guätuv     Ritter     v. 

^H 

|N8<> 

Gttliiien  1880* 

Plentzncrv.Srharnei-k 
d    Genenüfttabs-Corps 

^1 

l9a.Stt.Ooto- 

^Veber  die  Entstehung  und  datt  Ver- 

Rechnungürath David 

^^H 

brr  1H80 

schwinden  der  Bewegungen  des  Licht- 
äther»" 

Flata<rhik 

H 

0.  NoT#mber 

^Arekivuriflcht:  Studien" 

C»berst  Ludwig  Dierkea 

^^1 

18Ä0 

d.  1»    Inftr.  Rpts 

^^^1 

1«.  KoTi'inbcT 

qCrzut&od«  im  Völkerrechte*' 

Profcwfor  Dr.  Jo^cf   Kent- 

^^H 

u-  U.  Dvcem- 

meistcr               ' 

^^H 

b«r  1880 

^B 

L                       •                                                                                                             ■                 M 
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80.  Norember 

Discnssion  aber  das Tbema:  «BcscrTen* 

Generalrcdner :  General-Ma- 

1880 

jor  v.  Hilleprandt    Bod- 
ner:  F5fL.  Frhr.    v.    Kam 
b  e  r  g,  Oberst  W  o  i  n  ti  w  i  t  » 
d.General8tabs-(7orps,  Kf:ij<ii 
Lerrh  d.  74.  Rcs.-CmuuL,. 
Major  Bitter  d.  68.  Honv.- 
Bat.,Hauptmannv.  B  nid  er- 
mann d.Geueralstdb''  C-rp^ 

11    Jan.  1881 

„üeber  Burgen  bi»  zum  Ausgange  des 
15.  Jahrhunderten* 

Professor   Josef  Köüyukj 

25.  Jan.  1881 

„üeber     die    GcfechteordounKen     der 
Infanterie'- 

Oberst  Woinowitn  1 
Genenilstubs-Corp» 

1.  Fcbraar 

„Ueber   die   erste    irztlirhe   Hilfe   im 

Regiments-Arzt  l>r,  Lttdirig 

S881 

Kriege   bei  dem  usterreichischen   und 

Kotier 

deutschen  Ocere" 

8.  Febraar 

nUeber  die  Freiheit  des  mcnscUlicheo 

Lieutenant  i.  d.  B.  Cari 

1881 

Willen«- 

K  r  t  s  t  a  0 

15    u    22   Fe- 

„Betracbtuu);eo  Ober  die  Schlacht  von 

Hauptmann  Budiovskjl 

bniar  und 

Mars  la  Tour- 

^2.  Inftr.-BpU. 

12.  April  1881 

8.  März    1881 

^Beflcxionen  Qbcr  Land  und  Leute  in 
der  Volkswirthschflft^ 

Professor  v.  Dogen 

15.     Marx     u. 

„Tactik   der  reitenden  Batterien,    er- 

Oberlieutenant  Lodwig 

5.  April  1881 

läutert  durch  Beispiele  aus  den  Brurker 
Cava  1  ehe -Manövern    im   Jahre    1879" 

Berghammer  d.  3.  FeM- 
ArtilLR^. 

23.  Marc  1881 

pUeber  den  Schwärm» 

Oberst  Wüinowits  d.  H 
G  eneralstube-  Corp«        II 

29,  mn  1881 

„Beplik   auf   den   Vortrag    Qber   den 

Obern  Dierke»  .1          T^ 

freien  Willen" 

19.  Inftr-ß^.            11 

Temeavir. 

1 

i.  Jan.  1881 

„Der  Soldat  als  PhUosoph" 

Hauptmann   Aoton    FialftH 
d.  Generalstat-  <' M 

18.  Jan.  1881 

„Formen  der  Krie^jführung  nach 

Oberlieatenant  .1                   r-I  | 

Clausewitz" 

kulja,  zugetli.  .;.  m.  ...r*!- 
Ktahe 

20,  J4n.  1881 

,  üeber   militärische   KothunterkOnfte 
für  Gesunde  und  Kranke" 

Stabsarzt  Dr.  Theodor 
Matsal 

«7.  Jln.  1881 

„Militärische  Schlagfertigkeit  im  Allge 
meinen,  jene  der  Feld- Artillerie  im  Be- 
sonderen, an  einen»  Beispiele  erläutert" 

Oberlieutenant  Johann   La- 
paciek  d.  13.  FeM-AmU- 

R?t8. 

3.  Ffbrnar 

«Nothwendigkeit     der     Militär  -  Geo- 

Oberlieuteoant Aarel  U  a  lU 

1881 

graphie.  Ihr  Verhältniss  zur  Erdkunde. *- 

17.  Fobraar 

„üeber  Befehlgebung'* 

Major  CaTiiill»  Ritt     n 

1881 

GQuc^rb 

26.  F<*bniar 

^ üeber    das    Exercir-Reglement    der 

Oberstlieutemmt   \  i-K 

1881 

Infanterie** 

Hermuund  «1   R*-^    «   ;t  ,'■ 

8.  Märt    1881 

^Gegenwärtiger    Stainl     der    Militär- 
Landes- Aufnahmen* 

Hauptmann    '                         t 
te  ch  d.  G'  !                          ..♦ 

10.  Mftn  1881 

^Stadie  Qber  den  FeBtungskrieg** 

Oherlicutcuiut  lj«H«ry 
Kver^i« 
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Diifnm 

Tbema 

Gehalten  vuu 

■ 

IT-Müns  1881 

pUtber  Manitions-Ersatz  im  Gefechte" 

Hauptmann  Anton   Sprin- 

ger   d.  Generabiaba-Corps 

^^H 

24.MilrÄ  1881 

„Besprcchnng   der  Durchführung   der 
Üebmigyp  bei  ein^r  Cavalerie-Brigaiie- 
ConctiQtriroDg   an  der  Haud  vüu  Boi- 

Hauptmann    Anton    Fiala 
d.  GeneraUtubs-Corpa 

H 

^^H 

L 

Bpieleu' 

^H 

■l 

Tber«slenst&dt. 

^1 

10,  Deceinber 

„Ueber  die  Entwicklung  des  Menscben" 

Hauptmann     Julius     Lat- 

^^1 

1880 

öchf  rd.(;eneraUtiib»-Corp» 

^^H 

31.  Jlu.  1H81 

nüebcr  Id*mle  echter  MännUcblteit*' 

General-Major  Alexander 

KieB2ling  C'mdt.  d. 

67.  Inftr.-Brig. 

■ 

8.  Febrnar 

-Die  Sciaverei  bei  den  bodontendsten 
CaltnrrOllcern   des   Altarthnmfi.    Eine 

Oberlieotcnani-Auditor 

^^H 

1881 

Juliuß  S  ol  t  e  re  r  d.  73.  Inftr.- 

^^H 

■l 

recht«hijtoris4:ht^  Skizze" 

Kgta. 

^H 

11 

Travnik. 

^1 

^7.  Jan.  1881 

„Der  Staat  und  der  Kriejr.  eine  Skizze 

Hauptmann  Stephan  B  a  b  i  c 

^^1 

vom    TölkiTTwhtlichen    oud    iniHtari- 
schen  Standimm-te" 

Brigu'ie-Grneralstabfi- 
OfBcier 

^1 

8.  Februar 

„Entstehung    and    Entwicklung     des 

Obt^rlieutenant  Max   Scha- 

^^H 

1881 

Zweikampfe»  von  den  ältesten  Zeiten 

dek  d.  66.  Inflr.-Ugts. 

^^H 

bis  auf  den  heutigen  Tag" 
„Angriff  fester  Plätze" 

B 

84.  Februar 

Hauptmann  Carl  Pick  er 

^^fl 

1881 

d.  12    Fp^t.-ÄrtiU.-Bat. 

^^H 

8.  M&rz    1881 

„Das  Auge  und   die  Farbenblindheit* 

Regiments-Arzt  Dr  Ge*»rg 
L  n  d  w  i g  d.  «ß.  Inflr.-Bgt.^. 

^1 

10.  März  1881 

„Üebcr  moraUache  Potenzen  im  Kriege** 
TrUat. 

Oberst  Ludwig  Jnnski 
d.  66.  Inflr.-Bgts. 

■ 

4.  Febromr 

„Vom  Nichu  xuro  All*^ 

pens*    Oberlieutenant   Carl 

^^1 

1881 

Kurz,  Lehrer  au  der 
Cadeteuschule 

^1 

26.  Februar 

„Plevna" 

Oberst  Jäger  d.   Genertil- 
stabs -Corps 

^^H 

1881 

^^H 

4.  Q.  11.  M&rz 

„Kaiserrci^e  im  Orient  1869^ 

Contrc-Admiral  v.  Pauer 

^^H 

IH81 

^^H 

84.  Märt  1H81 

«Sonderegger's  Vorposten  der  Gesund- 

Oberst Jiger  d.  General- 

stabs -Corps 

^^H 

heitspflege" 

^^H 

1.  April  1881 

„Entiitehung    und     Verbreitung     der 
Infffctionn-Krankheiten* 

WlSB. 

KegiiDeDt«-Arzt  Dr. 
Pimser 

1 

ö.  KoTetnber 

-üeber  die  Einrichtung  und  den  Ge- 
branch eines  Apparates    nur   Versinn- 

Major  Emil  Liinffr:r 

^^1 

1880 

d.  7.  Artill.-Rgta. 

^^H 

K 

Urhung  der  Flugbahn -V^rhikUm^se  des 

^^H 

■  f 

Infanterie-  und  Jdger-ti'rwelirea** 

^^H 

■119,  November 

•Kricgs-LuftKchiffuhrt   verbunden   mit 

Oberlieutenant  Graf 

^^H 

1        1880 

Dctnonatratiünen  an  Modellen" 

Baonaccorsi  di  Pistoja 

^^H 

1 

w ^               ■tK^M!''^' 

d.  Buhcütande.K 
5* 

J 

4i 


V^rcins-Correapondeiu. 


Dutam 

Thema 

Gebftlteu  von             ■ 

26.  Nwvember 
1H80 

3.  December 
1880 


10. 


17 


Docfmber 
IHHO 

Di'oembcr 
1880    "■ 


u.  14.  Jftn. 

1880 

21.  Jan.   1881 
28.  J&n.  1881 


Februar 
1831 

Februar 
1881 


11, 


IR. 


So. 


Februar 
1881 
Februar 
1881 
März    1881 


i.  Hftrz   1881 
11.  März  1881 


18.  u  24.  Man 

1881 


„L\'bt'rsicht   der  Forsch un^f-srei^e    des 
Grafen     Szö'.'henyi     und     t,'iu(;ehende 

Schilderunjr  der  WOste  Gubi" 
„Zeitbedarf  bei  Herstellung  vou  l'eber 
gäßgen  mit  dem  Materiule  der  Kriegs»- 

brücken" 
„Zur  Geschichte  der  Eisenbahnen  als 

militärische  Verkehrslinien'* 
„Ucber  die  Kampfweisc   der  südafri- 
kanischen Ein^eborneu  mit  Rücksicht 
auf  die  Charakteristik   der  einzolnen 

StÄmme" 

Prinz  Eugen  und  Herzog  von  Marl- 

borough* 

^Aus  der  Steinzeit" 

„Das  Recht  der  Eroberung" 

«Die  fraazOsischen  Zeitgenossen  Prinz 
Eugen's  und  Marlborough'ä" 


,Die  Schonung  des  Ofßciers  vor 
nach  der  Schlacht" 


und 


«Constnntinopel  in  geschichtUch-mili 

tÄriacher  Beziehung" 
„Uebcr  die  Verpflegung   einer  Armee 

im  Felde« 

„Ueber  die  ßoers  und  die  eingcborucn 

Stimme,    welche    zum    gegenwärtigen 

Kriege    in    Beziehung    stehen.     Zum 

Schlüsse  eveot.  Jagd-Erlebnisse** 

„üeber  Offcnsiv-Torpedos^ 

Ceber  neue  Belagerunes-GeecbQtse, 
beziehungsweise  deren  Caliber,  Ein- 
richtung und  deren  Verwendung" 
„Üeber  den  Stand  der  Reiohsbefesli- 
gung  in  Europa,  begonder^i  in  Deutsch- 
land, Frankreif-h,  Belgien,  Russland 
und  Italien'* 


Obcrli-:utcnant     Kreituvi 
d.  29.  Inftr.-R^, 

Major  Beruhiird  Trltsrber] 
d.  Fioun.-ltgtfi. 

Hauptnianzi  Rudolf  Prlir. 

Potier    des      Ecbellei 

Dr.  üolab 


Hauptmann  Alexander 
Kirchhamrn«r  tl. 
GeneralHtabs-C'^rps 
Oberst  Heu  tenant   Emil  t. 
Hneber  d.  Grniealab's 
Hofrath  Dr.  Frhr.  L 
Neu  ma  nn 
Hauptmann   Heinrich    Iti 
uo  Sil  ich  V.    KÜNt^ufrlL 
d.  GeneraUtubH-C(>rp4 
OberhtlieuUiuaüt    Edmund 
Uoffmeiäter  tL   (JcnvraJ- 
Atabs-Curps 
Oberst  V.  A  lu  e  r  H  n  g; 


T, 


Hilit&r-Unter-Int^indant 

Kmil  Chi 

Dr.  Holub 


LinienschÜTs-Lieiit^tuuit 

Jorolim  Frhr.  y.  B  <e  o  k  o 

Oberlieutenant  AlfrM 

J  uri  t z  k^  d.  2.  ArtilL-Hfla 

Hauptmann  Reinril^h 
Blasek  d.  Genicatab«! 


Ausser  den  in  der  Veroins-Correspondflnz  Nr.  1,  Seile  8,  flQr  dio  Ci 
stOtzuDg  der  dsterreichischon  Afrikn-Kxpt'diii<.tn  des  Dr.  H^lub  bereits 
gcwicäifnen  Bi'trag'»n  sind  weiters  vom  militir-wLssouschaftricbftn  \>rtin«  to' 
Budapest  53  8.  eingegangen ,  welcht>r  Botrag  an  die  k.  k.  g^ographUcäi 
Gesellschaft  in  Wien  öbermittelt  wurde. 


X.  REPERTORIUM 


DKE 


MILITÄR- JOURNALISTIK. 

(1.  JdU  bU  Ende  DecembtT  1880.) 


Da«  imchstohondo  Hopertoriiim  Hcliliesst  an  dio  im  XU.  bis  XXi. 
Bande  dw  Organs  vt'röffyntliclitHn  licportttrioii  I  bis  IX  iiti.  und  um- 
fasst  dar*  Kepertorium  nunmehr  im  (ianzen  die  seit  1.  JänntT  1S76 
bis  Ende  December  1880  in  den  nachbezeicbneten  Zeitschriften  er- 
schienenen Artikel.  Die  Nnmmern  und  Hefte  der  Zeitäcbriften,  welche 
benfitzt  wurden,  sind  neben  den  Titeln  derselben  ersichtlich  gemacht. 


Benützte  Zeitschriften: 

L  Oester  reicht  sehe  miUtäri»cliti  Zeitschrift  (StrefTlcur).  Kebst  „Mltthcilangen  des 

k.  k.  Knega-Archivs**.  Wien.  7.— 12.  Heft. 
8.    Organ   der  militär-wihsenschaftUcfaen  Vereine.    Wien.    Bund    XXI,    Heft    3 — 5. 

3.  Mittheilanxen    ftber  GegensUnde  dea  Artillerie-  und  Genie-Wesens    (techn.    a. 

»dm.   Militur-Couiit**).  Wien.  7.— 12.    Heft. 

4.  Ors'terreichiM'.b-ungiirisclje  Milit&r-Zeitang  „Vedette".  Wien.  Nr.  63—104. 

5.  OeBterrcichiKcb-un^ariai'bö  Wehr-Zeitung.  Wien.  Nr.  62 — 104. 

6.  Militär-Zeitung.  Wien.  Nr.  62  —  104. 

7.  Miltheilunpcn  an»  dem  Gebiete  des  Secweflens.  Pola.  8.— 12.  Heft. 

8.  Jahrbücher  für  die  deut*che  Armee  und  Marine.  Berlin.  Juli— December. 

9.  Militür-Woclionblutt  nAmnit  Beiheften.  Berlin.  Nr.  63— 10i>  and  Beihefte  4-8. 

10.  Nt'ue  militärische  Blätter.  Berlin.  Juli — December. 

11.  Allgemeine  HilitiU-Zeitang.  Danujjtadt.  Nr.  53-103. 

12.  DeuUchc  Hcenff-ZritoDg.    Berlin.    Nr.  54—104. 

19.  Archiv    fQr   Artillerie-    und    Ingenieur-Officicre     des    deatachcn  Reicbsbecrci. 
Berlin    Band  87.  Heft  4—0. 

14.  Jahresbericht«}   ober    die   Verinderangen    und    ForUchrilte  im    MillUrweaen'). 

15.  Militär-Saniniler.    (In   ruMcifichor  ispniohe.)*)    8t.  Petersburg.    Juli — Decctnb«r. 

16.  Artillerie-Journal.  (In    rnsstHoher  Sprache.)')   St.  Petersburg.  Juli — Deferaber. 
17-  Ingenieur-Journal.  (In  russischer  Sprache.)*)  St,  Petersburg.  April — December. 

18.  Waffen-Sammler.  (In  rassischer  Sprache.)*)  St.  Petersburg.  Heft  2  and  3. 

19.  L'aTcnir  mititaire.  Ptiris.  Nr  «63—689. 

20.  Journal  des  fciences  militairea.  P&rU.  JaJi — December 

21.  Bulletin  de  la  r(*nnion  des  oftidera.  Paris.  Nr.  S7 — 53. 

22.  Le  epvctattur  mililaire.  Paris.  Juli — December. 

28.  Bevue  militaire   de  I'etraui^er.  Paris.  Nr.  50Ä— 617. 

S4.  Revue  d'urtillerie.  Paria.  Juli— December 

86.  BfrTue  maritime  et  culouialc.  Pari«.  Mai— November. 


^)  Dl*  'riM'l  «t^tr  Atilbuttff.    weleli«  (l»u  In   ru«*)*ett«»r  SptMha   «tMkvtaondaa  Z«liJ«lii1fWB 
Hiti)<inini«ii  aliKl,  «r«rtteD  lu  dttUlt'hvr  h^irkotig  wl0<t«rtl«i|«ti«ii. 

Org.  4.  nllU.  wlwvMokftM.  Verein«.  XXll.  B4.  IRSl.  Ra|i«rtoriam.  1 
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26.  Rivista  militare  it&liana.  Roma.  Juli— December. 

27.  I/ItAlia  militare.  Roma.  Nr.  79—166. 

28.  tiiomak'  d'artigberia  e  gcnio.  Roma.  Parte  2«,  Pantata  7 — II. 

29.  Journal    of    the     Royal    Uuited   Service    Institution.    London.     Baii^^ 

Nr.   106,  107_ 

50.  Colburn's    Unit6tl  Service  Magazine  and  Naval   and  Military  JoornaU 

Juli — December. 

51.  ProeeediDgs  of  thü  Koval  Artillery  In.<!titution.  Woolwich.  Band  XI,  Xr, 

32.  The  broad   arrow.    London.    Nr.   627  —  652. 

33.  La  Belgique  militaire.  Bmxelles.  Nr.  *9S— 517. 

34.  Allgemeine  schweizerische  .HilitÄr-Zeitan^.  Basel.  Nr.  27 — fi2. 

35.  Zeitschrift  für  die  schwcixerische  Artillerie.  Frauenfeld.  Nr.   7 — 12. 

36.  Revue  militaire  suixse.  Mit  dem  Supplement:  Revue  des  ai'mes  spt^cü 

sänne.  Nr.   Il — 24. 


I.  Heerwesen.  —  Organisation.  —  Administration  (siehe  auch 
pflegswesen").  —  Bekleidung  und  Ausrüstung. 

Anoiarkaug.    Diu    <l«-n  Titpln    der  .^ufaAti«    b«lg<tfttgiuii  Zittvra    bticsictutDa    dlo   2<l 
n«fUii  oder  B)alt«i.     ßd.    =   Baud. 


A.  Im  Allgemeinen. 

Organ  der  mtlU.-wlssenschafll.  Vereine. 

Die  kriegerischen  Eigcnsohaftcu  der 
modernen  Heere.  Bd.  XXI.  4. 

—  WitheV  corabiuirte  Spatenbaue.  Bd. 
XXL  4. 

—  üeber  den  notbwendigren  Kriegsstand 
eines  Heeres.  Bd.  XXL  6. 

Vedette.      Discipliu     und      Humanit&t. 

(B.\Mpr.)  72. 
Wehr-Zeitung.  Unser  Kriegs-Badget  im 

Verbälttisse  zu  jenen    der   anderen 

Grosinm&ohte.  88. 
Militär-Zeitung.  Die  DiscipUn  und  ihre 

Hindhaltunif.   67. 

—  Tornister-Karren  fflr  den  Infanterie- 
Oftloier  im  Felde  84. 

—  Orden  and  Aut-zeichnungen  bei  der 
Armee.  B«. 

—  Zum  Thema:  Armeegeist.  102. 
Atlgcm.  Militär-Zeltung.  L)ie  militärische 

Fus^boklf-'idoriff.  SO,  87. 

—  LVber  die  reitende  Artillerie.  90. 
Militär-Sammler  Die  UotcTofficiers-Frage 

in   den    bedeutenderen  coropäischeo 
Armeen.  (Schluss.)    Juli. 

—  Materialien  zur  Beartieitung  der 
Fragen  über  die  BewafToung  and  Aus- 
rüstung der  Cavalerie.  Septbr.,  Octbr. 

—  T>i«»  nene'iten  Aenderungen  in  der 
'I  n    und    dem    Stande    der 

der  Staaten  auf  der  ßal- 
l-tii  H.iitiiii'sel.   Srptbr. 

Journal  des  sciences  millfaires.    De   U 

di-siipline   eii  tempa    de    paii   et   en 
temp»  de  guerre.  Aug. 


Journal  des  sdenoes  milltaires.  Dai 
plucement  des  munilioas  d*in( 
sur  1e  cbamp  de  bat'ülle.   0< 

—  Corame  il  convient  de  proc^dtfi 
l'ätude  deo  lois    d'organi^atioo 
taire.  Decbr. 

Bulletia  de  la  reunlon   de«  offli 
corpj    dl*    IVtat  -  major    dana    1m{| 
fiTcnt.s  H.\t-i  iU  rEwroj>e.  H7— Sl 

Rtvista  mllit.  ItaÜana.  I  oomaudi  ni 
ed  il  scrvixio  di  .^tAt^>  m&ggw 
Germania,  Austro-Uiigbert»  e 
Soptbr. 

LMtalla  milit.  Snir  annuncntodi 
90. 

—  La  preeminenza  della   sei 

—  Lancia  e  moschetto.    I2ft. 

—  Anii:im'*nt'»della  cavaUtfriA.Mr 
loirnat  of  the  Royal  United  Servl««] 

tutJon.  Iiitrenchiug  ttxjils.   Bd. 
Nr.   107. 
The  broad  arrow.  Portable  ür\A 
«■hing  tnoU.  627 

—  Thfi  philisophv  «if  i^oldirnnir* 
Allgem.  aohwelz.  Militär-Zelt» 

Abschaffung  der  Taxnb^ttri 

B.  Oeslerreich-Ungara!] 
(Bosnien  und  Herzegowli 

Oesterr.  mlHtär.ZeltÄchrlft.  Pji 

der  /fite  7Uiu   H-Mr.rn,    1*. 
Mittheil.  üb.  Gegenstände  d 
Genie-Wesens.    Vcr>u, 
Wicklung    der  ILiu 
art«udflr  Armot-Ku: 


^^^^^^^^^           in 

5 

vedette.  Oas  Ergebnis»  onscres '  &e«Mii 

Wehr-Zeltono.     t>as    Budget    nnd    die 

^^k 

W.'hr-SyHtems.  53. 

Milit&r-lVnsionon.  87. 

^^H 

—   Unser  Wehr^cseti.  ß6. 

—  OrganisationR-Frage.  89. 

^^H 

—  üeber  40  Dienstjahre    in    der  Fcld- 

—   Reflexion>n  Ubcr  die  Organisation  der 

^^H 

trappe.  69. 
—   I>ie  Novelle  zumWehrgcsctic.  fl  1  u.  63. 

flsterr.  Festungs-Artillerie.  89. 

^^H 

—    „Militärisches.**   (Int^^-ndanz.)  91. 

^^H 

—   Die    Verbältnisfle    der  Oceupations- 

—   Das  votirte  Kriot's-BudL'et.  92. 

^^H 

Annee.  61  u.  62. 

—  ZurOrganisatiitnd.  Feld-Artillerie. 94. 

^^H 

—   Der    «Avenir  niilitaire"    K^geu    den 

—   NatiünaleCürps-u.Ärmt?e-Sprachen.96. 

^^H 

Landesvertheitli^un^s  -  Minister    Ge- 

— Die  Kuäsbekleidungeu  unserer  Marsch- 

^^H 

neral  Graf  Welserabeiinl).  64, 

truppen.  95. 

^^^1 

—  Zehn  ncoe  Jäger-BaUillone.  71. 

—  Civil-Anstellungen.  96,  97. 

^^^1 

—    Unsere  h-ibere  Adjutantur.  77. 

—  Die     Einjahrig-Freiwilligen.     (Ung.) 

H^l 

—  Die  Gesetze  über  die  Wehrstener.  79. 

97,  99. 

^1 

—  Offieiers-Menage.  80. 

--   Der  Motiven-Bcricht  zur  Ab&nderung 

^^H 

—   Ein  Wort  Ob^r  Officiers-Heiratcn.  84. 

des  Wehrgeselres.  98. 

^^H 

—  Das  Krii'ga-Budget  pro  1881.  85. 

—  Zur  .\ufbe8s«rung   der  Dlannscbafts- 

—  Die  Ersatz-Reserve  99 

^^H 

—  Regiernngs-Vorlage,     betreffend   die 

^^H 

Vnat.  86. 

BeschriUikungen    der   Execution   auf 

^^H 

—   Dii^  Rudicalen   in   Ungarn    und    die 

die  Bezüge  der  im  Affentlichen  Dieoste 

^^H 

Honvedsfhaft.  87. 

stehenden  Personen.  99. 

^^H 

—  Die    ErgÄnzung     unseres     Truppen- 

—  Zur  Wehrgeaetz-Novelle.  100. 

^^H 

Ucchnangs-Ofhciers-Corps.  87. 

—  Die  Mann-^ihttftsbetten  in  den  Caser- 

^^H 

—  Die  Lage  der  pensionirten  OrUciere. 

iKMi-'/imniem.   102. 

^^H 

88—90. 

Militär-Zeitung.     Die    Entwicklung    der 

^^H 

—  Die    Berittenmachmig    der    Hiupt- 

allgemeinen  Wehrpllicbt  in  OesteiT.- 

^^H 

leute.  91. 

Ungarn.  52. 

^^H 

—  Noch  Einiges    ül>er   die   Erp&nzang 

—  Eine  .\nomalie    in  der  Organisation 

^^H 

un»eresTrDppen-RecIinang9-0fficiera- 

unserer    Recbnungs-Controlsbranche. 

^[ 

Corps    93. 

57. 

^^fl 

—   Die  Officiers-Qnartiere  in  Wien.  94. 

—  Die  Juden  in  der  Armee.  61. 

^^H 

—   Erhöhung  der  Ruhecrebalte-  98  u.  100. 

—  Die  Landwehr  in  Süd-Dalmatien.  62. 

^^H 

—    Deber     den    Arn»eegoist    nnd    seine 

—   Zur    Entwifklnng     der    allgemeinen 

^^H 

Wirkungen.  99  —  108. 

Wehrpflicht    in  Öesterr.-Ungam.  64. 

^^H 

—  Die  Novelle  xuni  Wehrgesclie.  99. 

—  Die   Institution   der  Einjährig-Frei- 

^^H 

—  Üedanken  eines  alten  Soldaten  über 

willigen.  »>7. 

^^H 

das  KriegHwesen.   100. 

—   Ofliciers-Heiraten.  68. 

^^H 

—   BearhrAuknngen    der  Execution    auf 

—  Die    ReserTe-Bataillone    der   jÄger- 

^^H 

dieBrzOgeder  imOirentlichen  Dienste 

truppe.  69. 

^^H 

stehenden  Personen.   102. 

—  Die  Versorgung  tod  Oföciers- Witwen 

^^H 

—  Die      Turrtkthigen     Fusshekleidangen 

und  Wai<^en.  70. 

^^H 

in     den    Augniontations  -  Mugazioen. 

—   Abschaffung  der  Feldbinde.  70. 

^^H 

103. 

—  Zur    Bcrittenmachung     der    Hanpi- 

^^B 

Wehr-Zeitung.  Ein  KoflVrwogen.  ftS. 

leute.  75. 

^1 

—   L.iude--/u<tehtissc     fQr    MilitAr-Ein- 

—  Ueber    die    Ansnfltzung    der  Kräfte. 

^^H 

quarticrung.  5&. 

(Zur  üntcroflioiers-Frage.j  76. 

^^H 

—  Die  Juden  im  Kriegsdienste.  66,  57. 

—  Zum  Hocre8-Voranschlag»'prol88l.77. 

^^H 

—  Das  ungarische  Element  im  Officiera- 

—  Gebühren  prnyiHorischeT  Commandan- 

^^H 

Corps.  57. 

ten.  81. 

^^H 

—  Die    Administrations  -  Commiseionen 

—  Ueber  ötahiliUl  der  Armee-Einrich- 

^^H 

der  Militilr-BttuObj'»rte.  68. 

tungen.  82. 

^^H 

—  Zehn  neue  Jagfr-lt:ttaillüne.  68. 

—  Dai  Hceres-Budgct  pro  1881.  84, 

^^H 

—  Ueber  ClflicierKlIeirutcn.  7». 

—  Die  Occupations-Koficn.  86. 

^^^1 

—  Noch  einmal  die  Officicr»-Ehen.  77. 

—  Zum  Pensions-Etat.  S7. 

^^^1 

—   Abschaffung  der  Trommel.  7«. 

—  Das  November- Avancement.  87. 

^^^1 

—  Da»  <  Vmniandü  in  den  k.  k.  Militär- 

—  GeneraUtab  and  Gonit^-Corps.  89, 

^^H 

Heil-Anstalten.  79. 

—  Nochmals  über  t)ffit.*ier»-Heirat«-Can- 

^^H 

—  I^a^  Heeres-  und  Marine-Budget  pro 

tionen  und  Witwen-Versorgung.    89, 

^^H 

1881.  85. 

—  Unsere  öebahren-Vorschrift,  89, 

J 
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Militär-Zeitung.  I>ie  Sprachenfragc  in 
diT  Armee.  93. 

—  Officiers-StcllvertTeter.  97. 

—  Der  Motiven-Bericht  tnr  Abänderung 
des  WehrgescUeB.  98. 

—  RejETierungs-Vorlfl^e,  betreffend  die 
Besi-hränkungen  der  Kxecntion  anf 
die  Bezöge  der  im  ^»fFentlichen Dienste 
stehenden  Personen.  99. 

—  Die  Versorgung  der  Officiers-Witwcn 
nnd  Waisen.  103. 

—  Zum  .Tahrt'n-wechsel.  104. 

Neue  mllit.  Blätter.    Die   kOnigl.   angar. 

Landwehr  TruipL'ii.  Novl>r. 
Allgera.  Militär-Zeltung.    Die   Formirung 

der    10  neuen  Jäger-Bataillone.    83. 

—  Die  MUitär-Pensions-Verhältuisse  in 
Oesterrcich.  89. 

Archiv  f.  Artill.-  u.  Ingen.-Offio.  d.  deutsch. 

Reichsheeree.     Feldmas^^ige  Heizung 

von   Zelten.  Bd.  87.  fi. 
L'avanlr  mlllt.  I.u  rLS>ri,nLntsation  du  train 

t-n  Autrirtie.  658. 
Revue  mitlt  de  i'etranper.    La  noarelle 

organii-ation  du  train   des  t^qaipages 

en  AuthehoHongrie.  ä06. 

—  Le  gönie  dans  Tarmöe  austru-hon- 
eroise.    Etat-major   et  troupes.   509. 

—  La  Situation  uiilitaire  actnelle  de 
rAutricIie-Uongrie  en  Itosnie  et  ller- 
cegoviue.  509. 

—  La  taxe  militaire  en  Aatriche^Hon- 
grie.  611. 

—  Projet  de  budget  militaire  de  l'em- 
pire  austro  hongrois  ponrl881.  514. 

—  Organisation  du  corps  den  pionniers 
dan»*  l'annef»    mii^tro-hongroiae.    515. 

RIWsta  mllit.  Italiana.  La  legge  snlla 
tassa  niilitare  in  Aoatria-Ünglieria. 
IS  GIngno  if)80.  Juli. 

—  Ordinameiito  del  treno  austro-nnga- 
rico.  Aug. 

LMtalia  mint.  Leg^e  riguardanio  U  tassa 
militire  nelK  irapero  uudtro-ungarico. 
84,  85. 

—  n  bilancio  della  guerra  in  Aastria 
per  l'anno  1881.  131. 

—  Kiordinamonlo  deir  arma  del  genio 
in  .Vustriii-rnghcria.  133,   131. 

Colburn'B  United  Service  Magazine.  Tlie  | 
Au&triun  tielJ  artillery.   Septbr. 

Revue  mint  suisse.  L-x  taie  militaire 
dt'fi  dispcnsi>5.  15. 

C.  Deutschland. 

Organ  der  millt.-wlsaensohaftl.  Vereine. 

Die   deutflr)io  Militär* ie^etx-Nuvelle 
und  Hire  Wirkungen.  Bd.  XXL  4. 


Vedette.    Ein  Uebelsland  der 
Armee.  67,  6«. 

—  Eine  ms^^i^che  Stirnnie  Qber  di«] 
Verbesserungt*u  iu   Preiuiaea.  U 

Wehr-Zeitung.  Neu-Formation  der  J 

in  Ba3'ern.  92. 

—  Die  Neu- Formationen    vom    1.  . 
1881.  95. 

—  Die  Politik  im  Offiders-Corp«. 
Militär -Zeitung.  Organis.ition  de« 

stuniieu  im  Frieden.    i*9. 

—  Politik  iu  der  Annee.    10 
Allgem.  Hiiitar-Zeltang.    Du 

serer  üfticiere.  ßl. 

—  Die  Wehrsteuer    und    «le 
quenzen.  74—70. 

—  Neu-Fouuationciider  Armee. 
90. 

—  Ein  Vorschlag  zur  Brlelcfa 
Wehrpflicht.  94. 

—  Dos   deutnehe  Beiebsheer 
jähre  18S1.  9ß. 

—  Die  Bildung  der  neuen  Truj 
des  Reichsheeres.  97. 

—  Avantageure  mit  gerincjpr  Zi 

—  Ueber    die    Vermehrung     der 
ArtiUerie.  100. 

Deutscite   Heeres -Zeitung.     Zar 

schlagenen  V'erbesserunjr  d. 
taseheu  und  der  PaekHciiachtelii. 

—  Haupt-Etat  der  baycriMrlu'n  Mi) 
Verwaltung.  63. 

—  Ein    üebeistand    in     der     deu 
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,Aof  «nd  Nieder.-  Üd.  XXI.  2  u.  3. 


XII 


Organ  der  mllit.-wissenschaftt.  Vereine. 

Itas  orifte  und  das  zweite  Glied.  Bd. 

XXL  Ä. 
Vedette.  Kaiser-Manöver  in  GAltxien.  A3, 

—  llcitrap:  znm  Unterricht  im  Schioss- 
weaen.  60 

—  Kin  34Vist0ndi^er  Uebungsmarscli. 
til. 

—  Studie  nber  Cnrrä-Formtitionen.  66, 69, 
70. 

—  Honve<Is-ÄDgo1cg«ithüitcn.  (Ausbil- 
dung) 66. 

—  Kestuiigskriogs-Uebungeti  v.  Olmütx, 
71. 

—  nieruiiiiiDificli.-nTrappenäliausen.  71. 

—  Pas  Fer*tnngs-Mhnr.viTbei  Olntötz.  73. 
—  T)k'  SchluSf^-Manövcr  d<^r  Wi^-ner  Gar- 
nison um  ß.  u.  7.  Sf^ptonibor.  .7*. 

—  Die  ^rosnon  ManOver  in  Galizien.  75. 

—  I^Bger-üebungen  in  Bulgaritn.  75. 

—  Dirutscht?  StinmK'n  Über  die  Manöver 
in  Galizien.  76. 

—  Die  Hünvfd-Carakrie-Manöver  bei 
Oxe^iod.  77, 

—  Die  Hunved-CaTalerie  vor  dem  Kaiser. 
79. 

—  Eine  an^rische  ^^titniue  Aber  die 
Honvpd  Cavalerie.  SO. 

—  DaallonTed-Manöver  beiFünfltirchen. 
80. 

—  Die  Manöver  in  Galizien.  fil— 86. 

—  Die  ^rosflen  ManOver  der  Zuknnft.  91. 

—  Die  franzftsiache  Kritik  und  die  fran- 
znsiscbe  Armee.  92. 

—  Zar  .-Vurklürun];  Qber  die  Haltung 
unserer  Cavalerie  bei  den  galixiBoheu 
Manövern.  94. 

—  Dos  neue  Ezercir  •  Keglcmeut.  96, 
lüO,  lül, 

—  •  Ein  Wnrt  zum  Aufsätze  :  „Aufklärung 

aber  die  Uitltoiig    unserer  Cavalerie 

bei  den  traliz.  Manövern".  lOä,   104. 

Wehr-Zettung.  Die  k^l,  hel^ri^che  Schule 

fflr  die  S{-hanzarbeitend.  Infanterie. ri4. 

—  Die  diesjährigen  Brigade-Lager  der 
italieniseben   Armee.  54. 

—  Unsere  TmppenObnnjjeu.  56. 

—  Die  diesjährigen  ^rns:*cn  Schluss-Ma- 
nOver  der  italienischen  .Armee.  60. 

—  Ein  Vorschlag.  (CentniknrsfürBegle- 
uient-StudMini  •  67. 

—  Die  Herb8t-Man0ver.  69. 

—  ÜebuHKen  im  Ke-tangskriegc.  70. 

—  Die  Cunceutrirung  in  Czegled.  78, 
70,  7R. 

—  Unfall«  bei  Manftvem.  73. 

—  Nonnen  fürdie  An^bildan^  der  Mann- 
•eliaflen  zweiter  Kategorie  |  Italien.) 
73. 


Wehr-ZeHung.     Bemerkungen     r.n 
Waffenübungen  der  Honred-Trup; 
bei  Czetjled  und  Fünfkirchm.  7ä 

—  Truppenübungen  mit  allen  dl 
Waffen.  76 

—  Nach  beendeter  Kais^rreide.  77, 

—  Grüsse  MunOver.  81 

—  Exüursionenaufden  ManOri  ir-Fe1(U 
Ungarns  in  deu  Moniit«*n  AagUBt  m 
September.  83,  85. 

—  Zur  Ausbildung  und  AiiweudoBgd 
Infanterie-Feuers.  85. 

—  Eine  Marschübunif  der  JnfAnlf! 
Cadeten-ScUule  zu  Wien.    I03. 

MIMtär-Zeitung.  Artilleristisch««.  (1 
biMnnt;-  )  53  —  54. 

—  Das  Lajjer  von  Bevi-rb^o  und  i 
diesjährigen  belgischen  .MauOTor.  > 

—  Die  Doppel-Colonne.  (>4. 

—  Selbständigkeit  und  V<;rAat«OI 
liebkeit  der  Cumpagiiie-CoiKtnaadai 
t^n.  66. 

—  Die  Kaiicer  -  Manörer  in  0«Udi 
71—73. 

—  Die  Honved-Mannver    77. 

—  Zur  Recruttn-Ausbilduaif.  70. 

—  Ausbildung  der  Mannschafleni 
Kategorie  in  Italien.    713. 

—  Englischtf  Urtbeile  übor  di«  dicijl 
rigen  franz.  Truppenübungen,    81. 

—  Die  körperliche  Audl>ildun|r  d««  S4 
daten  und  das  k.  k.  Exorcir-Re|4 
mcnt.  83. 

—  Die  Reserre-Escadrou  itii  Bmc^ 
Laj;e'.  86. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  n 

Die  deutschen  Kaia«.T-Man6v.*r  ?hi»!1i 

—  Betrachtungen  über   di«?   F. 
des  Dieui>tjahre8  bei  der  li 
Novbr. 

—  ITeber  Ausbildung  d.  Sei»  QtzPTi 
Militär-Wochenblatt,    [»ie   ' 

SL')iule    für  ilic    Schun 
Infant.'rie.  .'i.S. 

—  Die  Parade  der  Armee  und  ii«r 
gCT  Garde  zn  Brüssel  am  \H,  Jqli  ti 
69. 

—  Das   Laeer    von    B^'v." 
diesjährigen  belgitichi-< 

—  Uebuncplager  und  gr  r  .^iäu^'M 
in  Italien  im  Jahre  Ihdo.  fit. 

—  Dati  Bntaillun.  ^<*inc  Grft*<:htsattfb( 
düng  auf  dem  Kxercir-l^Latze  tuid  1 
Terrain.  «H  — 7o.  7i 

—  Zum  Corji*-Miin"»ver  do*  *3aH«cof] 
g*^«n»'iuen  umrkirtenKcind,  lA.  8« 
tember   I880.  7ft. 

—  Ein  Beitrag  rar  Ansbildtioc 
senre-Officiere  der  Infanterie. 
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Militär-Wochenblatt,  ^am  Feld-ManOver 
den  Uardc-  und  lll.  Armee-Corps.  78. 
Zu  den  Uebaogen  drr  combinirtea 
CftTiilerie-Divisiou  am  20.  a.  SI.Öe[>- 
temb^r  IH::»0.  79. 

Kückblicke  dt»«  fngli8*»lien  ,St«n- 
ilftrd"-Corr*'siM)niifnU*naufdi*'  Herbst- 
Munövor  1881).  86. 

—  Ein  RefO£rnoscimn^'s-Kitt  vühr^nd 
der  MtuiOver  in  Galiiien  im  Herbttte 
1880.  SÄ. 

—  IHt^  Utfbungon  mit  Qegnt*r  auf  dem 
Ex^reir-?la»ze.  lOS. 

—  .Aus  dou    rusa.  UfbunjfHlagtrn.     Iü6. 
Neue  milit.  Blätter.  Aa.sbildiin^'  de«  Ba- 
taillon» zum  (jiofochto.  Jnli. 

—  Das  S^ekhni'n  in  der  Armee.  Aag.  u. 
Septbr. 

-  Studium  «her  dir  PetaiJ-Ausbildung 
einer  Feld- Batterie.  Ang.  a.  Sept. 

—  «Guide  du  oaporal^  und  »Memento 
da  Soldat  d'infHOterie''.  (B^^spr.)  Aog. 
u.  Si^ptbr. 

—  /n  dt>ni  Artikel:  „Stadien  ftber  die 
Ao.sbild,  einer  Feld -Batterie".  NoTbr. 

Allgem.  MilltärZeltung.  Das  Artillerie- 
Barackt-nlager  bei  Grieidieim.  (Forts.) 
bü,  64. 

—  Die  bevorstehenden  Trappenübungen. 
(Frankreifb.)  55. 

—  r>a«  Lai:er  bei  Kra«>noj»>ZrIo,  59. 

—  Ein  Wort  fibi-r  die  Ausbildung  von 
Patrullfn-Führern.  GÖ,  67. 

—  Pie  TruppifnUbangen  der  8.  Divi- 
HOU.   tScbweix.)  73. 

—  Dtks  Lockstedtor  Lager.  74. 

—  I>er.i>aily-Telegraph-  Über  die  deut- 
lichen Uebaiigcn.   74. 

—  Kill    franaOBiecbes  UrtbtfU   Aber   die 

deut«cbe:i    LVbtingi'n.  74. 

—  Die  Jahrv'iprOl'urnfrn  de«  deutschen 
lU'ii-b^beervti  fQr  1880.  77. 

—  Einiiio  Beint-rkunK^n  übtT  die  Jahres- 
Prüfungen  den  deatache»  Itetehsheores 
von   1880.  79, 

—  Enifli^chc  ürtheilc  ftlier  die  diesjäh- 
rig« n  franz.  Truppenübungen.  7V. 

—  I'ie  franiösTrupinriObungen.  80,81. 
Deutsche  Heerca-ieltung.    Dir    AanbU- 

dnng  di*r  Falif^r  und  MuniiHeluifteD 
runi  FcUirgefri  lit.:.  54. 

—  Unsere  «w'dftÄgigen  B«erve-  uud 
Lan-iwehr-LVbuwgen.  56.  67. 

~-  IVbcr  die  Ausbildung  d'jr  Compiigniü 
im  Kiorv^iroii.  04. 

—  Itiili.ni., ),.  Kiitik  dr-nturher  Hccrt»- 
V..I  (;.*i  tt.  ßfi,  ß». 

—  l»i.     .1        .1  uiüvcr   bei  B«*rlia    74, 

—  t>i«Kfti9cr-i'aradodcsGardccorp4.7&. 


Deutsche  Heeres-Zeitang.  Vom  KAiser- 
MjuKVver.  76. 

—  Die  grussm  Uerb»t  •  XanOrer  dos 
Garde-  utid  III.  Armee-Corpti  gegen- 
einander. 77—79. 

—  Teber  da»  Honved-Loger  in  Fttnf- 
kirchen.  78. 

—  Wann  die  RewrTP-Offi eiere  Her  In- 
fanterie am  tweekniti.ssig.stcu  Üben.  Öl. 

—  Bemerkungen  tn  dem  BataiUons- 
Exereireu.  Ö'i 

—  Uebüneen  ohne  Truppe  znrAusbildung 
der  untereD  FÜlirer.  100. 

Militär-Sammler,  i^ur:  . Pro vitiurische  Vor- 
schrift ülwr  da"*  Ver§rh:iujeen  der 
Infanterie  mit  dem  kleinen  Spaten^. 
Juli. 

—  DieHerbtt-ManOverder  franz5siachen 
I  Truppen  im  J.  1879.  Juli. 

1   —   Bemerkungen  über  die  M&nover  der 
,  franz.  Cavalerie  ira  J.  1879.  Ang. 

I   —  Ein    Blick    auf   den    gegenwÄrtigen 
(         Stand    der  Frage  beiügÜch   der  Be- 
I         eebäftigung    der    jungen    Soldaten. 
Septbr. 

—  Anliis&licb  de»  Artikeln:  ^Der  Werth 
I         eine»      Oavalerie-Eiercir-Keglementa 

für  das  Get'eeht".  Ücthr. 

—  Einige  Bemerkungen  zur:  „Pro»iso- 
rische  Vornebrift  über  das  Verschan- 
zen der  Infanterie  mit  dem  kleinen 
Spaten".  Octbr. 

—  Einige  Worte  über  Erziehung  und 
Ausbildung  de»  Soldaten.  Norhr. 

—  Die  Jabreseintheilnng  für  die  Bc- 
Nchäftigang  der  Truppen.  Deebr. 

—  Ueher  die  Erriehtung  von  Verschan- 
zungen dnrrh  die  Infanten«  in  der 
Nähe  des  Gegners  und  unter  deaser. 
Feui^r.  Decbr. 

Artillerle-loumal.  Die  Ausbildung  der 
Artillena-Soldaten.  Juli. 

—  Proun^iscbes  lieglemuut  über  die  FQb- 
rung  der  Munition»- Wa^o  der  Feld- 
Batterien.  Juli. 

L'avenir  millt  Manocurres  de  1880.  663, 
G54,   65tt,   6ti9-ß75, 

—  Berue  du   14  juiJlei.  ß54-6&n. 

—  L'infitruetion  sur  leaiuspeetiona  g^n^ 
raleh.  667. 

~  Uae  manocuvre  du  servic«  dVxplora- 
tion.  659. 

—  L'int}tructionBiirle«  inanoeUTr«ad*aii* 
lomne.  664. 

—  L't^dueutiun  w^Tale    du  »oldat.    666^ 
*  Les  manoeavre»  de  l88o.  ( AUemagae.) 

6T5. 

—  L*<§coli»  de»  aöni»-(ifß'i-r».  fPrjinec.) 
687. 
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Journal  des  scienoes  milll.  Obsorvations 
snr  Ich   gniinlos  Tiiaiioeuvrefi.    Octbr. 

—  Observation»  relative:^  a  riiiKtraction 
prutiquf  du  17  fevrier  1875,  aur  le 
Service  de  la  caTaleri«  en  cainpa^me. 
Novbr. 

Bulletin  de  la  reunion  des  orflcier$.  Coa- 
Hidtiratiuu8  sur  les  manoeuvrcs  de  la 
cavaleriti  autrichieniie  anx  environa 
de  Brnck,  en  1879.  (Scbluss.)  27. 

—  Observations  au  sujet  du  projet  d'in- 
btrnction  aur  Vemploi  de  ]a  cavalerie 
on  U*i*on  avec    d'autrt^s  armes.    40. 

—  Notes  anr  les  röglcmeiits  d'eiercicea 
de  la  cavaJerio.  44—46. 

—  ObservatioQs  sur  riostraction  dans 
uu  corp8  de  troupe.  40. 

—  Les  grandes  itianocurres  aostro-hon- 
groifjea.  5Ü. 

Le  spectateur  milit.  Le«  ^andeä  nia- 
noeuvres  du  Ü«  corp«  d'arm^e,  Octbr., 
Novbr. 

Revue  milit.  de  Tetranger.  Reoseigne- 
inents  .sur  les  munot'uvres  d'automne 
de  rannte  allemande  en  1880.    50G. 

—  Les  munocuvroB  imperiales  du  W^ 
Corps    d'artnee    allemand    en    1879. 
(Schloss.)  a07. 

'  Les  inanoeuvres  imptirialcs  de  Galicic. 
608. 

—  Camps  d'instrnetioD  et  ^randes  raa- 
noeuvres  en  1880.  (Italie.)  608. 

—  £ltude  coinparative  da  rügleineat 
d'exercices  de  la  cavalerie  allemaiide 
du  5  juillet   187G.  509.  510. 

—  Un  ordre  du  jüur  du  g^n^ral  Totleben 
anx  troupt^s  de  la  oirconscriptiun 
militairo  do  Vüna    510. 

—  Les  grandes  manoonvres  de  l'armfte 
anatxo-hongroiM  en  Galicie.  61S. 

—  Les  donzc  jourii  d'exercices  do  la 
r^servü  ot  de  la  Landwehr  en  AUe- 
magnc.  614. 

Revue  d'artüterle.  Exerciccs  de  la  guerre 

{U  sit,rirt'  a  Olmiitz.  Novbr. 
Rivista  milit.  italiana.  Altre  note  snl  re- 

^oliiUK'iito   d'csercizi    della    fanteria. 

Juli. 
L'ltalia   mint.     Manorrc    dVutunno    in 

Francia.  80. 

—  In  Gerroama.  Impressioni  ricevnto 
cd  annotazioni  prese.  (ManCver.)  82, 
84.  86,  87-89. 

—  Campi  d'istraiione.  82—86,  87— lOS, 
106,    106,   10«,    110. 

—  Grandi  raaoovre  o  manorre  di  oaval- 
leria.  87. 

—  Nonne  per  risinizionc  degli  oomini 
di  MCOD<U  categoria.  104. 


L'ltalia  mint.  Manovra  d'att&«^ro  e 
d'an  L'anale  marittinio  pressd 
motith.    107,   10«. 

—  Manovre  dt  cavalleria.    109.    I 

—  Faziyne  effettuatasi   il   3t  ago-^tu 
truppedelladiviäione  di  Palermo.  \ 

—  Graudi    luauovre    del     prioi«*    e» 
d'armata.   111,   1 U,    114,    116. 

—  Le   grandi     manovre      di      vaTaO 
neiraltaltalia.  lU.    118.  iSo— t 

—  Grandi  manovre  di>l  terzo  corpo  d 
mata  di  manovra.  Iiti.  117.  123,1 

—  Le  no.stri  recenti  grandi  manovre.  11' 

—  Grandi  raanuvre    del  necondo    coi 
d'armata  di  manovra.   12H,   121. 

—  La  naova  iätruxione    ftnl   aerriiio 
avanseopena.   127. 

—  I campi  pormanenti  degli  Honve^LU 
Journal  of  the  Royal  United  ServloB 

tution.  A  ruYulrv  tüur  <.'f  iiit<lnioliii 
Hd.  X.\IV.  Nr    106. 
The  broad  arrow.  Tbc  Wimbledon 
ting.   630. 

—  The  French  aotnmu  inaD0euvr«a.6] 

—  The  autumn  maDoouvres    at   Ih*  1 
Fronch  Array  Corps.  6-40. 

~-  All  Work  and  oo  play.  64  t 
La  Belglque  milit.    Camp    de    Bev^cb 
49*J.    494—496. 

—  Manocuvres    esL^cnteos    au  camp 
ßcverloo  en   1880  par  la  3*>  divid 
d'infauterie.  493. 

—  Berniers  l^cHus  de  la  pi^rlode  de 
nufuvres  de  1880.  196. 

—  Uövue  des  nianocuvres    da  camp  i 
Beverloo.  499— 60'i,  604. 

—  Etudes  Bur  le  r^t^lemont    da  stfvl 
en  L-ampagne.  (Forta.)  50 

—  Manoeovres  de  18S0  en  Fraii< 
607.  511. 

—  RcHexionssurles  grande« 
d'aatnmne  que  vicnncut  d* 
en  France.  507. 

Allgen.   sobwelz.  Mllitlk-ZeUafto 
sions-Uebuug  Jlt III.  ArnKt-Ltj» 
29—31.  32,   34—37. 

—  Der  Truppen-Zusamtuenxug 
Armei'-Uivision  1880.  41  —  « 

—  L^ie  Stbule     l'ür    die  Schau 
der  Infanterie.  41. 

—  Das  Layor  vuu  Ikverloo  und 
jAbrigeu  Man*'Ver.  42, 

—  Br».'vier  für  Untrrollieiitrc.  47. 

—  IH**  ef'ssou  ManftvtT  d'-r  ZukualL  ' 
Zeitschrift  fOr   die  sohweiz.    ArMH 

Mi-iiio     Kindrücke     bei     dcft    ^fVi 
Miin>Wfm     des      kgl.    pfVttaaaci 
Gaide-    oud    de«     II.     Ai 
vom  9.  bis  18.Septei&l>4T  1 
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Revue  nitlt.  suisse.    Rasscmblement  de      Revue  millt.  auisse.  Eatrt5i*  d'aa  bataU- 

lii  in»  tlivUioD  ir&mi*^c.   13  —  16.  |  Iod    aa  cantonncmcnt.  31.  33. 

—   Ecote    centrale    de   Tboune   Nr.   U.       —  Rassemblement    de    La  lll*>   dirision 

19.  I  en  1880,  31. 


3.  Tactik.  —   Strategie.  —  Staatanvertheidigung. 


Oesterr.  militär.  Zeltachrtfl.  Armee- 
LL-ituQ;^  uüdTruppenführunp  iu  ihren 
We**h5elb»*7.i»:hongen.  7—13. 

—  Aphorismen  ühor  dit*  Verwendung 
dt-r  den  Fusstruppcn  zugetbeilten 
Cavttleric-Abthciluneen.  7 

—  Studie  Ober  die  ElemontÄr- Tactik 
dtT  Infiintcrtc.   10  u,    IL. 

—  Folgerungen  für  die  Zukunft  der 
Feld-Artillerie  und  deren  tacliacho 
Verwenduug  durch  Auftreten  von 
ArtilkTie-Miissen.    10—12. 

Organ  der  milit.-wiSBenschaftl.  Vereine. 
Leber  VtrwL'udung  reitender  Bat- 
terien. Bl.  XXI.  4,  5. 

—  Zur  StOtxpnnete  -  Tactik.  respectire 
/um  GrtiPpen8V?>tem.  angewandt  aaf 
die  Tactik.  ßd.  XXI.  4. 

—  U«r  Steppeukrieff.  Bd.  XXI    4. 

—  Uebcr  dm  taotisehen  Werth  des 
S(!hiotir;en9  nuf  grosso  Distanicn. 
(ßespr.)  iJd.  XXI.  ö. 

Vedette.  Zar  Frage  der  ßeicbsbefeBti- 
^'ung.  .'i4. 

—  Uio  pesclilusaene  Schlacbt-Front  und 
da»  Uruppen«>sti'm.  54. 

—  IV-tik.  iUiyr)  (Bcspr.)  55,  50. 

—  Das  Inf&nterie  -  Feuer  im  Gefechte. 
I.Bo8pr.)  69. 

—  Tactische  Aufgaben  r.  Beck.  (B«8pr.} 
90.  91. 

—  Zar  nuslschen  Grenxbefestigun».  90. 

—  Die  Befestigungen    in  Galizien.  97, 

9K. 

Wehr-ZeituBB.  ^'^^  Reichäbefesti^ongs- 
Krage.  56. 

—  Die  Befestigung» -Frage.  (Schweiz.) 
63. 

—  Zokanft*-Strategie.  (Bespr.)  68. 

—  Verona.  104. 

Militär  -  Zeitung.  Die  Aosdehnang  der 
Gefecht^-Frünt.  54. 

—  Geogniphimii  - atrategUche  WQrdi- 
gnng  des  Operation«  -  Srhanplatzes 
Urlenns-Hariu.  63,  70—73. 

—  Die  Fcuerlinie  der  verschiedenen 
Armeen.  80. 

—  Vorpri9t«'n-Syifteme.  89. 

■ —  Die  Befesiiifung  von  Paris  und  das 
deutsche  Fe.-*tungs-SjTiteni  gegenüber 
dorn  fnuuGsiBcbeu.  91. 


Militär-Zeitung.  Aufatcllnng  und  Ran* 
girung  der  Oavalerie  zur  Attake. 
94. 

—  General  Todlcben  Aber  den  Ge- 
brauch der  Feld-.\rtillerie  beim  An- 
griffe. 95. 

Jahrb.  fUr  die  deutsche  Armee  und  Marine. 
Gedanken  über  AutsteUung  und  Kan- 

firung    der   Cavalerie    2Qr   Attake. 
eptbr. 

—  Strategische  Studie  über  di«  fran- 
zösirtcbü  Nordost-Grenze.  Oetbr. 

—  Studie  Qber  die  Eur  Ergänzung  des 
Vertheidiiiungs-Systenis  der  Nordost- 
Grenze  Frankreichs  «rtorderliohen 
Massnahmen.  Deebr. 

Militär  -  Wochenblatt  Das  Iiifaoterie- 
Fpuer  im  Gi'f'-i^hte.  Bhft.  4. 

—  Zur  Tactik  der  Inninteric  von  1880. 
Bhft.  7.    100. 

—  General  Todleben  Aber  den  Gebrauoh 
der  Feld  -  Artillerie  beim  Angriffe. 
06. 

Neue  mint.  Blätter.  GrondzOge  d«r 
OperatiuQ  auf  der  inneren  Linie. 
Ortbr. 

—  Die  neue  Befestigung  von  Lyon. 
Novbr. 

Allgem.  Militär-ZeltuNg-  lieber  die  hea- 
tige  Infanterie  -  Tactik.  (Porta.) 
63—55. 

—  üeber  die  positive  Vcrtheidigungs- 
filhigkeit  von  Stellungen.  5H.  59 

—  Die  Cuvalerie  sonst  und  jetxt.  83,  83. 

—  Hat  die  Umwandlang  des  Infanterie- 
Gewehres  M.  71  in  ein  Magasins- 
Gewehr  nur  Vortheiley  88. 

—  Erwiderung  auf  den  Aufsatz:  pliat 
die  Umwandlung  dei»  Infanterie-Ge- 
wehres M.  7  t  in  ein  Magazins-Gewebr 
nur  Vortheile?"  93 

—  Noch  einmal:  Hat  die  Um&nderung 
des  Xnf&nteiric-Gewehre*  M.  71  in  ein 
Maifazins-Gowehr  nur  Vortheile?   98. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Das  Infanterie- 
KiUL-r  auf  gro*»«  Distanzen  und  sein 
Einfluss  auf  die  Tactik.  (Forts.) 
64,  55. 

—  Be&timniang'?n  und  .Andeutungen  in 
tacti^cher  Beziehung  Qber  das  Qe- 
fecht.  73. 
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Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  SchUcb- 
tun  -  Tiictik  nonst  uud  jetzt,  be- 
sonders mit  Uüi-ksicht  auf  die  heu- 
tigen Aafgabeo  der  Infanterie  beim 
Augriffe.  Hö— 87. 

—  üeber  den  Gebirgskrieg,  89. 

—  Die  UaQptwaffe  iu  Form  and  Wesen. 
iBespr)  SI9- 

—  Die  für  die  Schweiz  bis  jetüt  vor- 
gtisrhlagcnei)  Befestlgnngs-Systumc. 
lO'ü,   in;i. 

Militär -Sammler.  Der  Steppenkrieg  in 
Turkestan.  Jali. 

—  Üeber  die  Mat(.'rialien  zur  Verfassung 
der  Instruction  für  das  gemeinschaft- 
liche Wirken  der  Infanterie  mit  der 
Artillerie.  Juli. 

—  Autwort  auf  den  Artikel;  „Nochmals 
über  das  Schiessen  Tora  Pferde", 
Jtüi. 

—  Bemerkungen  über  die  Pöhrung  des 
Infauterie-Giifechtea.  Septbr. 

—  Ueber  die  Verbindung  der  Artillerit? 
mit  den  anderen  Waffen  mit  Bezug 
auf  die  BefehUgebung.  Ki>vbr. 

Artillerie-Journal.  Bemerknugeu  zu  dem 
Artikel  des  Banms  L.  Seddeler: 
„Materialitin  zur  Verfas^uug  einer 
Instruction  für  das  gemeinschaftliche 
Wirken  der  Infanterie  mit  der  Ar- 
tillerie". Septbr. 

L'BvenIr  tnllit.    La  qaesHoo  des  fortifi- 

ciitiuns.   fiÄ7. 

—  Tartiqne  d**  Tinfanterie.  602. 

—  Lcs  rontes  titrutt^giquei).  fißi. 

—  Fortification  et  dcfen-e  de  la  fron- 
tiere  franco-allcmonde.  »577. 

—  Lea  fortificationa  de  la  fronti^re 
Orientale  de  la  Frauce.  i)78. 

Journal  des  soienoeB  milll.  Le  tlr  cn 
U'rrain  varit^,  (Fort».}  Juli. 

—  De  la  division  militaire  du  territoire 
de  la  Frauce  au  puint  de  rue  de  la 
uiobilisatiou  et  des  muuvcments 
de  conoentration.  Juli. 

—  Etüde  «uj  la  formation  et  le  ra^ca- 
oisnie  de  combat  des  couijtagnies  de 
premiöre ligne  dansroffensivt«.  Septbr. 

—  De  la  guerre  de  partiHans.  Son  passö, 
son  aTcnir,  Septbr.— Docbr. 

—  Taotique  des  renseignements.  Novbr., 
Decbr. 

—  Quelqaei  cunsidöniti>tns  sar  la  tar- 
tique  de  J'avenir.  Novbr. 

Bvlletin  do  la  reunioo  des  officiers.  Um 
f'TtiU'UtioiiH  en  Suisfco.  iHespr.)  30. 

—  Le»  altufju','!*  de  dauc.  31 — 36. 

—  Etüde  fur  U  lactiqued«  rinfaiiterie. 
.tb,  SG.  38, 
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Bulletin  de  la  reunion  des  ofReier« 

ination.'j  de    combat    de    Tinfan 
Obserrations  pratique«.    ii^. 

—  Ktnde  ta«'tique  du  frnnt 
dune  nnite  nuelconque.    49 

Le  »pectateur  mllit.  Fortificatio 
tVnse  de  In  frontiere  allen 

Revue  milit.  de  l*etranoer.    Conp 
sur  rarni^'  et  le  Systeme   d^fcunf 
la  Belgiqa<\  öOS. 

—  Lu  tat'tiquc  de  la  cavuleric  en  1 
d'apr^s   les  aonales   de   LobelL  &1 

—  La    mise   en  ^tat   de  dtifense  ik 
Gaücic.  617. 

Rtviata  mint.  Italiana.  La  diücipliai  < 
fuoro.  Juli. 

—  La  tattica  della  situaziune.   ( 
Juli. 

—  Trincee  di  battaglia.   Octbr. 

—  La  difesa  delle  cwste.  Octbr. — Dk 

—  Proprietii  carattcristiche  dell' 
Novbr. 

—  Sludi  snlT  artigliorlarainpalr.  Dui 
L'ltalla     mint.      SuUa      ouvalleria. 

—  Alcuuc    purole    sali'    artii;' 
detta  ai   gross!  corpi    di 
92. 

—  La  tattica  della  fautcria 
93—97. 

—  L'iniziativa  uiilitare.   140. 

—  Quailrati    e  masse   contro 
leria.    114. 

—  Le  nuove  fortiticazioni  di  Lion«.  U 

—  Nute   sulta  tattica   dell«  fnotcnt 
montagniL.    15-4 — ihd. 

—  Dr'ilu  jifensiva  strAtejjio;i.    I5y 
Giornale   d^artigllerla  e   genlo.     LV 

glieria  da  campogna  d«U'  atla< 
delle  posi/i 'ni  trincemt^.  I».  2.,  p 
Journal  of  the  Royal  Unrted  S«rvi 
Institution,  .\nii.v  trauMport : 
Organization  and  Uictien  of  milill 
couvuvi;  in    war.  Bd.  XXIV.  JJf.  M 

—  Modern  lire.    its  inllu*^nc«   i>n 
ment,  training.  and  tactir^  HA  TTT 
Nr.   H»ti. 

—  The  railways  of  France  oitd  Q 
considered  with  referencc  to  tbt 
ceutration  of  annies  on   tho  Kram 
Gtnnan  frontier.  Bd.  XXIV.  »-  1< 

The  broad  arrow.  France,  Uttnn«4T 
änitzerliind.  rt45. 

—  The   defence  of  tho   Pranco-Oot 
fruiitier    610. 

Proceedings  of  the  Royal  Artltle 
tution.  Th*'  aUaok  of  rw -.-i, 
h\   (i.l-l  .trlillery.   Bd 

La  Belgique  millL  Dch  »^ 
di;  U  cuTaleri«.  &03. 
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La  Beigjque  mllit.  lnj)irai*tioos  Uctiqoffs 
<lv>nnee?  nux  officiers  du  10'*  corps 
d'anuee  h  I'ürciisioD  ili";  marn>cuvrt.'s 
irniitüinii«  en   Franc»'.  501».  510. 

Allgem.  sohwelz.  Militir-Zeitung.  Anf- 
.iti'lliu)^'  dt-r  l'riu'ipifu.  welche  im 
heutigen  Infiiiiterie-Gefccht«   gelten 

Pie  Befe»tiguinf  von  Paris  aml  du 
dentsohe Festungs-System  gcgenüher 
dem  franzAsUehen.  40. 


Allgem.   Schweiz.    Mllitär-Zeltang.    Gc- 

nernl  Todlebeii  ober  iJeii  (ichranch 
der  Fi'ld-Artillerio  beim  Angrifft".  52. 

ZeltBohrift  fDr  die  echwelz.  ArtilleHe. 
Üi'btT  Audbildunp  und  Vi»rweiuluDg 
der  Febl-AiiUlHrie.  (Schlu-sA.)  7. 

Revue   mllit.   suisse.   La  discipline   du 

lou.    li.    lö,    18,    19. 
—  £tnde    sur   les   diverses   eap^c«»    de 
fenx  de    riafanUrio    et   leur  oinjdoi 
tactiqo«.  IH,  19.- 


4.  Artillerie  und  Waffenwesen  ( im  Allgemeinen  das  Materiale  betreffend). 

Schiesswesen. 


Organ  der  mllit.-wlsienscheftl.  Vereine. 

I>ic  Mittel  zum  SchuUi    dir  Truppe 
gcgon     grosse      oud     llberraäehende 
Vt-rluali-:  Bd.  XXI.   'J  u.  3. 
Mlttheil.   Qb.   Gegenstände  d.  Artillerle- 
u.  6enie-We$ens.  Ufillit^ti^rhi.'  Ei^on- 
sL-baficu  uod  Wirkuu^.-^fuliigkvit  der 
lufttuterie-  uud  Jii(;?T-tiewehrv    und 
Carabin«fr    mit    Werndl  -  Versclilasa. 
7  tt.  S. 
—  ShrapneJ  Schiessen  mitErnpp's  B'ö*" 
Gebirgs-Kanone.  T  n.  ö. 
^^--  Vcrglt'iflisschiessen     zwischen      der 
^K    2ü»>»  palmkranz-  iNordenft-ldt-)  Mi- 
^^ß  trailleasi'  und   der  37*""  HotchkiJf«* 
^F^     KevoIvHf-Kjnum-.  7  u.  8. 
V  —  Italieni«c-he    sihwere    Ge^chQtze.  — 
P         Qualitatft-Aenderungen  bei  dcponirter 
m         Munitiiin.  —    Üeber  SohieshVersuche 
B  mit   HandfeuerwafTen.    7  u.  8. 

■  —  Benützung  der  in  den  Wurftafeln 
^^H  fflr  gezogene  llint«rUd-Mr>r.ier  ent- 
^^B  haUencD  Daten  zur  Ermittlung  von 
^^^  Elementen  der  mittleren  Flugbahn.  9. 
SchifSÄveräUche  der  Gusp(*t)ihlfabrik 
Friedrich  Krupp.  —  Schie^sen  von 
Panzergranaten  au«  der  gezogenen 
eisernen  and  aas  der  stAhlemen  SV" 
Kanone  gegen  ein  Panzerziel  zu 
Scheveningcn.  —  Die  neuen  cng- 
lisehon  Hinterlad-Ge.*icbütze.  — Neuer 
Granatzander  von  L.  Trebert  in 
Mainz.  —  Italieni:iehes  Kriogapulvrr. 
—  Artillerie-SciiiessverMUcbeinShof- 
buryotffis.  —  Schiear^verj^uthe  mit 
Gewehren gegeod.  Erdbru^ft wehren. 9. 
Ein  ueues  Gescho^s  von  Paliser  fär 
die  38  Toniu-nKanone.  —  Neue  eng- 
liM^hcHiutcrlad-Kanont'n. —  Gesebosi 
mit  bri.^antrr  Sprengladung.  —  Ar- 
tillerie-Verjjuehr  anf  dem  englischen 
ThunnAohilTe  ^Neptun".  —  Im  Hfta- 
«igen  Zustünde  gcpre«iiter  Stahl.  9. 

rt,  mtfti.'Wtotwgwi^»ftl.  Voti— ■  XXlt.  Bd. 


Mitthell.  Qb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  n. 

Genie-Wesens.  V.r.-^ULb--  in^Nliocbury- 
neös  lb7l» — HO  mit  (i»t>ll.  und  8z0ll. 
AnnstroDg-HinttTlad-Kanonen.  lü  a. 

n. 

—  Versuche  mit  dem  zweiten  39  Ton- 
nen -  Geschatze  des  „Thunderer**. 
10  u.  11. 

—  Die  leichten  Geschtlt/«  der  «paoiscliea 
Peld-Artilierie.  10  u.   II 

—  Ueber  das  Funkensprühen  zwischen 
Stahl  und  Stein.  lU  n.  11. 

—  Die  Srhieüsausbildung  der  englischen 
Infanterie.  10  u.  11. 

—  üeher  die  leitenden  Principien  hei 
der  Con«irnction  schwerer  Ge-tjehOtze 
und  Qberdiiii  Material  für  dieselben  13. 

—  Italienische  stahlbronzene  7"'"  Hin- 
lerlad-Feldkanunen.  —  Italienischer 
Shrapnel-Zander  M.  1876.  —  Organi- 
sation und  Material  der  franzOi^iitchen 
Artillerie.  —  Die  italienisch«  iS*» 
K (Uten- Kanone.  —  Dos  neue  italie- 
nische Repetir-Gewehr,  System  Ber- 
loldü.    12. 

Vedette.  Beleuchtung  der  Kritik  Aber: 
„Die  Schif'ss-Inslruction'    A9, 

—  Ein  ueueij  Magazins-Gewehr  in  der 
preussischen  Annee.  M. 

—  MiiraiUeusen  gegen  Torpedoboote.  66. 

—  Ucber  ditf  Schiess-InHlruclion.  79. 

—  Da.-*  Kepet  ir-Gewehr  Lowe  Sc  Comp.  97. 
Wehr-Zeitung.   Kyv.dv.'r-Kaiiouea    61. 

—  riuw^iidlung  dvii  Maurer- Gewehres 
in  ein  Hagazin«-Gcwehr.   &7. 

—  Da»  Springen  von  schweren  eng- 
lischen Geüchßtzon.  59. 

—  Pftlmkranz-  fNonlenfeldt-)  Mitrail- 
leuKe  a.  Uotchki. SS -Revolver- Kanone. 
69. 

—  Bepetir-Gewekri'.  CO. 

—  Versuche  über  Traiidportabilität  der 
Munittuu.  6u. 
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Wehr-ZeHung.  Ältgelagorte  Patroucn.  69. 
—  Dio  ni*ae  englische  Schiess-Instruc- 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  m.  II 

Die    russische     Scbiess  -  ü|^H 

tion.    73. 

von   tB79.  Juli.                      ^H 

—  Uebcr  die  Conatruction  der  moder- 

— Die  TreOerreiheu    und    ihl^H 

nen  Handfcnerwaffen.  75. 

düng  auf  die  Fenorleitau^^H 

—  Die  Umwandlung  des  deutschen  lu- 

—  Schieäüversuche  auf  d«iu  Kf^|p 

fanterie-Gewt'hres   in    ein  Magaiin- 

Sehicasplatze  zu  Meppen.    Auf 

Gewi'hr.  91. 

—  Der  militärische  Theil  der  OH 

—   Uebvr     die    Organisation     und    das 

Ausstellung     zu     I)üsseld<^H 

MjiteriaJ  der  franz.  Artillerie.  93. 

Septbr                                     ^ 

—  Die  Ursttche  de»  Berstens  der  grossen 

Militär •  Wochenblatt.    Artülerie-S^ 

Slalilkanone  des  „Dnilio'.  97. 

versuche  iu  Oi^terrt-ich  -  U^M 

miitär-Zeitung.    Die   russische   ScMess- 

J,   1879.   55.                                 ^m 

JnstriKtion  v.  J.   1879.  &6. 

—  Ueber  Repetir-Wafien.   ^^-^| 

^^B>,/ 

f—  Das    Ghtling-Geschütz    für    Marine- 

—  Ein  Beitrag  zum  „gefecbtl^H 

Äwccke.  60. 

Schiesscn".  67.                        ^H 

—    Einige  Worte  über  da«  Abtheilnngs- 

—  Die  Sohie^sdQsbildnng  der  ^^H 

schiessrn.  «a. 

Infanterie.  73.                        ^^M 

—  DftS  Vetlerli-Gewchr.  66. 

—  Belelirung«8chiessea    und    ^H 

—  Änguben  ober  einijre  Veränderungen 

salve.  96.                                 4H 

^^^^^^^^^Ht  i 

in  dem  engl.  ArtiUerii'-Material.  72. 

—  Die  SchiessansbilduDg  der  uS^ 

^-■Palver  and  Comurrenten.  73—76. 

in  den  Niedei landen.    101. 

—  Die  Waffen-Kabrik  zu  St.  Ktienne.St. 

Nene  milH.  Blätter.  Gt^^ 

—  Ueber  Schiesswctieü.  82, 

cottc.   —    <iewehi- 

—   Viui    Löwe'sche    Patronen  -  Magazin 

Magazin  -  Gewehr    i  i  uuue.^^ 

und  der  heutige  Stand  der  llepetir- 

äeptbr.                                  ^H 

Gewehrfrage.  H9. 

—  Patrunenmagazin     von      K^^| 

—   Ein  neues  Marine-GescbÜti.  93. 

Doppel-Ring-ShrapnelN  Vol^^P 

—   Ein    nt^ues    Goschoss   und  Visir    für 

Ge^rhoss  von   Dcfty.  Octb^H 

diw  Albini-Gewehr.  95. 

—  Qualitäts-Ä'*nd^rnngen  bcij^H 

—  Sebfltzt'ngcsellschaften  in  Italien.  96. 

Munition.  Novbr.                   ^^M 

—  Fabrication    der  Patronenhülsen    in 

—  Führunggehneide    an    Laff^H 

Deutschland.  9r,. 

Hotchkiss.    —    Rinnchton^H 

—  Zur  Frage  der  Repftir-Gewehrc.  100. 

ächosdon    von  HotehkisA.    ^^M 

—  Schiensen  mit  dem  Magazin-Gewehr. 

rnngcQ  an  Artillerie-Gcscli^H 

(Deutschi.)  101. 

P.'.si*hel.   D-M'br                       ^H 

—  Versuche   mit  dem  zweiten  38  Ton- 

Allgem.    Mllltär-Zeltun|.     Die  ^1 

nen-Gt"fehÜtz  de^   „'l'liiiiul-rcr".  102. 

lang  des  lnrauterie-(i*>wel^^H 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

in  *Mn  Magazin-Gewi^lir.  &^^B 

Das  neue  Gescbütz-S^titem  der  spa- 

—  Der  neue  Sohitfäinplatz  fflr  ^^1 

ni»cbt?n  Marine.  8  u.  9. 

terie  bei  Eltingen.  59.         ^H 

—  Veber    Schert" s    Apparate    zur    Er- 

— Die    Feblschus» -Wirkung    «3 

mittlung  der  Gesetze  der  Ge^choss- 

lufaiiterie-Feuer  auf    dem  Ü^ 

bewegang  in  und  ausser  dem  llohrc. 

fulde.  70-80.                           ^m 

8   U.   9. 

—  DiisLoonardVbeneaerftrod^H 

—  Zur    Panzerplatten-    und    Gt'MchÜtr- 

schleus.  78.                             ^H 

fragc.  ~  Das  Springen  von  schweren 

—  Die  WafTen-Fabrik  tu  8t.  K^H 

englischen  Geschützen.  —  Revtdver- 

—   liemt-rknitgen  flhor  d*«  ^t>^^| 

Gesrhützi'  für  die  deutst-hen  Kri^gt*- 

schiensen  de.i  i.  RataiUom^^H 

sohiffe.  K  n.  9. 

Urie- Regimentes  Nr.  116  l^^B 

—  OoniparatiT-Veriiucli  mit  28**»  Stahl- 

1H80.  81.                              ^H 

granaten   verschiedener  Provenienz. 

—  Die   UmUndenmg  der  fna^^B 

11   u    12. 

Waffen  M.  66/74  und   M.  t^M 

—  Die   neueren   Schiffs-    uml    Küsten- 

—  Die  ScbieSBverKUcho  der  Kfl^H 

get<chQtze  der  KnippVIien  Gn^sstahl- 

Fabrik  bei  Meppen  mit  e^^| 

Fabrik.  11   u.  12. 

(Oznll.)  MorsHt.  83.               ^H 

—    Ueber    die    Erprnhung    t-iner    SO"" 

—   i)a*i    I/'we'scbe    rntronou^H 

Palmkuranti-    (Nurdcureldt-)  Mitrail- 

und  drr  heutige  ätttad  di^H 

leosc  in  Spaaieu.  n  n.  IS. 

Gowehrfragv.  8&.                 ^^H 
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Atlgem.  Milrtär-Zeitung.  £iii  iu:nev  G«- 
schoss  uitil  Visir  fOr  das  Albini- 
Gewohr.  9H. 

—  Üi(?  Visir-Einrichtiingr  dor  Handfeuer- 
WftftVn.  94— Ort. 

—  Die  Bewepunjfs-Gefchwindigkcit  ab- 
gefeuertor  (jeechofist'  and  dfren  Mes- 
sung durch  die  Eloktricitüt.  (»7. 

—  RosstHcbe  8clii4;t!KVt'r5Uohti  mit  In- 
fantoric-Gewcbrcu  gegeu  Erddeckxin- 
gen.  los. 

—  Nachtheile  der  bisherigen  Infanterie- 
Patr.jne  M.  79.   l(i'2. 

Deutsche  Heerea-Zeltung.  Dio  Umwand- 
liiiijjr  des  ijewelires.  M.  71  in  ein 
Mat^Mzin-Gewohr.  67. 

~~   Tt;i8     Springen    von    schweren    eng- 
lischen Gi'urliUtZf^n.  A9. 
üeber    die    I'Vld-Artillcrie   and   die 
Xothwendigl(t.Mt  ihrer  Pflege.  58—61, 
63. 

Schi e«inrersu che  mit  einer  30  Caliber 
langen  l.V~  Kiuione.  BD,  82. 
Der  mssischo  Sdincll-Lade-Apparat 
cbar>feur  rapidi.»  von  Kmka.  SS. 

—  Die  HchietiMiusbildnn^  der  frunitö- 
sischon  lutjiut'-rie.  90,  9). 

—  Beitrag  lur  Fahrication  der  Patro- 
nenhaUen  97. 

—  Kruppiche  Frictions -Zöndschraube 
zum  Abfeuern  von  GiN-hutzt-n.   100, 

Archiv  f.  Artlll.-  u.  Ingen.-Offlc.  d.  deotsoh. 
Reichaheerefi.  Die  Vorth.-ile  des  Ver- 
tioalFent-rs  tf''?**"flhcr  dm»  niRaiiten 
Feuer  der  Gesrhütze  im  Festungs- 
kriege. Bd.  >i7.  i. 

—  Frage:  Was  ist  die  Drsarhe,  dass 
trotz  der  verticulen  Hiegsarakeit  der 
Ijiffeten-  und  l*rutz-Verbindung  an- 
Beror  Feldgoschütae  b'*:m  Pa,<8iren 
vun  Grfiben  DeiehselbrÜche  vorkum- 
nuMiV  Bd.  H7.  1. 

—  Zur  Theorie  des  Sehiw^sens.  Bd.  t<t.  6. 
AIIgcmoinoBelrachtnagen  Üb.  Shrap- 
lielH  und  Z'-itiüiider  ftlrda?!  Schiesfien 
Äua  Feldgeschülxcu.  Bd.  87.  .">. 
Die  Tr*fffrreih'jii  uLs  MassKtab  der 
Treffmhigkeit  der  FeldgewrhaUe.  Bd. 
^7.  5. 

Die  FlJlcht^n  kloinst«*ti  Wid.-Tstandet 
und  gröflstcn  Antrieb*'«.  Bd.  S7.  6. 
Da«  nrne  en^'Ii.tche  Hinterlad-Ge- 
»chQtz  für  reitende  Batterien.  Bd. 
87    ft 

.Totale«  Trefffahigkeit.  Bd.  87.  «. 
irlillerie  -  Journal.    Peldgeichntxe    und 

.Munition.  Juli. 

—  JSchie»8-l*nlerrirht  der  Fcld-Arlil- 
lerie.  Aog. 


Artillerie-Journal.  Bericht  abv  dio  im 
August  1879  auf  dem  Schiessplfttze 
Kmpp's  in  Meppen  aufgeführten 
Veräuche.  (Fort«.)  Aug.,  Novbr. 

—  Das  neue  englische  Feldgcschötz.  — 
Vergleichsschiesaen  mit  Nordenl'eldt- 
und  UotchVis^-Eunonen.  Aug. 

—  lieber  die  HebelpreBse,  angewendet 
bei  der  Bestimmung  des  Druckes 
der  Pulverguse  mittelst  dea  Bod- 
mau'schen  Apparates.  Octbr. 

—  Artilleristische  Versuche  in  Oester- 
reich  im  Jahre   1879.  Octbr. 

—  Da*  Sdieibenscbiesscn  in  Zarskoe- 
Selo.  —  Scbiessen  mit  Exercir- 
Patronen  der  Feld-Aitillerie.  —  Da« 
neue  italienisebe  loo  Tons-Go:4chtttz. 

—  Daa  Revolver-Gesi-hfttz  Hotchkiss. 

—  Verauclii-'  lur  BentimuiungdesGra- 
dti-s  der  Entzündbarkeit  der  scharfen 
Munition.  Octbr. 

—  Schiessversuche  mit  Geschossen  ver- 
schiedener Calibcr  gegen  Feld-  and 
flüchtige  Deckungen.  Novbr. 

—  Ueber  die  Vorraeister  in  der  Feld- 
Artitlene.  Kovbr. 

—  Schiesxversucbe  mit  dem  englischen 
100  Tun«-Qesrhatze.—  Englische  Hin- 
terliid  Geschütze.  —  Franz^tsische 
KOsten-Geschütze. —  DerBerdan'scbe 
Zeitzflnder.  Novbr, 

—  Vorschrift  über  den  Gebrauch  der 
3tO!I.Leucht-Raketenb«i  demSchies- 
Ben  aus  Geschötzcn.  Decbr. 

Ingenieur- Journal.     Srhiessversuche    auf 

I';tii7.erpi»lt-n.   Octbr. 
Wafren-Sammler.ücberdasPrf'isschiessen 

der  .*iibirsk  scheu  Kosaken.  9. 

—  Instruction  zur  Visitirung  der  Waffen 
bei  den  Trappen.  2. 

—  Das  Weitschiesscn.  2. 

—  Ueber  die  Bedeutung  de«  Schnell- 
feuers .  die  neaesteu  Modelle  von 
Magazins-Gewehren  und  AppArato  für 
Beschleunigung  des  Gewehrfiiiers. 
(Forts.)  2,  8. 

—  Scbiee«en  der  Infanterie  auf  groiise 
Di«t4nzen,  3. 

—  Bericht  Über  die  Arbeiten  der  Ver- 
such a- Com  mi».<(  ton  für  die  Uandfeaer- 
wafft-n  in  Vinrennes.  3. 

—  Die  Patronen-Krzengnng  im  Auslande 
und  bei  uns.  3. 

—  Nachrichten  über  die  Infanterie- 
Schii.'ssKchnlcn  in  Freussen,  Frunk- 
rt'ir'h  und  Belgien.  3. 

L'avealr  milit.  Les  l'usils  ä  magusin.  ti60. 

—  La  tir  de  ifuerre  et  les  l'usiU  k  canon 
qoadranguitüre.  065. 
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L'avenir  miUt.  Les  fanssca  cartouchcs. 
6Sf». 

—  La  manufactnre  d'tumos  de  Saint- 
Etieiui-'.  671. 

Journal  des  sciences  mllit.  Le  combat 
de  rintanti»rie  aus  petitoB  distaaces. 
(Le  fusil  Gras  et  le  fusil  Manier.) 
O'-tbr. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offlciers.  Note 
sur  le  i»«.Mivomoi)t  de  translation 
horizoutal  d'un  corps  de  revolation 
tournant  autoar  de  kod  ax«  et  soa* 
mis  K  rinflaence  do  la  pcsantear.  27, 

—  Tir  indirect  et  tir  inrlin^.  27,  30. 

—  Influcnce  des  distanees  et  du  torrain 
stir  la  valeurdes  forraations  tactiques. 
37-39,  41,  43,  44. 

—  Do  ttfl^mfetre  de  cainpagne.  40. 

—  Uncst'ance  de  tir  eu  terrain  Tari^'.  42. 

—  Transformation  du  fusil  Mauser 
modöle  71,  eil  anue  h  muga»in.   47. 

—  Le  eanon  demontable  et  »on  iiiijior- 
tance  dans  la  guerre  de  si^ge  et  de 
moniagne.  47 — 62. 

—  Les  stAmU  Diilitairee.  51,  52. 

—  Essai  d'une  poudre  prismatique  h 
gros  grains  pour  canons  de  cMe  de 
14  pouees  da  modele   1877.  52. 

Le  spectateur  milit.Les  tel^miHre8.(Fort6.) 

Sfptl)r. 
Revue  mint,  deretranger.  Tir  comparatif 

ontn?  tl;-;  fu^^iU  ii   repetitioii   pI   lea 

fusils  Werndl.  öU6. 

—  La  (luestioii  des  fueils  a  rtfp^tion 
en  AUemagne.  508. 

^  Experiences  d'artillerie  k  Shoebury- 
ne»s.  510. 

—  Une  applicution  des  söriee  de«  coap» 
touchtJä  ä  la  direction  des  fem  de 
jfuerre.  614. 

—  Institution  de  concours  de  tir.  (Es- 
pagne.)  514. 

—  Eiercices  de  tir  de  combat  «tcc 
applicatioQ  d'nne  id^e  tactiqae.  515. 

—  Ameliorations-apport^es  ärarmcment 
de  l'infanterie.  515. 

—  Adoption  dun  matcriel  destin^  k 
aninncnter  la  necarite  des  marqnenrs 
pendant  U  tir  Ii  cible.  515. 

—  Le  nouTeau  fnsil  k  r^p^tition  «ysttme 
Bertoldo.  515. 

—  Projet  d'institation  de  sociales  de  tir 
dans  tonte  Tltalie.  515, 

—  Prerai»^res  exporieuces  de  tir  avec  le 
fu-sil  Mau.*:cr  ä  niai^iüiin.  517. 

Revue  d'artillerie.  C'ompto  rcndn  de« 
exptiricrufs  faites  »n  Itnssit?  snr  Ic 
tirumitruille  des  ciUion»decanipagnif, 
modele  1877.  Juli. 


Revue  d'artillerie.    R^^^Ia^ 

projectilcs    de    rampa^« 

fuseoit  h  tcmps.  Jnli. 
~  Description  des  princlpaJ««  cf|<li 

CCS  exticut^es  en  Sniss«  en  1917 

1H78.  Juli. 

—  Allemagne:  lir  ä  shrapn^U  in 
eurion  de  monto^ne  Knipp  de  9% 
Angleterre:  Le  cdiion  de  15  liin^ 
Expt^riencfis  de  tir  conlre  une 
iniUc  Cttuimell  et  Wilson.  - 
velle  obas  Palliser  pour  le 
38  tonnes.  —  XQUVf-am  ■mM« 
chargeant  par  In  culasi^ü.  —  Hxäka 
EtistuH  d'ubns  d«.'  rupture  posr  k 
rontre  le»  cuiriisses,   ,Iuli. 

—  Rt'sumrf  des    prinzipale«    ex«..». 
ext^<:ut^e8  par  Tartillcrie  aotncÜi 
en   1879.  Aug. 

—  Artillerie  italienne.  (Fort*  )  Alt 

—  AUemagne:  Truusformation  ^  fi 
modMe  1871  en  arm^  h  rtfpeUti« 
Suisse:  Eroplä  de  pt^turils  p^v 
instructioiiH  {rratiqucH  enxr  le 
du  tir.  .\ag. 

—  AppareiU    baliatiqaes    du    li«iit 
Subert.  Septbr. 

—  Allcnmicne:  Projet  d*»  Irans/Wmrtl 
d''s  eqiiipages  df*Äi-L 
Anglet<rre:  Expt^n 
ii  Shoeburyness.  —  ILiIie;  Nu» 
hauBs«  propos^e  pour  Ic  f  " ' 
terli.  —  Perfectionnemt'Dt 
fabrication  de  la  poudre 
Septbr. 

~  E&sais  du  canon   de  cdte 
45-  G.  R.  C.  (Ret.)    de     100 
Octbr. 

—  Balistiquif    rationelle    et    WUrti 
pratiqu*.'.  Octbr. 

—  Note  sur  lee  trauftformatiaa«  _ 
poudres  de  guerre  dAQs  lei*  vinitwi 
liques  des  cartoach<^)9  d'infittti 
Octbr. 

—  Allfmagne:  Canon  Krupp  de-  If 
30  cal  ihres  de  longticur.  <| 
Krapp  do  16*.  Octbr.                      j 

—  E.ssai  Hor  U>  tir  fusant  de»  pnydi 
de  campagne.  Novbr. 

—  L'arttllorie  ä  rExpoaition  d#I)ti 
dorf  en  1880.  Xovbr. 

—  Artillerie  »uädoise.  Bftsai  wti  IRTI 
niortier  raj<*  de  22*.   Kovbr. 

—  Le  concours  de  tir  doa»  r 
mande.  Novbr. 

—  Allemagne :     ährapnel      k     

doulUs  de  üanx.  —  Eupa^c^A 
pour  oanun  de  8".  —  äiü«^«:  fW 
cation  du  matcriel  dc  g««rT«L  K^ 
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evue  d'artillerle.  Bapport  «ur  les  optini- 
ons  d'uD  Jerachement  du  33«?  regi- 
ent  &yant  tu  püur  objet  de  bri«er, 
ec  le  canoD,  les  glacea  de  la  Loire, 
ecbr. 

ote  9nr  lea  efTots  de  la  pondre  dans 
les  bonchou  h  feu.  Di*cbr. 
Expt'rtonccs  detircontre  des  obstacles 
rcpistants      ei^cutees     pur      VartU- 

I      l«?rie    italienDO     av«c    1«b    nouveaax 

1      projectUes    de  9*  et  de  7*   de   cara- 

I      pagne  et  de  1^  demontagne.  Dcibr. 

r~  Artillerieauglaüe. (Artdecampagne.) 
Dfcbr. 

t—  L'iiistnictioiidetiriretranger.Dt*cbr. 

*-  AnRleterre :     Canons    Annstrünj?    de 

1  ft  poacea  et  d**  H  pouces.  —  Tir 
üMirjuc»urde*i:nirAss»;».  —  Belgiqae: 
Ameliorations  apportt^cs  k  rarmi^mvnt 

j      de  rinfantcrie.  Oeohr. 

Hevue  maritime  et  coloniale.  Ripericoccs 

*  sur  11-  runon  de  as  tonnen  du  „Thun- 
derer". Mai. 

r—   Klude  sur  les  pondres.  Juni 

r—  Du  röle  de  l*artillerie  daus  un  combat 

.       d'escadre.  Octbr. 

Pivista  mint.  Ilaliana.  L'i«truzione  so] 
tiro  [»er  h  fani*  ria  ru-ssa.  Soptbr. 

^  Nnovi  cenni  auU'  artiglieria  campale 

I      franoese.  Seplbr. 

t*1talla  mint  E^perionze  col  cannone  da 
t-osta  da  cent.  ib.  88. 

I —  Un  buon  escmpio  a  proposito  del  tiro 
a  sc^rno.   107. 

•—  <^ualche  ora  all'  esposizione  di  Däs«el- 

[      dorf.   128. 

i—  1  tiri  a  segiio  o  le  islituzioni  militari. 

I       134.   136. 

t—  II  tiro  di  (ombattiinento.    U8.  149. 

''•^  II  focile  a  r«petiiione,  siatema  LOre. 

I       162. 

►-  L'iötnirionf  di  tiro  per  la  fanteria 
nci  Paesi  BAsi^t.  1&3. 

Glornale  d'artlglieria  e  j^enlo.  Studi  ed 

I       i'*[Hirim«*nli     tjifj^'uitt     ron    «noK'tte 

1      di    varta    natura.    ( Soblusit. )    V.    2*. 

f      P.  7. 

•—   h*)  inetragliere  Gardner.  P.  2»,  P.  9. 

j—    F"«r/a  e    polonzu    dollu    polverc    da 

1       fuoi-'o.  P.  2»,  Punt,  straord. 

er-  Nutizie    soinmarie    sul    cannone    da 

^Bent.    4ft    G.  K.  C.    (Krt.)   e   Invori 

^Kptnto  in  batteritt.  P.  '2^,  P.  10. 
^Btudioituir  artijfUerjad'AMtediu.r.  3«. 
^V.  10. 
Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 

atltutlon.       Aludcru     lii-Id     oilUtüry. 

Bd.  XXIV.  St.  107. 


Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. The  .joe<ition  of  rejteating 
rifl.s.  Kd.  XXIV.  Xr  107. 

Proceedings  orthe  Royal  Artillery  iastl- 
tution.  Koconi  exi-'-rimf-nt:?  re^'urding 
the  burstinijf  of  heavy  guns,  Bd.  XI.  3. 

—  Appt?ndis  Ö  ot  pro]»oäod  Umbtirsvatem 
for  field  arlilltry.  Bd.  XI.  3. 

—  Field  raoge-finding.  Bd.  XI.  3. 

—  Range-finders.  Bd.  XI.  3. 

—  Krupp'«  Meppen  cxperinients  of  1879, 
Bd.  XI.  4. 

—  The  questioD  of  the  animonition 
equipment  of  artillery  in  the  tield. 
Bd.  XI.  4. 

The  broad  arrow.  Teoting  rifle^  under 
wftter.  627. 

—  Gnn  practic«  in  the  Royal  Artillery. 
629. 

—  Instructions  for  the  preparation  of 
Shells  and  fuscs.  629. 

—  Maohine  pjns  for  the  Navy,  637. 

—  Itange-finders.  638. 

—  Great  guu  Iriala  at  Woolwich.   6S8, 

—  The  disc  gun.  «46. 

—  The  jointed  gun    6.^1. 

La  Belgique millt.  Tir  jtlongeaDt. (Porta.) 

499,   602.   A08.   .M2. 

—  Amuliürations  apportec«  aui  ear- 
touches  et  aux  (dsUs  de  rinlanterie 
beige.  510. 

Allgem.  Schweiz.  Militär  Zeitung.  Fort- 
schritt od^r  Stillstand  ?  (Leistungs- 
filhigkeit  der  Kepetir-Gewebre.)  30. 

—  Zur  Technik  der  Handfi^uerwaifen.  .^3. 

—  Der  Krup]>*8che  Pavillon  auf  der 
DQä^eldorfer  Gewerbe  -  Ausstellung. 
35. 

—  Ueber  die  Versuche  mit  dem  slahl- 
bronceni'U  Iliuterlad  -  Kanonenrohr. 
(Oesterr.)  39. 

—  Beschiessung  der  Panierplattcn  des 
, Inflexible-.  39. 

—  Zu  unserem  Schicsäweseu.  48,  49. 

—  Pie  neue  blinde  Patrone  zur  Magazin* 
Ladung.  4H. 

ZeitsobHft  für  die  Schweiz.  Artillerie. 
.Anleitung  zum  Grbniui'he  der  Petar- 
den   für  die  Srhies.'ä-Instrurtiun.    7. 

—  l'eher  engl.  Genchütz-Maf'rial.  fl.  9. 

—  Die  Leitung  de»  Fcaergefechtes  der 
Artillerie  altt  Capit«!  der  Scbieiu- 
anleitung.   10. 

—  Pulvorver^ucheinder.Schweij.tO— 12. 

—  Beitrag  zur  Zünder-Fruge.   tt. 

—  Angaben  Übrr  rinige  Veränderungen 
in  d>-in  i^ngi  .\rtiilcrie-MAt»;riale.   12. 

Revue  milit.  suisse.  L'accideut  de  Thoune. 
12. 
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Revue  mllit.  suisse.    Exp^riences  faites  :  Revue  tniüt.  tuisse.     Transfoi 

ave«' ].•  cftiioii  .J«  cAte  de  45  Cent.   13.  I         lurfil  imulcle    1871    c»n  ai 

—  Eraplni  dps  pt-taMs  pour  los  inötruc-  ;         tion.  (Allemagne.)   15. 

tions  prMitjues  sur  le  r^glage  da  tir.  —  Lefusil  a  rupi^tition  l^oewi 

15.  (  23. 


5.  Ingenieurwesen.  —  Befestigungskunst.  —  Festungskrieg, 
nier-  und    Brückenwesen.  —  Minirkunst 


Mittheil.  Ub.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 

Genie-Wesens.  Ufhtr  div  HersU'lluüg 
and  Instamlbivltung  d'T  Brücken 
über  die  Dooau  bei  Ziuiüica  1877. 
7  u.  8. 

—  Edison's  elektrisches  Liebt.    7  u,  8. 

—  Zar  Frage  der  beiderseits  borizontal 
eingespannten  Bauträger.  7  u.  8. 

—  Sprenggelatine  und  die  geUtinirten 
Dynamite  in  ihrer  Anwendong  beim 
Eisen)>ahnbaae  and  imBergbanwesen. 
7  n.  8. 

—  Sprengarbeiteu  zur  Reini^ng  des 
Weichst'!  rtuRse».  7  u.  8. 

—  Die  autx)uiatt8che  elektrische  Lampe 
von  Jamin.  -  Neaerungcn  a»  Jab- 
lochkolTsrhen  Kerzen.  —  Mittheilun- 
geu  über  die  grösseren  Kunstbaattin 
auf  der  Strecke  Nordhausen-Wetzlar 
im  Zuge  der  Siaatä-Ei^enbahn  Berlin- 
Jletz.  —  Ueber  die  erzielten  Lei- 
stungen und  aufgewendeten  Kosten 
bei  den  Kammarbeiten.  —  Geouie- 
trische  Erddruck-Theorie.  —  Entwäs- 
serung «rines  ersäuften  Schachtes 
durch  Pulsometer.  —  Pulaometer  und 
Ejertoren  in  Wasser-Stationen  der 
Eijsenbabnen.  7  a.  8. 

—  Einige  Verbesserangen  am  HalVschen 
Pulsometer.  —  Die  Befestigungsar- 
beiten der  Position  von  Uelder.  (Hol- 
laml.)  9. 

—  Der  gegenwärtige  Stand  derBcfesti- 
gunggfrage  in  Italien.  10  a.   11. 

—  Der  Bua  der  EisenbahnbrQcke  Aber 
die  iSave  bei  Bruod.  10  u.   U. 

—  Mauerwerkssprengungenanf  der  Insel 
Lissa.  12. 

—  Grössen*  Pionnier-Uebungon  »u  Klo- 
stemeubarg.  12. 

—  Die  St.  Gotthard-Bahn.  12. 
Vedette.  Die  Befestigung  r.  Paris.  81.  82. 

—  Üeber  den  Werth  der  Forts  der  heu- 
tigen Festungen.   «8. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
U**bt'r  ii)niniio-<'lrktriscbi'  Mascliincn, 
.■pecifU  Ober  Sipmcni*'   und  Ualske'i 
luHrliino  mit  continuirÜchem  Strom 
ftr  Beleuchtung.  8  n.  9. 


iaiirb.  für  die  deutsche  Armee 

V'_rw<,'ndung  v..ni  Keldvyrscl 
auf  dem  SL'hlachtfclde  nnd 
fluös  auf  die  Tactik.  (1 
Militär-Wochenblatt.  Die 
Gauge    bi'liiidlichen 
beiten  in  der  Umgeban^ 
74. 

—  Die  Neub»*f«'i«tigutij^  von 
Neue  mllit.  Bläfter.   Ueber  du« 

nisa  von  Enceinte  und   Fol 
ander  nnd  Ommlsätze   fdr 
hige.  I>crbr. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Wi«< 
F.'stiinj^skriigl  rti . 

Arohiv  f.  Artill.-  u.Ingen.-Offlc. 
Relohsheeres.  Feldliruck«« 
biibn- Material.  Bd.   H'.  4. 

Militär-Sammler  Provisuri»<h 
Luirer.  Niivbr..  Deebr. 

Ingenieur-Journal.  Versach  einrs 
bclilagcs  auf  eisernen   O^ÜDdcia 
Passirung  der  Donau.   April. 

—  Vergleichsweise  Vcraach»^  mit 
und   grMSst'n  Beilen,    aus^c 
Sommer  1879    bei    der    4. 
Brigade.  April. 

—  Zu  dem  Pröjecte,  betrefTi'Qd  die' 
minderung  der  Last  der  V^^n 
Fuhrwerke.  Mai. 

—  Einige  Gedanken  aber  ^TrrrrbH 
gen.  Mai. 

—  Dio     Arbeiten    zur    Reirtiirm:^ 
Weichsel- Flussbette»    v 
Bäamcn  an<l  antergegnu^ 
zeugen  mitteIntCelIulosL'-L>^ 
Jahre   1879.  Mai. 

—  Entwurf  einer  SpitaU*W. 
far  Ö<H>  Kranke  uach  de: 
Bouillon.  Jüiii. 

—  Üeber  den   Bau  nnd  dii*  VTiod' 
Stellung V. Tanne!«  im  Rrt(*|(e.(R 
Juli,  tseplbr..  O-tbr, 

—  Gcsandheits-Oefen    zum   V* 
jeder  Art  von  I^nnilh    JuU. 

—  Die     Pruth  •  Brücke      im    Fei 
1S77  — 7k.  Juli. 

—  BemerVung  Über  den  kleijt»tt 
korb.  Jali. 


H^genieur- Journal.  Ur>iu'he  de«  Kinsturze« 

^^—  ^'eue     EUenbahii'BrUckt!    über     die 

p  W.ilga,  Sr-ptbr. 

f     —    Wasserdicht«'  Zuninerderk»^n    in  »len 

I  Itaaton    dor   i)roviüori'«ch«*n    nefesti- 

E  gun^'en.  Ortbr. 

f  —  Eiiiipo  Worte  öbtT  j;ont'i^te  Lan- 
ilungsbrücken  bi'im  Pn^^irfn  der  Do- 
nau initU'bt  Dampfsihitlen  xvri.'ii'hen 
liiargtMVo  and  Kustbtvschuk  im  Feld- 
zupc  1877—78.  Kuvbr..  iJ.M-br. 

—  Verbiden  des  Ponton-Trains  auf  Ei- 
fleubiihn-Plattfomion.  Novbr.,  Decbr. 

—  Die  Bofcstipung  v.Koin.  Novbr., Decbr. 
L'avenirinlllt.  Lcid^fenMB  do  Cberboarg. 

Journal   des  »ciences    mlüt.    Aiu^liora- 

lioiis  ^1  uitrxiiuirr  daiiH  lo  scrvice  de 
la  fortillcativii  et  dc^  placcs  forte« 
cn  ce  qui  conreriic  le  coriis  de  l'artil- 
Irrii-  Septbr. 
Bulletindelar^uniondes  officlers.  Ktuploi 
el  exi'cution  do  lu  tortiticutioo  im- 
prorisc«'  pMiir  l'eirtillerit*  de  oanipuic^De. 
(FoitH.»  «8.  SU. 

—  Kniploi  deü  rctranchenicnta  de  ram- 
\mguo  hur  U  ohamp  de  bataÜIe  et 
it'Ur  iiiriu»ruoe  sar  la  tactiqtjo.  37  —  52, 

Revue  mlUt.  de  Tetranger.  Le»  travaiu  tU- 
l'oriaifi  Uo  h\  pu^itiun  du  Holder.  508. 


inger. 

dt'   Striisb"uru.   511. 

Revue  d'artUlerle.  XouvcUe  sabstance 
explosive.  Jnli. 

—  Ktiidf  nnr  Ic^  «([Uipoj^cs  de  ponta 
^trängcrci.  Aag. 

—  Memoire  aar  la  fnbrieatJon  de  ladjna- 
mite.  Septbr. 

—  Naufra^o  d'an  pont  vol&nt  militnire 
8ur  l'Kbrr  h  I»»frono.  Novbr. 

—  F'TtifiralionH  de  Stnishourg.  Novbr. 
Rivlstamllit.  itallana.  11  eampotrinrerato 

di  }'j.ri^'i    Äug. 

L'ltalla  miliL  Le  Qoove  fortiflcazioni  dl 
Parij-i.   151. 

Glornale  d*artlglierla  e  gealo.  Le  mo- 
derne  iiimcliin«'  ma^' to-*dettncbe  e 
le  nppUcaieiuai  locu  alla  iUuiDiuaeitinq 
viettricu.  alU  teWrutia  uülitare  ed 
all*  aroeoütoue  delle  mtne  e  delle 
torpt-dini.  P.  2»,  P.  7.  9. 

—  Le  naove  fortiticazioni  di  Pari^. 
P.  2»,  P.   11. 

The  broad  arrow.  Barraoks:  their  pUn- 

iiiii^f  au'i  con^itnn  tion.  ßfiO. 
La    Belgique    mlllt.    La    drfenne   de    la 

B.Iffiqm*    vi    U-.    (jencral    ärialmout. 

614. 
Allgem.   achweiz.  Mltnar-Zeltung.  Ueber 

deu  Werlii    der  ForU    der    heutigen 

Festan^en.  50. 


6.  Militär-Studien-  und  Unterrichtswesen.  —  Erziehungs-  und  Bildungs- 

schriften.  -  Wissenschaftliche  Vereine.  -  Kriegsspiel.  —  Bibliotheken. 

Theoretische  Ausbildung  der  Officiere. 


Oeaterr.  militir.  Zeilschrift  Ein  Wort 
über  milit.  Sclbi^tbildan^».  9. 

Vedette.  l'eber  Lcbnnittel-Bcitragc  in 
d>-n  Milit&r-Krzieburi^s-Anstaltcn.  V)0. 

Mititir-Zeituag.  Di»  Militär-Literaturand 
dif  KoiM'iiJ*fiit»'n.  SC, 

—  I»ic  deutscb»-'  .Militär-JoumaliÄtik.  63. 

—  LVbcrproduttion  auf  inilitür  •  litcra- 
risehem  *-»ebiete.  97. 

—  Neue  BnstiramuDgren    über  die  PrÜ- 

ftir.tfi  n    d>r   (Mfirjere.   99. 

Militär-Wochenblatt.  Aa^  der  nift»Ucbca 

.Milit;ir-I,it.r.ir)ir.  Ul, 
Allgem.  MMitttrZeltung.    Die  Bibliothek 

d<'S  k.  prru.i>.  f^^MH^'teii  Griuerul^tabcs 

in  D.-rlin.  ft«,  &7. 

—  Die  Kri<';js-nihliothek dt-i  k.  k.  Krien^s- 
Arcbivoa  in  Wien.  fl2— 05. 

—  Daa  Poten'acho  HandwOrt^rhurh  der 
gcfamtnteu  MUit&r  •  WisMunichuften. 
93. 


Allgem.   Mllllär-Zeltung.    Ktue   Bestiro- 

iiiun;;i'ri     über     dif     Prüfungen    der 

Oltirür.'.  (Enirl  )  ^t7. 
Deutsche  Heeres -Zeltung.  Die  einxelnen 

Zweige  der  Kriegskunst  und  Kriegs- 

wiflscnaebaft.  5ti. 

—  Die  Milit&r-/eitungcn.  ilirc  Stellong 
and  Xiele.  93. 

L*avenir  aillH.  La  lilt^ratore  militairo 
allrniiiiidc  juf^i:  parun  Allemand.  674. 

—  Une  öcole  d'appUcation  d'infantcrip. 
(Wi. 

Mltitär-Sammler.  Tat^iiticbe  Vorbereitang 
der  Ouv.ilerie-*.»flii-iiTe.  Decbr. 

Ingenleur-Joamal.  Programm  der  (trgen- 
htfind«'.  wrbhr  für  die  Beförderung 
diT  «.ivnic-Oftioiere  und  die  Ueber- 
Bctxnng  der  (>l'!irion:  der  anderen 
Watfen  zu  drn  Genie-Truppen  erfor- 
derlich sind.  April. 

Le  apectatear  mlltt.   Lo  Pr>tan^e.  Jn^i 


Revue    millt.  de  l'etranger.    Les  ecoles 

H.^  cadets  in  AIlcnmgn^^  511, 
Revue  maritime  et  coloniale.  Notes  eur 

i|uel(]m'?  quostions  d'anatyac  coiD- 
prises  djins  le  ^irograiDine  des  ^ndes 
de  r^cole  navale.  Mai. 


Colburn's  United  Service  Magaziat  k^| 

liiif^'t-in  (.Vlh'j^e.   Novbr. 
Tbe  broad  arrow.    The  repurt  üb  %i 

linj,'ton  OöUegre.   035. 
—  The  lloyal  patrioticschool«  «t  Wi 

worth.  iJ3B. 


7.  Verpftegswesen  (siehe  auch  „I.  Administration*^. 


Vedette.  Dio  ^Mimnschafts-VtTpflfgang** 
in  der  Armee.  57,  59. 

—  Die  Verpflegung  der  franzfl».  Armee. 
69. 

—  Verfahren  zum  Couserviren  von  Brod, 

Wehr-Zeitung.     Zur    Verbessernng    der 

Münnsi'lüiftskost.  ftö. 

Uilltär-Zeitung.  Pic  Verpflegung  der  ita- 
lienischen Armee  im  J.   Ift77.  53. 

—  Neue  Versuche  mit  Pferde-Zwieback. 
7». 

—  Daa  Militär-Brod.  94. 

—  Noch  einmal  die  Hrodfrage,  96. 

Neue   mllit.  Blätter.    Englische    Armee- 
Conserven.  Octl>r. 

Allgem.  Militär-Zeltung.  Die  Dederick'sehe 
Heupresse.  &(j. 

—  Die  VerjtMeguDg  der  franzOs.  Armee. 
5li 

Deutsche  Heeres  -  Zeitung.  Versuche  mit 
Tferdc-Zwicbark.  8«. 


Deutsche    Heeres -Zeitung.     tT''>" 

Zwt^ckmü'-Ki^keit    der    vers* 
Kodigesohirr-Systeme,   84. 
Le  Bpectateur  mlltt.   Le  onf^  du 
Aug. 

—  Le  paiu    pendant    los 
noeuvrcrt  et  en  eampagi 

Revue  mllit.  de  l'etranger.  dt^de  d 

d"«roti3entsaIiin.Titairesdan«ri 
ra.ssc,  fiio. 

RIvbta  mllit  Itatiana.  Ilrt^ttovaf^li 
dorante  la  radanata  e  Itin^o  U\ 
di  tappa  nell'  esercito  t/''(f*rf} 

—  II     vettovagliamento     n    > 
tedescu  durante  le  oper. 

—  Vettovagliameuto  in  camjnLgaa  f^», 
l'esenito  rrnmese.  Oetlir. 

L'ltalia  mlltt.  Sallu  schiarciamento 

av.MKi.   1-41. 
La  Belgique  millt.  Ordtnaire  lU  U  tmvM.1 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Eia  &•< 
tai!lHii.'*-Kücht:^n»u'i8tcr.   it9. 


8.  Mintär-Sanitätswesen. 


Organ  der  milit.  Wissenschaft!.  Vereine. 
Ueb.  Desiufectiun  im  Krieg«.  Bd.  XXi. 
2  u,  3. 

—  Das  Sanitätswesen  des  deutschen 
Heores.  li.l.  XXI.  5. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
6enie-Wesens.  Sanitats-VerhAltuisse 
deü  k.  k.  Htert's.  7  — 12. 

^  Die  milit.  Thäti^keit  und  die  frei- 
willige KrankenpH>*^e  auf  dem  Kriegs- 
theater in  Bulgarien  nnd  im  Röeken 
der  operirendfu  Armee  1877  und 
1H7K.   i*. 

Wehr-Zeitung.  Der  Maltheser-Orden  und 
die  Militär-iSanitiitspäege  in  Italien. 
78. 

—  MarHehregehi  zur  Vermeidung  vou 
Sonnenstich  und  :?chlagaii]Uil"ii  bei 
rrovser  Kitze.  H5. 

—  Zur  Frage  der  Aufbcsseruug  der 
Manns<-liaftsko«t.  87. 

—  Bekbnduugund  WuhnnugdöiSoldatoo 
iu  h}'gi*<ntfchrr  UcKichung.lUl. 


Wehr-Zeitung.  Zur  Sauitätapfleg^  ts 

<_'a;ieriien.   10-1. 
Militär-Zeitung.  Di»  Kranlen-Tr 

an    Üi.rd    :?.  II.    Transport- 1  J.^tr  ,•  ■ 

„Gar^oano*.  53. 

—  Soonenstiih  and  Hitzschlag.  6^. 

—  Militir-Sanitatsweüen.  85. 

—  r»fb'girte  des  ruthen   Kr "• 

Allgem.  Mftitär-Zeltung.  Soui  ,\ 

Hitisi^hlng.  fil. 

—  Die  Mittel    gegen    SonncnAtidi   ni 
Hitzschlag.  d8. 

—  üebef     da**    epideiuischr      AnüfWn 
von  Erfrit.Tungeu  iaFelah4««ren.   l«l, 

Militär-  Sammler    Die    ainbnlaiori*«^ 

Heil-Mfthiide  bei  d>-'it  'i'nit.p,-n.  j^t^. 
Bulletin  de  la  reunion  des  offiolvr«.  I». 

lluence  d  uii  sivge  KUr  TcUt  saiütalze 
de  la  place  as«»i«.g*e,  43. 
Revue  millt.  de  l'etranger.  fst^d 
Her\ic<*  d"-  »^ante    dan»  l'Am>..  . 
niitnde.  507.  6Utf— 5ia. 


XXX 


Rlvista    milit.  Italiana.  11  vainolo  nelK  ]   The  broad  arrow.  Tlie  care  of  sick  and 


iercito  o  partioolarmeote  nclU  guar- 
iiigione  di  Koma.  Aug. 
Lc  condiziuni  bitDiUrie    dell'csercito 
Aastro-Un^riro.  Septbr, 
talia  mHit  La  Croce  Rosvit.  121. 
Intluenze  di  an   as8ed)0    tioUu    stjito 
sanitario  di  Qna  piazza  asfletliata.  130. 


woundod.  634. 

—  The     Änuy    Medical    Eiamination. 
686. 

—  Pure    water    tiupplv-Bomo    hvgienic 
facta.  846. 

—  Sliurt  Service  and  the  healtb  returus. 
6i9. 


9.  Terrain-Lehre.    -  Terrain-Aufnahme.  —  Kartenwesen. 


OeMerr.  milltär.  Zeitschrift.  ri'»r  Mass- 
stalizirkt'l  drs  k  k  Utnir-Lieat^nanta 
v-.n  Kircliii'T.   12. 

Organ  dfr  raillt-wissenschaftt.  Vereine. 
Der  Werth  der  Karteu  für  diö  Krieg- 
führtin?.  H(l.  XXI.  2  ii.  3. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens,  lus  Tu<  iivun-tor  vuu 
Tich^  und  Starke.  8  u.  *». 

—  Diu  g«odatisc)ie  uud  liKtroDomiBche 
Verbindun^snetE  zwischen  Spanien 
nod  Afrika.  10. 

Militär -Zeitung.  Die  HeUogra\tire  und 
der  Kupferstich.  74. 

Jahrb.  fQr  die  deutsche  Armee  a.  Marine. 

[^ntorsa«-huiii:  tlt^r  Aneroidi-.  .Inli. 

Archivf.  Artill.  u.  Ingen.  Offic.  d. deutsch. 
Reichsheeres.  I>us  rn>t(uir  -  Instm- 
utent  von  HeUsig  and  Schneider. 
Tid.  «7.  &. 


Archiv  f.  Artill-  u.  Ingen.-Offic.  d.  deutsch. 

Reichsheeres.     \\  ittnmtjn'-f    Onrveo- 

lu.'tor  in  lIlei>tift(onn.   Bd.  h7.  fi. 
Bulletin  de  la  reunioa  des  ofAclers.  De 

Iti  tartugraphi'j  inilitaire.  81 — 34. 
~   L'appareil  a  tl'.'ssin'T  d-^  M.  Jardez.  42. 
Rlvista  mint,  italiana.  Studio  delle  defor- 

iimzioiii  noUf  prujezioni  eartogratiehe. 

Juli— Sepibr. 
—  Lavori  esoguiti  nel  1879  dali'  istitato 

geoRTttfico  luUitaxe  Austro-Üngarico. 

Soptbr. 
L'lialia  mlllt.  I^  carta  geologica  d'ItaUa. 

6iomale  d'artiglieria  e  genlo.  Pei  rari 
metodi  per  riprodurre  in  poen  teinpo 
ed  ecouomicaiuentö  i  disegni  &  tratti 
secondo  1e  piu  ri?ccnti  applicazioni 
deU'arte  fotografica.  P.  2,  P.  II. 

Revue  mlllt.  suisae.  Carte  da  glacier  du 
Rh'.ue.  21. 


10.  Kriegsgeschichte.     -  Geschichte  des  Kriegswesens.  —  Regiments- 
Geschichten.  —  Allgemeine  und  Staaten-Geschichte.  —  Biographien.  — 

Memoiren. 


Oesterr.  mllttfir.  Zeitschrift.  Rossen  und 

EngUii'ler  iti  (.V'utral-.Asien.  8. 
~   MaUriatien      zur      üesehicht«     des 
Soht[>ka-Pas«ies.  S  u.  9. 

—  Da«  Schwert  alsLef^ititiiation.  l*)u.l  1. 

—  Au.4  dem  I.elK'ii  Erzherzog  Carl's  und 
Feldinardcliall  Kadi:tzk/8.   10.  n.   U. 

—  Die  Uccnpatjoii  ßu^^nicii-s  u.  der  Herze- 
gowinii  durch  k.  k.  Tnippou  i.  .1  1878. 
(MittheU.  d.  k.  k.  Kriegs-Ärchivcs.) 
Si'p.-H''il«tfe. 

Organ  der  millt.-wiasenschaftl.  Vereine. 
Friciirich  Wilhelm  Runtow.  Sein 
Leben  und  «eim-  Schrirt4«n.  (Forts.) 
n    SchluBS.i  H.1  XXI  -2  u.  S. 

—  S.imiiilangttlrkiseherPoeamffiiteübcr 
den  letzten  Krieg  1377— 78.11(1,  XXI. 
•i-5. 

—  Dernwf.-türk.  Krieg  iKaebnieht  Tcr- 
Offeatlichten  Docamootcn.)  Bd  XXI.  5. 


Vedettfl.  Den  94.  Juni   18r,6    t>St,  M. 

—  Die  Schlacht  bei  Wagnini  am  6.  and 
6.  Juli   1809.  64—57 

—  Ein  Wehrsteacr-Projert  des  lö.  Jahr- 
bandertes.  34.  65. 

—  Die     erste     Besetzong      Novibazais 
durch  die  Oetiterreieher  1787.  55. 

—  Frieclr.  Freih-  v.  Trenk's  Traaerr<Hie 
auf  LuodonV  Tod.  56, 

—  Die   Fahne  von  Spinges,  58. 

—  Die  franzrisiarhe  Tricolnre.  59,  60. 

—  Der  Nationalheld  der  Älbanesen.  fil 
a.  03,  t>4. 

—  £ine    deutsche    Stimme     aber    das 
deutsche  Generalfttabü- Werk.  6  t  o.  6i. 

—  Die  Katastrophe  Knglaniis  in  Afgha- 
nintiui.  63. 

—  Eine  g(!heime  russ  Denksehrift.  Ol. 

—  GeistUcheä    im    Heere    vor  linmlert 
Jahren.  65. 


XXTI 


Vetfette.  Ton  den  Anfängen  der  Landes- 
Termessnngen  in  Oesterreieh  bis 
zum  Hobt-rtusliurj^er  Frieden  (J768). 
65,  67. 

—  Napoleon  I.  in  den  Memoiren  der 
Mndume  Je  Remusat.  66 — 68,  71. 

—  Die  Sehliichtenwoehe  vor   Metz.  68. 

—  Militär  •  Aufnuhmen  in  Oesterreicb 
von  1763  bis  zur  Errichtojig  des 
iniJit.-geogr.  Institutes  183B.  70.  72, 

73.  76.  78.  82. 

—  Zur  Erinnerang    un    Tegetthoff.   70. 

—  Die  Anfange  riusiscber  Natioo.   73^ 

74.  78.  81. 

—  Die  Entsatz-Operutiou  von  Kandahar 
und  die  S'hlacht  bei  Baba-Wali  am 
I.  September    74. 

—  Der  Schlacbttag  von  Scdan.  74. 

—  Das  noojfthrige  Jnbiianm  der  Tar- 
taren-Sc'hlaeht  am  Don.  75. 

—  Beitnij,' r.nrVertheidijrunjj  d  Foatung 
Zigetb  darrh  Graf  Zrini.  76. 

—  Friedr.  Freih.  von  derXrenk  Über  die 
Türken.  79. 

—  Der  Sehwedensturz  zu  Rüden  und 
der  Türkent^tiirz  bei  Zell.  83. 

—  Napolcun  I    in  Hrünn    83. 

—  Zur  üesihichto  der  Uebergabe  von 
Dalcigno  an  Montenegro.  83. 

—  Der  oflicielle  Pericht  Ober  die  Nieder- 
lage von  Kisihk-i-Nakbud.  S3. 

—  Die  Seeschlaolit  bei  Xavarin  am 
20.  October  18*27.  84.  85. 

—  Die  Ofdenkhalle  des  Kaiserjüger- 
Regimented  auf  dem  Rerge  lot*!.  86. 

—  Alexander  v.  Maeedonien  aU  National- 
Oekonom.  87.  80. 

—  George  Washington's  Feuertaufe.  93. 

—  Zur  lOOjahrigen  Todtenfeier  der 
Kaiserin  Maria  ThereBia  (gestorben 
29.  November  1780)    95. 

—  Oberst  Carl  Steiger  v.  Münsingen.  95. 

—  Reminiscenzen  aas  dem  Kritfgsjahre 
1848.  96—102 

—  Die  Srhlacht  bei  Lexington.  104. 
Wehr -Zeitung.  Üeneral-Major  Freib.   v. 

Horil.  5-i. 

—  Der  neui-  Landesrcrth. -Minister.  52. 

—  Die  Schlacht  bei  St.  Quenlin 
(19.  .IILnuer  1871).  53.  54. 

—  Geschichte  des  11.  Dragoner-Regi- 
mentes. 65. 

—  FZM.  Graf  Coronini.  60. 

—  Kaii^er  Carl  VIT  ab  König  von 
Böhmen.  61. 

—  Die  neueste  Katastrophe  in  Afgha- 
niatan.  62. 

—  Feldmamohall  Graf  Neithardt  v. 
Gneiaeuan.  65. 


Wehr-Zeitung.  Meliemed  Nai 
sikadic.  Mutti   von   TasJii 

—  FML.  Georg  Freih.  K>e>s  t, 
stein.  71. 

—  t/eber    die    bessere   Einriebt! 
General-  Quartienne-ist-rritAl 
detzky  1811.)  7a  — 75,   77—'; 

—  50j!ih"r.  Dienstes'Jabit&iim 
Ritter  v.  Schmigoz.   84. 

—  Franz  Ritter  Latterer  T. 
k.  k.  Feldmarsehall-LientiM 

—  Aus  eigeneiri  Autriel>e.  (Mi 
rien-Ordeii.)  93. 

—  Carl  Steiger  v.  Münsioffea 
93. 

—  Die  kurdischen  Einfalle  in  P< 
Militär  -  Zeituno.   l>ie    froniiuea! 

knechte    ö8— 62. 
-   Der    wahrscheinliche    ürapi 
militiirisclien  Thematik,  69, 

—  FZM.  Grat  Coronini.    60. 

—  Der  Tod  des  Prinzen   Napol 

—  Zur    Geschichte    des    rossii 
Krieges   1877—78.  77. 

—  Die     Gedcnkhalle    dcH    Ka 
Regimentes  uuf  dem  Ber;^ 

—  Ein    Kapuziner    als     aolothl 
I          Artillerie-Inätractor,  83. 
;    —  FML.     Franz     Kitter 
I          Liiitenburg.  88. 
I    —  Die  Freiherren  v.  Teafvl  ni 
;          dorf.  9-2.  93,  96. 

—  Dev  amerikani.sebe  Krieg,  {i 
Peru.)  99. 

,—  Ans  dem  Leben  Erztien*^^ 
F.^ldiiiar-irhiill   RudetzV  v'ü.    U 

Jahrb.  für  die  deatsche  Armee  tti 
Die  franz.  £rpedition   unch 
(1798—1801).  (Forts.)   Juli— 1 

—  Zum  80.  Jahreetage  der  Sc] 
Marengo.  Juli. 

—  MaiiterbiindlTingen    der    preni 
u.  deutsch.  Kriegö-Mariri-.  Juli». 

—  Die  Ursachen    der    K  ~^ 
franz.  Armee  i.  J.  IH : 

—  Die  Grundsätze  de.*   ^r'^u^A. 
Reglements  vum  J.    1812^ 
der  Ausbildnng  zum  üeU 

—  Chrtraktpri«ti«<*h»*  Mi?m«l 
fUhrmig  im  nordanioji] 
ccüsinns-Kriegc  Octbr. — ] 

—  Das  Na»'bri<htenwi?scn 
Tj&hrtgen    und    des    ilef 
Krieges    1870—71.   Dcrl 

Militär -Wochenblatt.  Dr-r 
an  SudiimiTikas  Wcniki 
&.'<.  89.  97. 

—  Die  frommen  Landiknecbte« 

—  G.d.T.x.  D.JuHoa  ▼.  L»ei 
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lllitär- Wochenblatt.    Der    Anirnfr   des 

Ueuerats  Uarko  naf  die  tQrkische 
Stellang  -von  Gorni-Dabnifc  am 
24.  Oc^Jbe^  1877.  rtl.  O'i. 
Ob«rd  Ciirl  August  bMimidt,  63. 
Zum  önjiihrigcn  Oienitt- Jubiläum  d« 
G.  d.  I.  f.  üiuH«.  geiiaunt  v.  Sohwarz- 
hoff.  63. 

—  Zum  '»Ojihrig^en  Hii^nst-Jubililam  des 
Ü.  d.  I.  V.  Pritzi'lwitK.  (j* 
Fron/,  (iraf  u,   Kdler  Herr  zu  Lippo- 
Bitsterfeld-Wcissenfold,   kffl.  sächs. 
General  der  Cavalli-rie  »U. 

—  Zorn  BOjilhri^n  Dicndt-JuMlämn  des 
G.  d.  0.  Ramn  r.  Rhoinbabon.  65. 
Zum  50jfihrijri*n  Picnat-Jubiläam  des 
Gcueral-LiiMit'_'nant^  v.  WnlRon.  66. 
Diu  IJylheili^,'unjf  eines  Huazaren- 
Lieutcnanis  Kriodr.  des  Grossen  bei 
der  Bo'^rüuUung  einer  eTangelischeu 
Kirehcnpeiiiriude.  72. 

—  Zar  Gesrbiohte  dos  rassisch  -  türk, 
Krie^f««  l«77— 78.  74. 

—  Die  militär.  Liiufbuhn  1788—1815 
de«  Gencrul-Lieut.  Lud.  Boodicker. 
Bhft.  ö  n.  6. 

—  Zum  50jä)in);rn  IHeni4t-.1iibilAmn  des 
GfUoral-Lit'Ut.'naDts  v.  Wedeil.  79. 

—  Das  SOjÄhripe  Ganii^on-JabilÄttm  des 
1.  schl'.-siHrhen  Jäger-Hatuillons  Nr.  5 
zu  Oorlitx.  80. 

—  Generalarzt  Dr.  Wilma.  92. 

—  Zietvi».  „da»»UeHu.sz.irengcsirht".88. 

—  r)er  MufHcfa  des  Generals  Roberts  von 
Kabul  nai  li  Kandahar  im  ÄU{;:uBt 
und  di'.'  ^«-bUrbt  von  Kandahar  am 
1.  Septt'nib.T  IH80.  «4. 

—  Zum  ÄOCjährigen  Bestehen  des  kgL 
«ach«    Garde-Reiter-R^girnentes.  87. 

—  Kin  Heldi-ngrab.  (Eleunora  Pro- 
.•haska)  «7. 

—  Znm  GedÄchtniss  des  General-Peld- 
marsoholl  Wranpe],  90. 

—  Graf  WÜh.  v.  Sehaumbarg- Lippe» 
Schal oborst 's  L'-hrmeister.  91. 

—  Des  grossen  Kurfürsten  Fostungs- 
bauten  in  Magdeburg.  93. 

—  G,  d.  I,  V.  GoL-bfü.  94. 

—  Znm  Rojabriffon  Dienal-JubilÄum  des 
Si'cuude-Lieutenants  a.D.  Stadie.  94, 

—  l'i  siirnug  und  erste  Gestalt  de»  preuss. 
Kcldprtr.ligcr-Amt.j«.  Bhft.  8. 

—  Dir  Alt^rthums*  u.  Trophien-y;imml. 
d.Hiiupt/eii^'liiiiiM'»  in  MflncbfU.  104 

Neue  mim.  BIfitter.  Zieten.  JaJi-Septbr, 
Di«  t:tit.  »•■»'>'■-  Galliens  durch 
<'tte«ar,  \  itderB»'3!winij«üg 

Frankreiii.     ...i   ..  UiedouiÄcbe  Armee 
im  Keldiupo  1870— 71.  Aug.— Oetbr. 


Neue  milit  Blätter.  Die  Occupaiton  Bos- 
niens und  der  Herzegowina  durch 
Oesterreich  -  Uogani.  (Furts.)  Aug. 
u.  Septbr. 

—  Militäriseh- politische  ßtadien  aas 
der  neuesten  Geschiohie  Spaniens. 
(FrpfU.)  Ortbr. 

—  Die  französische  Militur^IntendADtur 
während  des  Krieges  IH70  —  71. 
(Forts.)  Ortbr. 

—  Der  EinHnsa  des  BresrheKcbasaes 
auf  di«  Ft'Htunga-Profile  und  Mauer- 
hftut^n  (bi.Htorisch).  Ortbr 

—  Krirgsge.schifhtl.  Paralli'le  iwiseheo 
der  Capitulation  von  Ulm  1806  und 
derjenigen  von  Metz  1870.  Novbr. 

—  Hans  Rudolf  v.  Werdmttller ,  ein 
fleneral  au»  dar  Zeit  des  SOjilir, 
Krietres.  Novbr. 

—  Der  Krieg  gegen  di«  Zulus.  (Sehluss) 
Notbp. 

—  Die  kriegerischen  Aete  de»  letiten 
Viertrljihrhundi'rtri»,  Norbr. 

Allgem.  Mliltär-Zeilung.  Die  k.  k.  Osterr. 
Milit. -Akudemie  zu  WiHnrr*Neustadt 
0.  ihrErinnenujgsfest  am  2a.  Mai  v.J. 
69.  66. 

—  G.  d.  1.  X.  D.  T.  Loewenfeld.  6S— 66. 

—  Die  Fahnen  und  die  Farben  Frank- 
reichs. ft8. 

—  Die  Kriegsereignisse  in  Afghanistan 
von  1878  —  79.  69  — «4. 

—  Zur  Erinnerung  an  die  Scblaehi  von 
Gravelottc-St.  Privat.  «6. 

—  äOjähriges  Dicnsl-JubilAnm  des  G. 
d  C.  V.  Rheiobaben,  des  G.  d.  I, 
V.  Gross.  g(-nannt  v.  ScIiwarxhnO*, 
des  G.  d.  I.  V.  Pritzelwitz  und  dca 
General-Lieutenants   v.  WulfFm.  65, 

—  Die  Laufgräben  im  Feldxuj^e  1864  u. 
im  Kriege  von  1870—71.  (Forts.) 
66—68,  69. 

—  Die  Schlachtfelder  von  Meti  u  ihre 
Denkmäler.  66—79. 

—  Beitrage  zur  Grsrbirhte  des  Krieges 
iwischen  Cbili  und  Peru.  70— 76l 

—  Oenoralarzt  Wilnn.  77. 

—  Bemerkungen  zum  'rrrffeu  von  Villcr- 
sezel  am  9.  JänmT  1871.  78, 

—  Die  Kampfmittel  der  Pariser  Com- 
ninne.  8S. 

—  Ein  Ahmmsaal  der  bayerischen  Armee. 
83.  84. 

—  Eine  or6fi'''se  russisrhe  Stimme  über 
den  letzten  rus«  -törk.  Krieg  84  —  90. 

—  Zur  Zieten-Biographie.  84. 

—  Die  Feier  des  10.  Jahrestages  der 
Einnahme  von  Cbuteaudun  in  Frank- 
reich. 85. 
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Allgem.  MUitär*Zeitung.  Die  Enthüllung 
des  DiinkniiiLs  für  Gt;neral-lM:ldmar- 
ft'hall  Gf.  V.  Wrangel  iu  Berlin.  88. 

—  Die  Einweihung  des  Mentana-Denk- 
mals  in  Mailand.  89. 

—  Die  Gedenkhalle  des  Kaiserjftger- 
Rcgimente»  auf  dem  Berge  Isel  bei 
Innsbruck.  00.  91. 

—  General  v.  Goeben.  91. 

—  Gcnernl-Major  z.  D    Walther.  9S, 

—  Fclduiarschall  Fürst  Wrede.  (Bcspr.) 
96,  98,  99—102. 

—  Au8  dem  Leben  Kaiser  Napoluon's  I. 
(Nach  Kömusat)  95—07. 

—  Diekardi6cbenEinfilUeinPereien.96. 

—  General  Reffye.  97. 

—  Ein  Besncb  im  kgl,  Waffen-Museum 
in  Berlin.  100. 

—  Die  Festniigen  Giesscn  und  Uüssela- 
heira  2u  Bejyinn  des  3njähr.  Krieges. 
101—103. 

Deutsche  Heerc8-2eitung.  Dir'  Hf-nri.h's 
bei  Chutcau  Thierry  i.  J     IBU.  61. 

—  Zum  la.Angusll88(j.  (äOjühr.  Uieiwt- 
JnbilÄum  d.  G.  d.  l.v.  Gross-Sthwarz 
hoff;  d.  G.  d.  C.  Baron  v.KheinbaboD; 
des  G,  d.  I.  V.  Prilzelwitz  a.  d.  ücn.- 
Lieutenants  v.  Wulffen),  65  u.  66. 

—  DasDetachenientd-GeneralsHeymaun 
im  Hfrbßt  u.  Winter  1877,  mit  beson- 
derer BerUcksicbtigung  der  demselben 
zugötheilten  Artillerie.  72—74. 

—  Zmu  >V)jähr.  Militärdieost-Jobilüaro 
des  General-Lieutenants  v.  Wedell. 
78. 

—  Jubelfeier  des  1.  «cbles.  Jä^er-Batail- 
luiiN  Nr.  h  in  Gnrlitz.  79. 

—  G.  d.  I.  V.  Goeben.  91. 

—  Ein  Kapuziner  als  Rolothnmischer 
Artillerie-instrmivr.  95. 

—  Studie  Ober  di«*  Fabrioation  eines 
modernen  krietrsgeschichtl.  Werkes 
(Bespr.  des  Werke« : «  La  guerre  Orient 
en  1877  —  78-.)  9Ö. 

—  Bewafftinng,  Auürü&tnni;  u.ik'kleidaug 
der  altgriechiuchen  und  rrmiischen 
Soldaten.  101. 

—  Da»  IH,  Heft  dfiiGi'nerftl.*tnbs- Werkes. 
(Bespr.)   104. 

Archiv  f,  Artill.-  u.  Inoeii.-Orfio.  d,  deutsch. 
Reiehsheeres.  Ge-<rhich11iclio  Ent- 
wicklung' -ior  Ärtillerie-S<'bie.'»skun«t 
in  Dcut^i-hland.  (Forts.)  Bd.  87.  4—6. 

—  Dil'  Wiener  Artillerie  im  15,  Jahrb. 
Bd.  h7.  4. 

Militär  •  Sammler.  FOnf  Jahre  aujt  der 
Geschit^htr  des  Krieges  und  d»>r  rusi. 
Herrschaft  im  Kaukofios.  l.ldtS~16.) 
(Fort«.)  Juli,  Aug. 


Militär  •  Sammler.  Materi&ü^ 
Schilderung  der  Operati 
Detflchements  von  ßoscbttiC 
bis  Septbr.,  Deobr. 

—  Die  OocupationBosoiens»  (ForliJ 
Ang.,  Novbr.,  Oecbr, 

—  Ein  Juhr  im  Sattel.  ErinnoruugeD 
GeneralatJilw-Offiricrs  jius  J 
Im77  —  78    in     Armenieii. 
Juli  — Septbr.,  Novbr.,   I>ecb; 

—  Piol>ert,  Didion  und  Mordne.  A 

—  Erinnerungen,  betreffend  diu 
tioneu  des  Detachetaentfi  von 
schuk  i.  J,  1877.  Aug. — 0< 

—  Uebersicht  der  Äffairun  im  tü 
Kriege  1877—78.   Ang, 

—  Erinuerungenaus  d.  mit  d.  II. 
Infanterie-Division  vorlebt«^ 
Türk.  Krieges  1877.  Seplbr. 

—  üebersiohtd.OperatiMueo  d. 
luents   von  Ruschtscbuk    im 
u.  0«tbr.   1877.  Octbr..  Novbr. 

—  Materialien  zur  Geschiclite  d.  T 
sehen  Kosaken  T.  ]5!%9  —  I8B0. 
Decbr. 

—  Die  3.  Garde  -  Division  im  Ki 
1877—78.  Ottbr.,  Xovbr. 

—  Das  (St.  Georgs)  MilitAr-Ord«^ 
goner-Uegiment  (Nr.  XS)  bei  M 
und  Elena.  Novbr. 

—  Stand    des   ruas.  Truppen  -  D 
ments  bei  der  Belagerung'  Ple 
Novbr. 

—  Von  Arhalzik    nach  Butmn. 

—  Die  Thütigkeit  der  lutendani 
Kankasuf*  im  letzten   Krieg«,   D» 

Artillerie-Journal.  Skizzrn  der  Krieg»- 
Murscbleistungen  der  a.  lJatt«rit  i 

kaukas.  Grcnadier'.-\rti]lerie-Brta 
(ßchluss.)  Aug. 

—  Skizze  der  Entwicklang  d«r 
Küsten-  und  Schiffs-Artillei 
Jahre  IBÖO— 1878.  (Sehluits.) 

—  General  Morin.  Sejitbr. 

—  lebcr  dir  TliÄtigkeil  \\.  Artill 
Sohipka-Pttss«!  vum  l. — 26.  A 
Di-br. 

Ingenieur-Journal.  Bericht  ni...-  .i 
Ingenieur- 'HiUtigkeit ; 
1877  —  78    im  Operati  ,.  ..^ 

kaukas.  Armee,  .\pril — Au^ 

—  Au.tzügc  au»  Briefen  v.  Kri.   -. 
plützi-  in  der  asiatisrh^nl   ; 
den  Felilzug  1877.  Juni.  Ji;'  .  - 

—  Alte    Erdbauten    im    fisarAUi^ 
(foavememi'nt.  JunL 

—  Erinnerungen  an  die    ! 
*i   äftppcur-Batdillon» 
Kriege  1877*-78.  Juli«  Aiu» 
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igenieur- Journal-  Ip^eniänr- Arbeiten. 
an^gorfihrt  von  den  rur  Uebenrin- 
terang  be^tininiten  Trappen  der 
DrpnAn-Armeo  in  Zimnitu  und  Si- 
«towo,  Äug 

ßkixze  der  Thütigkeit  von  Offitiercn 
o.  ManiiAohaft  de^  6.,  4.  u.  H.  Si&ppcur- 
Bataillons  bei  der  Vertheidigung 
S»'ba.stopolÄ.  Aug.— Dorbr. 
Der  im  J.  18S2  zusammengosteHte 
Entwurf  für  Ausbildunf:  d.  Infanterie 
irn  Pionnierwesen.  Septbr. 

,'Bvenir   millt.   L'andcnno    Roma  mili- 

t^iire.  Ö77. 

ha^  Aüglais  dans  VAfgtmniälan.  La 

batiiille  de  Mazra.  6H6.  687. 
lumal  des  sciences  mllit.  L'artiUfrie  dans 

rautiqaitv  et  uu  iiiuieu-age.  (Forts.) 

Juli. 

Los  drapeaux  franoats.  L«urs  gardes 

et  loars  U*f;endcs.  Juli. 

ROle     de    la    fttrtificaüon    daas    la 

deraiere  gnerro  d'Oriönt.     Aug.  bis 

Decbr. 

—  L'armticen  France  depuisCharU'sVn 
jmqu'ii  la  revulntion.  (1-130— 17B9.) 
(S'bln^s.)  Aut:. 

Bulletin  de  la  reunJon  des  offtclere.  La 

uuuTolK'  guürre  d'AfgImnistan.  (Forts.) 
27,  28,  aw— 37.  39,  H  — 4a»4ö— *8, 
A«.  61. 

—  Guerre  du  Chili  contre  le  Pörou  et 
la  BoUvie.  i3— 47,  49. 

—  Tran-Tports  clwt  lea  anoiens.  46 — 4B, 
öO,  tri. 

Le  spectateur  mtllt.    Drapeaoi  et  Heu- 

dardd.  (Forts.)  Jali. 
~  Journal  abregt  sor  la  dosoente  et  1« 

oejour  des  Auglaia   ä  Belle -lale-en* 

Mer.  Juli. 
~  La  PhabLogo-   (Forta.)  Juli,  Septbr., 

Novbr. 

—  L'armiie  fran^aise  en  1635.  JuH. 

—  Histoire  d»?  IVx-corps  d'etal-major. 
Aug.— Decbr. 

—  L^9  »alöes  vftudoisci.  (Forts.)  Aug. 
bi»  IVcbr. 

—  La  gucrro  dr,'*  c6le«  du  Pocißque 
l«7y— IHHO.  8«»ptbr. 

Revue  mlllL  de  l'etranger.  Chmniques 
■!•<  la  guerre  ru^isu-tnrque.  613. 

—  Lea  domiers  evtnemcnts  militaire  en 
Afgbnnislau.  ßU. 

—  LVip(5ditiün  contre  les  T^kkt*«, 
614. 

Revue  marltlnie  et  eolonlale.  L'A^iidemie 
rojiUe  de  marin'"  1*7 1  a  1774.  ^Forts.) 
Juni.  Juli. 


Revue  maritime  et  eolonlale.  LVxp^dition 
d'Aljf«?r  par  Charles  Quint.  —  La 
bataille  de  L^aato.  —  Recherch»*« 
archeologique«  dans  le  Sud  de  Tlude. 
Juni. 

—  Annale?)  lorientaises.  Ixiricnt  arsenal 
rnyal.  (Forts.)  Juli,  Aug. 

—  La  guprre  maritime  entrc  Ic  Perou 
et  le  Chili.  (Forts.)  Aug.,  Octbr. 

—  Ün  «"hapitre  de  l'histolre  de  la  Mar- 
tinique. (Le  gouveniement  de  M.  dfl 
Vaugirard  1814—18.  Aug. 

—  Les  rt^eits  du  combat  d'Augamos  et 
les  avarics  du  «Huascar".  Aug. 

—  Les  etublissemeuts  scientitiquos  de 
ranci^^nae  marine.  (Fort«.)  Septbr. 

—  Tableau  g<^neral  de  l'histoire  marilimo 
contempHraine  (lSt5— 186B).  Septbr. 

—  Expedition  de  la  Bourdonnais  dans  la 
mer  des  Indes  en  1746.  Ootbr.,  Norbr. 

—  Une  famille  dan:»  la  marine  au 
XVm*  sieole.  (Port.9.*)  Novbr. 

RIvIsta  fflitit  italtana.  Opemtioni  mili- 
tari nollr  vjilli  deirOgUo  c  dell'Adda. 
(1866.)  Juli— Septbr. 

—  L'oceupaxiünedellaBoaniaedeirEnc- 
govina.  (Forts.)  Juli,  Ootbr. 

—  Consumo  di  mnnizione  duranto  la 
campa^a  1877— 7H.  Septbr, 

—  La  muuiera  <ii  combattcre  di  ogui 
tempo.  (Bespr.)  Octbr. 

—  Considerazioni  militari  intonio  al 
piano  di  difesa  adottato  dal  Colvi 
in  Cadore  nel  1848.  Derbr. 

L'ttalia  mllit.  .\lfonso  La  Marmora.  [Fort«.) 
79—81,  83—85,87,  90,  91,94—97, 
99  —  101,  103,  105,  106,  108-110, 
112,    U6,    117,    118. 

—  Ouerra    nell'  Afghanistan,  98—100, 

loa. 

•  Notizie  della  gaerra  fra  il  Chili  ed  U 
Peru.  101.  106. 

—  La  rittoria  del  generale  Roberts.  Ul. 

—  lIpassaggiodelDanubio.  137,lt9,iao. 

—  Bettino  Ricasoli.  1«9. 

—  AIcuae  consideraiioni  sulle  opera- 
zioni  della  11*  anuata  tedcsoa  tni  il 
Loir  e  la  Mayenne  nel  Geunaio  1H71. 
157.  139. 

—  II  generale  Cesare  Ventura.  1.S8 

—  Le  guerre  nell'  ultimo  quai*io  di 
secolo.  147. 

—  L'ossari't  di  MootebeUo.  152. 

—  II  'aniptt  (lellft  battaglin  di  Ziiiiia.  156, 
Glornale  d'artlglieria  e  genio.  Mf^ioorie 

storiche  relative  alle  fortiticviioni  di 
Verona.  (Forts.)  P.  2,  P,  7.  9. 

—  La  Vita  e  le  opere  de  Giovanni 
Cavatli.  P.  Ä,  P.  8. 
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Journal  of  the  Royal  United  Service  Instl* 
tution.  Fr«>iij  Buuiian  tu  bouiuiani. 
Bd.  XXIV.  Nr.  106. 

—  Thi*  uiarch  from  the  Indas  to  the 
Helmond  and  barlc  1878,  1879. 
Bd.  XXIV.  Nr.  10«. 

—  A  streak  of  the  Afghan  war.  —  Lienfc.* 
Gen.  Sir  Stewarts  luarrh  froni  Kan- 
dahar to  «ihaziii,  wilh  actions  of 
Aliinod  Khel  and  ürzn.  Bd.  XXIV. 
Nr.  Hi7. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  Xotes 
on  the  historv  and  Services  of  the 
thirty-sccond  roeimeut  of  foot.{Fort8.) 
Juli,  St'ptbr.— Novbr. 

—  Kield-Miarshal.  tht*  honble.  HenrySey- 
mour  Conway.  (Forts.)  Juli — Ueobr. 

—  With  llie  irrtr^ara  in  tlie  Zulu  war. 
(Scliluss).  Aug. 

^  Abstraft  of  the  historv  of  Her  Ma- 
jesty's  elevonth  (North  Devon)  regi- 
inent  of  infaDtry.  from  itj  formation 
to  the  present  time.  Aug. 

—  Lit'Ut-Gon.  Stannus,  C.  B.,  and  the 
Horse-Guardß    Aug. 

—  Onr  blunders  in  Afghanistan.  Septbr. 

—  The  battle  of  Wilton.  Septbr. 

—  Jean  do  Vienne.  Oclbr. 

—  The  French  gftUeys  of  the  eightenth 
centory.  Octbr. 

—  Bombay  generaln.  Novbr. 

—  Thf?  naviil  war  of  1812  with  the 
ünitüd  States.  Novbr,  Decbr. 

—  An  Ex-Züuavc's  rcoollection«  of  the 
war  1870—71.  (Forts.)  Decbr. 

^   Mavwand.  Decbr. 

Prooeedings  of  the  Royal  Artlllery  In- 
stitution. Jonmal  of  the  inarch 
of  n/H  heavy  ßeld  or  elephant 
battery  from  Morar  to  Kandahar. 
Bd.  XI.  4. 

—  Professional  notea  eitracted  from  my 
diarv  daring  the  South  African  war 
of  1878—79.  Bd.  XI.  4. 

—  Mountain  guns  in  the  Naga  hills 
1879—80    Bd.  XI.   1, 

—  The  Russian  firld  artillery  in  the  war 
of  1877—78.  Bd.  XI.  4. 

The  broad  arrow.  l'bc  Afgban  campaigo. 
628  —  637.  644.  645. 

—  The  battle«  ncar  Ohuzuec.  628. 

—  Afgltauistan.  629, 031. 633.686—640, 
644—646. 

—  The  Prince  Imperial  memorial.  630, 

—  Tho  »rferion»  defoat"  of  General 
Burrow'a  hrigade.  ß:*!. 

—  The  cri^is  in  Afghani. st  an.  632. 

—  The  dlMutcr  in  Afghanistun.  632. 

—  The  coit  of  the  Afghan  war.  6S4. 


The  broad  arrow.  History  of 
aUth  regiment.  634, 

—  The  defeat  and  raut  of  Ayoo%  Cl 

—  K4>cf'nt  naval  warfare.  637«  ^H 

—  Making  hiatory.  637.  ^1 

—  The  Scdan  annivenarr.   6."?7, 

—  The  Victor  of  the  Areamlab.  Wt 

—  The  battle  of  Kashk-I-Nnkb«!  I 
640. 

—  llie  campaign  in  Afghanistaa.  ^ 
bis  643.  646. 

—  The  battle   of  Candahar.    «41  • 

—  Mr.  Kinglake  und  the  pros«  d>j 
the  Crimean  war.  643. 

~  T\\e  battle  of  M.iiwanti   64S,  «M 

—  More  Crimean  oontroversies.  (ti 

—  The  Basuto  rebelliun.    645. 

—  The  returu  of  Geuera.1   Roberti.1 

—  The  battle  of  Mazra.   647. 

—  Tlu'  66«h   at  Maiwand-  64». 

—  Bussia  and  the  Tnrcomans.  6&t 
La   Belglqae    milil    Lu    pr  r- 

religioH  et  TannÄc  üu  qn»- 
d'histoire  dedii^os  aax  boin.u.^  -j . 
mudemoa.  493. 

—  Souvenirs  d'un  vjenx  soldat  dt 
gardi^  imperiale  Ciitnpn^io  deltM 
1812.  (Fortjs.)  5(»2— öoi,  506,  | 
511.  515— ftl7. 

—  fitude  sur  Charles  XII,  roi  de  Sil 
506.  517. 

Allgem.  sohweiz.  Militfir  -  Zeitung  i 
Sehweizergardeu-R«gt.  an  10,  , 
gust    1792.  27—29. 

—  Oberst  Fniiiz  Jos.  Micha«"!  Letl<r. 

—  Oberst  Ludwig  Dinxlcr.   S3. 

—  Leistungen  der  pri.QKsisrheti 
Pommern  IHOß- 1«07.  7^r^. 

—  Ein  altes  Exercir-R'-    " 

—  Notizen  Über  das  Bulu! 
Wesen  des  16.  Jahrh.    ;t7 

—  Major  Georg  Baring  und 
digung  des  Pachthofett 
fiHinte   181ft.  38. 

—  Sohlai'ht  bei  Stenta  mm 
her  1697.  40. 

—  Ein  Kapuziner  als  yolothnwi« 
Ar1illerie-Iu.straL'tor.  42. 

—  Ausgezeichnete  LfiKtUT»j;i-ti  d.|M^ 

Jäger    im    Feldzuge    1  hö7 |80l 

der  Provinz  Preussen.   4ä. 

—  Oberst  LentulTie  besetct  Kovfll 
1737.  4G. 

—  Carl  Steiger  t.  Mö:. 

—  Zur  Geschichte  der  <  ■ 
kun^t  in  d<'r  Schweu.   618. 

Revue  milit.  Mis»e.  hr  ü^'-n^nl 

23. 
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II.  Geographie.  —  Statistik.  —  Reisebeschrelbungen. 


Oealerr.    mitltär.   Zeitschrift.     Sleben- 

liUriTL-ri.  d. 
Organ  der  mlllt.-wtssenschaftl.  Vereine. 

Kim-     Stuüie    über    Cuu^UalinopeL 

B.l  XXI.  4. 

—  r»k*  SchifffahrtH-Canäle  im  dvutgcheD 
Kt'ichtf,  hil.  XXI.  4. 

Vedette.  Albanfsii^che  St&mme.  63,    6t. 

—  iMil-  if^iio.  77,  78. 
MllitärWochenblatt    Zur  RQ.^kkelir    Sr. 

könijfl.  Hoheit  fies  Prinzen  Bcinrich 
von  Preuäscn  von  der  zweijährigen 
WeItumi*i'jj*.'lQng  an  iJord  S.  M.  S. 
^Prine  Adulherl-.  81, 

Neue  millt.  Blätter.  Pus  Ti'rhültniss 
Kusslundit  lind  Enghindn  in  Vurder- 
üii'l  Centrnl-Ajiou.  Nofbr..  Decbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Kin  Besm-h  in 
;5t.'<ian.  75. 

Deutsche  Heeres-Zeitung  Albanien  in 
uiilitäriöcber  Beziehung.  78,  79. 

—  Die  Kückltdir  «r.  kgl.  Hoheit  dea 
Prinzen  Htnnricli.  81. 

—  U<.'b«r  die  Beij$«  und  die  Tbätigkeit 
de«  nBi^niarck"  auf  den  Samoa^Inaeln. 

Militär-Sammler.    Itn    Westen   China's. 

Aui:.,  iStpthr 
Journal   des  aciences    nllit.    La  Tonrk- 

niinii!  ot    les  Tourkmönes.    (Fort«.) 

Juli. 

—  .Savoie  et   Diuiphine.  Ao^. 

Revue  millt.  de  Tetranger.  Notice  g^o- 
^Taphlijue  *^ar  l'Albanie.  MO. 

Revue  maritime  et  coloniaie.  Leu  haat«8 
inontagiie:«  centrale»  de  In  tiaadeluape 
et  Ic  ehemin  de  Victor  Hügaes.  (Kurts.) 
Mai,  Jaiii. 


Revue  maritime  et   oolonlale.    Les    ia- 

strumentti  de  nnJleorologie  ii  l'eipo- 
«ition  äcientiä'juc  de  Londres.  Juni. 

—  Les  bouches  da  Mississippi  et  les 
Jettes  du  eapitaine  Kads.  Juli. 

—  La  uolnnie  pOuiteutiuire  agricole  do 
Saint-LAarentda  Maroni en  1^78  Juli. 

—  Notiee  sur  le  pvrt  de  Cette.  Juli. 

—  Notice    sor  I'ile  de  Nossi-Bt».   Juli. 

—  Notia's  Bur  les  eolonies  anglaise«. 
Äug. — Novbr. 

—  Chine  et  Japon.  Aug.— Octbr. 

—  La  NouvelIe-(iaUe8-du-Sud.  Oclbr. 

—  ätutiatirine  des  pfiehes  maritimea 
1879,  Octbr. 

—  Notes  sar  les  ddpressions  baroni<S- 
triqoes  en  Europe.  (Jaillet  1877  k 
Jaimer  1880.)  Outbr. 

—  Notice  sar  le  projet  de  canal  mari- 
time de  rOcean  ä  la  Mediterran^«. 
Novbr. 

—  Notes  8ur  les  trombes.  Novbr, 
Rivista   miltt.    itatiana.    n    Montenegro 

prima  e  dopn  il   trattato  di  BerUoi». 
Novbr. 
L'ltalia  mllit.  La  ^Vega**  durante  Tinvemo 
1878—79.  (Forts.)  79.  81.  83,  84. 

—  L'Albania.  99. 

—  Viag^io  della  r.  Corvetta  „Vettor 
Pesani-,    119—122,    123,    126,   127. 

—  Dül.'igno.   ISO. 

Journal  of  tbe  Royal  United  Servioe  In* 
atitutioa.  Bet\v<:eu  K^^^ia  und  ludia. 
Bd.  XXIV.  Nr.  106. 

The  broad  arrow.  Tlio  Franklin  exp4- 
ditioD.  641, 

—  The  geographica!  results  of  the 
Afghan  campaign.  651. 


12.  Eisenbahn-  und  Telegraphenwesen.  iDie  technischen  Arbeiten,  den 
Betrieb  und  das  Material  betreffend.)  —  Verkehrswesen  überhaupt. 


Organ  der  milit-wisaenachaftl.  Vereine. 

l'i-  \Vrbin<liin;,*d''r»''S»'Tr'i,  hist-b-uu- 
giirisehen  mit  den  maceiiunisch-ruiae- 
li«ch'.n  lUhnen.  Bd.  XXL  2  u.  3. 

—  Versuch  eines  Truppen-Transportes 
»litltUt  Tramwjiv.   IM.  XXI.   4. 

Mitthell.  üb.  Gegenatiinde  d.  Artillerie-  u. 

Genie-Wesens.    Da»  Photojjbone.  M. 

Vedette.  I'hMilit.-BabiieninBtwui«-u.  liO. 

Wehr- Zeitung.  l>ns  Ph-tophon.  86. 

—  Die    Ki-((*nbaliti   Pe-it-S.nilin.    !»». 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 
nie  KriegH-'IVIeyraphie  un>l  deren  li**- 
deatung  fßr  die  Arraor.  Üecbr. 


Allgem.  Militär  Zeitung.  Das  Photophon. 

L'avenir  millt.  ht-s  chemins  de  fer  d' Alsace- 

Lorraine.  665. 
Bulletin  de  la  reunion  des  offlolers.   La 

U'le^^iaphie  iiiililalre  pondunt  leneuni- 
(laiiiios  les  plus  recente-*  pur  le  eapit. 
liiirhludtz.    l«— 51. 

Revue  d'artillerle.  Note  sur  uu  sväteme 
de  telöphonie  volante-  Septbr, 

L'ltalia  milit.  Le  t'errovie  dell'  AUazia* 
Lorcna.   1 10. 

The  broad  arrow.  French  pDrtablo  tii-M 
tclephone.  647. 


■ 
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IS.Staatswissenschaft. — Politik. —  Parlamentarisches. — Recbtspl 


Vedette.  Oesten-eicba  Wacht  am  Balkan. 
67. 

—  Die  Enthüllnngea  des  „Grenzboten*^, 
65. 

—  Die  Di?monstratictn8-Flotte.  78. 
Wehr-Zeltung.  Znm  rnssisch-chinesiscbea 

Kriege.  &-2,  53, 

—  Ruasi-scbes    Kriegs-Völkerrccht.    61. 

—  Disfiplin  und  Humanität.  63. 

—  Betraihtnngen  übtT  die  griechische 
Mobilisining'.  67. 

—  Die  iiuffeiitilicklicho  innere  Lage 
Oesterreich-Unjcfams.  81 — 83. 

—  Oesterreich  udiI  Serbien.  89. 

—  Rainänien  und  das  Avant-projet.  93. 

—  Das  Avant-projet.  99. 
Militär-Zeitung.    Disciplinar-Strafverfah- 

ren  und  dt'ssen  Controle.  59. 

—  Unsere  Lage  im  Occapations-Öebiete. 
78. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 
OiT  jEregenwärti^'ü  Conflict  zwischen 
Rassland  und  China.  Ootbr. 

—  Die  russisch-chinoeiHche  Grenze  mit 
Bezog  auf  den  gc-genwürtigen  Con- 
flict zwischen  Rassland  und  China. 
Novbr,  Derbr. 

Neue  mint.  Blätter.  Studie  tlber  die  Dis- 
riplinar-Bestrafung  in  der  Armee, 
(Forts. I  Juli. 

Allgem.  Militär-Zeltung.  Daa  Jastizweaen 
in  der  franz-'s.  Armee.  62-65. 

—  N'ochmalK  die  beabsichtigte  neue 
MilitÄr-iStrafproceas-OrdnuDg  für  das 
Reichahcer.  84. 


Allgem.  Mliitär-Zeltung.  <ieneral-Fi 
scbiill  Grul  V.  MoUke  Ober 

recht.  87. 
Militär-Sammler.  Ansri 

netidesührr-^t^n  Mil 
für  diin  .I:ihr    1870.    .iMii~m 
Lavenir  milit.  I.a  discipline  en 
67-::. 

—  Affjürc  Ciasey.  682. 

—  Praceps  de  fjssey.   «84. 
Revue  milit.  de  l'etranger.  L'or^ 

d>.^  la  jut^tice  militaire    danj 
aiigliiit^e.  517. 

Revue  maritime  et  colonhile.  V 

sicn  et  de  la  cnditicarion  «le« 
L'ltalia  mlltt.  Statistica  ^riudiil 
tare  jkt  räum»   IS79.    '.M 

Colburn'a  United  Service  Maga] 

Position  in  Atishaaiiitarj.   Juli. 

—  Shnnld  we  retain   KAiidalinr  aaA 
pas-sesV  Novbr. 

The  broad  arrow.    Conreniug  ud 
firming  ofticcrs.    627. 

—  Kofisia  and  China.   633. 

~  Russia  and  the  Turkomuns.  tfl 

—  The  „.^talanta'*  inquiry,    «9»,  41 

—  England  and  Kussia  in  tki*-  '>'     '' 

—  The  war-doud  in  the   K 

—  The  future  of  China.  6a». 

—  The  interDatiouaUteetaiRagiHft'l 

—  The  narai  demonstratinn.    6S$,l 

—  Crime  araongst  the    Guard«.  fl 

—  Italy  and  Austri».  Ö51. 
La  Belgique  mitll.  La  discipUoA-1 

pagnc.  509. 


14.  Turnen.  —  Fechten.  —  Schwimmen. 


Vedette.  Die  k.  k.  Hilitär-Schwimmschole 
in  Wien.  73. 


Daa   Bajonnet-Fechteu. 


Militär-Zeitung. 

1<»3. 

Militär-Wochenblatt.  Das  Bajonnet-Fech- 
teu.   105. 


Neue  milit.  Blätter.  Schwimmgüi 

u    Scpt-br. 

—  Zwei  .gyiunastiKche  Wönscb«* 
Allgem.  Militär  Zeitung.  Di«»  AI 

des  iSpruiij:ka.tton^.  92. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  Grgei 

jouuet-Fechteu.  70,   71. 


15.  Pferdewesen.  (Pferdezucht.  Veterinärkunde.  Reiten.  Fa| 


Vedette.  Gefahr  der  Uotzamteoknng.  75. 

—  T>ic  r»tionclJ-fikonom.  Ffiiternnjj  des 
Zup-  und  des  Truppenpferdes.  94,  95. 

Militär  Wochenblatt,    öefuhr    der   Rotz- 

andterkuDg.   55 

—  Hippobfgiid'h^  Bemerkungen  von  dem 
eheuialigeu  Krie^chanpUtze  auf  der 
BalkAD-Halbinsel.  IUI. 


L'avenfr  milit.  Les  rii.-rii  dt- ch*?^ 
Bulletin    de    la    reunion    des 
Eit-nii»le  de  eaj*tralti»n     4'i 
urabe  äge  de  17  iiiu.  «9. 

—  Drea.sa?e  des  chevaux.    30- 

—  La  chaase  £l  roorre  al>o«>|«< 
lerie  de  Hanovr«.  40. 

—  Ferrure  a  glacc.  40. 
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pivista  mint.  Itallana.  Sali'  alimetit&zione 

•l.i  oavrtlli  »li  iruppa.  Septbr, 
^Ulia  mllit.  Igioue  ippiea.  88. 
^kose  ippk-he.  137. 
^■Le  rau«  dei  cavalli.  1^9. 

tfedette.  Ot>st«n*eich    u»d    die    Flotten- 
Demonstration.  71. 
t-  Diö  k.  k.  Domonstrations-EEcadre,  75. 
,—   Von  der  Italien  isohcn  Marine.  79. 
—  ;^iiiuU  gegen  Torpeiloa.  80. 
ifBhr- Zettung.  Unsere  niaritimti  Wehr- 
■Urari.  f)S. 

H^io  u(>ue  Panzer  -  Corrett'O  C 
ii  n)»Mitsohl.)  «I. 
lilitär-Zeitung.  Die  franzOa.  Flott«.  83. 
He  russische  Yncht  ..LiTadia"  und 
Schiffe  ihres  Tyjt  als  intematio- 
lale  Coramimicati'Misraittol  hotrach- 
kt.  9'>. 

AM  dem  Gebiete  des  Seeweeens. 
jCoinpasß-Systeni  in  der  k.  k. 
-ffariue.  (*.  u.  St. 
Der    Eitizehikiiinpf    zar    ^e.    (Seo- 
Kriesr-jspiel )  8  u.  9. 
I>fu  Torpedowesen    der  kgt   oieder- 
Undischen  Marine.  8  a.  9. 
He  neneoten  Scltifle  der  schwedischen 
'lotto.  8  u.  9. 

Toner   Taucher-Apparat.    —    Hand- 
incirapparat  für  Fisch-Tori)edos  in 
k.  dentachen  Marine.  —  Edison*» 
«auipu  zur  Auffindunif  uelofjtt-r  See- 
len.    —     Neuer     Steuer- Control- 
ipparat.     —     Versuche     mit    einer 
\ichtniatfGhine.  System  Bruäb.  an  Bord 
[cii  «Inäexible**.  8  u.  9. 
He  Refraction  and  die  Unverlftsslich- 
leit  beobaohteterKiniiuabstAnde.dn.9. 
•'tcoroiop.    iHeobiulitunpen.    8 — 12. 
^undninchunL'  für  Si^efahrer.  8 — 12, 
Hydrö^jTaphieehe Nachrichten.  8— IS, 
-    Die  Danipfkf8sel-Erbaltun(pstVage.lO. 

Ii^ie  .\ngTiffs-Mannver  im  Hafen  Ton 
Portsmouth.  10. 
I>!.'  ni^^isrhe  YAcht  •Livadia**    und 
d  lire«  T\i(  als  internationale 

t  -tiuit-imittel  betrachtet.  10. 

Der  i  r    „City    of  Roroe". 

^  Sei,  nleDainpfpinaasen  ftlr 

die  eiinrUsch«  Marine.    —    Bicgaame 
Kupplnntr    für  Sehranbenwellen    von 
W.      Suoden      in      Dublin.    — 
It^aer  Hockacber  Motor.   —  Nebel- 
litrnalap parat.    System   Barker.    10. 


Litalla    mllltare.    L'addestramento    dei 

caviilli  di  rimonta.  13:?. 
Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung,  (t^tubr 

der  Rotaausteckunt^.  ;<9. 
ZeitMhrin   iUr   die  Schweiz.  Artillerie. 

Gefahr  der  liOtzariät^fckan^.  8. 


16.  Marine. 


Mitihell.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

DicEIeinente  derSoc-Tactik.  11  u.  12. 

—  ..L'Italia.''  Sehlachtachiff  erster  Clasae 
der  kgL  itaL  Marine.  U  n.  12. 

—  Fortsetzung  derCbronometer-Studieu. 
11  u.  12. 

—  Der  Belleville-Kessel.  11  u.  13. 

—  Das  Yarrow'sche  Torpedoboot  der 
italienischen  Marine.  —  Die  Con- 
stmrtion  der  Pnlverkainniem  an  Bord 
der  englischen  Kriegsschiffe.  —  Ver- 
dampfungsversuche  mit  einem  Tor- 
pedoboots-Kcssel.  —  Tower'»  Rota- 
tions -  Tndicator.  —  Hopfgartner'a 
Apparat  zur  Bestimmung  der  Cnrs- 
richtnng  ?ich  begegnender  Schiffe. 
II  u.  13. 

Mintir-Wochenblatt  Die  lnt>pieirung  des 
deulichcn  Fanzer-Qeschwaders  durch 
den  Kronprinzen  des  deutschen 
Reiches  am  27.  und  58.  Juli  1880.  68. 

—  Di'.'  priochi«che  .Marine.  90. 

Neue  mint.  Blätter.  Das  fnglische  Pan- 
«erschiff  „Nelson".  Octbr. 

—  Die  britische  Flotte,  ilire  Vergangen- 
heit and  ihr  gegenwärtiger  Zustand. 
Octbr. 

—  Die  enrojiäische  Demon.'tratifma- 
Flotte  in  uer  Levante.  Nwvbr. 

—  Torpedoboote  fUr  verschiedene  euro- 
p&if^che  Flotten.  —  Lay-Torpedos. 
—  Hiiud-Lancirapparat  fürFiach-Tor- 
pedos.  Novbr, 

Allgem.  MilitKrZeitung.  Die  Lancir-Me- 
thode  mit  Fiäch-Torpedos.  55. 

—  Die  neue  Panzer-Corvettt?  C.  —  Die 
Fortscluitte  in  der  Marine-Technik. 
58. 

—  Ein  neuartiges  Torpedo  •  Fahrzeug. 
70. 

—  Die  Heratellong  der  Schiffs-Panzer- 
platten. 103. 

Deutsche  Hecrea-Zeitung.  Die  Inspieirang 
■i*'s  Panzer- L't'bungs-Geschwadera  am 
ä7.  und  28.  Juli,  der  Minen-  und 
Torpedo-MunOvcr  bei  Friedrichsort 
und  der  Stupellauf  der  Panzer-Cor- 
vette  »Baden**  in  Kiel  durch  den 
Krouprinien.  67  u.  68. 

a 
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Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  kaiserl. 
russische  Danipf-Vacht  ^Livadia*".  65. 

—  Kleider-Wirthschaft  in  der  kajswl. 
Mannt*.  69. 

—  l)\a  russisch«  Seeumcht  in  OBt-A»ien. 
7ä. 

—  Der  Stapelluuf  der  „Italia".  87. 

—  Die  Popoffktt's.  lOU. 

L'avenir  milil.  Le  projct  ministeriel  et 
li^s  niecanicicna  de  la  flotte.  658. 

Bulletin  de  la  reunlon  des  offlciera.  I*a 

flotte  niase  on  1Ö7*».  31. 

—  Apparoil  directeur  permettaut  de 
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